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Missionswissenschaft
1n Zeiten des COronavırus
Vo  —_ Marıano Delgado

den ersten 1C sind keine gulen /eiten für eologie und Missionswissenschaft:
geschlossene Kirchen, keine Karfreitags- und Osterliturgie|  \  Missionswissenschaft  in Zeiten des Coronavirus  von Mariano Delgado  u  f den ersten Blick sind es keine guten Zeiten für Theologie und Missionswissenschaft:  geschlossene Kirchen, keine Karfreitags- und Osterliturgie ... der alte, einsame Papst  A  in Rom, der in einer scheinbar pathetischen Geste vor dem leeren Petersplatz mit  der Monstranz in der Hand »der Stadt und dem Erdkreis«, der gesamten Menschheit, den  Segen erteilt und verkündet, dass wir alle in einem Boot sitzen, dass Gott den Menschen  nicht verlassen wird, ja, nicht verlassen kann, hat er ihn doch gleichsam als seinen  Gesprächspartner geschaffen, wie es das Zweite Vatikanische Konzil in einer quasi-  poetischen Sprache ausgedrückt hat: »Zum Dialog mit Gott (ad colloquium cum Deo) ist  der Mensch schon von seinem Ursprung her aufgerufen: er existiert nämlich nur, weil er,  von Gott aus Liebe geschaffen, immer aus Liebe erhalten wird (a Deo ex amore creatus,  semper ex amore conservatur)« (Gaudium et spes 19). In Zeiten wie diesen ist es nicht nur  Gott, der immer wieder nach dem Menschen fragt: »Wo bist du?« (Gen 3,10). Auch der  Mensch ruft aus der Tiefe zu Gott: »Wo ist dann meine Hoffnung?« (Hjob 1715).  Gewiss, es fehlen nicht Seelsorgende, die, wie einst ein Carlo Borromeo, in Spitälern  und an anderen Orten präsent sind, um spirituellen Trost und Beistand zu spenden. Aber  die Helden unserer Zeit sind die Sanitäter und das Medizinpersonal, die zu helfen ver-  suchen und dabei ihr Leben riskieren. Wir können darin ein säkulares Erbe der christlich  geprägten Kultur der Barmherzigkeit sehen, auf deren Boden einst die Spitäler, die Armen-  und Altersheime entstanden sind: Seien wir froh, dass in diesem Bereich die christliche  Missionsgeschichte so fruchtbar war! Ähnliches gilt für das Denken der »einen« Welt und  der »einen« Menschheitsfamilie, das selbstverständlich geworden ist und das in Zeiten von  Katastrophen eine Welle globaler Solidarität entfacht. Wir werden für das Coronavirus  einen hohen - menschlichen und wirtschaftlichen - Preis bezahlen. Aber wir werden diese  Krise auch überwinden, wie dies andere Male der Fall war. Die Frage ist nur, ob wir daraus  lernen und endlich eine Kehre machen.  Nach ähnlichen Krisen, die uns »Demut« und »Selbsterkenntnis« sowie eine neue  Lebensart hätten lehren sollen, machte die Menschheit einen Sprung in ihrer Entwicklung  und verfiel dem Stolz der Hybris: so folgte der schwarzen Pest des 14. Jahrhunderts die  Renaissance, wo der Mensch sich als Krone der Schöpfung verstand, zur rücksichtslosen  Ausbeutung der Natur berufen - und mit der verhängnisvollen Erfindung der Feuerwaffen.  Dem Dreißigjährigen Krieg und den Epidemien des 17. und 18. Jahrhunderts folgte die Auf-  klärung mit dem kant’schen »sapere aude« (»habe Mut, dich deines eigenen Verstandes zu  bedienen!«), der autonomen Moral, dem technischen Positivismus und dem Fortschritts-  optimismus des langen 19. Jahrhunderts - und mit der Perfektionierung des Zerstörungs-  potenzials der Waffen. Den Weltkriegen und den Epidemien des 20. Jahrhunderts folgten  die Raumfahrt und die technologisch-digitale Revolution - aber auch die ferngesteuerten  Massenvernichtungswaffen aller Art. Was wird nun nach der Überwindung dieser Krise  kommen?  zmr | 104. Jahrgang | 2020  ——  ——  _n  ——  ‘ ‘ ZMR 2020-1 Inhalt.indd 3  15.05.2020 09:42:17 ‘ ‘der alte, eiInNnsame Papst
ın KOm, der ın einer scheinbar pathetischen (Gjeste VOTL dem leeren Petersplatz mıt

der Monstranz ın der and »der und dem Erdkreis«‚ der gesamten Menschheit, den
egen erteilt und verkündet, dass WwWIr alle ın einem oot sıtzen, dass ott den Menschen
nicht verlassen wird, Ja, nıicht verlassen kann, hat iıh doch gleichsam als selnen
(resprächspartner geschaffen, WIE das / weite Vatikanische Konzil In einer quasI-
poetischen Sprache ausgedrückt hat » Zum Dialog mıt ott (ad colloquium al Deo) ist
der Mensch schon VOoO  — seInem rsprung her aufgerufen: exvıistiert nämlich I1UL, weil CT,
VOoO  — ott AUS Liebe geschaffen, iımmer AUS Liebe erhalten wird (a Deo creatus,
SCINDEF conservatur)« AaUd1ıum ef SDES 19) In /eiten WIE diesen ist nicht 11UTE

Gott, der immer wieder nach dem Menschen rag » WO bist Adu?« Gen 3,10). Auch der
Mensch Fu AUS der leTfe ott » Wo ist dann meılne Hoffnung?« JO 17,15).

(G(GEWISS; fehlen nıicht Seelsorgende, die, WIE eiınst eın arlo Borromeo, ın Spitälern
und anderen ()rten prasent sind, spirituellen Irost un Beistand penden Aber
die Helden UNSCIET eit sSind die Sanıtater und das Medizinpersonal, die helfen VCI-

suchen und €1 ihr Leben riskieren. Wır können darıin eın sakulares FErbe der christlich
gepragten Kultur der Barmherzigkeit sehen, auf deren Boden einst die pitäler, die Ärmen-
und Altersheime entstanden sSind Selen WwWIr froh, dass ın diesem Bereich die CANrısSTliche
Missionsgeschichte fruchtbar war! Ahnliches gilt für das Denken der »eINeN« Welt un
der »eINEN« Menschheitsfamilie, das selbstverständlic geworden ıst und das ın /eiten V  —

Katastrophen ıne globaler Solidaritä entfacht. Wır werden für das (‚OoronavIırus
einen en menschlichen und wirtsc  lichen Preis ezanlen. Aber WIr werden diese
Krise uch überwinden, WwWIE dies andere ale der Fall WAÄdl. DiIie Frage ist I1UL, b WIr daraus
lernen und ndlich ıne Kehre machen.

ach ahnlichen Krisen, die Uulls » Demut« und »Selbsterkenntnis« SOWIE 1ne TICUC

Lebensart hätten lehren sollen, machte die Menschheit einen Sprung ın ihrer Entwicklung
und vernel dem 17 der Hybris: folgte der schwarzen Pest des 1. Jahrhunderts die
Kenalssance, der Mensch sich als Krone der Schöpfung verstand, ZUr rücksichtsliosen
Ausbeutung der Natur erufen und mıt der verhängnisvollen rhndung der Feuerwafftfen.
Dem Dreifsigjährigen Krieg und den Epidemien des 1 und 15 Jahrhunderts folgte die Auf-
klärung mıt dem ant'schen aude« (»habe Mut, dich deines eigenen Verstandes
bedienen!«), der AUTONOMEN Moral, dem technischen Positivismus und dem Fortschritts-
Optiımısmus des langen 1 Jahrhunderts und mıt der Perfektionierung des Zerstörungs-
potenzials der Waffen Den Weltkriegen un den Epidemien des Jahrhunderts folgten
die Raumfahrt und die technologisch-digitale Revolution ber uch die ferngesteuerten
Massenvernichtungswaffen er Art Was wird 1U nach der Überwindung dieser Krise
kommen

g 104. ahrgang 3{)2{)
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Missionswissenschaft  
in Zeiten des Coronavirus
von Mariano Delgado

uf den ersten Blick sind es keine guten Zeiten für Theologie und Missionswissenschaft: 
geschlossene Kirchen, keine Karfreitags- und Osterliturgie … der alte, einsame Papst 
in Rom, der in einer scheinbar pathetischen Geste vor dem leeren Petersplatz mit 

der Monstranz in der Hand »der Stadt und dem Erdkreis«, der gesamten Menschheit, den 
Segen erteilt und verkündet, dass wir alle in einem Boot sitzen, dass Gott den Menschen 
nicht verlassen wird, ja, nicht verlassen kann, hat er ihn doch gleichsam als seinen 
Gesprächspartner geschaffen, wie es das Zweite Vatikanische Konzil in einer quasi-
poetischen Sprache ausgedrückt hat: »Zum Dialog mit Gott (ad colloquium cum Deo) ist 
der Mensch schon von seinem Ursprung her aufgerufen: er existiert nämlich nur, weil er, 
von Gott aus Liebe geschaffen, immer aus Liebe erhalten wird (a Deo ex amore creatus, 
semper ex amore conservatur)« (Gaudium et spes 19). In Zeiten wie diesen ist es nicht nur 
Gott, der immer wieder nach dem Menschen fragt: »Wo bist du?« (Gen   3,10). Auch der 
Mensch ruft aus der Tiefe zu Gott: »Wo ist dann meine Hoffnung?« (Ijob 17,15).

Gewiss, es fehlen nicht Seelsorgende, die, wie einst ein Carlo Borromeo, in Spitälern 
und an anderen Orten präsent sind, um spirituellen Trost und Beistand zu spenden. Aber 
die Helden unserer Zeit sind die Sanitäter und das Medizinpersonal, die zu helfen ver-
suchen und dabei ihr Leben riskieren. Wir können darin ein säkulares Erbe der christlich 
geprägten Kultur der Barmherzigkeit sehen, auf deren Boden einst die Spitäler, die Armen-  
und Altersheime entstanden sind: Seien wir froh, dass in diesem Bereich die christliche 
Missionsgeschichte so fruchtbar war! Ähnliches gilt für das Denken der »einen« Welt und 
der »einen« Menschheitsfamilie, das selbstverständlich geworden ist und das in Zeiten von 
Katastrophen eine Welle globaler Solidarität entfacht. Wir werden für das Coronavirus 
einen hohen – menschlichen und wirtschaftlichen – Preis bezahlen. Aber wir werden diese 
Krise auch überwinden, wie dies andere Male der Fall war. Die Frage ist nur, ob wir daraus 
lernen und endlich eine Kehre machen.

Nach ähnlichen Krisen, die uns »Demut« und »Selbsterkenntnis« sowie eine neue 
Lebensart hätten lehren sollen, machte die Menschheit einen Sprung in ihrer Entwicklung 
und verfiel dem Stolz der Hybris: so folgte der schwarzen Pest des 14. Jahrhunderts die 
Renaissance, wo der Mensch sich als Krone der Schöpfung verstand, zur rücksichtslosen 
Ausbeutung der Natur berufen – und mit der verhängnisvollen Erfindung der Feuerwaffen. 
Dem Dreißigjährigen Krieg und den Epidemien des 17. und 18. Jahrhunderts folgte die Auf-
klärung mit dem kant’schen »sapere aude« (»habe Mut, dich deines eigenen Verstandes zu 
bedienen!«), der autonomen Moral, dem technischen Positivismus und dem Fortschritts-
optimismus des langen 19. Jahrhunderts – und mit der Perfektionierung des Zerstörungs-
potenzials der Waffen. Den Weltkriegen und den Epidemien des 20. Jahrhunderts folgten 
die Raumfahrt und die technologisch-digitale Revolution – aber auch die ferngesteuerten 
Massenvernichtungswaffen aller Art. Was wird nun nach der Überwindung dieser Krise 
kommen? 

ZMR 2020-1 Inhalt.indd   3 15.05.2020   09:42:17



Fditorial

Soll für die Menschheit un die einzelnen Länder, die miteinander wirtschaftlich
konkurrieren, weiterhin die Devıise der olympischen Spiele »CIt1US, altius, fortius« (schneller,
er, stärker) elten? Oder ist ndlich eit für 1ne Kehre, WIE S1E der »Club gf Rome«
1972 mıt seinem Bericht IDie (Grrenzen des Wachstums und Papst Franziskus 2015 mıt der
nNzyklika Taudato 1 anmahnten? Darın el C der Mensch habe heute » keine solide

keine Kultur und Spiritualität die ihm wirklich renzen sefzen und iıh ın einer
klaren Selbstbeschränkung zügeln « AUdATO s7 D 105). ESs ist dlie Rede Vo  _ einer »Spiritualität
und Asthetik der Genügsamkeit«, VOoO  — einer Spiritualität »der uflse un des Festes, der
Empfänglichkeit und der Gratultät«, Vo  - einem prophetischen und kontemplativen Lebens-
stil, VOo  — einem »Wachstum mıt Mäßigkeit«‚ VOo  — einer »Rückkehr der Einfachheit«, VOo  —

»Genügsamkeit und Demut«, Vo  _ einem SCHIE VOoO  _ der »Hochgeschwindigkeit« UNSCICT

Zeit, VOoO  — »der ständigen Hast«. DDas waren einıge Schritte Zzu gesuchten » TICUETN Huma-
NISMUS«, der die Hybris hinter sich lässt und sich demütig ın Selbsterkenntnis einübt, die
nach den Worten VOoO  — Don QuiJjote Sancho Panza »dclie schwerste Kenntnis Ist, die sich
denken äasst«.

Gefragt ist eın Humaniısmus, der, un SE1 ın sakularem Gewand, VOoO  — den rund-
wertfen des Christentums epragt i1Sst VOoO  — der orge eın menschenwürdiges » Leben ın
Uulle« Joh 10,10) für alle, besonders für die Schwächsten, VOoO Aufbau einer Welt, ın der
Gerechtigkeit und Wahrheit, Freiheit und Frieden, Solidaritä und Geschwisterlichkeit 1ne
Heılımat en und iıne » Zivilisation der Liebe« au VI.) begründen. Eın Humanismus,
ın dem WwWIr Christen 1ISCIC genulne » M1ISSION« nicht VELHCSSCHI.: die universale Hoffnung
auf die Kettung er dank der unermesslichen, »freien « Hingabe des menschgewordenen
(Jottes wachzuhalten.

eologie und Missionswissenschaft sind heute dazu berufen, sich 1mM Polyfon der
Kulturen und Religionen der Welt der ucC nach dieser Spiritualität und
diesem Humanısmus beteiligen. DIe Welt nach dem (‚oronavIırus darf nicht
wieder VOoO  — der verhängnisvollen Hybris epragt sein! [Iiese schwere Prüfung 111US5 end-
iıch einer Kehre führen DDas möchte Uulls uch Domiın mıt ihrem Gedicht » Bıtte«

(Sämtliche edichte, Frankfurt Maın *2009, verstehen geben

g 104. Jahrgang 3{)2I{)
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4 Editorial

Soll für die Menschheit und die einzelnen Länder, die miteinander wirtschaftlich 
konkurrieren, weiterhin die Devise der olympischen Spiele »citius, altius, fortius« (schneller, 
höher, stärker) gelten? Oder ist es endlich Zeit für eine Kehre, wie sie der »Club of Rome« 
1972 mit seinem Bericht Die Grenzen des Wachstums und Papst Franziskus 2015 mit der 
Enzyklika Laudato si’ anmahnten? Darin heißt es, der Mensch habe heute »keine solide 
Ethik, keine Kultur und Spiritualität …, die ihm wirklich Grenzen setzen und ihn in einer 
klaren Selbstbeschränkung zügeln« (Laudato si’ 105). Es ist die Rede von einer »Spiritualität 
und Ästhetik der Genügsamkeit«, von einer Spiritualität »der Muße und des Festes, der 
Empfänglichkeit und der Gratuität«, von einem prophetischen und kontemplativen Lebens-
stil, von einem »Wachstum mit Mäßigkeit«, von einer »Rückkehr zu der Einfachheit«, von 
»Genügsamkeit und Demut«, von einem Abschied von der »Hochgeschwindigkeit« unserer 
Zeit, von »der ständigen Hast«. Das wären einige Schritte zum gesuchten »neuen Huma-
nismus«, der die Hybris hinter sich lässt und sich demütig in Selbsterkenntnis einübt, die 
nach den Worten von Don Quijote zu Sancho Panza »die schwerste Kenntnis ist, die sich 
denken lässt«.

Gefragt ist ein Humanismus, der, und sei es in säkularem Gewand, von den Grund-
werten des Christentums geprägt ist: von der Sorge um ein menschenwürdiges »Leben in 
Fülle« (Joh   10,10) für alle, besonders für die Schwächsten, vom Aufbau einer Welt, in der 
Gerechtigkeit und Wahrheit, Freiheit und Frieden, Solidarität und Geschwisterlichkeit eine 
Heimat finden und so eine »Zivilisation der Liebe« (Paul VI.) begründen. Ein Humanismus, 
in dem wir Christen unsere genuine »Mission« nicht vergessen: die universale Hoffnung 
auf die Rettung aller dank der unermesslichen, »freien« Hingabe des menschgewordenen 
Gottes wachzuhalten.

Theologie und Missionswissenschaft sind heute dazu berufen, sich im Polyfon der 
Kulturen und Religionen der Welt an der Suche nach dieser neuen Spiritualität und 
diesem neuen Humanismus zu beteiligen. Die Welt nach dem Coronavirus darf nicht 
wieder von der verhängnisvollen Hybris geprägt sein! Diese schwere Prüfung muss end-
lich zu einer Kehre führen. Das möchte uns auch Hilde Domin mit ihrem Gedicht »Bitte« 

(Sämtliche Gedichte, Frankfurt am Main 22009, 181f.) zu verstehen geben:
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Wir werden eingetaucht
und mıt dem Wasser der Sintflut gewaschen,

WITFr werden durchnässt
bis auf die Herzhaut.

Der Wunsch ach der Landschaft
diesseits der Iränengrenze

nicht,
der Wunsch, den Blütenfrühling halten,

der Wunsch, verschont leiben,
nicht

ESs die 1  E,
ass bei Sonnenaufgang die Taube

den Zweig VOoO Olbaum bringe.
Dass die Frucht bunt WI1Ie die Blüte Sel,;
ass och die Blätter der Rose Boden

eline leuchtende Kkrone bilden

Und ass WITFr AUS der Flut,
ass WITFr AUS der Löwengrube und dem feurigen fen

iIımmer versehrter und iIımmer heiler
VOolm
uUu1Ils selbst

entlassen werden.

Ahbhh Calavera Jose Guadelupe Posada

ZMR 20020-1 Inhalt iındd (19:4) *1 /

BITTE
Wir werden eingetaucht

und mit dem Wasser der Sintflut gewaschen,
wir werden durchnässt 

bis auf die Herzhaut.

*Der Wunsch nach der Landschaft
diesseits der Tränengrenze

taugt nicht,
der Wunsch, den Blütenfrühling zu halten,

der Wunsch, verschont zu bleiben,
taugt nicht.

*Es taugt die Bitte,
dass bei Sonnenaufgang die Taube

den Zweig vom Ölbaum bringe.
Dass die Frucht so bunt wie die Blüte sei,
dass noch die Blätter der Rose am Boden

eine leuchtende Krone bilden.

*Und dass wir aus der Flut,
dass wir aus der Löwengrube und dem feurigen Ofen

immer versehrter und immer heiler
stets von neuem

zu uns selbst
entlassen werden.

Abb.: Calavera | José Guadelupe Posada
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Ehrendoktorwürde
für Prof. Dr Dr h.c Margıt Eckholt
Vo  —_ Klaus Vellguth

\n

ıv

c A

P
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l /# Va

A a

November 2019 wurde Prof. Dr Dr hec. Margit FEckhaolt (59) Professorin für
ogmati un Fundamentaltheologie der Universıitat Osnabrück, die Ehren-
doktorwürde der Universitat Luzern (Schweiz) verliehen. DIe eologin rhielt die

akademische Auszeichnung unftifer anderem für ihr Jangjähriges Engagement für die
Gleichberechtigung VOoO  — Fkrauen ın der katholischen Kirche.

Wie bei vermutlich keiner anderen eologin ın Deutschland verbindet sich bei Margit
Eckhalt Einsatz für Frauen ın der Kirche mıiıt einer weltkirchlichen Weite So ıst die stellver-
tretende Vorsitzende des Internationalen Instituts für missionswissenschaftliche Forschungen
IIMF) ce1t vielen Jahrzehnten insbesondere mıt der Kirche und den Christinnen und Christen
ın Lateinamerika CUS verbunden: Vo  — uli 1993 bis uli 1994 War S1E Feodor-Lynen-For-
schungsstipendiatin der Alexander-von-Humboldt-Stiftung und Gastdozentin der
AaCUlTAa: de eologia der Pontificia Universida: Santiago de 1le Im ahr (010)) hat Margit
FEckhalt V  . Peter Hunermann den Vorsıtz des Stipendienwerks Lateinamerika-Deutschland
e V. (Intercambio ultura Aleman Latinoamericanao ICALA) übernommen. Im gleichen
ahr wurde S1Ee itglie: der Wissenschaftlichen Arbeitsgruppe für Weltkirchliche urIgaben
der Deutschen Bischofskonferenz. Heute ıst S1E neben ihrer Vorstandstätigkeit 1m [[MEF ın

Abb Ve( ın
Drof Dr. Bruno Staifelbac Raktor Unmversita
Drof Dr. Dr. hc Margıt Eckhaolt
Biıschof Dr. Dr. hc Franz-Josef Rode
Drof Dr. Vorhaolt an der Theologischen

der Unı versita | uzern
FOTO Unmversita | uzern Roherto Concılatorı
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Ehrendoktorwürde  
für Prof. Dr. Dr. h.c. Margit Eckholt 
von Klaus Vellguth

m 7. November 2019 wurde Prof. Dr. Dr. h.c. Margit Eckholt (59), Professorin für 
Dogmatik und Fundamentaltheologie an der Universität Osna brück, die Ehren-
doktor würde der Universität Lu zern (Schweiz) verliehen. Die Theologin erhielt die 

akademische Auszeichnung unter anderem für ihr langjähriges Engagement für die 
Gleichberechtigung von Frauen in der katholischen Kirche.

Wie bei vermutlich keiner anderen Theologin in Deutschland verbindet sich bei Margit 
Eckholt Einsatz für Frauen in der Kirche mit einer weltkirchlichen Weite. So ist die stellver-
tretende Vorsitzende des Internationalen Instituts für missionswissenschaftliche Forschungen 
(IIMF) seit vielen Jahrzehnten insbesondere mit der Kirche und den Christinnen und Christen 
in Lateinamerika eng verbunden: von Juli 1993 bis Juli 1994 war sie Feodor-Lynen-For-
schungsstipendiatin der Alexander-von-Humboldt-Stiftung und Gastdozentin an der 
Facultad de Teología der Pontificia Universidad Santiago de Chile. Im Jahr 2002 hat Margit 
Eckholt von Peter Hünermann den Vorsitz des Stipendienwerks Lateinamerika-Deutschland 
e. V. (Intercambio Cultural Alemán Latinoamericano – ICALA) übernommen. Im gleichen 
Jahr wurde sie Mitglied der Wissenschaftlichen Arbeitsgruppe für Weltkirchliche Aufgaben 
der Deutschen Bischofskonferenz. Heute ist sie neben ihrer Vorstandstätigkeit im IIMF in 

Abb. von links:  
Prof. Dr. Bruno Staffelbach | Rektor Universität  
Prof. Dr. Dr. h.c. Margit Eckholt  
Bischof Dr. Dr. h.c. Franz-Josef Bode  
Prof. Dr. Robert Vorholt | Dekan der Theologischen  
Fakultät der Universität Luzern
Foto: Universität Luzern | Roberto Conciatori
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Ehrendoktorwürde

ZzanNlreıiıchen anderen weltkirchlichen Inıtlativen alg Margit Eckhalt ıst itglie der Jury
des rwin-Kräutler-Preises (Iheologie interkulturell/Universität Salzburg) und wurde ın
den Belrat des Instituts für Weltkirche und Mission (St. Georgen Frankfurt) SOWIE ın den
Akademischen Ausschuss des Katholischen Akademischen Ausländer-Dienstes erufen
Regelmäfsig nımmt Eckhalt Vortragseinladungen V  - lateinamerikanischen Universitäten

(Gastprofessuren üuhrten S1E ın der Vergangenheit die Pontificia Universida: Catolica
Porto Alegre 2013) die Pontificia Universida Catolica Santiago de 1l€ 2016) und
das Teologado Ssalesiano in (Giuatemala-Stadt 2017) In ihrem umfangreichen theologischen
und weltkirchlichen Engagement weils Margit Eckhalt sich insbesondere dem Autfbruch des
/ weiten Vaticanums verpflichtet. Beim interkontinentalen theologischen Forschungsprojekt
» Vatiıcan [[ Legacy and Mandate« sehört S1E dem internationalen Leitungsteam

Neben dem weltkirchlichen Engagement und Einsatz für die Förderung der akademischen
eologie ın Lateinamerika ıst Margit Eckhalt cse1t 2015 Vorsitzende VOo  - » AGENDA-Forum
Katholischer Theologinnen«. Auch bei diesem theologischen Engagement ıst der Osnabrü-
ker eologin die internationale Vernetzung mıiıt Lateinamerika wichtig. Seit vielen Jahren
kooperiert S1E mıiıt dem argentinischen Theologinnen-Netzwerk » Ieologanda«, dessen
ründung 1mM ahr 2001/2002 S1E ma{fßgeblich beigetragen hat Darüber hinaus hat Margit Eck-
haolt während ihrer Amltsz7zeıit als AGEN DA-Vorsitzende der Erstellung der sieben »} Osnabruü-
ker TIhesen« mitgewirkt. In diesen Ihesen wird betont, dass sichtbare Fortschritte ın der
Okumene 11UTE erreichen sind, WE Frauen Zugang en kirchlichen Amtern erhalten.

In seiner Laudatio anlässlich der Verleihung der Ehrendoktorwürde 1mM VELSBANSCHEIN
November hob Prof. Dr. Robert Vorholt, Dekan der Theologischen Luzern, dieses
aufserordentliche Engagement VOoO  — Margit FEckhalt hervor: » Von den Texten des / weiten
Vatikanischen Konzıils her Fu S1E die TIECEUE Rechtsstellung der brau ın der katholischen
Kirche ın Erinnerung. In ihrer Forschungsarbeit und insbesondere mıt dem VOoO  — ihr m1t-
inıtnerten Okumenischen Kongress y Frauen ın kirchlichen Amtern. Reformbewe ungen
ın der Okumene« 2017) hat S1E auf akademisch verantworteite WeIlse entschieden ZUr

Diskussion VOoO  — Fragen der Gleichstellung ın der Kirche beigetragen.«
(Jemeınsam mıt der Osnabrücker eologin wurde uch der Osnabrücker Bischof

Franz-Josef Bode (68) ın Luzern CcH Se1INES Engagements für Fkrauen ın der O-
ischen Kirche ausgezeichnet. In ihrer Dankesrede nahm Margit Eckhalt aufdie zeitgleiche
Verleihung der Ehrendoktorwürde sowohl| den Osnabrücker Ortsbischof als uch
S1E selhbst als Osnabrücker eologin Bezug und VerwIies darauf, dass gerade uch für
die Junge (Jeneration SO Welt S1E überhaupt kirchliche Bindungen hat wichtig sel; dass
1SCNOTE und Theologinnen über das Ihema » Frauen ın kirchlichen Diensten und Amttern«
ffen und wissenschaftlich fundiert sprechen und sich mıt Genderperspektiven ın der
eologie ebenso auseinandersetzen WIE mıt Macht ın der Kirche, mıt Zugangs-
CH Zzu Amt, uch für Männer, mıt Fragen der Sexualmoral und der Homosexualität.

Nlargit Eckhalt SE sich für dlie Erneuerung einer gendersensiblen und gendergerechten
Kirche eın Dabei hat die rühere Professorin für ogmati der Philosophisch-Iheo-
logischen Hochschule der Salesianer DDon BOscoOos ın Benediktbeuern (2001-2009) und heutige
Professorin für ogmati (mit Fundamentaltheologie) 1mM Fac  ereich Erziehungs- und
Kulturwissenschaften der Universitat Osnabrück (seit 2009) mIıt breitem Fokus eın
beeindruckendes theologisches Werk erstellt. Vor der Verleihung der Ehrendoktorwürde
War Margit FEckhaolt bereits der Dr. Leopold-Lucas-Nachwuchswissenschaftler-Preis der
Universitat übingen 1986) und der Karl-Rahner-Preis 1992) verliehen worden.

Das Internationale Institut für missionswissenschaftliche Forschungen gratuliert selner
stellvertretenden Vorsitzenden ihrer herausragenden akademischen Würdigung. d  n
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7Ehrendoktorwürde

zahlreichen anderen weltkirchlichen Initiativen tätig: Margit Eckholt ist Mitglied der Jury 
des Erwin-Kräutler-Preises (Theologie interkulturell  /Universität Salzburg) und wurde in 
den Beirat des Instituts für Weltkirche und Mission (St. Georgen  / Frankfurt) sowie in den 
Akademischen Ausschuss des Katholischen Akademischen Ausländer-Dienstes berufen. 
Regelmäßig nimmt Eckholt Vortragseinladungen von lateinamerikanischen Universitäten 
an. Gastprofessuren führten sie in der Vergangenheit an die Pontificia Universidad Católica 
Porto Alegre (2013), an die Pontificia Universidad Católica Santiago de Chile (2016) und an 
das Teologado salesiano in Guatemala-Stadt (2017). In ihrem umfangreichen theologischen 
und weltkirchlichen Engagement weiß Margit Eckholt sich insbesondere dem Aufbruch des 
Zweiten Vaticanums verpflichtet. Beim interkontinentalen theologischen Forschungs projekt 
»Vatican II – Legacy and Mandate« gehört sie dem internationalen Leitungsteam an.

Neben dem weltkirchlichen Engagement und Einsatz für die Förderung der akademischen 
Theologie in Lateinamerika ist Margit Eckholt seit 2015 Vorsitzende von »AGENDA-Forum 
Katholischer Theologinnen«. Auch bei diesem theologischen Engagement ist der Osnabrü-
cker Theologin die internationale Vernetzung mit Lateinamerika wichtig. Seit vielen Jahren 
kooperiert sie mit dem argentinischen Theologinnen-Netzwerk »Teologanda«, zu dessen 
Gründung im Jahr 2001  /2002 sie maßgeblich beigetragen hat. Darüber hinaus hat Margit Eck-
holt während ihrer Amtszeit als AGENDA-Vorsitzende an der Erstellung der sieben »Osnabrü-
cker Thesen« mitgewirkt. In diesen Thesen wird betont, dass sichtbare Fortschritte in der 
Ökumene nur zu erreichen sind, wenn Frauen Zugang zu allen kirchlichen Ämtern erhalten.

In seiner Laudatio anlässlich der Verleihung der Ehrendoktorwürde im vergangenen 
November hob Prof. Dr. Robert Vorholt, Dekan der Theologischen Fakultät Luzern, dieses 
außerordentliche Engagement von Margit Eckholt hervor: »Von den Texten des Zweiten 
Vatikanischen Konzils her ruft sie die neue Rechtsstellung der Frau in der katholischen 
Kirche in Erinnerung. In ihrer Forschungsarbeit und insbesondere mit dem von ihr mit-
initiierten Ökumenischen Kongress ›Frauen in kirchlichen Ämtern. Reformbewegungen 
in der Ökumene‹ (2017) hat sie auf akademisch verantwortete Weise entschieden zur 
Diskussion von Fragen der Gleichstellung in der Kirche beigetragen.« 

Gemeinsam mit der Osnabrücker Theologin wurde auch der Osnabrücker Bischof 
Franz-Josef Bode (68) in Luzern wegen seines Engagements für Frauen in der katho-
lischen Kirche ausgezeichnet. In ihrer Dankesrede nahm Margit Eckholt auf die zeitgleiche 
Verleihung der Ehrendoktorwürde sowohl an den Osnabrücker Ortsbischof als auch an 
sie selbst als Osnabrücker Theologin Bezug und verwies darauf, dass es gerade auch für 
die junge Generation – soweit sie überhaupt kirchliche Bindungen hat – wichtig sei, dass 
Bischöfe und Theologinnen über das Thema »Frauen in kirchlichen Diensten und Ämtern« 
offen und wissenschaftlich fundiert sprechen und sich mit Genderperspektiven in der 
Theologie ebenso auseinandersetzen wie mit Macht in der Kirche, mit neuen Zugangs-
wegen zum Amt, auch für Männer, mit Fragen der Sexualmoral und der Homosexualität.

Margit Eckholt setzt sich für die Erneuerung einer gendersensiblen und gendergerechten 
Kirche ein. Dabei hat die frühere Professorin für Dogmatik an der Philosophisch-Theo-
logischen Hochschule der Salesianer Don Boscos in Benediktbeuern (2001-2009) und heutige 
Professorin für Dogmatik (mit Fundamentaltheologie) im Fachbereich Erziehungs- und 
Kulturwissenschaften der Universität Osnabrück (seit 2009) mit breitem Fokus ein 
beeindruckendes theologisches Werk erstellt. Vor der Verleihung der Ehrendoktorwürde 
war Margit Eckholt bereits der Dr. Leopold-Lucas-Nachwuchswissenschaftler-Preis der 
Universität Tübingen (1986) und der Karl-Rahner-Preis (1992) verliehen worden. 

Das Internationale Institut für missionswissenschaftliche Forschungen gratuliert seiner 
stellvertretenden Vorsitzenden zu ihrer herausragenden akademischen Würdigung. A
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Le ba teme d’entree
de L’annonce et du salut ans
uUullec approche cecumenique ?
Marie-Helene Robert

ZusammenfTfassung STrac Sumarıo
He Zusammenarbaıt In der la colahboracıon ] anuncIOCollaboration In oroclamation
Verküunadligung verlangt UYC” demands, the highest degree, (Qe] evangello exXIge Imperl0sa-
hleterisch CJe Okumenische acumentIca|l research Work mente VEr ] rabajo AacumenIcCO
Forschungsael als rigr- Investigation OT uniıty, »50 that e Investigacion ( OONTIO INVes-
schung der Inhelt, »Cdamıt CJe he wrla T1ay Halleve« and He tigacion e E unidad Ula
\Nalt glaube « UNG aved _ To hat OyxtTent 15 Daptiısm GUC ] mMmuUNdAO ( IC« calve_
Wwerde Inwielern ST Je lauTte much the Tundament that (_Efl Qque medida ] AaUTSMO
ehbenso cehr das Fundament, le2ads collaboration T IS O] Tfundamentaoa GUC COoNduce
Cdas alner Zusammenarbaeıt he stumbling loc| that CI - E colaboraclon, HOT O ambıen

\A O andererselmts der eın aTtes competition (T rvalry ıth E Dledra e escandalo, GUUC WEO-
(des nstolfßes, der InNne Konkur- espect the chared broclama- uUucCe UT1q competencla cohre ]
1117 hAinsIchtlıch der gemeln- on and calvatıon when CcomuUun anuncIo de E salvaclion,

Verküundigung UunNnd (des he INndMVMIdUual churches \W/anT C] 1as COıterentes glesias quieren
remaın al AIr ICEıls verursacht, VETITM CJe AIn- HETITTIANECST Neles Vocaclon

zeinen Kırchen hrer erufung 1ONSs and the Gospel? H OW A| evangello? ;Como han
UNG dem Evangelium Treu Hlel- Aave the churches rellecten rellexionado 1as Iglesias cohre
Hen wollen? \A en CJe Kır- UDOT] the relationship Hetween E relacıon Ontre S15 nracticas
chen CJe Beziehung zwischen helr evangelization nractices e evangelizacion ( ()[11-
hren Evangelisierungspraktiken and AIlr understandings OT prension (Qe] Hautısma? artı-
UNG Ihrem Verstäanadnis er IaUuTtTe baptısm?  € artıcle Treatis Culo e ASTaS Quest!-
rellektiert? er Beltrag e2NnNan- P questlions multiple 1165 Varlos nıveles: ]
delt diese rTragen AauT mehreren levels;’ the IDJICca 1V (a Olver- n ıVvel alleliiae (UunNa varıcacda
Fhenen der Diıbliıschen (eine SITy OT baptiısmal nractices, (II1€ e nracticas e bautismo, UTla

UnIıca realıcda e E salvaclon),J1e von Tautpraktike Ine single ealıty OT salvation), the
eInNzZIgE Balıta des elils), der heological 1V Jomnt actıon ] teolagico (gaccion ( ()[1-

theologischen (vereintes OT GOod OT the church and OT Junta de DIOS, E Iglesia 105
Handeln Gottes, der Kırche UNG he Daptized? Daptism and Haut!ızados AaUTSMO le
(des Getautften? Taute UNG al LWO COlvine giTts that Alc OS dones OIVINOS recIhidos e
Glaube, Z\WE] gottliche en, reCeIVeC pbersonally and (_()[11- Torma nersona| comunıtarıa:
CJe nersönlich UNG gemeinalic munally; necessity OT nrocla- NMecesIdaN (Qe] anuncio)
empftfangen werden: Notwen- mation) and the Dastora 1V O] Dastora (colaboracion Oblı-
digkelt der Verküundigung (Involve collahborations: the gatoria ] espirttu de E ( ()[11-
UNG der Hastoralen ene (ver- spirıt OT rvalry n history betencia E Istoria, anuncıo
Dilichtende Zusammenarbalt: oroclamation and proselytism, nroselitismoa, 1as 1U& VAaS
der Konkurrenzgelst n der the 1E collaborations). relaclones).
Geschichte, Verküundigung UunNnd Keywords alabras clave
Proselytismus, CJe Ver- relationship hHetween relacıon Ontre evangelizacion
bindungen). evangelization and the comprension el AaUTSMO
Schlüsselbegriffe understandiıng OT Daptiısm enToque Dluralsclplinarıo

Beziehung zwischen multialsciplinary approac! AaCcumenISmMA
Evangelisierung UunNnd AacumenıISsSmMm AaUTSMO salvaclıon
Tauilverständnis Daptiısm and calvatıon
plurlalsziplinarer AÄAnsatz
Okumene
AaUTEe UNG Hall
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Le baptême: porte d’entrée  
de l’annonce et du salut dans  
une approche œcuménique?
Marie-Hélène Robert

Zusammenfassung
Die Zusammenarbeit in der 
Verkündigung verlangt ge­
bieterisch die ökumenische 
Forschungsarbeit als Erfor­
schung der Einheit, »damit die 
Welt glaube« und gerettet 
werde. Inwiefern ist die Taufe 
ebenso sehr das Fundament, 
das zu einer Zusammenarbeit 
führt, wie andererseits der Stein 
des Anstoßes, der eine Konkur­
renz hinsichtlich der gemein­
samen Verkündigung und des 
Heils verursacht, wenn die ein­
zelnen Kirchen ihrer Berufung 
und dem Evangelium treu blei­
ben wollen? Wie haben die Kir­
chen die Beziehung zwischen 
ihren Evangelisierungspraktiken 
und ihrem Verständnis der Taufe 
reflektiert? Der Beitrag behan­
delt diese Fragen auf mehreren 
Ebenen: der biblischen (eine 
Vielfalt von Taufpraktiken, eine 
einzige Realität des Heils), der 
theologischen (vereintes 
Handeln Gottes, der Kirche und 
des Getauften? Taufe und 
Glaube, zwei göttliche Gaben, 
die persönlich und gemeindlich 
empfangen werden; Notwen­
digkeit der Verkündigung) 
und der pastoralen Ebene (ver­
pflichtende Zusammenarbeit: 
der Konkurrenzgeist in der 
Geschichte, Verkündigung und 
Proselytismus, die neuen Ver­
bindungen).
Schlüsselbegriffe

 B  Beziehung zwischen 
Evange lisierung und 
Taufverständnis

 B pluridisziplinärer Ansatz
 B Ökumene 
 B Taufe und Heil

Abstract
Collaboration in proclamation 
demands, to the highest degree, 
ecumenical research work as an 
investigation of unity, »so that 
the world may believe« and be 
saved. To what extent is baptism 
as much the fundament that 
leads to collaboration as it is 
the stumbling block that gener­
ates competition or rivalry with 
respect to the shared proclama­
tion and to salvation when 
the individual churches want 
to remain faithful to their voca­
tions and the Gospel? How 
have the churches reflected 
upon the relationship between 
their evangelization practices 
and their understandings of 
baptism? The article treats 
these questions on multiple 
levels: the biblical level (a diver­
sity of baptismal practices, one 
single reality of salvation), the 
theological level (joint action 
of God, of the church and of 
the baptized? baptism and 
faith: two divine gifts that are 
received personally and com­
munally; necessity of procla­
mation) and the pastoral level 
(involved collaborations: the 
spirit of rivalry in history, 
proclamation and proselytism, 
the new collaborations).
Keywords

 B  relationship between 
evangelization and the 
under standing of baptism

 B multidisciplinary approach
 B ecumenism
 B baptism and salvation

Sumario
La colaboración en el anuncio 
del evangelio exige imperiosa­
mente ver el trabajo ecuménico 
de investigación como inves­
tigación de la unidad, »para 
que el mundo crea« y se salve. 
¿En qué medida el bautismo es 
el fundamento que conduce a 
la colaboración, pero también 
la piedra de escándalo, que pro­
duce una competencia sobre el 
común anuncio de la salvación, 
si las diferentes iglesias quieren 
permanecer fieles a su vocación 
y al evangelio? ¿Cómo han 
re flexi onado las iglesias sobre 
la relación entre sus prácticas 
de evangelización y su com­
prensión del bautismo? El artí­
culo se ocupa de estas cuesti­
ones en varios niveles: en el 
nivel bíblico (una variedad 
de prácticas de bautismo, una 
única realidad de la salvación), 
en el teológico (¿acción con­
junta de Dios, la Iglesia y los 
bautizados? Bautismo y fe, 
dos dones divinos recibidos de 
forma personal y comunitaria; 
necesidad del anuncio) y en 
el pastoral (colaboración obli­
gatoria: el espíritu de la com­
petencia en la historia, anuncio 
y proselitismo, las nuevas 
relaciones).
Palabras clave

 B  relación entre evangelización 
y comprensión del bautismo

 B enfoque pluridisciplinario
 B ecumenismo
 B Bautismo y salvación
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Le bapteme: Dporte d’entree de P ’annonce

Introduction

bapteme reste la question la plus consensuelle eT la
plus polemique enfire les chretiens des diverses
denominations. Les MISSIONNAITrES quı seraJent tentes

de revendiquer Ul  r exclusivite d’annonce (quant
methodes employees, terrıitoiIres revendiques, la
legitimite de leur Eglise) peuvent relire la parole de Jesus

acques et Jean: Celui qul n est Pas cCONTre 11OUS esT VE

OUS « (Lc 9,50), Ce de Paul Corinthiens divises
Resume
la collaboration ans l annonce factions: » Quand I’un dıit MOl,; Je SU1S de aul! eT

eMNYAYC Dlus haut bomn E autfire MOl; d’Apollos! n etes-vous Pas des hommes?
recherche cecumenIqueE Qu est-ce donc qu Apollos, eT qu est-ce ( LUC Paul? Des
recherche e ı ‘ unıte »0DOUT GUUC servıteurs, Par le OyYCNM esquels VOLLS Ve7Z CI’UW, selon ( LUCO monde CrOle « ET SoIt SaUVE le deigneur la donne chacun. J ai plante, Apollos arrose,-N QUOI E Dapteme ast-ıl tantot
O Tondement QUI mene UTE MaIls [eu fait cCroltre« (1 CO 2,46) PCEINNCOÖTE Ce de Salnt
collahbaoration ET tantot E Dlerre Augustin: » Que Pıerre baptise, est u e Christ| qul]
d achoppement QuI mene UT1€ baptise; ( LUC Paul baptise, est u quı baptise; UE as
({  ( WOUT l annonce baptise, est u quı baptise« (Homelies Sr [ ’Evangz'le de
( OOMTMIINMTIUTIE ET O calurt quan 125
OIverses Eglises cherchent ‚tre Jean Ir V I, 7}

En effet la C O11  11ICC dans la M1ıssiıOoN demeure ULlJdeles leur appel ET ı Evan-
gile ( omment 125 Fglises ONT- tentatıon permanente. Avant le TOournant cecumenique du
allas rellecn O apport enitre X W“ siecle, le baptise venant d’une autfre commMuUnNaAauUte est
leurs Dratiqgues evangelisatrıces 110  — seulement CONCUrrenNT maIls QaUSSI
ET leurs comprehensions U
bapteme? L artıcle traıte (& porteur de Lerreur, dont ı1 faut eliminer L influence. Äu
questlions AUX Dlans Iblique seInN d’une mMeme Eglise‚ la ( OI!  T1ICE 1en SOUVENT fait
(une Olversite de Dratiqgues Dap- ( UC le MlissiONNAIre {}  — 1NSLLULON entendent tre fideles
tismales, UT1€ mMmMemMme realıte de la grace charisme U de Dieu, quı les appellesalut), theologique actlıon
conjomte e DIeu, de | Eglise ET Pas leur PFODIE forme de temoignage rendu
U aptise? Bapteme ET Tol l Evangile. Des muotifs MOINS nobles peuvent AUSSI agır,
CUX ons dIvins, aCcCcuUaeINS HCT- quan la recherche du prestige de L’enrichissement PCI-
sonnellement ET commMmMUNaAUTaAaI- sonnels esT Jeu, Par exemple.rementT Necaessite de | annonce)
ET Dastora (les collahborations En 1950, le aradına. Willebrands, alors president du
engagees: “esprit e ( (IM1]( UT- Secretariat POUF la promotion de l’unite des chretiens,

ans | hıstalre, Ännonce Ce parole programmatıque: » Par le fait Meme du
ET proselytisme, | 25 nouvelles bapteme TOUT chretien esT consacre la riniıte et esT appelecollaborations).
ots-cles temoigner du Christ Travers la profession baptismale des

apport Ontre evangelisation verites centrales de la fo1 chretienne. Nn Y qu un bapteme
ET comprehension U et Par la TOUT chretien partıcıpe de facon plus MOINS
bapteme arge U11C COTLLMMUTIEC profession de fO1 baptismale. C.ette
approche oluralsciplinalre COM MUNION basee 088 le bapteme e 088 la profession de fo1“ecumenISME
bapteme ET calurt baptismale end le temoignage COTI1LTMUTN theologiquement

possible. MaIs la COM MUNION dans la fo1 n est Pas
complete, le temoignage COTINIMNUN SCTA inevitablement
limite|  ®©  \  Le bapte&me: porte d’entree de l’annonce  ı Introduction  e bapt&me reste la question la plus consensuelle et la  plus polemique entre les chretiens des diverses  denominations. Les missionnaires qui seraient tentes  de revendiquer une exclusivite d’annonce (quant aux  methodes employ&es, aux territoires revendiques, a la  legitimite de leur Eglise) peuvent relire la parole de Jesus  ä Jacques et a Jean: »Celui qui n’est pas contre nous est avec  nous« (Lc 9,50), ou celle de Paul aux Corinthiens divises  Resume  La collaboration dans l’annonce  en factions: »Quand l’un dit: Moi, je suis de Paul! et un  engage au plus haut point la  autre: Moi, d’Apollos! n’&tes-vous pas des hommes?  recherche cecumenique comme  Quest-ce donc qu’Apollos, et qu’est-ce que Paul? Des  recherche de |’unit& »pour que  serviteurs, par le moyen desquels vous avez cru, selon que  le monde croie« et soit sauve.  le Seigneur l’a donne a chacun. J’ai plante, Apollos a arrose,  En quoi le bapt&me est-il tantöt  le fondement qui mene a une  mais Dieu a fait croitre« (1 Co 3,46) ou encore celle de saint  collaboration et tantöt la pierre  Augustin: »Que Pierre baptise, c’est Iui [le Christ] qui  d’achoppement qui mene a une  baptise; que Paul baptise, c’est lui qui baptise; que Judas  concurrence pour l’annonce  baptise, c’est lui qui baptise« (Homelies sur l’Evangile de  commune et le salut quand les  diverses Eglises cherchent a &tre  Jean Tr VI, 7).  En effet la concurrence dans la mission demeure une  fideles a leur appel et a l’Evan-  gile? Comment les Eglises ont-  tentation permanente. Avant le tournant cecumenique du  elles reflechi le rapport entre  XX“ siecle, le baptise venant d’une autre communaute est  leurs pratiques &vangelisatrices  vu non seulement comme un concurrent mais aussi comme  et leurs comprehensions du  bapt&me? L’article traite ces  un porteur de l’erreur, dont il faut eliminer l’influence. Au  questions aux plans bibligue  sein d’une meme Eglise‚ la concurrence tient souvent au fait  (une diversite de pratiques bap-  que le missionnaire ou son institution entendent Etre fideles  tismales, une möme realite de  äa la gräce ou au charisme recus de Dieu, qui les appelle a  salut), theologique (l’action  conjointe de Dieu, de l’Eglise et  ne pas renoncer ä leur propre forme de temoignage rendu  du baptise? Bapt&me et fol:  ä 1’Evangile. Des motifs moins nobles peuvent aussi agir,  deux dons divins, accueillis per-  quand la recherche du prestige ou de l’enrichissement per-  sonnellement et communautai-  sonnels est en jeu, par exemple.  rement. Necessite de l’annonce)  et pastoral (les collaborations  En 1980, le Cardinal Willebrands, alors president du  engag&es: L’esprit de concur-  Secretariat pour la promotion de l’unite des chretiens, a  rence dans Il’histoire, Annonce  eu cette parole programmatique: »Par le fait m&me du  et proselytisme, Les nouvelles  bapt&me tout chretien est consacre ä la Trinite et est appele  collaborations).  Mots-cles  a temoigner du Christ a travers la profession baptismale des  > rapport entre evangelisation  verites centrales de la foi chretienne. Il n’y a qu'’un bapteme  et comprehension du  et par la tout chretien participe de facon plus ou moins  bapte&me  large ä une commune profession de foi baptismale. Cette  > approche pluridisciplinaire  communion basee sur le bapt&me et sur la profession de foi  > cecumenisme  > bapt&me et salut  baptismale rend le temoignage commun theologiquement  possible. Mais comme la communion dans la foi n’est pas  complete, le temoignage commun sera inevitablement  limite ... L’un des principaux motifs qui nous poussent ä  1 Lettre aux Conferences  rechercher l’unite est la necessite pour tous les chretiens  episcopales, mai 1980, dans:  Service d’information 43  de donner un temoignage authentique et complet de la foi  (1980/11) 64.  chretienne dans son entier«'.  ——  ——  _n  ——  ‘ ‘ ZMR 2020-1 Inhalt.indd 9  15.05.2020 09:42:17 ‘ ‘L’un des Princ1pauxX motifs quı 1L1IOUS poussent

| eltlre AUX Conferences rechercher L’unite est la necessite POUF TOUS les chretiens
episcopales, Maı 1980, Adans:;
Service d information 4A5

de donner temoignage authentique et complet de la fo1
1980411 O4 chretienne dans (}  - entier«!.
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9Le baptême: porte d’entrée de l’annonce 

Résumé
La collaboration dans l’annonce 
engage au plus haut point la 
recherche œcuménique comme 
recherche de l’unité »pour que 
le monde croie« et soit sauvé. 
En quoi le baptême est­il tantôt 
le fondement qui mène à une 
collaboration et tantôt la pierre 
d’achoppement qui mène à une 
concurrence pour l’annonce 
commune et le salut quand les 
diverses Eglises cherchent à être 
fidèles à leur appel et à l’Evan­
gile? Comment les Églises ont­ 
elles réfléchi le rapport entre 
leurs pratiques évangéli satrices 
et leurs compréhensions du 
baptême? L’article traite ces 
questions aux plans biblique 
(une diversité de pratiques bap­
tismales, une même réalité de 
salut), théologique (l’action 
conjointe de Dieu, de l’Eglise et 
du baptisé? Baptême et foi: 
deux dons divins, accueillis per­
sonnellement et communautai­
rement. Nécessité de l’annonce) 
et pastoral (les collaborations 
engagées: L’esprit de concur­
rence dans l’histoire, Annonce 
et prosélytisme, Les nouvelles 
colla borations).
Mots-clés

 B  rapport entre évangélisation 
et compréhension du 
baptême

 B approche pluridisciplinaire
 B œcuménisme
 B  baptême et salut

1 Introduction 

e baptême reste la question la plus consensuelle et la 
plus polémique entre les chrétiens des diverses 
dénominations. Les missionnaires qui seraient tentés 

de revendiquer une exclusivité d’annonce (quant aux 
méthodes employées, aux territoires revendiqués, à la 
légitimité de leur Église) peuvent relire la parole de Jésus 
à Jacques et à Jean: »Celui qui n’est pas contre nous est avec 
nous« (Lc 9,50), ou celle de Paul aux Corinthiens divisés 
en factions: »Quand l’un dit: Moi, je suis de Paul! et un 
autre: Moi, d’Apollos! n’êtes-vous pas des hommes? 
Qu’est-ce donc qu’Apollos, et qu’est-ce que Paul? Des 
serviteurs, par le moyen desquels vous avez cru, selon que 
le Seigneur l’a donné à chacun. J’ai planté, Apollos a arrosé, 
mais Dieu a fait croître« (1 Co 3,46) ou encore celle de saint 
Augustin: »Que Pierre baptise, c’est lui [le Christ] qui 
baptise; que Paul baptise, c’est lui qui baptise; que Judas 
baptise, c’est lui qui baptise« (Homélies sur l’Évangile de 
Jean Tr VI, 7). 

En effet la concurrence dans la mission demeure une 
tentation permanente. Avant le tournant œcuménique du 
XXe siècle, le baptisé venant d’une autre communauté est 
vu non seulement comme un concurrent mais aussi comme 
un porteur de l’erreur, dont il faut éliminer l’influence. Au 
sein d’une même Église, la concurrence tient souvent au fait 
que le missionnaire ou son institution entendent être fidèles 
à la grâce ou au charisme reçus de Dieu, qui les appelle à 
ne pas renoncer à leur propre forme de témoignage rendu 
à l’Évangile. Des motifs moins nobles peuvent aussi agir, 
quand la recherche du prestige ou de l’enrichissement per-
sonnels est en jeu, par exemple.

En 1980, le Cardinal Willebrands, alors président du 
Secrétariat pour la promotion de l’unité des chrétiens, a 
eu cette parole programmatique: »Par le fait même du 
baptême tout chrétien est consacré à la Trinité et est appelé 
à témoigner du Christ à travers la profession baptismale des 
vérités centrales de la foi chrétienne. Il n’y a qu’un baptême 
et par là tout chrétien participe de façon plus ou moins 
large à une commune profession de foi baptismale. Cette 
communion basée sur le baptême et sur la profession de foi 
baptismale rend le témoignage commun théologiquement 
possible. Mais comme la communion dans la foi n’est pas 
complète, le témoignage commun sera inévitablement 
limité … L’un des principaux motifs qui nous poussent à 
rechercher l’unité est la nécessité pour tous les chrétiens 
de donner un témoignage authentique et complet de la foi 
chrétienne dans son entier«1.

1 Lettre aux Conférences 
épiscopales, mai 1980, dans: 
Service d’information 43 
(1980  /II) 64.
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Marie-Helene Robert

Le vocabulaire change, Mals la collaboration dans l’annonce CINHASC tOUJoOUrS plus
haut poın la recherche cecumenique recherche de l’unite »DOUF (JUC le monde
CYrO1e « et SO1T SAUVE. En quol le bapteme est-il tantot le fondement quı mMene U1l COllla-
boration dans la M1sSsıON et tantot la plerre d’achoppement quı mMene Ul  mö C OTA  11ICC

POUF lannonce COTMLLMMUTIEC du salut quan' les diverses Eglises cherchent tre fideles
leur appe. eTt ]” Evangile ? Comment les Eglises ont-elles reflechi le rapport entfre leurs
pratiques evangelisatrices et leurs comprehensions du bapteme e du salut? Je PFODOSEC
d’envisager ( quest1ons AU  e plans iblique, theologique et pastoral, partır d’un poin
de catholique.

Une diversite de pratiıques baptismales,
un meme ealit:  e de salut Regard iblique

D Bapteme ei salut

C omment le OUVEAU Testament parle-t-il du bapteme dans (}  — rapport salut?
S’enracine dans certaın nombre de pratiques Ju1ves, dont le bapteme de Jean ressaIımsıt
les principales implications (Mt 3,1-6; MC 1,4-5; LC 3>1'6$]n 1,19-28), TOUT conferant dans
la nouvelle 1lance U11C nouvelle identite puisqu il end le baptise fils dans le Fils un1ıque
de [Dieu quı s’est revele Iu1

Pour le document cgecumenique de 1982 Bapteme, Eucharistie, Ministere, » L e bapteme
est partıcıpatiıon la MoOrT et la resurrection du Christ (Rm 6>3_5 Col 2,12); purification du
peche (1 CO 6,11); nouvelle nNalssance (JIn 3,5); illumination pPar le Christ (Ep 5,14); change-
mMent de vetement Christ (Ga 3,27); renouvellement Par 1 Esprit (It 3,5); experience de
delivrance Iravers les flots de la destruction (1 3,20-21); sortlie de l’esclavage (1 CO 10,1-2);
liberation VUu«C d’une nouvelle humanıite dans laquelle SONT depassees les barrieres entfre les
A  y les et les Sıtuations soclales (Ga 3,27-2 1C0 12,13). Les ımages SONT nombreuses
MmMaIls la realite est ( o 102).

La realite pointee Pal 06 images est bien Ce du salut, quı traduit de diverses
manieres. esT effet possible de parler du salut termes de guerison, de nouvelle
nalssance, de pardon des peches, de reconciliation, de purification, de liberation, de Adivini-
satıon, de VIEe eternelle. MaIs "auteur du bapteme et "auteur du salut esT [ Heu ul-meme el
(} actıon de salut esT englobante. Le caractere NO  - reiterable du bapteme correspond
l unique cile de salut Jesus Christ (He 27; 0,12; 10,10) erucihe et ressuscite U1L1C O1S POUF
TOuUTtes les baptises SONT longes dans INOFT (Rm 6,10; CO 5,17), un  r fOois POUIL TOuUTtes

C‚ette unite fondamentale n empeche pPas Ia diversite des approches, particulier de Ia
sequentialite entire don de l Esprit et bapte&me dans les AÄActes des apötres. Le bapteme est effectue
»”» au 19183 de ]ésus « Par L imposition des maılns SOUVENT precedee SU1VIE du don de L Esprit
(Ac 2,386; ,15-17; 10,44-48; 19,5-7) hormis ÄcC ‚26-40. L Ecriture permet pPas I918)  — plus de
trancher Ia question du bapteme des enfants“ (Quant rıte aptismal, ı] n est Pas decrit

2 | © Dapteme Ae malsonnNees 111 71- V ensemble recusent nterpreta-
tionne dans 165 Cies Aes Apotres tion, Qu sque d’assimiler Dapteme
(Ac 16,15}) est generalement nterprete ST CITrCONCISION, COMPrISE YIEYI: UE

Dar 165 Eglises Dedobaptistes YIEYI: Antree dans Deuple DarT generation
ncluant 165 enftfants, A autant UuUC Dlus UuUC Dar regeneration. | ©
Jesus 6S nsStUTUEGS ICI 165 Ur question AT ancıen
modeles Ae COUX Qu antreronte dans
© Royaume Ae JEU 9Q,13-14) (voIlr
AUSS! MAc Q,36-37 ; C 8,15-17). Maıs
165Qevangeliques dans
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10 Marie-Hélène Robert

Le vocabulaire a changé, mais la collaboration dans l’annonce engage toujours au plus 
haut point la recherche œcuménique comme recherche de l’unité »pour que le monde 
croie« et soit sauvé. En quoi le baptême est-il tantôt le fondement qui mène à une colla-
boration dans la mission et tantôt la pierre d’achoppement qui mène à une concurrence 
pour l’annonce commune du salut quand les diverses Églises cherchent à être fidèles à 
leur appel et à l’Évangile? Comment les Églises ont-elles réfléchi le rapport entre leurs 
pratiques évangélisatrices et leurs compréhensions du baptême et du salut? Je me propose 
d’envisager ces questions aux plans biblique, théologique et pastoral, à partir d’un point 
de vue catholique. 

2     Une diversité de pratiques baptismales,  
une même réalité de salut. Regard biblique

2.1   Baptême et salut

Comment le Nouveau Testament parle-t-il du baptême dans son rapport au salut? Il 
s’enracine dans un certain nombre de pratiques juives, dont le baptême de Jean ressaisit 
les principales implications (Mt   3,1-6; Mc 1,4-8; Lc 3,1-6;Jn 1,19-28), tout en conférant dans 
la nouvelle Alliance une nouvelle identité puisqu’il rend le baptisé fils dans le Fils unique 
de Dieu qui s’est révélé en lui. 

Pour le document œcuménique de 1982 Baptême, Eucharistie, Ministère, »Le baptême 
est participation à la mort et à la résurrection du Christ (Rm 6,3-5 Col 2,12); purification du 
péché (1 Co 6,11); nouvelle naissance (Jn 3,5); illumination par le Christ (Ep 5,14); change-
ment de vêtement en Christ (Ga 3,27); renouvellement par l’Esprit (Tt 3,5); expérience de 
délivrance à travers les flots de la destruction (1 P 3,20-21); sortie de l’esclavage (1   Co 10,1-2); 
libération en vue d’une nouvelle humanité dans laquelle sont dépassées les barrières entre les 
sexes, les races et les situations sociales (Ga 3,27-28 1Co 12,13). Les images sont nombreuses 
mais la réalité est une.« (N° 102).

La réalité pointée par ces images est bien celle du salut, qui se traduit de diverses 
manières. Il est en effet possible de parler du salut en termes de guérison, de nouvelle 
naissance, de pardon des péchés, de réconciliation, de purification, de libération, de divini-
sation, de vie éternelle. Mais l’auteur du baptême et l’auteur du salut est Dieu lui-même et 
son action de salut est englobante. Le caractère non réitérable du baptême correspond à 
l’unique acte de salut en Jésus Christ (He 7,27; 9,12; 10,10) crucifié et ressuscité une fois pour 
toutes: les baptisés sont plongés dans sa mort (Rm 6,10; 2 Co 5,17), une fois pour toutes. 

Cette unité fondamentale n’empêche pas la diversité des approches, en particulier de la 
séquentialité entre don de l’Esprit et baptême dans les Actes des apôtres. Le baptême est effectué 
»au nom de Jésus« par l’imposition des mains souvent précédée ou suivie du don de l’Esprit 
(Ac 2,38; 8,15-17; 10,44-48; 19,5-7) hormis en Ac 8,26-40. L’Ecriture ne permet pas non plus de 
trancher la question du baptême des enfants  2. Quant au rite baptismal, il n’est pas décrit comme 

2 Le baptême de maisonnées men­
tionné dans les Actes des Apôtres 
(Ac 16,15) est généralement interprété 
par les Eglises pédobaptistes comme 
incluant les enfants, d’autant que 
Jésus les a institués comme les 
modèles de ceux qui entreront dans 
le Royaume de Dieu (Mt   19,13­14) (voir 
aussi Mc 9,36­37 ; Lc 18,15­17). Mais 
les protestants évangéliques dans 

l’ensemble récusent cette interpréta­
tion, qui risque d’assimiler baptême 
et circoncision, comprise comme une 
entrée dans un peuple par génération 
plus que par régénération. Le débat 
sur cette question est ancien.
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Le bapteme: Dporte d’entree de P ’annonce

tel Autrement dit, ı1 est ımportant de respecter les diverses ritualites mM1ses place dans les
Eglises. 51 leur but ( OTITIT1L1LUN est bien le salut, Ia justification, l’'annonce el le bapteme SONT
deux INOYCHIS maıs SC 115 de dons de DDIieu (Ep 4,4) puisqu ils supposen(tT el rendent visibles
"action de L Esprit et 1a graCEe, AL 15 lesquelles Ia fo1 el le salut peuvent tre actifs (es INOYyECILS

SONT pas Ia propriete des TI OTICEUTLS C omment le bapteme est_i1 situe dans l’annonce?

D Bapteme ei ANNNONCE du salut

Dans les 5Synoptiques, jusqu a la Passıon, Jesus ul-meme ALILTLIOTICLE le salut e valorise la foi
des PEIFSONNECS qu 1 touche, \A1L1S5 leur parler de bapteme. En revanche, apres Resurrection,
l’'annonce de l Evangile du salut est premier plan et le bapteme esT presente MC e
dans les ÄcCc ycl) de salut Pourquolf Essentiellement (LE le bapteme
est U1l Jlongee salutaire dans la MOrT du Christ, quı donne part Resurrection, quı

peut faire qu apres ”evenement pascal.
En effet, dans les finales de MT el de McC le mandat MmMlissioONNaAaIre meTl "accent UT le devoir

de baptiser: » Allez, faites de TOUTESs les natıons des disciples, les baptisant 110 du Pere,
du Fils et du Saint-Esprit, et enseignez-leur Oobserver TOUT (LE Je VOUMLUS al prescrıt. E1
VOILCI, J€ SUIS VEL VOUuUS TOUS les jours, jusqu a la fin du monde« (Mt 28,19-20). En McC 16,15-16,
la MI1ISe relation VE le salut esT explicite: » PuIs ı1 leur Ait e7 Par TOUT le monde, e

rechez la bonne nouvelle OuUTte la creation. eIul quı cCrolra et quı SCIA baptise SCIA Ssauve,
MmMaIls celui quı crolra Pas SCIA condamne « La sequence est 1C1 ALMMOICEC, fol,; bapteme,
salut Le bapteme esT MI1s correlation VE la fol,; et le salut est la CoNseEqueNCE de Ce
correlation. FOl,; bapte&me el salut SONT donc conJoıntement. En revanche, l’envoi
des disciples pPar le ressuscite LC 24,47/ PasS le bapteme (»o0n prechera (}  —

110 la CONVersi0onN et le pardon des peches TOuUTtes les natıons, COTLMTLMETIILET Par Jerusa-
lem«). MaI1s le deuxieme volet de L ceuvre Iucanienne deploie l importance de la pratique
du bapteme dans les premieres commMuUNaAauUteEs de disciples du Christ, es la Pentecote,

1'a
Pourtant Paul, de (}  — cote, afırme: » L e Christ m a Pas eENVOYyE baptiser MmMaIls

evangeliser« (1 CO „17).11 manıifeste pPar la (LE l evangelisation est plus englobante (LE
l’acte de baptiser et ı1 entend recadrer CUX POUF quı le bapteme pourrailt S’effectuer ®\A115

chercher AdA’abord l’unite. En 1' 9-10 Paul afırme la necessite de la confession de foi
POUF le salut »51,; de Ta bouche, Tu confesses (LE Jesus esT deigneur et S1, dans ton CCC UL, Tu
CFrOI1S UJUC [Dieu 1'a ressuscite des mor(ts, Tu SAUVE. En effet, Crolre dans “{()  - {FUT conduit

la Justice e confesser de bouche conduit salut « MaI1s n est AUCUNEMENT POUF
relativiser l importance du bapteme, quı CIHASC OUTeEe la VIE du isciple du Christ u1sque
Paul vient de dire OMaAaI1ns: » Ignorez-vous ( UC TIOUS L[OUS, baptises Jesus Christ, est

MOrT (LE TIOUS ete baptises Par le bapteme, mMoOTT, TIOUS VO1]1: donc ete
ensevelis VE lul, aın (UC, Christ est ressuscite des MOrTs Par la gloire du Pere,
T1IOUS Men10NSs 11OUS aUSS1I U11C VIE nouvelle. Car 61 11OUS ete totalement Uun1s, assımıiıles

mMoOTrT, TIOUS le SCTOT1S aUSS1I Resurrection« ( 6,3-5) Le bapteme esT necessaire
POUF le salut, dans la VIE presente et dans la VIE eternelle. 359 evoque le bapteme, \A115

employer le mOT, Ttermes de ycl) de salut »11 TIOUS SAUVES 110  — VertIu d ceuvres
(LE TIOUS aUFONS accomplies NOUsS-Memes dans la Justice, MmMaIls VvVertIu de misericorde,
Dar fe aın de fa nouvelle NAISSANCE ef de fa renovation YUC produit [ Esprit Saint«. Ep 5>26
refere ‘ image du bapteme 1’Eglise: »11 voulu a1Nsı la rendre saınte la purifiant VE

l’eau qul lave, el ela par la Parole«. En CO 6,11 le bapteme apparaıt aUSS1I sıgne
ftectit du salut, Oyclı
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tel. Autrement dit, il est important de respecter les diverses ritualités mises en place dans les 
Églises. Si leur but commun est bien le salut, ou la justification, l’annonce et le baptême sont 
deux moyens mais au sens de dons de Dieu (Ep 4,4) puisqu’ils supposent et rendent visibles 
l’action de l’Esprit et la grâce, sans lesquelles la foi et le salut ne peuvent être actifs. Ces moyens 
ne sont pas la propriété des annonceurs. Comment le baptême est-il situé dans l’annonce?

2.2   Baptême et annonce du salut

Dans les Synoptiques, jusqu’à la Passion, Jésus lui-même annonce le salut et valorise la foi 
des personnes qu’il touche, sans leur parler de baptême. En revanche, après sa Résurrection, 
l’annonce de l’Évangile du salut est au premier plan et le baptême est présenté en Mc et 
dans les Ac comme un moyen de salut. Pourquoi? Essentiellement parce que le baptême 
est une plongée salutaire dans la mort du Christ, qui donne part à sa Résurrection, ce qui 
ne peut se faire qu’après l’événement pascal.

En effet, dans les finales de Mt   et de Mc le mandat missionnaire met l’accent sur le devoir 
de baptiser: »Allez, faites de toutes les nations des disciples, les baptisant au nom du Père, 
du Fils et du Saint-Esprit, et enseignez-leur à observer tout ce que je vous ai prescrit. Et 
voici, je suis avec vous tous les jours, jusqu’à la fin du monde« (Mt   28, 19-20). En Mc 16, 15-16, 
la mise en relation avec le salut est explicite: »Puis il leur dit: Allez par tout le monde, et 
prêchez la bonne nouvelle à toute la création. Celui qui croira et qui sera baptisé sera sauvé, 
mais celui qui ne croira pas sera condamné.« La séquence est ici annonce, foi, baptême, 
salut. Le baptême est mis en corrélation avec la foi, et le salut est la conséquence de cette 
corrélation. Foi, baptême et salut sont donc à annoncer conjointement. En revanche, l’envoi 
des disciples par le ressuscité en Lc 24,47 ne nomme pas le baptême (»on prêchera en son 
nom la conversion et le pardon des péchés à toutes les nations, à commencer par Jérusa-
lem«). Mais le deuxième volet de l’œuvre lucanienne déploie l’importance de la pratique  
du baptême dans les premières communautés de disciples du Christ, dès la Pentecôte, 
comme on l’a vu. 

Pourtant Paul, de son côté, affirme: »Le Christ ne m’a pas envoyé baptiser mais 
évangéliser« (1  Co 1,17).Il manifeste par là que l’évangélisation est plus englobante que 
l’acte de baptiser et il entend recadrer ceux pour qui le baptême pourrait s’effectuer sans 
chercher d’abord l’unité. En Rm 10, 9-10 Paul affirme la nécessité de la confession de foi 
pour le salut: »Si, de ta bouche, tu confesses que Jésus est Seigneur et si, dans ton cœur, tu 
crois que Dieu l’a ressuscité des morts, tu seras sauvé. En effet, croire dans son cœur conduit 
à la justice et confesser de sa bouche conduit au salut.« Mais ce n’est aucunement pour 
relativiser l’importance du baptême, qui engage toute la vie du disciple du Christ puisque 
Paul vient de dire aux Romains: »Ignorez-vous que nous tous, baptisés en Jésus Christ, c’est 
en sa mort que nous avons été baptisés ? Par le baptême, en sa mort, nous avons donc été 
ensevelis avec lui, afin que, comme Christ est ressuscité des morts par la gloire du Père, 
nous menions nous aussi une vie nouvelle. Car si nous avons été totalement unis, assimilés 
à sa mort, nous le serons aussi à sa Résurrection« (Rm 6,3-5). Le baptême est nécessaire 
pour le salut, dans la vie présente et dans la vie éternelle. Tt 3,5 évoque le baptême, sans 
employer le mot, en termes de moyen de salut: »il nous a sauvés non en vertu d’œuvres 
que nous aurions accomplies nous-mêmes dans la justice, mais en vertu de sa miséricorde, 
par le bain de la nouvelle naissance et de la rénovation que produit l’Esprit Saint«. Ép 5,26 
réfère l’image du baptême à l’Église: »il a voulu ainsi la rendre sainte en la purifiant avec 
l’eau qui lave, et cela par la Parole«. En 1 Co 6,11 le baptême apparaît aussi comme un signe 
effectif du salut, un moyen.
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est AaUssIı le N dans des Texties I918)  — pauliniens, He 10,22, ıP 3,21
Jn 3,5 peut entirer dans le Royaume de [Dieu A 115 tre ne de l eau el de L’esprit. Le
bapteme est le Oycl} el Ia condition A ’ entree dans le Royaume. MaıIıs 1IOLS SC(OTIITLTLICS 1C1 dans

contexte d annonce de l’ Evangile: le Verset pas (ECUX qul n ont pas entendu
le INCSSdSC.

Dans la sequence ALILLMIUOTICE CONVersionN fo]1 bapteme salut MI1issioN du baptise, la
place du bapteme n est donc Pas f1xe L important est peut-etre (LE TOUS les elements Ssolent
actifs, mMeme 61 leur Ordre est mobile et < ils deploient dans le em  S CL€ quı mediatise
la relation entfre bapteme, ALILLTIOTILCLE e salut decline termes de fol,; cConverslion, grace
alliance et implique le suJjet et 1’Eglise dans U11C Orlentatıon uniıverselle e eternelle. Dans
CE mediatisation, "action divine et "action humaine sont-elles conJointes £ Comment
comprendre la relation entfre "action de Dieu, Ce du baptise et Ce de 1’Eglise‚ quı
ALILTLIOTILE l Evangile du salut et accueille le baptise?®

€L’action conJjointe de Dieu, de l’Eglise ei du baptis
Regard theologique

51 Bapteme ei foi en xXx Oons divins, accueillis personnellement
ei communautaırement

Le re: de Nicee Constantinople afırme 1a sunlte d Ep 4,4 »Je reconnaIls seu] bapteme
POUFr le pardon des péchés « qu 1 » Un seu] [DIeu« el » Unnn seu] deigNeEUr«, el ( LLC
1’Eglise esT UuU1L1le Sur fondement, le document cgecumenique de 1952 Bapteme, Eucharistie,
Ministeres avalise arge OLLSECTISU! entire les Eglises CONCernNanT la relation entire

bapteme e fo1 » Loutes les Eglises reconnalssent la necessite de la foi POUF FEeCEeVOlIr le salut
implique et manıifeste dans le bapteme. L’engagement personnel esT necessaire POUF tre

membre responsable dans le Orps du Christ« (BEM, 8 C_ette formulation etablit U1l

relation entre salut et bapteme, mMettant valeur (LE la condition du salut n est Pas le
bapteme MaIls la foli Le bapteme implique e manıiıfeste le salut, ı1 SUDPDOSC egalement la
fo1 La fo1 personnelle POUF les baptistes, la fo1 inchoative du baptise 61 est enfant POUF
les lutheriens, la foi de 1’Eglise ( UC les parents catholiques s’engagent faire connaıtre
”enfant POUF qu 1 devienne » Un membre responsable dans le Orps du Christ«.

Depuis la Declaration conJjolnte (T la doctrine de la justification par la fo17, signee enire
Iutheriens el catholiques 1999, PU1S ratihee par les methodistes 7006 el recemment pPar
la Communion mondiale d’Eglises reformees (5 uillet 2017), Ce question de la relation
entfre "action divine et "action humaine s’est apaisee. MaI1s endant des siecles, elle ete le
poin d achoppement entire les Eglises. La Declaration CUNHASC l’articulation entfre 1berte et

gräace, la cooperation de la creature salut, le o  le de 1’Eglise‚ eT, AU  e 28-230, la question
du peche Quelles SONT les implications de cCeTt accord POUF noTre question

Sur question dans Hs Implica- on AU Dapteme, Adans: lrenıkon 72 D Jesus DOUT objecti © csalut Ae
LOUS ST MNISSION AT VE AU salutLOons OecumenIqueES, VOHIF AÄAndre MI'S 1999) 3, \Whalter KASPER, FEecle-

MELE, | © Salut Jesus-Christ dans 165 SIO109IcCal and FEeumenical Implications Ae LOUS JIn 3,16; In 2,47-46; Krn 11,52
dialogues OecumenIques, Parıs-Lau- T Baptısm, dans: FEeumenical Ravlew 1Th 5,4, 11m 2,4-5; 2,11 VEHTr AaUS'

19 6865 HenrI BLOCHER, Bapteme 54 2000 5206-541; Georghe SAWVA- 1 Jn „19b-20)}
ST lalogue oecumenIque, Domt Ae POPU, | © Dapteme dans E tradıtion T Olr 165 oresentations Aes Dratiques
VE Daptiste, Adans:; Unıte des chretiens Oorthodoxe ST Hs implications (ACUME- Darticulieres dans Thomas BEST dir.
119 2000 11-1 AÄAndre4 nIques, ribourg 1994. Da otısm oday Understanding,
| © Dapteme © debatentre 165 Eglises, FEDERATION | UTHERIENNE MAION- Practice, FEeumenical Implications,
Parıs 1996; Dagmar HELLER, | © ST EGLISE QCATHOLIQUE, De- Collegeville 7008
Dapteme Tondement Ae "unıte Aes claratiıon cConjomnte S Ur E AoCctrine Ae
Eglises? F ST ( onstıtutaon ST E UuUCS- E Justification, 199494.
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C’est aussi le cas dans des textes non pauliniens, comme en He 10,22, en 1 P 3,21 ou en 
Jn  3,5: personne ne peut entrer dans le Royaume de Dieu sans être né de l’eau et de l’esprit. Le 
baptême est le moyen et la condition d’entrée dans le Royaume. Mais nous sommes ici dans 
un contexte d’annonce de l’Évangile: le verset ne concerne pas ceux qui n’ont pas entendu 
le message.

Dans la séquence annonce – conversion – foi – baptême – salut – mission du baptisé, la 
place du baptême n’est donc pas fixe. L’important est peut-être que tous les éléments soient 
actifs, même si leur ordre est mobile et s’ils se déploient dans le temps. Ce qui médiatise 
la relation entre baptême, annonce et salut se décline en termes de foi, conversion, grâce, 
alliance et implique le sujet et l’Église dans une orientation universelle et éternelle. Dans 
cette médiatisation, l’action divine et l’action humaine sont-elles conjointes? Comment 
comprendre la relation entre l’action de Dieu, celle du baptisé et celle de l’Église, qui 
annonce l’Évangile du salut et accueille le baptisé? 

3    L’action conjointe de Dieu, de l’Église et du baptisé?  
Regard théologique

3.1    Baptême et foi: deux dons divins, accueillis personnellement  
et communautairement 

Le Credo de Nicée Constantinople affirme à la suite d’Ep 4,4: »Je reconnais un seul baptême 
pour le pardon des péchés« parce qu’il y a »un seul Dieu« et »un seul Seigneur«, et parce que 
l’Église est une. Sur ce fondement, le document œcuménique de 1982 Baptême, Eucharistie, 
Ministères (BEM) avalise un large consensus entre les Églises concernant la relation entre 
baptême et foi. »Toutes les Églises reconnaissent la nécessité de la foi pour recevoir le salut 
impliqué et manifesté dans le baptême. L’engagement personnel est nécessaire pour être 
un membre responsable dans le Corps du Christ« (BEM, 8). Cette formulation établit une 
relation entre salut et baptême, en mettant en valeur que la condition du salut n’est pas le 
baptême mais la foi  3. Le baptême implique et manifeste le salut, il suppose également la 
foi. La foi personnelle pour les baptistes, la foi inchoative du baptisé si c’est un enfant pour 
les luthériens, la foi de l’Église que les parents catholiques s’engagent à faire connaître à 
l’enfant pour qu’il devienne »un membre responsable dans le Corps du Christ«. 

Depuis la Déclaration conjointe sur la doctrine de la justification par la foi  4, signée entre 
luthériens et catholiques en 1999, puis ratifiée par les méthodistes en 2006 et récemment par 
la Communion mondiale d’Églises réformées (5 juillet 2017), cette question de la relation 
entre l’action divine et l’action humaine s’est apaisée. Mais pendant des siècles, elle a été le 
point d’achoppement entre les Églises. La Déclaration engage l’articulation entre liberté et 
grâce, la coopération de la créature au salut, le rôle de l’Église, et, aux n° 28-30, la question 
du péché. Quelles sont les implications de cet accord pour notre question? 

3 Sur cette question dans ses implica­
tions œcuméniques, voir André BIr­
melé, Le Salut en Jésus­Christ dans les 
dialogues œcuméniques, Paris­Lau­
sanne 1986; Henri Blocher, Baptême 
et dialogue œcuménique, point de 
vue baptiste, dans: Unité des chrétiens 
119 (2000) 11­15; André Gounelle, 
Le baptême: le débat entre les Églises, 
Paris 1996; Dagmar Heller, Le 
baptême – fondement de l’unité des 
Églises? Foi et Constitution et la ques­

tion du baptême, dans: Irénikon 72 
(1999) 73­93; Walter Kasper, Eccle­
siological and Ecumenical Implications 
of Baptism, dans: Ecumenical Review 
52 (2000) 526­541; Georghe Sava­
Popu, Le baptême dans la tradition 
orthodoxe et ses implications œcumé­
niques, Fribourg 1994.
4 FédératIon LuthérIenne Mon­
dIale et ÉglIse catholIque, Dé ­ 
cla ration conjointe sur la doctrine de 
la justification, 1999.

5 Jésus a pour objectif le salut de 
tous et sa mission est en vue du salut 
de tous (Jn 3,16; Jn 12,47­48; Rm 11,32; 
1 Th 5,9; 1 Tm 2,4­5; Tt 2,11 ; voir aussi: 
1 Jn 3,19b­20).
6 Voir les présentations des pratiques 
particulières dans Thomas F.  Best (dir.), 
Baptism Today: Understanding, 
Practice, Ecumenical Implications, 
Collegeville 2008.
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La foi est le prealable bapteme et salut (»celui qul Crolra et SCIA baptise SCIA SaUVE «,
MC 16,16) MmMaIls elle est aUSS1I le fruit du bapteme quan celui-ci est COMPTIS le don
actıif e gracleuX de Dieu, veritable sSacremen (T, quı necessite U11C approprlation
personnelle. La pPulssance 1 oceuvre dans les SacrementTs esT la seule pulssance de Dieu,
et est U11C graciee quı la recolt. Le salut est- il POUF Aautfant conditionne pPar le
bapteme?

L’Eglise catholique afırme la necessite du bapteme POUF le salut (Lumen gentium 1.
gentes 7) MaIls CE necessite est referee la volonte de [Dieu (LE TOUS solent SAUVES?

ım 2,4); (CUX quı ıgnorant l’ Evangile el I’Eglise ma1ls cherchent [Dieu VE {EPUTL sSincere
et souhaitent faire volonte qu ils peuvent la discerner Par leur consclence, peuvent
atteindre le salut (LG 16; f 7’ Gaudium ef SDES 22) Le rologue de l Evangile de Jean
afırme (LE TOUT ete Cree pPar le LOgOs faıt chair Jesus Christ, quı eclaire TOUT homme
(In 1,2.9). Les non-baptises peuvent tre Sauves, 110  — selon qu ils font (leurs (EPUVIES

propres MaIls selon le Christ, dont l esprit est 1 oceuvre dans OUuUTEe la creation.
Les Iuthero-reformes quı pratiquent le bapteme des enfants partagent la lupart de

( poılints, MmMals ils considerent U UC [Dieu s engageant dans le sacremenT, quı esT un  r

ordonnance, le bapte&me FequU1S POUL le salut donne l’assurance du salut baptise qu]
Iu demeure chaque Jour ele, et Jusqu au bout » Nous confessons ensembile ILLE le
pecheur esT Justifie OycCn de la fo1 L ceuvre salvatrıice de [Dieu Christ; salut
Iu EsT offert Par l Esprit Saınt dans le bapte&me Tant U UC ftondement de OUuUTtTe VIE
chretienne« 25)

Maıs » LIOUS confessons ensemble UUC, dans le bapteme, le Saint-Esprit unıt Ia
humaine Christ, Ia ustifie el Ia renouvelle effectivement« 28) Le bapteme LLV

de Ia MoOorT provoquee Par le peche el fait entfrer dans I’Eglise. est bien Ia foi qul UV'  y U1

fo1 personnelle el ecclesiale, el Ia fo1 mene bapte&me el ULE VIE de isciple du Christ.
Pour les baptistes, le bapteme de confessants est la regle; baptiser adulte quı FECU
bapteme ®\A115 AaVOIr la foi n est Pas considere rebapteme MaIls le seu]l

authentique bapteme, u1lsque les conditions minimales (la confession de foi personnelle
n etaient Pas remplies lors de la premiere ceremonIie. Le bapteme n est Pas selon CuUu  e

SacrementT qul confere la grace MmMaIls U1l confirmation (LE la grace est 1 oceuvre dans
le croyant quı emande le bapteme. MaI1s est- il Juste de parler de nullite du bapteme

parle de nullite du marlage POUF sauvegarder l’unicite du bapteme? est U1l

proposıition quı sembile SAHlICk influence dans les milieux evangeliques, et 088 laquelle
TIOUS reviendrons dans la troisieme partle.

Pour les diverses traditions chretiennes®, le bapteme OUVranTt salut necessite donc la
foi du baptise, U11C foi personnelle e ecclesiale. MaI1s POUF les pedobaptistes, le don divin
de la fo]1 peut connaıtre ULl longue maturatıon aAvanıt A etre TECOTIMNNU el accueilli de maniere
consciente el responsable Laccent est MI1Ss UT "action patiıente de [DIieu dans le (EUL de CS

creatures, qu 1 Veut S\AULLVETL. Poaur les pedobaptistes, le bapteme des enfants est le sıgne le
plus eloquent de la SOUveralinete de Dieu, de grace et de (}  — OU POUF OUuUTEe creature.

S’enracine dans la foi de 1’Eglise et ı1 appelle progres dans la foi (enseignement et VIE
de disciple). Lannonce de l Evangile par appel la COoOnNverslion, dont [DIieu esT maiıtre
TOUT laissant TE creature.

La fOl, le salut eTt le bapteme ONT un  r dimension ecclesiale: l incorporation salvifique
dans le Christ esT un  r incorporation dans 1’Eglise, 0)] Orps. MaIıs de quelle Eglise
s’agit-il? De 1’Eglise du Christ? De Eglise? Hi UE ignife C& incorporationf
Suscite-elle un  r COM  1N1CEe un  r collaboration? l 1’Eglise valorise effectivement la
part de Dieu, la COMN  11Ce devrait alsser la place la collaboration. S] 1’Eglise esT ( UI11-
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13Le baptême: porte d’entrée de l’annonce 

La foi est le préalable au baptême et au salut (»celui qui croira et sera baptisé sera sauvé«, 
Mc 16,16) mais elle est aussi le fruit du baptême quand celui-ci est compris comme le don 
actif et gracieux de Dieu, comme un véritable sacrement, qui nécessite une appropriation 
personnelle. La puissance à l’œuvre dans les sacrements est la seule puissance de Dieu, 
et c’est une personne graciée qui la reçoit. Le salut est-il pour autant conditionné par le 
baptême? 

L’Église catholique affirme la nécessité du baptême pour le salut (Lumen gentium 14; 
Ad gentes 7) mais cette nécessité est référée à la volonté de Dieu que tous soient sauvés  5 
(1 Tim   2,4); ceux qui ignorant l’Évangile et l’Église mais cherchent Dieu avec un cœur sincère 
et souhaitent faire sa volonté telle qu’ils peuvent la discerner par leur conscience, peuvent 
atteindre le salut (LG 16; cf. AG 7; Gaudium et spes 22). Le Prologue de l’Évangile de Jean 
affirme que tout a été créé par le Logos fait chair en Jésus Christ, qui éclaire tout homme 
(Jn 1,2.9). Les non-baptisés peuvent être sauvés, non selon ce qu’ils font (leurs œuvres 
propres) mais selon le Christ, dont l’esprit est à l’œuvre dans toute la création.

Les luthéro-réformés qui pratiquent le baptême des enfants partagent la plupart de 
ces points, mais ils considèrent que Dieu s’engageant dans le sacrement, qui est une 
ordonnance, le baptême requis pour le salut donne l’assurance du salut au baptisé qui 
lui demeure chaque jour fidèle, et jusqu’au bout. »Nous confessons ensemble que le 
pécheur est justifié au moyen de la foi en l’œuvre salvatrice de Dieu en Christ; ce salut 
lui est offert par l’Esprit Saint dans le baptême en tant que fondement de toute sa vie 
chrétienne« (DCDJ n° 25). 

Mais »nous confessons ensemble que, dans le baptême, le Saint-Esprit unit la personne 
humaine au Christ, la justifie et la renouvelle effectivement« (DCDJ n° 28). Le baptême sauve 
de la mort provoquée par le péché et fait entrer dans l’Église. C’est bien la foi qui sauve, une 
foi personnelle et ecclésiale, et la foi mène au baptême et à une vie de disciple du Christ.

Pour les baptistes, le baptême de confessants est la règle; baptiser un adulte qui a reçu 
un baptême sans avoir la foi n’est pas considéré comme un rebaptême mais comme le seul 
authentique baptême, puisque les conditions minimales (la confession de foi personnelle) 
n’étaient pas remplies lors de la première cérémonie. Le baptême n’est pas selon eux un 
sacrement qui confère la grâce mais une confirmation que la grâce est à l’œuvre dans 
le croyant qui demande le baptême. Mais est-il juste de parler de nullité du baptême 
comme on parle de nullité du mariage pour sauvegarder l’unicité du baptême? C’est une 
proposition qui semble gagner en influence dans les milieux évangéliques, et sur laquelle 
nous reviendrons dans la troisième partie.

Pour les diverses traditions chrétiennes  6, le baptême ouvrant au salut nécessite donc la 
foi du baptisé, une foi personnelle et ecclésiale. Mais pour les pédobaptistes, le don divin 
de la foi peut connaître une longue maturation avant d’être reconnu et accueilli de manière 
consciente et responsable. L’accent est mis sur l’action patiente de Dieu dans le cœur de ses 
créatures, qu’il veut sauver. Pour les pédobaptistes, le baptême des enfants est le signe le 
plus éloquent de la souveraineté de Dieu, de sa grâce et de son amour pour toute créature. 
Il s’enracine dans la foi de l’Église et il appelle un progrès dans la foi (enseignement et vie 
de disciple). L’annonce de l’Évangile passe par l’appel à la conversion, dont Dieu est maître 
tout en laissant libre sa créature.

La foi, le salut et le baptême ont une dimension ecclésiale: l’incorporation salvifique 
dans le Christ est une incorporation dans l’Église, son Corps. Mais de quelle Église 
s’agit-il? De l’Église du Christ? De telle Église? Et que signifie cette incorporation? 
Suscite-elle une concurrence ou une collaboration? Si l’Église valorise effectivement la 
part de Dieu, la concurrence devrait laisser la place à la collaboration. Si l’Église est com-
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prise le Orps du Christ, elle peut etre morcelee: » L e don de la cCOMMUNI1ION
appelle temoigner COTININUN du Christ dans le monde, partout OUuU un  r cComMmMUuUnNnIl10N,
mMeme partielle, de fo] eT de vlie, qu elle evyıste enire les Eglises, end possible
temoignage|  \  14  Marie-Helene Robert  prise comme le Corps du Christ, elle ne peut &tre morcelee: »Le don de la communion  appelle ä temoigner en commun du Christ dans le monde, partout 0Ul une communion,  möme partielle, de foi et de vie, telle qu’elle existe entre les Eglises, rend possible ce  temoignage ... La mission sans l’unite n’e&voque pas la perspective du Corps du Christ,  et l’unite sans la mission manque de vie.«7  3.2 La necessite de l’annonce  Les catholiques reconnaissent le bapte&me donne par les orthodoxes® et par les protestants  luthero-reformes, baptistes, evangeliques, confere au nom du Pere, du Fils et de l’Esprit,  avec de l’eau et selon la foi de l’Eglise professee dans les Credo. Ils reconnaissent donc  leur mandat missionnaire d’annonce de l’Evangile. Or les comprehensions du salut et des  moyens de salut ne sont pas toujours convergentes.  En revanche dans l’Eglise orthodoxe les pratiques varient selon les epoques, les patriarcats  et les Eglises en cause, allant de la non-reconnaissance du bapt&me tant que l’unite parfaite  dans la foi n’est pas faite ä la reconnaissance moyennant la confirmation® pour acceder ä  la communion eucharistique!'*. Mais la mission est moins referee au mandat missionnaire  qu’a l’organisation territoriale de l’Eglise, on y reviendra.  Les Eglises de confessants ne reconnaissent pas le bapt&me administre a des enfants  incapables de professer leur foi. Mais elles peuvent reconnaitre la discipularite et la mission  des personnes que Dieu transforme par sa gräce. Mais alors, tout un champ de mission  risque de leur echapper. D’un autre point de vue, cela pourrait liberer de l’energie pour  une mission conjointe envers ceux qui ne connaissent pas l’Evangile.  La question de la concurrence et de la complementarite dans la mission des baptises ne  se pose donc pas dans les m&mes termes selon les Eglises. A defaut de pouvoir faire le tour  des positions, je vais evoquer le regard catholique.  Dieu n’est pas prisonnier des sacrements: les non-baptises peuvent etre sauves meme s’ils  n’ont pas recu l’annonce de l’Evangile et a l’inverse tout baptise n’est pas automatiquement  sauve: la foi et sa fructuosite sont requises. Le bapt&me catholique n’a donc rien d’un acte  »magique«: il implique la vie de foi, une fructuosite dans l’engagement du disciple a la suite  du Christ. Mais un christianisme »de nom« rend l’annonce inutile, puisque les baptises qui  n’ont pas la foi se croient sauves!!,  Le magistere catholique recent souligne la specificite de l’annonce du salut aux Juifs:  elle prend la forme d’un te&moignage veritable rendu au salut en Jesus-Christ mais elle ne  comporte pas l’appel au bapt&me en raison de l’appel premier mais aussi final adresse ä  Isra&l (»tout Isra&l sera sauve«, Rm 11,25a) et en raison du poids de l’histoire'?.  Depuis le concile Vatican ITI, l’articulation entre dialogue et annonce est travaillee de pres:  admettre le salut des non-chretiens n’est-ce pas mettre un frein a l’annonce? Si l’on peut  Etre sauve sans le bapte&me, pourquoi l’annonce est-elle un imperatif pour le chretien? Le  8 Decret conciliaire Unitatis re-  10  »Linitiation chretienne est un tout  7 Histoire du Groupe Mixte de Travail  de l’Eglise Catholique Romaine et  dintegratio 1964, n° 14 et 15. Decret  dans lequel la chrismation est la per-  du Conseil (Ecum&nique des Eglises,  conciliaire sur les Eglises orientales  fection du baptöme et l’eucharistie  Groupe Mixte de Travail, 4° Rap-  catholiques, 1964, n° 24-30. Mais  l’ache&vement des deux.« COMMIS-  port, 1975, 44-  l’eucharistie n’est pas un »moyen «  SION MIXTE INTERNATIONALE POUR  LE DIALOGUE THEOLOGIQUE ENTRE  pour &tablir la communion, elle la  presuppose (JEAN-PAUL II, Ecclesia  L’EGLISE CATHOLIQUE ROMAINE ET  de Eucharistia, 2003).  L’EGLISE ORTHODOXE, Foi, sacrement  9 Quiest reiterable pour les ortho-  et unite de |’Eglise, Bari 1987, n°37.  doxes.  Le n° 49 du document liste »les points  essentiels de la doctrine du bapt&öme  ——  ——  _n  ——  ‘ ‘ ZMR 2020-1 Inhalt.indd 14  15.05.2020 09:42:17 ‘ ‘La M1IssıON SAans |’unite n evoque Pas la perspective du Orps du Christ,
eT L’unite SAans la mM1ıssıon MaNnquU«e de Vie.«7

La necessite de L’annoance

Les catholiques reconnaılissent le bapteme donne Par les orthodoxrxes® e pPar les protestants
luthero-reformes, baptistes, evangeliques, confere 110 du Pere, du Fils e de l Esprit,
VE de l’eau et selon la fo1 de 1’Eglise professee dans les re': Ils reconnaIılssent donc
leur mandat M1IsSsSIONNAaIre d’annonce de 1’Evangile. (JIr les comprehensions du salut e des
IHNOYCI1S de salut SONT Pas tOUJours Convergentes.

En revanche dans I’Eglise orthodorxe les pratiques varıent selon les ePOques, les patrıarcats
et les Eglises 08  y de la NON-reconNNalsSssancCe du bapteme Tant (LE L’unite parfaite
dans la foi n est PasS faite la reconnalssance moyennant la confirmation? POUF acceder
la cCOMMUNION eucharistique"®. MaI1s la MIsSsIıON est MO1INS referee mandat MI1IsSsSIONNAIFrEe
qu a l organisation territoriale de 1’Eglise‚ reviendra.

Les Eglises de confessants reconnaIılssent Pas le bapteme administre des enfants
incapables de professer leur foi MaI1s es peuvent reconnaıtre la discipularite et la MI1iss1ıON
des PErFSONNES (LE [Dieu transforme Par grace. MaI1s alors, TOUT champ de M1ıssiıOoN
r1sque de leur echapper. D’un autfre poin de ela pourrait ıberer de l’energie POUF
ULl M1IssıON conJjointe CIL1LVEIS CUX qul connalssent Pas 1’Evangile.

La question de la C O11  11CC e de la complementarite dans la M1IssıON des baptises
POSEC donc Pas dans les memes Ttermes selon les Eglises. defaut de POUVOLF faire le Tour

des pOos1t10NS, Je Vals evoquer le regard catholique.
DDIieu n est pas prisonnier des SaACreMeEeNTS: les non-baptises peuvent tre SAUVES mMeme s ils

n ont pas IECU l’annonce de l’Evan gile el l inverse TOUT baptise n est Pas automatıquement
SAUVE* la foi et fructuosite SONT requlses. Le bapteme catholique n a donc ıen d’un cie

»mMaglque«: l implique la VIE de fol,; ULl fructuosite dans l engagement du isciple la Sulte
du Christ. MaiI1s christianisme »de end l’annonce inutile, ulsque les baptises qul
n ont Pas la foi crolent sauves’!t

Le magistere catholique recent souligne la specificite de l’annonce du salut AU  e Uu1Is
elle pren la forme d’un temoignage veritable rendu salut Jesus-Christ MaIls elle
comporte Pas appe bapteme ralson de appel premier MmMaIls aUSS1I final adresse
Israel (»tout Israel SCIA SaUVEe«, Rm 11,254) et raıson du poids de 1’histoirel®

Depuis le concile Vatıcan LL, l’articulation entfre ialogue el ALLLMLUOTICE est travajllee de pres
admettre le salut des non-chretiens n est-ce Pas mMetitfre frein l annonce? 1 l’on peut
tre SaUVEe \Al le bapteme, POUFrquol l’'annonce st_-elle imperatif POUF le chretien? Le

Decret eonNcIalre Unıitatıs » Linıtlation chretienne AT LOULTHıstoljre AU Groupe hAlxte de Traval|
Ae Eglise Cathollque Romanme ST dintegratio 1964, n 114el 15. Decreit dans equel E chrismation AT E DEr -
AU (Consell EcumenIque des Eglises, eonNcIalre S Ur 165 Eglises Orientales Scton AU Dapteme ST "eucharistie
Groupe KAlx e de Travall, 4° Rap- catholiques, 1964, n”24-30. Maıs V achevement des AeUX_ C ( OM |
DOrL, 14 /5, 2A4 "eucharistie m est Dds MO yEN C SION INTER  ÖONALE POUR

LE THEOLOGIQUEDOUT Stahbhlır E commMuUNION, alle E
Dresuppose (JEAN-PAUL 1, Eeclesia ’EGLISE QCATHOLIQUE ROMAINE
Ae Eucharistia, 2003 ’EGLISE RIHODOXE, FON, Sacrement
C Qul est rölterahble DOUTr ED Ortho- < Uunıte Ae Eglise, Bar' 19867, n7 37
AOXES. | © n”49 AU AOcuUuMeEent Iste » |Os DOIMNTS

Assantiels Ae E Aoctrine AU Dapteme
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prise comme le Corps du Christ, elle ne peut être morcelée: »Le don de la communion 
appelle à témoigner en commun du Christ dans le monde, partout où une communion, 
même partielle, de foi et de vie, telle qu’elle existe entre les Églises, rend possible ce 
témoignage … La mission sans l’unité n’évoque pas la perspective du Corps du Christ, 
et l’unité sans la mission manque de vie.«7

3.2  La nécessité de l’annonce

Les catholiques reconnaissent le baptême donné par les orthodoxes  8 et par les protestants 
luthéro-réformés, baptistes, évangéliques, conféré au nom du Père, du Fils et de l’Esprit, 
avec de l’eau et selon la foi de l’Église professée dans les Credo. Ils reconnaissent donc 
leur mandat missionnaire d’annonce de l’Évangile. Or les compréhensions du salut et des 
moyens de salut ne sont pas toujours convergentes. 

En revanche dans l’Église orthodoxe les pratiques varient selon les époques, les patriarcats 
et les Églises en cause, allant de la non-reconnaissance du baptême tant que l’unité parfaite 
dans la foi n’est pas faite à la reconnaissance moyennant la confirmation  9 pour accéder à 
la communion eucharistique  10.  Mais la mission est moins référée au mandat missionnaire 
qu’à l’organisation territoriale de l’Église, on y reviendra.

Les Églises de confessants ne reconnaissent pas le baptême administré à des enfants 
incapables de professer leur foi. Mais elles peuvent reconnaître la discipularité et la mission 
des personnes que Dieu transforme par sa grâce. Mais alors, tout un champ de mission 
risque de leur échapper. D’un autre point de vue, cela pourrait libérer de l’énergie pour 
une mission conjointe envers ceux qui ne connaissent pas l’Évangile.

La question de la concurrence et de la complémentarité dans la mission des baptisés ne 
se pose donc pas dans les mêmes termes selon les Églises. A défaut de pouvoir faire le tour 
des positions, je vais évoquer le regard catholique.

Dieu n’est pas prisonnier des sacrements: les non-baptisés peuvent être sauvés même s’ils 
n’ont pas reçu l’annonce de l’Évangile et à l’inverse tout baptisé n’est pas automatiquement 
sauvé: la foi et sa fructuosité sont requises. Le baptême catholique n’a donc rien d’un acte 
»magique«: il implique la vie de foi, une fructuosité dans l’engagement du disciple à la suite 
du Christ. Mais un christianisme »de nom« rend l’annonce inutile, puisque les baptisés qui 
n’ont pas la foi se croient sauvés  11. 

Le magistère catholique récent souligne la spécificité de l’annonce du salut aux Juifs: 
elle prend la forme d’un témoignage véritable rendu au salut en Jésus-Christ mais elle ne 
comporte pas l’appel au baptême en raison de l’appel premier mais aussi final adressé à 
Israël (»tout Israël sera sauvé«, Rm 11,25a) et en raison du poids de l’histoire  12.

Depuis le concile Vatican II, l’articulation entre dialogue et annonce est travaillée de près: 
admettre le salut des non-chrétiens n’est-ce pas mettre un frein à l’annonce? Si l’on peut 
être sauvé sans le baptême, pourquoi l’annonce est-elle un impératif pour le chrétien? Le 

7 Histoire du Groupe Mixte de Travail 
de l’Eglise Catholique Romaine et 
du Conseil Œcuménique des Eglises, 
Groupe Mixte de Travail, 4e Rap­
port, 1975, 44.

8 Décret conciliaire Unitatis re ­ 
dintegratio 1964, n° 14 et 15. Décret 
conciliaire sur les Eglises orientales 
catholiques, 1964, n° 24­30. Mais 
l’eucharistie n’est pas un »moyen« 
pour établir la communion, elle la 
présuppose (Jean­Paul II, Ecclesia 
de Eucharistia, 2003).
9 Qui est réitérable pour les ortho­
doxes.

10 »L’initiation chrétienne est un tout 
dans lequel la chrismation est la per­
fection du baptême et l’eucharistie 
l’achèvement des deux.« CommIs­
sIon mIxte InternatIonale pour 
le dIalogue théologIque entre 
l’églIse catholIque romaIne et 
l’églIse orthodoxe, Foi, sacrement 
et unité de l’Eglise, Bari 1987, n° 37. 
Le n° 49 du document liste »les points 
essentiels de la doctrine du baptême 
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FOorum programme de travailler de pres pomint. semble (LE la question pourrailt
tre envisagee 110  — du poin de de la creature MmMaIls du poin de du Sauveur. La
typologie des baptemes bapteme de Jean, bapteme POUF les MOrFrTS CO 15,29, bapteme
de desir, bapteme du Sd18, bapteme dans l Esprit Saint) manıifeste l’amplitude de "action
salvatrice de [Dieu dans le (EUL des creatures.

Les dialogues cecumeniques travajllent UJUC quı unıt les chretiens rende possible
une Freconnalssance de la MISsSION de l’autre, du travajıl de [Deu lul,; VOIlre du bapte&me
qu 1 TECU. La CON\N!  11Ce peut alsser place la collaboration dans l’annonce. Recipro-
quement, NO de la MIsSsSION d’annonce du salut, COIMMNMUNE AU  e baptises, les Adifferents
baptemes peuvent treyMeme G1 U1l COM MUNION totale n est Pas realisee. Ou
S(ITTE1LLLICS-TLTIOUS IT( points% Quelles SONT les collaborations pastorales engageesf Qu est-ce
u implique, plan pastoral, la reconnalssance du bapteme donne dans U1l autfre Eglise?

Les collaborations engagees. Regard pastoral
4.1 L’esprit de CO  11cC€ ans l’histoire

AÄAsse7z vıte dans 1 histoire de 1’Eglise le bapteme est devenu la INALUUC du SUCCES de l evange-
lisation. Sa comprehension est lien etroit VE la comprehension du salut

Dans le monde catholique, la C O11  11ICC MIsSsSI1ONNAIFrE historiquement ete le fait des
congregations presentes IT mMeme terrıtolre, el la Sacree Congregation Propaganda Fide
fondee pPar le Papc Gregoire 16272 avaıt tente de uguler fleau repartissant les
congregations 088 les terrıtolLres, mMeme AVvant le IuSs COMMISSTIONNAIS. Les baptemes permetT-
talent AU  e MI1ISSIONNAIFrES aAd gentes de hiffrer leur apostolat, aın d obtenir plus gran
ul de la Propaganda, personnel TESSOUTITCECS financieres.

Ävec les societes de MIissıON protestantes la C O11  11ICC ete virulente. s’agissait ( )LI-

vVvent d arrıver les premiers 088 territoire POUF implanter 1’Eglise. La CI1ILUOLIC, le nombre
de baptemes etait qul voulait objecti de la solidite d’une implantation.
Cet esprit de rivalıte n a Pas forcement laisse de bons SOUVENIFS AU  e populations
responsables des Eglises rivales.

Äu NN siecle, les Eglises protestantes prennent CONSCIENCE (LE leurs divergences nulsent
grandement la MISSION. La Conference MIsSsSIONNAIFrE intra-protestante d’Edimbourg
1910 denonce mal maöonTtTrant UJUC 1a ( {()  CC entfre les Eglises‚ maıntes 'O1S constatee,
entraıne le rouble parmı CUuX qul l Evangile esT annonce!®

Les Eglises orthodoxes, de leur cote, SONT sourcilleuses quan Ad’autres commMuUNaAauUteEs
chretiennes viennent s implanter la OUuU es SONT presentes. es ardent ressentiment
tfenacCce CIL1LVEIS I’uniatisme. La collaboration sacramentelle esT rarement Orare du Jour,
sauf pour des TLIESUTLTECS exceptionnelles, quan par exemple baptise est geographiquemen
tres eloigne d’une paroisse. ”“

11Ur esquels 6S AeUX Eglises SONT UMa- Joseph KMATZINGER, | 6 NOuUvVeau Mare-Helene KMOBERT, ÄUX C 1-
MIMES« ST 165 n“ 518 ST 165 Alltferences Deuple Ae DIeUu, Parıs 19 / Chap. Vl qgines MISSIONNAaAITES AU MOUveMenT
(le Dapteme Dar Infusion, E DOSSI- » |Os Dalens < Eglise«) OecumenIqueE, dans: Unıte Aes
hıılıte DOUTr Alacre catholique A etre Mare-Helene KÖOBERT, |1Srae| chretiens (Janvier 2010) U-12
mMminıstre AU Dapteme, . accession dans E MNISSION ehretienne. Sciures ( OMMISSION INTERNATIO-
"eucharistie E eonTIrmation NAÄALE POUR _E THEOLO-Ae Romaıns U-11, Parıs 2010

DOUT 6S anfants catholiques Mlıchel ’EGULISE QCATITHOLIQUE
STAVROU, L ecclesiologie AU Dapteme ROMAINF ı’EGLISE RIHODOXE,
des Aautres chretiens dans E C015 - L' unlatisme, methode Ad’unlion AU
C6CIENCE Ae ‘ Eglise orthodoxe, dans: Dasse ST E racherche actuelle Ae E
Oöntactis 1944 2002 260-291. Dleine commMuUNION, Balamand 194 3.
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Forum a programmé de travailler de près ce point. Il me semble que la question pourrait 
être envisagée non du point de vue de la créature mais du point de vue du Sauveur. La 
typologie des baptêmes (baptême de Jean, baptême pour les morts en 1 Co 15,29, baptême 
de désir, baptême du sang, baptême dans l’Esprit Saint) manifeste l’amplitude de l’action 
salvatrice de Dieu dans le cœur des créatures. 

Les dialogues œcuméniques travaillent à ce que ce qui unit les chrétiens rende possible 
une reconnaissance de la mission de l’autre, du travail de Dieu en lui, voire du baptême 
qu’il a reçu. La concurrence peut laisser place à la collaboration dans l’annonce. Récipro-
quement, au nom de la mission d’annonce du salut, commune aux baptisés, les différents 
baptêmes peuvent être reconnus, même si une communion totale n’est pas réalisée. Où en 
sommes-nous sur ces points? Quelles sont les collaborations pastorales engagées? Qu’est-ce 
qu’implique, au plan pastoral, la reconnaissance du baptême donné dans une autre Église?

4    Les collaborations engagées. Regard pastoral
4.1   L’esprit de concurrence dans l’histoire

Assez vite dans l’histoire de l’Église le baptême est devenu la marque du succès de l’évangé-
lisation. Sa compréhension est en lien étroit avec la compréhension du salut. 

Dans le monde catholique, la concurrence missionnaire a historiquement été le fait des 
congrégations présentes sur un même territoire, et la Sacrée Congrégation Propaganda Fide 
fondée par le pape Grégoire XV en 1622 avait tenté de juguler ce fléau en répartissant les 
congrégations sur les territoires, même avant le Ius commissionnis. Les baptêmes permet-
taient aux missionnaires ad gentes de chiffrer leur apostolat, afin d’obtenir un plus grand 
appui de la Propaganda, en personnel ou en ressources financières. 

Avec les sociétés de mission protestantes la concurrence a été virulente. Il s’agissait sou-
vent d’arriver les premiers sur un territoire pour y implanter l’Église. Là encore, le nombre 
de baptêmes était un marqueur qui se voulait objectif de la solidité d’une implantation. 
Cet esprit de rivalité n’a pas forcément laissé de bons souvenirs aux populations ou aux 
responsables des Églises rivales. 

Au XXe siècle, les Églises protestantes prennent conscience que leurs divergences nuisent 
grandement à la mission. La Conférence missionnaire intra-protestante d’Edimbourg en 
1910 dénonce ce mal en montrant que la concurrence entre les Églises, maintes fois constatée, 
entraîne le trouble parmi ceux à qui l’Évangile est annoncé  13. 

Les Églises orthodoxes, de leur côté, sont sourcilleuses quand d’autres communautés 
chrétiennes viennent s’implanter là où elles sont présentes. Elles gardent un ressentiment 
tenace envers l’uniatisme. La collaboration sacramentelle est rarement à l’ordre du jour, 
sauf pour des mesures exceptionnelles, quand par exemple un baptisé est géographiquement 
très éloigné d’une paroisse.14

sur lesquels les deux Églises sont una­
nimes« et les n° 50 et 51 les différences 
(le baptême par infusion, la possi  ­
bilité pour un diacre catholique d’être 
ministre du baptême, l’accession à 
l’eucharistie avant la confirmation 
pour les enfants catholiques). Michel  
Stavrou, L’ecclésiologie du baptême 
des autres chrétiens dans la cons­
cience de l’Eglise orthodoxe, dans: 
Contacts 1999 (2002) 260­291.

11 Joseph RatzInger, Le Nouveau 
peuple de Dieu, Paris 1971 (Chap. vI 
»les nouveaux païens et l’Eglise«).
12 Marie­Hélène Robert, Israël 
dans la mission chrétienne. Lectures 
de Romains 9­11, Paris 2010.

13 Marie­Hélène Robert, Aux ori­
gines missionnaires du mouvement 
œcuménique, dans: Unité des 
chrétiens n° 157 (janvier 2010) 9­12.
14 CommIssIon mIxte InternatIo­
nale pour le dIalogue théolo­
gIque entre l’églIse catholIque 
romaIne et l’églIse orthodoxe, 
L’uniatisme, méthode d’union du 
passé et la recherche actuelle de la 
pleine communion, Balamand 1993.
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Nnnonce et proselytisme
Alors qu entre catholiques e Iuthero-reformes la reconnalssance des baptemes n est plus

enjeu doctrinal, la question de la C O11  11CC entire les Eglises s’aiguise VE la forte
crolssance des Eglises pentecotistes et evangeliques, CrolssancCce quı s’effectue volontiers
pulsant dans le VIvVvier des chretiens »cdde U  y baptises dans les Eglises Adites historiques. Un
document ımportant du (‚OF fait le poın IT CE question 1997 afırme noTfammentT:

» Le temoignage C OTLITMUTN esT constructif: ı1 enrichit, questionne, ortifie el constrult des
relations el ULl communaute chretiennes olides Par la parole el l’action, l meTl uUumiere
1a pertinence de 1’Evangile dans le monde contemporaıln. Le proselytisme est I930[= perversion
du temoignage chretien authentique, el donc contre—témoignage. constrult Pas, ma1ls
detruit. est de tensi0ns, de scandales e de divisions e constitue Par la facteur
de destabilisation de 1’Eglise du Christ dans le monde. est tOUJOoUrS U1l blessure infligee

la koinonia e Tee Pas la cCommuUun10Nn, MmMaIls incıte l’antagonisme.«"
L’enjeu principal semble bien tre de parveniır U11C collaboration dans l’'annonce du

salut, respectant le bapteme de l’autre e (}  — mandat mMI1ss1iıONNAaLFE, el, invıtaıt
le Cal Willebrands, ®\A115 conTtenter d’une Juxtaposition des approches Volcı qu en Cit

2005 le (1M dans {}  — rapport intitule »Implications ecclesiologiques el cecumeniques
du bapteme COIMNINUI«, AU  e ö3 et 54

» Evangeliser, est faire connaıtre fo1 eT cCONvıctıon d’autres EISONNECS eT les
invıter devenir des disciples, u elles reclament 110 Ad’autres traditions religieuses.
Cette commMUNICATION doit faire VE conflance e humilite, e elle doit tre l expression
de lL’amonur ( UE NOUS professons POUTF noTtfre monde. NI NOUS pretendons almer Dieu eT
almer noTtire prochain MmMaIls (LE NOUS negligeons de COoMMUNIUer la bonne nouvelle
noTfre prochain VE intensiıte eT coherence, NOUS NOUS o  o  S NOouUus-memes SUr l inte-
grite de noTfre Tant POUTF DDieu (LE POUTF noTtfre prochain. n est Pas de plus gran
cadeau (JUC T1IOUS PU1SS1ONS faire 110585 et freres humains (JUC de leur faire connaıltre,
de leur presenter, l amour, la grace eTt la misericorde de [Dieu Christ L evangelisation
mene la repentance, la fO1 el bapteme. Lorsqu on NOUSs Ait la verite aCcCe peche el

mal, 11OUS devons donner U11C reponse posiıtıve negative (cf. Jn 4,28-29; MC 10,22).
Cela U1l CONversion impliquant changement de 1105 cComportements, de 1105

priorites eTt de NOSs objectifs. Cela aboutit salut des EISONNECS qu] etaijent perdues, la
guerison des malades eT la lıberation des PEISONNES Oopprimees eT de OUuUTtTe la creation.«

ars temolgnage C0OH11- ( ONSEIL PONTIFICAL POUR Towards mutual recognıtion. Uudy
U  3 Un appe!l Stablir des rolations PROMOTION DIS L’UNITE DES HRE- LEXL, Geneve 2011, Ensemble WVars E
responsables dans E MNISSION ST Devenır chretien: Perspectives VIE MAıssion ST evangelisation dans Aes
MONCRT oroselytisme, 19 septembre Lirees Aes Feritures ST Aes ACrIts Datrıs- CONTEXTES evolution, Proposition
199 / Liques. uelques röflexions actuelles. DOUT UE mOUvelle alfırmatlion AU COÖL

»L’Esprit uscılte LOUS 165 AIS- Kapport Ae E ceinquieme Ohase AU Ur E MNISSION ST . evangelisation, 2012

Ciples AU Christ © desir et 165 ıllatıves Dialogue nternational des HT L’Eglise: WVars UE VISION C011

Qu tendent "unlion Dacilque Ae Eglises ST Aes responsables Dentecö- n(ROUPE DIS |RA-
LOUS, ulvant E manlere UuUC © Christ Listes Classiques ST ’Eglise catholique AIL . ’EGLUISE QCATITHOLIQUE

_E ( ONSEIL (CUME-voulue, u  u unIque (1998-200 ( ONSULTATION THEO-
SC(}US unique Pasteur. fin, OGIQUE NORD-AMERICAINE Ö- DE S EGLISES COE) mpll-
’Eglise Mere Ae orier, DOXL QCATHOLIQUE, Bapteme ST ACO- eations ecclesiologiques ST (BCUME-
d’esperer ST d’agır, eaxhortant Hs ıs MOS sacramentelle, dans: lrenıkan 72 nIques AU Dapteme COMMMUT, Adans:

Durifier et ran ouveler DOUT 1999) 14-150, QOE, O] ( ONS 11- Hultleme apporT, 04-2005,
UUEC, SUur © VISagE Ae ’Eglise, © SIgne TUTION, Bapteme, Eucharistie, KAInIS- Geneve-Rome 2005, 46 -76. Dialoqgue
AU Christ hrılle AVEC Dlus Ae clarte« tere, Parıs 1984; Bapteme, eucharistie, trJateral mennonıtes, utheriens
LG 15 minıstere 1  2-19 apport SUur © ST catholiques (2012-2017) ST laloque

DrOCESSuS » 5 C ST 165 reactons des (2017-2022) Haptistes
Eglises, Parıs 1993, (Ine Baptısm. ST catholiques Ur E DUISSaNCE Ae
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4.2     Annonce et prosélytisme

Alors qu’entre catholiques et luthéro-réformés la reconnaissance des baptêmes n’est plus 
un enjeu doctrinal, la question de la concurrence entre les Églises s’aiguise avec la forte 
croissance des Églises pentecôtistes et évangéliques, croissance qui s’effectue volontiers en 
puisant dans le vivier des chrétiens »de nom«, baptisés dans les Églises dites historiques. Un 
document important du COE a fait le point sur cette question en 1997. Il affirme notamment:

»Le témoignage commun est constructif: il enrichit, questionne, fortifie et construit des 
relations et une communauté chrétiennes solides. Par la parole et l’action, il met en lumière 
la pertinence de l’Évangile dans le monde contemporain. Le prosélytisme est une perversion 
du témoignage chrétien authentique, et donc un contre-témoignage. Il ne construit pas, mais 
détruit. Il est cause de tensions, de scandales et de divisions et constitue par là un facteur 
de déstabilisation de l’Église du Christ dans le monde. Il est toujours une blessure infligée 
à la koinonia et ne crée pas la communion, mais incite à l’antagonisme.«15

L’enjeu principal semble bien être de parvenir à une collaboration dans l’annonce du 
salut, en respectant le baptême de l’autre et son mandat missionnaire, et, comme y invitait 
le Cal Willebrands, sans se contenter d’une juxtaposition des approches. Voici ce qu’en dit 
en 2005 le GMT dans son 8e rapport intitulé »Implications ecclésiologiques et œcuméniques 
du baptême commun«, aux n° 83 et 84. 

»Évangéliser, c’est faire connaître sa foi et sa conviction à d’autres personnes et les 
inviter à devenir des disciples, qu’elles se réclament ou non d’autres traditions religieuses. 
Cette communication doit se faire avec confiance et humilité, et elle doit être l’expression 
de l’amour que nous professons pour notre monde. Si nous prétendons aimer Dieu et 
aimer notre prochain mais que nous négligeons de communiquer la bonne nouvelle à 
notre prochain avec intensité et cohérence, nous nous trompons nous-mêmes sur l’inté-
grité de notre amour tant pour Dieu que pour notre prochain. Il n’est pas de plus grand 
cadeau que nous puissions faire à nos sœurs et frères humains que de leur faire connaître, 
de leur présenter, l’amour, la grâce et la miséricorde de Dieu en Christ. L’évangélisation 
mène à la repentance, à la foi et au baptême. Lorsqu’on nous dit la vérité face au péché et 
au mal, nous devons donner une réponse – positive ou négative (cf.   Jn  4,28-29; Mc 10,22). 
Cela provoque une conversion impliquant un changement de nos comportements, de nos 
priorités et de nos objectifs. Cela aboutit au salut des personnes qui étaient perdues, à la 
guérison des malades et à la libération des personnes opprimées et de toute la création.«

15 coe, Vers un témoignage com­
mun. Un appel à établir des relations 
responsables dans la mission et à re­
noncer au prosélytisme, 19 septembre 
1997.
16 »L’Esprit suscite en tous les dis­
ciples du Christ le désir et les initiatives 
qui tendent à l’union pacifique de 
tous, suivant la manière que le Christ 
a voulue, en un troupeau unique 
sous l’unique Pasteur. À cette fin, 
l’Église notre Mère ne cesse de prier, 
d’espérer et d’agir, exhortant ses fils 
à se purifier et à se renouveler pour 
que, sur le visage de l’Église, le signe 
du Christ brille avec plus de clarté«  
(lg 15).

17 ConseIl PontIfIcal pour la 
PromotIon de l’unIté des Chré­
tIens, Devenir chrétien: Perspectives 
tirées des Ecritures et des écrits patris­
tiques. Quelques réflexions actuelles. 
Rapport de la cinquième phase du 
Dialogue international entre des 
Églises et des responsables pentecô­
tistes classiques et l’Église catholique 
(1998­2006); ConsultatIon théo­
logIque nord­amérIcaIne ortho­
doxe catholIque, Baptême et éco­
nomie sacramentelle, dans: Irenikon 72 
(1999) 114­130; coe, FoI et constI­
tutIon, Baptême, Eucharistie, Minis­
tère, Paris 1984; Baptême, eucharistie, 
ministère 1982­1990: rapport sur le 
processus »bem« et les réactions des 
Églises, Paris 1993; One Baptism. 

Towards mutual recognition. A Study 
text, Genève 2011; Ensemble vers la 
vie: Mission et évangélisation dans des 
contextes en évolution, Propo sition 
pour une nouvelle affirmation du coe 
sur la mission et l’évangéli sation, 2012. 
Et L’Église: vers une vision com­
mune, 2013; Groupe mIxte de Tra­
vaIl entre l’ÉglIse catholIque ro­
maIne et le ConseIl œcumé ­ 
nIque des ÉglIses (coe), Impli­
cations ecclésiologiques et œcumé­
niques du baptême commun, dans: 
Huitième rapport, 1999­2005,  
Genève­Rome 2005, 48­78. Dialogue 
trilatéral entre mennonites, luthériens 
et catholiques (2012­2017) et dialogue 
en cours (2017­2022) entre baptistes 
et catholiques sur la puissance de 
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Le bapteme: Dporte d’entree de P ’annonce 1

Le €exYTeE signe ()11 Par le COEL, le CPDI et l’alliance evangelique mondiale, » lTemoignage
chretien dans monde multireligieux: recommandations POUF Ode de conduite«,
POSC egalement les bases ethiques necessaIires l evangelisation.

Evangeliser dans cet esprit constructif peut effectivement VIVre ensemble. Maiıs quan:
ı1 s’agit de le bapteme converti, de nouvelles quest1ons surgissent: dans quelle
Eglise demandera-t-il tre baptise? elon quels criteres? De nouvelles recherches de
collaboration SONT

Les nouvelles collaborations

Les recherches cecumeniques de collaboration dans le temoignage et la pratique ecclesiale
s’effectuent s()ILIS la conduite de 1 Esprit Saılnt (LG 1516) Les collaborations actuelles entire

baptises SONT perceptibles dans MO1INS quatre domaines:

4.5.1 Les nombreux dialogues cecumeniques et les fexies fhciels communs !‘

Ils s’appuient 088 le mandat du bapteme. Les questions portent 088 la reconnalssance des
baptemes respectifs, 088 le SC 115 de la sacramentalite, 088 le bapteme orte A entree
AU  e autfres SaAcrementTs: L intercommunion particulier reste suJjet sensible entire

catholiques, orthodoaxes el protestanis. Magdeburg (Allemagne le avril 2007 1a lupart
des Eglises18 ONT signe accord de reconnalssance reciproque du bapteme. Les 11110-

nıtes n ont PasS signe la declaration POUF trolis Falsons: le extTEe parle du bapteme
SacrementT; bapteme donne \Al la foi n est Pas valide: la confession de fo1 recoılt
PasS de consideration. MaI1s les mennoOonıtes des Pays-Bas l’auraijent peut-etre signe.

(irace ialogues entfre les Eglises MmMaIıls AUSSI seıin d’une mMeme Eglise, les differences
doctrinales enire les commuUunNauteEes SONT davantage l’occasion d’un approfondissement UJUC
d’un denigrement.
4.5 La dimension spirituelle”®
Mentionnons la priere COIMNIMMNUNGC, la solidarite dans les ePrEUVES, la cCOMMUNION dans le
bapteme du sang“® les persecuteurs font AUCUTIIC difference entre les chretiens) et le
travaijl 088 la reconciliation des memoires<*?

’Evangile ST E MNISSION Ae Eglise, AUX - epIscopale catholique, ’Eglise Ortnho- ( ONSEIL PONTIFICAL POUR
quels Je Darticıpe II membre AOXe ethlioplenne, E Communaute PROMOOTION DIS . ’UNITE DES CHRE-
Ollque. OIr M.-H  4 Bapteme Ae traval Aes Darolsses anglicanes Assemblee olenliere du
et dialogue trJateral mennonıtes, epIscopales, ’Eglise Orthodoxe arme- 3-Ö nNOvembre 2005 S Ur E
utheriens ST catholiques: eNJeUX ACcCIE- mMIenNnNe apostolique, ’Eglise Aes spiritualite OecumenIque, Kapport Ae
SIO109gIques, dans: Theophilyon, ÄAIT, CIens röformes Ae E Basse-Saxe, Magr Kurt KOCH, SOrViICce A ’ Intorma-
VO| .1 (avrıl 2016 277142 "Unıte Aes Fröres evangelliques Ae E LOons n“ 115 (2004 ‚U, \Whalter

»Malgre 165 Allferences dans E eOonNTessiOn d’Augsbourg, E Ommu- KASPER, Mlanue| d ’ oecuMEeNISME
comprehension Ae ’Eglise, AyxISTEe maute Traternelle »Herrnhuter«, spirituel, Bruyeres-le Chate| 7006

"1OUS accora fondamenta| Ur ’Eglise methodiste, ’Eglise catholique E COMMUNION dans E oriere
© Dbapteme. est u  u "MOUS chretienne, ’Eglise Oorthodoxe ST < dans 165 Aautres hlenTalts spirıtuels,
FSCONNaISSONS LOUS 6S Daptemes Dr d- ’Eglise utherlienne ndependante hlen MIeUX, UE varitahble UMION dans
LIques Dar mmEersion DarT aspersion OUX Eglises Orientales ancıennes ST Esprit Salnt, Qul, Dar Hs Aons ST Hs

d’eau, Salgn E MNISSION Ae Jesus, 165 chretiens Ae tradıtion anabaptiste gräces, opere A||X AUSS! s(}7] aclion
a{8] AU Pere, AU Fils ST AU Sarlnt-Esprit, (baptistes ST mennoOonItEs) m ont Dds sanctıNante ST dont E Torce Dermis
ST "1OUS "OUS r eJ0oUulssons DOUT LOUTLES sIgne. rcertaıns A entre O|| X A’aller JUSquU 3
165 DETSaNNeS QuI SONT Daptisees. | © VAarSsSET ur San « (LG 15}
Dapteme alnsı ‘Salıse AT unIqueE ST 21 N-P. 1, UT UMNUM sint, 1995,
DEUL Ötre repete«. La eONTEerenNce n ” 2, 7986
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Le texte signé en 2011 par le COE, le CPDI et l’alliance évangélique mondiale, »Témoignage 
chrétien dans un monde multireligieux: recommandations pour un code de conduite«, 
pose également les bases éthiques nécessaires à l’évangélisation. 

Evangéliser dans cet esprit constructif peut effectivement se vivre ensemble. Mais quand 
il s’agit de proposer le baptême au converti, de nouvelles questions surgissent: dans quelle 
Église demandera-t-il à être baptisé? Selon quels critères? De nouvelles recherches de 
collaboration sont à mener.

4.3    Les nouvelles collaborations

Les recherches œcuméniques de collaboration dans le témoignage et la pratique ecclésiale 
s’effectuent sous la conduite de l’Esprit Saint (LG 15 16). Les collaborations actuelles entre 
baptisés sont perceptibles dans au moins quatre domaines: 

4.3.1    Les nombreux dialogues œcuméniques et les textes officiels communs  17 

Ils s’appuient sur le mandat du baptême. Les questions portent sur la reconnaissance des 
baptêmes respectifs, sur le sens de la sacramentalité, sur le baptême comme porte d’entrée 
aux autres sacrements: l’intercommunion en particulier reste un sujet sensible entre 
catholiques, orthodoxes et protestants. A Magdeburg (Allemagne) le 29 avril 2007, la plupart 
des Églises  18 ont signé un accord de reconnaissance réciproque du baptême. Les menno-
nites n’ont pas signé la déclaration pour trois raisons: le texte parle du baptême comme 
sacrement; un baptême donné sans la foi n’est pas valide; la confession de foi ne reçoit 
pas assez de considération. Mais les mennonites des Pays-Bas l’auraient peut-être signé.

Grâce aux dialogues entre les Églises mais aussi au sein d’une même Église, les différences 
doctrinales entre les communautés sont davantage l’occasion d’un approfondissement que 
d’un dénigrement.

4.3.2    La dimension spirituelle  19

Mentionnons la prière commune, la solidarité dans les épreuves, la communion dans le 
baptême du sang  20 (les persécuteurs ne font aucune différence entre les chrétiens) et le 
travail sur la réconciliation des mémoires 21. 

l’Évangile et la mission de l’Eglise, aux­
quels je participe comme membre ca­
tholique. Voir M.­  H. Robert, Baptême 
et dialogue trilatéral entre mennonites, 
luthériens et catholiques: enjeux ecclé­
siologiques, dans: Théophilyon, t. xxI, 
vol.1 (avril 2016) 127­142.
18 »Malgré les différences dans la 
compréhension de l’Église, il existe 
entre nous un accord fondamental sur 
le baptême. C’est pourquoi nous 
reconnaissons tous les baptêmes pra­
tiqués par immersion ou par aspersion 
d’eau, selon la mission de Jésus, au 
nom du Père, du Fils et du Saint­Esprit, 
et nous nous réjouissons pour toutes 
les personnes qui sont baptisées. Le 
baptême ainsi réalisé est unique et ne 
peut être répété«. La conférence 

épiscopale catholique, l’Église ortho­
doxe éthiopienne, la Communauté 
de travail des paroisses anglicanes 
épiscopales, l’Église orthodoxe armé­
nienne apostolique, l’Église des an­
ciens réformés de la Basse­Saxe, 
l’Unité des Frères évangéliques de la 
confession d’Augsbourg, la Commu­
nauté fraternelle »Herrnhuter«, 
l’Église méthodiste, l’Église catholique 
chrétienne, l’Église orthodoxe et 
l’Église luthérienne indépendante. 
Deux Églises orientales anciennes et 
les chrétiens de tradition anabaptiste 
(baptistes et mennonites) n’ont pas 
signé.

19 ConseIl PontIfIcal pour la 
promotIon de l’unIté des chré­
tIens, Assemblée plénière du 
cppuc, 3­8 novembre 2003 sur la 
spiritualité œcuménique, Rapport de 
Mgr Kurt Koch, Service d’Informa­
tions n° 115 (2004  /I­II) 32­40; Walter 
Kasper, Manuel d’œcuménisme 
spirituel, Bruyères­le Châtel 2006.
20 »… la communion dans la prière 
et dans les autres bienfaits spirituels, 
bien mieux, une véritable union dans 
l’Esprit Saint, qui, par ses dons et ses 
grâces, opère en eux aussi son action 
sanctifiante et dont la force a permis 
à certains d’entre eux d’aller jusqu’à 
verser leur sang« (lg 15).
21 Jean­Paul II, Ut unum sint, 1995, 
n° 2, n° 98.
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15 Marie-Helene Robert

4.5.5 Les ajustements ans les pratiıques ecclesiales

Nous PaSSONS de la C O11  11ICC prose  € e denigrante AU  e rituels d’admission \Al

»rebaptéme «, AU  e certificats de bapteme ( OTLTMLMLUTNS AU  e parraıns et marraınes venant
de deux Eglises Adifferentes.

Parmı les ajustements pratiques, peut aUSS1I mentionner l evangelisation ensemble
(parcours pha, SO1Iree de Ouange e de guerison, evangelisation de EUC, commUNaAauUtESs
nouvelles VE ULl forte dimension MliIsSsI1ONNAIFrEe et cgecumenique Taize, le Chemin
Neuf, Bose les aUmMONerles partagees.

( .ıtons CIICOIC le Forum chretien mondial, les engagementTs ethiques COIMNINUNS, les prises
de parole publiques, maIls qul SONT Pas \Al creer arfois des tensions l interieur d’une
mMeme tradition ecclesiale.

Ces diverses propositions mMettent valeur l importance de chercher ensemble des
reponses morcellement des Eglises‚ quı OccasıonNNeEe contre—témoignage dans de
nombreux SectfeuUrs.

4.5 Les dialogues informels le »rebapteme«
Les nouvelles collaborations cherchent egalement dans les dialogues informels entire les
membres des Eglises‚ favorises par les diverses propositions mentionnees Par exemple,
UE proposition m est de 1a part d’un pasteur baptiste francais: l Eglise catholique
reconnaıt la nullite d’un marlage quan les conditions essentielles du marlage question
n ont Pas ete honorees. Ne peut-elle PasS admettre (LE les evangeliques pulssent declarer
nul bapteme dont les conditions essentielles n ont Pas ete respectees, l’occurrence la
profession de foi personnelle el publique du baptise? ESSayons de VOIr 61 CE transposition
peut tre faite, puisqu il est TOUT fait remarquable ( UC T11OUS PU1SSIONS T11OUS questionner
de la SOrTte.

Les baptistes reconnalssent pPas la sacramentalite des marlages, a fortiori la possibilite
d’une declaration de nullite de CE sacramentalite. De mMeme Iutherien SCIA PEU sensible

l’argument, ulsque POUF Iu le marlage n est pPas SaAcrementT maIls U11C UYV| humaine,
( UC [Dieu peut benir. s’agit donc POUF les baptistes de UlIC plste catholiques
l’interieur de leur PFODIE cadre, POUFr l appliquer autfre cadre, Ou 1a notion de SaAcrementT

comprend differemment.
OUr, dans le marlage catholique, SONT les epOouUX quı donnent le SaAcrementT de la

presence du Christ I’un l’autre, quı SONT les mınıstres. En donnant liıbrement et
CONSCIENCE le sSacremen(T, les epOouUX catholiques crolent la Su1lte de Paul qu ils SONT ımage
de l’alliance indissoluble de [Dieu VE (}  — Eglise‚ un1iıque eDOUSE, quı peut tre qu un
don de DIieu. [DDans le ( A de la emande de nullite de marlage, les PErFSONNES estTent dans

mMeme cadre referentiel (celui du marlage chretien); 61 certaınes conditions requlses POUrFr
(LE le SacrementT soıt n avaijent Pas ete prises compte MOMeNnNT du marlage, ela

effet peut U11C declaration de nullite: le SaAcCcrementT tel n a fait Pas
lieu MaI1s le SaAcrementT du marlage n est PasS remı1s SOl;, ı1 esT remı1s
dans ( A precis OUuU les conditions requlses n etaient PasS presentes. Le divorce seraıt U1l

aTtteiınte V Sacrement, quı Iu1 bien leu Le divorce religieux n a Pas de realite
theologique, fait, e est A ’ailleurs POUFqUOI dans cadre sacramentel remarlage,
mMeme 110  — religieux, est considere adultere.

MaI1s le SacrementT du bapteme n est Pas donne Par l’autorite du minıstre du Croyant,
est le Christ ul-meme qul baptise Pour catholique, {(1T lerre peut annuler

ZMR 20020-1 Inhalt iındd 1 S ()9:4) 1
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4.3.3   Les ajustements dans les pratiques ecclésiales

Nous passons de la concurrence prosélyte et dénigrante aux rituels d’admission sans 
»rebaptême«, aux certificats de baptême communs ou aux parrains et marraines venant 
de deux Églises différentes. 

Parmi les ajustements pratiques, on peut aussi mentionner l’évangélisation ensemble 
(parcours Alpha, soirée de louange et de guérison, évangélisation de rue, communautés 
nouvelles avec une forte dimension missionnaire et œcuménique comme Taizé, le Chemin 
Neuf, Bose …), les aumôneries partagées. 

Citons encore le Forum chrétien mondial, les engagements éthiques communs, les prises 
de parole publiques, mais qui ne sont pas sans créer parfois des tensions à l’intérieur d’une 
même tradition ecclésiale. 

Ces diverses propositions mettent en valeur l’importance de chercher ensemble des 
réponses au morcellement des Églises, qui occasionne un contre-témoignage dans de 
nombreux secteurs. 

4.3.4   Les dialogues informels sur le »rebaptême«

Les nouvelles collaborations se cherchent également dans les dialogues informels entre les 
membres des Églises, favorisés par les diverses propositions mentionnées supra. Par exemple, 
une proposition m’est parvenue de la part d’un pasteur baptiste français: l’Église catholique 
reconnaît la nullité d’un mariage quand les conditions essentielles du mariage en question 
n’ont pas été honorées. Ne peut-elle pas admettre que les évangéliques puissent déclarer 
nul un baptême dont les conditions essentielles n’ont pas été respectées, en l’occurrence la 
profession de foi personnelle et publique du baptisé? Essayons de voir si cette transposition 
peut être faite, puisqu’il est tout à fait remarquable que nous puissions nous questionner 
de la sorte.

Les baptistes ne reconnaissent pas la sacramentalité des mariages, a fortiori la possibilité 
d’une déclaration de nullité de cette sacramentalité. De même un luthérien sera peu sensible 
à l’argument, puisque pour lui le mariage n’est pas un sacrement mais une œuvre humaine, 
que Dieu peut bénir. Il s’agit donc pour les baptistes de proposer une piste aux catholiques à 
l’intérieur de leur propre cadre, pour l’appliquer à un autre cadre, où la notion de sacrement 
se comprend différemment. 

Or, dans le mariage catholique, ce sont les époux qui se donnent le sacrement de la 
présence du Christ l’un à l’autre, qui en sont les ministres. En se donnant librement et en 
conscience le sacrement, les époux catholiques croient à la suite de Paul qu’ils sont image 
de l’alliance indissoluble de Dieu avec son Église, unique épouse, ce qui ne peut être qu’un 
don de Dieu. Dans le cas de la demande de nullité de mariage, les personnes restent dans 
un même cadre référentiel (celui du mariage chrétien); si certaines conditions requises pour 
que le sacrement soit valide n’avaient pas été prises en compte au moment du mariage, cela 
en effet peut mener à une déclaration de nullité: le sacrement comme tel n’a en fait pas eu 
lieu. Mais le sacrement du mariage n’est pas remis en cause en soi, il est remis en cause 
dans ce cas précis où les conditions requises n’étaient pas présentes. Le divorce serait une 
atteinte grave au sacrement, qui lui a bien eu lieu. Le divorce religieux n’a pas de réalité 
théologique, en fait, et c’est d’ailleurs pourquoi dans ce cadre sacramentel un remariage, 
même non religieux, est considéré comme un adultère.

Mais le sacrement du baptême n’est pas donné par l’autorité du ministre ou du croyant, 
c’est le Christ lui-même qui baptise. Pour un catholique, personne sur terre ne peut annuler 
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Le bapteme: Dporte d’entree de P ’annonce 1

ULl actıon du Christ, IN 1en ferme. Autrement dit, dans le cadre referentiel
catholique, rebaptiser releverait d’un divorce, 110  — d’une annulation. Le »second bapteme«
n a donc Pas plus de realite theologique qu un divorce religieux. Le premier bapteme seu]
est valide e sacramentel. Le bapteme, la confirmation e l ordination, esT POUF les
catholiques SaAcCcrementT 110  — reiterable, quı INALUYUC la d’un «Caractere», d’un

ineffacable » Rebaptiser« baptise quı chemine dans la foi meTt donc le candidat
»rebapteme « sSıtuatiıon de renıement de {()  - bapte&me (qui est UTE apostasle de "action

du Christ)
Dans la proposıition du pasteur, T1IOUS SCITIILLICS dans deux cadres referentiels. Le bapteme

baptiste reconnaıt Pas le bapteme catholique A enfant (LE les conditions qu 1
estime necessaires (profession de foi personnelle e publique) SONT Pas remplies.
”estime donc nul, SC 115 OUuU ı1 refuse la sacramentalite, et emande la partıe catho-
ique d ’accepter qu 1 pPulsse l estimer nul et donc de donner valıdement le bapteme selon
(}  — PFODIC cadre de reference.

(Jr catholique peut Pas denier pedobapteme sacramentalite intrinseque; ı1
Nn y donc Pas de «nullite» du bapteme, u1sque dans (}  — cadre les elements essentiels du
bapteme etaijent bien respectes: ”enfant est baptise Par minıstre lieutenant du Christ
lui-meme, 110 du Pere, du Fils e du Saılnt Esprit, VE de L eau, dans la foi de 1’Eglise‚
foi quı est appelee devenir U11C profession de foi personnelle et responsable POUF (LE le
bapteme orte du fruit: les parents s’engagent effet la foi L’enfant, le
melitre dans U11C sSıtuation OUuU ı1 UTra cCONNAISsSANCE de la fo1 (ecole catholique, catechisme,
MOUVeEeMEeEeNT d’Eglise L’enfant era 110  — profession de fo1 et perseverera 110  —

(la foi esT don TE de Dieu, elle n est Pas donnee automatıquement VE le bapteme,
MmMaIls la grace de DIieu esT agissante).

1 ”enfant grandissant recolt Pas l’annonce, ı1 peut tre TeNu responsable de
L infructuosite de (}  — bapteme. MaI1s (}  — bapteme reste sacramentel et valide, ineffacable
et 110  — reiterable. Simplement, ı1 orte PasS (encore) de fruiits.

G' il recolt l’'annonce de l evangile, repond Par le don de la fol,; et persevere, alors le
de {}  — bapteme l engage plus haut poıint, mMeme 61 CE ALLLIUOTICE ete faite par UlIE

autfre Eglise S 1 rencontre ensute U11C Eglise quı "attire davantage.Une cCarte COTMMMUTIE

de bapteme, ULl profession de foi publique U11C ceremonie d’admission dans 1’Eglise
\A115 rebapteme permettralent de repondre jeune adulte ayan FECU enfant le bapteme
dans 1’Eglise catholique el quı seulement alors pren CONSCIENCE de foi Christ. Äu lieu
d incriminer (}  — Eglise d’origine ı1 est plutöt invite comprendre ( UC [Dieu 1'a Jamaı1ıs
delaisse et qu 1 CXECICLC U1l pulssance actıve dans vlie, U1l pulssance qu 1 vient
decouvrir et accueillir le don de la foi (LE [Dieu Iu1 fait es (}  — bapteme, quı demeure
valide Car 61 la foi esT bien accueillie librement pPar suJet quı l’annonce ete faite,

MOMeEeNT OUuU autfre de vlie, elle demeure don gratult de Iieu 1 le candıdat
baptise enfant n a Jamaıs professe foi (parce qu 1 n a ete nı catechise, nı integre dans U11C

communaute, nı eduque la priere, nı MI1Ss CONTACT VE des chretiens) e qu 1 decouvre
la foi dans U11C autfre Eglise‚ peut PasS soutenır qu 1 decouvre U11C «autre» fo1 s’agit
bien de la foi Christ, de la foi de 1’Eglise‚ de PFODFIE fOl,; don de Dieu, foi qul s’est
nfın eveillee, certes cCONTaACT d’un chretien, d’une communaute chretienne autfre (LE
CE dans laquelle l ete baptise. Pourquoi alors le »rebaptiser«% La profession de foi apres
ULl catechese dans Ce Eglise qul l’accueille actualise ( UC (}  — bapteme contenaıt (la
promesse) et la commuUunNnauUute Iui donne de la celebrer Par U1l profession de foi publique.

L Eglise est Ul le Christ n a pPas 018]  ® COFDS|  ®©  \  Le bapte&me: porte d’entree de l’annonce  19  une action du Christ, sa promesse tient ferme. Autrement dit, dans le cadre referentiel  catholique, rebaptiser releverait d’un divorce, non d’une annulation. Le »second bapte&me«  n’a donc pas plus de realite theologique qu'un divorce religieux. Le premier bapteme seul  est valide et sacramentel. Le bapt&me, comme la confirmation et l’ordination, est pour les  catholiques un sacrement non reiterable, qui marque la personne d’un «caractere», d’un  sceau ineffacable. »Rebaptiser« un baptise qui a chemine dans la foi met donc le candidat  au »rebapt&me« en situation de reniement de son bapte&me (qui est une apostasie de l’action  du Christ).  Dans la proposition du pasteur, nous sommes dans deux cadres referentiels. Le bapteme  baptiste ne reconnait pas le bapt&me catholique d’enfant parce que les conditions qu'il  estime necessaires (profession de foi personnelle et publique) ne sont pas remplies. Il  V’estime donc nul, au sens ou il en refuse la sacramentalite, et demande ä la partie catho-  lique d’accepter qu'il puisse l’estimer nul et donc de donner validement le bapt&me selon  son propre cadre de reference.  Or un catholique ne peut pas denier au pedobapteme sa sacramentalite intrinseque; il  n’y a donc pas de «nullite&» du bapte&me, puisque dans son cadre les €lements essentiels du  bapteme etaient bien respectes: l’enfant est baptise par un ministre lieutenant du Christ  lui-meme, au nom du Pere, du Fils et du Saint Esprit, avec de l’eau, dans la foi de 1’Eglise‚  foi qui est appelee ä devenir une profession de foi personnelle et responsable pour que le  bapteme porte du fruit; les parents s’engagent en effet a annoncer la foi ä l’enfant, ou ä le  mettre dans une situation ou il aura connaissance de la foi (&cole catholique, catechisme,  mouvement d’Eglise ...). L’enfant fera ou non sa profession de foi et perseverera ou non  (la foi est un don libre de Dieu, elle n’est pas donnege automatiquement avec le bapte&me,  mais la gräce de Dieu est agissante).  Si ’enfant en grandissant ne recoit pas l’annonce, il ne peut &tre tenu responsable de  Vl’infructuosite de son bapteme. Mais son bapt&me reste sacramentel et valide, ineffacable  et non reiterable. Simplement, il ne porte pas (encore) de fruits.  S’il recoit l’annonce de l’evangile, y repond par le don de la foi, et persevere, alors le  sceau de son bapteme l’engage au plus haut point, m&me si cette annonce a €te faite par une  autre Eglise ou s’il rencontre ensuite une Eglise qui l’attire davantage.Une carte commune  de bapt&me, une profession de foi publique ou une ceremonie d’admission dans l’Eglise  sans rebapte&me permettraient de repondre ä ce jeune adulte ayant recu enfant le bapteme  dans l’Eglise catholique et qui seulement alors prend conscience de sa foi en Christ. Au lieu  d’incriminer son Eglise d’origine il est plutöt invit& 4 comprendre que Dieu ne l’a jamais  delaisse et qu'’il exerce une puissance active dans sa vie, une puissance telle qu’il en vient ä  decouvrir et a accueillir le don de la foi que Dieu lui a fait des son bapte&me, qui demeure  valide. Car si la foi est bien accueillie librement par un sujet ä qui l’annonce a ete faite, ä  un moment oU a un autre de sa vie, elle demeure un don gratuit de Dieu. Si le candidat  baptise enfant n’a jamais professe sa foi (parce qu'il n’a ete ni catechise, ni integre dans une  communaute, ni eduque ä la priere, ni mis en contact avec des chretiens) et qu’il decouvre  la foi dans une autre Eglise, on ne peut pas soutenir qu’il decouvre une «autre» foi. Il s’agit  bien de la foi au Christ, de la foi de 1’Eglise‚ de sa propre foi, don de Dieu, foi qui s’est  enfin eveillee, certes au contact d’un chretien, d’une communaute chretienne autre que  celle dans laquelle il a ete baptise. Pourquoi alors le »rebaptiser«? La profession de foi apres  une catechese dans cette Eglise qui l’accueille actualise ce que son bapt&me contenait (la  promesse) et la communaute lui donne de la celebrer par une profession de foi publique.  L’Eglise est une: le Christ n’a pas 40 000 corps ... mais un corps et plusieurs membres. Le  croyant recu dans une autre Eglise sans rebapteme ne sera plus pleinement en communion  ——  ——  _n  ——  ‘ ‘ ZMR 2020-1 Inhalt.indd 19  15.05.2020 09:42:18 ‘ ‘MmMaIıs OFr el plusieurs membres. Le
cCroyant IECU dans ULl autfre Eglise ®A\A115 rebapteme SCIA plus pleinement cCOMMUNION
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une action du Christ, sa promesse tient ferme. Autrement dit, dans le cadre référentiel 
catholique, rebaptiser relèverait d’un divorce, non d’une annulation. Le »second baptême« 
n’a donc pas plus de réalité théologique qu’un divorce religieux. Le premier baptême seul 
est valide et sacramentel. Le baptême, comme la confirmation et l’ordination, est pour les 
catholiques un sacrement non réitérable, qui marque la personne d’un «caractère», d’un 
sceau ineffaçable. »Rebaptiser« un baptisé qui a cheminé dans la foi met donc le candidat 
au »rebaptême« en situation de reniement de son baptême (qui est une apostasie de l’action 
du Christ).

Dans la proposition du pasteur, nous sommes dans deux cadres référentiels. Le baptême 
baptiste ne reconnaît pas le baptême catholique d’enfant parce que les conditions qu’il 
estime nécessaires (profession de foi personnelle et publique) ne sont pas remplies. Il 
l’estime donc nul, au sens où il en refuse la sacramentalité, et demande à la partie catho-
lique d’accepter qu’il puisse l’estimer nul et donc de donner validement le baptême selon 
son propre cadre de référence.

Or un catholique ne peut pas dénier au pédobaptême sa sacramentalité intrinsèque; il 
n’y a donc pas de «nullité» du baptême, puisque dans son cadre les éléments essentiels du 
baptême étaient bien respectés: l’enfant est baptisé par un ministre lieutenant du Christ 
lui-même, au nom du Père, du Fils et du Saint Esprit, avec de l’eau, dans la foi de l’Église, 
foi qui est appelée à devenir une profession de foi personnelle et responsable pour que le 
baptême porte du fruit; les parents s’engagent en effet à annoncer la foi à l’enfant, ou à le 
mettre dans une situation où il aura connaissance de la foi (école catholique, catéchisme, 
mouvement d’Église …). L’enfant fera ou non sa profession de foi et persévérera ou non 
(la foi est un don libre de Dieu, elle n’est pas donnée automatiquement avec le baptême, 
mais la grâce de Dieu est agissante).

Si l’enfant en grandissant ne reçoit pas l’annonce, il ne peut être tenu responsable de 
l’infructuosité de son baptême. Mais son baptême reste sacramentel et valide, ineffaçable 
et non réitérable. Simplement, il ne porte pas (encore) de fruits.

S’il reçoit l’annonce de l’évangile, y répond par le don de la foi, et persévère, alors le 
sceau de son baptême l’engage au plus haut point, même si cette annonce a été faite par une 
autre Église ou s’il rencontre ensuite une Église qui l’attire davantage.Une carte commune 
de baptême, une profession de foi publique ou une cérémonie d’admission dans l’Église 
sans rebaptême permettraient de répondre à ce jeune adulte ayant reçu enfant le baptême 
dans l’Église catholique et qui seulement alors prend conscience de sa foi en Christ. Au lieu 
d’incriminer son Église d’origine il est plutôt invité à comprendre que Dieu ne l’a jamais 
délaissé et qu’il exerce une puissance active dans sa vie, une puissance telle qu’il en vient à 
découvrir et à accueillir le don de la foi que Dieu lui a fait dès son baptême, qui demeure 
valide. Car si la foi est bien accueillie librement par un sujet à qui l’annonce a été faite, à 
un moment où à un autre de sa vie, elle demeure un don gratuit de Dieu. Si le candidat 
baptisé enfant n’a jamais professé sa foi (parce qu’il n’a été ni catéchisé, ni intégré dans une 
communauté, ni éduqué à la prière, ni mis en contact avec des chrétiens) et qu’il découvre 
la foi dans une autre Église, on ne peut pas soutenir qu’il découvre une «autre» foi. Il s’agit 
bien de la foi au Christ, de la foi de l’Église, de sa propre foi, don de Dieu, foi qui s’est 
enfin éveillée, certes au contact d’un chrétien, d’une communauté chrétienne autre que 
celle dans laquelle il a été baptisé. Pourquoi alors le »rebaptiser«? La profession de foi après 
une catéchèse dans cette Église qui l’accueille actualise ce que son baptême contenait (la 
promesse) et la communauté lui donne de la célébrer par une profession de foi publique.

L’Église est une: le Christ n’a pas 40 000 corps … mais un corps et plusieurs membres. Le 
croyant reçu dans une autre Église sans rebaptême ne sera plus pleinement en communion 
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Marie-Helene Robert

VE 1’Eglise catholique MmMaIls ı1 SCIA Pas exclu de l unique Eglise du Christ,alors (LE
seraıt le ( A S 1 ren1aı1t (}  — bapteme, qul ete effectue dans la MOrT et la resurrection du
Christ est UulLIlE" question LV el certaıns catholiques SONT peut-etre tentes de 1a mMINıMISEr.
Par xemple

»L’Eglise catholique reconnaıtra (LE le premier bapteme, (LE So1Tt (}  — sSeıIn
ailleurs. est ımportant de SAVOIFr UJUC, C YyCUA, le second bapteme devient geste formel
Par lequel la meTt dehors de 1’Eglise catholique. oblige ULl demarche de
reconciliation 61 1a souhaite retfourner. Peut-etre pourralt-on attenuer le scandale
ressenti1 l occasion de TIOUVCAU bapteme. «““

Dans Ce proposition, ı1 s’agit PasS "attenuer le scandale (LE constitue le TLIOUVCAU

bapteme, l’aide d’ajustements pastorauxX CUX mentionnes UDTrda, MmMaIls ı1 s’agit
"attenuer le scandale ressent:! Les autfeurs invıtent alors les fideles la comprehension,
la generosite et L humilite, considerant les d’une Eglise U11C autfre
des «evolutions individuelles», (LE «T1OUS devrions \A115 doute VOIr dans l’optique de la
SsSOuverainete de Dieu, de la i1berte de ”homme et du desir qu a chacun de SEFVIFr le deigneur

MIEUX. Un raısonnNemMent purement Ogique pourrait simplement ALLIECTICL Juger (LE
celui quı quitte nNnOoTre Eglise s’est forcement trompe et vıt maıntenant dans ”erreur. MalIs,
dans U11C approche plus genereuse, et aUSS1I plus humble, TIOUS pourr10ns reconnaıtre qu 1
n a Pas POUF Aautfant abandonne le deigneur, mMeme 61 TIOUS aUFr10NS prefere qu 1 continue
(}  — chemin de foi VE noOoTre Eglise.»

La question s’est donc eplacee: CEe des conditions MI1SES POUF "entree dans U11C autfre

Eglise‚ le »rebaptéme « est devenue Ce du PassSasc d’une Eglise U11C auTtfre qu 1 s’agit
Ad’accueillir dans bon esprit.

Conclusion

Dans le OUVEAU Testament le bapteme est tantot le sıgne du salut, tantot condition. est
tantot obiet de l’annonce, tantot le fruit de l’annonce. De fait, les comprehensions du
Ole du bapteme dans le salut et l’annonce divergent selon les Eglises‚ de SOrTte (LE la ( O111-

prehension du salut el les modalites de l’annance MlissionNNaAaIre different leur L[OUr, 11O  - SC L1-

lement entfre les commuUunautes ecclesiales MaI1ls aUSS1I l interieur d’une mMeme Eglise OUu
mMeme bapteme esT celebre. Entre les Eglises‚ les divergences Son(t, pıre, signifiEes par ULl

NON-reconNNalsSssancCce du bapteme quı ete confere dans U11C autfre communaute ecclesiale,
qul mene «re-bapteme«. Cette question sensible est regulierement abordee dans les

dialogues cecumeniques menes depuis le Concile Vatican L1, maIls la question du rebapteme
merite A ’etre travajllee POUF elle-meme. Ces dialogues ONT deja permı1s d approfondir les
perspectives poin de SalSIır l importance d’evangeliser ensemble POUF le salut

est POUFrquol l est ımportant de clarifier les divergences dans 1a comprehension du Ole
du bapteme POUF le salut Le salut est premler (Jesus LIOUS l’obtient pPar Ia ro1X et ı1 est AaUSSI
le terme du PFOCESSUS. MaiI1s le bapteme POUF les N donne le salut moyennant la fol,; mMeme
> alors qu 1 esT POUF les autfres sıgne (LE le salut advient effectivement POUF le

baptise quı professe publiquemen fo1 Lannonce de ]” Evangile et du salut esT cependant

(ROUPE DIS ( ONVER-
SATIONS CATHOLIQUES-EVANGE-
LIQUES, Evangeliser aujourd ’ hul. [)es
catholiques ST Aes evangeliques
s’Interpellent, Salvador 201/7,12.  2'5.
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avec l’Église catholique mais il ne sera pas exclu de l’unique Église du Christ,alors que ce 
serait le cas s’il reniait son baptême, qui a été effectué dans la mort et la résurrection du 
Christ. C’est une question grave et certains catholiques sont peut-être tentés de la minimiser. 
Par exemple:

»L’Église catholique ne reconnaîtra que le premier baptême, que ce soit en son sein ou 
ailleurs. Il est important de savoir que, à ses yeux, le second baptême devient un geste formel 
par lequel la personne se met en dehors de l’Église catholique. Il oblige à une démarche de 
réconciliation si la personne souhaite y retourner. Peut-être pourrait-on atténuer le scandale 
ressenti à l’occasion de ce nouveau baptême.«22 

Dans cette proposition, il ne s’agit pas d’atténuer le scandale que constitue le nouveau 
baptême, à l’aide d’ajustements pastoraux comme ceux mentionnés supra, mais il s’agit 
d’atténuer le scandale ressenti! Les auteurs invitent alors les fidèles à la compréhension, à 
la générosité et à l’humilité, en considérant les passages d’une Église à une autre comme 
des «évolutions individuelles», que «nous devrions sans doute voir dans l’optique de la 
souveraineté de Dieu, de la liberté de l’homme et du désir qu’a chacun de servir le Seigneur 
au mieux. Un raisonnement purement logique pourrait simplement amener à juger que 
celui qui quitte notre Église s’est forcément trompé et vit maintenant dans l’erreur. Mais, 
dans une approche plus généreuse, et aussi plus humble, nous pourrions reconnaître qu’il 
n’a pas pour autant abandonné le Seigneur, même si nous aurions préféré qu’il continue 
son chemin de foi avec notre Église.» 

La question s’est donc déplacée: celle des conditions mises pour l’entrée dans une autre 
Église, le »rebaptême«, est devenue celle du passage d’une Église à une autre qu’il s’agit 
d’accueillir dans un bon esprit.

5  Conclusion

Dans le Nouveau Testament le baptême est tantôt le signe du salut, tantôt sa condition. Il est 
tantôt l’objet de l’annonce, tantôt le fruit de l’annonce. De ce fait, les compréhensions du 
rôle du baptême dans le salut et l’annonce divergent selon les Églises, de sorte que la com-
préhension du salut et les modalités de l’annonce missionnaire diffèrent à leur tour, non seu-
lement entre les communautés ecclésiales mais aussi à l’intérieur d’une même Église où un 
même baptême est célébré. Entre les Églises, les divergences sont, au pire, signifiées par une 
non-reconnaissance du baptême qui a été conféré dans une autre communauté ecclésiale, 
ce qui mène à un «re-baptême«. Cette question sensible est régulièrement abordée dans les 
dialogues œcuméniques menés depuis le Concile Vatican II, mais la question du rebaptême 
mérite d’être travaillée pour elle-même. Ces dialogues ont déjà permis d’approfondir les 
perspectives au point de saisir l’importance d’évangéliser ensemble pour annoncer le salut. 

C’est pourquoi il est important de clarifier les divergences dans la compréhension du rôle 
du baptême pour le salut. Le salut est premier (Jésus nous l’obtient par la Croix) et il est aussi 
le terme du processus. Mais le baptême pour les uns donne le salut moyennant la foi, même 
en germe, alors qu’il est pour les autres un signe que le salut advient effectivement pour le 
baptisé qui professe publiquement sa foi. L’annonce de l’Évangile et du salut est cependant 

22 Groupe NatIonal de conver­
satIons catholIques­évangé­
lIques, Evangéliser aujourd’hui. Des 
catholiques et des évangéliques 
s’interpellent, Salvador 2017, 124­125.
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Le bapteme: Dporte d’entree de P ’annonce

(EUL de la M1ıssiıOoN de TOUS les baptises, quelle ( UC So1Tt leur appartenance ecclesiale. Le
bapteme donne effet mandat baptises de proclamer la force de ]’Evan gile POUF le
salut du monde. ıtre, le rapprochement dans la cCONNAIlSsSANCE e dans la collaboration
MIsSsSIONNAIFrE entire les Eglises esT enjeu capital POUF la M1IssıON de salut de DIieu

Le regard porte 088 le bapteme de l’autre esT la O1S le sıgne et le OycCl] d’une PFOgFES-
S1ON la matiere, et ı1 seraıt dommage de clore PEU de frais la question des rebaptemes.
La collaboration dans la MI1IsSsSI1ON est ycl) ımportant POUF renforcer l gecumenisme,

condition (LE solent PasS MaAaSqUEES les Adifferences separatrices des diverses Eglises et

( UC les evangelisateurs SsojJent formes la pratique de la MmMIlssion ( OTMMMUTITIEC Nos separations
SONT tOUJours SCLITCECS de souffrances mMeme 61 TIOUS POUVONS eprouver de la Jo1e evange-
liser ensemble. MaI1s jJusqu ou® Dans quel esprit‘ G' il est clair (LE l evangelisation dans
esprit de COI  11CC, de polemique el de division, de contraınte el de manipulation, est

contre—témoignage‚ ı1 esT clair aUSS1I (LE l evangelisation C OTLTMTMUTN requiert des qualites
de respect et U11C bonne cCONNAIlSsSANCE de (}  — Eglise de SCS partenailres, a1Nsı ( UC

d  ndu regard qu ils portent 088 leurs PFODTIES partenalres.
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au cœur de la mission de tous les baptisés, quelle que soit leur appartenance ecclésiale. Le 
baptême donne en effet mandat aux baptisés de proclamer la force de l’Évangile pour le 
salut du monde. A ce titre, le rapprochement dans la connaissance et dans la collaboration 
missionnaire entre les Églises est un enjeu capital pour la mission de salut de Dieu.

Le regard porté sur le baptême de l’autre est à la fois le signe et le moyen d’une progres-
sion en la matière, et il serait dommage de clore à peu de frais la question des rebaptêmes. 
La collaboration dans la mission est un moyen important pour renforcer l’œcuménisme, 
à condition que ne soient pas masquées les différences séparatrices des diverses Églises et 
que les évangélisateurs soient formés à la pratique de la mission commune. Nos séparations 
sont toujours sources de souffrances même si nous pouvons éprouver de la joie à évangé-
liser ensemble. Mais jusqu’où? Dans quel esprit? S’il est clair que l’évangélisation dans un 
esprit de concurrence, de polémique et de division, de contrainte et de manipulation, est un 
contre-témoignage, il est clair aussi que l’évangélisation en commun requiert des qualités 
de respect et une bonne connaissance de son Église comme de ses partenaires, ainsi que 
du regard qu’ils portent sur leurs propres partenaires.  A

ZMR 2020-1 Inhalt.indd   21 15.05.2020   09:42:18



Resonanz 1n der 1SS10N
der Frühen Neuzeılt
Am eispie vVo  —_ Orden*

Vo  —_ Michael Sievernich SJ

STrac SumarıoZusammenfTfassung
AuTtf dem Hintergrun der HE- Agalnst the aCc  rop OT the Bajo ] trastonda de 105 MOVI-

der Fruhen Neuzert MOvemenTs OT the early mientoas espirttuales de E
(Humanısmus, Reformatlion, modern e (humanısm, the Primera Edac Maoderna huma-
Ordensreformen) analysliert der Reformation, reilorm OT rell- nISmMO, reflormaclon, reforma
Beltrag mıT IlTe der VT Harti- QgIOUS orders) and utilizıng the e 1as ordenes rellgiosas), ]
MUT 053 antwıckelten Kateqgo- OT »  T1  « artıculo analıza ( O1 E ayuda e
r der » Resonanz« exempla- IC| Hartmut 053 developed, E categoria e E »resoNancIa «
rısch CJe Weltbeziehungen, the artıcle analyses the global e Hartmurt 053 y en s
Welche CJe Crel en der Hran- relations IC the ree algunos ejemplos 1as relacıones
ziskaner, der Dommikaner UunNnd orders OT FranciIscans, DomimniI- ( O1 ] mundoa, GUC 1as Ires
der EsUuNnen m Iruhneuzelt- ( All$s and 2sults astahlıshe ordenes de 195 Iranclscanos,
ıchen Ameaerika auTfgenommen In Ameaerica during the early dommIcas y Jesultas han S3 -
en als SI missionNarısch modern dUC they hHecame rrollado Amaeaerica cdurante 6SC

atıqg wurden. Kesonanz < actıve In MissionNary work. ere epoca A| rabajar HOT E mision.
arwaelnst Ssich] als hılfreiches »  T1  « WEFOVOS He artıculo uestra asıi GUC E
Instrument der Mıssionswissen- USeTUN nstrument OT MISSIOL0Gy. categoria e E »resonNancdcıa <

schaft Keywords vuen Instrumentao Nala E
Schlüsselbegriffe 1ESOTICANTILCE misiologla.

Kesonanz global relations alabras clave
Weltbeziehungen rellglous orders resonNancıa
en early modern e relacıones ( ()[1 ] muUunNdAO
ru Neuzernt ISssIOn ordenes rellgiosas
Issiıon aln Ameaerica Primera FEdaCc Maoderna
| ateinamaerika misıon

Amekaerıca | atına

g 104. ahrgang 3{)2{) 55

ZMR 20020-1 Inhalt iındd ()9:4) 1

Resonanz in der Mission  
der Frühen Neuzeit
Am Beispiel von Orden *

von Michael Sievernich SJ

Zusammenfassung
Auf dem Hintergrund der Be­
wegungen der Frühen Neuzeit 
(Humanismus, Reformation, 
Ordensreformen) analysiert der 
Beitrag mit Hilfe der von Hart­
mut Rosa entwickelten Katego­
rie der »Resonanz« exempla­
risch die Weltbeziehungen, 
welche die drei Orden der Fran­
ziskaner, der Dominikaner und 
der Jesuiten im frühneuzeit­
lichen Amerika aufgenommen 
haben, als sie missionarisch 
tätig wurden. »Resonanz« 
erweist sich dabei als hilfreiches 
Instrument der Missionswissen­
schaft.
Schlüsselbegriffe

 B  Resonanz
 B  Weltbeziehungen
 B  Orden
 B  Frühe Neuzeit 
 B  Mission 
 B  Lateinamerika

Abstract
Against the backdrop of the 
movements of the early 
modern era (humanism, the 
Reformation, reform of reli­
gious orders) and utilizing the 
category of »resonance« 
which Hartmut Rosa developed, 
the article analyses the global 
relations which the three 
orders of Franciscans, Domini­
cans and Jesuits established 
in America during the early 
modern age as they became 
active in missionary work. Here 
»resonance« proves to be a 
useful instrument of missiology. 
Keywords

 B  resonance
 B  global relations
 B  religious orders
 B  early modern era
 B  mission
 B  Latin America

Sumario
Bajo el trasfondo de los movi­
mientos espirituales de la 
Primera Edad Moderna (huma­
nismo, reformación, reforma 
de las órdenes religiosas), el 
artículo analiza con la ayuda de 
la categoría de la »resonancia« 
de Hartmut Rosa y en base a 
algunos ejemplos las relaciones 
con el mundo, que las tres 
órdenes de los franciscanos, 
dominicos y jesuitas han desa­
rrollado en América durante esa 
época al trabajar por la misión. 
El artículo muestra así que la 
categoría de la »resonancia« es 
un buen instrumento para la 
misiología.
Palabras clave

 B  resonancia
 B  relaciones con el mundo
 B  órdenes religiosas
 B  Primera Edad Moderna 
 B  misión 
 B  América Latina
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Resonanz ıIn der MissıoOn der Frühen Neuzeit

diesemenan ich mıiıt einem kleinen Vortrag für ıne grolbse Ehre, die mıiıt der
Verleihung der Ehrendoktorwürde UuUrc die Universitat ribourg auf mich zukommt.

Im Vorgriff sgeht meln tief empfundener Dank diese Alma Mater Friburgensis
und ihre Theologischen Fakultät, mıt denen ich se1t I1}eit ın wissenschaftlichem
Austausch stehe! So fügt sich, dass ich VOTLrL 25 Jahren meinem ersten Vortrag dieser
Universitat eingeladen wurde, und War 1m ahr 1992, ın dem der Quinto Gentenario, die
500 re gemelinsamen re Europa und Lateinamerika, egangen wurde. Daher wählte
ich damals eın lateinamerikanisches Ihema, nämlich verschiedene geschichtstheologische
Interpretationen der »Entdeckung« der Neuen Welt Urc Akteure des 16 Jahrhunderts

Be1l dem heutigen Vortrag blicke ich auf die Performance der Missionare AUS VCI-

schiedenen Orden sgemeinsc aften 1m frühneuzeitlichen Amerika. Dabei ediene ich mich
der spätmodernen Kategorle der » Resonanz«, die Weltbeziehung der damaligen Ordens-
akteure verstehen und auf den egriff zu bringen In kirchengeschichtlicher Perspektive
sind die missionsgeschichtlichen und kulturgeschichtlichen TIhemen der FEFrühen Neuzeıit

der Universitat ribourg Urc das Wirken VOoO  — ollegen Marılano Delgado prominent
vertreten, der überdies ın der Welt der eOl0gen und Neuzeithistoriker bestens verne
1St. Daher INAS se1nN, dass ich Eulen nach ribourg trage, ber die sSind bekanntlich mıt
leisem Flügelschlag und scharfsichtigem 1C ın die Weıte unterwegs.

ewegung In der Früuhen und Späten Neuzeıt

In der Frühen Neuzeit gerleten eit und Kaum ın Welt und Kirche iın EWESUNG. Man en
Beginn der Neuzeit das anthropozentrische des Humanısten (lovannı Pıca

Mirandaola ın selnNner (OQratio de dignitate hominis 1486) ber uch die heliozen-
trische Himmelsmechanik, die der Astronom 1KOlaus Kopernikus ın seliner Schrift De
revolution1ibus orbium coelestium 1543) entwickelte. Man erinnere sich die spirituellen
Bewegungen der Zeit, VOoO  . der »moöodernen Frömmigkeit« (Devotio moderna), bis ZUrFr frühneu-
zeitlichen ySeliner Tleresa VOoO  — Avila und eINes Juan de Ia (ru7z mıt ihren Ordensreformen.
Nicht VELHCSSCH sSind die wissenschaftliche ewegung und die Reformbemü ungen
des Humanısmus. Es selen 11UTE der spanische Kardinal Jimenez de (.lsneros (+1517) und
SeINE polyglotte Bibelübersetzung genannt, SOWIE Frasmus VOo  — Rotterdam (F 1536), dessen
kritische Ausgabe des Neuen Testaments die philologischen Grundlagen für Luthers
Übersetzung ildete Nicht VEILBCSSCHI sSind SeINE 4000 sprichwörtlichen Redensarten
(  agla), zu Beinspiel: » Doppelt gibt, WEr chnell gibt<< his dat, qu1 1F0 dat. Auch
dlie die reformatorischen Bewegungen ıst erinnern, die Deutschen Martın Luther und
Melanc  on, SOWIE den französischstämmigen Jean Calvin oder den Zürcher Huldrych
Zwingli Last but nOoTt least bleibt die katholische Reformbewegung erwähnen mıt
Ordensgründungen WIE die Gesellscha: Jesu der die Theatiner der die Ordensreformen
ın Spanien. Schliefßslic. ıst darauf verweılsen, dass die AUS den der reformierten
en hervorgehenden humanıistisch ausgebildeten Missionare ıne eigene mächtige
EWESUNgG darstellen, die Amerika geistlich, thisch und kulturell formte.

Mlıchael SIEVERNICH, Provicdenzy  ba Vortrag anlässlich ng Urs AÄLTERMATT / Adrian
der Verleihung AINESs Doctor MONOrIS UNA Befreiung Zur Theologie der HOLDEREGGER / Pedro RAMIREZ,

UrC| die Theologische Fakultät Geschichte Amaerikas UNA EUropas, reiburg SchweIz 1992,1143-164.
der Un versität reiburg SCHWEIZ. n Z£ur jeder-Entdeckung der
Der Vortragsstil Ira heibehalten gemeInsamen Geschichte. 500 Jahre

| ateinamaerıika UNA EUropa,
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 n diesem Abend danke ich mit einem kleinen Vortrag für eine große Ehre, die mit der 
Verleihung der Ehrendoktorwürde durch die Universität Fribourg auf mich zukommt. 

Im Vorgriff geht mein tief empfundener Dank an diese Alma Mater Friburgensis 
und ihre Theologischen Fakultät, mit denen ich seit geraumer Zeit in wissenschaftlichem 
Austausch stehe! So fügt es sich, dass ich vor 25 Jahren zu meinem ersten Vortrag an dieser 
Universität eingeladen wurde, und zwar im Jahr 1992, in dem der Quinto Centenario, die 
500 Jahre gemeinsamen Jahre Europa und Lateinamerika, begangen wurde. Daher wählte 
ich damals ein lateinamerikanisches Thema, nämlich verschiedene geschichtstheologische 
Interpretationen der »Entdeckung« der Neuen Welt durch Akteure des 16. Jahrhunderts.1 

Bei dem heutigen Vortrag blicke ich auf die Performance der Missionare aus ver-
schiedenen Ordensgemeinschaften im frühneuzeitlichen Amerika. Dabei bediene ich mich 
der spätmodernen Kategorie der »Resonanz«, um die Weltbeziehung der damaligen Ordens-
akteure zu verstehen und auf den Begriff zu bringen. In kirchengeschichtlicher Perspektive 
sind die missionsgeschichtlichen und kulturgeschichtlichen Themen der Frühen Neuzeit 
an der Universität Fribourg durch das Wirken von Kollegen Mariano Delgado prominent 
vertreten, der überdies in der Welt der Theologen und Neuzeithistoriker bestens vernetzt 
ist. Daher mag es sein, dass ich Eulen nach Fribourg trage, aber die sind bekanntlich mit 
leisem Flügelschlag und scharfsichtigem Blick in die Weite unterwegs. 

1  Bewegung in der Frühen und Späten Neuzeit

In der Frühen Neuzeit gerieten Zeit und Raum in Welt und Kirche in Bewegung. Man denke 
zu Beginn der Neuzeit an das anthropozentrische Weltbild des Humanisten Giovanni Pico 
della Mirandola in seiner Oratio de dignitate hominis (1486), aber auch an die heliozen-
trische Himmelsmechanik, die der Astronom Nikolaus Kopernikus in seiner Schrift De 
revolutionibus orbium coelestium (1543) entwickelte. Man erinnere sich an die spirituellen 
Bewegungen der Zeit, von der »modernen Frömmigkeit« (Devotio moderna), bis zur frühneu-
zeitlichen Mystik einer Teresa von Ávila und eines Juan de la Cruz mit ihren Ordensreformen.
Nicht zu vergessen sind die wissenschaftliche Bewegung und die Reformbemühungen 
des Humanismus. Es seien nur der spanische Kardinal Jiménez de Cisneros († 1517) und 
seine polyglotte Bibelübersetzung genannt, sowie Erasmus von Rotterdam († 1536), dessen 
kritische Ausgabe des Neuen Testaments die philologischen Grundlagen für Luthers 
Übersetzung bildete. Nicht zu vergessen sind seine 4000 sprichwörtlichen Redensarten 
(Adagia), zum Beinspiel: »Doppelt gibt, wer schnell gibt« – bis dat, qui cito dat. Auch an 
die die reformatorischen Bewegungen ist zu erinnern, an die Deutschen Martin Luther und 
Melanchthon, sowie an den französischstämmigen Jean Calvin oder den Zürcher Huldrych 
Zwingli. Last but not least bleibt die katholische Reformbewegung zu erwähnen mit neuen 
Ordensgründungen wie die Gesellschaft Jesu oder die Theatiner oder die Ordensreformen 
in Spanien. Schließlich ist darauf zu verweisen, dass die aus den neuen oder reformierten 
Orden hervorgehenden humanistisch ausgebildeten Missionare eine eigene mächtige 
Bewegung darstellen, die Amerika geistlich, ethisch und kulturell formte.

 * Vortrag am 15.11.2017 anlässlich 
der Verleihung eines Doctor honoris 
causa durch die Theologische Fakultät 
der Universität Freiburg Schweiz. 
Der Vortragsstil wird beibehalten.

1 Michael SIevernIch, Providenz 
und Befreiung. Zur Theologie der 
Geschichte Amerikas und Europas, 
in: Zur Wieder­Entdeckung der 
gemeinsamen Geschichte. 500 Jahre 
Lateinamerika und Europa,  

hg. v. Urs  Altermatt /  Adrian 
Holderegger /  Pedro Ramírez, 
Freiburg (Schweiz) 1992, 143­164.
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Michael Sievernich S}

DIie Entdecker der Neuen Welt wurden zunächst VOoO  — einıgen wenigen Ordensleuten
begleitet, UuUrc den katalanischen Hieronymiten Ramon Pane, der schon aufder zweıten
Kolumbusfahrt Sprache, Kultur un eligion der auf La Espanola (Haiti) eDenden Tainos
(Aruak) erforschte und einen Bericht erstellte. [eser lässt ıne deutliche Resonanz auf die
Neue Welt erkennen, die nicht 11UT Eigenen interessiert ist; sondern uch das Andere
asthimiert und die beiden Welten aufeinander ezieht Im 16 Jahrhundert schnellte die
Z ahl der Missionare verschiedener en ın die Höhe, wobei ihre Auswahl, die Ogisti
und die Finanzierung dem spanischen KOÖNIg 1mM Rahmen des Patronats O  ag un der
Papst die en mıt weitreichen Privilegien für die Evangelisierung versah. Insgesamt
gingen VOoO 16. bis 18. Jahrhundert über 0O Ordensleute als Missionare nach ÄAme-
rika, die davon Franziskaner 7725) dass Quellen enthusiastisch berichten: » Es
regnete Franziskaner. « Dann folgen die Dominikaner 1833) spater VOoO  — den Jesuiten
quantıtativ uUDerno werden 3198) /u diesen Ordensmissionaren kamen weltere WIE
die Merzedarier, Augustiner, Kapuziner und andere, allerdings 11UTE wenige Frauenorden,
deren Zahl YST 1mM 1 un Jahrhundert anwachsen csollte *

Wır beschränken Uulls 1mM Folgenden auf die drei wichtigsten en ın der Neuen
Welt, die Franziskaner fratrum MinNnOrUM), die Dominikaner fratrum
praedicatorum) und die Jesuiten (Societas ESu Wenn I1  — ihre unterschiedlichen Ansatze
und 1le miteinander vergleicht, Trefen uch ihre spezifischen Weltverhältnisse und ihre
unterschiedlichen Resonanzbeziehungen Tage Doch bevor WwWIr uUulls der jeweiligen
Performance dieser en ın der FEFrühen Neuzeıit vergleichend zuwenden, ist zunächst
klären, Wds mıt der » Resonan7z« auf sich hat

Wır beziehen N auf den Soziologen und Sozialphilosophen Hartmult Rosa (*1965), der
mıt We1 Büchern burore machte: Im ersten über »Beschleunigung und Entfremdung«
ZUur Frage misslingender Weltbeziehungen ın der spaten Moderne, un 1mM zweıten Buch
über gelingende Weltbeziehungen und das 1mM aristotelischen ınn »gute Leben«. DDas
zwelıte Buch, gleichsam eın Antidotum Zzu ersten, erschien untfer dem 1Te Resonanz.
Fıine Soziologie der Weltbeziehung. » Wenn Beschleunigung das Problem ist; dann ist
Resonanz vielleicht die Lösung.«* Auf diese Kurzformel bringt se1INe These, wonach
die Temposteigerung der ätmoderne das gute Leben empfindlich stoOrt, Resonanz ber
das sittlich gute Leben Öördert

Entfremdung und Resonanz stehen emnach 1mM Kontrast zueinander. WÄährend ıne Ent-
fremdungsbeziehung Subjekt und Welt unverbunden lässt, dass diese Beziehungslosigkeit
als rem STUuMM der bedrohlich empfunden wird Rosa pricht VOo » Weltverstummen
der Lıteratur und Philosophie« ın der Moderne ist die Resonanzbeziehung VOoO  — Sub-
jekt un Welt das Andere der Entfremdung un steht ın eiInem Antwortverhältnis, dass
ıne Anverwandlung der Welt gelingen kann Was ber ist näher hin untfer der Resonanz

verstehen, die Rosa 1m Bild schwingender KOrper WIE bei Stimmgabeln veranschaulicht?

2 /U den Zahlenverhältnissen Hartimut KMOSA, Gluckendes | ehen T Z£ur Rolle der MAıssion fuür dıe Pro-
vgl. Johannes DITS: Orden n n der Beschleunigungsgesellschaft. WVC}] Individualisierung UNA
| ateinamerika. Historischer UÜberblick, KascNante Weltbeziehungen als Globalisierung vgl Mlarano DELGADO,
n Conquista UNA Evangelisation. Schlussel ZUrTrT UÜberwindung der S - Individualisierung n der Kkatholischen
Fünfhundert Jahre Orden Mn | atern- Kalationsaynamik der Moderne, n MAıssion der Frühen Neuzeit, n nNalvi-
amerika, ng Mlıchael SIEVER- /U Chnell fur Gott? Theologische dualisierung Ur christliche MAIS-
NICH SI / Arnult OFM / Andreas KONTrOversen Beschleunigung und SsI0N?, ng. artın FUCHS/Antje
ULLER OFM /Walter SENNER OP, esoNanz, ng Toblas KLADEN / LINKENBACH / Woltfgang4
Mlaınz 1992,1575 Mlıchael SCHUSSLER, Freiburg/Basel/ \Weshaden 2015, 6-10

Hartimut KMOSA, S60Nanz. \AHoan 201/7, 15-51,
Fine SOzliologie der Weltbeziehung, D KMOSA, 2S0Nanz Anm 3} 753
Barlın 2016, 15.
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Die Entdecker der Neuen Welt wurden zunächst von einigen wenigen Ordensleuten 
begleitet, so durch den katalanischen Hieronymiten Ramón Pané, der schon auf der zweiten 
Kolumbusfahrt Sprache, Kultur und Religion der auf La Española (Haiti) lebenden Tainos 
(Aruak) erforschte und einen Bericht erstellte. Dieser lässt eine deutliche Resonanz auf die 
Neue Welt erkennen, die nicht nur am Eigenen interessiert ist, sondern auch das Andere 
ästhimiert und so die beiden Welten aufeinander bezieht. Im 16. Jahrhundert schnellte die 
Zahl der Missionare verschiedener Orden in die Höhe, wobei ihre Auswahl, die Logistik 
und die Finanzierung dem spanischen König im Rahmen des Patronats oblag und der 
Papst die Orden mit weitreichen Privilegien für die Evangelisierung versah. Insgesamt 
gingen vom 16. bis 18. Jahrhundert über 15.000 Ordensleute als Missionare nach Ame-
rika, die Hälfte davon Franziskaner (7725), so dass Quellen enthusiastisch berichten: »Es 
regnete Franziskaner.« Dann folgen die Dominikaner (1833), um später von den Jesuiten 
quantitativ überholt zu werden (3198). Zu diesen Ordensmissionaren kamen weitere wie 
die Merzedarier, Augustiner, Kapuziner und andere, allerdings nur wenige Frauenorden, 
deren Zahl erst im 19. und 20. Jahrhundert anwachsen sollte.2

Wir beschränken uns im Folgenden auf die drei wichtigsten Orden in der Neuen 
Welt, die Franziskaner (Ordo fratrum minorum), die Dominikaner (Ordo fratrum 
praedicatorum) und die Jesuiten (Societas Jesu). Wenn man ihre unterschiedlichen Ansätze 
und Stile miteinander vergleicht, treten auch ihre spezifischen Weltverhältnisse und ihre 
unterschiedlichen Resonanzbeziehungen zu Tage. Doch bevor wir uns der jeweiligen 
Performance dieser Orden in der Frühen Neuzeit vergleichend zuwenden, ist zunächst zu 
klären, was es mit der »Resonanz« auf sich hat. 

Wir beziehen uns auf den Soziologen und Sozialphilosophen Hartmut Rosa (*  1965), der 
mit zwei Büchern Furore machte: Im ersten über »Beschleunigung und Entfremdung« 
zur Frage misslingender Weltbeziehungen in der späten Moderne, und im zweiten Buch 
über gelingende Weltbeziehungen und das im aristotelischen Sinn »gute Leben«. Das 
zweite Buch, gleichsam ein Antidotum zum ersten, erschien unter dem Titel: Resonanz. 
Eine Soziologie der Weltbeziehung. »Wenn Beschleunigung das Problem ist, dann ist 
Resonanz vielleicht die Lösung.«3 Auf diese Kurzformel bringt er seine These, wonach 
die Temposteigerung der Spätmoderne das gute Leben empfindlich stört, Resonanz aber 
das sittlich gute Leben fördert. 

Entfremdung und Resonanz stehen demnach im Kontrast zueinander. Während eine Ent-
fremdungsbeziehung Subjekt und Welt unverbunden lässt, so dass diese Beziehungslosigkeit 
als fremd, stumm oder bedrohlich empfunden wird – Rosa spricht vom »Weltverstummen 
der Literatur und Philosophie« in der Moderne –, so ist die Resonanzbeziehung von Sub-
jekt und Welt das Andere der Entfremdung und steht in einem Antwortverhältnis, so dass 
eine Anverwandlung der Welt gelingen kann. Was aber ist näher hin unter der Resonanz 
zu verstehen, die Rosa im Bild schwingender Körper wie bei Stimmgabeln veranschaulicht?

2 Zu den Zahlenverhältnissen 
vgl. Johannes MeIer, Die Orden in 
Lateinamerika. Historischer Überblick, 
in: Conquista und Evangelisation. 
Fünfhundert Jahre Orden in Latein­
amerika, hg. v. Michael SIever­
nIch sJ /  Arnulf Camps ofm /  Andreas 
Müller ofm /  Walter Senner op, 
Mainz 1992, 13­33. 
3 Hartmut Rosa, Resonanz. 
Eine Soziologie der Weltbeziehung, 
Berlin 2016, 13. 

4 Hartmut Rosa, Glückendes Leben 
in der Beschleunigungsgesellschaft. 
Resonante Weltbeziehungen als 
Schlüssel zur Überwindung der Es­
kalationsdynamik der Moderne, in: 
Zu schnell für Gott? Theologische 
Kontroversen zu Beschleunigung und 
Resonanz, hg. v. Tobias Kläden /   
Michael Schüssler, Freiburg  / Basel  /  
Wien 2017, 18­51, 41.
5 Rosa, Resonanz (Anm. 3), 753.

6 Zur Rolle der Mission für die Pro­
zesse von Individualisierung und 
Globalisierung vgl. Mariano Delgado, 
Individualisierung in der katholischen 
Mission der Frühen Neuzeit, in: Indivi­
dualisierung durch christliche Mis­
sion?, hg. v. Martin Fuchs /  Antje 
LInkenbach /  Wolfgang ReInhard, 
Wiesbaden 2015, 86­102.
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In en Kulturen en sich nach Rosa drei grundlegende Resonanzbeziehungen:
+ Horizontale Resonanzachsen, WE WwWel der mehrere »Stimmen« sich auf einander

einlassen: hier geht die Bereiche Familie, Freundschaft un Politik:
+ Vertikale Resonanzachsen, WE T11A11 mıt einem »Umgreifenden« (Jaspers) ın Ver-

bindung kommt: hier geht die Sphären der Religion, der Natur, der Kunst und
den Mantel der Geschichte;

+ Diagonale Resonanzachsen mıt Objektbeziehungen ZUr materiellen ingwelt und
damıit den Raumen der Arbeit, der Schule mıt ihrem Verhältnis 48]  — Lehrer, chüler und
Stoff, der Artefakten des Alltags

Solche Beziehungen ber zeichnen sich Urc FElemente des Unverfügbaren AUS, weil
S1E nicht erzwingbar der herste  ar sSind Kurzum : » Resonanz bezeichnet einen Modus
der Weltbeziehung, ın dem sich Subjekt und Welt gegenselt1g yerreichen«, dass ıne
Antwortbeziehung entsteht, die transformative FEffekte zeıtigt, weil S1E das Weltverhältnis
gleichsam verflüssigt. In Resonanzerfahrungen werden ubjekte VOoO  — einem Anderen, das
S1E e{was angeht und gleichsam ihnen spricht, erührt (aflıziert), während S1E zugleic
darauf (emotional un leiblich) antworien un sich €1 selbstwirksam erfahren «4

Rosas Theorie spielt ın der patlmoderne und hat mıt Subjekten dieser Epoche
tun; er efasst sich mıt ebensolchen Autoren, VOoO  — der » Kritischen Theorie« bis
Charles Taylors ecular ASE. Was ber hat diese spätmoderne These ın der FEFrühen Neuzeıit

suchen, bei Missionaren verschiedener en,;, die ın den Kulturen Süudamerikas alg
waren ® Hartmut Rosa versteift sich nicht auf die spate Moderne, vielmehr verlangt gerade
SeINE Theorie uch nach interkultureller Resonanz. Da sich 1m Zuge der Globalisierung die
modernen Resonanzverhältnisse weltweit verbreiten, verlange die Resonanztheorie »nach
historischen und vergleichenden Untersuchungen unterschiedlicher kultureller Traditionen
und gesellschaftlicher Arrangements. Yst mıiıt dem Dialog mıiıt anderen, aufsereuropäischen
Traditionen lässt sich eın ınn für die 1€ arlan7z un Kontingenz möglicher Reson-
anzachsen gewinnen; 11UT adurch lassen sich ber uch die linden der besser: taub-
SsTUMMeEN lecken westlicher Verdinglichungsverhältnisse erkennen . «?

Än dieses Desiderat knüpfen WwWIr A, mıt den Kategorien der Resonanztheorie
die missionarischen eInNnoden der FEFrühen Neuzeıit analysieren. [Iiese sind natürlich
historisch bearbeitende o  €, doch duürfte der 1C auf die resonanten Weltbeziehungen
ın der FEFrühen Neuzeıit manche Erkenntnis uch für die spate Moderne bereithalten. Doch
VOrLxr dem Versuch eliner resonanztheoretischen Interpretation steht eIN vergleichender 1C
auf drei der grofßen en un ihre Performance ın der FEFrühen Neuzeıit.

Ordensstile ıIn der Alten und Neuen Welt

DIie beiden Mendikantenorden der Dominikaner un Franziskaner entstanden fast Zze1lt-
gleich 1mM 13. Jahrhundert un ANLwWOrTeTIeNnN auf die intellektuellen Herausforderungen der
mittelalterlichen u  ärung und die so7zialen Herausforderungen der u€N Geldwirtschaft
und der beginnenden Urbanisierung Europas. An der Epochenschwelle Neuzeıt War die
Christianisierung er europäischen Länder abgeschlossen, dass sich 11IU  — europäische
Länder, er die iberischen Maächte, weltweit daran machten, ın aufsereuropäischen
Raumen un Reichen, sowohl| ın den altamerikanischen Reichen und anderen Kegionen
als uch ın asiatischen Reichen un Kegionen, missionarisch alg werden ®

DIie Dominikaner wollten VOoO  — ihrer Tradition her auf der Grundlage eINeEs gediegenen
Studiums die Auslegung des Wortes (Jottes betreiben, und AWar 1mM Rahmen der Seelsorge
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In allen Kulturen finden sich nach Rosa drei grundlegende Resonanzbeziehungen: 
 � Horizontale Resonanzachsen, wenn zwei oder mehrere »Stimmen« sich auf einander 

einlassen; hier geht es um die Bereiche Familie, Freundschaft und Politik; 
 � Vertikale Resonanzachsen, wenn man mit einem »Umgreifenden« (Jaspers) in Ver-

bindung kommt; hier geht es um die Sphären der Religion, der Natur, der Kunst und um 
den Mantel der Geschichte; 

 � Diagonale Resonanzachsen mit Objektbeziehungen zur materiellen Dingwelt und 
damit zu den Räumen der Arbeit, der Schule mit ihrem Verhältnis von Lehrer, Schüler und 
Stoff, oder zu Artefakten des Alltags. 

Solche Beziehungen aber zeichnen sich durch Elemente des Unverfügbaren aus, weil 
sie nicht erzwingbar oder herstellbar sind. Kurzum: »Resonanz bezeichnet einen Modus 
der Weltbeziehung, in dem sich Subjekt und Welt gegenseitig ›erreichen‹, so dass eine 
Antwortbeziehung entsteht, die transformative Effekte zeitigt, weil sie das Weltverhältnis 
gleichsam verflüssigt. In Resonanzerfahrungen werden Subjekte von einem Anderen, das 
sie etwas angeht und gleichsam zu ihnen spricht, berührt (affiziert), während sie zugleich 
darauf (emotional und leiblich) antworten und sich dabei selbstwirksam erfahren.«4 

Rosas Theorie spielt in der Spätmoderne und hat mit Subjekten dieser Epoche zu 
tun; daher befasst er sich mit ebensolchen Autoren, von der »Kritischen Theorie« bis zu 
Charles Taylors Secular age. Was aber hat diese spätmoderne These in der Frühen Neuzeit 
zu suchen, bei Missionaren verschiedener Orden, die in den Kulturen Südamerikas tätig 
waren? Hartmut Rosa versteift sich nicht auf die späte Moderne, vielmehr verlangt gerade 
seine Theorie auch nach interkultureller Resonanz. Da sich im Zuge der Globalisierung die 
modernen Resonanzverhältnisse weltweit verbreiten, verlange die Resonanztheorie »nach 
historischen und vergleichenden Untersuchungen unterschiedlicher kultureller Traditionen 
und gesellschaftlicher Arrangements. Erst mit dem Dialog mit anderen, außereuropäischen 
Traditionen lässt sich ein Sinn für die Vielfalt, Varianz und Kontingenz möglicher Reson-
anzachsen gewinnen; nur dadurch lassen sich aber auch die blinden – oder besser: taub-
stummen – Flecken westlicher Verdinglichungsverhältnisse erkennen.«5

An dieses Desiderat knüpfen wir an, um mit den Kategorien der Resonanztheorie 
die missionarischen Methoden der Frühen Neuzeit zu analysieren. Diese sind natürlich 
historisch zu bearbeitende Stoffe, doch dürfte der Blick auf die resonanten Weltbeziehungen 
in der Frühen Neuzeit manche Erkenntnis auch für die späte Moderne bereithalten. Doch 
vor dem Versuch einer resonanztheoretischen Interpretation steht ein vergleichender Blick 
auf drei der großen Orden und ihre Performance in der Frühen Neuzeit.

2  Ordensstile in der Alten und Neuen Welt 

Die beiden Mendikantenorden der Dominikaner und Franziskaner entstanden fast zeit-
gleich im 13. Jahrhundert und antworteten auf die intellektuellen Herausforderungen der 
mittelalterlichen Aufklärung und die sozialen Herausforderungen der neuen Geldwirtschaft 
und der beginnenden Urbanisierung Europas. An der Epochenschwelle zu Neuzeit war die 
Christianisierung aller europäischen Länder abgeschlossen, so dass sich nun europäische 
Länder, aller voran die iberischen Mächte, weltweit daran machten, in außereuropäischen 
Räumen und Reichen, sowohl in den altamerikanischen Reichen und anderen Regionen 
als auch in asiatischen Reichen und Regionen, missionarisch tätig zu werden.6 

Die Dominikaner wollten von ihrer Tradition her auf der Grundlage eines gediegenen 
Studiums die Auslegung des Wortes Gottes betreiben, und zwar im Rahmen der Seelsorge 
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den Gläubigen (inter fideles), ber uch ın einem missionarischen Rahmen untfer den
Ungläubigen (inter infideles). Um des Heils der Seelen willen (salus aniımarum) wollten S1E
das Kontemplierte weitergeben (contemplata altis tradere).

DIie Franziskaner, 1ne alkale Armutsb ewegung ın Verbundenheit mıt dem » Herrn
Pap st«, hatten die Aufgabe der Mıssıon schon AUSUFUÜUCKlC ın ihre Ordensregel auf-
LELLEL  ? danach brauchen die ausgesandten Brüder die FErlaubnis der Oberen, MUsSsSenN
auglic. Sse1n und können auf zwei Welsen vorangehen: Be1l der ersten WeIise geht darum,
keinen Streit beginnen und das Christsein bekennen:;: bei der zweıten geht darum,
AUSUFrUÜUCKlC und ausführlich das Wort (Jottes verkünden / on kranz VOoO  — ÄssıIısı
schlug sich beim KFreuzZzug 1mM (Damiette) VOoO  — 1219 Urc die feindlichen Linıen
Zzu Sultan urc. iıh auf friedliche WeIlse überzeugen.

Beide Bettelorden weıteten se1it dem 13. Jahrhundert ihre missionarischen Aktivitäten
we1lt über die Tenzen Europas hinaus AUS und rachen ın nordafrikanische, vorderorienta-
liısche und zentralasiatische Raume auf. In der lateinischen Kirche S1€E die ersten,
die 1mM ()sten ın diplomatischen der missionarischen Missionen unterwegs 11, da die
Mongolenkhane S1E ın ihren Herrschaftsräumen tolerant gewähren liefsen Dazu ehörte

dieser eit uch das eroberte 1na und dessen Hauptstadt. SO konnte der iıtalienische
Minderbruder (lovannı da Montecorvino nach ına gelangen und 1307 Zzu ersten Er7-
bischof von Khanbaliq ernannt werden, WIE e  ng ZUr mongolischen eit hie{$

Beide Bettelorden lldeifen ın AÄAsıen unterschiedliche Missionsstile heraus. Fın Dominikaner
WIE der Italiener 1CCOICO Aa Monte (1 (‚.roce disputierte 1300 ın Maossul und Bagdad und
chrieb 1ne Widerlegung des Koran (Confutatio Alcorani). Argumentative Auseinanderset-
ZUNS mıt den Wahrheitsansprüchen einer anderen Religion, dAas Walr uch dAas Ziel, dAas Ihomas
Vo  — Aquin iın der systematischen Summa CONIrTa gentiles 1260) verfolgte. Demgegenüber
betonte der franziskanische Missionsstil ın Asl]ıen mehr die humane und dialogische Ebene,
WIE bei einem elm V  — Rubruck ( 1270), der ın Karakorum, der Hauptstadt der Mongolen,
mıt Muslimen und sogenannten Nestrorlanern Kirche de Ostens) Religionsgespräche VOTLT

dem TO  an rie SO die Mendikanten ALULS ihrer Geschichte und UrC| den Huma-
NISMUS der Zeitenwende bestens für die TICLIE Herausforderung ın der Neuen Welt gerustet.

Anders agen die Dinge bei der Gesellscha Jesu, die ST im 16 Jahrhundert VOo  _ Jgnatius
VOoO  — Loyola und selnen e1ia  en WIE Franz XqVer gegründet worden Wr und eruch rST
Jahrzehnte spater nach den Bettelorden Vo  - der spanischen Krone als Missionare zugelassen
wurden. [eser neuartıge en hatte ın selner Gründungsbulle Regiminis militantis ecclesiae
V September 1540 programmatisch uch die Missionsthematik aufgenommen, » lie
Verteidigung (defension und Verbreitung (dilatacion) des aubens« 1m allgemeinen, und
die Sendung den » Lurken oder anderen Ungläubigen« SOWIE Häretikern, Schismatikern
und Gläubigen, wobei Amerika und Asıen gleichermafßen ın den 1C kamen ®

DIiese drei SOWIE andere Ordensgemeinschaften sahen sich VOT der Aufgabe der
Christianisierung der Neuen Welt Amerika, die sich untfer dem Patronat der iberischen
Mächte vollzog. So eroberte der spanische KOönig Karl ar. die altamerikanische Reiche
ın Mexiko un Peru 1mM Galopp, und AWar untfer Ausnutzung strategischer Vorteile WIE
Pferde, Wafftfentechni (Geschütze), Rad un Schriftsprache, über die der TICUC Kontinent
noch nıicht verfügte. Bel dieser Congquista 1mM Rahmen der europäischen ExXpansion ging

ıne beschleunigte Vergröfßerung des kolonialen Herrschaftsraums. Darın lieben

Vgl Das lestament AINes rmen Vgl VON LOYOLA, C ater SLOTERDIJK, Ir \Nalt-
DITS: Chrıtlten Aes Fanz VC}] ASsISI, als Gründungstexte der Gesellschaft Jesu, nneNnraum Aes Kapıtals. Fur eine

| eonard LEHMANN, \War| 19944, W4 Ubersetzt WVC}] ater Knauer Werk- Onhllosophische Theorie der loba-
Regula nonDullata, Kap. 16). usgabe Ba 2} urzburg 1998&6, 30% sierung, Frankfurt 2005, 1927
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an den Gläubigen (inter fideles), aber auch in einem missionarischen Rahmen unter den 
Ungläubigen (inter infideles). Um des Heils der Seelen willen (salus animarum) wollten sie 
das Kontemplierte weitergeben (contemplata aliis tradere). 

Die Franziskaner, eine laikale Armutsbewegung in Verbundenheit mit dem »Herrn 
Papst«, hatten die Aufgabe der Mission schon ausdrücklich in ihre Ordensregel auf-
genommen; danach brauchen die ausgesandten Brüder die Erlaubnis der Oberen, müssen 
tauglich sein und können auf zwei Weisen vorangehen: Bei der ersten Weise geht es darum, 
keinen Streit zu beginnen und das Christsein zu bekennen; bei der zweiten geht es darum, 
ausdrücklich und ausführlich das Wort Gottes zu verkünden.7 Schon Franz von Assisi 
schlug sich beim Kreuzzug im Nildelta (Damiette) von 1219 durch die feindlichen Linien 
zum Sultan durch, um ihn auf friedliche Weise zu überzeugen.

Beide Bettelorden weiteten seit dem 13. Jahrhundert ihre missionarischen Aktivitäten 
weit über die Grenzen Europas hinaus aus und brachen in nordafrikanische, vorderorienta-
lische und zentralasiatische Räume auf. In der lateinischen Kirche waren sie die ersten, 
die im Osten in diplomatischen oder missionarischen Missionen unterwegs waren, da die 
Mongolenkhane sie in ihren Herrschaftsräumen tolerant gewähren ließen. Dazu gehörte 
zu dieser Zeit auch das eroberte China und dessen Hauptstadt. So konnte der italienische 
Minderbruder Giovanni da Montecorvino nach China gelangen und 1307 zum ersten Erz-
bischof von Khanbaliq ernannt werden, wie Peking zur mongolischen Zeit hieß. 

Beide Bettelorden bildeten in Asien unterschiedliche Missionsstile heraus. Ein Dominikaner 
wie der Italiener Riccoldo da Monte di Croce disputierte um 1300 in Mossul und Bagdad und 
schrieb eine Widerlegung des Koran (Confutatio Alcorani). Argumentative Auseinanderset-
zung mit den Wahrheitsansprüchen einer anderen Religion, das war auch das Ziel, das Thomas 
von Aquin in der systematischen Summa contra gentiles (1260) verfolgte. Demgegenüber 
betonte der franziskanische Missionsstil in Asien mehr die humane und dialogische Ebene, 
wie bei einem Wilhelm von Rubruck († 1270), der in Karakorum, der Hauptstadt der Mongolen, 
mit Muslimen und sogenannten Nestrorianern (Kirche de Ostens) Religionsgespräche vor 
dem Großkhan führte. So waren die Mendikanten aus ihrer Geschichte und durch den Huma-
nismus der Zeitenwende bestens für die neue Herausforderung in der Neuen Welt gerüstet. 

Anders lagen die Dinge bei der Gesellschaft Jesu, die erst im 16. Jahrhundert von Ignatius 
von Loyola und seinen Gefährten wie Franz Xaver gegründet worden war und daher auch erst 
Jahrzehnte später nach den Bettelorden von der spanischen Krone als Missionare zugelassen 
wurden. Dieser neuartige Orden hatte in seiner Gründungsbulle Regiminis militantis ecclesiae 
vom 27. September 1540 programmatisch auch die Missionsthematik aufgenommen, so »die 
Verteidigung (defensión) und Verbreitung (dilatación) des Glaubens« im allgemeinen, und 
die Sendung zu den »Türken oder anderen Ungläubigen« sowie zu Häretikern, Schismatikern 
und Gläubigen, wobei Amerika und Asien gleichermaßen in den Blick kamen.8

Diese drei sowie andere Ordensgemeinschaften sahen sich vor der Aufgabe der 
Christianisierung der Neuen Welt Amerika, die sich unter dem Patronat der iberischen 
Mächte vollzog. So eroberte der spanische König Karl (Karl V.) die altamerikanische Reiche 
in Mexiko und Peru im Galopp, und zwar unter Ausnutzung strategischer Vorteile wie 
Pferde, Waffentechnik (Geschütze), Rad und Schriftsprache, über die der neue Kontinent 
noch nicht verfügte. Bei dieser Conquista im Rahmen der europäischen Expansion ging 
es um eine beschleunigte Vergrößerung des kolonialen Herrschaftsraums. Darin blieben 

7 Vgl. Das Testament eines Armen. 
Die Schriften des Franz von Assisi, hg. 
v. Leonard Lehmann, Werl 1999, 94 
(Regula nonbullata, Kap. 16).

8 Vgl. IgnatIus von Loyola, 
Gründungstexte der Gesellschaft Jesu, 
übersetzt von Peter Knauer (Werk­
ausgabe Bd. 2), Würzburg 1998, 309. 

9 Peter SloterdIJk, Im Welt­
innenraum des Kapitals. Für eine 
philosophische Theorie der Globa­
lisierung, Frankfurt 2005, 212 f. 
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die missionarischen Aktivitäten verwoben, die jedoch uch eigenständige und kritische
Züge aufwiesen. DIie Mıssıon bezeichnete T11A11 vVIEeEITAC. sehr martialisch als »Geistliche
Eroberung« (Conquista espiritual), die AWar 11ULE mıt geistlichen Mitteln ämpft, doch die
franziskanische millenaristische Beschleunigung des Missionswerks chloss die OÖtigung
nicht AUS, da Ja die » elfte Stunde« (Mt 20,6) angebrochen SE1 un das Weltenende bevor-
stehe Doch angesichts der 1€e der Sprachen und des wechselseitigen Nichtverstehens
edurfte SEWISS der Entschleunigung, Sprachen lernen und 1ne resonante Welt-
beziehung erreichen. FEine glaubhafte Episode r7zählt der franziskanische Chronist
Toribio de Benavente, CI Motalinıa: DIie 5Spanier hätten beim Eindringen 1Ns SUAdlıche
Mexiko die Einheimischen efragt, WIE denn das Land €l  €, und als AÄAntwort erhalten:
» YU ka tann«, Wds viel el » Wır verstehen uch nicht«. eitdem el die Halbinsel

Golf VOoO  — Mexiko bis heute verballhornt ucatan.
DDen humanıistisch gebildeten Miıssionaren Wlr chnell klar, dass S1€E 1mM TWAa der indigenen

Idiome zunächst Sprachen erlernen mussten, resonante Weltbeziehungen aufnehmen
können. Sprache 1st unabdingbar für Clie Welterschliefsung. Avant Ia lettre hatten S1E die FE1InN-
sicht, dass die rTrenzen melner Sprache die TrTenzen melner Welt bedeuten (Wittgenstein).

Daher ehörte den ersten ufgaben, denen sich die Ordensleute widmeten, die
Befassung mıt den indigenen Sprachen und ihre Verschriftung, begleitet V  — der Erstellung
VOo  — linguistischen Hilfsmitteln WIE Grammatiken (arte) und Wörterbüchern (vocabulario),

denen die hier behandelten drei en besonders intens1iıvVv beteiligt 4aSSEIDE gilt
für die Abfassung VOoO  — katechetischen Werken (doctrina der catecismo). Begannen die
Franziskaner mıiıt piktographischen Katechismen, konnten dank der frühen Einführung des
Buchdrucks uUurc den ersten Bischof VOoO  — Mexiko, den Franziskaner Juan de Zumarraga
1544) die ersten Grammatiken, Wörterbücher un Katechismen gedruc werden,
bisweilen OS Wel- der dreisprachig. Überdies entstand liturgische un pastorale
Lıteratur WIe Lektionare un!: Beichthandbücher (confesionari0s). Das wechselseitige
Erlernen der amerikanischen und europäischen Sprachen SOWIE die doppelsprachigen
Werke der Wörterbücher und der Katechismen liefsen die verschiedenen » Stimmen«
allmählich ın Kontakt Treifen und UuUrc Übersetzung das Eigene und das Fremde verbinden
und resonante Austauschbeziehungen aufnehmen.

In seiner Theorie der Globalisierung kommt der Weltphilosoph Peter Sloterdijk hinsicht-
iıch der Sprachbemühungen der frühneuzeitlichen Missionare dem bemerkenswerten
chluss »Wahrscheinlich stellt die Arbeit der christlichen UÜbersetzer ın den etzten
unfhundert Jahren, ihren Glauben ın anderen Sprachen EKU  en,;, zumindest ın
quantıitativer Hinsicht, vielleicht uch ın qualitativer, die aufserordentlichste Kulturleistung
der Menschheitsgeschichte dar zumindest ist die Selbstübersetzung des neuzeitlichen
Christentums ın die Unzahl der FEinzelkulturen bisher das mächtigste Zeugnis für die
Möglichkeiten und Schwierigkeiten einer operatıv konkreten transkulturellen Okumene.«?

Resonante Weltbeziehungen der Franziskaner

chauen WwWIr 1U exemplarisch zunächst auf resonante Weltbeziehungen, weilche die
franziskanischen Missionare ın der Frühen Neuzeit ın der Neuen Welt Amerika aufnahmen,
ausgerustet mıiıt humanıistischer Bildung und mıiıt dem geschichtstheologischen Bewusstsein,
ıne TIECEUE YKırche begründen.

Von der horizontalen Resonanzachse ist die Rede, WE sich ın den Bereichen Familie,
Freundschaft und Politik mehrere »Stimmen« aufeinander einlassen. Hierfür steht XCI -
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die missionarischen Aktivitäten verwoben, die jedoch auch eigenständige und kritische 
Züge aufwiesen. Die Mission bezeichnete man vielfach sehr martialisch als »Geistliche 
Eroberung« (Conquista espiritual), die zwar nur mit geistlichen Mitteln kämpft, doch die 
franziskanische millenaristische Beschleunigung des Missionswerks schloss die Nötigung 
nicht aus, da ja die »elfte Stunde« (Mt   20,6) angebrochen sei und das Weltenende bevor-
stehe. Doch angesichts der Vielfalt der Sprachen und des wechselseitigen Nichtverstehens 
bedurfte es gewiss der Entschleunigung, um Sprachen zu lernen und eine resonante Welt-
beziehung zu erreichen. Eine glaubhafte Episode erzählt der franziskanische Chronist 
Toribio de Benavente, gen. Motolinía: Die Spanier hätten beim Eindringen ins südliche 
Mexiko die Einheimischen gefragt, wie denn das Land heiße, und als Antwort erhalten: 
»Yu ka t’ann«, was so viel heißt: »Wir verstehen euch nicht«. Seitdem heißt die Halbinsel 
am Golf von Mexiko bis heute verballhornt Yucatán. 

Den humanistisch gebildeten Missionaren war schnell klar, dass sie im Urwald der indigenen 
Idiome zunächst Sprachen erlernen mussten, um resonante Weltbeziehungen aufnehmen zu 
können. Sprache ist unabdingbar für die Welterschließung. Avant la lettre hatten sie die Ein-
sicht, dass die Grenzen meiner Sprache die Grenzen meiner Welt bedeuten (Wittgenstein). 

Daher gehörte zu den ersten Aufgaben, denen sich die Ordensleute widmeten, die 
Befassung mit den indigenen Sprachen und ihre Verschriftung, begleitet von der Erstellung 
von linguistischen Hilfsmitteln wie Grammatiken (arte) und Wörterbüchern (vocabulario), 
an denen die hier behandelten drei Orden besonders intensiv beteiligt waren. Dasselbe gilt 
für die Abfassung von katechetischen Werken (doctrina oder catecismo). Begannen die 
Franziskaner mit piktographischen Katechismen, konnten dank der frühen Einführung des 
Buchdrucks durch den ersten Bischof von Mexiko, den Franziskaner Juan de Zumárraga 
(1544), die ersten Grammatiken, Wörterbücher und Katechismen gedruckt werden, 
bisweilen sogar zwei- oder dreisprachig. Überdies entstand liturgische und pastorale 
Literatur wie Lektionare und Beichthandbücher (confesionarios). Das wechselseitige 
Erlernen der amerikanischen und europäischen Sprachen sowie die doppelsprachigen 
Werke der Wörterbücher und der Katechismen ließen die verschiedenen »Stimmen« 
allmählich in Kontakt treten und durch Übersetzung das Eigene und das Fremde verbinden 
und resonante Austauschbeziehungen aufnehmen. 

In seiner Theorie der Globalisierung kommt der Weltphilosoph Peter Sloterdijk hinsicht-
lich der Sprachbemühungen der frühneuzeitlichen Missionare zu dem bemerkenswerten 
Schluss: »Wahrscheinlich stellt die Arbeit der christlichen Übersetzer in den letzten 
fünfhundert Jahren, um ihren Glauben in anderen Sprachen zu bekunden, zumindest in 
quantitativer Hinsicht, vielleicht auch in qualitativer, die außerordentlichste Kulturleistung 
der Menschheitsgeschichte dar – zumindest ist die Selbstübersetzung des neuzeitlichen 
Christentums in die Unzahl der Einzelkulturen bisher das mächtigste Zeugnis für die 
Möglichkeiten und Schwierigkeiten einer operativ konkreten transkulturellen Ökumene.«9

3 Resonante Weltbeziehungen der Franziskaner

Schauen wir nun exemplarisch zunächst auf resonante Weltbeziehungen, welche die 
franziskanischen Missionare in der Frühen Neuzeit in der Neuen Welt Amerika aufnahmen, 
ausgerüstet mit humanistischer Bildung und mit dem geschichtstheologischen Bewusstsein, 
eine neue Urkirche zu begründen. 

Von der horizontalen Resonanzachse ist die Rede, wenn sich in den Bereichen Familie, 
Freundschaft und Politik mehrere »Stimmen« aufeinander einlassen. Hierfür steht exem-
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plarisc. das Wirken des franziskanischen Missıionars und Kanonisten Jean Focher (F 1572),
der besonders den humanen Umgang mıt der indigenen Bevölkerung pflegte Er forderte,
dass Worte und Taten zusammenklingen und dass Güute, Zuneigung, Sanftmut (dulcetudo
und enschlichkei (humanitas die aCc. Christi attraktiv machen. Auch empfehlt
auf der humanen Ebene das Zusammenleben der KONVIVENZ, besonders auf drei Welsen
menschlicher Kommunikation: Urc den täglichen Umgang miteinander (cotidiana
tractatio), das gemeinsame espräc (mutua collocutio) und das gemeinsame ahl
(convivium). Damlıt sieht drei basale humane mgangsformen als resonante Medien
unmittelbarer Begegnung."®

Auf die Resonanz der anderen Stimmen kam uch A, als die frühen Franziskaner ın
Mexiko als »doce frailes«, WIE 1ne Gruppe VOoO  — »Zwölf Aposteln« untifer Führung VOoO  —

Martın de Valencia und symbolischer Leitung des Franziskus V  - Assıs] 1524 symbolisch
ıne TIECEUE Urkirche nach Mexiko trugen. Fine bildliche Darstellung dieses organgs
sich ın dem umfangreichen Werk VOoO  — Diego Valades, Retoörica (,ristiana Rom 1579). ” Mıt
der Kirchengründung Walr nicht zuletzt das Ziel verbunden, die Verluste auszugleichen,
weilche die Kirche ın Europa UuUrc die Reformation erlitten habe

Wenige re nach der Eroberung der Hauptstadt Tenachtitlan-Tlatelalca UuUrc Hernan
C‚ortez ührten die Franziskaner über Dolmetscher mıt den aztekischen FEliten Religions-
gespräche, die ersten interreligiösen Dialoge ihrer Art ın Amerika. [ieses irenische
Unternehmen stand ın scharfem Kontrast ZUr (‚ onquista und führte einem resonanten

Dialog. ESs handelt sich »Wechselreden« (colloqgui0s) zwischen den europäischen Missio-
und aztekischen Weisen, bei denen die Minderbrüder mıt eiInem Bescheidenheits-

o  OS beginnen: S1e cselbst selen Menschen und keine (‚otter (wie die Arteken aufgrund ihres
Kulturheros Quetzalcoatl mutmaf$sten), sondern Sterbliche, auf der FErde beheimatet. S1e
strebten keine irdischen Dinge A, hätten 11UT friedliche und spirituelle Absichten, WdSs den
Arteken allerdings den Umbruch des Weltbilds und die chwache der eigenen (Jotter nicht
plausibel machen konnte. Doch vermochten die Franziskaner, weilche die Arteken als

Freunde« anredeten, die aztekischen Hochgottnamen (nicht Götternamen) ın einen
gewIlssen Gleichklang mıt europäischen (10ottesnamen bringen teotl, ipalnemoani, toque
NAVAque) un vertikale Resonanzbeziehungen 1mM religiösen Bereich etablieren. !+

[Iiese Dialoge (collogu10s hatte der spanische Franziskaner Bernardino de Sahagun
(F1590) aufgezeichnet, V  _ dem yr7zählt wird, SE1 V  - schöner Gestalt SC WESCH SEe1IN, dass
die Oberen iıh zeitwelse der Offentlichkeit vorenthalten hätten. Im Colegio de Santa FTÜZ
de Tiatelolco lehrte den Jungen aztekischen Adel panisch, Lateıin un Wissenschaften,
während deren Sprache Nahuatl/! und die aztekische Kultur studierte. Wie eın moderner
Ethnograph erstellte mıt indigener Informanten, die WIE mıt einem Schlepp-
neliz die Informationen einholten, ıne zweisprachige monumentale Enzyklopädie der
Nahua-Kultur, die ın ZWO Büchern kauna und FEFlora beschrieb, die aztekische eligion
und den Sakralkalender, die Astrologie und Wahrsagekunst, das Staatswesen und die
Moral SOWIE die Berufe. DDas letzte Buch beschrieb ın Wort und Bild die Eroberung des

Vgl Mlıchael SIEVERNICH, Politik, 11 Der 1C| ıst abgebildet n Michael SIEVERNICH, Inkul-
Racht UNA MAISssioOn Mn der Iruhen Kırche Mlıchael SIEVERNICH, »Baptısmus turation UNA Begegnung der
MexIkos. Z£ur MIissionstheorie Aes Juan harbarorum C er ehristliche Inıtateon Rellgionen r 16. Jahrhundert.

n der euen \Nalt Amaerika (16. ahr-Focher (T1572) n Inkulturation UNA Bernardinog Ae ahaguns Beitrag n
Kontextualität. Theologien r WOIT- undert), n Rechtsgeschichte. Zelt- Mexiko, n M 1987 81-199
welrnlten Austausch (FS LUdWIO Chrıift Aes Max-Planck-Instituts fur
Bertsch ng. Mlonika PAN KOKL- europälsche Rechtsgeschichte
SCHENK/Georg Frankfurt 2013 4427-7154, Abb.S.143.
1994, 50-64.
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plarisch das Wirken des franziskanischen Missionars und Kanonisten Jean Focher († 1572), 
der besonders den humanen Umgang mit der indigenen Bevölkerung pflegte. Er forderte, 
dass Worte und Taten zusammenklingen und dass Güte, Zuneigung, Sanftmut (dulcetudo) 
und Menschlichkeit (humanitas) die Sache Christi attraktiv machen. Auch empfiehlt er 
auf der humanen Ebene das Zusammenleben der Konvivenz, besonders auf drei Weisen 
menschlicher Kommunikation: durch den täglichen Umgang miteinander (cotidiana 
tractatio), das gemeinsame Gespräch (mutua collocutio) und das gemeinsame Mahl 
(convivium). Damit sieht er drei basale humane Umgangsformen als resonante Medien 
unmittelbarer Begegnung.10 

Auf die Resonanz der anderen Stimmen kam es auch an, als die frühen Franziskaner in 
Mexiko als »doce frailes«, wie eine Gruppe von neuen »zwölf Aposteln« unter Führung von 
Martín de Valencia und symbolischer Leitung des hl. Franziskus von Assisi 1524 symbolisch 
eine neue Urkirche nach Mexiko trugen. Eine bildliche Darstellung dieses Vorgangs findet 
sich in dem umfangreichen Werk von Diego Valadés, Retórica Cristiana (Rom 1579).11 Mit 
der Kirchengründung war nicht zuletzt das Ziel verbunden, die Verluste auszugleichen, 
welche die Kirche in Europa durch die Reformation erlitten habe. 

Wenige Jahre nach der Eroberung der Hauptstadt Tenochtitlán-Tlatelolco durch Hernán 
Cortez führten die Franziskaner über Dolmetscher mit den aztekischen Eliten Religions-
gespräche, die ersten interreligiösen Dialoge ihrer Art in Amerika. Dieses irenische 
Unternehmen stand in scharfem Kontrast zur Conquista und führte zu einem resonanten 
Dialog. Es handelt sich um »Wechselreden« (colloquios) zwischen den europäischen Missio-
naren und aztekischen Weisen, bei denen die Minderbrüder mit einem Bescheidenheits-
topos beginnen: Sie selbst seien Menschen und keine Götter (wie die Azteken aufgrund ihres 
Kulturheros Quetzalcoatl mutmaßten), sondern Sterbliche, auf der Erde beheimatet. Sie 
strebten keine irdischen Dinge an, hätten nur friedliche und spirituelle Absichten, was den 
Azteken allerdings den Umbruch des Weltbilds und die Schwäche der eigenen Götter nicht 
plausibel machen konnte. Doch vermochten es die Franziskaner, welche die Azteken als 
»unsere Freunde« anredeten, die aztekischen Hochgottnamen (nicht Götternamen) in einen 
gewissen Gleichklang mit europäischen Gottesnamen zu bringen (teotl, ipalnemoani, tloque 
navaque) und so vertikale Resonanzbeziehungen im religiösen Bereich zu etablieren.12 

Diese Dialoge (colloquios) hatte der spanische Franziskaner Bernardino de Sahagún 
(†  1590) aufgezeichnet, von dem erzählt wird, er sei von so schöner Gestalt gewesen sein, dass 
die Oberen ihn zeitweise der Öffentlichkeit vorenthalten hätten. Im Colegio de Santa Cruz 
de Tlatelolco lehrte er den jungen aztekischen Adel Spanisch, Latein und Wissenschaften, 
während er deren Sprache Nahuatl und die aztekische Kultur studierte. Wie ein moderner 
Ethnograph erstellte er mit Hilfe indigener Informanten, die wie mit einem Schlepp-
netz die Informationen einholten, eine zweisprachige monumentale Enzyklopädie der 
Nahua-Kultur, die in zwölf Büchern Fauna und Flora beschrieb, die aztekische Religion 
und den Sakralkalender, die Astrologie und Wahrsagekunst, das Staatswesen und die 
Moral sowie die Berufe. Das letzte Buch beschrieb in Wort und Bild die Eroberung des 

10 Vgl. Michael SIevernIch, Politik, 
Recht und Mission in der frühen Kirche 
Mexikos. Zur Missionstheorie des Juan 
Focher († 1572), in: Inkulturation und 
Kontextualität. Theologien im welt­
weiten Austausch (fs Ludwig 
Bertsch), hg. v. Monika Pankoke­
Schenk /  Georg Evers, Frankfurt 
1994, 50­64.

11 Der Stich ist abgebildet in: 
Michael SIevernIch, »Baptismus 
barbarorum« oder christliche Initiation 
in der Neuen Welt Amerika (16. Jahr­
hundert), in: Rechtsgeschichte. Zeit­
schrift des Max­Planck­Instituts für 
europäische Rechtsgeschichte 21 
(2013) 142­154, Abb. S. 143.

12 Michael SIevernIch, Inkul­
turation und Begegnung der 
Religionen im 16. Jahrhundert. 
Bernardino de Sahagúns Beitrag in 
Mexiko, in: zmr 71 (1987) 181­199.
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Landes un den Zusammenstof{(s der Kulturen. Indigene Künstler bearbeiteten das Werk
(aufser Band XII) mıiıt arbigen Ilustrationen. DIiese Historia general de FAas de Fa Nuevag
Espand wird untfer der Bezeichnung »Codex Florentinus« ın der Bibliothek Laurenziand
Florenz aufbewahrt. Ihrer asthetischen Qualität kann sich uch der heutige Betrachter nicht
entziehen. Jedenfalls eröffnet dieses Tiela ersier ute 1ne€e diagonale Resonanzachse, auf
der altamerikanische un europäische Kulturen zusammenklingen und die Akteure ihre
Weltbeziehungen teilten und aufeinander AÄAntwort aben. $

Resonante Weltbeziehungen der Dominikaner

Wird den Franziskanern dlie »heilige Einfachheit« (sancta simplicitas) nachgesagt, dann den
Dominikanern die »gelehrte Gerechtigkeit« (docta Justitia). Auch hier litzen resonante

Weltbeziehungen auf, sowohl| die verschiedenen Stimmen auf der horizontalen Reson-
anzachse, als uch auf der vertikalen Resonanzachse mıt den Sphären VOIN eligion un
Recht Im ersten Dominikanerkonvent der Neuen Welt Jjene prophetisch inspırlerten
Missionare Hause, die angesichts der pfer der (.onquista ın der Karibik mıt biblischen
Argumenten Gerechtigkeit und Recht für die Indianer einforderten. Berühmt wurde die
Predigt, die Anton Montesinog 1m Advent 1511 1m Auftrag der Kommunıitat 1€e Der
hat große Resonanz gefunden, die bis heute nachhallt Auf seInem Denkmal, eliner über-
lebensgrofsen Statue auf dem Malecon VOoO  — Santo Domingo (Dominikanische Republik)
steht der Kernsatz eingemeilfselt, 1ne er Kritik den Encomenderos, den Kolonisten:
»Dagt, mıt welchem Recht (derecho) und mıt welcher Gerechtigkeit (justicia) haltet ihr Jjene
Indianer ın eliner SLAUSALNCH und schrecklichen Knechtschaft? Sind dies denn keine
Menschen? Haben S1€E keine vernunftbegabten Seelen? Seid ihr nicht verpflichtet, S1E WIE
uch selhbst 1eben? Versteht ihr das nicht? ihr das nicht? Wie könnt ihr ın einen

tiefen, bleiernen Schlaf versunken csein? «14
Der Prior des Dominikanerkonvents auf Hispaniola hie{fß Pedro de Cordoba (F 1525),

untfer dessen Autorschaft osthum eın Katechismus ın spanischer Sprache entstand,
eINeEs der ersten ın Amerika gedruckten Bücher: Doctrina (,ristiana Dara INSITrUCCION
informacion de OS indiOs: DOr THIHÄTNET Ü de hystoria 1544) (Christlicher Katechismus ZUr

Unterweisung un Information der Indios, nach ÄArt der Geschichte Wenige re spater
1548) erschien 1ne zweisprachige Ausgabe ın Spanisc und Nahuat/! untfer Autorenschaft
der Dominikaner. Leitmotıv des cordobinischen Katechismus ist die Freundschaft mıt
den Menschen, die als geliebte Brüder (hermanos mados) bezeichnet werden. Hıer wird
die resonante Freundschaft Zzu Gegenbild der feindlichen Erfahrung der indianischen
Bevölkerung mıt europäischen Kolonisten >

[)ass Freundschaft sich uch 1mM Glauben und 1mM Sakrament der aufTfe manifestiert,
arüuber sich die Missionare verschiedener en eIN1g. Nicht jedoch ın der
Frage der Taufvorbereitung: Befürworteten die Franziskaner auIigrun des chiliastischen

Fine eicht zugängliche Tellaus- Zum |ext der redigt UNA ZzUuU Doctrina ( rıstiana Nalra nstruc
gabe des lustrierten Riesenwerks: KONTLEXT vgl RARTOLOME DIS LAS CIn nTtTormacion Ae 0S nNdIOoS.
ÄUS der \Nalt der Azteken. DITS: Chronik Werkauswahl, ng. Mlarano Redactada Dr -r Padro Ae Cor-

DELGADO, Ba Historische UNAAes Fray Bernardino de ahagun, doba, rellgl0sos AOCTOS
ausgewählt V} Claus Litterscheid, ethnographische Schriften, Paderborn Ae E mıısmMa orden, Impresa
Frankfurt 1989 1995, 221-253, 226. MeXICO, 1544 1546, ng Migue|

Ange!l EDINA, Salamanca 19867
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Landes und den Zusammenstoß der Kulturen. Indigene Künstler bearbeiteten das Werk 
(außer Band XII) mit farbigen Illustrationen. Diese Historia general de las cosas de la Nueva 
España wird unter der Bezeichnung »Codex Florentinus« in der Bibliothek Laurenziana zu 
Florenz aufbewahrt. Ihrer ästhetischen Qualität kann sich auch der heutige Betrachter nicht 
entziehen. Jedenfalls eröffnet dieses Artefakt erster Güte eine diagonale Resonanzachse, auf 
der altamerikanische und europäische Kulturen zusammenklingen und die Akteure ihre 
Weltbeziehungen teilten und aufeinander Antwort gaben.13 

4  Resonante Weltbeziehungen der Dominikaner

Wird den Franziskanern die »heilige Einfachheit« (sancta simplicitas) nachgesagt, dann den 
Dominikanern die »gelehrte Gerechtigkeit« (docta justitia). Auch hier blitzen resonante 
Weltbeziehungen auf, sowohl die verschiedenen Stimmen auf der horizontalen Reson-
anzachse, als auch auf der vertikalen Resonanzachse mit den Sphären von Religion und 
Recht. Im ersten Dominikanerkonvent der Neuen Welt waren jene prophetisch inspirierten 
Missionare zu Hause, die angesichts der Opfer der Conquista in der Karibik mit biblischen 
Argumenten Gerechtigkeit und Recht für die Indianer einforderten. Berühmt wurde die 
Predigt, die Antón Montesino im Advent 1511 im Auftrag der Kommunität hielt. Der Inhalt 
hat große Resonanz gefunden, die bis heute nachhallt. Auf seinem Denkmal, einer über-
lebensgroßen Statue auf dem Malecón von Santo Domingo (Dominikanische Republik) 
steht der Kernsatz eingemeißelt, eine herbe Kritik an den Encomenderos, den Kolonisten: 
»Sagt, mit welchem Recht (derecho) und mit welcher Gerechtigkeit (justicia) haltet ihr jene 
Indianer in einer so grausamen und schrecklichen Knechtschaft? […] Sind dies denn keine 
Menschen? Haben sie keine vernunftbegabten Seelen? Seid ihr nicht verpflichtet, sie wie 
euch selbst zu lieben? Versteht ihr das nicht? Fühlt ihr das nicht? Wie könnt ihr in einen 
so tiefen, bleiernen Schlaf versunken sein?«14 

Der Prior des Dominikanerkonvents auf Hispaniola hieß Pedro de Córdoba († 1525), 
unter dessen Autorschaft posthum ein Katechismus in spanischer Sprache entstand, 
eines der ersten in Amerika gedruckten Bücher: Doctrina Cristiana para instrucción e 
información de los indios: por manera de hystoria (1544) (Christlicher Katechismus zur 
Unterweisung und Information der Indios, nach Art der Geschichte). Wenige Jahre später 
(1548) erschien eine zweisprachige Ausgabe in Spanisch und Náhuatl unter Autorenschaft 
der Dominikaner. Leitmotiv des cordobinischen Katechismus ist die Freundschaft mit 
den Menschen, die als geliebte Brüder (hermanos amados) bezeichnet werden. Hier wird 
die resonante Freundschaft zum Gegenbild der feindlichen Erfahrung der indianischen 
Bevölkerung mit europäischen Kolonisten.15

Dass Freundschaft sich auch im Glauben und im Sakrament der Taufe manifestiert, 
darüber waren sich die Missionare verschiedener Orden einig. Nicht jedoch in der 
Frage der Taufvorbereitung: Befürworteten die Franziskaner aufgrund des chiliastischen 

13 Eine leicht zugängliche Teilaus­
gabe des illustrierten Riesenwerks: 
Aus der Welt der Azteken. Die Chronik 
des Fray Bernardino de Sahagún, 
ausgewählt von Claus Litterscheid, 
Frankfurt 1989.

14 Zum Text der Predigt und zum 
Kontext vgl. Bartolomé de las 
Casas, Werkauswahl, hg. v. Mariano 
Delgado, Bd. 2: Historische und 
ethnographische Schriften, Paderborn 
1995, 221­253, 226. 

15 Doctrina Cristiana para instruc­
ción e información de los indios. 
Redactada por Fr. Pedro de Cór ­ 
doba, O.  P.  y otros religiosos doctos 
de la misma orden, impresa en 
México, 1544 y 1548, hg. v. Miguel 
Ángel MedIna, Salamanca 1987.
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Beschleunigungsdrucks her Massentaufen, die sich auıtf das Kernritual der aufTfe
beschränkten un: die ausdeutenden Rıten 11UTE In CUHMUTO vollzogen, pochten die
Dominikaner auf eın längeres Katechumenat und ıne aufe, die alle kirchenrechtlich
vorgesehene Rituale für jeden einzelnen aufbewerber vorsahen. Darüber entstand OS
eın grundsätzlicher theologischer Taufstreit, der bis VOTL Papst und Kalser geiragen wurde
Auch eOl0gen der Schule VOoO  — Salamanca involviert, {Twa brancısco de Vitorla,
die eın Gutachten erstellten. Wie der Papst sprach sich das Gutachten für 1ne ausführliche
präbaptismale Vorbereitung der AauTfe AU.  S Doach auIgrun: des grofßsen nNnadrangs indigener
Taufbewerber, ber uch des stark empfundenen eschatologischen Zeitdrucks 1114A11

bald ZUur alten Praxıs SCAHNeEellerer Taufen zurück 76 Nicht zuletzt drückt sich ın dieser Praxıs
die mpathie für die Indios AU.  S

1ıne besondere Resonanz, Urc die dominikanische ubjekte VO  - der amerika-
nischen Welt erreicht un berührt wurden un darauf nac  altige Antworten gaben,
1st CN verknüpft mıt der Gestalt des Bartolome de Las (asas ( 1566), des 1SCAOTIS VO  -

Chiapas un unermüdlichen Verteidigers der Indianer ın Wort un Schriftt. Von eiInem
starken biblischen ext ZUTLC Bekehrung bewegt Sir 3 > 25_27)) ahm auf NEUE Welse
Land un Leute wahr un ekämpfte narratıv un: argumentatıv das Unrecht der Zeit,
insbesondere die Versklavung der Indios und der Afrikaner) NSeine Brevissıma relacion,
noch seinen Lebzeiten 1mM Druck erschienen 1552) un: bis heute eın Longseller ın vielen
prachen, agle die tyrannische Herrschaft un: wollte den Kronprinzen Philipp
SeINeEe Gewissensverantwortung erinnern !‘ Sein ebentalls auf Spanisc veröffentlichter
Öklaventraktat 1€'| In Deutschland, weil unübersetzt, ange unbekannt. och ıne NEUE

Übersetzung dieser un anderer chrılten des Las (asas INs Deutsche, die Marıano
Delgado In vier Bänden veranstaltete, hat Las (asas wieder INs Oöffentliche Licht erückt.
Be1l dem Nnu  - übersetzten Sklaventraktat Hel bei der Bearbeitung eın bislang unbekanntes,
aber bedeutsames Detail auf: Las (asas benutzte 1m Sklaventraktat ohl erstmals In der
Geschichte der Menschenrechte den Terminus » Menschenrechte« (derechos humanos),
un War dem Begriff un der ac ach Inhaltlich eZ0og sich bei den Rechten auf
den Minikatalog VO  - Freiheit un: Leben,’® WIE uch die amerikanische Unabhängigkeits-
erklärung VO  - 1776 VO  - life un iberty sprach, doch ber O  — re spater. Fur Las (asas
Offnete sich eın spezifischer Resonanzraum, nämlich der Leidensraum versklavter Indios,
der auf Respons drängte

Wıe die Weltbeziehungen uch überseeisch un international aufgenommen werden
konnten, zeıgt ıne grolbse Gestalt AUS der Schule VO  - Salamanca, WIE der dominikanische
Theologe Francısco de Yıtorla (} 1546) Er verIolgte mıt grofßer mpathie die Ereignisse
ın Amerika un diskutierte die ethische Bewertung, obwohl selbhst Nıe dort War un:
keine eigenen Erfahrungen hatte sammeln können. 1Nne seiner bekannten Vorlesungen

/U AIeser Taufstreit der Orden UÜbersetzung UNA KommMmentlerung 18 Mlıchael SIEVERNICH,
vgl mernen Beiltrag herden »Baptıs- Aes Sklaventraktats n RARTOLOME Jose Ae Anchleta, Kirchenvater
"11US harbarorum« Anm. 11} DIS | AS Werkauswahl, Brasiliens, n Johannes ÄRNOLD

RARTOLOME DIS | AS KUrZ- ng. Mlarano DELGADO, 31 (Hg.  S aler der Kırche. Jesiales
SOzlalethische UNA staatsrechtlichegefalster Baricht WVC}] der Verwustung Denken WVC}] den nfangen RS n allz

der Westindischen Länder, ng Schriften, Paderborn 1996, U-117 Neuzet d F5 Hermann Joseft Sieben),
Mlıchael SIEVERNICH, Frankfurt 7006 (ZU »Menschenrechte« 62} Paderborn 2004, 967-992

FRANCISCO DIS VITORIA, VMOr- 21 Vagl. Claudio .BURGALETA, Jose
esungen (Relectiones). Völkerrecht Ae ACcosta, J.(1540-1600 Hıs lTe
olıtik Kirche, ng Urich HORST / and hought, Chicago 199494.
Hans-Gerad JUSTENHOFEN / Ioachim
STU SEN, Stuttgart/Berlin/Köln 1499 /
(De HCS 370-541}
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Beschleunigungsdrucks eher Massentaufen, die sich auf das Kernritual der Taufe 
beschränkten und die ausdeutenden Riten nur in cumulo vollzogen, pochten die 
Dominikaner auf ein längeres Katechumenat und eine Taufe, die alle kirchenrechtlich 
vorgesehene Rituale für jeden einzelnen Taufbewerber vorsahen. Darüber entstand sogar 
ein grundsätzlicher theologischer Taufstreit, der bis vor Papst und Kaiser getragen wurde. 
Auch Theologen der Schule von Salamanca waren involviert, so etwa Francisco de Vitoria, 
die ein Gutachten erstellten. Wie der Papst sprach sich das Gutachten für eine ausführliche 
präbaptismale Vorbereitung der Taufe aus. Doch aufgrund des großen Andrangs indigener 
Taufbewerber, aber auch des stark empfundenen eschatologischen Zeitdrucks kehrt man 
bald zur alten Praxis schnellerer Taufen zurück.16 Nicht zuletzt drückt sich in dieser Praxis 
die Empathie für die Indios aus. 

Eine besondere Resonanz, durch die dominikanische Subjekte von der amerika-
nischen Welt erreicht und berührt wurden und darauf nachhaltige Antworten gaben, 
ist eng verknüpft mit der Gestalt des Bartolomé de Las Casas († 1566), des Bischofs von 
Chiapas und unermüdlichen Verteidigers der Indianer in Wort und Schrift. Von einem 
starken biblischen Text zur Bekehrung bewegt (Sir   34, 25-27), nahm er auf neue Weise 
Land und Leute wahr und bekämpfte narrativ und argumentativ das Unrecht der Zeit, 
insbesondere die Versklavung der Indios (und der Afrikaner). Seine Brevissima relación, 
noch zu seinen Lebzeiten im Druck erschienen (1552) und bis heute ein Longseller in vielen 
Sprachen, klagte die tyrannische Herrschaft an und wollte den Kronprinzen Philipp an 
seine Gewissensverantwortung erinnern.17 Sein ebenfalls auf Spanisch veröffentlichter 
Sklaventraktat blieb in Deutschland, weil unübersetzt, lange unbekannt. Doch eine neue 
Übersetzung dieser und anderer Schriften des Las Casas ins Deutsche, die Mariano 
Delgado in vier Bänden veranstaltete, hat Las Casas wieder ins öffentliche Licht gerückt. 
Bei dem nun übersetzten Sklaventraktat fiel bei der Bearbeitung ein bislang unbekanntes, 
aber bedeutsames Detail auf: Las Casas benutzte im Sklaventraktat wohl erstmals in der 
Geschichte der Menschenrechte den Terminus »Menschenrechte« (derechos humanos), 
und zwar dem Begriff und der Sache nach. Inhaltlich bezog er sich bei den Rechten auf 
den Minikatalog von Freiheit und Leben,18 wie auch die amerikanische Unabhängigkeits-
erklärung von 1776 von life und liberty sprach, doch über 200 Jahre später. Für Las Casas 
öffnete sich ein spezifischer Resonanzraum, nämlich der Leidensraum versklavter Indios, 
der auf Respons drängte.

Wie die Weltbeziehungen auch überseeisch und international aufgenommen werden 
konnten, zeigt eine große Gestalt aus der Schule von Salamanca, wie der dominikanische 
Theologe Francisco de Vitoria († 1546). Er verfolgte mit großer Empathie die Ereignisse 
in Amerika und diskutierte die ethische Bewertung, obwohl er selbst nie dort war und 
keine eigenen Erfahrungen hatte sammeln können. Eine seiner bekannten Vorlesungen 

16 Zu diesem Taufstreit der Orden 
vgl. meinen Beitrag über den »Baptis­
mus barbarorum« (Anm. 11).
17 Bartolomé de Las Casas, Kurz­
gefaßter Bericht von der Verwüstung 
der Westindischen Länder, hg. v. 
Michael SIevernIch, Frankfurt 2006.

18 Übersetzung und Kommentierung 
des Sklaventraktats in: Bartolomé  
de Las Casas, Werkauswahl, 
hg. v. Mariano Delgado, Bd. 3  / 1: 
Sozialethische und staatsrechtliche 
Schriften, Paderborn 1996, 59­114 
(zu »Menschen rechte« S. 82). 
19 FrancIsco de VItorIa, Vor­
lesungen II (Relectiones). Völkerrecht 
Politik Kirche, hg. v. Ulrich Horst /   
Hans­Gerd Justenhofen /  Joachim  
Stüben, Stuttgart  /  Berlin  /  Köln 1997 
(De indis 370­541). 

20 Siehe Michael SIevernIch, 
José de Anchieta, Kirchenvater 
Brasiliens, in: Johannes Arnold u. a. 
(Hg.), Väter der Kirche. Ekklesiales 
Denken von den Anfängen bis in die 
Neuzeit (fs Hermann Josef Sieben), 
Pader born 2004, 967­992.
21 Vgl. Claudio M. Burgaleta, José 
de Acosta, S. J. (1540­1600). His life 
and thought, Chicago 1999.
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Walr die ubtile Relectio De indis invenfıs 1537) welche die Rechtstitel der C.onquista
diskutierte un verwartft. Zum Begründer des Völkerrechts geworden, verteidigte
das Recht auf kulturelle, moralische un religiöse Alterität SOWIE die symmetrischen
Beziehungen zwischen Völkern, die Freizügigkeit des Reisens, des Handels un der
Mission einschliefßen. Afhziert VOoO Schicksal der indigenen Völker, gab der Dominikaner
ıne resonante ntwort, die religiös un rechtlich normatıv festhielt, dass keiner VO  —

Natur AUS ave 1st nullus est SCTVIÄiS naturda) un: der Mensch dem Menschen Nächster
ıst OMO homini proximus).””

Resonante Weltbeziehungen der Jesuiten

DIe Jesuiten auIgrun: ihren spaten ründung uch spat ın das Missionsunternehmen
Amerika eingebunden und mMuUssTeEeN sich zunächst mıt Randgebieten egnügen, VOoO  — den
ariıden Gebieten WIE Sonora und Niederkalifornien 1mM Norden, bis den rwald- und
Gebirgsregionen 1mM en Aber uch hier fehlte nicht vielfältiger responsiver
Resonanz. Als eispie ragt das Werk des AUS Tenerife stammende Jose de Anchieta (F 1597)
hervor, der als Missionar, mehrsprachiger Dichter un Ihaumaturg Z » Kirchenvater
Brasiliens« wurde und ZUur Ehre der Altäre rachte Än Vergil geschult, verfasste Epen,
ın denen Natur un Geschichte wıderhallen, SOWIE politische und marianische TIhemen
/war plädierte 1mM Stil der eit für die Zähmung der Barbaren und, WE not1g, für
die OÖtigung Z Glauben (»Compelle intrare«, 14,23), doch entdeckte uch die
Resonanzraume der Natur und der Kultur, die iıh berührten und auf die entsprechende
AÄAntworten gab Mit grofßer mpathie nahm die halbnomadischen Tieflandindianer
der Tupi-Völker wahr, mıt ihren Jagdmethoden 1mM Kontext ihres Naturraums, ber uch
mıt ihren schamanischen Ritualen, denen als Wunderheiler nahe WAal, und mıt den
anthropophagischen Gelagen, mıt denen FEFronleichnam kontrastierte. Der Dichter
chrieb zahlreiche mehrsprachige Theaterstücke, die mıt allegorischen Stoffen, indigenen
Tanzeinlagen, Burlesken und moralischen TIhemen angereichert waren <%0

Nicht weniger resonant War die Welt der Anden und des Inkareichs für den kastilischen
Jesuiten Jose de Acosta (F 1600), der als 1ss1onar ın Peru wirkte, Natur und Kultur
erforschte, das [L Konzil VOoO  — L1ıma Organıslerte und dessen dreisprachigen Katechismus
mitverfasste. €n hestseller Wr eın spanisch verfasstes, VIeITaC aufgelegtes und übersetztes
Werk über die Natur der Neuen Welt, ihre Kultur und ihre Geschichte (Historia natural
moral de [As Indias), die ın verstehender und vergleichender Methode darlegt Berührt V  _

dieser Erfahrung in der amerikanischen Welt, wurden Natur, Geschichte und die Artefakte
der Inkakultur 1mM andinen Raum einer Weltbeziehung VOTL em auf den diagonalen
und vertikalen Resonanzachsen. Seine AÄAntwort hat auf theologischer Ebene ın eiInem
nachhaltig wirkenden lateinischen Missionshandbuc niedergelegt: De procuranda indorum
salute (1588).Umfassend beschreibt darıin die zivilen und kirchlichen Angelegenheiten,
ber uch 1ne TIECEUE Methode der Evangelisierung, uUurc die die Integrität des Lebens
Urc Übereinstimmung VOo  — Glaube und Sitte ebenso urglerte WwWIE Sprachenkenntnis und
die Kenntnis der indianischen Kultur“

DIe bekanntesten Missionsprojekte der Jesuiten ın der Frühen Neuzeıit üUurften neben den
ostasiatischen Projekten in apan, ına und Indien die sSildamerikanischen » Reduktionen«
se1nN, deren UÜberreste bis heute ın Argentinien, araguay und Bolivien als Weltkulturerbe
besichtigen sSind. Hıer erreichten die Jesuiten halbnomadisch ebende (quaranıles und ihre
Kultur, die ihrerseits dem Klang der Musik folgten In einem Zeitraum VOo  — und 16
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war die subtile Relectio De indis nuper inventis (1537), welche die Rechtstitel der Conquista 
diskutierte und verwarf. Zum Begründer des Völkerrechts geworden, verteidigte er 
das Recht auf kulturelle, moralische und religiöse Alterität sowie die symmetrischen 
Beziehungen zwischen Völkern, die Freizügigkeit des Reisens, des Handels und der 
Mission einschließen. Affiziert vom Schicksal der indigenen Völker, gab der Dominikaner 
eine resonante Antwort, die religiös und rechtlich normativ festhielt, dass keiner von 
Natur aus Sklave ist (nullus est servus a natura) und der Mensch dem Menschen Nächster 
ist (homo homini proximus).19 

5  Resonante Weltbeziehungen der Jesuiten

Die Jesuiten waren aufgrund ihren späten Gründung auch spät in das Missionsunternehmen 
Amerika eingebunden und mussten sich zunächst mit Randgebieten begnügen, von den 
ariden Gebieten wie Sonora und Niederkalifornien im Norden, bis zu den Urwald- und 
Gebirgsregionen im Süden. Aber auch hier fehlte es nicht an vielfältiger responsiver 
Resonanz. Als Beispiel ragt das Werk des aus Tenerife stammende José de Anchieta († 1597) 
hervor, der als Missionar, mehrsprachiger Dichter und Thaumaturg zum »Kirchenvater 
Brasiliens« wurde und es zur Ehre der Altäre brachte. An Vergil geschult, verfasste er Epen, 
in denen Natur und Geschichte widerhallen, sowie politische und marianische Themen. 
Zwar plädierte er im Stil der Zeit für die Zähmung der Barbaren und, wenn nötig, für 
die Nötigung zum Glauben (»Compelle intrare«, Lk   14,23), doch entdeckte er auch die 
Resonanzräume der Natur und der Kultur, die ihn berührten und auf die er entsprechende 
Antworten gab. Mit großer Empathie nahm er die halbnomadischen Tieflandindianer 
der Tupi-Völker wahr, mit ihren Jagdmethoden im Kontext ihres Naturraums, aber auch 
mit ihren schamanischen Ritualen, denen er als Wunderheiler nahe war, und mit den 
anthropophagischen Gelagen, mit denen er Fronleichnam kontrastierte. Der Dichter 
schrieb zahlreiche mehrsprachige Theaterstücke, die mit allegorischen Stoffen, indigenen 
Tanzeinlagen, Burlesken und moralischen Themen angereichert waren.20 

Nicht weniger resonant war die Welt der Anden und des Inkareichs für den kastilischen 
Jesuiten José de Acosta († 1600), der als Missionar in Peru wirkte, Natur und Kultur 
erforschte, das III. Konzil von Lima organisierte und dessen dreisprachigen Katechismus 
mitverfasste. Sein bestseller war ein spanisch verfasstes, vielfach aufgelegtes und übersetztes 
Werk über die Natur der Neuen Welt, ihre Kultur und ihre Geschichte (Historia natural y 
moral de las Indias), die er in verstehender und vergleichender Methode darlegt. Berührt von 
dieser Erfahrung in der amerikanischen Welt, wurden Natur, Geschichte und die Artefakte 
der Inkakultur im andinen Raum zu einer Weltbeziehung vor allem auf den diagonalen 
und vertikalen Resonanzachsen. Seine Antwort hat er auf theologischer Ebene in einem 
nachhaltig wirkenden lateinischen Missionshandbuch niedergelegt: De procuranda indorum 
salute (1588).Umfassend beschreibt er darin die zivilen und kirchlichen Angelegenheiten, 
aber auch eine neue Methode der Evangelisierung, durch die er die Integrität des Lebens 
durch Übereinstimmung von Glaube und Sitte ebenso urgierte wie Sprachenkenntnis und 
die Kenntnis der indianischen Kultur.21

Die bekanntesten Missionsprojekte der Jesuiten in der Frühen Neuzeit dürften neben den 
ostasiatischen Projekten in Japan, China und Indien die südamerikanischen »Reduktionen« 
sein, deren Überreste bis heute in Argentinien, Paraguay und Bolivien als Weltkulturerbe zu 
besichtigen sind. Hier erreichten die Jesuiten halbnomadisch lebende Guaraníes und ihre 
Kultur, die ihrerseits dem neuen Klang der Musik folgten. In einem Zeitraum von rund 160 
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Jahren (1609-1768) entstand 1mM Stromgebiet des Rıo araguay und des Rıo Uruguay, die
€e1 ın den Rıo de la Plata münden, die Ordensprovinz Paraqguaria. [ieser sogenannte
Jesulitenstaat, der relativ AUTOGNOM VOoO Kolonialregime existierte, ildete einen gewaltigen
Resonanzraum auf Zzanlreıiıchen Gebieten. In der Blütezeit gab über 5 planmäfsig
angelegte Siedlungen, die zwischen 0O(OO und X O00 Einwohner hatten und insgesamt ıne
Bevölkerung VOoO  — etwa 150.000 Personen umfassten.

DIie Reduktionen lassen 1mM Lauf der eit intensiıve Prozesse der Anverwandlung VOoO  —

Subjekt un Welt erkennen, die sich Urc Interkulturalität auszeichnen, da europäische
und indianische Kulturen einander durchdringen und transformieren.

[DIies gilt für alle Resonanzachsen, für die horizontale, auf der familiäre
und gemeinschaftliche Beziehungen geht, SOWIEe für die politische Urganisation des
(emelnwesenNs. Hierbei wirken gleichsam Wel Kulturkörper WIE Klangkörper aufeinander,
der indianische und der europäische, deren Resonanzen durchaus eiInem Gleichklang
ahıg und INECUC, responsive Synthesen hervorbrachten.

Auf der vertikalen Achse kommen die Resonanzraume der Natur, der Kunst und der
eligion Zzu Zuge, WE {Twa Tiere, Blumen un Früchte bei Prozessionen 1mM Freien
die Bühne der Natur schmücken, danger, ore und Musiker ın Aktion Trefen und WE

schöne Worte, el0dıen und Sakraltänze einem Gesamtkunstwerk kombiniert werden
und das Sakrament des Altares preisen.

Auf der diagonalen Achse schliefslich seht die Resonanzraume der kooperativen
indigenen Wirtschaftsweise mıt Eigen- un Gemeinbesitz, die sich 11UT angsam der tech-
nologischen Innovatıon VOoO  — Axvt un Pflug öffneten, ber chnell das Geschäft mıt yerba
mMmAaftfe ernten. Auch die Raume des Handwerks un der Schule, der Druckerei und zahl-
reicher Artefakte wurden Resonanzkörpern, nicht zuletzt die oltfe Erde des Landes, der
arocke Kirchengebäude mıt kreativen indigenen Schmuckelementen und Skulpturen
abgerungen wurden. Musikinstrumente bis ZUr rge un ıne staunenerregende Musik-
kultur ragten die Reduktionen mıt wechselseitiger Resonanz der ynthese VOI1 Stilen und
Konzepten des eiligen. Doch 1767 wurde diese doppelt resonante Weltbeziehung abrupt
beendet, als die iberischen Maächte der eit repulsiv, feindlich wurden und die resonante

ynthese UuUrc Deportation der Jesuiten politisch vernichteten.
DIie Resonanztheorie Rosas versteht sich als Sozialphilosophie des guten, gelingenden

Lebens, dessen Qualität VOoO  — den Weltbeziehungen bhängt, die gelingen der misslingen
können, resonant werden oder STUuMM lTeiben können. [)as Instrumentar, mıt dem Hartmult
Rosa die spate Moderne bearbeitet, ist nicht auf sSeINE Epoche beschränkt 1e1Imenr kann
der deskriptive und normatıve Begriff der RKesonanz uch als Analyseinstrument gelingender
Weltbeziehungen ın anderen Kulturen und in anderen Epochen dienen. In den fünfhundert
Jahren neuzeitlicher Mission der katholischen Weltkirche en die hauptsächlichen Träger

gelingenden Weltbeziehungen gearbeitet, ıne Bemühung, die spirituell 1m christlichen
Glauben wurzelt. Ob die missionarischen Aktivitäten erfolgreich oder scheiterten, ob
S1E VOoO Evangelium geleitet und die Resonanz förderten, der b Verquickung mıt

Vgl Girolamo l BRUGLIA, The 1E Mlıchael SIEVERNICH,
Jesurlt MAISSIONS T and Prophetie einer »HEesseren \Nalt« r
ecultura| history a Utopla (15!  -1769), Zeltalter der Globalisierung. euer

Humanısmus Un ehristliche Mission,L eiden /Boston 201
n MAıssion Un Prophetie n Zalten
der Interkulturalität, ng Mlarano
DELGADO/Michae| SIEVERNICH,

Ottillen 2011,
MOSA, Resonanz (Anm.23), 762.
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Jahren (1609-1768) entstand im Stromgebiet des Rio Paraguay und des Rio Uruguay, die 
beide in den Rio de la Plata münden, die Ordensprovinz Paraquaria. Dieser sogenannte 
Jesuitenstaat, der relativ autonom vom Kolonialregime existierte, bildete einen gewaltigen 
Resonanzraum auf zahlreichen Gebieten. In der Blütezeit gab es über 30 planmäßig 
angelegte Siedlungen, die zwischen 2.000 und 8.000 Einwohner hatten und insgesamt eine 
Bevölkerung von etwa 150.000 Personen umfassten. 22 

Die Reduktionen lassen im Lauf der Zeit intensive Prozesse der Anverwandlung von 
Subjekt und Welt erkennen, die sich durch Interkulturalität auszeichnen, da europäische 
und indianische Kulturen einander durchdringen und transformieren. 

Dies gilt für alle Resonanzachsen, so für die horizontale, auf der es um familiäre 
und gemeinschaftliche Beziehungen geht, sowie für die politische Organisation des 
Gemeinwesens. Hierbei wirken gleichsam zwei Kulturkörper wie Klangkörper aufeinander, 
der indianische und der europäische, deren Resonanzen durchaus zu einem Gleichklang 
fähig waren und neue, responsive Synthesen hervorbrachten. 

Auf der vertikalen Achse kommen die Resonanzräume der Natur, der Kunst und der 
Religion zum Zuge, wenn etwa Tiere, Blumen und Früchte bei Prozessionen im Freien 
die Bühne der Natur schmücken, Sänger, Chöre und Musiker in Aktion treten und wenn 
schöne Worte, Melodien und Sakraltänze zu einem Gesamtkunstwerk kombiniert werden 
und das Sakrament des Altares preisen. 

Auf der diagonalen Achse schließlich geht es um die Resonanzräume der kooperativen 
indigenen Wirtschaftsweise mit Eigen- und Gemeinbesitz, die sich nur langsam der tech-
nologischen Innovation von Axt und Pflug öffneten, aber schnell das Geschäft mit yerba 
mate lernten. Auch die Räume des Handwerks und der Schule, der Druckerei und zahl-
reicher Artefakte wurden zu Resonanzkörpern, nicht zuletzt die rote Erde des Landes, der 
barocke Kirchengebäude mit kreativen indigenen Schmuckelementen und Skulpturen 
abgerungen wurden. Musikinstrumente bis zur Orgel und eine staunenerregende Musik-
kultur prägten die Reduktionen mit wechselseitiger Resonanz der Synthese von Stilen und 
Konzepten des Heiligen. Doch 1767 wurde diese doppelt resonante Weltbeziehung abrupt 
beendet, als die iberischen Mächte der Zeit repulsiv, feindlich wurden und die resonante 
Synthese durch Deportation der Jesuiten politisch vernichteten. 

Die Resonanztheorie Rosas versteht sich als Sozialphilosophie des guten, gelingenden 
Lebens, dessen Qualität von den Weltbeziehungen abhängt, die gelingen oder misslingen 
können, resonant werden oder stumm bleiben können. Das Instrumentar, mit dem Hartmut 
Rosa die späte Moderne bearbeitet, ist nicht auf seine Epoche beschränkt. Vielmehr kann 
der deskriptive und normative Begriff der Resonanz auch als Analyseinstrument gelingender 
Weltbeziehungen in anderen Kulturen und in anderen Epochen dienen. In den fünfhundert 
Jahren neuzeitlicher Mission der katholischen Weltkirche haben die hauptsächlichen Träger 
an gelingenden Weltbeziehungen gearbeitet, eine Bemühung, die spirituell im christlichen 
Glauben wurzelt. Ob die missionarischen Aktivitäten erfolgreich waren oder scheiterten, ob 
sie vom Evangelium geleitet waren und die Resonanz förderten, oder ob Verquickung mit 

22 Vgl. Girolamo ImbruglIa, The 
Jesuit Missions of Paraguay and a 
cultural history of Utopia (1568­1789), 
Leiden  / Boston 2017.

23 Siehe Michael SIevernIch, 
Prophetie einer »besseren Welt« im 
Zeitalter der Globalisierung. Neuer 
Hu manismus und christliche Mission, 
in: Mission und Prophetie in Zeiten 
der Interkulturalität, hg. v. Mariano 
Delgado /  Michael SIevernIch, 
St. Ottilien 2011, 51­72.
24 Rosa, Resonanz (Anm. 3), 762.
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kolonialen eInNnoden Resonanz vereitelt hat, iımmer bleibt die Ambivalenz menschlichen
andelns. Gleichwohl ıst nicht übersehen, dass die Orden sgemeinsc aften nach bestem
Wissen un (Jewlssen Urc eın wissensbasiertes, humanes un religiöses Potential einen
Fächer VOoO  — Stilen entfaltet, deren Erforschung ın der Gegenwart Fahrt gewinnt. [Iiese
Forschung könnte über die historischen Fragestellungen hinaus Urc 1InNne Begegnung mıt
dem systematischen Ansatz des Resonanzbegriffs TICUC Erkenntnisse generleren, die dem
guten Leben einer globalisierten Weltgemeinscha: dienen können.

Wır en auf den multiplen Resonanzraum des frühneuzeitlichen Amerika und XCI -

plarisc. auf ein1ıge AÄAntworten der drei en geschaut, wobei sehr unterschiedliche AÄAnt-
wortfen Zzu Vorschein kamen. Sicher, die AÄAntworten wurden ın der beginnenden Neuzeıit
egeben, doch wirken S1E ın der spaten Moderne als langes FErbe eINeEs halben Jahrtausends
Christentumsgeschichte ın Lateinamerika nach [ieses FErbe sich erneut anzuverwandeln,
steigert die Chance auf ıne »hbessere Welt«, die schon das / weite Vatikanische Konzil als
Aufgabe VOTL Augen stellte, als forderte, » e1INe bessere Welt ın anrneır und Gerechtig-
keit aufzubauen« und »Zeugen der Geburt eINeEs Humanısmus« werden
AaUd1ıum ef SDES 55).75

Was das Konzil ın theologischer Perspektive forderte, pricht Hartmult Rosa ın ethischer
und sozialphilosophischer Perspektive cl « WE uUu11l$ die Welt der Menschen und der Dinge
als sSstumm, als kalt, gleichgültig der feindlich egegnet. S1ie wieder zu Sprechen der dl
Zzu 5Singen bringen, Jleg nıicht allein ın UNSCIET Macht, ber 1eg uch nicht e1IN-
fach aufserhalb UNSCIET Macht Wır können der Qualität UNSCIET Weltbeziehung noch
heute arbeiten beginnen; individuell Subjektpol dieser Beziehung, gemeinsam und
politisch Weltpol. Fıine hessere Welt ist möglich, und S1E lässt sich daran erkennen, dass
ihr zentraler Ma({sstab nicht mehr das Berechnen und erfügen Ist, sondern das Horen und
Antworten «44 d  n
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kolonialen Methoden Resonanz vereitelt hat, immer bleibt die Ambivalenz menschlichen 
Handelns. Gleichwohl ist nicht zu übersehen, dass die Ordensgemeinschaften nach bestem 
Wissen und Gewissen durch ein wissensbasiertes, humanes und religiöses Potential einen 
Fächer von Stilen entfaltet, deren Erforschung in der Gegenwart an Fahrt gewinnt. Diese 
Forschung könnte über die historischen Fragestellungen hinaus durch eine Begegnung mit 
dem systematischen Ansatz des Resonanzbegriffs neue Erkenntnisse generieren, die dem 
guten Leben einer globalisierten Weltgemeinschaft dienen können.

Wir haben auf den multiplen Resonanzraum des frühneuzeitlichen Amerika und exem-
plarisch auf einige Antworten der drei Orden geschaut, wobei sehr unterschiedliche Ant-
worten zum Vorschein kamen. Sicher, die Antworten wurden in der beginnenden Neuzeit 
gegeben, doch wirken sie in der späten Moderne als langes Erbe eines halben Jahrtausends 
Christentumsgeschichte in Lateinamerika nach. Dieses Erbe sich erneut anzuverwandeln, 
steigert die Chance auf eine »bessere Welt«, die schon das Zweite Vatikanische Konzil als 
Aufgabe vor Augen stellte, als es forderte, »eine bessere Welt in Wahrheit und Gerechtig-
keit aufzubauen« und so zu »Zeugen der Geburt eines neuen Humanismus« zu werden 
(Gaudium et spes 55).23

Was das Konzil in theologischer Perspektive forderte, spricht Hartmut Rosa in ethischer 
und sozialphilosophischer Perspektive an, «wenn uns die Welt der Menschen und der Dinge 
als stumm, als kalt, gleichgültig oder feindlich begegnet. Sie wieder zum Sprechen oder gar 
zum Singen zu bringen, liegt nicht allein in unserer Macht, aber es liegt auch nicht ein-
fach außerhalb unserer Macht. Wir können an der Qualität unserer Weltbeziehung noch 
heute zu arbeiten beginnen; individuell am Subjektpol dieser Beziehung, gemeinsam und 
politisch am Weltpol. Eine bessere Welt ist möglich, und sie lässt sich daran erkennen, dass 
ihr zentraler Maßstab nicht mehr das Berechnen und Verfügen ist, sondern das Hören und 
Antworten.«24  A
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PFroDOS du »mode de VIE« du Christ Jesus aujour:  ul
Christoph eobald SJ

ZusammenfTfassung STrac Sumarıo
In der aktuellen Krıse der Kırche In the Current CHSIS OT the -N E CYHISIS actua|l e E Iglesia
UunNnd unserer europalschen Church and (JUT Luropean e NUEeSTras SsOciedades UuTrüs:-
Gesellschatften hat cdıe Theo- socletlies, e0109Yy has the VCdS, E eologla tene E area
ogle CJe vordringliche AuTtgabe, urgent task OT draTtting and riontarıa de ashozar VHETISdT
Ine Visıon VT der Zukunft conceptualiziıng VISION UTla Vision e Tuturo Para o
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Urgences théologiques  
et pastorales 
À propos du »mode de vie« du Christ Jésus aujourd’hui *
Christoph Theobald SJ

Zusammenfassung
In der aktuellen Krise der Kirche 
und unserer europäischen 
Gesellschaften hat die Theo ­
logie die vordringliche Aufgabe, 
eine Vision von der Zukunft 
zu entwerfen und zu denken. 
Dazu gehört erstens ein Blick 
auf den Kontext, nämlich die 
gesellschaftlichen und ökolo­
gischen Herausforderungen der 
Gegenwart; zweitens die 
Reflexion über eine missiona­
rische Reform der Kirche; und 
drittens der »mystische« Weg 
der trinitarischen Christologie 
und Sakramententheologie. 
Schlüsselbegriffe

 B  Zukunft der Kirche 
 B  Herausforderungen 
der Gegenwart 

 B  Missionarische Reform 
der Kirche

 B  Christologie
 B  Sakramententheologie

Abstract
In the current crisis of the 
Church and our European 
societies, theology has the 
urgent task of drafting and 
conceptualizing a vision 
of the future. First of all this 
includes looking at the con  ­
text, namely at the social and 
ecological challenges of the 
present; secondly it includes 
reflection on a missionary 
reform of the Church; and 
thirdly it involves the »mystical« 
path of Trinitarian Christology 
and sacramental theology.
Keywords

 B  future of the Church
 B  challenges of the present
 B  missionary reform 
of the Church

 B  Christology
 B  sacramental theology

Sumario
En la crisis actual de la Iglesia y 
de nuestras sociedades euro­
peas, la teología tiene la tarea 
prioritaria de esbozar y pensar 
una visión de futuro. Para ello es 
necesario en primer lugar ana­
lizar el contexto, es decir, los 
desafíos sociales y ecológicos 
del presente; en segundo lugar 
hay que reflexionar sobre una 
reforma misionera de la Iglesia; 
y en tercer lugar hay que tener 
en cuenta el camino »místico« 
de la cristología y teología de 
los sacramentos trinitarias.
Palabras clave

 B  futuro de la Iglesia 
 B  desafíos del presente 
 B  reforma misionera 
de la Iglesia

 B  cristología
 B  teología de los  
sacramentos
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AL1S la CY1ISE actuelle de 1’Eglise et de 1105 societes
europeennes, la theologie POUF tache urgente

d esquisser et de ENSCK U11C VISION d ’ avenir.
elon ULl eXpression du PaPpc Francols, »T1IOUS VIVONS
Pas U1l epoque de changements mMals changement
d epoque«/. GCelui-ci Provoque fosse entire 1’Eglise
et 1105 cultures de I' Europe de l ouest, VOlre veritable
deboitement, appele aUSS1I »exculturation«. ujour  ul
la CY1ISE systemique du clerge OCCUDE le premier plan MaI1s

profondeur, 11OUS devons reconnaıtre (LE noTfre fO1
Resume Traverse U11C epreuve collective e (LE TIOUS du mal
)ans E CrISse actuelle e Pas TIOUS recroqueviller, la manıiere d’une secte, 088

’Eglise ET de 1105 SOcIetes UT noTre pre carre, lieu de chercher rejoindre le (EUL de
Deennes E theologie WOUT 1105 contemporalns. Une VISION d’avenir peut 1C1 Jouer le
AaC| urgente esquisser ET
e HETNSET UTE VISION o avenır. o  le d’un antidote, CXCICECT U11C fonction de guerison e de

consolation sein de 110585 commUnNaAauUteEes et suscıter U1lCela nmecessite d ’abord
regarao SUr NOTre Contexie, veritable energie theologale“. CL€ quı ex1ige (LE la theologie
Hartıculier 125 actuels 115 qul, malgre (}  — unite facultaire, donne SOUVENT ULl ımageSOCIETAUX ET ecologiques,
ansurte UT1€ reflexion SUT E emiettee, pOoursulve Pas seulement la ogique d’une
reilorme miıssioNNaITE de ’Eglise recherche interne chaque discipline MaIls s’interroge 088

ET anlın UTE Droposition une (}  — princıpe A ’ unite et 088 (LE chaque specialiste peut
ıe »mMyStIQqUE «, Impliguee a  orter ULl VISION commune*?.
ans E christologie tnnıtalre ET Kemarquons, AVvant d ’ entrer dans le vif du suJet, (LE le
E theologie (des sSsacrementTs
ots-cles CLOULASC de developper U11C VISION d’avenir permet

l avenır de |’Eglise la theologie de Sıtuer la hauteur des Beritures prophe-
125 115 U nresent Hques quı furent prise VE des evenements. Pensons par
reiforme missionnNaı(TE xemple la gure du »guetleuUr« Es 21,6, quı illustre la
e |’Eglise
christologie double fonction du prophete, Ce de or et d’annoncer,
theologie des 1C1 ”evenement de la chute de la V1 de abylone 539
sacrements L exercice de o  le n est Pas tOUJours possible; le prophete

le reconnaıt A’ailleurs la Su1lte de "Oracle 088 abylone:
» Veilleur, OUuU esT la nuıt ® Le matın vient et de TLIOUVCAU

la nuıt. 1 VOUMUS voulez CIICOTIC Ö la question, TEVENEZ«

(Es21,13). MaIs quand, dans L’obscurite de la nult, des
»SIBNES« d’un avenIır auTtfre font plus nombreux et plus
parlants et COMMENCENT mMeme CONVELSCHI, regard 088

» qul doit arrıver bientoöt« (Ap 1,1) devient plausible. est
le ( A dans l Apocalypse qul, bien ancree dans 1 ’ histoire des

y  ba Conference © 14 NOovembre 2014 theologie dans christanısme Alas-
"Occasıon Ae E ramıse Ad’un AOC- DOrIQUE«, dans RSR 2019

MONAOrIS DarT E Faculte Ae A41/-525, f AUSS! BIANCHIZE.GRI
theologie Ae Universite Ae ribourg JOIN-LAM  T17  LEGRAND/
SUISSE. | © style AT marntenu M ARGRON /A-M PELLETIER ST Chr.

4Imagıner ’Eglise. Etucles
HAPEFE ( onstıtuteon aD 0S- | OS Essentiels, Parıs 2014

tollque Verntahs gaudium Ur CT. Christoph THEOBALD, Falre
165 Universites cathollques, 54 Site AU Ae E theologie ArvVICE Ad’un Chrıs-
Vatıcan, tHanısme laspora Pour Dradid-
2 (T © Adossier des Recherches Ade Lisme eclalre, dans RSR 2019
SCIENCE Reiigieuse SUur »Falre Ae E A4U /-525.
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Résumé
Dans la crise actuelle de 
l’Église et de nos sociétés euro­
péennes la théologie a pour 
tâche urgente d’esquisser et 
de penser une vision d’avenir. 
Cela nécessite d’abord un 
regard sur notre contexte, en 
particulier les actuels défis 
sociétaux et écologiques, 
ensuite une réflexion sur la 
réforme missionnaire de l’Église 
et enfin une proposition d’une 
voie »mystique«, impliquée 
dans la christologie trinitaire et 
la théologie des sacrements.
 Mots-clés

 B  l’avenir de l’Église 
 B  les défis du présent 
 B  réforme missionnaire 
de l’Église

 B  christologie
 B  théologie des  
sacrements

 ans la crise actuelle de l’Église et de nos sociétés 
européennes, la théologie a pour tâche urgente 

d’esquisser et de penser une vision d’avenir. 
Selon une expression du pape François, »nous ne vivons 
pas une époque de changements mais un changement 
d’époque«1. Celui-ci a provoqué un fossé entre l’Église 
et nos cultures de l’Europe de l’ouest, voire un véritable 
déboîtement, appelé aussi »exculturation«. Aujourd’hui 
la crise systémique du clergé occupe le premier plan. Mais 
en profondeur, nous devons reconnaître que notre foi 
traverse une épreuve collective et que nous avons du mal 
à ne pas nous recroqueviller, à la manière d’une secte, sur 
notre pré carré, au lieu de chercher à rejoindre le cœur de 
nos contemporains. Une vision d’avenir peut ici jouer le 
rôle d’un antidote, exercer une fonction de guérison et de 
consolation au sein de nos communautés et susciter une 
véritable énergie théologale  2. Ce qui exige que la théologie 
qui, malgré son unité facultaire, donne souvent une image 
émiettée, ne poursuive pas seulement la logique d’une 
recherche interne à chaque discipline mais s’interroge sur 
son principe d’unité et sur ce que chaque spécialiste peut 
apporter à une vision commune   3.

Remarquons, avant d’entrer dans le vif du sujet, que le 
courage de développer une telle vision d’avenir permet à 
la théologie de se situer à la hauteur des Écritures prophé-
tiques qui furent en prise avec des événements. Pensons par 
exemple à la figure du »guetteur« en Es 21,6, qui illustre la 
double fonction du prophète, celle de voir et d’annoncer, 
ici l’événement de la chute de la ville de Babylone en 539. 
L’exercice de ce rôle n’est pas toujours possible; le prophète 
le reconnaît d’ailleurs à la suite de l’oracle sur Babylone: 
»Veilleur, où en est la nuit? Le matin vient et de nouveau 
la nuit. Si vous voulez encore poser la question, revenez« 
(Es 21,13). Mais quand, dans l’obscurité de la nuit, des 
»signes« d’un avenir autre se font plus nombreux et plus 
parlants et commencent même à converger, un regard sur 
»ce qui doit arriver bientôt« (Ap 1,1) devient plausible. C’est 
le cas dans l’Apocalypse qui, bien ancrée dans l’histoire des 

 * Conférence le 14 novembre 2019 
à l’occasion de la remise d’un doc ­
torat honoris causa par la Faculté de 
théologie de l’Université de Fribourg 
Suisse. Le style est maintenu.

1 Pape FrançoIs, Constitution apos­
tolique Veritatis gaudium sur 
les Universités catholiques, 3, Site du 
Vatican, 27.12.2017.
2 Cf. le dossier des Recherches de 
Science Religieuse sur »Faire de la 

théologie dans un christianisme dias­
porique«, dans rsr 107  / 3 (2019) 
417­523; cf. aussi E. BIanchI / E. GrIeu /  
A. JoIn­Lambert / H. Legrand / 
V.  M argron / A.­M. PelletIer et Chr. 
Theobald, Imaginer l’Église. Études –  
Les Essentiels, Paris 2019. 
3 Cf. Christoph Theobald, Faire 
de la théologie au service d’un chris­
tianisme en diaspora. Pour un pragma­
tisme éclairé, dans rsr 107  / 3 (2019) 
497­523.
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Eglises A Asie mMıneure (Ap 2-3) e de l Empire de la fin du premier siecle (Ap 16,17-18,24),
TIOUS laisse VE U1l VISION theologique de L histoire, superposant, dans Onı
enchaine de diapos, plusieurs N1IVeEAaUX de profondeur“.

Quelle VISION d’avenir SOTLTTITLLECS-JHOS capables de porter aujourı  ul Plusieurs conditions
epistemologiques doivent tre rappelees POUFr preciser CcE question (LE Je voudrais border
VE VOUMLUS SOI1F. La OUuUTEe premiere condition consıste delimiter fe » Iie« a partir duquel
Orlenter noTre regard VOEIS l’avenir, le perspectivisme phenomenologique etant hostile
[810105 surplomb. Ce »lieu«‚ SONT 110585 commUNaAauUtESs chretiennes Europe de
l’ouest (avec leurs »all9CcS«, dirait l Apocalypse); commUnNaAauUteEes quı attendent U11C

VIS1ON, peut-etre u elles SONT traversees Par “apres conflits d interpretation de
quı leur arFfıve.

Pour eployer CE VISION d’avenir, ı1 TIOUS faut revenır deuxieme condition 088 la
SITHEIuUreEe elementaire de fa Tradition chretienne, qu on la TIrOUVEe che7z l’apötre Paul
et Ssalınt Irenee, concile de TIrente e dans le chap.2 de la C.onstitution De1 verbum de
Vatıcan L1. Elle s’appuie 088 trolis pöles (1.) l’Evan gile du Regne de [Dieu Ce OUVEeIle
tOUJours nouvelle d’une Bonte inconditionnelle (2.) CUuX e celles quı l’annoncent,
TOUT premier lieu le Christ Jesus ef les » Si€l’ls«‚ precisement 1105 commMuUNaAauUtEs formant
1’Eglise; el, enfin, (3.) C destinataires, SAVOIFr le contexte QOu il faut l Evangile
110585 » Galilée « d’aujour  ul Une VIS1ION d’avenir doit englober et articuler 0CC trolis pöles
Elle restera donc necessairemen d’une grande mobilite, ralson mMeme du changement
continuel du pöle contextuel>. ET u1sque les cCONTEexTES culturels SONT divers, elle Ura ULl

forme »polyedrique«, selon l’expression du Papc Francois® (EG, 234-237); metaphore quı
honore la O1S l’absence du poin de Surplomban e la particularite de chaque » lieu«
et donc la necessite d’une pluralite pentecostale de perspectives.

Vatıcan [[ introduit cCet endroit le discernement des »s1ıgnNeEs des LeEMPS« e le celehre
princıpe de »pastoralite «. AÄAutrement dit, l interpretation evangelique du contfexte e
des »evenements, eXiIgeENCES e requetes« (GS, 11) quı S Y manıifestent — Froisieme FONdi-
HON refiue necessairemen 088 les deux autfres pöles 088 celles et CUX quı ANNONCENT

]” Evangile el donc 088 la gure de 1’Eglise el, finalement, 088 leur comprehension mMeme de
l Evangile du Regne de Dieu: (‚ AL selon la formulation CONCISE de Gaudium ef SDES »Celite
aniere ajustee de proclamer la parole revelee doit demeurer la lgı de OuTtTEe evangelisation«
(GS, 44) esT donc impossible de determiner des »UFSCILILES theologiques« e de les separer
des »UFSCIILES pastorales«. L’enjeu de 1110  — intervention SCIA de maılinteniır la pastoralite de
fa theologie e la theologalite de fa pastorale”.

Pour m interroger devant VOUJuS IT 1a VIS1ON A avenir (LE 11IOUS SC)LTILTLICS capables de porter,
] oriente 1110  — regard Ad’abord 088 noOoTre CONTExXTE (I) AVvant de SCrutfer ( UC 11OUS POUVONS
esperer d’une reforme MI1IsSsSI1ONNAIre de 1’Eglise (II) et de sonder la »richesse inepuisable«
(Ep 3,8) de l Evangile du Regne de [Dieu sachant qu a chaque Nıveau de profondeur
A ’autres disciplines ntellectuelles VONnT tre impliquees.

(T Christoph LOBALD, Presences UNMe 'Sforme Ae | hermeneutique?, T PHAPF Exhortation
d’Evangıile | Lıra 165 evanglles et dans RSR 10071 2012 05-84; | La apostollque Evangelll audium,
apocalypse Algerie ST allleurs, tradıtion ICI DrOCeSSuS ereatilt. Un 254-74235/, ITE AU Vatıcan,
Parıs 12/-221. Ael] DOUTr E theologie rondamentale, (desormals CITte EG).
D (T Yvos (L ONGAR, La tradıtion ST dans | » Selon Esprit Ae almntete«. Mlaırntenıir articulation AT
165 traditions, FSSal tneologique, Genese A une theologie systematique, E VISOO orincipale Ae WNONM QUVTayYe
Parıs 1963; Christoph THEOBALD, Parıs 2015, 210-250. Urgences Dastorales Au MOMenNTt
La reception AU eONcI\Ee Vallcan present,. Our ITE DEdAaAgOoGieE Ade F
Arceder E SOUTCO, Parıs 2000, reforme, Parıs Z /
2540 -2753 ST 095-6867; | »L herme- Varıitatis audium (n.1)
neutique Ae ' Eforme« Implique-t-elle
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Églises d’Asie mineure (Ap 2-3) et de l’Empire de la fin du premier siècle (Ap 16,17-18,24), 
nous laisse avec une vision théologique de l’histoire, superposant, comme dans un fondu 
enchaîné de diapos, plusieurs niveaux de profondeur   4.

Quelle vision d’avenir sommes-nous capables de porter aujourd’hui? Plusieurs conditions 
épistémologiques doivent être rappelées pour préciser cette question que je voudrais aborder 
avec vous ce soir. La toute première condition consiste à délimiter le »lieu« à partir duquel 
orienter notre regard vers l’avenir, le perspectivisme phénoménologique étant hostile à 
toute vue en surplomb. Ce »lieu«, ce sont nos communautés chrétiennes en Europe de 
l’ouest (avec leurs »anges«, dirait l’Apocalypse); communautés qui attendent une telle 
vision, peut-être parce qu’elles sont traversées par d’âpres conflits d’interprétation de ce 
qui leur arrive.

Pour déployer cette vision d’avenir, il nous faut revenir – deuxième condition – sur la 
structure élémentaire de la Tradition chrétienne, telle qu’on la trouve chez l’apôtre Paul 
et saint Irénée, au concile de Trente et dans le chap. 2 de la Constitution Dei verbum de 
Vatican II. Elle s’appuie sur trois pôles: (1.) l’Évangile du Règne de Dieu – cette Nouvelle 
toujours nouvelle d’une Bonté inconditionnelle –; (2.) ceux et celles qui l’annoncent, en 
tout premier lieu le Christ Jésus et les »siens«, précisément nos communautés formant 
l’Église; et, enfin, (3.) ses destinataires, à savoir le contexte où il faut annoncer l’Évangile ou 
nos »Galilée« d’aujourd’hui. Une vision d’avenir doit englober et articuler ces trois pôles. 
Elle restera donc nécessairement d’une grande mobilité, en raison même du changement 
continuel du pôle contextuel  5. Et puisque les contextes culturels sont divers, elle aura une 
forme »polyédrique«, selon l’expression du pape François  6 (EG, 234-237); métaphore qui 
honore à la fois l’absence du point de vue surplombant et la particularité de chaque »lieu« 
et donc la nécessité d’une pluralité pentecostale de perspectives.

Vatican II introduit à cet endroit le discernement des »signes des temps« et le célèbre 
principe de »pastoralité«. Autrement dit, l’interprétation évangélique du contexte et 
des »événements, exigences et requêtes« (GS, 11) qui s’y manifestent – troisième condi-
tion – reflue nécessairement sur les deux autres pôles: sur celles et ceux qui annoncent 
l’Évangile et donc sur la figure de l’Église et, finalement, sur leur compréhension même de 
l’Évangile du Règne de Dieu; car – selon la formulation concise de Gaudium et spes – »cette 
manière ajustée de proclamer la parole révélée doit demeurer la loi de toute évangélisation« 
(GS, 44). Il est donc impossible de déterminer des »urgences théologiques« et de les séparer 
des »urgences pastorales«. L’enjeu de mon intervention sera de maintenir la pastoralité de 
la théologie et la théologalité de la pastorale  7.

Pour m’interroger devant vous sur la vision d’avenir que nous sommes capables de porter, 
j’oriente mon regard d’abord sur notre contexte (I), avant de scruter ce que nous pouvons 
espérer d’une réforme missionnaire de l’Église (II) et de sonder la »richesse inépuisable« 
(Ep 3,8) de l’Évangile du Règne de Dieu (III), sachant qu’à chaque niveau de profondeur 
d’autres disciplines intellectuelles vont être impliquées.

4 Cf. Christoph Theobald, Présences 
d’Evangile I. Lire les évangiles et 
l’apocalypse en Algérie et ailleurs, 
Paris 20112, 127­221.
5 Cf. Yves Congar, La tradition et 
les traditions, II: Essai théologique, 
Paris 1963; Christoph Theobald, 
La réception du concile Vatican II. I: 
Accéder à la source, Paris 2009, 
259­273 et 695­887; Id., »L’hermé­
neutique de réforme« implique­t­elle 

une réforme de l’herméneutique?, 
dans rsr 100  / 1 (2012) 65­84; Id., La 
tradition comme processus créatif. Un 
défi pour la théologie fondamentale, 
dans Id., »Selon l’Esprit de sainteté«. 
Genèse d’une théologie systématique, 
Paris 2015, 219­250.

6 Pape FrançoIs, Exhortation 
apostolique Evangelii gaudium, 
234­237, site du Vatican, 24.11.2013 
(désormais cité eg).
7 Maintenir cette articulation est 
la visée principale de mon ouvrage 
Urgences pastorales du moment 
présent. Pour une pédagogie de la 
réforme, Paris 2017.
8 Veritatis gaudium (n. 1), 3.
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Urgences theologiques et pastorales
L’humain mz l’epreuve:

societales eft ecologiques
En reconnalssant ( UC »IT1OUS VIVONS changement d epOoque«, le PaPpc Francols

distingue VE grande lucidite U11C »CFISE anthropologique et socio-environnementale«®:
CONSsSTaAT global quı relie 0CC deux phenomenes entire CuUu  e e AU  e repercussions multiples (T

nNnOoTre manıiere d’habiter, 1C1 e maıntenant, nNnOoTre planete. Pour caracteriser CE sSıtuatiıon
historique, les geologues ONT adopte ecemment le terme CIICOTIC controverse »anthropo-
CeNE« quı designe U11C nouvelle epoque geologique de la Terre: apres age de »holocene«
les douze mM1 dernieres annees), la terre subit TanTt ( UC systeme les effets de la
demographie, de 1a technologie, eIC., AauUTant Ad’actions humaines devenant 1a principale force
geologique?. Cet ımpact, l epitre AU  e OMAaIns l’avait faisant entendre le »gemis-
SEeEMeEeNT de la creation TOUT entiere« (Rm 8,22), tandis ( UC saınt Francols et L’encyclique
Laudato 61 parleront de la clameur de la terre, reliant CE clameur AU  e Y1IS des PAaUVIES,
dans OUuUTEe la tradition chretienne destinataires privilegies de ]’Evan gile.

Une nouvelle VISION presente donc a1Nsı devant 110585 yCUXA de »guelteurs «, VISION d’un
avenIır plus MOINS bouche et donc angolssante, TOUT ( A bien Adifferente de la PEIFSDEC-
t1ve de ”"humanisme anthropocentre de la C.onstitution pastorale Gaudium ef SDEeS de Vatı-

{{ 1965) Absente de exte, la Ferre LIOUS FeNvole aujourd’ hui, dans MI1FrOo1lr,
UJUC la population humaine Iu1 inflige, l interrogeant silencieusement (T manıiere

A habiter le monde et de rapporter elle-meme. Paradoxalement HO11 SÜ|VOTLS bien »CS

qul doit arrıver bientot« (Ap 1,1) maIls HOS HY LTOVOFLS PDAaS, resfantf souUuvent aveugles ef SOuUrds.
Une des Fralsons majeures de CE sSıtuatiıon esT la desarticulation du em  S la temporalite
individuelle, Ce d’une societe donnee et Ce des reactions actıons de nNnOoTre planete
concordent Pas et SONT traversees d innombrables conflits. Chacun A entre TIOUS peut
dire facılement: » les Sanctıons de la terre, Je les connaıtraı PaS; apres MO1 le déhlge «3 e
AaCE de multiples contraıntes, societe 1en collectivement mMeme angage

Classiquement 1105 traditions religieuses garantıssalent l’articulation de 0CC Adifferentes
temporalites. Dans 110585 societes aiques et plurielles elle doit tre aSssuree Par U11C hiloso-
phie U1l nouvelle »anthropologie« de la »fO1«: d’une » fO1 elementaire« quı reduit
PasS la dimension individuelle, MmMaIls integre aUSS1I la conflance quı IrOoUVEe la base
du lien social et politique e l’esperance quı MI1ISe 088 1 habitabilite de noOoTre planete POUF
des generations futures. ans doute plusieurs entrees philosophiques, instruıtes pPar les
SCIENCES et 1ISSUES de la phenomenologie, de la philosophie du et de l’agir COMMUNI1-
cationnel, eiC., doivent cooperer ULl approche de la »f01«; ı1 s’agit la A une premiere
FÄC.  A  he philosophico-fheologique eT, bien SUr, pastorale, rendue urgente Par le »changement
“EDPOqUE« (LE TIOUS SCITI1LLLICS traın de vivrel%

Tandis ( UC ”humanisme europeen, tel qu 1 regne CTIICOTIC Vatıcan LL, doutait Pas
nstant de la sıtunatiıon d exception de ”"homme dans l univers, NOUSs VIVONS aujourd hui
C (T JanNST autres, The (T E Dremiere Hartıe Ae Christoph
Anthropocene AS Geological Unıt, 4 | © echristlanısme II
Cambridge 2014, er AUSS! © Adossier style. Une manlere Ae Tarre Ae E theo-
des Pecherches Ade SCIENCE Reiigieuse ogile en DostmoadernIıte |, Parıs 200 7,
Ur » Kepenser E ereation / äage Ae 99-3&62 (en röference E henome-
l anthropocene«, dans RSR nologle ST E theorie Ae E COMMUNI-
2019 593-0676. cation Ae Jurgen Habermas)}:; er AUSS!

Dlus röcemMent | Europe, Ae
MISSION Vivre ST DEeNSCT E O! dans
C5SDdCO d’hospitalite messianıque,
Parıs 2014
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I  L’humain à l’épreuve:  
urgences sociétales et écologiques

1 En reconnaissant que »nous vivons un changement d’époque«, le pape François 
distingue avec grande lucidité une »crise anthropologique et socio-environnementale«8; 
constat global qui relie ces deux phénomènes entre eux et aux répercussions multiples sur 
notre manière d’habiter, ici et maintenant, notre planète. Pour caractériser cette situation 
historique, les géologues ont adopté récemment le terme encore controversé d’ »anthropo-
cène« qui désigne une nouvelle époque géologique de la terre: après l’âge de l’ »holocène« 
(les douze mille dernières années), la terre subit – en tant que système – les effets de la 
démographie, de la technologie, etc., autant d’actions humaines devenant la principale force 
géologique  9. Cet impact, l’épître aux Romains l’avait perçu en faisant entendre le »gémis-
sement de la création tout entière« (Rm 8, 22), tandis que saint François et l’encyclique 
Laudato si’ parleront de la clameur de la terre, reliant cette clameur aux cris des pauvres, 
dans toute la tradition chrétienne destinataires privilégiés de l’Évangile.

Une nouvelle vision se présente donc ainsi devant nos yeux de »guetteurs«, vision d’un 
avenir plus ou moins bouché et donc angoissante, en tout cas bien différente de la perspec-
tive de l’humanisme anthropocentré de la Constitution pastorale Gaudium et spes de Vati-
can II (1965). Absente de ce texte, la terre nous renvoie aujourd’hui, comme dans un miroir, 
ce que la population humaine lui a infligé, l’interrogeant silencieusement sur sa manière 
d’habiter le monde et de se rapporter à elle-même. Paradoxalement nous savons bien »ce 
qui doit arriver bientôt« (Ap 1,1) mais nous n’y croyons pas, restant souvent aveugles et sourds. 
Une des raisons majeures de cette situation est la désarticulation du temps: la temporalité 
individuelle, celle d’une société donnée et celle des réactions   / actions de notre planète ne 
concordent pas et sont traversées d’innombrables conflits. Chacun d’entre nous peut se 
dire facilement: »les sanctions de la terre, je ne les connaîtrai pas; après moi le déluge«; et 
face à de multiples contraintes, telle société tient collectivement un même langage.

Classiquement nos traditions religieuses garantissaient l’articulation de ces différentes 
temporalités. Dans nos sociétés laïques et plurielles elle doit être assurée par une philoso-
phie ou une nouvelle »anthropologie« de la »foi«: d’une »foi élémentaire« qui ne se réduit 
pas à la dimension individuelle, mais intègre aussi la confiance qui se trouve à la base 
du lien social et politique et l’espérance qui mise sur l’habitabilité de notre planète pour 
des générations futures. Sans doute plusieurs entrées philosophiques, instruites par les 
sciences et issues de la phénoménologie, de la philosophie du »care« et de l’agir communi-
cationnel, etc., doivent coopérer à une telle approche de la »foi«; il s’agit là d’une première 
tâche philosophico-théologique et, bien sûr, pastorale, rendue urgente par le »changement 
d’époque« que nous sommes en train de vivre  10.

Tandis que l’humanisme européen, tel qu’il règne encore à Vatican II, ne doutait pas un 
instant de la situation d’exception de l’homme dans l’univers, nous vivons aujourd’hui 

9 Cf. Jan ZalasIewIcz et autres, The 
Anthropocene as a Geological Unit, 
Cambridge 2019; cf. aussi le dossier 
des Recherches de Science Religieuse 
sur »Repenser la création à l’âge de 
l’anthropocène«, dans rsr 107  / 4 
(2019) 593­676.

10 Cf. la première partie de Christoph 
Theobald, Le christianisme comme 
style. Une manière de faire de la théo­
logie en postmodernité I, Paris 2007, 
199­382 (en référence à la phénomé­
nologie et à la théorie de la communi­
cation de Jürgen Habermas); cf. aussi 
plus récemment Id., Europe, terre de 
mission. Vivre et penser la foi dans un 
espace d’hospitalité messianique, 
Paris 2019. 
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VE une VISION » MONISTE « quı mMeTl mal la frontiere entre 1 homme, le regne anımal el
leur eNvIıIroNNeEeMeNnNt vital L’un cote, s’appuie SUrTr les SUCCES remarquables des bio- el

anthropotechnologies et leur extrapolation ideologique, 1L homme-animal »augmente «, Tan-
dis (JUC, du Ote de (CUX quı S Y O  Osent, end la Nalve afırmation de SO1 des modernes
et leur exploitation de la nature responsables de la destruction systematique de L’equilibre
ecologique de noTfre Tterre reste cependant le faijt anthropologique incontournable, Mals
» négatif« et formel, UJUC I homme, es lors qu 1 pren champ experimental,

percoit JAMALS sO1-Meme ODJE (n peut parler ICI d’une »anthropologie nega-
t1Ve«, certes incapable de »defNnir I homme«, mals INESUTE de dire quoIl i} Deut
fre reduit.

La disparition de l’exception humaine eT "ultime resistance d’une »anthropologie
negative« liıberent donc eTt necessitent mMeme e  S » acte de fO1« elementaire

Jamaits auDaravanlt, L humanıtas doit tre voulue Dar chaque tre
humain e  ar Fa population humaine; quı presuppose qu ils desesperent pPas de leur
avenIır. La fo1 l esperance elementaire n est es lors plus cie qul] lie POUTF a1Nsı
dire de l’exterieur la realite factuelle de NOTfre humanite, deja donnee configuration
morale, ela fut le ( A che7z ant En revanche, est la » fO1« et l esperance, Jamals
donnees d’avance, Jamaıls garantıes aCcCe QaVeN1r radicalement QOuVverTt, quı Seın
d’une »anthropologie negative« constituent noTtfre condition humaine difference
specifique

Orientees pPar des temporalites differentes, les trolis dimensions de CE »fO1«
elementaire (}  — o  le 088 1105 itineraires individuels, capacite de rendre possible noOoTre
»VIVFe ensemble« e force d’anticiper 1L habitabilite de noOoTre planete SONT intrinse-
quementT liees !: qu 1 11OUS faut MOonNnNTrer brievement COoMMeNcCantT pPar la premiere
dimension.

D Le fait elementaire (LE 11IOUS n avons qu une seule VIE est parmı les plus evidents, ma1ls
\A115 doute le MOINS accessible nNnOoTre consclence, ( AT est oubliant quotidiennement
CE limite (LE 11OUS 088 la FOuTte de 1105 combats POUF la VIE Aveugles, 11OUS

r1SquUONS donc de plus percevolr UJUC represente l’unicite d’une VIE humaine, unique
car s etendant enfre fa NAISSANCE ef fa MMOTFF. Ordinairement, la nNalssance d’un enfant est

gran MOMeEeNT de grace, l’apparition un1ıque d’une VIE nouvelle etantU pPar les paren(ts,
la amıille et ”environnement social don INOUL;, porteur d’une IN} dont
l’accomplissement est imprevisible e indicible l’anthropologie negative 11OUS l’apprend

faudra donc qu une »fO1 elementaire« Jo1gne CE VIE nouvelle et NA1sse Cef enfant
POUFr porter l inaccompli de CE I  >emergence mysterieuse, ( Al 1a 'O1S suscitee par
la bonte de la VO1X parentale ef devant venır de l interieur mMeme du pet1 d’homme, quan
l apprend marcher et parler et est »éduqué« (=conduit la sortie) POUF devenir capable
de tenır debout dans la societe; ( AT Ourra VIVre l aventure de VIE place
(In pourrailt confondre l instinct de SUFVIE e CE »conHhance«. L/ etre  > humain connaıt

effet de randes etapes OUuU (}  — exiıstence deroule quaslı-automatiquement et \A115

questionnement particulier. MaIs les OMenftSs de CrFISE SONT incontournables, qu 1 s’agisse
des seuils biopsychologiques de maturatıon aSSCH, des SUCCES echecs de 110585 roJets

11 ( en ST desarticulation ONT
Öte davantage analyses dansTHEO-
DÄLD, Jrgences Dastorales (n.7  —
231-240, ST dans | Europe,
Ae MISSION n.10} 5-3
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avec une vision »moniste« qui met à mal la frontière entre l’homme, le règne animal et 
leur environnement vital. D’un côté, on s’appuie sur les succès remarquables des bio- et 
anthropotechnologies et leur extrapolation idéologique, l’homme-animal »augmenté«, tan-
dis que, du côté de ceux qui s’y opposent, on rend la naïve affirmation de soi des modernes 
et leur exploitation de la nature responsables de la destruction systématique de l’équilibre 
écologique de notre terre. Il reste cependant le fait anthropologique incontournable, mais 
»négatif« et formel, que l’homme, dès lors qu’il se prend comme champ expérimental, ne 
se perçoit jamais soi-même comme objet. On peut parler ici d’une »anthropologie néga-
tive«, certes incapable de »définir l’homme«, mais en mesure de dire ce à quoi il ne peut 
être réduit.

La disparition de l’exception humaine et l’ultime résistance d’une »anthropologie 
négative« libèrent donc et nécessitent en même temps un »acte de foi« élémentaire : 
comme jamais auparavant, l’humanitas comme telle doit être voulue par chaque être 
humain et par la population humaine; ce qui présuppose qu’ils ne désespèrent pas de leur 
avenir. La foi ou l’espérance élémentaire n’est dès lors plus un acte qui se lie pour ainsi 
dire de l’extérieur à la réalité factuelle de notre humanité, déjà donnée en sa configuration 
morale, comme cela fut le cas chez Kant. En revanche, c’est la »foi« et l’espérance, jamais 
données d’avance, jamais garanties face à un avenir radicalement ouvert, qui – au sein 
d’une »anthropologie négative« – constituent notre condition humaine en sa différence 
spécifique.

2 Orientées par des temporalités différentes, les trois dimensions de cette »foi« 
élémentaire – son rôle sur nos itinéraires individuels, sa capacité de rendre possible notre 
»vivre ensemble« et sa force d’anticiper l’habitabilité de notre planète – sont intrinsè-
quement liées  11; ce qu’il nous faut montrer brièvement en commençant par la première 
dimension.

2.1 Le fait élémentaire que nous n’avons qu’une seule vie est parmi les plus évidents, mais 
sans doute le moins accessible à notre conscience, car c’est en oubliant quotidiennement 
cette limite que nous avançons sur la route de nos combats pour la vie. Aveugles, nous 
risquons donc de ne plus percevoir ce que représente l’unicité d’une vie humaine, unique 
car s’étendant entre la naissance et la mort. Ordinairement, la naissance d’un enfant est un 
grand moment de grâce, l’apparition unique d’une vie nouvelle étant reçue par les parents, 
la famille et l’environnement social comme un don inouï, porteur d’une promesse dont 
l’accomplissement est imprévisible et indicible – l’anthropologie négative nous l’apprend. 
Il faudra donc qu’une »foi élémentaire« se joigne à cette vie nouvelle et naisse en cet enfant 
pour porter l’inaccompli de cette promesse; émergence mystérieuse, car à la fois suscitée par 
la bonté de la voix parentale et devant venir de l’intérieur même du petit d’homme, quand 
il apprend à marcher et à parler et est »éduqué« (=conduit à la sortie) pour devenir capable 
de tenir debout dans la société; car personne ne pourra vivre l’aventure de sa vie à sa place.
On pourrait confondre l’instinct de survie et cette »confiance«. L’être humain connaît 
en effet de grandes étapes où son existence se déroule quasi-automatiquement et sans 
questionnement particulier. Mais les moments de crise sont incontournables, qu’il s’agisse 
des seuils biopsychologiques de maturation à passer, des succès ou échecs de nos projets à 

11 Ce lien et sa désarticulation ont 
été davantage analysés dans Theo­
bald, Urgences pastorales (n. 7), 
231­290, et dans Id., Europe, terre 
de mission (n. 10), 85­321.
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ASSUTLIET CTIICOTIC des innombrables evenements quı inflechissent l’orientation de noOoTre
FroufTte. est dans Un Sıtuations de »CF1ISE« (LE sS’Ouvre U11C fenetre 088 la totalite
un1ıque de L existence, la O1S donnee ef absente dans 0CC CONTOUFS ultimes: l instinct de
SUFVIE sufht plus; le suJjet est »app ele« reactiver la conflance et positionner AaCE

la bonte Or1ginalıre de la VIE e la IN} qu elle inclut.
. Ce quı vient A etre Cit de la conhance elementaire Vaut fortiori POUF 1105 societes

contemporalnes. Privees de leur »enveloppe religieuse« el eXPOSEES »Vide« de leur avenır,
es TIrouvent simultanement AU  e pr1Ises VE des »PUISSANCES« inedites: les SCIENCES et

technologies dont ı1 ete question el, dans leur sillage, le marche des biens et le monde de
la finance quı echappe POUF U11C arge part controöle politique. Notre traversee collective
de CE sSıtuatiıon inedite butte contre U11C profonde CY1ISE de conflance quı ebranle nNnOoTre
vivre-ensemble maIls TIOUS fait AUSSI decouvrir pPar cCONTraste la complexite de phenomene
61 fragile, decrit pPar le angage meteorologique medical de haute et de basse press1on,
de depression, de melancolie d euphorie de eNsSeEeMDIE du soclal. Nos societes

Vvivent Pas effet seulement grace tel FOSFaIIM de reformes SOCI10-ECONOMIqUES
manıiable volonte, MaIls deploient le meilleur de leurs »enNergieSs« quan es peuvent
s’appuyer 088 haut egre de conflance des CONCItoyens les Uulls ViS-A-VIS des autfres e de
TOUS ViS-A-VIS de chacun. U11C interactıon complexe entre 0CC Adifferentes dimensions,
la »fO1« elementaire des individus etant quelque SOrTe suspendue l’autorisation d’un

de plusieurs »proches« MmMaIls aUSS1I climat global de la societe, la conflance de elle-ci
"avenir nNouUrrıissant inversement de l’elan de VIE des CONCItoyensS.
24 CL€ rapport "avenir esT aujour.  ul perturbe pPar les deux » PULISSANCES « cCONTra-

dictoires deja EVOquUEs, la TLIETLTLACLEC ecologique et le developpement exponentiel des bio- et

anthroposciences qul LIOUS confrontent la temporalite de la terre, LIOUS faisant craindre C

Ssanctıons. La CI1CUOLC, les reactions SONT diverses: d’un cote, TIrOouUVvVeEe (CUX qul, aveugles e
sourds, crojent Pas qu ils volent CCUAÄ, contraıre, qul, ucides 088 nNnOoTre sSıtuatıon
088 la terre, erdent confiance e VONnT jusqu a engendrer de la vie; de l’autre
cote, decouvre U11C esperance "avenir d’une Terre habitable qu inepuisable-
mMent genereuse, ar-dela les catastrophes aNNONCEEFS. Habitee Par mysterieux SC 115 de
L humanitas, Ce esperance cCONTeNnNTeE Pas de crolre la IN ( UC represente
chaque nouvelle vlie, maIls UMY AUSSI faveur du lien de conflance entfre TOUS les Cltoyens
et entre les generations d’hier, d’aujourd hui e de demain, engendres pPar U1l mMeme Terre

genereuse, donnee gratultement heritage TOUS.

Que VOYOLS-I1IOU: donc, T1IOUS auTtfres »guelleurs«, quan T1IOUS T1IOUS laissons guerir de
noTlfre aveuglement el de noTlfre surdite? Au premiler plan U11C desarticulation dramatique des
Adifferentes temporalites qul LIOUS constituent, la perspective de noTre mortalite individuelle

correspondant pPas CEe de 1105 societes nı CEe qul TLETLACEC L humanıite l epoque de
l’anthropocene, TOUTES accompagnees d innombrables pertes de conflance individuelles et
collectives et de violences qul S en Sulvent. Simultanement L1IOUS PEICEVONS, arriere-plan

profondeur el (T U1L1C ımage de plus plus ne  €, la »  SOUT!  &« d’une »fO1«
d’une »esperance« elementaire, Certes invisible el silencieuse el donc MEeCONNUE par Ul1C

societe tournee VOEIS L’efhcacite present, MaIls portee par Ul OUuUle iMmmense (LE nul
peut denombrer, de TOUTES natıons, tribus, euples et Jangues« (Ap 7,9). En final, la VISION
messlanıque des Ecritures prophetiques, quı (EUL du »gemissement de la creation TOUT
entiere« e de 110585 PFODTIES »gemissements interieurs« MI1ISe 088 la reconciliation entfre la
Terre e TOUS SC viıvants, sembile SA licI U11C plausibilite inattendue e surprenante. MaI1s ı1
faudra (LE des femmes et des hommes l’activent et la rendent creadaıble
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assumer ou encore des innombrables événements qui infléchissent l’orientation de notre 
route. C’est dans ces situations de »crise« que s’ouvre comme une fenêtre sur la totalité 
unique de l’existence, à la fois donnée et absente dans ces contours ultimes: l’instinct de 
survie ne suffit plus; le sujet y est »appelé« à réactiver la confiance et à se positionner face 
à la bonté originaire de la vie et à la promesse qu’elle inclut.

2.2 Ce qui vient d’être dit de la confiance élémentaire vaut a fortiori pour nos sociétés 
contemporaines. Privées de leur »enveloppe religieuse« et exposées au »vide« de leur avenir, 
elles se trouvent simultanément aux prises avec des »puissances« inédites: les sciences et 
technologies dont il a été question et, dans leur sillage, le marché des biens et le monde de 
la finance qui échappe pour une large part au contrôle politique. Notre traversée collective 
de cette situation inédite butte contre une profonde crise de confiance qui ébranle notre 
vivre-ensemble mais nous fait aussi découvrir par contraste la complexité de ce phénomène 
si fragile, décrit par le langage météorologique ou médical de haute et de basse pression, 
de dépression, de mélancolie ou d’euphorie de l’ensemble du corps social. Nos sociétés 
ne vivent pas en effet seulement grâce à tel programme de réformes socio-économiques 
maniable à volonté, mais déploient le meilleur de leurs »énergies« quand elles peuvent 
s’appuyer sur un haut degré de confiance des concitoyens les uns vis-à-vis des autres et de 
tous vis-à-vis de chacun. Il y a une interaction complexe entre ces différentes dimensions, 
la »foi« élémentaire des individus étant en quelque sorte suspendue à l’autorisation d’un 
ou de plusieurs »proches« mais aussi au climat global de la société, la confiance de celle-ci 
en l’avenir se nourrissant inversement de l’élan de vie des concitoyens.

2.3 Ce rapport à l’avenir est aujourd’hui perturbé par les deux »puissances« contra-
dictoires déjà évoqués, la menace écologique et le développement exponentiel des bio- et 
anthroposciences qui nous confrontent à la temporalité de la terre, nous faisant craindre ses 
sanctions. Là encore, les réactions sont diverses: d’un côté, on trouve ceux qui, aveugles et 
sourds, ne croient pas ce qu’ils voient ou ceux, au contraire, qui, lucides sur notre situation 
sur la terre, perdent confiance et vont jusqu’à renoncer à engendrer de la vie; de l’autre 
côté, on découvre une espérance en l’avenir d’une terre habitable parce qu’inépuisable-
ment généreuse, par-delà les catastrophes annoncées. Habitée par un mystérieux sens de 
l’humanitas, cette espérance ne se contente pas de croire en la promesse que représente 
chaque nouvelle vie, mais œuvre aussi en faveur du lien de confiance entre tous les citoyens 
et entre les générations d’hier, d’aujourd’hui et de demain, engendrés par une même terre 
généreuse, donnée gratuitement en héritage à tous.

3 Que voyons-nous donc, nous autres »guetteurs«, quand nous nous laissons guérir de 
notre aveuglement et de notre surdité? Au premier plan: une désarticulation dramatique des 
différentes temporalités qui nous constituent, la perspective de notre mortalité individuelle 
ne correspondant pas à celle de nos sociétés ni à celle qui menace l’humanité à l’époque de 
l’anthropocène, toutes accompagnées d’innombrables pertes de confiance individuelles et 
collectives et de violences qui s’en suivent. Simultanément nous percevons, en arrière-plan 
ou en profondeur et comme sur une image de plus en plus nette, la »ressource« d’une »foi« 
ou d’une »espérance« élémentaire, certes invisible et silencieuse et donc méconnue par une 
société tournée vers l’efficacité au présent, mais portée par »une foule immense que nul ne 
peut dénombrer, de toutes nations, tribus, peuples et langues« (Ap 7,9). En final, la vision 
messianique des Écritures prophétiques, qui au cœur du »gémissement de la création tout 
entière« et de nos propres »gémissements intérieurs« mise sur la réconciliation entre la 
terre et tous ses vivants, semble gagner une plausibilité inattendue et surprenante. Mais il 
faudra que des femmes et des hommes l’activent et la rendent crédible.
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11 L’Eglise mutatıon:
ecclestologiques

L’Eglise e 110585 commMuUNaAauUtEs chretiennes sont-elles la hauteur de (LE TIOUS

C110115 de percevolr de noOoTre »Galilee«? La CY1ISE ecclesiale, EvOoquee TOUT ebut, r1sque
A’obturer nNnOoTre regard 088 la societe e la Terre et de TIOUS tenır captifs de noTre etat de
minorite, SOUVENT mal assume. G' il donc necessite d’une reforme, est la »M1SSION«
quı doit la determiner: est TOUT ( A la these du PaPpc Francols dans le premier chap
de I Exhortation apostolique Evangelii gaudium OUuU ı1 PFODOSC TLIOUVCAU CONCEPL, celui
de »1’Eglise SOortie« (EG, 20-24). est laissant advenir U1l VISION realiste des forces
spirituelles quı habitent 1105 societes, COMPTIS la VISION messlanıque qul presente
l’arriere-plan des TLIETLACECS ecologiques, (LE 1’Eglise Ourra regarder elle-meme, 110  —

seulement VE le regard (LE la societe orte 088 elle et dans le MIrolmr UJUC TIOUS ffre la
terre, MmMaIls AUSSI partır du Christ Jesus auquel elle refere.

NOous rencontfrons 1a VÜFYLE deuxieme FÄC.  A  he theologico-pastorale urgenfe, CE fois-ci dans le
domaine de l’ecclesiologie. Celle-ci OUurra contfenter du commentaıre de la C.onstitu-
tion Lumen SCH H4MM Elle devra integrer les deplacements ımportants, operes par le Concile
ul-meme fin de» particulier dans le Decret gentes 1965) quı distingue
plus la »NaTture« el la »M1SSION « de 1’Eglise (LG, 1) ( AT »de NAture«, CE derniere » estT
MIsSsSIONNaAIreE « (AG, 2) deplacement POUFSULVI par Paul VI dans 1 Exhortation Evangelii
nuntiandı 1975) el Par Francols dans I Exhortation Evangelii gaudium 2013) L/ecclesiologie
devra UrTOout ENSCK les multiples inıthlatıves el intultions, surgles 0CC dernieres annees,
qu on Nn synode d Amazonie TOUT Juste termine chemin ynodal des Eglises
d’Allemagne. Des COMNVELSEMNCES, cecumeniques aussl, entifre ( experiences diverses MaAanı-
festeront fur el TLIESUTIC UJUC les communautes rendent effectivement »presentes« dans
leur environnNement societal et ajusten refour leurs STIruUuCIUres internes CE MI1issıiON
Vecue. En fait, ULl nouvelle figure d ’Eglise est deja traın de naltre, laissant derriere elle
CEe qul esT sortie de la reforme gregorienne du W I“ siecle et quı ete CTIICOTC determinante

Vatiıcan II12 la theologie de ENSCK la »dynamique constitutlve« de CE gure, SAaVOIlr
le lien entfre la » SOrt1e « MlissiONNAIFrE pf quı resulte POUF la VIE des comMmMUNaAUtTES.

premler Nıveau, 1105 commuUunautes ONT POUF MmMI1ssion d exercer le ministere
mMeme de Jesus dans 1105 » Galilée « d’aujour  ul el de l’exercer {()  - 11O S51 l’on Su1t la
ogique Iucanienne (ce qul demanderait maılntenant quelques explications exegetiques)”® el
61 l’on enracıne la creativite de l Eglise nalıssante dans UTE »dynamique constitutive«,
qu elle S esquisse dans le chap de l evangile VEL L’envoi el le refour des Soixante-douze,
le poin de depart de la MmMIlssıiOoOnN peut tre UlIC Y»CIISE « maIls TrOUVvVEe dans la VIsSiOoNn d’une
»abondance«: » La MmMoOolssaon est abondante« (Lc 10,2). l’arriere-plan de qul ete Clit de
»11° humain l epreuve« trouvaıt deja CE experience d’une »abondance«, intımement
liee messianısme iblique. 51 les »EDrEUVES « la CY1ISE anthropologique el SOC1I0-eNVIrON-

urgen ERBICK Kırche. FIn (T AUSS! Christoph THEOBALD, Pour davantage Ae Drecisions ct
ekklesiologischer Entwurt fur Stucdium Presences d’Evangiles |ıre ’Evangile LOBAÄALD, Jrgences Dastorales
UNA PraxIis, reiburg .Br.1994; | Ae | UC ST 165 CS Aes apotres (n 7} 41-185,

( rOEUSE ST allleurs, Parıs 20911Grun  ragen der Ekklesiologie, Frei- CT. plus haut,
Durg M# 2000, er aussı I! HEOBALD, CT. plus haut, n.13 el I HEOBALD,
»Selon / Esprit Ae armtete« (n 5} EuUrope, Ae MNISSION n.10)
34374549, | Jrgences Dastorales 343-3063.
(n.7), 303-373; | EuUrope,
Ae MISSION n.10} 3237579
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II  L’Église en mutation:  
urgences ecclésiologiques

1 L’Église et nos communautés chrétiennes sont-elles à la hauteur de ce que nous 
venons de percevoir de notre »Galilée«? La crise ecclésiale, évoquée tout au début, risque 
d’obturer notre regard sur la société et la terre et de nous tenir captifs de notre état de 
minorité, souvent mal assumé. S’il y a donc nécessité d’une réforme, c’est la »mission« 
qui doit la déterminer; c’est en tout cas la thèse du pape François dans le premier chap. 
de l’Exhortation apostolique Evangelii gaudium où il propose un nouveau concept, celui 
de »l’Église en sortie« (EG, 20-24). C’est en laissant advenir une vision réaliste des forces 
spirituelles qui habitent nos sociétés, y compris la vision messianique qui se présente à 
l’arrière-plan des menaces écologiques, que l’Église pourra se regarder elle-même, non 
seulement avec le regard que la société porte sur elle et dans le miroir que nous offre la 
terre, mais aussi à partir du Christ Jésus auquel elle se réfère.

Nous rencontrons là une deuxième tâche théologico-pastorale urgente, cette fois-ci dans le 
domaine de l’ecclésiologie. Celle-ci ne pourra se contenter du commentaire de la Constitu-
tion Lumen gentium. Elle devra intégrer les déplacements importants, opérés par le Concile 
lui-même en fin de parcours, en particulier dans le Décret Ad gentes (1965) qui ne distingue 
plus la »nature« et la »mission« de l’Église (LG, 1), car »de sa nature«, cette dernière »est 
missionnaire« (AG, 2); déplacement poursuivi par Paul   VI dans l’Exhortation Evangelii 
nuntiandi (1975) et par François dans l’Exhortation Evangelii gaudium (2013). L’ecclésiologie 
devra surtout penser les multiples initiatives et intuitions, surgies ces dernières années, 
qu’on pense au synode d’Amazonie tout juste terminé ou au chemin synodal des Églises 
d’Allemagne. Des convergences, œcuméniques aussi, entre ces expériences diverses se mani-
festeront au fur et à mesure que les communautés se rendent effectivement »présentes« dans 
leur environnement sociétal et ajustent en retour leurs structures internes à cette mission 
vécue. En fait, une nouvelle figure d’Église est déjà en train de naître, laissant derrière elle 
celle qui est sortie de la réforme grégorienne du XIe siècle et qui a été encore déterminante 
à Vatican II  12. À la théologie de penser la »dynamique constitutive« de cette figure, à savoir 
le lien entre la »sortie« missionnaire et ce qui en résulte pour la vie des communautés.

2 À un premier niveau, nos communautés ont pour mission d’exercer le ministère 
même de Jésus dans nos »Galilée« d’aujourd’hui et de l’exercer en son nom. Si l’on suit la 
logique lucanienne (ce qui demanderait maintenant quelques explications exégétiques)13 et 
si l’on enracine la créativité de l’Église naissante dans une »dynamique constitutive«, telle 
qu’elle s’esquisse dans le chap. 10 de l’évangile avec l’envoi et le retour des Soixante-douze, 
le point de départ de la mission ne peut être une »crise« mais se trouve dans la vision d’une 
»abondance«: »La moisson est abondante« (Lc 10,2). À l’arrière-plan de ce qui a été dit de 
»l’humain à l’épreuve« se trouvait déjà cette expérience d’une »abondance«, intimement 
liée au messianisme biblique. Si les »épreuves« − la crise anthropologique et socio-environ-

12 Cf. Jürgen WerbIck. Kirche. Ein 
ekklesiologischer Entwurf für Studium 
und Praxis, Freiburg i. Br. 1994; Id., 
Grundfragen der Ekklesiologie, Frei­
burg i. Br. 2009; cf. aussi Theobald, 
»Selon l’Esprit de sainteté« (n. 5), 
393­439; Id., Urgences pastorales 
(n. 7), 303­373; Id., Europe, terre 
de mission (n. 10), 323­379.

13 Cf. aussi Christoph Theobald, 
Présences d’Évangiles II. Lire l’Évangile 
de Luc et les Actes des apôtres en 
Creuse et ailleurs, Paris 2011.

14 Pour davantage de précisions cf. 
Theobald, Urgences pastorales 
(n. 7), 141­185.
15 Cf. plus haut, n. 2.
16 Cf. plus haut, n. 13 et Theobald, 
Europe, terre de mission (n. 10), 
343­363.

ZMR 2020-1 Inhalt.indd   40 15.05.2020   09:42:19



Urgences theologiques et pastorales 41

nementale {(1T plan global, MmaIls AUSSI les YCIISES« personnelles dont l ete question, les
surdites el aveuglements individuels el collectifs OCCUPeNT SOUVENT le premler plan de 1105

perceptlons, le guelLteur chretien est appele VOIlr les iIMmMeENSES tresors de »CONVeErSION« de
1105 mentalites, de sorties de 1105 cecites el d ouverture de 1105 oreilles, simplement les
disponibilites l’apprentissage. laisse Pas uper par qul paraıt la surface MmaIls
percoit les »aveugles qul reirouvent la VUu«C el les sgurds qul entendent« (Lc 4,1/-21 el 7,22).

est la OuTte premiere FAinalite de fa 15S10N qul presente 1C1, necessitant evidem-
mMent U1l veritable »pPreseENCE« aupres A’autrul1: ı1 s’agit de suscıter »fO1« elementaire e
(}  — esperance MOMeEeNT mMeme OUuU S’OuUvVvre Iu1 U1l fenetre 088 le TOUT de (}  —

ex1istence Uun1que, Iu faisant entendre l Evangile la OUVEeIle tOUJours nouvelle d’une
bonte inconditionnelle et peut-etre Ce confirmation jesuanique: » VMon fıls, fille,
est Ta foi quı t'a SAUVE«. MaI1s la M1IssıON des chretiens S’arrete Pas la presence
itineraires individuels;: elle s’interesse climat global de 110585 societes la conhance
quı esT fondement du lien soc1ial e politique; elle defend l’esperance mMeme »CONTre
OuTte ESpeEranNCE« miısant (T l’unite de TOuUTtes les generations, recevanct genereusement
la Terre heritage maılinteniır habitable POUF TOUS. Nous FeIrOouUvons 1C1 les trolis
dimensions de la »fO1« elementaire ( UC 1105 commMUNaAuUtESs chretiennes entfent de suscıter
et de faire randir dans leur enviıronNNEMEeNtT s’interessant AU  e » 1eUx institutionnels« de
(}  — engendrement el de formation, la amıille el L ecole, el l espace »democratique« OUuU

Tee defait la conhance d’une societe e de TOUS SCS membres "avenir.
Davantage discutee ( UC le poin de depart et la finalite de la M1IssıON est aujour.  ul

fa aniere de fa ıen n est PasS aise, effet, de melitre U | le rincıpe de
gratuite, ( AT le desir qu autrui reJo1gne la commMuUunNaute chretienne esT legitime. MaI1s etant
garante de 1a credibilite de 1a MIsSs1iON ecclesiale, 1a gratuite d ’ une »presence« aupres A autrui
exX1ige qu on respecte i1berte e S’interesse Iu1 POUF lul, "ouverture de la »porte de la foi
chretienne« (Ac 14,27) deja l’acces la »fO1« elementaire etant du Fessort de [Dieu
et de (}  — Esprit!“. 1 110585 commUnNaAauUteEes chretiennes nNnTIrent reellement dans Ce posture
mMI1ss1iıONNAaLFE, es peuvent decouvrir le SCI15 de leur etat de minorite, MIEUX designe pPar
le terme de » sıtuatıon diasporique«, et l’accepter VE joie .

la Su1lte des Actes des apötres!®, le decret gentes du Concile insıste 088 la PFO-
gressivite de CE presence M1issiOoONNaAaIre de 1’Eglise; progressivite quı reflue (T la gure de
l Eglise el fait UJUC elle-ci reste tOUJours genese. Le deuxieme chapitre du Decret distingue
trolis etapes d’une ecclesiogenese: le »temoignage« des chretiens leur »presenCEe«
dans leur envıronnement 11O  - chretien (AG, 11, 1) Suit la predication de 1’Evangile‚ rendue
possible par [DIieu ul-meme »partou QOu Lu1 UYV ! la bouche la predication« VE ULl

analyse du PFOCESSUS de CONVersi10nN et de STIrUCIUre spirituelle et sacramentelle, dont le
but esT le rassemblement du peuple de [Dieu (AG, 13 et 14) CL€ n est qu au troisieme article
qu est retracee, progressivement et POUF a1Nsı dire dA’en bas, la »configuration« de la ( O111-

munaute assemblee chretienne, VE l indication, OUuUTE leur ampleur, des SEr VICES qul
SONT necessaires (AG, 15) 7) Avant qu 1 Sgo1ıt question du ministere presbyteral et Ad’autres

vocatıons specifiques (AG, 16-18)
L’enjeu principal de CE mutatıon » MISSIONNAIFE « UJUC beaucoup de »guetlteuUrs« hre-

tiens percoljvent deja l ceuvre el ( UC le theologien doit ENSCK est le deplacement du »sujet«
ecclesial, passant du pretre post-tridentin (qui, VE la premiere priere eucharistique, CONSI1-
ere les fideles »circonstantes«) VOEIS la communaute ecclesiale. » [Dans 0CC Uu-

nautes«, tipule Lumen gentium, 26, » SI petites el PaUVICS u elles pulssent tre SOUVENT

disperses, le Christ est present par Ia vertiu duquel constitue l’ Eglise ULNC, saınte, catholique
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nementale sur un plan global, mais aussi les »crises« personnelles dont il a été question, les 
surdités et aveuglements individuels et collectifs − occupent souvent le premier plan de nos 
perceptions, le guetteur chrétien est appelé à voir les immenses trésors de »conversion« de 
nos mentalités, de sorties de nos cécités et d’ouverture de nos oreilles, ou simplement les 
disponibilités à l’apprentissage. Il ne se laisse pas duper par ce qui paraît à la surface mais 
perçoit les »aveugles qui retrouvent la vue et les sourds qui entendent« (Lc 4,17-21 et 7,22).

C’est la toute première finalité de la mission qui se présente ici, nécessitant évidem-
ment une véritable »présence« auprès d’autrui: il s’agit de susciter sa »foi« élémentaire et 
son espérance au moment même où s’ouvre en lui comme une fenêtre sur le tout de son 
existence unique, en lui faisant entendre l’Évangile − la Nouvelle toujours nouvelle d’une 
bonté inconditionnelle − et peut-être cette confirmation jésuanique: »Mon fils, ma fille, 
c’est ta foi qui t’a sauvé«. Mais la mission des chrétiens ne s’arrête pas à la présence aux 
itinéraires individuels; elle s’intéresse au climat global de nos sociétés ou à la confiance 
qui est au fondement du lien social et politique; elle défend l’espérance – même »contre 
toute espérance« −, misant sur l’unité de toutes les générations, recevant généreusement 
la terre comme héritage à maintenir habitable pour tous. Nous retrouvons ici les trois 
dimensions de la »foi« élémentaire que nos communautés chrétiennes tentent de susciter 
et de faire grandir dans leur environnement en s’intéressant aux »lieux institutionnels« de 
son engendrement et de sa formation, la famille et l’école, et à l’espace »démocratique« où 
se crée ou se défait la confiance d’une société et de tous ses membres en l’avenir.

Davantage discutée que le point de départ et la finalité de la mission est aujourd’hui 
la manière de la mener à bien. Il n’est pas aisé, en effet, de mettre en œuvre le principe de 
gratuité, car le désir qu’autrui rejoigne la communauté chrétienne est légitime. Mais étant 
garante de la crédibilité de la mission ecclésiale, la gratuité d’une »présence« auprès d’autrui 
exige qu’on respecte sa liberté et s’intéresse à lui pour lui, l’ouverture de la »porte de la foi 
chrétienne« (Ac 14,27) comme déjà l’accès à la »foi« élémentaire étant du ressort de Dieu 
et de son Esprit  14. Si nos communautés chrétiennes entrent réellement dans cette posture 
missionnaire, elles peuvent découvrir le sens de leur état de minorité, mieux désigné par 
le terme de »situation diasporique«, et l’accepter avec joie  15. 

3 À la suite des Actes des apôtres  16, le décret Ad gentes du Concile insiste sur la pro-
gressivité de cette présence missionnaire de l’Église; progressivité qui reflue sur la figure de 
l’Église et fait que celle-ci reste toujours en genèse. Le deuxième chapitre du Décret distingue 
trois étapes d’une telle ecclésiogenèse: le »témoignage« des chrétiens ou leur »présence« 
dans leur environnement non chrétien (AG, 11, § 1). Suit la prédication de l’Évangile, rendue 
possible par Dieu lui-même – »partout où Lui ouvre la bouche à la prédication« – avec une 
analyse du processus de conversion et de sa structure spirituelle et sacramentelle, dont le 
but est le rassemblement du peuple de Dieu (AG, 13 et 14). Ce n’est qu’au troisième article 
qu’est retracée, progressivement et pour ainsi dire d’en bas, la »configuration« de la com-
munauté ou assemblée chrétienne, avec l’indication, en toute leur ampleur, des services qui 
y sont nécessaires (AG, 15, § 7), avant qu’il soit question du ministère presbytéral et d’autres 
vocations spécifiques (AG, 16-18).

L’enjeu principal de cette mutation »missionnaire« que beaucoup de »guetteurs« chré-
tiens perçoivent déjà à l’œuvre et que le théologien doit penser est le déplacement du »sujet« 
ecclésial, passant du prêtre post-tridentin (qui, avec la première prière eucharistique, consi-
dère les fidèles comme »circonstantes«) vers la communauté ecclésiale. »Dans ces commu-
nautés«, stipule Lumen gentium, 26, »si petites et pauvres qu’elles puissent être souvent ou 
dispersés, le Christ est présent par la vertu duquel se constitue l’Église une, sainte, catholique 
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el apostolique« (LG, 76 1) L’egalite baptismale entfre TOUS les chretiens el chretiennes, CONSI1-
deres Par le Pape Francols »disciples-missionnaires« (EG, 4 > 5 > etc.), TIrOUVEe

fondement de CE nouvelle gure de 1’Eglise‚ explicitee el Ogrientee par trols parametres
theologiques dont decouvre aujour  ul le lien intrinseque: le »SECI15 de la fO1« (SENSUS
el des disciples-missionnaires (EG, 120), S exprimant Iravers des »charismes« divers,
et la »deliberation synodale« permettant de maıinteniır la Vvisee pneumatologique, SAaVOIlIr
le bien de TOUS (1 CO 12)77 La OUu l’on aAcceniue le POUVOLrF des clercs, le fidei«
reduit UE obeissance passıve kerygme, AL 1S5s CHSAHCI l interiorite ef 1a capacite creatrice
d interpretation et d expression de (CECUX et celles qul le recolvent, rendant du mMeme COUPD
uperflu TOUT discernement des »charismes« et OuTte deliberation C OTMNTMMUTIE SL, pPar conftre,
la MI1iss1ıON fait VOIr sSeIN de 1105 societes et dans la creation UlLlC » MOISSON abondante «,
celles el (EC€UX qul SV SONT engages decouvriront refour ÜLE MEME richesse MeEsSSLANIQUE
sSe1IN de leurs commuUunautes QU, 61 l’on VEeuUuT bien VOIr el entendre, les charismes abondent.

C.ette STIrUuCcIUre baptismale de 1’Eglise necessite evidemment le ministere apostolique
s()ILIS SC Adifferentes formes a1Nsı ( UC des ministeres. MalIs, avouons-le, 1’Eglise
de l Europe de l’ouest esT paralysee Par la fin du modele presbyteral gregorien et

post-tridentin el n Ose pPasoIa question qu impose »L’abondance de Ia MO1SSON « de quel
ministere presbytera ef diaconal, masculin et ferninin, Vo1re de quels ministeres VOHNS-HOLMU.

hesoin DOUFr DaSSer de » COMMUNAUFES« qul reproduisent difficilement des CcommMmunNAautes
resolument MAISSIONNAITES C.ette question AarFıve Lrop tot POUF CCUAÄ, nombreux, qul
pensent qu a ombler la penurie de plus plus alarmante de clercs: elle POSC bon
MOmMeNnNT POUF les guetiteurs quı contemplent deja, 1C1 et l;  a, des deplacements FeUsSsIS VOEIS

des communautes- suj ets MIsSsSIONNAIFrES et percolvent lactivation, pPar tel pasteur, du »SCI15

de la fO1« a1Nsı ( UC de la STIruUucCcIuUre charismatique et synodale de 1’Eglise.
Le frein vient donc d’un universalisme latin, PEU sensible 1a diversite polyedrique, Volre

cgecumenique e pneumatologique des cultures et des Eglises. eule ourtan la creation de
veritables laboratoires JO0CauX, disons d »espaces AMAZONIENS« Europe de l ouest, pPCI-
MmMeltirar AU  e commuUunNauUtes chretiennes de repondre Au  e defis UJUC leur POSE noTtfre »Galilee«.

111 La foi Sr la Vole de la »mystique«:
christologiques eft sacramentaires

(In doit cependant demander S 1 est Juste de rendre les tendances L’uniformi-
satıon de 1’Eglise latine seules responsables de (}  — exculturation UT 110585 territolres. La
arge disparition d’une CONsSCIENCE m1ss1ONNAaLFE, la 1TIMNCUITE d’une presence gratulte (et
\A115 arriere-pensee proselyte) aupres A ’autrui e SPEFrVICE de la societe e de la creation
a1Nsı qu une certaiıne incapacite quitter la gure de 1’Eglise‚ qu elle s’est formee

(T 6S LrOIS MUMErOS des Pecher- Un dernier Stat Ae E röcherche Un Aes dernlers Stats Ae E
LrOUVE dans Emmanuel I)URAND STCHes Ade SCIENCE Reiigieuse SUur » Sens racherche LrOUVEe dans RSR Q7/4

Ae E TOl, Sr15 des Naeeles« (RSR 104/2 Vincent HOÖOLZER dir.) | OS UT CS AU 2009 A465-562 ST dans RSR 10771
2016| 161-236) et Ur »La synodalite (VEerT0UVEAaU Ae E theologie trnnıtalre 2019 7122
Ae I'Eglise« (RSR 2018| 35 3-264 XX siecle, Parıs 2006) L dir.) OS (T SUrTOUTtTIH LOBAÄALD, | © ehrIisti-
ST 107/2 2019| 177-343) röalısations AU VEr O0OUVEeAaUu trnitalre anısme II style (n 10), 20407355

XX siecle, Parıs 2010 < 4147422
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et apostolique« (LG, 26 § 1). L’égalité baptismale entre tous les chrétiens et chrétiennes, consi-
dérés par le pape François comme »disciples-missionnaires« (EG, 24, 40, 50, etc.), se trouve 
au fondement de cette nouvelle figure de l’Église, explicitée et orientée par trois paramètres 
théologiques dont on découvre aujourd’hui le lien intrinsèque: le »sens de la foi« (sensus 
fidei) des disciples-missionnaires (EG, 120), s’exprimant à travers des »charismes« divers, 
et la »délibération synodale« , permettant de maintenir la visée pneumatologique, à savoir 
le bien de tous (1 Co 12)17. Là où l’on accentue le pouvoir des clercs, le »sensus fidei« se 
réduit à une obéissance passive au kérygme, sans engager l’intériorité et la capacité créatrice 
d’interprétation et d’expression de ceux et celles qui le reçoivent, rendant du même coup 
superflu tout discernement des »charismes« et toute délibération commune. Si, par contre, 
la mission fait voir au sein de nos sociétés et dans la création une »moisson abondante«, 
celles et ceux qui s’y sont engagés découvriront en retour une même richesse messianique au 
sein de leurs communautés où, si l’on veut bien voir et entendre, les charismes abondent.

Cette structure baptismale de l’Église nécessite évidemment le ministère apostolique 
sous ses différentes formes ainsi que des nouveaux ministères. Mais, avouons-le, l’Église 
de l’Europe de l’ouest est comme paralysée par la fin du modèle presbytéral grégorien et 
post-tridentin et n’ose pas poser la question qu’impose »l’abondance de la moisson«: de quel 
ministère presbytéral et diaconal, masculin et féminin, voire de quels ministères avons-nous 
besoin pour passer de »communautés« qui se reproduisent difficilement à des communautés 
résolument missionnaires? Cette question arrive trop tôt pour ceux, nombreux, qui ne 
pensent qu’à combler la pénurie de plus en plus alarmante de clercs; elle se pose au bon 
moment pour les guetteurs qui contemplent déjà, ici et là, des déplacements réussis vers 
des communautés-sujets missionnaires et perçoivent l’activation, par tel pasteur, du »sens 
de la foi« ainsi que de la structure charismatique et synodale de l’Église.

Le frein vient donc d’un universalisme latin, peu sensible à la diversité polyédrique, voire 
œcuménique et pneumatologique des cultures et des Églises. Seule pourtant la création de 
véritables laboratoires locaux, disons d’»espaces amazoniens« en Europe de l’ouest, per-
mettrait aux communautés chrétiennes de répondre aux défis que leur pose notre »Galilée«.

III  La foi sur la voie de la »mystique«:  
urgences christologiques et sacramentaires 

1 On doit cependant se demander s’il est juste de rendre les tendances à l’uniformi-
sation de l’Église latine seules responsables de son exculturation sur nos territoires. La 
large disparition d’une conscience missionnaire, la difficulté d’une présence gratuite (et 
sans arrière-pensée prosélyte) auprès d’autrui et au service de la société et de la création 
ainsi qu’une certaine incapacité à quitter la figure de l’Église, telle qu’elle s’est formée au 

17 Cf. les trois numéros des Recher­
ches de Science Religieuse sur »Sens 
de la foi, sens des fidèles« (rsr 104  / 2 
[2016] 161­236) et sur »La synodalité 
de l’Église« (rsr 106  / 3 [2018] 353­464 
et 107  / 2 [2019] 177­343).

18 Un dernier état de la recherche se 
trouve dans Emmanuel Durand et 
Vincent Holzer (dir.), Les sources du 
renouveau de la théologie trinitaire au 
xxe siècle, Paris 2008; Id. (dir.), Les 
réalisations du renouveau trinitaire au 
xxe siècle, Paris 2010.

19 Un des derniers états de la 
recherche se trouve dans rsr 97  / 4 
(2009) 485­582 et dans rsr 107  / 1 
(2019) 5­122.
20 Cf. surtout Theobald, Le christi­
anisme comme style (n. 10), 299­353  
et 414­422. 
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Urgences theologiques et pastorales
deuxieme millenaire, revelent-elles PasS U1L1C CY1ISE collective de la foi chretienne? Comme
61 noTre foi Christ Jesus etait liee U1l eXpression ecclesiale du passe VOle de ispa-
rıtıon e (LE T11OUS trouvIions Pas 11OUS la SOLUTCE « theologale, permettant de TIOUS

la redire et la dire A ’autres dans nNnOoTre et leur VIE quotidienne. Poaur le formuler d’une
autfre maniere: beaucoup de chretiens Europe de l’ouest contentent-ils Pas d’une
»fO1« ( UC J al appelee »elementaire«, necessaire POUF vivre, s exprimant dans leur ( A pPar

interet POUF des valeurs chretiennes patrımolne ecclesial, MaIls sachant plus
POUFrquUOI referer Christ Jesus? (Ju s ils S Y referent, est Jesus fondateur
du christianisme qu ils font appe.

Une Froisieme FÄC|  2  he theologico-pastorale urgenfte presente 1C1, CE fois-cCi dans le domaine
de Ia christologie trinitairel® et de Ia eologie sacramentaire!* Elle consıste alsser noTtfre regard
contemplatif diriger VEeCTIS les profondeurs abyssales de Dieu, PEU Ia maniere du VISIONNAIre
de Patmaos quı percevaılt dans les sept Eglises ( Asie mıneure le Fils de "homme quı, S’adressant

chacune d’elle, pren progressivement figure €es. Penser WOoUr|  ul PFOCECSSUS, est
faire comprendre U LIC Ia presence gratulte de 1105 commuUnNaAauUteEes aupres de 1105 contemporalns
et L esperance messlanıque L epoque de L anthropocene pren SUOLLTCE« LuUu1

L’ebauche dont Je dois conTtenter SOIr s’appuie 088 la Quaestio de la troisieme
partıe de la Somme de Ssalınt Ihomas d Aquin, quı m impressionne depuis tres longtemps
question quasıment stylistique UT le »SCHLC de VIE du Christ«, SAVOIFr (}  — MOdUSs (OTNVETr-

Sattonı1s accord arfait VE la finalite de (}  — Incarnation < Ne pouvant Pas cCOomMMentTter
eNsemMDIeE de la Quaestio dans (}  — contexte*!, Je retiens le lien (LE Ihomas etablit VE la
distinction classique entire »VIE contemplative « e »VIE actıve«: »La V1e actıve qul Consıiste

ivrer (ATÄ  2 AauUfres Dar fa predication ef l ’enseignement fes verites YUÜE F Oon contemplees esT

plus parfaite (LE la VIE quı n est ( UC contemplative, puisqu elle presuppose U11C abondance
de contemplation. ÄAussı esST-CE (T U1l VIE actıve de Ce espece (LE le Christ porte (}  —

cho1x«. Fondant la charte de F*Oordo praedicatorum, Ihomas fait 1C1 de Jesus le premıier frere
precheur, conciliant la 1fa actıva e la 1Fa contemplativa dans ULl 1fa actıvya superieure
de predication. (In pourrailt (avec le dominicain Jean-Pierre orre SOUuUrIire de Ce
nale**. Mais, disons-le TOUT de sulte, dans la 1Fa Christ: des FXercices spirituels de saınt
lgnace, Jesus esT le premier jesuite plutöt eIul de quı reclamen SC »COMPaBNONS«,
habites pPar le desir d ’ »alder TOUS les hommes« (Ex. 146)

Peut-etre entendons-nous aujourd hui, VE Det verbum, dans le » MOdUS (Ä —-

F10ON1S Christi« Ad’abord le Lype de OMMUNICALION engageepar fe Christ Jesus u1-MeMe e  ar
KAN disciples-missitonnaires VEL Ieurs confemnporains de FOUS [es em  S est TOUT ( le lieu
QOu S’enracine la pastoralite M1ISSIONNALFE de fa theologie la theologalite d’une pastoralite
MISSIONNALTE: presupposee poin de depart de CE lecon, elle defle OuTtTEe separation entfre

theologie »dogmatique«, »spirituelle« el »pastorale pratique«. Labondance MEeESSLANIQUE
de contemplation sSeIN de l’obscurite de 1 histoire de noTtre planete vıt effet dans fes

21 (T marntenant © remarquabile » ( est u  Uu' © Christ Seigneur, Dar ‚ eurs exemples ST Aes nstitutions,
eomMmMeEentalıre A Emmanuel E A N QuI “acheve E Ravelation AU transmirent, qu Ils avalent apprıs
nNcarnation YIEYI: »CONvVEersatlion« JEU tres maut <f.1 ( 1,30, 3,16-4  }, Ae E hOouche AU Christ Vlvanıt AVEC
Salgn saınt Thomas d’Aquin Parlı- Yı accompli ul-Meme ST Droclame 1U aten © Voyanı agır (SiVe OFTe,

semantique, antecedents Hd- Ae DrOnTE hOoOuche ’Evangile HOMNE 7 OperiDus ACLEDE-
tristiques, deplolement tneologique, A ‘abord Dromıs DarT 165 Drophetes, (}{ - rant)}). Qqu Ils tenalent Aes
dans RSPI 1072 2018) 561-610. donna Hs Apotres Ae © recher suggestions AU Salınt-Esprit, SCHT Dar

Jean-Pierre TORRELL, ENCYCIOPE- LOUS YIEYI: E SCHUTCE Ae Vörite CS Apotres ST Dar Aes MOoMmMmMESs Ae ur
allz Jesus © Christ Chez Sarnt Thomas salutarre ST Ae regie morale, entourage, Qul, S C()US | Inspiration AU
d’Aquin, Parıs 20086, 0064. ur comMuUNIquant 165 Aons AIVINS. ( MEerNe Esprit Salnt, consignerent Dar

QuI Tut UNdelement execute, SCHT Dar 6S AecrIT © message du alut«.
Apotres, Qul, Dar E Dredication orale,
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deuxième millénaire, ne révèlent-elles pas une crise collective de la foi chrétienne? Comme 
si notre foi au Christ Jésus était liée à une expression ecclésiale du passé en voie de dispa-
rition et que nous ne trouvions pas en nous la »source« théologale, permettant de nous 
la redire et la dire à d’autres dans notre et leur vie quotidienne. Pour le formuler d’une 
autre manière: beaucoup de chrétiens en Europe de l’ouest ne se contentent-ils pas d’une 
»foi« que j’ai appelée »élémentaire«, nécessaire pour vivre, s’exprimant dans leur cas par 
un intérêt pour des valeurs chrétiennes ou un patrimoine ecclésial, mais ne sachant plus 
pourquoi se référer au Christ Jésus? Ou s’ils s’y réfèrent, c’est à Jésus comme fondateur 
du christianisme qu’ils font appel.

Une troisième tâche théologico-pastorale urgente se présente ici, cette fois-ci dans le domaine 
de la christologie trinitaire  18 et de la théologie sacramentaire  19. Elle consiste à laisser notre regard 
contemplatif se diriger vers les profondeurs abyssales de Dieu, un peu à la manière du visionnaire 
de Patmos qui percevait dans les sept Églises d’Asie mineure le Fils de l’homme qui, s’adressant 
à chacune d’elle, prend progressivement figure en elles. Penser aujourd’hui ce processus, c’est 
faire comprendre que la présence gratuite de nos communautés auprès de nos contemporains 
et l’espérance messianique à l’époque de l’anthropocène prend sa »source« en Lui.

L’ébauche dont je dois me contenter ce soir s’appuie sur la Quaestio 40 de la troisième 
partie de la Somme de saint Thomas d’Aquin, qui m’impressionne depuis très longtemps ; 
question quasiment stylistique sur le »genre de vie du Christ«, à savoir son modus conver-
sationis en accord parfait avec la finalité de son Incarnation   20. Ne pouvant pas commenter 
l’ensemble de la Quaestio dans son contexte   21, je retiens le lien que Thomas établit avec la 
distinction classique entre »vie contemplative« et »vie active«: »La vie active qui consiste 
à livrer aux autres par la prédication et l’enseignement les vérités que l’on a contemplées est 
plus parfaite que la vie qui n’est que contemplative, puisqu’elle présuppose une abondance 
de contemplation. Aussi est-ce sur une vie active de cette espèce que le Christ a porté son 
choix«. Fondant la charte de l’ordo praedicatorum, Thomas fait ici de Jésus le premier frère 
prêcheur, conciliant la vita activa et la vita contemplativa dans une vita activa supérieure 
de prédication. On pourrait (avec le dominicain Jean-Pierre Torrell) sourire de cette 
finale   22. Mais, disons-le tout de suite, dans la vita Christi des Exercices spirituels de saint 
Ignace, Jésus est le premier jésuite ou plutôt Celui de qui se réclament ses »compagnons«, 
habités par le désir d’»aider tous les hommes« (Ex. 146).

Peut-être entendons-nous aujourd’hui, avec Dei verbum, 7 23, dans le »modus conversa-
tionis Christi« d’abord le type de communication engagée par le Christ Jésus lui-même et par 
ses disciples-missionnaires avec leurs contemporains de tous les temps. C’est en tout cas le lieu 
où s’enracine la pastoralité missionnaire de la théologie ou la théologalité d’une pastoralité 
missionnaire; présupposée au point de départ de cette leçon, elle défie toute séparation entre 
théologie »dogmatique«, »spirituelle« et »pastorale ou pratique«. L’abondance messianique 
de contemplation au sein de l’obscurité de l’histoire de notre planète se vit en effet dans les 

21 Cf. maintenant le remarquable 
commentaire d’Emmanuel Durand, 
L’incarnation comme »conversation« 
selon saint Thomas d’Aquin. Perti­
nence sémantique, antécédents pa­
tristiques, déploiement théologique, 
dans rspt 102 (2018) 561­610.
22 Jean­Pierre Torrell, Encyclopé­
die Jésus le Christ chez Saint Thomas 
d’Aquin, Paris 2008, 664. 

23 »C’est pourquoi le Christ Seigneur, 
en qui s’achève toute la Révélation du 
Dieu très haut (cf. 1 Co 1,30; 3,16­4.6), 
ayant accompli lui­même et proclamé 
de sa propre bouche l’Évangile 
d’abord promis par les prophètes, or­
donna à ses Apôtres de le prêcher à 
tous comme la source de toute vérité 
salutaire et de toute règle morale, en 
leur communiquant les dons divins. Ce 
qui fut fidèlement exécuté, soit par les 
Apôtres, qui, par la prédication orale, 

par leurs exemples et des institutions, 
transmirent, ce qu’ils avaient appris 
de la bouche du Christ en vivant avec 
lui et en le voyant agir (sive ex ore, 
conversatione et operibus acce pe­
rant), ou ce qu’ils tenaient des 
suggestions du Saint­Esprit, soit par 
ces Apôtres et par des hommes de leur 
entourage, qui, sous l’inspiration du 
même Esprit Saint, consignèrent par 
écrit le message du salut«.
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relations effectives de 1105 commuUunautes VE leurs contemporalns el VE la terre quı LIOUS

Oorlte MaıIs elle 1101015 est accessible U LIC dans Ia relation Uun1que entire le Christ Jesus el I10U5,
Volre VE I’Eglise. Ce qul reste considerer des deux cotes, du ote du Christ el du notre.

Le MOdus CONVeEerSatton1S du Christ Jesus est remarquable po1in de depart POUF inıtler
aujour.  ul 110585 commUnNaAauUteEes rapport Juste VE Lul,; dans la Trame des Ecritures et
\A115 SOuUsS-estimer les apports de 1 histoire largement ivulgues dans l opinion publique.
1 (}  — TOUT premıier ıire messianıque fut celui du » Saılnt de [DIieu« (cf. Äc 2,2 31’ Jn 6)69’
etc.), est (LE (}  — »SCHLC de VIE« ete e reste absolument CONvalnquant POUF CUX quı
laissent toucher par 111144 (In peut decrire modus pPar U1L1C triple relation: relation SOl;,
exXxempte de TOUT et OnNcordance VE ul-meme Jesus tOUJOUrSs Cit qu 1

pense et faıt qu 1 Cit . relation VE »qUICONQUE « l empathie la COMPpassıon
et la sympathie actıves CTIICOTIC la capacite de »SC melitre la place A autrul« \A115 Jamaı1ıs
quitter la Ssienne . e nfın la relation eIul (UC, dans priere, ı1 appelle » Abba-Pere«.
Linconditionnalite ethique de »pPreseNCE« gratulte aupres de CUX quı presentent
devant Iu1 l improviste implique les adversaires, Piıerre et as, mMOöonTrant (}  —

ultime i1berte theologale par rapport PFODIE vlie, symbolisee dans la Cene el formalisee
Par Jean: » Personne m enleve la VIE MaIls Je m en dessaisis de MO1-MEeME« (In 10,18)
L . intimite VE (}  — Pere »quı fait lever (}  — soleil UT les mechants e 088 les bons et tomber
la pluie UT les Justes et les INJUSLES« (Mt 5,45), Iu donne U11C mMeme intimite VE TOUTEeSs
les creatures et regard messlanıque d’un enfant POUF qul la creation renaıt chaque Jour

La neille regle spirituelle, selon laquelle arbre reconnaıt . _> fruuts (Mt /20); LC 6,44),
entfre 1C1 Jeu el permet de descendre VeCIS 1105 racınes de » FemMONTEr« du »SCHLC de VIE«
de Jesus VeCIS DDIieu et de comprendre de l interieur UUC ’ ensemble de l itineraire du Salınt de
Dieu, ( "“UunicCIte UNIGQUE de SO existence livree, deroule dans l intimite de (}  — Pere (Jn 1,1-18 et
D y 4) et LIOUS donne ACCES CcE meme intimite (Rm 55 1-2), s{()  — Regne quı n est 1en A’autre
( LLC L espace de gratuite bsolue Iu 0 n est qu en alsant CcE experience-la, appelee
communement » MYySt1qUe «, ( LLC 1IOLS realisons POUFrquUol 1IOLS auTfres »Christiens«, LIOUS

POUVONS pPas LIOUS cCONTenTer d’une »fO1« elementaire. (In pourraılt traduire CcE experience
Par Ia magnifique metaphore du pendule plus LIOUS entirons dans l intimite abyssale de Dieu,
plus paralt devant 1105 yYCLLA 1a VISION messlanıque d’une creation VOole de reconciliation VEC

elle-meme L epoque de L anthropocene, plus 1TIOLS POUVONS SOrTtIir de nOoOus-memes el devenir
capable d’une »presenCeE« gratulte el hospitaliere, queter aupres de et offrir noTfre entourage
relationnel, societal el terrestre*> L epreuve collective de Ia fol,; evoquee €S le de 1110  —

intervention, vient de Ia 1TINCUlte de l’ Eglise‚ MOMEeNT d’un »changement “EpOque« A 115

precedent, d ’initier CEe experience, VOolre de maıntenır CEe finalite dans 1105 commMUNaAUTtES

(T Christoph LOBAÄALD, »Selon
Esprit Ae salntete (Rm 1,3-4).

DrODOS Ae E messianıte Ae Jesus Ae
Nazareth, dans | »Selon Esprit
Ae alntete« (n S} 345-366

Pour davantage Ae Drecisions,
er LOBAÄALD, Jrgences Dastorales
n.10)} 41-1865.

(T Christoph LOBAÄALD,
Analogia egnı pproche CONTEX-
tuelle AU »DNNCIDE « Ae E theologie
chretienne, dans | »Selon Esprit
Ae alntete« (n S} 441-444.
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relations effectives de nos communautés avec leurs contemporains et avec la terre qui nous 
porte. Mais elle ne nous est accessible que dans la relation unique entre le Christ Jésus et nous, 
voire avec l’Église. Ce qui me reste à considérer des deux côtés, du côté du Christ et du nôtre.

2 Le modus conversationis du Christ Jésus est un remarquable point de départ pour initier 
aujourd’hui nos communautés à un rapport juste avec Lui, dans la trame des Écritures et 
sans sous-estimer les apports de l’histoire largement divulgués dans l’opinion publique. 
Si son tout premier titre messianique fut celui du »Saint de Dieu« (cf. Ac 2,27. 31; Jn 6,69; 
etc.), c’est que son »genre de vie« a été et reste absolument convainquant pour ceux qui se 
laissent toucher par lui  24. On peut décrire ce modus par une triple relation: sa relation à soi, 
exempte de tout mensonge et en concordance avec lui-même – Jésus a toujours dit ce qu’il 
a pensé et fait ce qu’il a dit –; sa relation avec »quiconque« – l’empathie ou la compassion 
et la sympathie actives ou encore la capacité de »se mettre à la place d’autrui« sans jamais 
quitter la sienne –; et enfin la relation à Celui que, dans sa prière, il appelle »Abba-Père«. 
L’inconditionnalité éthique de sa »présence« gratuite auprès de ceux qui se présentent 
devant lui à l’improviste implique les adversaires, un Pierre et un Judas, montrant son 
ultime liberté théologale par rapport à sa propre vie, symbolisée dans la Cène et formalisée 
par Jean: »Personne ne m’enlève la vie mais je m’en dessaisis de moi-même« (Jn 10,18). 
L’intimité avec son Père »qui fait lever son soleil sur les méchants et sur les bons et tomber 
la pluie sur les justes et les injustes« (Mt   5,45), lui donne une même intimité avec toutes 
les créatures et ce regard messianique d’un enfant pour qui la création renaît chaque jour.

La vieille règle spirituelle, selon laquelle l’arbre se reconnaît à ses fruits (Mt   7,20; Lc 6,44), 
entre ici en jeu et permet de descendre vers nos racines ou de »remonter« du »genre de vie« 
de Jésus vers Dieu et de comprendre de l’intérieur que l’ensemble de l’itinéraire du Saint de 
Dieu, l’unicité unique de son existence livrée, se déroule dans l’intimité de son Père (Jn  1,1-18 et 
DV, 4) et nous donne accès à cette même intimité (Rm 5, 1-2), son Règne qui n’est rien d’autre 
que l’espace de gratuité absolue en lui. Ce n’est qu’en faisant cette expérience-là, appelée 
communément »mystique«, que nous réalisons pourquoi nous autres »christiens«, nous ne 
pouvons pas nous contenter d’une »foi« élémentaire. On pourrait traduire cette expérience 
par la magnifique métaphore du pendule: plus nous entrons dans l’intimité abyssale de Dieu, 
plus paraît devant nos yeux la vision messianique d’une création en voie de réconciliation avec 
elle-même à l’époque de l’anthropocène, plus nous pouvons sortir de nous-mêmes et devenir 
capable d’une »présence« gratuite et hospitalière, à quêter auprès de et à offrir à notre entourage 
relationnel, sociétal et terrestre    25. L’épreuve collective de la foi, évoquée dès le début de mon 
intervention, vient de la difficulté de l’Église, au moment d’un »changement d’époque« sans 
précédent, d’initier à cette expérience, voire de maintenir cette finalité dans nos communautés. 

24 Cf. Christoph Theobald, »Selon 
l’Esprit de sainteté …« (Rm 1,3­4). 
A propos de la messianité de Jésus de 
Nazareth, dans Id., »Selon l’Esprit 
de sainteté« (n. 5), 345­366.
25 Pour davantage de précisions,  
cf.  Theobald, Urgences pastorales 
(n. 10), 141­185.
26 Cf. Christoph Theobald,  
Analogia regni. Approche contex ­
tuelle du »principe« de la théologie 
chrétienne, dans Id., »Selon l’Esprit 
de sainteté« (n. 5), 441­444.
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Nous CI110O115 de aSsSCcI deja 088 l’autre Versant de noTre relation VE le Saılnt de Dieu,
le versant ecclesial. Comme l emergence de la »fO1« elementaire, la nalssance de 1’Eglise

nullement de SON1; la CY1ISE actuelle T11OUS le fait toucher du 01g C.ette renalssance doit
venır la O1S de l’exterieur et de l interieur, SAVOIlFr du TE accueil du Christ Jesus dans
110585 commUnNaAauUteEes (comme dans la septieme lettre de l Apocalypse et de »l ecoute de
(LE l Esprit Cit AU  e Eglises « (Ap 2, / etc.)

Une 1TIMNCUITE 110  — negligeable vient de noOoTre sacramentaıre, intimement liee la gure
gregorienne de 1’Eglise; ( AL elle suggere U11C continuite rituelle quı r1sque Ad’obturer
l’experience dont ı1 vVvIient d ’ etre questlon, alors qu elle devrait etre l expression
»charnelle«. L’Eglise de Vatıcan [[ melitre les Ecritures entire les maılns des fideles; elle

11OUS Pas habitues comprendre de l interieur le lien intrinseque entre les em  S 111C5-

S1aN1qUES, inaugures Par le Christ Jesus, e les gesteESs »sacramentels« dans leur dimension
relationnelle et societale et leur enracınement dans la terre. Esperons ( UC "entree de
nNnOoTre foi dans age de l’anthropocene TIOUS conduise revisıter AaUSSI eNsSeEeMDIE de noOoTre
SsSacramentaıre.

Conclusion

Le MOMENT esT Venu„vu de conclure. Vous COMPTIS, chers amıs, qu a 1INESs YCUÄA, ı1
certes plusieurs theologico-pastorales honorer: J al tente de les seriler

Servant des categories classiques d’anthropologie, d’ecclesiologie, de cChristologie
eT de sacramentaıre. MaIıs ( CN CoONvergent VOEeIS l unique recherche d’une
VISION C(OFTHFTHÜÄÜTLE d’avenir. Mon desir etait alors d’orienter notfre regard partant de
»I humain« Ccrıse l epoque de l’anthropocene el de mMettire ensuıte la recherche
d’une presence ecclesiale, deja traın de paraıtre, qu] OUITA etre la hauteur de
notfre sıtuatiıon, aVant de NOUS invıter contempler le STyle du Christ Jesus dans L inti-
miıte de DIieu eT sSeiIn de NOSs comMmMUNaAuUtTtESs ecclesiales. Je UE VOLLS n etes pPas
etonnes G1 Je MeTis reflexion ()l115 le atronage de l’apötre Paul Paul[l le M1ISSI1ION-
naıre eT fondateur d’Eglises, Paul le theologien qu] la pulssance de l’Evan gile
POULI »qQUICONQUE « eT la fo1 qu] faıt vıvre, Paul enfin le ViISIONNAIrE quı1 antıcıpe "avenir
mess1lanıque des humains seiIn de la creation. uanı dans L’epitre AU  e Romains; ı1
evoque le don de [a prophetie, CXCTLET Aaccord VEL a  Ol, el le don de l ’enseignement
(Rm 12)6-7)26) ı1 parle de Iui-meme MmMals NOUS exhorte auss1,;, NOUS theologiennes eT

theologiens eT VOLLS quı1 etudie7z la theologie, faire fructiher le mMeme don, 5selon la
®  y 8grace accordee chacun«.
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3 Nous venons de passer déjà sur l’autre versant de notre relation avec le Saint de Dieu, 
le versant ecclésial. Comme l’émergence de la »foi« élémentaire, la naissance de l’Église ne 
va nullement de soi; la crise actuelle nous le fait toucher du doigt. Cette renaissance doit 
venir à la fois de l’extérieur et de l’intérieur, à savoir du libre accueil du Christ Jésus dans 
nos communautés (comme dans la septième lettre de l’Apocalypse) et de »l’écoute de ce 
que l’Esprit dit aux Églises« (Ap 2,7, etc.).

Une difficulté non négligeable vient de notre sacramentaire, intimement liée à la figure 
grégorienne de l’Église; car elle suggère une continuité rituelle qui risque d’obturer 
l’expérience dont il vient d’être question, alors qu’elle devrait en être l’expression 
»charnelle«. L’Église de Vatican II a su mettre les Écritures entre les mains des fidèles; elle 
ne nous a pas habitués à comprendre de l’intérieur le lien intrinsèque entre les temps mes-
sianiques, inaugurés par le Christ Jésus, et les gestes »sacramentels« dans leur dimension 
relationnelle et sociétale et leur enracinement dans la terre. Espérons que l’entrée de 
notre foi dans l’âge de l’anthropocène nous conduise à revisiter aussi l’ensemble de notre 
sacramentaire.

IV Conclusion

Le moment est venu de conclure. Vous aurez compris, chers amis, qu’à mes yeux, il y 
a certes plusieurs urgences théologico-pastorales à honorer; j’ai tenté de les sérier en 
me servant des catégories classiques d’anthropologie, d’ecclésiologie, de christologie 
et de sacramentaire. Mais ces urgences convergent vers l’unique recherche d’une 
vision commune d’avenir. Mon désir était alors d’orienter notre regard en partant de 
»l’humain« en crise à l’époque de l’anthropocène et de me mettre ensuite à la recherche 
d’une présence ecclésiale, déjà en train de paraître, qui pourra être à la hauteur de 
notre situation, avant de nous inviter à contempler le style du Christ Jésus dans l’inti-
mité de Dieu et au sein de nos communautés ecclésiales. Je pense que vous n’êtes pas 
étonnés si je mets ma réflexion sous le patronage de l’apôtre Paul: Paul le mission-
naire et fondateur d’Églises, Paul le théologien qui pense la puissance de l’Évangile 
pour »quiconque« et la foi qui fait vivre, Paul enfin le visionnaire qui anticipe l’avenir 
messianique des humains au sein de la création. Quand, dans l’épître aux Romains, il 
évoque le don de la prophétie, à exercer en accord avec la foi, et le don de l’enseignement  
(Rm 12,6.7)26, il parle de lui-même mais nous exhorte aussi, nous théologiennes et 
théologiens et vous qui étudiez la théologie, à faire fructifier le même don, »selon la 
grâce accordée à chacun«. A
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Das Schweigen Gottes
Shūsaku Endōs Roman Chinmoku  
und die Problematik der Theodizee

von Tonke Dennebaum

Zusammenfassung
Es gibt gute Gründe dafür, die 
Frage der Theodizee als logi­
sches Problem zu betrachten 
und zu diskutieren. Shūsaku 
Endō wählt in seinem Roman 
Chinmoku einen anderen Weg. 
Er beschreibt das existenzielle 
Leiden eines jungen Jesuiten­
missionars, Rodrigues, der im 
Japan des 17. Jahrhunderts 
Zeuge der systematischen Ver­
folgung der einheimischen 
Christen wird. Rodrigues war 
als religiöser Idealist ins Land 
gekommen, macht aber die 
Erfahrung, dass dem Leiden der 
Märtyrer jede geistliche Glorie 
fehlt und Gott zu alldem 
schweigt. Auch der Versuch, 
das Erlebte mittels einer kreu­
zestheologischen Imitatio 
Iesu zu bewältigen, scheitert. 
Schließlich schwört er dem 
Glauben ab. Liegt die Antwort 
auf die Theodizee also im Ver­
zicht auf den Glauben? Letztlich 
legt Endō etwas anderes nahe: 
Nicht der Glaube selbst, son­
dern die religiösen Narrative 
zerbrechen an der Realität des 
Leidens. Am Boden der mensch­
lichen Existenz jedoch, in der 
dunklen Nacht, bleibt der 
Glaube als Hoffnung erhalten.
Schlüsselbegriffe

 B  Theodizee
 B  Jesuitenmission in Japan
 B  Christenverfolgung
 B  dunkle Nacht der Sinne

Abstract
There are good reasons to view 
and to discuss the question of 
theodicy as a logical problem. 
Shūsaku Endō chooses a differ­
ent path in his novel Chinmoku. 
He describes the existential 
suffering of a young Jesuit mis­
sionary, Rodrigues, who wit­
nesses the systematic persecu­
tion of native Christians in 
17th­century Japan. Rodrigues 
came to the country as a reli­
gious idealist, but experiences 
that all spiritual glory is missing 
from the suffering of the mar­
tyrs and that God is silent about 
all this. The attempt to cope 
with the experience by means 
of an imitation of Jesus on the 
basis of a theology of the cross 
also comes to naught. He ulti­
mately renounces his faith. 
Does the answer to theodicy lie 
in the renunciation of one’s 
faith? In the end Endō suggests 
otherwise: it is not faith itself, 
but the religious narratives that 
are destroyed by the reality of 
suffering. At the bottom of 
human existence, in the dark 
night, faith remains alive as 
hope.
Keywords

 B  theodicy
 B  Jesuit mission in Japan
 B  persecution of Christians
 B  dark night of the senses

Sumario
Hay buenos argumentos para 
tratar y discutir la cuestión de la 
teodicea como un problema 
lógico. En su novela Chinmoku, 
Shūsaku Endō elige otro camino. 
Describe el sufrimiento existen­
cial de un joven misionero 
jesuita, Rodrigues, que en el 
Japón del siglo xvII es testigo 
de la persecución sistemática de 
los cristianos nativos. Rodrigues 
llegó al país como un idealista 
religioso, pero ahora ve que 
al sufrimiento de los mártires le 
falta toda gloria espiritual y 
que Dios ante todo ello se calla. 
También fracasa el intento de 
aceptar lo vivido por medio de 
una Imitatio Iesu, basada en la 
teología de la cruz. Por eso 
abjura de su fe. ¿Consiste la res­
puesta a la teodicea, pues, en 
la renuncia a la fe? Endō parece 
darnos a entender otra cosa: 
no la misma fe, sino la narrativa 
religiosa se rompe ante la rea­
lidad del sufrimiento. Pero en el 
fondo de la existencia humana, 
en la noche oscura, permane­
cen la fe y la esperanza.
Palabras clave

 B  teodicea
 B  misión jesuítica en Japón
 B  persecución de cristianos
 B  noche oscura de los sentidos
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[Ias Schweigen (rOttes

den zentralen urgaben der Fundamentaltheologie gehört die Auseinandersetzung
mıt der Kritik eligion. [ieser Diskurs gestaltet sich allerdings anders, als T11A11

vielleicht denken würde: selten geht hier infach 11UT schwarz der weifß. Es
ist Iso nicht > dass auf der einen Seite die Kritiker der eligion und auf der anderen die
Apologeten stehen. 1e1Imenr gehört Z Selbstverständnis der Fundamentaltheologie,
jede der acC Orientierte Kritik auf ihre Stichhaltigkeit hıin prüfen un uch die
Möglichkeit ın Betracht ziehen, dass die jeweiligen Argumente eın Korrektiv für das
bestehende Selbstverständnis Vo  — eligion bilden Eine eNnrlıche Analyse religionskritischer
Anwürfe ist er ebenso notwendig WIE die Bereitschaft, das eigene Bild VOoO  — Glaube und
eligion mıt dem rgebnis derselben konfrontieren.

SO sich schon ın der Religionskritik, nämlich Kritik bestimmten Äus-
pragungen VOoO  — eligion und Kultus. Jesus selbst ist einer der Protagonisten dieser Kritik.
Erinnert SE'1 uch Hiobs Kritik der Weisheitsdogmatik oder die AaNnnruftfe der Propheten
des Alten Testaments. Allein diese schlagwortartigen Beispiele illustrieren EUTLC. dass
entscheidende NIragen eligion oftmals nicht VOIL aufsen, sondern V  . Innen her formuliert
wurden und werden. Im Grunde lässt sich die gesamte Geschichte des Christentums auf
diese WeIlse lesen un interpretieren.' Dessen ungeachtet gibt natürlich uch ma{isgeb-
1C Varlanten der Religionskritik, die VOoO  — aufsen ansetizen {Twa die 1mM Horıizont der
neuzeitlichen Wissenschaftstheorie und Anthropologie verbreitete These, dass sich die
AÄAutonomıie des Menschen und 1ne theistische Religiosität nıicht miteinander vereinbaren
lasse. [Iiese Kritik, die sich nicht zuletzt mıt den Namen Ludwig Feuerbachs, FEFriedrich
Nietzsches, Sigmund Freuds und Karl Marx’ verbindet, ıst bis heute wirkmächtig. Und doch
ist für den Gläubigen gft fordernder, auf Religionskritik reagleren mussen, die VOIN

innen heraus formuliert wird und H  U dort ansetzt, selner eigenen Überzeugung
nach auf festem Boden stehen scheint.

DDas ıst der run die Problematik der Theodizee für die Fundamentaltheologie
entscheidend 1ST. Der USAaruc Theodizee wurde V  - Gottfried Wilhelm Leibniz epragt

und verbindet die beiden griechischen ermini DEOC und ÖLK, ott und Gerechtigkeit,
miteinander. Be1l dem Problem der Theodizee geht C kurz gesagt, die Frage,
Gott, der allmächtig und zugleic vollkammen gul 1st, zu lassen kann, dass auf dieser Welt
Leid exıistiert, und War Leid ın unvorstellbarem Ausmaf(ff6s. (Gerade gläubigen Menschen stellt
sich die Theodizeefrage in existenzieller Welse. ugleic verbindet sich die Dringlichkeit des
TODIemMSs bis heute mıt einem historischen Ereignis: Äm Vormittag des Allerheiligenfestes
1755 in Lissabon I  U der eit die Erde, als sich die Gläubigen Zzu. (Gottesdienst ın
den Kirchen und Bittprozessionen auf den trafßsen und Plätzen versammelt hatten. Auf
das en folgten ıne verheerende Elutwelle und schliefslich tagelange Brände. Zehn-
tausende Menschen verloren ihr Leben, eın YTO1STEL der Gebäude, darunter fast alle Kirchen
derawurden ZersiÖgr Warum hat ott dieses Leid zugelassen und nicht verhindert?
Hatte nicht SseIN sSe1IN MUÜSSEN, die dreifache Katastrophe abzuwenden und ware CI,
den die Menschen als allmächtig bekennen, dazu nicht uch ın der Lage gewesen‘ Wenn die
Welt beschaffen Ist, dass Leid ın ihr allgegenwärtig Ist, musste dann nicht notwendiger-
WEISE schlussfolgern se1nN, dass T11A11 sich ott anders vorstellen IHNUSS, als gemeinhin
üblich ist; nämlich, dass entweder nıicht allmächtig ist das Leid Iso nicht verhindern

Vgl MIerZU ALWa Ale rellglons-
UNA deengeschichtlichen
Rakonstruktionen n Charles

En Kulares Zeitalter,
Frankfurt 2009.
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u den zentralen Aufgaben der Fundamentaltheologie gehört die Auseinandersetzung 
mit der Kritik an Religion. Dieser Diskurs gestaltet sich allerdings anders, als man 
vielleicht denken würde; selten geht es hier einfach nur um schwarz oder weiß. Es 

ist also nicht so, dass auf der einen Seite die Kritiker der Religion und auf der anderen die 
Apologeten stehen. Vielmehr gehört es zum Selbstverständnis der Fundamentaltheologie, 
jede an der Sache orientierte Kritik auf ihre Stichhaltigkeit hin zu prüfen und auch die 
Möglichkeit in Betracht zu ziehen, dass die jeweiligen Argumente ein Korrektiv für das 
bestehende Selbstverständnis von Religion bilden. Eine ehrliche Analyse religionskritischer 
Anwürfe ist daher ebenso notwendig wie die Bereitschaft, das eigene Bild von Glaube und 
Religion mit dem Ergebnis derselben zu konfrontieren.

So findet sich schon in der Bibel Religionskritik, nämlich Kritik an bestimmten Aus-
prägungen von Religion und Kultus. Jesus selbst ist einer der Protagonisten dieser Kritik. 
Erinnert sei auch an Hiobs Kritik der Weisheitsdogmatik oder die Mahnrufe der Propheten 
des Alten Testaments. Allein diese schlagwortartigen Beispiele illustrieren deutlich, dass 
entscheidende Anfragen an Religion oftmals nicht von außen, sondern von innen her formuliert 
wurden und werden. Im Grunde lässt sich die gesamte Geschichte des Christentums auf 
diese Weise lesen und interpretieren.1 Dessen ungeachtet gibt es natürlich auch maßgeb-
liche Varianten der Religionskritik, die von außen ansetzen – etwa die im Horizont der 
neuzeitlichen Wissenschaftstheorie und Anthropologie verbreitete These, dass sich die 
Autonomie des Menschen und eine theistische Religiosität nicht miteinander vereinbaren 
lasse. Diese Kritik, die sich nicht zuletzt mit den Namen Ludwig Feuerbachs, Friedrich 
Nietzsches, Sigmund Freuds und Karl Marx’ verbindet, ist bis heute wirkmächtig. Und doch 
ist es für den Gläubigen oft fordernder, auf Religionskritik reagieren zu müssen, die von 
innen heraus formuliert wird und genau dort ansetzt, wo er seiner eigenen Überzeugung 
nach auf festem Boden zu stehen scheint. 

Das ist der Grund, warum die Problematik der Theodizee für die Fundamentaltheologie 
so entscheidend ist. Der Ausdruck Theodizee wurde von Gottfried Wilhelm Leibniz geprägt 
und verbindet die beiden griechischen Termini θεός und δίκη, Gott und Gerechtigkeit, 
miteinander. Bei dem Problem der Theodizee geht es, kurz gesagt, um die Frage, warum 
Gott, der allmächtig und zugleich vollkommen gut ist, es zulassen kann, dass auf dieser Welt 
Leid existiert, und zwar Leid in unvorstellbarem Ausmaß. Gerade gläubigen Menschen stellt 
sich die Theodizeefrage in existenzieller Weise. Zugleich verbindet sich die Dringlichkeit des 
Problems bis heute mit einem historischen Ereignis: Am Vormittag des Allerheiligenfestes 
1755 bebte in Lissabon genau zu der Zeit die Erde, als sich die Gläubigen zum Gottesdienst in 
den Kirchen und zu Bittprozessionen auf den Straßen und Plätzen versammelt hatten. Auf 
das Erdbeben folgten eine verheerende Flutwelle und schließlich tagelange Brände. Zehn-
tausende Menschen verloren ihr Leben, ein Großteil der Gebäude, darunter fast alle Kirchen 
der Stadt, wurden zerstört. Warum hat Gott dieses Leid zugelassen und nicht verhindert? 
Hätte es nicht sein Wille sein müssen, die dreifache Katastrophe abzuwenden – und wäre er, 
den die Menschen als allmächtig bekennen, dazu nicht auch in der Lage gewesen? Wenn die 
Welt so beschaffen ist, dass Leid in ihr allgegenwärtig ist, müsste dann nicht notwendiger-
weise zu schlussfolgern sein, dass man sich Gott anders vorstellen muss, als es gemeinhin 
üblich ist, nämlich, dass er entweder nicht allmächtig ist – das Leid also nicht verhindern 

1 Vgl. hierzu etwa die religions­ 
und ideengeschichtlichen 
Rekonstruktionen in Charles  
Taylor, Ein säkulares Zeitalter, 
Frankfurt a. M. 22009.
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annn oder aber, dass nicht gutig ıst das Leid Iso nicht verhindern möch fe ® Und ware
schliefslich nıicht konsequent CI}, dass dem, der keine dieser beiden Alternativen
akzeptieren bereit Ist, 11UT 1ne einNzZIgeE dritte AÄAntwort auf die Frage der Theodizee fen-

steht nämlich dass ott dl nıcht exıistiert ®
Man kann sich der Frage der Theodizee Iso nähern, indem 195048  — 1E als logisches Problem

1mM Kontext der traditionellen theistischen Posıtion formuliert. In eiInem zweıten chritt
könnte 1ia  — systematisch verschiedene Lösungsmöglichkeiten diskutieren, beispiels-
WEISE das traditionelle, ber für die heutige eologie 11UT wen1g überzeugende Modell
des Tun-Ergehen-Zusammenhangs, das es Leid als gerechte Sündenstrafe deklariert.
Nicht weniger problematisc. ware CS, die Lösung des TODIEMS ın einem Dualismus VOoO  —

ott und dem Boöosen sehen: der 1114A11 bringt die Prozesstheologie 1Ns piel, die die
Mac (Jottes bezweifelt Äm aussichtsreichsten sind ingegen Antworten, ın denen
die Willensfreiheit des Menschen 1ne zentrale spielt. Möglich ware ber auch, die
Frage der Theodizee für grundsätzlic. unlösbar erklären, weil einer ma{ßslosen ber-
schätzung der Reichweite menschlicher Vernunft und Gotteserkenntnis gleichkäme, WE

sich die eologie daranmachte, die Wesenseigenschaften (Jottes einzeln benennen und
rational verhandeln “* Wenn T11A11 das Problem der Theodizee lehrbuchmäfsig en
wollte, musste 1114A11 all diese Varıanten ausführlich diskutieren. DDas ist hier allerdings
nicht angeraten, da den Rahmen der Diskussion weIıit überschreiten würde em
ginge £1 e{was verloren, das für die AÄAntwort auf die Theodizee ebenfalls wichtig sSeıIn
scheint, nämlich die Innenperspektive dessen, der Leid rfahrt und der dieses als Anfrage

seinen Gottesglauben erlebt Es steht aufser Frage: DIie eologie 111US5 die Theodizee
analytisch diskutieren. Aber SCHAUSO wichtig ist überlegen, WwWIE die konkrete AÄAntwort
eINeEs Menschen aussehen kann, der mıt Leid konfrontiert wird

(Jenau diese Frage stellt der japanische Autor huüusaku Endao ın dem Roman inmoku,
Schweigen, AUS dem ahr 1966 DIie Verbreitung dieses Werkes, das eın herausragendes
eispie katholischer japanischer Lıteratur ist; hat zuletzt 1ne Renailissance erlebt, als
der US-amerikanische Kegisseur Martın Scorsese eın Lebensprojekt verwirklicht und
den Roman mıt Andrew Garfield und 1L1am Neeson ın den Hauptrollen verhilmt hat Im
November 7016 wurde der Film 1mM Päpstlichen Orientalischen Institut ın Rom uraufgeführt,
Anfang 2017 kam ın Deutschland ın die KI1ınos. Eigenen Aussagen zufolge hat Scorsese
Endoös Roman bereits dreifsig re UVOo erstmals gelesen, iıh als »tiefgreifen und VCI-

störend«* empfunden und gleich verhilmen wollen [Dass das Projekt dann ber doch
ST Jahrzehnte spater realisiert hat, obwohl iıh der Stoff uch ın der 7Zwischenzeit N1€E
oslie{ß, habe seinem INAaruc elegen, dass sich »WIEe|  \  48  Tonke Dennebaum  kann -, oder aber, dass er nicht gütig ist - das Leid also nicht verhindern möchte? Und wäre  es schließlich nicht konsequent zu sagen, dass dem, der keine dieser beiden Alternativen  zu akzeptieren bereit ist, nur eine einzige dritte Antwort auf die Frage der Theodizee offen-  steht: nämlich dass Gott gar nicht existiert?  Man kann sich der Frage der Theodizee also nähern, indem man sie als logisches Problem  im Kontext der traditionellen theistischen Position formuliert. In einem zweiten Schritt  könnte man systematisch verschiedene Lösungsmöglichkeiten diskutieren, beispiels-  weise das traditionelle, aber für die heutige Theologie nur wenig überzeugende Modell  des Tun-Ergehen-Zusammenhangs, das alles Leid als gerechte Sündenstrafe deklariert.  Nicht weniger problematisch wäre es, die Lösung des Problems in einem Dualismus von  Gott und dem Bösen zu sehen; oder man bringt die Prozesstheologie ins Spiel, die die  Allmacht Gottes bezweifelt. Am aussichtsreichsten sind hingegen Antworten, in denen  die Willensfreiheit des Menschen eine zentrale Rolle spielt. Möglich wäre aber auch, die  Frage der Theodizee für grundsätzlich unlösbar zu erklären, weil es einer maßlosen Über-  schätzung der Reichweite menschlicher Vernunft und Gotteserkenntnis gleichkäme, wenn  sich die Theologie daranmachte, die Wesenseigenschaften Gottes einzeln zu benennen und  rational zu verhandeln.? Wenn man das Problem der Theodizee lehrbuchmäßig abbilden  wollte, müsste man all diese Varianten ausführlich diskutieren. Das ist hier allerdings  nicht angeraten, da es den Rahmen der Diskussion weit überschreiten würde. Zudem  ginge dabei etwas verloren, das für die Antwort auf die Theodizee ebenfalls wichtig zu sein  scheint, nämlich die Innenperspektive dessen, der Leid erfährt und der dieses als Anfrage  an seinen Gottesglauben erlebt. Es steht außer Frage: Die Theologie muss die Theodizee  analytisch diskutieren. Aber genauso wichtig ist es zu überlegen, wie die konkrete Antwort  eines Menschen aussehen kann, der mit Leid konfrontiert wird.  Genau diese Frage stellt der japanische Autor Shüsaku Endö in dem Roman Chinmoku,  Schweigen, aus dem Jahr 1966. Die Verbreitung dieses Werkes, das ein herausragendes  Beispiel katholischer japanischer Literatur ist, hat zuletzt eine Renaissance erlebt, als  der US-amerikanische Regisseur Martin Scorsese ein Lebensprojekt verwirklicht und  den Roman mit Andrew Garfıeld und Liam Neeson in den Hauptrollen verfilmt hat. Im  November 2016 wurde der Film im Päpstlichen Orientalischen Institut in Rom uraufgeführt,  Anfang 2017 kam er in Deutschland in die Kinos. Eigenen Aussagen zufolge hat Scorsese  Endös Roman bereits dreißig Jahre zuvor erstmals gelesen, ihn als »tiefgreifend und ver-  störend«® empfunden und gleich verfilmen wollen. Dass er das Projekt dann aber doch  erst Jahrzehnte später realisiert hat, obwohl ihn der Stoff auch in der Zwischenzeit nie  losließ, habe an seinem Eindruck gelegen, dass es sich »wie ... eine Anmaßung«* anfühle,  den Roman in Szene zu setzen.  Wer ist Shüsaku Endö? Geboren 1923, gestorben 1996, gilt er als einer der wichtigsten  japanischen Schriftsteller des 20. Jahrhunderts; lange wurde er für den Literaturnobelpreis  gehandelt.* Sicher ist Endö der bedeutendste katholische Schriftsteller Japans, manche sehen  Parallelen zwischen seinem (Euvre und dem Werk Graham Greenes. Endö thematisiert  2 Zuden hier genannten Lösungs  4 Ebd.,184.  6 Zitiert nach Alexander RIEBEL,  ansätzen vgl. ausführlich Armin  5 Vgl. Damian FLANAGAN, Jesus  Shüsaku Endö. Von Schuld, Scham  KREINER, Gott im Leid. Zur Stichhal  Christ, the Nobel Prize and Shusaku  und Sünde, in: Stefan MEETSCHEN/  tigkeit der Theodizee-Argumente,  Endo, in: The Japan Times, 12.9.2015.  Alexander PSCHERA (Hg.), Poeten,  Freiburg i.Br. u.a.?1998.  Priester und Propheten. Leben und  3 Antonio SPADARO,  Werk inspirierender Schriftsteller,  Silence - Schweigen. Interview mit  Kißlegg 2016, 351-359, 355.  Martin Scorsese, in: StZ 235 (2017)  183-196,183.  ——  ——  _n  ——  ‘ ‘ ZMR 2020-1 Inhalt.indd 48  15.05.2020 09:42:20 ‘ ‘1ne Anmaisung«“ nfühle,
den Roman ın Szene seizen.

Wer ist huüusaku Endo? Geboren 1923, gestorben 1996, gilt als einer der wichtigsten
japanischen Schriftsteller des Jahrhunderts:; ange wurde für den Literaturnobelpreis
gehandelt.? Sicher ı Endao der bedeutendste katholische Schriftsteller Japans, manche sehen
Parallelen zwischen seInem (Euvre und dem Werk Graham rTeenes. Endao thematisiert

2 /U den hier genannten LÖSUNGS Ebd., 184. T Zitiert mach Alexander KIEBEL,
ansatzen vgl ausfuhrlel Armın D Vgl Damılan4OSUS husakıı ENdOo VMn Schuld, Scham
KREINER, ‚O{t r |eld Z£ur 1C|  al Christ, the ODE| DPrize and husakıı UNA Sunde, n Stefan NMIEETSCHEN /
igkeıt der Theodizee-Argumente, ENdO, The Japan Tımes, 12.9.2015. Alexander PSCHERA (Hg.  S Poelen,
reiburg _Br a.‘19986, Priester UNA Propheten. | ehben und

ÄAntonIio S5SPADARO, ark nspirlerender Schriftsteller,
Silence Schweigen Interview mML ißlegg 2016, 351-3549, 559
artın CoOrsese, n S17 235 2017}
153-196, 1863.
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kann –, oder aber, dass er nicht gütig ist – das Leid also nicht verhindern möchte? Und wäre 
es schließlich nicht konsequent zu sagen, dass dem, der keine dieser beiden Alternativen 
zu akzeptieren bereit ist, nur eine einzige dritte Antwort auf die Frage der Theodizee offen-
steht: nämlich dass Gott gar nicht existiert?

Man kann sich der Frage der Theodizee also nähern, indem man sie als logisches Problem 
im Kontext der traditionellen theistischen Position formuliert. In einem zweiten Schritt 
könnte man systematisch verschiedene Lösungsmöglichkeiten diskutieren, beispiels-
weise das traditionelle, aber für die heutige Theologie nur wenig überzeugende Modell 
des Tun-Ergehen-Zusammenhangs, das alles Leid als gerechte Sündenstrafe deklariert. 
Nicht weniger problematisch wäre es, die Lösung des Problems in einem Dualismus von 
Gott und dem Bösen zu sehen; oder man bringt die Prozesstheologie ins Spiel, die die 
Allmacht Gottes bezweifelt. Am aussichtsreichsten sind hingegen Antworten, in denen 
die Willensfreiheit des Menschen eine zentrale Rolle spielt. Möglich wäre aber auch, die 
Frage der Theodizee für grundsätzlich unlösbar zu erklären, weil es einer maßlosen Über-
schätzung der Reichweite menschlicher Vernunft und Gotteserkenntnis gleichkäme, wenn 
sich die Theologie daranmachte, die Wesenseigenschaften Gottes einzeln zu benennen und 
rational zu verhandeln.2 Wenn man das Problem der Theodizee lehrbuchmäßig abbilden 
wollte, müsste man all diese Varianten ausführlich diskutieren. Das ist hier allerdings 
nicht angeraten, da es den Rahmen der Diskussion weit überschreiten würde. Zudem 
ginge dabei etwas verloren, das für die Antwort auf die Theodizee ebenfalls wichtig zu sein 
scheint, nämlich die Innenperspektive dessen, der Leid erfährt und der dieses als Anfrage 
an seinen Gottesglauben erlebt. Es steht außer Frage: Die Theologie muss die Theodizee 
analytisch diskutieren. Aber genauso wichtig ist es zu überlegen, wie die konkrete Antwort 
eines Menschen aussehen kann, der mit Leid konfrontiert wird. 

Genau diese Frage stellt der japanische Autor Shūsaku Endō in dem Roman Chinmoku, 
Schweigen, aus dem Jahr 1966. Die Verbreitung dieses Werkes, das ein herausragendes 
Beispiel katholischer japanischer Literatur ist, hat zuletzt eine Renaissance erlebt, als 
der US-amerikanische Regisseur Martin Scorsese ein Lebensprojekt verwirklicht und 
den Roman mit Andrew Garfield und Liam Neeson in den Hauptrollen verfilmt hat. Im 
November 2016 wurde der Film im Päpstlichen Orientalischen Institut in Rom uraufgeführt, 
Anfang 2017 kam er in Deutschland in die Kinos. Eigenen Aussagen zufolge hat Scorsese 
Endōs Roman bereits dreißig Jahre zuvor erstmals gelesen, ihn als »tiefgreifend und ver-
störend«3 empfunden und gleich verfilmen wollen. Dass er das Projekt dann aber doch 
erst Jahrzehnte später realisiert hat, obwohl ihn der Stoff auch in der Zwischenzeit nie 
losließ, habe an seinem Eindruck gelegen, dass es sich »wie … eine Anmaßung«4 anfühle, 
den Roman in Szene zu setzen. 

Wer ist Shūsaku Endō? Geboren 1923, gestorben 1996, gilt er als einer der wichtigsten 
japanischen Schriftsteller des 20. Jahrhunderts; lange wurde er für den Literaturnobelpreis 
gehandelt.5 Sicher ist Endō der bedeutendste katholische Schriftsteller Japans, manche sehen 
Parallelen zwischen seinem Œuvre und dem Werk Graham Greenes. Endō thematisiert 

2 Zu den hier genannten Lösungs­
ansätzen vgl. ausführlich Armin 
KreIner, Gott im Leid. Zur Stichhal­
tigkeit der Theodizee­Argumente, 
Freiburg i. Br. u. a. 21998.
3 Antonio Spadaro, 
Silence – Schweigen. Interview mit 
Martin Scorsese, in: StZ 235 (2017) 
183­196, 183.

4 Ebd., 184.
5 Vgl. Damian Flanagan, Jesus 
Christ, the Nobel Prize and Shusaku 
Endo, in: The Japan Times, 12.9.2015.

6 Zitiert nach Alexander RIebel, 
Shūsaku Endō. Von Schuld, Scham 
und Sünde, in: Stefan Meetschen /   
Alexander Pschera (Hg.), Poeten, 
Priester und Propheten. Leben und 
Werk inspirierender Schriftsteller, 
Kißlegg 2016, 351­359, 355.
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iımmer wieder den Kulturkonflikt zwischen (Jst und West, un alsOl stellt diesen
anhand der Lage des Christentums ın apan dar, und AWar cschr kontrastreich. Auch bio-
graphisch sah Enda für sich das » Problem der Versöhnung des Katholischen mıt meiınem
Blut«, WIE ın dem Essayband eligion UN, Literatur formuliert hat ® Bemerkenswert 1st,
dass Endao einerseılts die Vorstellung eINEs harten, fordernden (‚ottes hatte und andererseits
die eINeEs weichen, gnadenreichen Christus./ So schreibt ın seInem Teben ESUÜU-  uC AUS

dem ahr 197/3,;, dass die Kraft des Christentums sich für den FEinzelnen YST und gerade 1mM
Augenblick der gröfsten chwache zeige auf dem absoluten Tiefpunkt einer Lebenskrise
der 1mM Leiden körperlicher Gebrechlichkeit.

Worum Iso seht ın hinmoku?® Der Roman Orj]entiljert sich historischen Ereignissen
1mM apan des frühen 1 Jahrhunderts Damals hatten die staatlichen Autorıtaten mıt er
(Gjewalt versucht, die Verbreitung des Christentums einzudämmen, und S1E sSind damıt AUS-

gesprochen erfolgreich SC WESCH. Knapp einhundert re UVOTF, 1mM ahr 1549, hatte kranz
Xaqver ın Kagoshima, 1mM en des Landes, erstmals japanischen Boden betreten. eitdem
hatten die Jesuiten Mıssıon betrieben, un AWar untfer dem Vorzeichen einer bemerkens-
wertfen kulturellen Sensibilität. Xaqaver hatte höchsten Respekt VOTL der japanischen Kultur.
Er empfand die apaner als selbstbewusste, kritische Dialogpartner und passte sich bewusst
den Landessitten em sorgte afür, dass 11ULE solche Jesuiten ın die Japanmission
erufen wurden, die uUurc ihre Lebensführung und ihre wissenschaftlichen Kenntnisse
aTiur geelgne waren.?*

Fünfzig re ach der Landung Xavers lag die Zahl der Japaner, die sich Zu

Christentum bekannten, bei 250.000, gul zehn Prozent der damaligen Gesamtbevölkerung.
ESs gab einen einheimischen Klerus, chulen, Seminarien eic Aber die /Zeiten anderten sich
Einige Mitglieder japanischer Fürstenhäuser und der gesellschaftlichen FEliten begegneten
dem Christentum zunehmend mıt Miısstrauen. Man fühlte sich geistlich und ideologisch
überfremdet Gerüchten zufolge die Missionare 11UT die kulturelle 5Speerspitze eiINes
militärischen Expansionsstrebens der Europaer. em exportlierten letztere uch ihre
InnNneren Rivalitäten ın den » Fernen (Isten«: Aufser den Portuglesen ZOS Spanler, Holländer
und Engländer 1Ns Land, ın Europa grasslierte die konfessionelle Spaltung, neben den
Jesuiten weiıtere Or ensgemeinsc aften missionarisch aktiv, und Wr mıt anderen,
Je elgenen, Grundansätzen. Vor diesem Hintergrund kam VOoO ahr 1614 untfer dem
Shogun oOkugawa Jeyasu systematischen Verfolgungen der Christen. DIie Missionare
wurden verbannt, Kirchen zerstort, Tausende Christen erlitten das Martyrium, darunter
viele UuUrc Kreuzigung der Urc Verbrühen ın den ochenden Schwefelquellen des
Vulkans Unzen. Andere wurden opfüber ın Gruben ehängt, ın denen S1E nach mehr-
agıgem Leiden verstarben. Zeitgenössische Stiche der Ereignisse Unzen lassen uch
den heutigen Beobachter noch eindrücklich das Ausma{ß® des seinerzeıtigen Gewaltregimes

die Christen nachempfinden. Allerdings Wr die Lage keineswegs 11UT UuUrc einzelne
Folterexzesse gekennzeichnet. DIie Verfolgungssituation War insgesamt ıne umfassende.
Christen mMussifen einen Schmähritus vollziehen und mıt dem Fuli{ß auf Christusbilder treten,

5(} zeicCchnet Endo allz Parson JEsSU T rFesenIMEentT CANIEe HIS 1DS. NO Vgl.die Austführungen n ahen
AIesEer) arkDeispielsweise n folgender  eIse atlter vwhnhat appened, alz MS the

»\When Wr n alz Nan a SOTTOWS, and alz orayed Tor C Vagl. Christoph NEBGEN, Japanische
stayed DYy their SIde hen Ola Olks Oothing mut theiır salvation. That’s the Kirchengeschichte r 16 UNA 1/ ahr-
WTr onely, alz Sal Ith them uletly. vwhole e a SUS IT MS hundert, n zur debatte. Themen der
IT MS othing mMIracCulous, mut the clean and simple that OHIE eOould Katholilschen adern/e Mn Bayern
sunken CYCS QOverfowen ITA OVE make T T, and OHIE eOuld 3/2017) 11714
MNOr Drofoun than miracle. And roduce IS lke C Vgl husakıı ENDO,
regarding those whnhOo deserted him | ıTe T ESUS, N e York 1976, 175
those WMO etraye him MOL WT
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immer wieder den Kulturkonflikt zwischen Ost und West, und als Katholik stellt er diesen 
anhand der Lage des Christentums in Japan dar, und zwar sehr kontrastreich. Auch bio-
graphisch sah Endō für sich das »Problem der Versöhnung des Katholischen mit meinem 
Blut«, wie er es in dem Essayband Religion und Literatur formuliert hat.6 Bemerkenswert ist, 
dass Endō einerseits die Vorstellung eines harten, fordernden Gottes hatte und andererseits 
die eines weichen, gnadenreichen Christus.7 So schreibt er in seinem Leben Jesu-Buch aus 
dem Jahr 1973, dass die Kraft des Christentums sich für den Einzelnen erst und gerade im 
Augenblick der größten Schwäche zeige – auf dem absoluten Tiefpunkt einer Lebenskrise 
oder im Leiden an körperlicher Gebrechlichkeit.8 

Worum also geht es in Chinmoku? Der Roman orientiert sich an historischen Ereignissen 
im Japan des frühen 17. Jahrhunderts. Damals hatten die staatlichen Autoritäten mit aller 
Gewalt versucht, die Verbreitung des Christentums einzudämmen, und sie sind damit aus-
gesprochen erfolgreich gewesen. Knapp einhundert Jahre zuvor, im Jahr 1549, hatte Franz 
Xaver in Kagoshima, im Süden des Landes, erstmals japanischen Boden betreten. Seitdem 
hatten die Jesuiten Mission betrieben, und zwar unter dem Vorzeichen einer bemerkens-
werten kulturellen Sensibilität. Xaver hatte höchsten Respekt vor der japanischen Kultur. 
Er empfand die Japaner als selbstbewusste, kritische Dialogpartner und passte sich bewusst 
den Landessitten an. Zudem sorgte er dafür, dass nur solche Jesuiten in die Japanmission 
berufen wurden, die durch ihre Lebensführung und ihre wissenschaftlichen Kenntnisse 
dafür geeignet waren.9

Fünfzig Jahre nach der Landung Xavers lag die Zahl der Japaner, die sich zum 
Christentum bekannten, bei 250.000, gut zehn Prozent der damaligen Gesamtbevölkerung. 
Es gab einen einheimischen Klerus, Schulen, Seminarien etc. Aber die Zeiten änderten sich. 
Einige Mitglieder japanischer Fürstenhäuser und der gesellschaftlichen Eliten begegneten 
dem Christentum zunehmend mit Misstrauen. Man fühlte sich geistlich und ideologisch 
überfremdet. Gerüchten zufolge waren die Missionare nur die kulturelle Speerspitze eines 
militärischen Expansionsstrebens der Europäer. Zudem exportierten letztere auch ihre 
inneren Rivalitäten in den »Fernen Osten«: Außer den Portugiesen zog es Spanier, Holländer 
und Engländer ins Land, in Europa grassierte die konfessionelle Spaltung, neben den 
Jesuiten waren weitere Ordensgemeinschaften missionarisch aktiv, und zwar mit anderen, 
je eigenen, Grundansätzen. Vor diesem Hintergrund kam es vom Jahr 1614 an unter dem 
Shogun Tokugawa Jeyasu zu systematischen Verfolgungen der Christen. Die Missionare 
wurden verbannt, Kirchen zerstört, Tausende Christen erlitten das Martyrium, darunter 
viele durch Kreuzigung oder durch Verbrühen in den kochenden Schwefelquellen des 
Vulkans Unzen. Andere wurden kopfüber in Gruben gehängt, in denen sie nach mehr-
tägigem Leiden verstarben. Zeitgenössische Stiche der Ereignisse am Unzen lassen auch 
den heutigen Beobachter noch eindrücklich das Ausmaß des seinerzeitigen Gewaltregimes 
gegen die Christen nachempfinden. Allerdings war die Lage keineswegs nur durch einzelne 
Folterexzesse gekennzeichnet. Die Verfolgungssituation war insgesamt eine umfassende. 
Christen mussten einen Schmähritus vollziehen und mit dem Fuß auf Christusbilder treten, 

7 So zeichnet Endō die Person Jesu 
beispielsweise in folgender Weise: 
»When women were in tears, he 
stayed by their side. When old folks 
were lonely, he sat with them quietly. 
It was nothing miraculous, but the 
sunken eyes overflowed with love 
more profound than a miracle. And 
regarding those who deserted him, 
those who betrayed him, not a word 

of resentment came to his lips. No 
matter what happened, he was the 
man of sorrows, and he prayed for 
nothing but their salvation. That’s the 
whole life of Jesus. […] It was so 
clean and simple that no one could 
make sense of it, and no one could 
produce its like.« Vgl. Shūsaku Endō, 
A Life of Jesus, New York 1978, 173.

8 Vgl. die Ausführungen in eben 
diesem Werk.
9 Vgl. Christoph Nebgen, Japanische 
Kirchengeschichte im 16. und 17. Jahr­
hundert, in: zur debatte. Themen der 
Katholischen Akademie in Bayern 
(3  / 2017) 11­14.
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genannte fumie. ESs wurden gestaffelte Ge  eträge ausgelobt, das Denunziantentum
fördern: Nachbarschaften mMuUussten sich gegenselt1g überwachen. Wurde eın Christ VOIN

dritter Seite angezeigt, bestrafte T11A11 alle acC  arn und den Ortsvorsteher schwer. apan
chloss sich nach aufsen hıin hermetisch VOoO  — kulturellen und fast ebenso stark VOoO  — wiırt-
SCHaItlıchen Einflüssen ab Einhundert ahre, nachdem Fbranz X qver das Land betreten hatte,
bekannte sich Offentlich gul WIE kein apaner mehr Zzu Christentum.

[Iiese Geschichte ist Iso reich Grausamkeiten. Aber ist nıicht der Schrecken als
solcher, den huüusaku Endo ın seinem Roman geht Stattdessen sSind VOTL em
olgende We1 theologisc relevante Ihemen, die anschneidet: die kulturelle Differenz-
erfahrung 1m Aufeinandertreffen V  — christlicher und einheimischer japanischer Tradition
und das Problem des schweigenden (Jottes 1mM Angesicht des Leidens der Menschen.

Nur kurz Nal hier das erstie der beiden genannten Ihemen angesprochen. DIie apanische
Kultur gilt als integrativ In dem Sinn, dass S1€e verschiedene Ostasjatische Einflüsse
miteinander verbindet. DDas Christentum ingegen MuUute ın diesem Kontext unpassend
und TEeM! ehr noch eın FEinfluss auf die japanische Gesellscha: scheint angesichts
der Hochrangigkeit der einheimischen Kultur geradezu überflüssig Se1IN. Enda bringt
das 1Ns Wort, indem eiInem japanischen Ofhziellen die zugegebenermalfsen wen1g
charmante etapher ın den und legt, dass die Missionsarbeit der christlichen en
dem TIun gleich mehrerer hässlicher Fkrauen nahekomme, die eiInem schon ange und
glücklich verheirateten Mann ungefragt und anhaltend ihre Liebe aufdrängen.'® [esem
Bild zufolge ware das, Wds die Missionare nach apan bringen wollten, dort schon längst
vorhanden SC WESCH 11UTE hben nicht 1mM christlichen, sondern 1mM (Gjewand einheimischer
Traditionen. Konkret vergleicht Endao das buddhistische ()-Bon- Fest mıt der Allerseelen-
nacht Im 1C ufs (Janze SE1 letztlich kein Wunder, dass apan für den christlichen
Glauben e1n, WIE Enda schreibt, ump geblieben cseiN

DIe vielfältigen Aspekte der Interkulturalität und Religionstheologie, die hier berührt
werden, können dieser Stelle nıcht näher thematisiert werden. Allerdings ware urch-
AUS statthaft, einıge kritische Nachfragen stellen, die die theologische Basıs VOoO  . Endos
Argumentation berühren. Andererseits Sibt der Roman dem Leser ın der Tat wichtige Hınwelse

Clie Hand, die die spezifische Problematik der christlichen Japanmission betreffen. Statt
dieser Vo  — der aCcC her bsolut lohnenden Debatte nachzugehen, soll hier jedoch die
Frage der Theodizee bzw. Clie der Leiderfahrung un: ihrer Konsequenzen für (as Gottesbild der
Protagonisten des Romans 1mM Zentrum stehen. Wiıe schon angedeutet, geht Endo nıicht
die Historiographie Ooder AL Hagiographie des Christentums iın apan. Er zeichnet kein Bild
heroischer Martyrer, die AUS dem CEIZWUNSECNEN aufseren Niedergang der Kirche als geistliche
dleger hervorgehen. Dabei bleibt sich Lreu, dass sSeın Buch und seINe These, WIE William
Johnston VOoO  . der Sophia-Universität Tokio betont, »In seinem Land überaus kontrovers auf-
ILEL wurde und 111A seINe Stimme 11UTE schwer als Clie Stimme des christlichen Japans
betrachten kann «14 Endo nämlich lässt den Leser SeINES Romans den Erfahrungen und
Reflexionen eINeESs portugiesischen Jesuiten ALLLENS odrigues teilhaben, der ın der Tat eUSE
wird, WIE andereJ1 ihres aubens leiden un: sterben, der sich ber Ende als nti-He|
erweıist und seinem Glauben abschwört und zudem die Martyrien der anderen als e{was erlebt,
dem jeder geistliche Widerhall Rodrigues, Ooder besser gesagl, dessen historisches Vor-

Vgl husakıı DO, Schweigen, \AHlam4Nachweort,
\VWien 2015, 1897 n DO, Schweigen Anm. 10),
11 Vgl B.ebd., 2A1 / 1 MIerZU 2053-7304, 306
auch KIEBEL, husakıı Endo ENDO, Schweigen Anm.10)}, 90T.
Anm. 6), 355 bd.,177.
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so genannte fumie. Es wurden gestaffelte Geldbeträge ausgelobt, um das Denunziantentum 
zu fördern; Nachbarschaften mussten sich gegenseitig überwachen. Wurde ein Christ von 
dritter Seite angezeigt, bestrafte man alle Nachbarn und den Ortsvorsteher schwer. Japan 
schloss sich nach außen hin hermetisch von kulturellen und fast ebenso stark von wirt-
schaftlichen Einflüssen ab. Einhundert Jahre, nachdem Franz Xaver das Land betreten hatte, 
bekannte sich öffentlich so gut wie kein Japaner mehr zum Christentum.

Diese Geschichte ist also reich an Grausamkeiten. Aber es ist nicht der Schrecken als 
solcher, um den es Shūsaku Endō in seinem Roman geht. Stattdessen sind es vor allem 
folgende zwei theologisch relevante Themen, die er anschneidet: die kulturelle Differenz-
erfahrung im Aufeinandertreffen von christlicher und einheimischer japanischer Tradition 
und das Problem des schweigenden Gottes im Angesicht des Leidens der Menschen. 

Nur kurz sei hier das erste der beiden genannten Themen angesprochen. Die japanische 
Kultur gilt als integrativ in dem Sinn, dass sie verschiedene ostasiatische Einflüsse 
miteinander verbindet. Das Christentum hingegen mutet in diesem Kontext unpassend 
und fremd an. Mehr noch: Sein Einfluss auf die japanische Gesellschaft scheint angesichts 
der Hochrangigkeit der einheimischen Kultur geradezu überflüssig zu sein. Endō bringt 
das ins Wort, indem er einem japanischen Offiziellen die – zugegebenermaßen wenig 
charmante – Metapher in den Mund legt, dass die Missionsarbeit der christlichen Orden 
dem Tun gleich mehrerer hässlicher Frauen nahekomme, die einem schon lange und 
glücklich verheirateten Mann ungefragt und anhaltend ihre Liebe aufdrängen.10 Diesem 
Bild zufolge wäre das, was die Missionare nach Japan bringen wollten, dort schon längst 
vorhanden gewesen – nur eben nicht im christlichen, sondern im Gewand einheimischer 
Traditionen. Konkret vergleicht Endō das buddhistische O-Bon-Fest mit der Allerseelen-
nacht. Im Blick aufs Ganze sei es letztlich kein Wunder, dass Japan für den christlichen 
Glauben ein, wie Endō schreibt, Sumpf geblieben sei.11

Die vielfältigen Aspekte der Interkulturalität und Religionstheologie, die hier berührt 
werden, können an dieser Stelle nicht näher thematisiert werden. Allerdings wäre es durch-
aus statthaft, einige kritische Nachfragen zu stellen, die die theologische Basis von Endōs 
Argumentation berühren. Andererseits gibt der Roman dem Leser in der Tat wichtige Hinweise 
an die Hand, die die spezifische Problematik der christlichen Japanmission betreffen. Statt 
dieser – von der Sache her absolut lohnenden – Debatte nachzugehen, soll hier jedoch die 
Frage der Theodizee bzw. die der Leiderfahrung und ihrer Konsequenzen für das Gottesbild der 
Protagonisten des Romans im Zentrum stehen. Wie schon angedeutet, geht es Endō nicht um 
die Historiographie oder gar Hagiographie des Christentums in Japan. Er zeichnet kein Bild 
heroischer Märtyrer, die aus dem erzwungenen äußeren Niedergang der Kirche als geistliche 
Sieger hervorgehen. Dabei bleibt er sich so treu, dass sein Buch und seine These, wie William 
Johnston von der Sophia-Universität Tokio betont, »in seinem Land überaus kontrovers auf-
genommen wurde und man seine Stimme nur schwer als die Stimme des christlichen Japans 
betrachten kann.«12 Endō nämlich lässt den Leser seines Romans an den Erfahrungen und 
Reflexionen eines portugiesischen Jesuiten namens Rodrigues teilhaben, der in der Tat Zeuge 
wird, wie andere wegen ihres Glaubens leiden und sterben, der sich aber am Ende als Anti-Held 
erweist und seinem Glauben abschwört und zudem die Martyrien der anderen als etwas erlebt, 
dem jeder geistliche Widerhall fehlt. Rodrigues, oder besser gesagt, dessen historisches Vor-

10 Vgl. Shūsaku Endō, Schweigen, 
Wien 2015, 182 f.
11 Vgl. z. B. ebd., 217. Siehe hierzu 
auch RIebel, Shūsaku Endō 
(Anm. 6), 355.

12 William Johnston, Nachwort,  
in: Endō, Schweigen (Anm. 10), 
293­309, 308.
13 Endō, Schweigen (Anm. 10), 90 f.
14 Ebd., 177.
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bild, eın iıtalienischer Jesuit ALLIECNIS5 luseppe Chiara, hatte zweifellos klare Vorstellungen
davon, mıiıt welcher Dramatik sich eın Martyrium ereignen hatte och heute kann I1

die Emaotionalität der damaligen Martyriumssehnsucht erahnen, WE 111A sich etwa der
eindrucksvollen Renailissancever tonungen erinnert, die die Schilderungen der synoptischen
Evangelien aufgreifen, wonach die Schöpfung SOZUSaSCH den physischen Resonanzraum des
€S Jesu gebilde habe etwa ın den Responsorien VOoO  . Marc Antonio Ingegnerl AUS dem
ahr 1588, V  . denen eINeESs die Worte AUS Mt 2551 verfifont »> Velum templi SCISSUM est, pf OMNITS
TEeYYd Fremu1tf« Der Vorhang des Tempels 1st zerrissen, und dieN FErde

Im apan huüusaku Endos ist davon nichts spuren stattdessen scheint ott all
den Grausamkeiten, die sich ereignen, schweigen. Lassen WIr die andlung des Romans
Revue passleren. Im Marz des Jahres 1638 rechen drei Junge portugiesische Jesuiten nach
apan auf: Sebastiio Rodrigues und Fbrancısco arpe SOWIE eın Mitbruder, der die Reise
spater abbreche IL USS DIie drei sind aufder ucC nach ihrem früheren geistlichen Mentaor

Cristovao Ferreira, eliner übrigens historischen Figur, dem seinerzeıitigen Provinzial der
Jesuiten ın apan, der untfer der Folter als erster Miss1ionar dem Glauben abgeschworen
und ın der o1lge die Lebensgewohnheiten der apaner ALNSCHOLMNLI hat ach ‚weijäh-
riger Reise gelangen Rodrigues und arpe nach apan. Begleitet werden S1E VOo  — einem
e{was zwielichtigen apaner AdLL1E115 Kichijiro. DIie Jesuiten treffen ın einem abgelegenen
Dorf auf japanische Christen, deren Gemeinde VOo  — einheimischen Vorstehern ın einem
dreifachen Lalenamt geleitet wird DIie Patres penden auf Wunsch der Bewohner uUunenT-

wegt Sakramente. Wenige Wochen spater erscheint 1m Dorf e1In Samural mıt bewaffnetem
Gefolge. DIie beiden christlichen Gemeindevorsteher SOWIE Kichijiro werden verhaftet.
Letzterer schwört dem Glauben ab, TI und spuckt auf das fumie, die Gemeindevorsteher
ber leiben STAnı und werden ın der ihnen bis zu als reichenden Meeresbrandung
gekreuzigt. Rodrigues beobachtet die Leidensszenerie AUS der Fkerne. Späater kommentiert

das Gesehene:
» S7e Märtyrer. Aber W für 212 Märtyrertum WÜüTr das! Lange eit haftte ich

MMr vorgestellt, WIE die Biografien der eiligen heschreiben P...} Aber das Martyrium
der japanischen Christen P...} QUC keinem strahlenden Bild Wie üÜüberaus eien WIE
schmerzerfüllt hatten die heiden sterben MUSSEN. Ach, und hne Unterbrechung fällt der
Regen weiter InNS Meer. Und das Meer, das STIE gefötet hat, verharrt ungerührt 1 Schweigen.«"*

[)as Maotiv dieses stumpf bleibenden Martyriums wiederhalt sich 1mM Roman noch WEe1 WEeI1-
lere ale odrigues und arpe werden verraten, uch S1E werden festgenommen. Und wieder
wird Rodrigues euge, WIE eın einheimischer Christ, eın alter, einauglger Bauer, hingerichtet
WIrcd. Endo schildert Clie Szene ın einer ruhigen Sprache, als wlurde sich ın dem Hof, ın dem Clie
Hinrichtung erfolgt, kein Drama, sondern eın iın sich völlig normales und SACAIIC plausibles
Ereigni1s vollziehen Man unterhält sich, der ıne SsagT, WO bei seinem Glauben leiben,
die anderen en das bedauerlich, und der Bauer wird mehr oder weniger 1mM Vorübergehen
hingerichtet. Und I  U das ıst CD, W Rodrigues verzweiftfeln lässt Und wechselt 1U  —

uch Endo die stilistische Form ın der Beschreibung des Geschehens. DIe bisherige sachliche
Nüuüchternheit sgeht ın eın agendes und zunehmend stammelndes Rufen nach ott über

>> Was sern [Rodrigues’ ] Verständnis überstieg, WTr die Ruhe dieses Innenhofs, das Zirpen
der Zikade, der Flügelschlag der Fliege. Obwohl 21n Mensch gestorben WF, Zing der Lauf
der Welt weiter, als 0 nichts geschehen ware. Gab efWAas Widersinniges? So[flte das
Mäartyrertum sein ® Warum schweigst du Du MUSST doch jetzt WISSEHN. dass dieser eEINAUZIZE
Bauer|  \  Das Schweigen Gottes  51  bild, ein italienischer Jesuit namens Giuseppe Chiara, hatte zweifellos klare Vorstellungen  davon, mit welcher Dramatik sich ein Martyrium zu ereignen hatte. Noch heute kann man  die Emotionalität der damaligen Martyriumssehnsucht erahnen, wenn man sich etwa der  eindrucksvollen Renaissancevertonungen erinnert, die die Schilderungen der synoptischen  Evangelien aufgreifen, wonach die Schöpfung sozusagen den physischen Resonanzraum des  Todes Jesu gebildet habe - etwa in den Responsorien von Marc’Antonio Ingegneri aus dem  Jahr 1588, von denen eines die Worte aus Mt 2751 vertont: » Velum templi scissum est, et omnis  terra tremuit« - Der Vorhang des Tempels ist zerrissen, und die ganze Erde bebte.  Im Japan Shüsaku Endös ist davon nichts zu spüren - stattdessen scheint Gott zu all  den Grausamkeiten, die sich ereignen, zu schweigen. Lassen wir die Handlung des Romans  Revue passieren. Im März des Jahres 1638 brechen drei junge portugiesische Jesuiten nach  Japan auf: Sebastiäo Rodrigues und Francisco Garpe sowie ein Mitbruder, der die Reise  später abbrechen muss. Die drei sind auf der Suche nach ihrem früheren geistlichen Mentor  P. Cristöväo Ferreira, einer übrigens historischen Figur, dem seinerzeitigen Provinzial der  Jesuiten in Japan, der unter der Folter als erster Missionar dem Glauben abgeschworen  und in der Folge die Lebensgewohnheiten der Japaner angenommen hat. Nach zweijäh-  riger Reise gelangen Rodrigues und Garpe nach Japan. Begleitet werden sie von einem  etwas zwielichtigen Japaner namens Kichijiro. Die Jesuiten treffen in einem abgelegenen  Dorf auf japanische Christen, deren Gemeinde von einheimischen Vorstehern in einem  dreifachen Laienamt geleitet wird. Die Patres spenden auf Wunsch der Bewohner unent-  wegt Sakramente. Wenige Wochen später erscheint im Dorf ein Samurai mit bewaffnetem  Gefolge. Die beiden christlichen Gemeindevorsteher sowie Kichijiro werden verhaftet.  Letzterer schwört dem Glauben ab, tritt und spuckt auf das fumie, die Gemeindevorsteher  aber bleiben standhaft und werden in der ihnen bis zum Hals reichenden Meeresbrandung  gekreuzigt. Rodrigues beobachtet die Leidensszenerie aus der Ferne. Später kommentiert  er das Gesehene:  »Sie waren Märtyrer. Aber was für ein Märtyrertum war das! Lange Zeit hatte ich es  mir so vorgestellt, wie es die Biografien der Heiligen beschreiben. [...] Aber das Martyrium  der japanischen Christen [...] glich keinem so strahlenden Bild. Wie überaus elend, wie  schmerzerfüllt hatten die beiden sterben müssen. Ach, und ohne Unterbrechung fällt der  Regen weiter ins Meer. Und das Meer, das sie getötet hat, verharrt ungerührt im Schweigen.«'3  Das Motiv dieses stumpf bleibenden Martyriums wiederholt sich im Roman noch zwei wei-  tere Male. Rodrigues und Garpe werden verraten, auch sie werden festgenommen. Und wieder  wird Rodrigues Zeuge, wie ein einheimischer Christ, ein alter, einäugiger Bauer, hingerichtet  wird. Endö schildert die Szene in einer ruhigen Sprache, als würde sich in dem Hof, in dem die  Hinrichtung erfolgt, kein Drama, sondern ein in sich völlig normales und sachlich plausibles  Ereignis vollziehen. Man unterhält sich, der eine sagt, er wolle bei seinem Glauben bleiben,  die anderen finden das bedauerlich, und der Bauer wird mehr oder weniger im Vorübergehen  hingerichtet. Und genau das ist es, was Rodrigues verzweifeln lässt. Und so wechselt nun  auch Endö die stilistische Form in der Beschreibung des Geschehens. Die bisherige sachliche  Nüchternheit geht in ein klagendes und zunehmend stammelndes Rufen nach Gott über:  » Was sein [Rodrigues’] Verständnis überstieg, war die Ruhe dieses Innenhofs, das Zirpen  der Zikade, der Flügelschlag der Fliege. Obwohl ein Mensch gestorben war, ging der Lauf  der Welt weiter, als ob nichts geschehen wäre. Gab es so etwas Widersinniges? Sollte das  Märtyrertum sein? Warum schweigst du? Du musst doch jetzt wissen..., dass dieser einäugige  Bauer ... um deinetwillen gestorben ist. Und warum dauert diese Stille dennoch an? Die Stille  dieses Mittags. Surren der Fliege. Du wendest dich ab, als ob du mit dieser grausamen und  grotesken Sache nichts zu tun hättest. Das ... kann ich nicht ertragen. «'*  ——  ——  _n  ——  ‘ ‘ ZMR 2020-1 Inhalt.indd 51  15.05.2020 09:42:20 ‘ ‘deinetwillen gestorben ist. Und ÄTYTU dauert diese Stille ennoch an ® Die Stille
dieses Mittags. Surren der Fliege. DDa wendest dich ab, als ob du mIF dieser STUUSAFFLETI HN
grotesken AC: nichts Tun häattest [Ias|  \  Das Schweigen Gottes  51  bild, ein italienischer Jesuit namens Giuseppe Chiara, hatte zweifellos klare Vorstellungen  davon, mit welcher Dramatik sich ein Martyrium zu ereignen hatte. Noch heute kann man  die Emotionalität der damaligen Martyriumssehnsucht erahnen, wenn man sich etwa der  eindrucksvollen Renaissancevertonungen erinnert, die die Schilderungen der synoptischen  Evangelien aufgreifen, wonach die Schöpfung sozusagen den physischen Resonanzraum des  Todes Jesu gebildet habe - etwa in den Responsorien von Marc’Antonio Ingegneri aus dem  Jahr 1588, von denen eines die Worte aus Mt 2751 vertont: » Velum templi scissum est, et omnis  terra tremuit« - Der Vorhang des Tempels ist zerrissen, und die ganze Erde bebte.  Im Japan Shüsaku Endös ist davon nichts zu spüren - stattdessen scheint Gott zu all  den Grausamkeiten, die sich ereignen, zu schweigen. Lassen wir die Handlung des Romans  Revue passieren. Im März des Jahres 1638 brechen drei junge portugiesische Jesuiten nach  Japan auf: Sebastiäo Rodrigues und Francisco Garpe sowie ein Mitbruder, der die Reise  später abbrechen muss. Die drei sind auf der Suche nach ihrem früheren geistlichen Mentor  P. Cristöväo Ferreira, einer übrigens historischen Figur, dem seinerzeitigen Provinzial der  Jesuiten in Japan, der unter der Folter als erster Missionar dem Glauben abgeschworen  und in der Folge die Lebensgewohnheiten der Japaner angenommen hat. Nach zweijäh-  riger Reise gelangen Rodrigues und Garpe nach Japan. Begleitet werden sie von einem  etwas zwielichtigen Japaner namens Kichijiro. Die Jesuiten treffen in einem abgelegenen  Dorf auf japanische Christen, deren Gemeinde von einheimischen Vorstehern in einem  dreifachen Laienamt geleitet wird. Die Patres spenden auf Wunsch der Bewohner unent-  wegt Sakramente. Wenige Wochen später erscheint im Dorf ein Samurai mit bewaffnetem  Gefolge. Die beiden christlichen Gemeindevorsteher sowie Kichijiro werden verhaftet.  Letzterer schwört dem Glauben ab, tritt und spuckt auf das fumie, die Gemeindevorsteher  aber bleiben standhaft und werden in der ihnen bis zum Hals reichenden Meeresbrandung  gekreuzigt. Rodrigues beobachtet die Leidensszenerie aus der Ferne. Später kommentiert  er das Gesehene:  »Sie waren Märtyrer. Aber was für ein Märtyrertum war das! Lange Zeit hatte ich es  mir so vorgestellt, wie es die Biografien der Heiligen beschreiben. [...] Aber das Martyrium  der japanischen Christen [...] glich keinem so strahlenden Bild. Wie überaus elend, wie  schmerzerfüllt hatten die beiden sterben müssen. Ach, und ohne Unterbrechung fällt der  Regen weiter ins Meer. Und das Meer, das sie getötet hat, verharrt ungerührt im Schweigen.«'3  Das Motiv dieses stumpf bleibenden Martyriums wiederholt sich im Roman noch zwei wei-  tere Male. Rodrigues und Garpe werden verraten, auch sie werden festgenommen. Und wieder  wird Rodrigues Zeuge, wie ein einheimischer Christ, ein alter, einäugiger Bauer, hingerichtet  wird. Endö schildert die Szene in einer ruhigen Sprache, als würde sich in dem Hof, in dem die  Hinrichtung erfolgt, kein Drama, sondern ein in sich völlig normales und sachlich plausibles  Ereignis vollziehen. Man unterhält sich, der eine sagt, er wolle bei seinem Glauben bleiben,  die anderen finden das bedauerlich, und der Bauer wird mehr oder weniger im Vorübergehen  hingerichtet. Und genau das ist es, was Rodrigues verzweifeln lässt. Und so wechselt nun  auch Endö die stilistische Form in der Beschreibung des Geschehens. Die bisherige sachliche  Nüchternheit geht in ein klagendes und zunehmend stammelndes Rufen nach Gott über:  » Was sein [Rodrigues’] Verständnis überstieg, war die Ruhe dieses Innenhofs, das Zirpen  der Zikade, der Flügelschlag der Fliege. Obwohl ein Mensch gestorben war, ging der Lauf  der Welt weiter, als ob nichts geschehen wäre. Gab es so etwas Widersinniges? Sollte das  Märtyrertum sein? Warum schweigst du? Du musst doch jetzt wissen..., dass dieser einäugige  Bauer ... um deinetwillen gestorben ist. Und warum dauert diese Stille dennoch an? Die Stille  dieses Mittags. Surren der Fliege. Du wendest dich ab, als ob du mit dieser grausamen und  grotesken Sache nichts zu tun hättest. Das ... kann ich nicht ertragen. «'*  ——  ——  _n  ——  ‘ ‘ ZMR 2020-1 Inhalt.indd 51  15.05.2020 09:42:20 ‘ ‘AAannn ich nicht ertragen. «**
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bild, ein italienischer Jesuit namens Giuseppe Chiara, hatte zweifellos klare Vorstellungen 
davon, mit welcher Dramatik sich ein Martyrium zu ereignen hatte. Noch heute kann man 
die Emotionalität der damaligen Martyriumssehnsucht erahnen, wenn man sich etwa der 
eindrucksvollen Renaissance vertonungen erinnert, die die Schilderungen der synoptischen 
Evangelien aufgreifen, wonach die Schöpfung sozusagen den physischen Resonanzraum des 
Todes Jesu gebildet habe – etwa in den Responsorien von Marc’Antonio Ingegneri  aus dem 
Jahr 1588, von denen eines die Worte aus Mt   27,51 vertont: »Velum templi scissum est, et omnis 
terra tremuit« – Der Vorhang des Tempels ist zerrissen, und die ganze Erde bebte. 

Im Japan Shūsaku Endōs ist davon nichts zu spüren – stattdessen scheint Gott zu all 
den Grausamkeiten, die sich ereignen, zu schweigen. Lassen wir die Handlung des Romans 
Revue passieren. Im März des Jahres 1638 brechen drei junge portugiesische Jesuiten nach 
Japan auf: Sebastião Rodrigues und Francisco Garpe sowie ein Mitbruder, der die Reise 
später abbrechen muss. Die drei sind auf der Suche nach ihrem früheren geistlichen Mentor 
P. Cristóvão Ferreira, einer übrigens historischen Figur, dem seinerzeitigen Provinzial der 
Jesuiten in Japan, der unter der Folter als erster Missionar dem Glauben abgeschworen 
und in der Folge die Lebensgewohnheiten der Japaner angenommen hat. Nach zweijäh-
riger Reise gelangen Rodrigues und Garpe nach Japan. Begleitet werden sie von einem 
etwas zwielichtigen Japaner namens Kichijiro. Die Jesuiten treffen in einem abgelegenen 
Dorf auf japanische Christen, deren Gemeinde von einheimischen Vorstehern in einem 
dreifachen Laienamt geleitet wird. Die Patres spenden auf Wunsch der Bewohner unent-
wegt Sakramente. Wenige Wochen später erscheint im Dorf ein Samurai mit bewaffnetem 
Gefolge. Die beiden christlichen Gemeindevorsteher sowie Kichijiro werden verhaftet. 
Letzterer schwört dem Glauben ab, tritt und spuckt auf das fumie, die Gemeindevorsteher 
aber bleiben standhaft und werden in der ihnen bis zum Hals reichenden Meeresbrandung 
gekreuzigt. Rodrigues beobachtet die Leidensszenerie aus der Ferne. Später kommentiert 
er das Gesehene:

»Sie waren Märtyrer. Aber was für ein Märtyrertum war das! Lange Zeit hatte ich es 
mir so vorgestellt, wie es die Biografien der Heiligen beschreiben. […] Aber das Martyrium 
der japanischen Christen […] glich keinem so strahlenden Bild. Wie überaus elend, wie 
schmerzerfüllt hatten die beiden sterben müssen. Ach, und ohne Unterbrechung fällt der 
Regen weiter ins Meer. Und das Meer, das sie getötet hat, verharrt ungerührt im Schweigen.«13 

Das Motiv dieses stumpf bleibenden Martyriums wiederholt sich im Roman noch zwei wei-
tere Male. Rodrigues und Garpe werden verraten, auch sie werden festgenommen. Und wieder 
wird Rodrigues Zeuge, wie ein einheimischer Christ, ein alter, einäugiger Bauer, hingerichtet 
wird. Endō schildert die Szene in einer ruhigen Sprache, als würde sich in dem Hof, in dem die 
Hinrichtung erfolgt, kein Drama, sondern ein in sich völlig normales und sachlich plausibles 
Ereignis vollziehen. Man unterhält sich, der eine sagt, er wolle bei seinem Glauben bleiben, 
die anderen finden das bedauerlich, und der Bauer wird mehr oder weniger im Vorübergehen 
hingerichtet. Und genau das ist es, was Rodrigues verzweifeln lässt. Und so wechselt nun 
auch Endō die stilistische Form in der Beschreibung des Geschehens. Die bisherige sachliche 
Nüchternheit geht in ein klagendes und zunehmend stammelndes Rufen nach Gott über:

»Was sein [Rodrigues ’] Verständnis überstieg, war die Ruhe dieses Innenhofs, das Zirpen 
der Zikade, der Flügelschlag der Fliege. Obwohl ein Mensch gestorben war, ging der Lauf 
der Welt weiter, als ob nichts geschehen wäre. Gab es so etwas Widersinniges? Sollte das 
Märtyrertum sein? Warum schweigst du? Du musst doch jetzt wissen…, dass dieser einäugige 
Bauer … um deinetwillen gestorben ist. Und warum dauert diese Stille dennoch an? Die Stille 
dieses Mittags. Surren der Fliege. Du wendest dich ab, als ob du mit dieser grausamen und 
grotesken Sache nichts zu tun hättest. Das … kann ich nicht ertragen.«14
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Be1l der dritten Hinrichtung, VOoO  — der Endo schreibt, wird ıne Gruppe japanischer
Gläubiger 1mM Meer ertränkt, obwohl die Manner UVOo ihren Glauben verleugnet und
entsprechend der Weisung der Oldaten auf das furnie getireten en S1Ie werden bestraft,
weil arpe, ihr Begleiter, nicht ebenfalls abgeschworen hat Darautfhin sturzt sich dieser
den einheimischen Christen folgend ın die Eluten und stirbt. Rodrigues versucht, das
eschehen 1DIISC deuten. 7 weimal zıll1ert den verzweifelten Ausruf Jesu Kreu7z:
» Eloi, Eloi, lema sabachtani?«,'> ber elingt ihm nicht, die Martyrien, deren eugeE
gerade geworden ist; als konsequente un richtige korm der Nachfolge Jesu deuten. /7u
sinnlos Ist, WdSs sich ereignet hat Und diese Erkenntnis bringt selnen Glauben 1Ns Wanken

» Gibt denn WIFKTIAIC einen (Gottr Wıe grotesk WTr die Hoffnung SPINES halben Lebens, ıIn
der viele Meere überquert hatte, auf die Teinen unfruchtbaren Inseln das Samenkorn
des AuUuDens saen, WE oOff nicht existierte! Wie grotesk das )pfer des Mannes, den
HE  a die Mittagszeit UuNnNtfer dem Gezirpe der Zikaden köpfte! Grotesk das Teben Garpes,
der schwimmend den Christen 11MNM D0Of ıIn den Tod folgte !«"®

Hier wird die Grundfrage der Theodizee gestellt, und War anhand des konkreten Leidens
Vo  — Menschen. ID3E Frage verschärft sich, weil AUSUAFUCKIIC in eiden  T Christus 1st, das
hier fenbar völlig 1Ns Leere auft DIe Erfahrung eINeESs CLIOTILNEN Mafses Leid, dem jeder
heldenhafte anz und angesichts dessen ott schweigt, übersteigt den Rahmen der
UDlichen religiösen Erklärungsmuster. Im Verlauf des Romans deutet Endo MmMenriac . dass
für selinen Protagonisten 1mM Grunde 11UTE ıne der traditionellen Antworten auf das roblem
der TIheodizee hilfreich seıin könnte, nämlich das Bild des mitleidenden (‚ottes bzw. UMNSE-

des Gläubigen, der ın seinem Leiden, uch selner Gottverlassenheit, das nachvollzieht,
W Jesus selbst erfahren hat Rodrigues ergeht sich iImmer wieder 1mM edanken der iIm1tatıo
esu Äm deutlichsten wird das iın WEe1 Szenen des Romans: Zum einen dem Augenblick der
Verhaftung des Rodrigues, der versucht hatte, mıt Kichijiro über die Berge fliehen Kichijiro
ber wird ZUuU as und verrat den Pater für eInNn Paar Silbermünzen. !‘ och deutlicher wird
die Parallele zwischen dem Schicksal Jesu und dem des Rodrigues, als dieser auf dem Rücken
eINes ungesattelten ferdes, das »mehr einem armseligen INASCLECN FEsel als einem er
aihnelte«,'® über tunden hinweg als abschreckendes eispie über die trafßen agasakis
eführt und Vo  — der Menschenmenge beschimpft und mıiıt Pferdemist beworfen wird

Aber uch diese Art des geistlichen Heldentums erweIlst sich als trügerisch. Bisher hatte
Endo einen scharfen Kontrast zwischen der jämmerlichen Figur des Kichijiro SCEZOHCNH, der
den Glauben MmMenNnriac verraten, ber ın der Beichte immer wieder Absalution esucht hatte,
und dem reflexions- und glaubensstarken Rodrigues, der War zweifelt, ber doch die ach-
olge Jesu sucht In der Schlüsselszene des Romans zeigt sich 19008 dass die Unterschiede
zwischen Rodrigues und Kichijiro 11UT gradueller Natur sSind. Rodrigues 111US5 die Nacht ın
eliner verbringen, ın der das töhnen japanischer Christen hört, die der Grubenfolter
unterzogen werden, obwaohl S1€E dem Glauben längst abgeschworen en Nur WEl uch
odrigues abschwörrt, würden die apaner verschont. Hier wird greifbar, WAdS T1 Rodrigues
schon vorher während eINeEs Verhörs vorgeworfen hatte

» Padre, habt ihr schon einmal daran gedacht, welches Unheil HCT Iraum über diese
Bauern bringt? [ Dieser selbstsüchtige Traum, den ihr a  an aufzwingen wollt? «19

MAkK 15,54 21 bd., 169
DO, Schweigen Ebd., 246

(Anm.10), 204. Vgl KIEBEL, husakıı ENdo
Vgl.ebd., 119 Anm. 6), 354.
bd., 229 DO, Schweigen
bd.,199. (Anm.10), 250T.
Ebd., 251
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Bei der dritten Hinrichtung, von der Endō schreibt, wird eine Gruppe japanischer 
Gläubiger im Meer ertränkt, obwohl die Männer zuvor ihren Glauben verleugnet und 
entsprechend der Weisung der Soldaten auf das fumie getreten haben. Sie werden bestraft, 
weil P.  Garpe, ihr Begleiter, nicht ebenfalls abgeschworen hat. Daraufhin stürzt sich dieser 
den einheimischen Christen folgend in die Fluten und stirbt. Rodrigues versucht, das 
Geschehen biblisch zu deuten. Zweimal zitiert er den verzweifelten Ausruf Jesu am Kreuz: 
»Eloï, Eloï, lema sabachtani?«,15 aber es gelingt ihm nicht, die Martyrien, deren Zeuge er 
gerade geworden ist, als konsequente und richtige Form der Nachfolge Jesu zu deuten. Zu 
sinnlos ist, was sich ereignet hat. Und diese Erkenntnis bringt seinen Glauben ins Wanken:

»Gibt es denn wirklich einen Gott? Wie grotesk war die Hoffnung seines halben Lebens, in 
der er viele Meere überquert hatte, um auf die kleinen unfruchtbaren Inseln das Samenkorn 
des Glaubens zu säen, wenn Gott nicht existierte! Wie grotesk das Opfer des […] Mannes, den 
man um die Mittagszeit unter dem Gezirpe der Zikaden köpfte! Grotesk das Leben Garpes, 
der schwimmend den Christen im Boot in den Tod folgte!«16

Hier wird die Grundfrage der Theodizee gestellt, und zwar anhand des konkreten Leidens 
von Menschen. Die Frage verschärft sich, weil es ausdrücklich ein Leiden für Christus ist, das 
hier offenbar völlig ins Leere läuft. Die Erfahrung eines enormen Maßes an Leid, dem jeder 
heldenhafte Glanz fehlt und angesichts dessen Gott schweigt, übersteigt den Rahmen der 
üblichen religiösen Erklärungsmuster. Im Verlauf des Romans deutet Endō mehrfach an, dass 
für seinen Protagonisten im Grunde nur eine der traditionellen Antworten auf das Problem 
der Theodizee hilfreich sein könnte, nämlich das Bild des mitleidenden Gottes bzw. umge-
kehrt des Gläubigen, der in seinem Leiden, auch seiner Gottverlassenheit, das nachvollzieht, 
was Jesus selbst erfahren hat. Rodrigues ergeht sich immer wieder im Gedanken der imitatio 
Iesu. Am deutlichsten wird das in zwei Szenen des Romans: Zum einen dem Augenblick der 
Verhaftung des Rodrigues, der versucht hatte, mit Kichijiro über die Berge zu fliehen. Kichijiro 
aber wird zum Judas und verrät den Pater für ein paar Silbermünzen.17 Noch deutlicher wird 
die Parallele zwischen dem Schicksal Jesu und dem des Rodrigues, als dieser auf dem Rücken 
eines ungesattelten Pferdes, das »mehr einem armseligen mageren Esel als einem Pferd 
ähnelte«,18 über Stunden hinweg als abschreckendes Beispiel über die Straßen Nagasakis 
geführt und von der Menschenmenge beschimpft und mit Pferdemist beworfen wird.

Aber auch diese Art des geistlichen Heldentums erweist sich als trügerisch. Bisher hatte 
Endō einen scharfen Kontrast zwischen der jämmerlichen Figur des Kichijiro gezogen, der 
den Glauben mehrfach verraten, aber in der Beichte immer wieder Absolution gesucht hatte, 
und dem reflexions- und glaubensstarken Rodrigues, der zwar zweifelt, aber doch die Nach-
folge Jesu sucht. In der Schlüsselszene des Romans zeigt sich nun, dass die Unterschiede 
zwischen Rodrigues und Kichijiro nur gradueller Natur sind. Rodrigues muss die Nacht in 
einer Zelle verbringen, in der er das Stöhnen japanischer Christen hört, die der Grubenfolter 
unterzogen werden, obwohl sie dem Glauben längst abgeschworen haben. Nur wenn auch 
Rodrigues abschwört, würden die Japaner verschont. Hier wird greifbar, was man Rodrigues 
schon vorher während eines Verhörs vorgeworfen hatte:

»Padre, habt ihr schon einmal daran gedacht, welches Unheil euer Traum über diese 
Bauern bringt? Dieser selbstsüchtige Traum, den ihr Japan aufzwingen wollt?«19

15 Mk   15,34.
16 Endō, Schweigen  
(Anm. 10), 204.
17 Vgl. ebd., 119.
18 Ebd., 229.
19 Ebd., 199.
20 Ebd., 251.

21 Ebd., 169.
22 Ebd., 248.
23 Vgl. RIebel, Shūsaku Endō 
(Anm. 6), 354.
24 Endō, Schweigen  
(Anm. 10), 250 f.
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Äm darauf folgenden Morgen legt T11A11 dann das Tre mıt dem Antlitz CHhristi VOTL

Rodrigues. Er T1 darauf und scchwört ab Endo kommentiert: » Als der Priester den Fulfs
auf das Tre seTzte, kam der Morgen. Fın ahn ın der Ferne «0 Damıt ist 1U

klar Rodrigues rag nicht die Leiden Jesu mıt Er ist viel näher der Gestalt des Petrus,
der Jesus verleugnet, der der des as, der iıh verrat. Endo zeichnet nıicht das Bild des
Heroen 1m Glauben, sondern des Menschen, der SeINE Fragilität und Zerrissenheit erkennt.
Und uch diese Fragilität rührt VOoO  — ott her. Denn 1mM Grunde hat Kichijiro Recht, WE

CI, nachdem wieder einmal dem Glauben abgeschworen hat, Rodrigues gegenüber ag
»Glauben Se, dass ichfauf das Tretbild gestiegen hin? Meın Fufßß, der darauf getreten

ist, Tf weh, weh Warum verlangt denn Gotft, dass ich mich WIE 212 starker Mensch
benehme, obwohl mich doch selbst einem schwachen Menschen gemacht hat? Ist das
nicht UNsiNNig !«“

Der Versuch, die Theodizee lösen, indem 1mM Leiden die ähe Jesu esucht wird,
des mitleidenden Gottes, dem sich der äubige anverwandelt, ist damıt auf oppelte
WeIlse gescheitert: Als Rodrigues ın verschiedenen Szenen den Tod japanischer Martyrer
beobachtet, Sibt keinerlei Widerhall ott schweigt. DIie geistlichen Ideale und die Realität
der Welt lassen sich nicht ın Bezug ueinander bringen Und als Rodrigues selbst VOTL die
Wahl geste wird, gibt 1980818  — ihm nicht die Chance, den Heldentod sterben, sondern Se1INE
Standhaftigkeit hätte das Leiden der Mitgefangenen ZUr olge. In diesem Zusammenhang

der schier unglaubliche Satz
» Christus hätte für sie SUahz hestimmft abgeschworen. AÄAuS Tiebe Selbst WE das ieße,

es aufzugeben, W hatte C'
DIie Lösung der Theodizee, scheint Endo hier nahezulegen, kann Iso 11UTE ın der

Anerkenntnis der Zerbrechlic  e}  — des Menschen und Olglic Ende 1mM Verzicht auf
den Glauben liegen. [Dieser Verzicht ware eın Akt der Barmherzigkeit; der Verzicht auf den
Glauben Iso eın der eligion.

Es gibt Endö-Forscher, die hinter diesem Argumentationsmuster eın buddhistisches
Motiv vermuten, nämlich, dass die Überwindung der Lehre unabhängi machen un
einen chritt ZUr höheren ulfe der FEinsicht bedeuten kann “* [Iiese Interpretation Jleg
auf den ersten 1C Adurchaus nahe, und bis einem gewlssen Grad trifft S1E die Intention
Endos wahrscheinlic gut In etzter KOnsequenz ber geht Endo e{was anderes:
ıne existentielle Neuinterpretation, eın radikales Ernstnehmen des auDens und damıt
gerade nıicht SeINE Abschaffung. Darauf deutet der entscheidende Plot des Romans hin
Endo stellt dar, dass ott SseIn Schweigen Ende doch bricht, und ZWAar, als Rod-
r1gueEs VOTL dem Tre steht

» Her Priester hob den Fuß. T  Ü  € ın den Beinen einen dumpfen, schweren chmerz. HDas
WÜüTr nicht HÜT 1INe (reste. Fr selbst frat jetzt auf das, W (AS ıIn seimem eben für das Schönste
1e Was ihm als das Reinste erschien. P...} T’ritt HÜT auf mich!, sagte da jener Mannn auf
der Kupferplatte ZU  S Priester. T’ritft HUT auf mich! Ich kenne hesten die Schmerzen deiner
Füße T'ritt nur! Um VonNn uch getreien werden, hin ich ıIn diese Welt geboren worden,
ÜTE Schmerzen teilen, nahm ich das Kreuz auf die Schultern.«“*

Wenn 19108  — angesichts dieser Szene weiterhin davon sprechen möchte, dass Endao Vo  _ der
Überwindung des aubens schreibt, dann ıst damıt offensichtlich nicht der Glaube sich,
sondern eın nalver oder besser gesagt alltäglicher Glaube gemeınt, der sich ın liebgewonnene
Narratıve fassen lässt, Zzu Bau prächtiger Kathedralen der 1mM schlechtesten Fall dem
Schlachtruf Deus [D vult ührt, der ber weder der ungreifbaren TIranszendenz (Jottes noch
der Zerrissenheit und Fragilität des Menschseins erecht wird, die sich ihrerseits ın der
Gestalt Jesu CHhristi spiegelt. rst ın dem Augenblick, ın dem Rodrigues en geistlichen
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Am darauf folgenden Morgen legt man dann das Tretbild mit dem Antlitz Christi vor 
Rodrigues. Er tritt darauf und schwört ab. Endō kommentiert: »Als der Priester den Fuß 
auf das Tretbild setzte, kam der Morgen. Ein Hahn krähte in der Ferne.«20 Damit ist nun 
klar: Rodrigues trägt nicht die Leiden Jesu mit. Er ist viel näher an der Gestalt des Petrus, 
der Jesus verleugnet, oder der des Judas, der ihn verrät. Endō zeichnet nicht das Bild des 
Heroen im Glauben, sondern des Menschen, der seine Fragilität und Zerrissenheit erkennt. 
Und auch diese Fragilität rührt von Gott her. Denn im Grunde hat Kichijiro Recht, wenn 
er, nachdem er wieder einmal dem Glauben abgeschworen hat, Rodrigues gegenüber klagt: 

»Glauben Sie, dass ich gerne auf das Tretbild gestiegen bin? Mein Fuß, der darauf getreten 
ist, tut weh, so weh. Warum verlangt denn Gott, dass ich mich wie ein starker Mensch 
benehme, obwohl er mich doch selbst zu einem schwachen Menschen gemacht hat? Ist das 
nicht unsinnig?«21

Der Versuch, die Theodizee zu lösen, indem im Leiden die Nähe Jesu gesucht wird, 
des mitleidenden Gottes, dem sich der Gläubige anverwandelt, ist damit auf doppelte 
Weise gescheitert: Als Rodrigues in verschiedenen Szenen den Tod japanischer Märtyrer 
beobachtet, gibt es keinerlei Widerhall. Gott schweigt. Die geistlichen Ideale und die Realität 
der Welt lassen sich nicht in Bezug zueinander bringen. Und als Rodrigues selbst vor die 
Wahl gestellt wird, gibt man ihm nicht die Chance, den Heldentod zu sterben, sondern seine 
Standhaftigkeit hätte das Leiden der Mitgefangenen zur Folge. In diesem Zusammenhang 
fällt der schier unglaubliche Satz: 

»Christus hätte für sie ganz bestimmt abgeschworen. […] Aus Liebe. Selbst wenn das hieße, 
alles aufzugeben, was er hatte.«22

Die Lösung der Theodizee, so scheint Endō es hier nahezulegen, kann also nur in der 
Anerkenntnis der Zerbrechlichkeit des Menschen – und folglich am Ende im Verzicht auf 
den Glauben liegen. Dieser Verzicht wäre ein Akt der Barmherzigkeit; der Verzicht auf den 
Glauben also ein Gebot der Religion. 

Es gibt Endō-Forscher, die hinter diesem Argumentationsmuster ein buddhistisches 
Motiv vermuten, nämlich, dass die Überwindung der Lehre unabhängig machen und 
einen Schritt zur höheren Stufe der Einsicht bedeuten kann.23 Diese Interpretation liegt 
auf den ersten Blick durchaus nahe, und bis zu einem gewissen Grad trifft sie die Intention 
Endōs wahrscheinlich gut. In letzter Konsequenz aber geht es Endō um etwas anderes: 
eine existentielle Neuinterpretation, ein radikales Ernstnehmen des Glaubens und damit 
gerade nicht seine Abschaffung. Darauf deutet der entscheidende Plot des Romans hin. 
Endō stellt es so dar, dass Gott sein Schweigen am Ende doch bricht, und zwar, als Rod-
rigues vor dem Tretbild steht:

»Der Priester hob den Fuß. Er fühlte in den Beinen einen dumpfen, schweren Schmerz. Das 
war nicht nur eine Geste. Er selbst trat jetzt auf das, was er in seinem Leben für das Schönste 
hielt. Was ihm als das Reinste erschien. […] Tritt nur auf mich!, sagte da jener Mann auf 
der Kupferplatte zum Priester. Tritt nur auf mich! Ich kenne am besten die Schmerzen deiner 
Füße. Tritt nur! Um von euch getreten zu werden, bin ich in diese Welt geboren worden, um 
eure Schmerzen zu teilen, nahm ich das Kreuz auf die Schultern.«24

Wenn man angesichts dieser Szene weiterhin davon sprechen möchte, dass Endō von der 
Überwindung des Glaubens schreibt, dann ist damit offensichtlich nicht der Glaube an sich, 
sondern ein naiver oder besser gesagt alltäglicher Glaube gemeint, der sich in liebgewonnene 
Narrative fassen lässt, zum Bau prächtiger Kathedralen oder im schlechtesten Fall dem 
Schlachtruf Deus lo vult führt, der aber weder der ungreifbaren Transzendenz Gottes noch 
der Zerrissenheit und Fragilität des Menschseins gerecht wird, die sich ihrerseits in der 
Gestalt Jesu Christi spiegelt. Erst in dem Augenblick, in dem Rodrigues allen geistlichen 
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on Dennebaum

Hochmuft ablegt und sich bewusst wird, dass SCHAUSO chwach ist WIE Kichijiro, dessen
Terminologie sich 1U  — ın selner eigenen Sprache wiederfindet, kann ott egegnen. Än
spaterer Stelle el 1mM Roman: »|Mein ott ist| anders K als der, den die (Jelst-
liıchen ın der Kirche lehren . « Und uch das Antlitz CHhristi auf dem fumie War eın anderes,
als 1114A11 SONST überall betrachten konnte:

» / )ieses Antlitz pragte eın er chmerz. Fs WTr eın Antlitz, das, die Versuchung
zurückweisend, VOor unerschütterlicher Willenskraft überfloss. Abgemagert N erschöp [ag
dieses Antlitz des Herrn seinen Füßen.«25

Im langen Abspann des Buches schreibt Endo über die welılteren, sich 1U  — anschliefsenden
re des Rodrigues ın apan un: sSe1INeEe CrZWUNSCHC bürgerliche Existenz, die sSe1INeEe
christlich-europäische Herkunft völlig verleugnet und gahz ın der Assimilation die
heimische Kultur aufgeht. Rodrigues INUSS, nachdem dem Christentum abgeschworen
hat, den Namen eINeEs Toten annehmen und dessen Wiıtwe heiraten. Er wird als ıne ÄArt
Spezialist eingesetzt, der es Christliche, das Handelsleute nach apan einschmuggeln
wollen, identifiziert, damıt eingezogen werden kann Und ennoch deutet Endo A,
WE uch ın sehr leisen TIönen, dass Rodrigues weıter eın laubender 1St. In jeder Nacht,
el CS, jef »clas Antlıitz des Herrn VOTL SeINE Augen. DDas Antlıitz des Herrn, auf das

SeINE Füise getireten waren.«
Wenn WwWIr VOTL diesem Hintergrund noch einmal fragen, WIE Enda auf die Problematik

der Theodizee antwortert, auf die Erfahrung, dass ott sich angesichts des Leidens ın tiefes
Schweigen u. dass der vormals laubende dies L1UT noch mıiıt der Nichtexistenz (iottes

erklären CIINAS, 111US5 die AÄAntwort Adifferenziert ausfallen Zunächst ist klar, dass Endo
nirgends den Versuch einer begrifflich-theoretischen Versöhnung zwischen ott und Leid
unternımmt. Gleichzeitig sperrt sich ıne klassische theologia cructis-LOsung, WIE
WwWIr S1E VOoO  — Jürgen Moltmann und anderen her kennen. Rodrigues versucht Wr diesen
Weg einzuschlagen, scheitert ber daran. Umso markanter ist sSeıIn geistlicher ÄAnsatz, dass
ott dem Menschen dann egegnet, und Wr als personaler Gott, WE der Mensch die
Bilder und Narratıve überwindet, die sich gemeinhin zwischen iıh und ott schieben,
WE Iso gahz und völlig selhbst ist und sich Boden selner blofsen Ex1istenz VOoO  —

ott ansprechen lässt Hıer drängt sich der Vergleich mıt dem Bild der dunklen Nacht der
Sinne auf, welches WwWIr VOoO  — Johannes VOoO Kreuz her kennen. Endao selhbst deutet A, dass
der Glaube des Rodrigues dem Protestantismus hnlich ce1j27 womıt vermutlich auf das
reformatorische Motiv der sola fide und des sohlus Christus anspielt, das hne aufßseres Be1l-
werk auskommt und, WIE zuletzt Volker Leppin ezeigt hat, sSe1INeEe urzeln ın der Mystik des
spaten Mittelalters hat Der Glaube des Rodrigues ın der ndphase SeEINES Lebens artikuliert
sich jedenfalls viel Zurückgenommen er als UVOo und doch ın tiefster FExistenzialität.

Martın Scorsese veranschaulicht dies ın der Schlussszene SeINES Films, indem die
buddhistische Totenzeremonie ze1igt, mıt der der vormalige Rodrigues nach seinem Tod
verbrannt wird Außerlich hatte 1mM Leben dieses Mannes, der ın selinen etzten Lebensjahren
den Namen Sanemon gelragen hat, nichts mehr den Jesuiten VOoO  — früher erinnert.
Im etzten Bild VOoO  — SCOorseses Film ber ZOOMT die Kamera Urc die Flammen 1INAUrc
ın den hölzernen Sarkophag und schliefslich ın die and des Verstorbenen hinein, die eın
hölzernes Kreuz umschlief{f$t. d  n

Ebd., 256
Ebd., 276
gl. ebd., 290.
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Hochmut ablegt und sich bewusst wird, dass er genauso schwach ist wie Kichijiro, dessen 
Terminologie sich nun in seiner eigenen Sprache wiederfindet, kann er Gott begegnen. An 
späterer Stelle heißt es im Roman: »[M]ein Gott [ist] anders […] als der, den die Geist-
lichen in der Kirche lehren.« Und auch das Antlitz Christi auf dem fumie war ein anderes, 
als man es sonst überall betrachten konnte: 

»Dieses Antlitz prägte kein edler Schmerz. Es war kein Antlitz, das, die Versuchung 
zurückweisend, vor unerschütterlicher Willenskraft überfloss. Abgemagert und erschöpft lag 
dieses Antlitz des Herrn zu seinen Füßen.«25

Im langen Abspann des Buches schreibt Endō über die weiteren, sich nun anschließenden 
Jahre des Rodrigues in Japan und seine erzwungene bürgerliche Existenz, die seine 
christlich-europäische Herkunft völlig verleugnet und ganz in der Assimilation an die 
heimische Kultur aufgeht. Rodrigues muss, nachdem er dem Christentum abgeschworen 
hat, den Namen eines Toten annehmen und dessen Witwe heiraten. Er wird als eine Art 
Spezialist eingesetzt, der alles Christliche, das Handelsleute nach Japan einschmuggeln 
wollen, identifiziert, damit es eingezogen werden kann. Und dennoch deutet Endō an, 
wenn auch in sehr leisen Tönen, dass Rodrigues weiter ein Glaubender ist. In jeder Nacht, 
so heißt es, rief er »das Antlitz des Herrn vor seine Augen. Das Antlitz des Herrn, auf das 
seine Füße getreten waren.«26 

Wenn wir vor diesem Hintergrund noch einmal fragen, wie Endō auf die Problematik 
der Theodizee antwortet, auf die Erfahrung, dass Gott sich angesichts des Leidens in tiefes 
Schweigen hüllt, so dass der vormals Glaubende dies nur noch mit der Nichtexistenz Gottes 
zu erklären vermag, muss die Antwort differenziert ausfallen. Zunächst ist klar, dass Endō 
nirgends den Versuch einer begrifflich-theoretischen Versöhnung zwischen Gott und Leid 
unternimmt. Gleichzeitig sperrt er sich gegen eine klassische theologia crucis-Lösung, wie 
wir sie von Jürgen Moltmann und anderen her kennen. Rodrigues versucht zwar diesen 
Weg einzuschlagen, scheitert aber daran. Umso markanter ist sein geistlicher Ansatz, dass 
Gott dem Menschen dann begegnet, und zwar als personaler Gott, wenn der Mensch die 
Bilder und Narrative überwindet, die sich gemeinhin zwischen ihn und Gott schieben, 
wenn er also ganz und völlig er selbst ist und sich am Boden seiner bloßen Existenz von 
Gott ansprechen lässt. Hier drängt sich der Vergleich mit dem Bild der dunklen Nacht der 
Sinne auf, welches wir von Johannes vom Kreuz her kennen. Endō selbst deutet an, dass 
der Glaube des Rodrigues dem Protestantismus ähnlich sei   27 – womit er vermutlich auf das 
reformatorische Motiv der sola fide und des solus Christus anspielt, das ohne äußeres Bei-
werk auskommt und, wie zuletzt Volker Leppin gezeigt hat, seine Wurzeln in der Mystik des 
späten Mittelalters hat. Der Glaube des Rodrigues in der Endphase seines Lebens artikuliert 
sich jedenfalls viel zurückgenommener als zuvor – und doch in tiefster Existenzialität. 

Martin Scorsese veranschaulicht dies in der Schlussszene seines Films, indem er die 
buddhistische Totenzeremonie zeigt, mit der der vormalige P. Rodrigues nach seinem Tod 
verbrannt wird. Äußerlich hatte im Leben dieses Mannes, der in seinen letzten Lebensjahren 
den Namen Okada Sanemon getragen hat, nichts mehr an den Jesuiten von früher erinnert. 
Im letzten Bild von Scorseses Film aber zoomt die Kamera durch die Flammen hindurch 
in den hölzernen Sarkophag und schließlich in die Hand des Verstorbenen hinein, die ein 
hölzernes Kreuz umschließt. A

25 Ebd., 256.
26 Ebd., 276.
27 Vgl. ebd., 290.
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Zusammenfassung STrac Sumarıo
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Migration und  
globale Gerechtigkeit 
Bischöfliche Stimmen aus dem Süden

von Gerhard Kruip

Zusammenfassung
In Bezug auf die aktuellen 
Debatten um Fragen der Migra­
tion versucht der Beitrag eine 
Perspektivenerweiterung, 
indem er die Probleme, die 
durch die Migration in Europa 
auftreten, in einen globalen 
Zusammenhang bringt und 
dazu kirchliche Stimmen aus 
dem »globalen Süden« zu Wort 
kommen lässt. Diese können 
sich auf eine ausgesprochen 
migrationsfreundliche offizielle 
Position der katholischen Kirche 
berufen, die jedoch nicht allein 
auf theologischen Prämissen 
aufruht, sondern sich nach Auf­
fassung des Autors auch moral­
philosophisch rekonstruieren 
lässt. Am Ende wird gezeigt, 
wie sehr der jüngst unterzeich­
nete un­Migrationspakt auch 
den kirchlichen Anliegen ent­
spricht.
Schlüsselbegriffe

 B  Migration
 B  globale Gerechtigkeit
 B  »globaler Süden«
 B  Menschenrechte
 B  un­Migrationspakt

Abstract
Regarding the current debates 
on migration issues, the contri­
bution attempts to broaden 
the perspective by putting the 
problems posed by migration 
in Europe in a global context 
and by allowing ecclesiastical 
voices from the »global south« 
to have their say. These voices 
can invoke a decidedly migra­
tion­friendly official position of 
the Catholic Church, which, 
however, does not rest solely 
on theological premises, but in 
the author’s view can also be 
reconstructed in a moral­philo­
sophical way. In conclusion the 
article shows how much the 
recently signed un Compact for 
Migration also corresponds to 
the concerns of the Church.
Keywords

 B  migration
 B  global justice
 B  the »global south«
 B  human rights
 B  un Compact for  
Migration

Sumario
El artículo intenta ampliar la 
perspectiva sobre los debates 
migratorios actuales. Para ello 
presenta los problemas migra­
torios europeos en un contexto 
global y tematiza las voces 
eclesiales del »sur global«.  
Éstas se refieren a la posición 
oficial de la Iglesia católica que 
es especialmente favorable a 
la migración, y que no se basa 
sólo en premisas teológicas, 
sino que, según el autor, tam­
bién se puede fundamentar con 
argumentos morales y filosófi­
cos. Al final se muestra cómo el 
reciente pacto migratorio de la 
onu confluye con la posición 
eclesial.
Palabras clave

 B  migración
 B  justicia global
 B  »sur global«
 B  derechos humanos
 B  pacto migratorio  
de la onu
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56 Gerhard KTrutp
1€ OT eNTIIchen Debatten Zzu Ihema Migration sind iın Europa Vo  - einer politischen
Konstellation epragt, In der rechtspopulistische Partelen die Angst VOT welterer

Zuwanderung schüren un: OS uch manche gemäfßsigte Politikerinnen un
Politiker Angst davor aben, Urc ine migrationsfreundlichere Haltung für Zulauf
diesen Parteien sorgen. Leider sind uch katholische Bürgerinnen un Bürger un
katholische Politikerinnen und Politiker VOT diesen Ängsten nicht gefeit. Solche Haltungen
NSCH den 1C auf die TODlIeme jedoch unzulässig e1in. e 1C der ZUr Migration
CZWUNSCHEN Menschen und 1ne Aufsenperspektive auf Europa 48]  — anderen Kontinenten
AUS werden £1 vernachlässigt. [)ass Europa OS vergleichsweise wen1g betroffen Ist,
dass uch AUS historischen Gründen Verantwortung für die heutigen ToODleme tragen
hat un dass ıne faire moralische Perspektive ıne gröfßere enhel für Migration VOET-

angt, wird kaum wahrgenommen. Im Folgenden möchte ich deshalb zunächst einen
kurzen Überblick über die lobale Migrationsproblematik geben un: 1mM Anschluss daran
Stimmen VO  - Bischöfen AUS dem globalen Süden“ Wort kommen lassen, die auhg
anwaltschaftlic für die Migranten eintreten un el mIıt der erstaunlich m1grations-
freundlichen ofhziellen Posıtion der katholischen Kirche übereinstimmen. Schliefßslic
werde ich versuchen, ine solche Posıtion uch moralphilosophisch plausibel machen
un: zeigen, dass der 15.12.201 In Marrakesch unterzeichnete Global ompact for
Safe, Orderly Aa Regular Migration viele der daraus sich ergebenden Gerechtigkeits-
vorstellungen ın konkretere Regeln un Ma{fsSsnahmen überführt, die eın Hoffnungszeichen
sein können, uch WE s1e, WwWIE 1m Vorfeld der Unterzeichnung Ja MmMenNnNnriac. betont wurde,
nicht rechtsverbindlich« selen.

Migration als globales Phänomen

DIie neUESTIEN Daten ZUr internationalen MNigration sind gut auf der Wehbhseite des Daten-
ortals der Internationalen Migrationsorganisation abrufbar® DIie Zahl der internationalen
Migranten“ weltweit hat sich se1t 1970 verdreifacht und erreichte 2015 244 Millionen oder
{wa 3% der Weltbevölkerung. In Deutschland €n davon Millionen. /ur richtigen
Einschätzung der Nligrationsströme ıst wichtig WI1SSsen, dass 1I1U!T eiIwa eInN Drittel
der Migranten V en ın den Norden ziehen, während die Summe AUS der Süud-Süd-
Migration und der Nord-Nord-Migration Ee€ULlC mehr als die ausmacht. [)as
geläufge Bild der globalen MNigration als einer vorrangıgen und massenhaften Wanderung
Vo  — Sud nach ord ıst schlichtweg falsch Besonders eindrücklich sind die Graphiken Vo  —

Nikaola Sander, Guy Abel und Ramon Bauer, anhand deren EUTlC wird, dass dlie Migration
innerhalb Amerikas, Afrikas und ÄAslens eweils erheblich umfangreicher 1st als die Migration

18 MIerZU r Hc auf die Lage 2 Mit »globaler Süden « (»global INa legen auf der Nordhalbkugel),
n Deutschland allz Dbeunruhlgenden, SOUth «) SsiInd mMeIst diejenigen Entwick- vVerwende ch hier Dauschal Ale
allerdings auch mıcht Uunumstrittenen UnNgS- Un Schwellenländer gemelnt, egriffe »(globaler) Sucen« Un
Ergebnisse der » Mliıtte- allz r Varhältnis noch) 'olatıv AT »(globaler) Norden ß Ale meren
Stucie « der Friedrich-Ebert-Stiftung Sind UNA mIT vielfältigen Entwicklungs- RHZW. ralcheren Ländergruppen
Andreas ZICK /Beale KUPPER ZWilhelm oroblemen ampftfen en Ob- Hezeichnen. Immerhin vermelrldet
BERGHAN (Hg.  S Vaerlorene MAıtte On auf der Süudhalbkuge! auch Nan dern Droblematischen egriff
Feindselige Zustände. Rechtsextreme rölche Staaten AF ATWa Australien der »Entwicklung« Un allz NzwISchen
Einstellungen Mn Deutschland 2016, legen UNA umgekehrt die melsten anachronIistisch gewordene Rade-
BOonn 2014 rmeren Staaten SICH geographisch VAFOISO VC}] der » Dritten \Walt«

auf der Nordhalbkuge!l elnden die
gröfßten Telle Sudamerikas UNA Afrıkas
SCHVIE Tast aNZz Asıen mIT Indien Un
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ie öffentlichen Debatten zum Thema Migration sind in Europa von einer politischen 
Konstellation geprägt, in der rechtspopulistische Parteien die Angst vor weiterer 

Zuwanderung schüren und sogar auch manche gemäßigte Politikerinnen und 
Politiker Angst davor haben, durch eine migrationsfreundlichere Haltung für Zulauf zu 
diesen Parteien zu sorgen.1 Leider sind auch katholische Bürgerinnen und Bürger und 
katholische Politikerinnen und Politiker vor diesen Ängsten nicht gefeit. Solche Haltungen 
engen den Blick auf die Probleme jedoch unzulässig ein. Die Sicht der zur Migration 
gezwungenen Menschen und eine Außenperspektive auf Europa von anderen Kontinenten 
aus werden dabei vernachlässigt. Dass Europa sogar vergleichsweise wenig betroffen ist, 
dass es auch aus historischen Gründen Verantwortung für die heutigen Probleme zu tragen 
hat und dass eine faire moralische Perspektive eine größere Offenheit für Migration ver-
langt, wird kaum wahrgenommen. Im Folgenden möchte ich deshalb zunächst einen 
kurzen Überblick über die globale Migrationsproblematik geben und im Anschluss daran 
Stimmen von Bischöfen aus dem globalen Süden  2 zu Wort kommen lassen, die häufig 
anwaltschaftlich für die Migranten eintreten und dabei mit der erstaunlich migrations-
freundlichen offiziellen Position der katholischen Kirche übereinstimmen. Schließlich 
werde ich versuchen, eine solche Position auch moralphilosophisch plausibel zu machen 
und zu zeigen, dass der am 18.12.2018 in Marrakesch unterzeichnete Global Compact for 
Safe, Orderly and Regular Migration viele der daraus sich ergebenden Gerechtigkeits-
vorstellungen in konkretere Regeln und Maßnahmen überführt, die ein Hoffnungszeichen 
sein können, auch wenn sie, wie im Vorfeld der Unterzeichnung ja mehrfach betont wurde, 
nicht »rechtsverbindlich« seien.

1  Migration als globales Phänomen

Die neuesten Daten zur internationalen Migration sind gut auf der Webseite des Daten-
portals der Internationalen Migrationsorganisation abrufbar.3 Die Zahl der internationalen 
Migranten  4 weltweit hat sich seit 1970 verdreifacht und erreichte 2015 244 Millionen oder 
etwa 3 % der Weltbevölkerung. In Deutschland leben davon ca. 12 Millionen. Zur richtigen 
Einschätzung der Migrationsströme ist es wichtig zu wissen, dass nur etwa ein Drittel 
der Migranten vom Süden in den Norden ziehen, während die Summe aus der Süd-Süd-
Migration und der Nord-Nord-Migration deutlich mehr als die Hälfte ausmacht. Das 
geläufige Bild der globalen Migration als einer vorrangigen und massenhaften Wanderung 
von Süd nach Nord ist schlichtweg falsch. Besonders eindrücklich sind die Graphiken von 
Nikola Sander, Guy Abel und Ramon Bauer, anhand deren deutlich wird, dass die Migration 
innerhalb Amerikas, Afrikas und Asiens jeweils erheblich umfangreicher ist als die Migration 

1 Siehe hierzu im Blick auf die Lage 
in Deutschland die beunruhigenden, 
allerdings auch nicht unumstrittenen 
Ergebnisse der neuesten »Mitte­
Studie« der Friedrich­Ebert­Stiftung: 
Andreas ZIck /  Beate Küpper /  Wilhelm 
Berghan (Hg.), Verlorene Mitte –  
Feindselige Zustände. Rechtsextreme 
Einstellungen in Deutschland 2018, 
Bonn 2019.

2 Mit »globaler Süden« (»global 
south«) sind meist diejenigen Entwick­
lungs­ und Schwellenländer gemeint, 
die im Verhältnis (noch) relativ arm 
sind und mit vielfältigen Entwicklungs­
problemen zu kämpfen haben. Ob­
wohl auf der Südhalbkugel auch 
reiche Staaten wie etwa Australien 
liegen und umgekehrt die meisten 
ärmeren Staaten sich geographisch 
auf der Nordhalbkugel befinden (die 
größten Teile Südamerikas und Afrikas 
sowie fast ganz Asien mit Indien und 

China liegen auf der Nordhalbkugel), 
verwende ich hier pauschal die 
Begriffe »(globaler) Süden« und 
»(globaler) Norden«, um die ärmeren 
bzw. reicheren Ländergruppen zu 
bezeichnen. Immerhin vermeidet 
man so den problematischen Begriff 
der »Entwicklung« und die inzwischen 
anachronistisch gewordene Rede­
weise von der »Dritten Welt«.
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Migration und globale Gerechtigkeit
AUS diesen Kontinenten nach Europa.” Viele Länder 1m Norden, die USÄA ebenso WIE die
Mitgliedsstaaten der versuchen mıt den unterschiedlichsten Mitteln, Migranten ab7zu-
schrecken und ihnen den uZzug we1lt als möglich erschweren, obwaohl viele dieser
Staaten auf TrTun des demographischen Wandels und des damıt verbundenen Mangels

Arbeitskräften eigentlich eın Interesse Zuwanderung €n mussten. Allein Vo  —

Maı 7015 bis pri 2019 sind über OO  ® Migranten auf ihrem Weg verstorben oder sgelten
als verschollen, über 0OOO Vo  — ihnen sind 1m Mittelmeer ertrunken, einıge hundert der
(irenze zwischen Mexiko und den USÄA unnn Leben sgekommen.® Der sröfste Teil der welt-
we1lt 244 Millionen Nligranten sind Arbeitsmigranten, die AUS Öökonaoamischen Gründen ihr
Land verlassen und en, iın einem anderen Land mehr verdienen und adurch uch
ihre Verwandten zuhause mıt VELSULSCH können. Auch WE S1E adurch ihre Situation
me1ıst verbessern, ehören S1E ın den Zielländern oft den Armsten der Armen. Besonders
prekär ıst die Lage der Migranten ohne egalen Aufenthaltsstatus. TIrotzdem sind die » Rück-
überweisungen«, die Migranten nach Hause schicken, für viele Länder eInN Öökonamisch
wichtigerer Beitrag ZUr Entwicklung als ausländische Direktinvestitionen oOder die Entwick-
lungshilfe. hre Summe betrug 7016 573,6 Milliarden US-Dallar.‘ Eın beträchtlicher Anteil
der Migranten sind jedoch uch Menschen, die CZWUNSECN sind, ihre Heimat verlassen,
weil C1E direkt vertrieben wurden oder 1I1U!T politischer Verfolgung, anderen Formen Vo  —

MmMassıver Diskriminierung oder existenzhbedrohendem Hunger entkommen können. [Iiese
Zwangsmigration umfasste 7016 65,5 Millionen Menschen, die ber 1I1U!T teilweise den
internationalen Migranten gerechnet werden, weil eiIwa Millionen Vo  — ihnen Binnen-
flüchtlinge sind, die innerhalb ihres Landes Schutz suchen ® Insgesamt handelt sich Iso

eın roblem, das mıiıt SOIC himmelschreienden Ungerechtigkeiten und erneBlichem
menschlichem Leid verbunden 1st, dass ringen Lösungen esucht und geflunden werden
mussen, die Ursachen VOoO  — MNigration bekämpfen und die Situation der Migranten

verbessern.

Ausgewählte Stimmen Vo  _ Bischöfen
105 dem »globalen uden«

Es ist hier nıicht möglich, die vielen Stellungnahmen VOo  — Bischöfen AUS dem globalen
en vollständig darzustellen der uch 11UT systematisch auszuwerten, einem
reprasentativen Gesamtergebnis kommen. Es sollen ber exemplarisch ein1ge ausgewählte
Stimmen AUS Lateinamerika und Afrika Wort kommen, die sich übrigens auhg bemuht
aben, ihre Stellungnahmen IMN mıt Bischöfen AUS dem Norden erarbeiten und

veröffentlichen, ihnen uch 1m Norden eın oröfßeres Gewicht verleihen.

18 nttps:/gmadac.lom.Int/ T 18 nttps:/gmadac.lom.Int/
gmdac-migfacts-International- map-tracking-migrant-deaths-
migration WIE alle anderen Internel- and-disappearances.
Solnten zuletzt abgerufen nttpsi//gmdac.lom.Int/data-

Definliert als ersonen, Ale n Dulletin-global-migration-trends.
AINEer)] anderen L and ehben als dem E
n dern SI6 eboren SINa
D 18 nttp:/Ydownload.gsb.
bund.de/BIB /global_Tow/.
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aus diesen Kontinenten nach Europa.5 Viele Länder im Norden, die USA ebenso wie die 
Mitgliedsstaaten der EU, versuchen mit den unterschiedlichsten Mitteln, Migranten abzu-
schrecken und ihnen den Zuzug so weit als möglich zu erschweren, obwohl viele dieser 
Staaten auf Grund des demographischen Wandels und des damit verbundenen Mangels 
an Arbeitskräften eigentlich ein Interesse an Zuwanderung haben müssten. Allein von 
Mai 2018 bis April 2019 sind über 4 000 Migranten auf ihrem Weg verstorben oder gelten 
als verschollen, über 2000 von ihnen sind im Mittelmeer ertrunken, einige hundert an der 
Grenze zwischen Mexiko und den USA ums Leben gekommen.6 Der größte Teil der welt-
weit 244 Millionen Migranten sind Arbeitsmigranten, die aus ökonomischen Gründen ihr 
Land verlassen und hoffen, in einem anderen Land mehr zu verdienen und dadurch auch 
ihre Verwandten zuhause mit versorgen zu können. Auch wenn sie dadurch ihre Situation 
meist verbessern, gehören sie in den Zielländern oft zu den Ärmsten der Armen. Besonders 
prekär ist die Lage der Migranten ohne legalen Aufenthaltsstatus. Trotzdem sind die »Rück-
überweisungen«, die Migranten nach Hause schicken, für viele Länder ein ökonomisch 
wichtigerer Beitrag zur Entwicklung als ausländische Direktinvestitionen oder die Entwick-
lungshilfe. Ihre Summe betrug 2016 573,6 Milliarden US-Dollar.7 Ein beträchtlicher Anteil 
der Migranten sind jedoch auch Menschen, die gezwungen sind, ihre Heimat zu verlassen, 
weil sie direkt vertrieben wurden oder nur so politischer Verfolgung, anderen Formen von 
massiver Diskriminierung oder existenzbedrohendem Hunger entkommen können. Diese 
Zwangsmigration umfasste 2016 65,5 Millionen Menschen, die aber nur teilweise zu den 
internationalen Migranten gerechnet werden, weil etwa 40 Millionen von ihnen Binnen-
flüchtlinge sind, die innerhalb ihres Landes Schutz suchen.8 Insgesamt handelt es sich also 
um ein Problem, das mit solch himmelschreienden Ungerechtigkeiten und erheblichem 
menschlichem Leid verbunden ist, dass dringend Lösungen gesucht und gefunden werden 
müssen, um die Ursachen von Migration zu bekämpfen und die Situation der Migranten 
zu verbessern.

2  Ausgewählte Stimmen von Bischöfen  
aus dem »globalen Süden«

Es ist hier nicht möglich, die vielen Stellungnahmen von Bischöfen aus dem globalen 
Süden vollständig darzustellen oder auch nur systematisch auszuwerten, um zu einem 
repräsentativen Gesamtergebnis zu kommen. Es sollen aber exemplarisch einige ausgewählte 
Stimmen aus Lateinamerika und Afrika zu Wort kommen, die sich übrigens häufig bemüht 
haben, ihre Stellungnahmen zusammen mit Bischöfen aus dem Norden zu erarbeiten und 
zu veröffentlichen, um ihnen so auch im Norden ein größeres Gewicht zu verleihen.

3 Siehe h t t p s : / / g m d a c . i o m . i n t     /    
g m d a c ­ m i g f a c t s ­ i n t e r n a t i o n a l ­ 
m i g r a t i o n (wie alle anderen Internet­
Seiten zuletzt abgerufen am 26. 4.19.
4 Definiert als Personen, die in 
einem anderen Land leben als dem,  
in dem sie geboren sind.
5 Siehe h t t p : / / d o w n l o a d . g s b .  
b u n d . d e     /   B I B     /   g l o b a l _ f l o w /. 

6 Siehe h t t p s : / / g m d a c . i o m . i n t     /    
m a p ­ t r a c k i n g ­ m i g r a n t ­ d e a t h s ­  
a n d ­ d i s a p p e a r a n c e s. 
7 h t t p s : / / g m d a c . i o m . i n t     /   d a t a ­  
b u l l e t i n ­ g l o b a l ­ m i g r a t i o n ­ t r e n d s. 
8 Ebd.
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55 Gerhard KTrutp
Im ahr 2003 en die US-amerikanische und die mexikanische Bischofskonferenz

ın einem gemeinsamen Hırtenwort Z Ihema Nicht mehr Fremde G(remeinsam auf
dem Weg der Hoffnung” die Einwanderungsgeschichte Amerikas erinnert. bast alle
Einwohner Amerikas selen schliefslich Abkömmlinge VOoO  — Migranten, die ın den etzten
500 Jahren orthin eingewandert selen. ulserdem S£1 das Recht der Staaten, ihre renzen

kontrollieren, kein absolutes Recht, MUSSE vielmehr die Note und Rechte VOoO  —

Migranten bgewogen werden. Dabei beriefen S1E sich auf die Enzyklika Pacem ıIn ferriS,
ın der eın Recht auf Auswanderung un Einwanderung formuliert wurde (siehe unten).
DiIie 1SCNOTE ordern zudem einen besonderen Schutz für die Familien der Migranten un
verlangen, uch die Wüuürde derjenigen respektieren, die keinen rechtlich anerkannten
Aufenthaltsstatus en

anz ın der Llnıe dieser grundsätzlichen Positionierung elen dann uch die Reak-
tionen den Plan des US-amerikanischen Präsidenten Donald rump AUS, der
(Jrenze Mexiko ıne Mauer errichten: SO sagte 2017 der Generalsekretär der mexika-
nischen Bischofskonferenz, Wei  ischof Alfonso Gerardo ıranda Guardiola, die Mauer
trage nicht dazu bei,; das Migrationsproblem lösen, dass die Wüuürde der Menschen
geachtet werde 19 Es MUSSE sorgfältiger nachgedacht werden, ıne gute Lösung
en,;, hne diejenigen, die JeTZ schon leiden, noch stärker belasten. Der Vorsitzende
der Kkommıissıon für Migranten ın der US-Bischofskonferenz, Joe Stephen Vasquez AUS

Austın "Texas), pflichtete ihm bei Der Bau einer Oölchen MauerTe dazu, dass noch mehr
Migranten, VOTL em Fkrauen und Kinder, höheren Risiken ausgesetZzt und der Willkür VOI1

Schleppern ausgeliefert würden. Anstatt Mauern ollten Brücken gebaut werden. Vasquez
versprach: » Wır werden weiterhin Migrantenfamilien unterstutzen und ihnen solidarisch
beistehen. Wır erinnern 1ISCIC (Gemeinden und 1ISCIC Natıon daran, dass diese Familien
einen intrinsischen Wert en als Kinder (Jottes. Und all denen, die VOIN der heutigen
Entscheidung betroffen sind, CH wır Wır gehen Seite und begleiten uch auf

PISE _ «
Äm 1 Februar 5015 verabschiedeten elf US-amerikanische un zehn mexikanische

ISCHOTe ıne gemelInsame rklärung untifer dem 1te Her Schrei Christi ıIn der Stimme
der Migranten bedrängt LÜFE S1e verwliesen darin auf die Elucht VO  - Jesus, Marıa un:
Joseph ach Agypten un beriefen sich auf Mt 25,35 (»Ich wWwWar Tem un obdachlos un
ihr habt mich aufgenommen«), für den FEinsatz für Migranten motivieren. S1e
verurteilten das ihrer Meinung ach »kaputte Migrationssystem« zwischen Mexiko un
den USA, das Leid, Angst, Ausbeutung un Uus10on verursache. Miıt harten Worten
klagten S1€e die damıit verbundene » Verfolgung un: Diskriminierung«, den » Rassısmus«
un: » unnötige Deportationen« Angehörige eINes jeden Volkes hätten das Recht auf
menschenwürdige Lebensbedingungen. Selen diese nıcht egeben, hätten S1E eın Recht auf
AÄus- un: Einwanderung. S1e ekräftigten die Verpflichtung der Kirche, diese Menschen

unterstutzen un: bei der Wahrnehmung ihrer Rechte helfen ”

C 1C] anger Fremde. Mlııteinander DIieses Un Aas Oolgende ale- 11 18 nttps:/es.zenit.org/articles/
auf dern VWeg der offnung. (j1e- men Unden SICH auf nttps:i/nuestra- el-cClamor-de-eristo-en-el-migra Mie -
mMeInsamer Hirtenbriet der ISCHOTE voz.org/el-muro-de-la-Trontera- NOos-urge-CoOMuUnNICAdO-de -10S-
Mexikos Un der USA ZzUuU Problem CON-MEXICO. Je UÜbersetzungen AUS ObIspos-de-Mexico-y-ee-Uu/, Fine
der Migration, n \Weltkirche 25 dern Englischen, Französischen der ahnlıche Erklärung Undet SsIChH auf
2003 03-73 PHZWW. 69-96 Auch auf Spanischen Sind WVC}] mır. nttp./www.cem.org.mxX/prensa/
nttp./www.uscch.org/issues-and- 597-P0 R-| A-DIGNIDAD-DE-LOS-
action/human-Ilte-and-dignity/immig \A  RANTES . html/
ration/strangers-no-longer-together-
on-the-jJourney-of-hope.cim.,
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Im Jahr 2003 haben die US-amerikanische und die mexikanische Bischofskonferenz 
in einem gemeinsamen Hirtenwort zum Thema Nicht mehr Fremde – Gemeinsam auf 
dem Weg der Hoffnung  9 an die Einwanderungsgeschichte Amerikas erinnert. Fast alle 
Einwohner Amerikas seien schließlich Abkömmlinge von Migranten, die in den letzten 
500 Jahren dorthin eingewandert seien. Außerdem sei das Recht der Staaten, ihre Grenzen 
zu kontrollieren, kein absolutes Recht, es müsse vielmehr gegen die Nöte und Rechte von 
Migranten abgewogen werden. Dabei beriefen sie sich auf die Enzyklika Pacem in terris, 
in der ein Recht auf Auswanderung und Einwanderung formuliert wurde (siehe unten). 
Die Bischöfe fordern zudem einen besonderen Schutz für die Familien der Migranten und 
verlangen, auch die Würde derjenigen zu respektieren, die keinen rechtlich anerkannten 
Aufenthaltsstatus haben. 

Ganz in der Linie dieser grundsätzlichen Positionierung fielen dann auch die Reak-
tionen gegen den Plan des US-amerikanischen Präsidenten Donald Trump aus, an der 
Grenze zu Mexiko eine Mauer zu errichten: So sagte 2017 der Generalsekretär der mexika-
nischen Bischofskonferenz, Weihbischof Alfonso Gerardo Miranda Guardiola, die Mauer 
trage nicht dazu bei, das Migrationsproblem so zu lösen, dass die Würde der Menschen 
geachtet werde.10 Es müsse sorgfältiger nachgedacht werden, um eine gute Lösung zu 
finden, ohne diejenigen, die jetzt schon leiden, noch stärker zu belasten. Der Vorsitzende 
der Kommission für Migranten in der US-Bischofskonferenz, Joe Stephen Vásquez aus 
Austin (Texas), pflichtete ihm bei: Der Bau einer solchen Mauer führe dazu, dass noch mehr 
Migranten, vor allem Frauen und Kinder, höheren Risiken ausgesetzt und der Willkür von 
Schleppern ausgeliefert würden. Anstatt Mauern sollten Brücken gebaut werden. Vásquez 
versprach: »Wir werden weiterhin Migrantenfamilien unterstützen und ihnen solidarisch 
beistehen. Wir erinnern unsere Gemeinden und unsere Nation daran, dass diese Familien 
einen intrinsischen Wert haben als Kinder Gottes. Und all denen, die von der heutigen 
Entscheidung betroffen sind, sagen wir: Wir gehen an eurer Seite und begleiten euch auf 
eurer Reise.« 

Am 17.  Februar 2018 verabschiedeten elf US-amerikanische und zehn mexikanische 
Bischöfe eine gemeinsame Erklärung unter dem Titel Der Schrei Christi in der Stimme 
der Migranten bedrängt uns. Sie verwiesen darin auf die Flucht von Jesus, Maria und 
Joseph nach Ägypten und beriefen sich auf Mt 25,35 (»Ich war fremd und obdachlos und 
ihr habt mich aufgenommen«), um für den Einsatz für Migranten zu motivieren. Sie 
verurteilten das ihrer Meinung nach »kaputte Migrationssystem« zwischen Mexiko und 
den USA, das Leid, Angst, Ausbeutung und Exklusion verursache. Mit harten Worten 
klagten sie die damit verbundene »Verfolgung und Diskriminierung«, den »Rassismus« 
und »unnötige Deportationen« an. Angehörige eines jeden Volkes hätten das Recht auf 
menschenwürdige Lebensbedingungen. Seien diese nicht gegeben, hätten sie ein Recht auf 
Aus- und Ein wanderung. Sie bekräftigten die Verpflichtung der Kirche, diese Menschen 
zu unterstützen und bei der Wahrnehmung ihrer Rechte zu helfen.11 

9 Nicht länger Fremde. Miteinander 
auf dem Weg der Hoffnung. Ge­
meinsamer Hirtenbrief der Bischöfe 
Mexikos und der usa zum Problem 
der Migration, in: Weltkirche 23 
(2003) 63­73 bzw. 89­98. Auch auf  
h t t p : / / w w w . u s c c b . o r g     /   i s s u e s ­ a n d ­  
a c t i o n     /   h u m a n ­ l i f e ­ a n d ­ d i g n i t y     /   i m m i g 
r a t i o n     /   s t r a n g e r s ­ n o ­ l o n g e r ­ t o g e t h e r ­ 
o n ­ t h e ­ j o u r n e y ­ o f ­ h o p e . c f m.

10 Dieses und das folgende State­
ment finden sich auf h t t p s : / / n u e s t r a ­ 
 v o z . o r g     /   e l ­ m u r o ­ d e ­ l a ­ f r o n t e r a ­ 
c o n ­ m e x i c o. Alle Übersetzungen aus 
dem Englischen, Französischen oder 
Spanischen sind von mir.

11 Siehe h t t p s : / / e s . z e n i t . o r g     /   a r t i c l e s     /   
e l ­ c l a m o r ­ d e ­ c r i s t o ­ e n ­ e l ­ m i g r a n t e ­  
n o s ­ u r g e ­ c o m u n i c a d o ­ d e ­ l o s ­  
o b i s p o s ­ d e ­ m e x i c o ­ y ­ e e ­ u u / .   E i n e    
ä h n l i c h e   E r k l ä r u n g   f i n d e t   s i c h   a u f    
h t t p : / / w w w . c e m . o r g . m x     /   p r e n s a     /    
1 5 9 7 ­ p o r ­ l a ­ d I g n I d a d ­ d e ­ l o s ­  
m I g r a n t e s . h t m l. 
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Migration und globale Gerechtigkeit
Äm 1. Oktober 5015 schliefslich veröffentlichten die 1SCNOTE VOoO  — Mexiko eın Kom-

munique mıt dem 1Te Der Schrei der Armen über Migranten AUS Honduras und anderen
mittelamerikanischen Ländern, die 1ne grolse Flüchtlingskarawane ın die Vereinigten
Staaten uUunternommen hatten. anz ausdrücklich bekennen S1E sich ZUur Solidaritä mıt den
Migranten, indem S1E CI » Unsere vertriebenen Brüder sind die wirklichen ÄArmen, auf
die schauen WwWIr aufgerufen sind, auf ihre chreie hören und ihre Bedürfnisse
erkennen. Wır alle sSind ın der Kirche und ın der Gesellschaft aufgerufen, den Vertriebenen

egegnNeN und ihnen auf ITun: der Prinzipien der Menschlichkei und der Liebe 1ISCIC

Organıslerte un spontane Unterstützung anzubieten. «14
Was die afrikanische 1C. betrifft, en sich bereits 1mM nachsynodalen Schreiben

Feeclesia ıIn Africa 1995) VOoO  — Papst Johannes-Paul IL klare Positionierungen: » Eine der
bittersten Folgen der Kriege und der wirtschaftlichen Schwierigkeiten ist das traurıge
Phänomen der Flüchtlinge und Vertriebenen, ıne Erscheinung, die, WIE die Synode ausführt,
tragische Dimensionen erreicht hat DIie ideale Lösung esteht ın der Wiederherstellung
eINeEs gerechten Friedens, ın der Versöhnung und ın der wirtschaftlichen Entwicklung.
Es ist er ringen notwendig, dass die nationalen, regionalen un internationalen
Urganisationen die TroDleme der Flüchtlinge und Vertriebenen auf gerechte und dauerhafte
WeIlse lösen. [a der Kontinent jedoch weiıter untfer der Massenwanderung VOoO  — FElücht-
lingen leidet, erlasse ich unterdessen einen dringenden Appell, damıt diesen Menschen
überall, S1E sich efinden, ın Afrika der auf anderen Kontinenten, materielle
ewährt und pastoraler Beistand geleistet werde« (Nr. 119). ' [eser letzte Satz deutet uch
TeLC A, wWworın eın Unterschie esteht zwischen den Stellungnahmen AUS Mexiko und
denen AUS Afrika Denn letztere seizen den Akzent sehr viel stärker auf die Bekämpfung
der Eluchtursachen und sehen ın der Migration sehr viel deutlicher uch Nachteile für die
Herkunftsländer.

SO betonte die Assoc1lation gf Episcopal Conferences gf Anglophone West Africa
AECAWA in einer rklärung ZUr Migration VOo  - Jugendlichen VOo 8.8.2009 “ die negatıven
Konsequenzen der Nligration, insbesondere die negatıven Effekte der Abwanderung Junger
Menschen und des damıt verbundenen »brain drain«. /ur Bekämpfung VOoO  — Migration
forderten S1E ıne stärkere Oökonomische Integration Afrikas Ausbau der ECOWAS, der
Economıiıc CLommunity gf West African States, bis hıin einer gemeinsamen Staats-
bürgerschaft), die Bekämpfung VOoO  — Korruption bei den Zallbehörden und insgesamt VOoO  —

Korruption ın Politik un Verwaltung, die wirtschaftliches Wachstum MAaSsSSIV behindere
Als besonders wichtig erachteten S1E Ma{fsSsnahmen ZUr Bekämpfung VOoO  — Arbeitslosigkeit
und ZUr Verbesserung der Bildung, betonten ber auch, dass die Migration uch Chancen
biete, WE S1E kontrolliert blaufe und gul geregelt SEe1 Deshalb MUSSE ın den Ziellaändern
der Nligranten die Fremdenfeindlichkeit bekämpft werden. Interessant Ist, dass die 1SCNOTE
ın diesem ext einen direkten Appell die Jugendlichen richteten: »Liebe Jugend-
1C.  €, WITF, UTE Pastoren, sehen als 1ISCEIC Pflicht A, UTE nliegen vertiretfen: Es ist

5(} auf nttps i /wwWwWwW.Cem.
org.mx/prensa /1877-Los-Gritos-del-
Pobrehtml

er Jext des Schreibens Undet
SICH auf nttp:/Aw 2.vatican.va/content/
John-paul-Il/de/apost_exhortations/
documents/hf_|p-IIL_exh_ 1409199 5_
Scclesia-In-altfricahtml7.

er Jext Indet SICH auf ntLpi/
www.caritas-africa.0rg/new/?p=1015.
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Am 21. Oktober 2018 schließlich veröffentlichten die Bischöfe von Mexiko ein Kom-
muniqué mit dem Titel Der Schrei der Armen über Migranten aus Honduras und anderen 
mittelamerikanischen Ländern, die eine große Flüchtlingskarawane in die Vereinigten 
Staaten unternommen hatten. Ganz ausdrücklich bekennen sie sich zur Solidarität mit den 
Migranten, indem sie sagen: »Unsere vertriebenen Brüder sind die wirklichen Armen, auf 
die zu schauen wir aufgerufen sind, um auf ihre Schreie zu hören und ihre Bedürfnisse zu 
erkennen. Wir alle sind in der Kirche und in der Gesellschaft aufgerufen, den Vertriebenen 
zu begegnen und ihnen auf Grund der Prinzipien der Menschlichkeit und der Liebe unsere 
organisierte und spontane Unterstützung anzubieten.«12

Was die afrikanische Sicht betrifft, so finden sich bereits im nachsynodalen Schreiben 
Ecclesia in Africa (1995) von Papst Johannes-Paul II. klare Positionierungen: »Eine der 
bittersten Folgen der Kriege und der wirtschaftlichen Schwierigkeiten ist das traurige 
Phänomen der Flüchtlinge und Vertriebenen, eine Erscheinung, die, wie die Synode ausführt, 
tragische Dimensionen erreicht hat. Die ideale Lösung besteht in der Wiederherstellung 
eines gerechten Friedens, in der Versöhnung und in der wirtschaftlichen Entwicklung. 
Es ist daher dringend notwendig, dass die nationalen, regionalen und internationalen 
Organisationen die Probleme der Flüchtlinge und Vertriebenen auf gerechte und dauerhafte 
Weise lösen. Da der Kontinent jedoch weiter unter der Massenwanderung von Flücht-
lingen leidet, erlasse ich unterdessen einen dringenden Appell, damit diesen Menschen 
überall, wo sie sich befinden, in Afrika oder auf anderen Kontinenten, materielle Hilfe 
gewährt und pastoraler Beistand geleistet werde« (Nr. 119).13 Dieser letzte Satz deutet auch 
freilich an, worin ein Unterschied besteht zwischen den Stellungnahmen aus Mexiko und 
denen aus Afrika. Denn letztere setzen den Akzent sehr viel stärker auf die Bekämpfung 
der Fluchtursachen und sehen in der Migration sehr viel deutlicher auch Nachteile für die 
Herkunftsländer.

So betonte die Association of Episcopal Conferences of Anglophone West Africa 
(AECAWA) in einer Erklärung zur Migration von Jugendlichen vom 8. 8. 200914 die negativen 
Konsequenzen der Migration, insbesondere die negativen Effekte der Abwanderung junger 
Menschen und des damit verbundenen »brain drain«. Zur Bekämpfung von Migration 
forderten sie eine stärkere ökonomische Integration Afrikas (Ausbau der ECOWAS, der 
Economic Community of West African States, bis hin zu einer gemeinsamen Staats-
bürgerschaft), die Bekämpfung von Korruption bei den Zollbehörden und insgesamt von 
Korruption in Politik und Verwaltung, die wirtschaftliches Wachstum massiv behindere. 
Als besonders wichtig erachteten sie Maßnahmen zur Bekämpfung von Arbeitslosigkeit 
und zur Verbesserung der Bildung, betonten aber auch, dass die Migration auch Chancen 
biete, wenn sie kontrolliert ablaufe und gut geregelt sei. Deshalb müsse in den Zielländern 
der Migranten die Fremdenfeindlichkeit bekämpft werden. Interessant ist, dass die Bischöfe 
in diesem Text einen direkten Appell an die Jugendlichen richteten: »Liebe Jugend-
liche, wir, eure Pastoren, sehen es als unsere Pflicht an, eure Anliegen zu vertreten: Es ist 

12 So auf https://www.c e m .  
o r g . m x     /   p r e n s a     /   1 8 7 7 ­ L o s ­ G r i t o s ­ d e l ­  
P o b r e.html.
13 Der Text des Schreibens findet 
sich auf h t t p : / / w   2  . v a t i c a n . v a     /   c o n t e n t     / 
   j o h n ­ p a u l ­ i i     /   d e     /   a p o s t _ e x h o r t a t i o n s     / 
   d o c u m e n t s     /   h f _ j p ­ i i _ e x h _   1  4 0 9 1 9 9 5 _  
e c c l e s i a ­ i n ­ a f r i c a . h t m l. 
14 Der Text findet sich auf h t t p : / /  
w w w . c a r i t a s ­ a f r i c a . o r g     /   n e w / ? p =   1  0 1 5. 
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ringen notwendig, 1ne Lösung für Wunsch en, Leben der Natıon und
der Kirche teilzunehmen. Aber gleichzeitig möchten WwWIr uch uch appellieren, die
Entwicklung Länder ın die and nehmen, die Kultur Volkes lieben und
auf ihre Erneuerung mıt TIreue kulturellen FErbe hinzuarbeiten, indem ihr 018

wissenschaftliches un technisches Fachwissen schärft und VOTL em christlichen
Glauben bezeugt Als Pastoren ratfen WIr euch, uch ültige Dokumente beschaffen,
WE ihr 1Ns Ausland reisen musst, und uch keine ungesetzlichen und gefährlichen Mittel
WIE versteckte ITransporte, heimliche Wege UuUrc die Sahara-Wüste USW. benutzen. ach
dem tudium olltet ihr nach Hause zurückkehren, ZUr Entwicklung Natıonen
beizutragen. Niemals olltet ihr AUS alschen Gründen 1Ns Ausland gehen, WIE z.B.wegen
Drogenhandel, Prostitution, Beitritt kriminellen Banden zu tehlen Oder zu 7wecke
der Geldwäsche.« (Punkt »D, Youth«)

ach dem starken Anwachsen der Migration nach Europa AUS dem Nahen ()sten und
AUS ordafrika ın den Jahren 2015 un 5016 veröffentlichten die (‚OMECE (Commission
gf the Bishops Conferences gf the European Community und (Symposium gf
Episcopal Conferences gf Africa and Madagascar) 1ne Erklärung”, ın der
S1E die gemeinsamen urzeln er Menschen ın Afrika betonten und daraus das Potenzial
für ıne zukunftsorientierte Partnerschaft ableiteten. Auch die geographische ähe SE1
schliefslich eın grofßer Vorteil für wirtschaftliche Investitionen und den Handel, der ber
eın gerechter Handel sein MUSSE. Migration MUSSE 1mM rechten Ma{Ss und ın geregelten
Bahnen erfolgen, urie ber nicht mıt eiInem »brain drain« verbunden Se1IN. Vor em
komme darauf A, bei den afrikanischen Jugendlichen Vertrauen wiederzugewinnen
und die Risiken ZUr steigenden Gewalt uUurc interreligiösen Dialog und Frieden untfer
den Religionen reduzieren.

Vor em angesichts des Leidens und Sterbens vieler Migranten ın ordafrika der
bei der Überquerung des Mittelmeers seizen sich viele afrikanische 1SCNOTE für diese
Nligranten und ihre Rechte eın So verurteilte die Bischofskaonferenz der Nordafrikanischen
Kegion (CERNA) ın einer Erklärung Ende ihrer Vollversammlung ın Tanger Marokko,
23.-26 September 2018) » lie Verletzung der Grundrechte Vo  - migrierenden Menschen«. S1€e
erklärten: » Wır bekennen 1ISCIEC Solidaritä 1m Handeln gegenüber ihnen den Migranten),
ın denen WwWIr das e1dende Antlitz Christi, UNSCICS Herrn, erkennen« 716

Verschiedene afrikanische 1SCNOTE forderten angesichts der Berichte über die Ver-
klavung VO  — Migranten ın Libyen Junge Leute vermehrt dazu auf, ın ihren Heimatländern

leiben und sich dort für Verbesserungen einzusetzen !‘ Benjamin Ndiaye, Erzbischof
V  - Dakar, me1linte: » Es ıst besser, AL 1m eigenen Land se1N, als beim Versuch11-

dern versklavt und gefoltert werden. «18 Celestin Ikomba, Sekretär der bischöflichen
Kkommıissıon für Migration der Elfenbeinküste, führte regelmäfsige Gespräche mıt Jugend-
lichen ın Pfarreien, S1E VOLT den eTIahren der Migration Wa Auch Antoine Kone,
Bischof VOoO  — Odienne (Elfenbeinküste), meınte, SE1 besser, 1mM eigenen Land arbeiten

16] nttp:/Ävww.comece.eu/alAkkL 18 nttps:/international.la-crolx. Für diesen und den mächsten Ah-
Chnıtt verwende ch n U berarbeiteterJKJKOOINJQX4KIK/COMECE-SECAM-JOINtT- com/news/even-poverty-Is-Dbetter-

statement-ahead-Africa-EU-Summlit.par. than-migration-torture/6445. UNA gekuürzter Form Telle AUS Gerharag
1E Ale Berichte auf LtDSi/ 5(} Ale Berichte auf LtDSI DITS: Einheit der Menschheits-

afrıca.la-crolX.cCOoMm/les-eveques- nternationalla-crolx com /Mmeuws/ amlılıe und Ale Rachte der Migranten,
dafrique-du-nord-sinsurgent-contre- alrıcan-Cchurches-tackle-dangers-of- n Ulrich HEM EL/Jurgen MANEMAN
e-pletinement-des-dralts-Tondamen clandestine-migration/695 (Hg.  S Heimat Unden Heimat erfin-
taux-des-personnes-en-migration/. den Polltisch-philosophische Par-

E spektiven, Muüunchen 201/7,153  144 DITS:
zıllerten Dokumente assen SICH alle
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dringend notwendig, eine Lösung für euren Wunsch zu finden, am Leben der Nation und 
der Kirche teilzunehmen. Aber gleichzeitig möchten wir auch an euch appellieren, die 
Entwicklung eurer Länder in die Hand zu nehmen, die Kultur eures Volkes zu lieben und 
auf ihre Erneuerung mit Treue zu eurem kulturellen Erbe hinzuarbeiten, indem ihr euer 
wissenschaftliches und technisches Fachwissen schärft und vor allem euren christlichen 
Glauben bezeugt. […] Als Pastoren raten wir euch, euch gültige Dokumente zu beschaffen, 
wenn ihr ins Ausland reisen müsst, und auch keine ungesetzlichen und gefährlichen Mittel 
wie versteckte Transporte, heimliche Wege durch die Sahara-Wüste usw. zu benutzen. Nach 
dem Studium solltet ihr nach Hause zurückkehren, um zur Entwicklung eurer Nationen 
beizutragen. Niemals solltet ihr aus falschen Gründen ins Ausland gehen, wie z.B. wegen 
Drogenhandel, Prostitution, Beitritt zu kriminellen Banden zum Stehlen oder zum Zwecke 
der Geldwäsche.« (Punkt »D, Youth«)

Nach dem starken Anwachsen der Migration nach Europa aus dem Nahen Osten und 
aus Nordafrika in den Jahren 2015 und 2016 veröffentlichten die COMECE (Commission 
of the Bishops’ Conferences of the European Community) und SECAM (Symposium of 
Episcopal Conferences of Africa and Madagascar) am 17.11.2017 eine Erklärung  15, in der 
sie die gemeinsamen Wurzeln aller Menschen in Afrika betonten und daraus das Potenzial 
für eine zukunftsorientierte Partnerschaft ableiteten. Auch die geographische Nähe sei 
schließlich ein großer Vorteil für wirtschaftliche Investitionen und den Handel, der aber 
ein gerechter Handel sein müsse. Migration müsse im rechten Maß und in geregelten 
Bahnen erfolgen, dürfe aber nicht mit einem »brain drain« verbunden sein. Vor allem 
komme es darauf an, bei den afrikanischen Jugendlichen Vertrauen wiederzugewinnen 
und die Risiken zur steigenden Gewalt durch interreligiösen Dialog und Frieden unter 
den Religionen zu reduzieren.

Vor allem angesichts des Leidens und Sterbens vieler Migranten in Nordafrika oder 
bei der Überquerung des Mittelmeers setzen sich viele afrikanische Bischöfe für diese 
Migranten und ihre Rechte ein. So verurteilte die Bischofskonferenz der Nordafrikanischen 
Region (CERNA) in einer Erklärung am Ende ihrer Vollversammlung in Tanger (Marokko, 
23.-26. September 2018) »die Verletzung der Grundrechte von migrierenden Menschen«. Sie 
erklärten: »Wir bekennen unsere Solidarität im Handeln gegenüber ihnen (den Migranten), 
in denen wir das leidende Antlitz Christi, unseres Herrn, erkennen«.16

Verschiedene afrikanische Bischöfe forderten angesichts der Berichte über die Ver-
sklavung von Migranten in Libyen junge Leute vermehrt dazu auf, in ihren Heimatländern 
zu bleiben und sich dort für Verbesserungen einzusetzen  17 Benjamin Ndiaye, Erzbischof 
von Dakar, meinte: »Es ist besser, arm im eigenen Land zu sein, als beim Versuch auszuwan-
dern versklavt und gefoltert zu werden.«18 Célestin Ikomba, Sekretär der bischöflichen 
Kommission für Migration der Elfenbeinküste, führte regelmäßige Gespräche mit Jugend-
lichen in Pfarreien, um sie vor den Gefahren der Migration zu warnen. Auch Antoine Kone, 
Bischof von Odienne (Elfenbeinküste), meinte, es sei besser, im eigenen Land zu arbeiten 

15 Siehe h t t p : / / w w w . c o m e c e . e u     /   d l     /   t k k l 
J k J k o o l n J q x   4  k J k     /   c o m e c e ­ s e c a m ­ j o i n t ­  
s t a t e m e n t ­ a h e a d ­ A f r i c a ­ e u ­ S u m m i t . p d f. 
16 Siehe die Berichte auf h t t p s : / /  
a f r i c a . l a ­ c r o i x . c o m     /   l e s ­ e v e q u e s ­  
d a f r i q u e ­ d u ­ n o r d ­ s i n s u r g e n t ­ c o n t r e ­ 
 l e ­ p i e t i n e m e n t ­ d e s ­ d r o i t s ­ f o n d a m e n  
t a u x ­ d e s ­ p e r s o n n e s ­ e n ­ m i g r a t i o n /.
17 Ebd.

18 Siehe h t t p s : / / i n t e r n a t i o n a l . l a ­ c r o i x . 
c o m     /   n e w s     /   e v e n ­ p o v e r t y ­ i s ­ b e t t e r ­  
t h a n ­ m i g r a t i o n ­ t o r t u r e     /   6 4 4 5. 
19 So die Berichte auf h t t p s : / / 
 i n t e r n a t i o n a l . l a ­ c r o i x . c o m     /   n e w s     /    
a f r i c a n ­ c h u r c h e s ­ t a c k l e ­ d a n g e r s ­ o f ­  
c l a n d e s t i n e ­ m i g r a t i o n     /   6 9 5 8. 

20 Für diesen und den nächsten Ab­
schnitt verwende ich in überarbeiteter 
und gekürzter Form Teile aus Gerhard 
KruIp, Die Einheit der Menschheits­
familie und die Rechte der Migranten, 
in: Ulrich Hemel / Jürgen Manemann 
(Hg.), Heimat finden – Heimat er fin­
den. Politisch­philosophische Per­
spektiven, München 2017, 133­149. Die 
zitierten Dokumente lassen sich alle 
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61Migration und globale Gerechtigkeit
als auszuwandern, weil sich der Iraum VOoO besseren Leben ın Europa 11UT Zu chnell ın
einen Traum verwandeln könne. Joseph Bagobiri, Bischof von Kafanchan, Nordnigeria,
forderte dazu auf, das Geld, das für die Migration aufgewandt werden mMUuSsSse, lieber 1mM
eigenen Land investieren!?? Und schon ange gibt übrigens Klagen über afrikanische
Priester, die nach einem tudium ın Europa nıicht nach Hause zurückkehren.

Diıe migrationsfreundliche Posıtion
der katholischen Kirche

DIie verschiedenen Stellungnahmen VOoO  — Bischöfen, die sich selbstverständlic kontextue
unterscheiden, können sich alle auf ıne insgesamt sehr migrationsfreundliche Posıtion
der kirchlichen Sozialverkündigung berufen, deren urzeln sich bis ın die Auseinander-
Setlzungen die Legitimität der spanischen Eroberungen ın Lateinamerika zurückführen
lassen. “ Im Jahrhundert ıst dann die Sozialenzyklika Pacem In Ferr1s 1963) VOoO  — Papst
Johannes ın der sich die katholische Kirche erstmals die Menschenrechte eigen
machte, un £1 mıt einer deutlichen Erweiterung des » Rechts auf Auswanderung«
1mM Art 13 der Allgemeinen rklärung der Menschenrechte der Vereinten Natıonen VOIN

1948 eın » Recht auf Auswanderung und Einwanderung« propagılert: » Jedem Menschen
MU: das Recht zugestanden werden, innerhal der TenNzen SeINES Staates seinen
Wohnsitz eNalten der andern: Ja, muf{fß ihm uch rlaubt se1n, sofern gerechte
Gründe dazu raten, ın andere Staaten auszuwandern und dort selinen Wohnsitz auf-
zuschlagen ](( Wichtig 1St, dass dieses Recht mıt Rekurs auf 1ne ÄArt Weltbürgerschaft
er Menschen begründet wird » Auch adurch, da{ß jemand Bürger eINeEs bestimmten
Staates 1St, hört ın keiner WeIlse auf, itglie der Menschheitsfamilie und Bürger jener
universalen Gesellscha: un Jjener Gemeinschaft er Menschen SPIN.« (PT 25) Später,
ın 107 wird abermals eın Recht auf Einwanderung formuliert: »Zu den Rechten der
menschlichen Person gehört auch, sich ın diejenige Staatsgemeinschaft begeben, ın
der 1114A11 hofft, besser für sich un die eigenen Angehörigen SOISCH können. Deshalb ist

Pflicht der Staatslenker, ankommende Fremde aufzunehmen und, SO WweIıt das wahre
Wohl ihrer Gemeinschaft zulä{fst, dem Orhnhaben derer entgegenzukommen, die sich einer

Gemeinschaft anschlıelsen wollen . «
Den wenigsten Katholiken auc. 11UT wenigen katholischen Amtsträgern der O-

ischen Politikern ur bewusst se1N, dass uch der Katechismus der Katholischen Kirche
ın dieser Frage den Migranten sehr we1ıt entgegenkommt: » DIie wohlhabenderen Natıonen
sind verpflichtet, weıt ihnen irgend möglich ist; Ausländer aufzunehmen, die auf
der UuC. nach Sicherheit un Lebensmöglic  eiten sind, die S1E ın ihrem Herkunftsland
nicht en können. DIie Offentlichen Autorıitaten sollen für die Achtung des Naturrechts
SOLSCINL, das den ast untfer den Schutz derer tellt, die iıh aufnehmen « rYreulCcC gibt

eicht auf VARAAAFVAaTICan Va Unden Fine Ira aber VT allern eutlc AF Hau sichen micht! \VAF3S auf die
grundsätzliche Bemerkung SO moch Wwichtig a Wware, Mass Ale Kkatholische MHG-Studie folgen [111U5S5, n Herder
arlaubt: Durch den Mlıssbrauchs- Kırche AIese KrISe Uberwindet, Korrespondenz 72 2018 13-16.
kandal mat dıe Katholische Kırche hrer eigentlichen Autfgabe, mäamlich 21 Siehe dazu Mlarano DELGADO,
Massıv Glaubwurdigkeit UNA NOr A fur mehr Menschlichkeit, nsbe- SCHIE V} der Stammesmoral.

Ondere fur die rmen, einzutreten,Ischer Autorıitat eingebukßt, Mass äadoyer fur AINe Dostnationale
Nan SICH schon Tast scheut, SI6 als vwieder Hesser machzukommen. \VAF3S Migrationsethik, n Stimmen der
AINe SO|ICHE Autorntat Adarzustellen Un AMazu NOg st, habe ch n folgen- Za elr 1990 645-657.
hr Gewicht n Ale Oitentliche DIskus- dern Beitrag Ski77zleren Varsucht;:
SION einzubringen. AÄn Adleser Tatsache Gerharag Betroffenheit Un
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als auszuwandern, weil sich der Traum vom besseren Leben in Europa nur allzu schnell in 
einen Albtraum verwandeln könne. Joseph Bagobiri, Bischof von Kafanchan, Nordnigeria, 
for derte dazu auf, das Geld, das für die Migration aufgewandt werden müsse, lieber im 
eigenen Land zu investieren!  19 Und schon lange gibt es übrigens Klagen über afrikanische 
Priester, die nach einem Studium in Europa nicht nach Hause zurückkehren. 

3  Die migrationsfreundliche Position  
der katholischen Kirche    20

Die verschiedenen Stellungnahmen von Bischöfen, die sich selbstverständlich kontextuell 
unterscheiden, können sich alle auf eine insgesamt sehr migrationsfreundliche Position 
der kirchlichen Sozialverkündigung berufen, deren Wurzeln sich bis in die Auseinander-
setzungen um die Legitimität der spanischen Eroberungen in Lateinamerika zurückführen 
lassen.21 Im 20. Jahrhundert ist es dann die Sozialenzyklika Pacem in terris (1963) von Papst 
Johannes XXIII., in der sich die katholische Kirche erstmals die Menschenrechte zu eigen 
machte, und dabei mit einer deutlichen Erweiterung des »Rechts auf Auswanderung« 
im Art. 13 der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte der Vereinten Nationen von 
1948 ein »Recht auf Auswanderung und Einwanderung« propagiert: »Jedem Menschen 
muß das Recht zugestanden werden, innerhalb der Grenzen seines Staates seinen 
Wohnsitz zu behalten oder zu ändern; ja, es muß ihm auch erlaubt sein, sofern gerechte 
Gründe dazu raten, in andere Staaten auszuwandern und dort seinen Wohnsitz auf-
zuschlagen […].« Wichtig ist, dass dieses Recht mit Rekurs auf eine Art Weltbürgerschaft 
aller Menschen begründet wird: »Auch dadurch, daß jemand Bürger eines bestimmten 
Staates ist, hört er in keiner Weise auf, Mitglied der Menschheitsfamilie und Bürger jener 
universalen Gesellschaft und jener Gemeinschaft aller Menschen zu sein.« (PT 25) Später, 
in PT 107 wird abermals ein Recht auf Einwanderung formuliert: »Zu den Rechten der 
menschlichen Person gehört es auch, sich in diejenige Staatsgemeinschaft zu begeben, in 
der man hofft, besser für sich und die eigenen Angehörigen sorgen zu können. Deshalb ist 
es Pflicht der Staatslenker, ankommende Fremde aufzunehmen und, soweit es das wahre 
Wohl ihrer Gemeinschaft zuläßt, dem Vorhaben derer entgegenzukommen, die sich einer 
neuen Gemeinschaft anschließen wollen.« 

Den wenigsten Katholiken (auch nur wenigen katholischen Amtsträgern oder katho-
lischen Politikern) dürfte bewusst sein, dass auch der Katechismus der Katholischen Kirche 
in dieser Frage den Migranten sehr weit entgegenkommt: »Die wohlhabenderen Nationen 
sind verpflichtet, so weit es ihnen irgend möglich ist, Ausländer aufzunehmen, die auf 
der Suche nach Sicherheit und Lebensmöglichkeiten sind, die sie in ihrem Herkunftsland 
nicht finden können. Die öffentlichen Autoritäten sollen für die Achtung des Naturrechts 
sorgen, das den Gast unter den Schutz derer stellt, die ihn aufnehmen.« Freilich gibt es 

leicht auf w w w . v a t i c a n . v a finden. Eine 
grundsätzliche Bemerkung sei noch 
erlaubt: Durch den Missbrauchs­
skandal hat die katholische Kirche 
massiv an Glaubwürdigkeit und mora­
lischer Autorität eingebüßt, so dass 
man sich schon fast scheut, sie als 
eine solche Autorität darzustellen und 
ihr Gewicht in die öffentliche Diskus­
sion einzubringen. An dieser Tatsache 

wird aber vor allem deutlich, wie 
wichtig es wäre, dass die katholische 
Kirche diese Krise überwindet, um 
ihrer eigentlichen Aufgabe, nämlich 
für mehr Menschlichkeit, insbe­
sondere für die Armen, einzutreten, 
wieder besser nachzukommen. Was 
dazu nötig ist, habe ich in folgen   ­ 
dem Beitrag zu skizzieren versucht: 
Gerhard KruIp, Betroffenheit und 

Reue reichen nicht! Was auf die  
mhg­Studie folgen muss, in: Herder 
Korrespondenz 72 (2018) 13­16.
21 Siehe dazu Mariano Delgado, 
Abschied von der Stammesmoral. 
Plädoyer für eine postnationale 
Migrationsethik, in: Stimmen der 
Zeit 208 (1990) 845­857.
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62 Gerhard KTrutp
hier WIE schon ın 107 1ne gEWISSE Einschränkung: » [DIie politischen Autorıitaten dürfen
1mM 1NDIlic auf das Gemeinwohl, für das S1E verantwortlich sind, die usübung des F1In-
wanderungsrechtes verschiedenen gesetzlichen Bedingungen unterstellen und verlangen,
da{s die FEinwanderer ihren Verpflichtungen gegenüber dem astlan nachkommen «
(KKK 2241)

enere werden ın der Katholischen Soziallehre die ufgaben der einzelnen Staaten ın
den Horizont elner Urilentierung Weltgemeinwoh und gloDaler Gerechtigkeit eingerückt.
Denn »die Staatsgewalt ist| ihrer Natur nach nıcht dazu eingesetzt die Menschen ın
die renzen der jeweiligen politischen Gemeinschaft eINZUzZwaNgen, sondern VOTL em für
das Gemeinwohl des Staates SOISCL, das VOIT1 dem der aNzZEN Menschheitsfamilie gEW1
nicht gelrenn werden kann < (PT 98) on ın Mater ef Magistra hatte Johannes 1961
betont: » Wenn 1U die wechselseitigen Beziehungen der Menschen ın en Teilen der
Welt heute CI geworden sind, dass S1E sich gleichsam als Bewohner eın und desselben
Hauses vorkommen, dann dürfen die Völker, die mıiıt Reichtum und UÜberfluss gesattigt sind,
die Lage Jjener anderen Völker nicht VELHCSSCHL, deren Angehörige mıt grofßen inneren
Schwierigkeiten kämpfen aben, dass S1E VOLr £n und Hunger fast zugrunde gehen und
nicht ın AUSEILESSCHEL WeIlse ın den (JeNuUuss der wesentlichen Menschenrechte kommen . .«
(MM 157). Auch die Pastoralkonstitution des / weiten Vatikanischen Konzıils Gaudium ef

SDES rangert yallzu große wirtschaftliche und gesellschaftliche Ungleic.  eiten zwischen
den 1edern der Völkern ın der einen Menschheitsfamilie« A, denn » SIE widersprechen
der so7zialen Gerechtigkeit ](( (GS 29) Äus der A  emeinwidmung der (jJuter die
N: Menschheit (GS 69,76) ergebe sich zwingend die Forderung VOIN Gerechtigkeit und
Liebe »innerhalb der renzen einer Natıon und 1mM Verhältnis zwischen den Völkern «

Auch ın spateren Texten kirchlicher Sozialverkündigung, insbesondere ın der Enzyklika
Populorum Progressi0 1967) VOoO  — Paul VI und ın C(entesimus HIEM,. 1991) VOoO  — Johannes
Paul 1L pielen die Begriffe » Einheit der Menschheitsfamilie« und » Universelle Bestimmung
der (‚uüter« für Aussagen ZUr globalen Gerechtigkeit ıne zentrale Zuletzt hat uch
Papst Franziskus auf €1! opoi Bezug LELLEL  > ın selner nzyklika Taudato 1
den Zusammenhang VOoO  _ Klimawandel und globaler Gerechtigkeit EeUlC machen. Der
»gemelnsamen Bestimmung der (‚uter« widmet einen längeren Abschnitt (LS 93-95)
und leitet daraus ab, dass die » Umwelt eın kollektives (ut ‚ ist] eın FErbe der gesamten
Menschheit un ıne Verantwortung für alle « In der UuC. nach Lösungen für die I1-
wartigen so7zialen und ökologischen TODIEME 111US5 die »gesamte Menschheitsfamilie«
einbezogen werden (LS 13) » Wır MUSsSeN Ul stärker bewusst machen, dass WIr 1ne€e eINZIgE
Menschheitsfamilie sSind Es gibt keine politischen der so71ialen renzen un Barrleren,
die Uulls erlauben, uUulls isolieren, und AUS ebendiesem ITun: uch keinen Raum für die
Globalisierung der Gleichgültigkeit« (LS 52) Damlıt ist jedenfalls AUS der Perspektive der
Sozialverkündigung der katholischen Kirche unzweideutig klar, dass Gerechtigkeitsfragen
nicht VOoO  — den einzelnen Staaten ausgehend, sondern AUS gloDaler Perspektive edacht
werden muüssen <* DDas hat Auswirkungen auf die Frage nach der Legitimität VOoO  — renzen.

1E ausfuhrlicher MIerZU auch Oohn Eine Theorlie der strenge Regeln ergibt, als r Falle
Gerharag KRUIP, The ILYy Gerechtigkelt, Frankfurt Marn aIner VAITKTIE) globalen Anlage der
uman Famlily. Foundation a Urzustandsversammlung. st das
Global ustice, n Fablan KLOSE/ Fürdie Menschheit als

Gemelnnschaft vaerschliedener Völker
nkonsequent, denn Adamlıt mıMmmMT ar
KEINe wirkliche Un versallsierbarkelts-MiırjJam THULIN (Hg.  S Humanıty.

History T uropean ONCEePTs n chlägt Rawı/s Alr zweistuflges Vaor- rüfung SeINer Gerechtigkeits-
Practice Trom the 16th Century the Tfahren VT (SO n Oohn [)as orinzIpIeEN mehr V} Rawls’ Maupt-
rresent, Gottingen 2016, 267-263 Racht der Völker, Barlın 2002), Aas fur uur dıese Vorgehensweise

JObale Gerechtigkelt \AFOIT weniger autet, Mass zwischen den Völkern
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hier wie schon in PT 107 eine gewisse Einschränkung: »Die politischen Autoritäten dürfen 
im Hinblick auf das Gemeinwohl, für das sie verantwortlich sind, die Ausübung des Ein-
wanderungsrechtes verschiedenen gesetzlichen Bedingungen unterstellen und verlangen, 
daß die Einwanderer ihren Verpflichtungen gegenüber dem Gastland nachkommen.« 
(KKK 2241) 

Generell werden in der Katholischen Soziallehre die Aufgaben der einzelnen Staaten in 
den Horizont einer Orientierung am Weltgemeinwohl und globaler Gerechtigkeit eingerückt. 
Denn »die Staatsgewalt [ist] ihrer Natur nach nicht dazu eingesetzt […], die Menschen in 
die Grenzen der jeweiligen politischen Gemeinschaft einzuzwängen, sondern vor allem für 
das Gemeinwohl des Staates zu sorgen, das von dem der ganzen Menschheitsfamilie gewiß 
nicht getrennt werden kann.« (PT 98) Schon in Mater et Magistra hatte Johannes XXIII. 1961 
betont: »Wenn nun die wechselseitigen Beziehungen der Menschen in allen Teilen der 
Welt heute so eng geworden sind, dass sie sich gleichsam als Bewohner ein und desselben 
Hauses vorkommen, dann dürfen die Völker, die mit Reichtum und Überfluss gesättigt sind, 
die Lage jener anderen Völker nicht vergessen, deren Angehörige mit so großen inneren 
Schwierigkeiten zu kämpfen haben, dass sie vor Elend und Hunger fast zugrunde gehen und 
nicht in angemessener Weise in den Genuss der wesentlichen Menschenrechte kommen.« 
(MM 157). Auch die Pastoralkonstitution des Zweiten Vatikanischen Konzils Gaudium et 
spes prangert »allzu große wirtschaftliche und gesellschaftliche Ungleichheiten zwischen 
den Gliedern oder Völkern in der einen Menschheitsfamilie« an, denn »sie widersprechen 
der sozialen Gerechtigkeit […]« (GS 29). Aus der Allgemeinwidmung der Güter an die 
ganze Menschheit (GS 69,76) ergebe sich zwingend die Forderung von Gerechtigkeit und 
Liebe »innerhalb der Grenzen einer Nation und im Verhältnis zwischen den Völkern.« 

Auch in späteren Texten kirchlicher Sozialverkündigung, insbesondere in der Enzyklika 
Populorum progressio (1967) von Paul VI. und in Centesimus annus (1991) von Johannes 
Paul II. spielen die Begriffe »Einheit der Menschheitsfamilie« und »Universelle Bestimmung 
der Güter« für Aussagen zur globalen Gerechtigkeit eine zentrale Rolle. Zuletzt hat auch 
Papst Franziskus auf beide Topoi Bezug genommen, um in seiner Enzyklika Laudato si’ 
den Zusammenhang von Klimawandel und globaler Gerechtigkeit deutlich zu machen. Der 
»gemeinsamen Bestimmung der Güter« widmet er einen längeren Abschnitt (LS 93-95) 
und leitet daraus ab, dass die »Umwelt […] ein kollektives Gut [ist], ein Erbe der gesamten 
Menschheit und eine Verantwortung für alle.« In der Suche nach Lösungen für die gegen-
wärtigen sozialen und ökologischen Probleme muss die »gesamte Menschheitsfamilie« 
einbezogen werden (LS 13). »Wir müssen uns stärker bewusst machen, dass wir eine einzige 
Menschheitsfamilie sind. Es gibt keine politischen oder sozialen Grenzen und Barrieren, 
die uns erlauben, uns zu isolieren, und aus ebendiesem Grund auch keinen Raum für die 
Globalisierung der Gleichgültigkeit« (LS 52). Damit ist jedenfalls aus der Perspektive der 
Sozialverkündigung der katholischen Kirche unzweideutig klar, dass Gerechtigkeitsfragen 
nicht von den einzelnen Staaten ausgehend, sondern aus globaler Perspektive gedacht 
werden müssen.22 Das hat Auswirkungen auf die Frage nach der Legitimität von Grenzen.

22 Siehe ausführlicher hierzu auch 
Gerhard KruIp, The Unity of the 
Human Family. A Foundation of 
Global Justice, in: Fabian Klose /   
Mirjam ThulIn (Hg.), Humanity. A 
History of European Concepts in 
Practice from the 16th Century to the 
Present, Göttingen 2016, 267­283.

23 John Rawls, Eine Theorie der 
Gerechtigkeit, Frankfurt am Main 
71993.
24 Für die Menschheit als 
Gemeinschaft verschiedener Völker 
schlägt Rawls ein zweistufiges Ver­
fahren vor (so in: John Rawls, Das 
Recht der Völker, Berlin 2002), das für 
globale Gerechtigkeit weit weniger 

strenge Regeln ergibt, als im Falle 
einer wirklich globalen Anlage der 
Urzustandsversammlung. m. e. ist das 
inkonsequent, denn damit nimmt er 
keine wirkliche Universalisierbarkeits­
prüfung seiner Gerechtigkeits­
prinzipien mehr vor. Rawls’ Haupt­
argument für diese Vorgehensweise 
lautet, dass zwischen den Völkern 
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Versuch einer moralphilosophischen
Plausibilisierung

LAasst sich diese Posıtion der katholischen Kirche uch ohne die implizierte theologische
Voraussetzung einer gemeinsamen Gotteskindschaft er Menschen plausibel machen?
Um ın einer pluralistischen Gesellschaft In der Offentlichen Debatte gehört werden,
wird ıne auıf religiöse Ressourcen zurückgehende Argumentation wen1g erfolgreich
se1n, wWenn nıcht elingt, S1E uch ın ıne moralphilosophisch überzeugende Fassung

» übersetzen«. Ich mache dazu einen Vorschlag, der e1l1€e der bekannten » Iheorie
der Gerechtigkeit«“* VO  — John Rawls verwendet, obwohl Rawls cselbst och abge-

hatte, diesen Ansatz auf Fragen der globalen Gerechtigkeit anzuwenden «4 ur
Begründung VO  - Gerechtigkeitsprinzipien schlug Rawls eın Gedankenexperiment VOTI,
das ine Urzustandsversammlung VO  - Mitgliedern eliner ünftigen Gesellscha: vorsieht,
die sich In einem Diskurs auf bestimmte Grundregeln der Gerechtigkeit ein1gen, wobei
S1E unter einem » Schleier des Nichtwissens« stehen, WT grundlegende Kennt-
NıSSE ber das Funktionieren VOoO  — Gesellschaften aben, aber ihre eigene Posıtion In der
zukünftigen Gesellschaft un ihre eigenen Präferenzen nıcht kennen. [Dieser chleler
des Nichtwissens zwıingt die Urzustandsbeteiligten, sich In jede mögliche Position, die

ın der ünftigen Gesellschaft auıf der Grundlage vorgeschlagener Gerechtigkeits-
prinzıplen geben könnte, hineinzuversetzen un: sich fragen, b S1E bereit waren, uch
dann och das eweils vorgeschlagene Prinziıp akzeptieren. Im Grunde zwıingt der
chleıer des Nichtwissens alle einer Universalisierbarkeitsprüfung vorgeschlagener
Normen, weshalb Rawls cselbst selinen Vorschlag richtigerweise als ıne Umsetzung der

Kants versteht *>
tellen WwWIr Uulls Iso VOIlL,; ın eiInem globalen Urzustand würde untfer dem cnleıer des

Nichtwissens arüber diskutiert, b auf der Welt Staaten errichtet werden sollten, WIE
Territorien und Bevölkerungen auf diese Staaten verteilen waren und welche Kontrolle
die Staaten über ihre renzen en ollten

DIe Frage, ob untier dem chleler des Nichtwissens überhaupt ıne Aufteilung der Welt ın
Staaten akzeptiert würde, lässt sich beantworten, indem 1114A11 sich überlegt, weilche Voraus-
setzungen rfüllt sein mussen, damıt die beiden grundlegenden Rawlsschen Gerechtig-
keitsprinzipien tatsächlic ın der ünftigen Gesellscha: uch realisiert werden können,

dass proklamierte Rechte keine leeren Rechte leiben Be1l negatıven Rechten WIE {Twa
dem Recht, nicht getotet werden, ist das weniger schwierig, denn ihnen entsprechen
Unterlassungspflichten, die ınfach en anderen aufgebürdet sSind Allerdings wird
Institutionen brauchen, die diese Unterlassungspflichten kontrollieren und ıne 7Zuwider-
andlung gegebenenfalls sanktionieren. Be1l posiıtıven Rechten WIE etwa dem Recht auf
eın so7zi0kulturelles Ex1istenzminimum ist das nıcht einfach, weil nicht klar Ist, WEr

die Pflicht hat, einen Hungernden VELSOLSCNH. Der Hungernde kann ber sein Recht auf
Nahrung nicht realisieren, WE niemand sich zuständig u. weil alle erwarten, dass

KEINe ausreichend Ichten KOOPE- Anwendung Aes edanken-
rationsbeziehungen existierten, allz experiments aufdie gesamte Mensch-
AINe Anwendung SEINES edanken- Melt Adurchaus rechtfertigen Heße

Oohn Eine Theorlie derexperiments aufdie gesamte Mensch-
Melt zulleßen. ÄUS eutiger 1C] Ira Gerechtigkeit Anm 23), 2683-290.
Nan Tallic mussen, Mass UrC|
TOZESSC der Globalisierung AIese
Kooperationsbeziehungen nNzwischen

1C] geworden sInd, AMass sIich Ale

ZMR 20020-1 Inhalt iındd G A (J947) 71

63Migration und globale Gerechtigkeit  

4  Versuch einer moralphilosophischen  
Plausibilisierung

Lässt sich diese Position der katholischen Kirche auch ohne die implizierte theologische 
Voraussetzung einer gemeinsamen Gotteskindschaft aller Menschen plausibel machen? 
Um in einer pluralistischen Gesellschaft in der öffentlichen Debatte gehört zu werden, 
wird eine auf religiöse Ressourcen zurückgehende Argumentation wenig erfolgreich 
sein, wenn es nicht gelingt, sie auch in eine moralphilosophisch überzeugende Fassung 
zu »übersetzen«. Ich mache dazu einen Vorschlag, der Teile der bekannten »Theorie 
der Gerechtigkeit«23 von John Rawls verwendet, obwohl Rawls selbst es noch abge-
lehnt hatte, diesen Ansatz auf Fragen der globalen Gerechtigkeit anzuwenden.24 Zur 
Begründung von Gerechtigkeitsprinzipien schlug Rawls ein Gedankenexperiment vor, 
das eine Urzustandsversammlung von Mitgliedern einer künftigen Gesellschaft vorsieht, 
die sich in einem Diskurs auf bestimmte Grundregeln der Gerechtigkeit einigen, wobei 
sie unter einem »Schleier des Nichtwissens« stehen, d.h. zwar grundlegende Kennt-
nisse über das Funktionieren von Gesellschaften haben, aber ihre eigene Position in der 
zukünftigen Gesellschaft und ihre eigenen Präferenzen nicht kennen. Dieser Schleier 
des Nichtwissens zwingt die Urzustandsbeteiligten, sich in jede mögliche Position, die 
es in der künftigen Gesellschaft auf der Grundlage vorgeschlagener Gerechtigkeits-
prinzipien geben könnte, hineinzuversetzen und sich zu fragen, ob sie bereit wären, auch 
dann noch das jeweils vorgeschlagene Prinzip zu akzeptieren. Im Grunde zwingt der 
Schleier des Nichtwissens alle zu einer Universalisierbarkeitsprüfung vorgeschlagener 
Normen, weshalb Rawls selbst seinen Vorschlag richtigerweise als eine Umsetzung der 
Ethik Kants versteht.25 

Stellen wir uns also vor, in einem globalen Urzustand würde unter dem Schleier des 
Nichtwissens darüber diskutiert, ob auf der Welt Staaten errichtet werden sollten, wie 
Territorien und Bevölkerungen auf diese Staaten zu verteilen wären und welche Kontrolle 
die Staaten über ihre Grenzen haben sollten. 

Die Frage, ob unter dem Schleier des Nichtwissens überhaupt eine Aufteilung der Welt in 
Staaten akzeptiert würde, lässt sich beantworten, indem man sich überlegt, welche Voraus-
setzungen erfüllt sein müssen, damit die beiden grundlegenden Rawlsschen Gerechtig-
keitsprinzipien tatsächlich in der künftigen Gesellschaft auch realisiert werden können, 
so dass proklamierte Rechte keine leeren Rechte bleiben. Bei negativen Rechten wie etwa 
dem Recht, nicht getötet zu werden, ist das weniger schwierig, denn ihnen entsprechen 
Unterlassungspflichten, die einfach allen anderen aufgebürdet sind. Allerdings wird es 
Institutionen brauchen, die diese Unterlassungspflichten kontrollieren und eine Zuwider-
handlung gegebenenfalls sanktionieren. Bei positiven Rechten wie etwa dem Recht auf 
ein soziokulturelles Existenzminimum ist das nicht so einfach, weil nicht so klar ist, wer 
die Pflicht hat, einen Hungernden zu versorgen. Der Hungernde kann aber sein Recht auf 
Nahrung nicht realisieren, wenn niemand sich zuständig fühlt, weil alle erwarten, dass 

keine ausreichend dichten Koope­
rationsbeziehungen existierten, die 
eine Anwendung seines Gedanken­
experiments auf die gesamte Mensch­
heit zuließen. Aus heutiger Sicht wird 
man freilich sagen müssen, dass durch 
Prozesse der Globalisierung diese 
Kooperationsbeziehungen inzwischen 
so dicht geworden sind, dass sich die 

Anwendung des Gedanken­
experiments auf die gesamte Mensch­
heit durchaus rechtfertigen ließe.
25 John Rawls, Eine Theorie der 
Gerechtigkeit (Anm. 23), 283­290.
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schon jemand anderer ihm helfen wird ESs MUSsSeN eshalb Zuständigkeiten für den Schutz
VOo  — negatıven Rechten und die Gewährleistung posıtıver Rechte festgelegt, entsprechende
Institutionen geschaffen un entsprechende Ma{fsSsnahmen gemeinsam Organıslert werden.
Dabei werden nicht alle die gleichen urgaben übernehmen können. Universell gültigen
positiven Rechten entsprechen nicht universelle ıchtien Fur dlie Gewährleistung positiver
Rechte raucht ıne Adifferenzierte Zuweisung unterschiedlicher Pflichten, 1ne »I1L1OTA-

liısche Arbeitsteilung«.“®
In vormodernen, traditionellen Lebensformen hatte ıne hohe Plausibilität, diese

moralische Arbeitsteilung Organisleren, dass die den Rechten korrespondierenden
1chien mıt der räumlichen Entfernung VOoO Träger der Rechte abnahmen. Zunächst
hatte 1a  — Verantwortung für die engsten Verwandten, für aC  arn un Freunde, für
das eigene Dorf, erst danach für Mitbürger 1m eigenen Land und, Wenn überhaupt, erst

Ende für » Fremde« 1m Sinne VO  - » Ausländern«. Henry Shue hat jedoch gezelgt, dass
räumliche [istanz kein überzeugendes Kriterium für moralische Abreitsteilung selIn
kann ‘ ESs erschien NUur deshalb als plausibel, weil damals NUuUr Urc räumliche ähe
ın der ege geholfen werden konnte. DDas ist aber In der heute stark globalisierten Welt,
die gewissermalisen einem » glob al village« geworden Ist, nicht mehr der Fall Heute
ergeben sich moralisch relevante Effekte un Möglichkeiten uch über grobse [istanzen
hinweg. In einer olchen Welt en alle Menschen Rechte, aber eben zugleic die Pflicht,
einen ihren Möglichkeiten entsprechenden Belitrag dazu leisten, dass lne solche
moralische Arbeitsteilung über Urganisationen un: Institutionen Organislert wird, die
die Gewährleistung der Rechte er Menschen bewerkstelligen können. » Besondere
Pflichten « ergeben sich nicht AUS räumlicher oder anderen Formen VO  - Nähe, sondern
AUS der eweils geltenden und praktizierten moralischen Arbeitsteilung, S1E sind spezifisch
verteilte allgemeine Pflichten “

Von er lässt sich 1U behaupten, dass die versammelte Menschheit 1mM Urzustand
sehr ohl auf die dee käme, Staaten sründen.“” Denn ıst sofort einsichtig, dass sich
die Menschenrechte leichter realisieren lassen, WEln nicht eın Weltstaat dies übernimmt,
sondern die »moralische Arbeitsteilung« kleinere FEinheiten vorsieht. Deren Arbeit un
Urganisation kann uch einfacher demokratisch gestaltet un besser den Okalen der
regionalen Erfordernissen angepasst werden. ESs ıst Iso sinnvoll, ıne 1el7za V  _ Staaten
entsprechend dem Subsidiaritätsprinzip errichten un diese möglichst INMMEN-

zustellen, dass sich ihre Bürger er 1ne der mehrere gemeinsame Sprachen) gut mi1ıt-
einander verständigen können. Solche Staaten sind nach dieser Vorstellung nicht mehr
voneinander una  ängige Ergebnisse Vo  _ Verträgen ihrer Buüurger, sondern rgebnis einer
gelungenen moralischen Arbeitsteilung auf Weltebene ZUur ewährleistung der Rechte
er Menschen, un AWar sowohl UuUrc ihre Urganisation als uch UuUrc ihre Grenzen,
Urc die bestimmten Staaten bestimmte 1chAhien gegenüber bestimmten Menschen
zugewlesen werden. [iese ıchtien sind ber keine speziellen Pflichten, sondern nichts
anderes als spezifisch zugeteilte, allgemeine ıchien

Hiıerzu enry SHUE, Mediating
Duties, n EthIcs QÖ 1988 067-704

Ebd., 091-695 UNA Robert
L.GOODIN, hat S 5(} Speclal
ahbout (Jur Fallow Countrymen ?,
n EthIcs QÖ 1988 063-666, O21

5(} VT allermn ebd., O76
Zum Folgenden hesonders

ebd., 682-6.
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schon jemand anderer ihm helfen wird. Es müssen deshalb Zuständigkeiten für den Schutz 
von negativen Rechten und die Gewährleistung positiver Rechte festgelegt, entsprechende 
Institutionen geschaffen und entsprechende Maßnahmen gemeinsam organisiert werden. 
Dabei werden nicht alle die gleichen Aufgaben übernehmen können. Universell gültigen 
positiven Rechten entsprechen nicht universelle Pflichten. Für die Gewährleistung positiver 
Rechte braucht es eine differenzierte Zuweisung unterschiedlicher Pflichten, eine »mora-
lische Arbeitsteilung«.26 

In vormodernen, traditionellen Lebensformen hatte es eine hohe Plausibilität, diese 
moralische Arbeitsteilung so zu organisieren, dass die den Rechten korrespondierenden 
Pflichten mit der räumlichen Entfernung vom Träger der Rechte abnahmen. Zunächst 
hatte man Verantwortung für die engsten Verwandten, für Nachbarn und Freunde, für 
das eigene Dorf, erst danach für Mitbürger im eigenen Land und, wenn überhaupt, erst 
am Ende für »Fremde« im Sinne von »Ausländern«. Henry Shue hat jedoch gezeigt, dass 
räumliche Distanz kein überzeugendes Kriterium für moralische Abreitsteilung sein 
kann.27 Es erschien nur deshalb als plausibel, weil damals nur durch räumliche Nähe 
in der Regel geholfen werden konnte. Das ist aber in der heute stark globalisierten Welt, 
die gewissermaßen zu einem »global village« geworden ist, nicht mehr der Fall. Heute 
ergeben sich moralisch relevante Effekte und Möglichkeiten auch über große Distanzen 
hinweg. In einer solchen Welt haben alle Menschen Rechte, aber eben zugleich die Pflicht, 
einen ihren Möglichkeiten entsprechenden Beitrag dazu zu leisten, dass eine solche 
moralische Arbeitsteilung über Organisationen und Institutionen organisiert wird, die 
die Gewährleistung der Rechte aller Menschen bewerkstelligen können. »Besondere 
Pflichten« ergeben sich nicht aus räumlicher oder anderen Formen von Nähe, sondern 
aus der jeweils geltenden und praktizierten moralischen Arbeitsteilung, sie sind spezifisch 
verteilte allgemeine Pflichten.28

Von daher lässt sich nun behaupten, dass die versammelte Menschheit im Urzustand 
sehr wohl auf die Idee käme, Staaten zu gründen.29 Denn es ist sofort einsichtig, dass sich 
die Menschenrechte leichter realisieren lassen, wenn nicht ein Weltstaat dies übernimmt, 
sondern die »moralische Arbeitsteilung« kleinere Einheiten vorsieht. Deren Arbeit und 
Organisation kann auch einfacher demokratisch gestaltet und besser den lokalen oder 
regionalen Erfordernissen angepasst werden. Es ist also sinnvoll, eine Vielzahl von Staaten 
entsprechend dem Subsidiaritätsprinzip zu errichten und diese möglichst so zusammen-
zustellen, dass sich ihre Bürger (über eine oder mehrere gemeinsame Sprachen) gut mit-
einander verständigen können. Solche Staaten sind nach dieser Vorstellung nicht mehr 
voneinander unabhängige Ergebnisse von Verträgen ihrer Bürger, sondern Ergebnis einer 
gelungenen moralischen Arbeitsteilung auf Weltebene zur Gewährleistung der Rechte 
aller Menschen, und zwar sowohl durch ihre Organisation als auch durch ihre Grenzen, 
durch die bestimmten Staaten bestimmte Pflichten gegenüber bestimmten Menschen 
zugewiesen werden. Diese Pflichten sind aber keine speziellen Pflichten, sondern nichts 
anderes als spezifisch zugeteilte, allgemeine Pflichten. 

26 Hierzu Henry Shue, Mediating 
Duties, in: Ethics 98 (1988) 687­704.
27 Ebd., 691­695 und Robert  
E. GoodIn, What is So Special 
about Our Fellow Countrymen?, 
in: Ethics 98 (1988) 663­686, 681.
28 So vor allem ebd., 678.
29 Zum Folgenden besonders 
ebd., 682­686.
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DDa die Urzustandsbeteiligten ıne Maxı1ı-Min-dStrategie verfolgen, die VOCI-

meidbar schlechtesten Posıtiıonen der zukünftigen Gesellscha: gut WIE möglich AUS-

zusTatiten (vgl das bekannte »Differenzprinzip« VOo  - Rawls), würden S1E dafür SUOLSCIL, dass
die Unterschiede zwischen den verschiedenen Staaten gering WIE möglich ausfallen
ulserdem würden S1E sich aliur aussprechen, dass ıne möglichst grobe Freizügigkeit
der Weltbürgerinnen un: Weltbürger zwischen diesen Staaten gibt DIie ideale Welt sähe

AaUS, dass die Lebensverhältnisse ın den verschiedenen Staaten annähernd gleich waren,
gleichzeitig ber die Bewegungsfreiheit zwischen ihnen möglichst wen1g eingeschränkt
ware, ın etwa WIE das Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland vorschreibt,
WEl die » Freizügigkeit« innerhalb des Bundesgebietes» Art 11, Abs 1) un: die » Her-
stellung gleichwertiger Lebensverhältnisse 1mM Bundesgebiet« Art 7 > Abs 2) ordert DIe
Freizügigkeit könnte 11ULE insowelıt eingeschränkt werden, als die Gefahr bestünde, dass der
Staat, ın den 1ne hohe Zuwanderung stattfände, Sse1INE ufgaben,W errichtet
worden 1St, nıicht mehr wahrnehmen könnte. Nachteile, die für Bürger eINeEes Staates enTt-
stehen, der UuUrc ungunstigere geographische oder andere Verhältnisse epragt 1st, mussten
kompensiert werden, evt  — uch UuUrc grofszügigere Rechte auf Einwanderung ın andere,
klimatisch, geographisch der ökonomisch stärker begünstigte Staaten. kur den Fall, dass
eın Staat die 1m Urzustand ja ebenfalls beschlossenen Freiheitsrechte oOder so7zialen Mindest-
standards verletzt, würden sich die Urzustandsbeteiligten die Möglichkeit ffen halten
wollen, diesen Staat verlassen können und ın einem anderen Staat aufgenommen
werden. Dazu würden S1E ıne Vorrangrege]l beschliefßsen, dass für den Fall, dass 1ne voll-
ständige Freizügigkeit nıicht möglich ıst; Menschen, die verfolgt werden der AU S anderen
Gründen ın groiser Not sind, VOTL anderen 7Zuwandern Prioritat bekommen. Wenn ıne
vollständige Freizügigkeit nicht möglich erscheint, könnten Migrationsmöglichkeiten uch
nach dem Kriıterium eröffnet werden, dass diese Migration 1mM beiderseitigen Interesse
des Herkunftslandes und Ziellandes liegen sollte Auch sollte das Kriıteriıum der Familien-
zusammenführung ıne pielen

Selbstverständlich sind Staaten historisch nicht ach dieser Idealvorstellung errichtet
worden. Sicherlich wuürden die Urzustandsbeteiligten weder die derzeitige Aufteilung
der Erde auıf die bestehenden Staaten och die derzeit vorherrschenden Grenzregime
füır egitim halten Aber SCNAUSO, WIE die moralische Legitimität eiINes Staates daran
ängt, b die Rechte selner Bürger gewährleistet, ang die Legitimitat der Auftei-
Jung der Welt In Staaten un: die 7Zusammenarbeit untfer den Mitgliedern der Staaten-
gemeinschaft daran, dass tatsächlic en Menschen ihre Rechte gewährleistet werden.
DDas hat dann aber ZUrr KOnsequenz, dass die Geltung der Rechte der Menschen innerhalb
eINes bestimmten Staates nıicht allein VO  - der BExistenz Ooder dem gute FEFunktionieren
dieses Staates abhängen darf. 1e menr gilt dann: Wenn Menschen Urc ihre Staaten
nicht geschützt werden, obwohl die Staaten U daflür errichtet wurden, dann fallen
die entsprechenden, nıicht mehr wahrgenommenen ıchten auf die Menschheitsfamilie
als (janze zurück un machen ıne veränderte moralische Arbeitsteilung zumiıindest
vorübergehend nOt1g. Nicht rfüllte spezifisch zugewlesene allgemeine ıchten mMuUussen
Iso NEU verteilt werden.

Angesichts der Massıven Verletzung VOoO  — Menschenrechten ın vielen Staaten, die nicht
11UT ın politischer, religiöser der ethnischer Verfolgung bestehen, sondern uch ın der
Verletzung grundlegender posıtıver Rechte WIE der Rechte auf Nahrung, Gesundheit,
Bildung eIC., 111US55 eliner Neuverteilung VOoO  _ ıchien kommen, UuUrc die diese Rechte
fektiv gewährleistet werden können. ıchien gegenüber Staatsbürgern en dann keine
Prioritat mehr gegenüber 1chien anderen Menschen gegenüber, WE diejenigen, die
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Da die Urzustandsbeteiligten eine Maxi-Min-Strategie verfolgen, d.h. die unver-
meidbar schlechtesten Positionen der zukünftigen Gesellschaft so gut wie möglich aus-
zustatten (vgl. das bekannte »Differenzprinzip« von Rawls), würden sie dafür sorgen, dass 
die Unterschiede zwischen den verschiedenen Staaten so gering wie möglich ausfallen. 
Außerdem würden sie sich dafür aussprechen, dass es eine möglichst große Freizügigkeit 
der Weltbürgerinnen und Weltbürger zwischen diesen Staaten gibt. Die ideale Welt sähe 
so aus, dass die Lebensverhältnisse in den verschiedenen Staaten annähernd gleich wären, 
gleichzeitig aber die Bewegungsfreiheit zwischen ihnen möglichst wenig eingeschränkt 
wäre, in etwa so wie es das Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland vorschreibt, 
wenn es die »Freizügigkeit« innerhalb des Bundesgebietes» (Art. 11, Abs. 1) und die »Her-
stellung gleichwertiger Lebensverhältnisse im Bundesgebiet« (Art. 72, Abs. 2) fordert. Die 
Freizügigkeit könnte nur insoweit eingeschränkt werden, als die Gefahr bestünde, dass der 
Staat, in den eine hohe Zuwanderung stattfände, seine Aufgaben, weswegen er errichtet 
worden ist, nicht mehr wahrnehmen könnte. Nachteile, die für Bürger eines Staates ent-
stehen, der durch ungünstigere geographische oder andere Verhältnisse geprägt ist, müssten 
kompensiert werden, evtl. auch durch großzügigere Rechte auf Einwanderung in andere, 
klimatisch, geographisch oder ökonomisch stärker begünstigte Staaten. Für den Fall, dass 
ein Staat die im Urzustand ja ebenfalls beschlossenen Freiheitsrechte oder sozialen Mindest-
standards verletzt, würden sich die Urzustandsbeteiligten die Möglichkeit offen halten 
wollen, diesen Staat verlassen zu können und in einem anderen Staat aufgenommen zu 
werden. Dazu würden sie eine Vorrangregel beschließen, dass für den Fall, dass eine voll-
ständige Freizügigkeit nicht möglich ist, Menschen, die verfolgt werden oder aus anderen 
Gründen in großer Not sind, vor anderen Zuwandern Priorität bekommen. Wenn eine 
vollständige Freizügigkeit nicht möglich erscheint, könnten Migrationsmöglichkeiten auch 
nach dem Kriterium eröffnet werden, dass diese Migration im beiderseitigen Interesse 
des Herkunftslandes und Ziellandes liegen sollte. Auch sollte das Kriterium der Familien-
zusammenführung eine Rolle spielen.

Selbstverständlich sind Staaten historisch nicht nach dieser Idealvorstellung errichtet 
worden. Sicherlich würden die Urzustandsbeteiligten weder die derzeitige Aufteilung 
der Erde auf die bestehenden Staaten noch die derzeit vorherrschenden Grenzregime 
für legitim halten. Aber genauso, wie die moralische Legitimität eines Staates daran 
hängt, ob er die Rechte seiner Bürger gewährleistet, so hängt die Legitimität der Auftei-
lung der Welt in Staaten und die Zusammenarbeit unter den Mitgliedern der Staaten-
gemeinschaft daran, dass tatsächlich allen Menschen ihre Rechte gewährleistet werden. 
Das hat dann aber zur Konsequenz, dass die Geltung der Rechte der Menschen innerhalb 
eines bestimmten Staates nicht allein von der Existenz oder dem guten Funktionieren 
dieses Staates abhängen darf. Vielmehr gilt dann: Wenn Menschen durch ihre Staaten 
nicht geschützt werden, obwohl die Staaten genau dafür errichtet wurden, dann fallen 
die entsprechenden, nicht mehr wahrgenommenen Pflichten auf die Menschheitsfamilie 
als Ganze zurück und machen eine veränderte moralische Arbeitsteilung zumindest 
vorübergehend nötig. Nicht erfüllte spezifisch zugewiesene allgemeine Pflichten müssen 
also neu verteilt werden. 

Angesichts der massiven Verletzung von Menschenrechten in vielen Staaten, die nicht 
nur in politischer, religiöser oder ethnischer Verfolgung bestehen, sondern auch in der 
Verletzung grundlegender positiver Rechte wie der Rechte auf Nahrung, Gesundheit, 
Bildung etc., muss es zu einer Neuverteilung von Pflichten kommen, durch die diese Rechte 
effektiv gewährleistet werden können. Pflichten gegenüber Staatsbürgern haben dann keine 
Priorität mehr gegenüber Pflichten anderen Menschen gegenüber, wenn diejenigen, die 
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diese 1chien ursprünglich hatten, S1E nicht ertiulien önnen).?9 Weltweit mMussten die
Staaten sehr viel stärker als bisher Kooperationen kommen, die erlauben, ın en
Staaten diese Rechte garantlieren un Menschen helfen, beispielsweise UuUrc das
FErlaubnis der Einrelse un des Aufenthaltes, die anders nicht ın den (JenNuss dieser Rechte
gelangen können. Sowohl die Bereitschaft ZUr UuUumInahnme VOIN Migranten als uch die
genannte »Bekämpfung VOo  — Fluchtursachen« mussten Iso weltweit verstärkt werden. Der
»Gilobale Pakt für ıne sichere, geordnete und reguläre Migration« scheint mır H  U eın
wichtiger chritt ın diese ichtung Se1IN.

obaler Pakt für ıne sichere, geordnete
und reguläre Migration*

[ieser 1mM Rahmen der vereinten Natıonen erarbeitete »UNO-Migrationspakt« wurde
10.12.2015 VOoO  — 164 Staaten ın Marrakesch unterzeichnet. Wiıe ausführlich ın dem enTt-

Sprechenden Wikipedia-Artikel*“ Nachgelesen werden kann, gab VOLrL der Unterzeichnung
ın verschiedenen Ländern, insbesondere uch ın Deutschland, 1ne breite Debatte über
das Dokument. Anstatt die darıin geIorderten Prinzipilen und Ma{fsSsnahmen Offensiv
verTtreten, verwiesen die Befürworter einer Unterzeichnung leider aunhg 11UT darauf, der
Pakt SE1 rechtlich nıcht verpflichtend. Insgesamt War die Debatte durchaus eın deutlicher
1INWEeIS auf ıne erodierende Kultur Offentlicher Diskurse, verbunden mıt den uUDBliıchen
abenteuerlichen Schuldzuweisungen: » Wenn den Leuten irgendwann uffällt, WIE viele
Falschinformationen über den strıttigen Gegenstand 1mM Umlauf sind, lasten S1E das nicht
etwa denjenigen cl die die Falschinformationen lauben also sich elbst), oOder wenigstens
denen, die S1E ın die Welt gesetzt en sondern den ofhziellen tellen DIie el
dann, hätten ihre Politik halt besser erklären muüssen! «33 DIie katholische Kirche hat den
Pakt bei seiner Entstehung unterstutzt und insgesamt ausgesprochen POSItLV gewürdigt?*,
tatsächlic entspricht voll und gahz der ben kurz dargestellten kirchlichen Lehre Auch
Stefan Hefse, Hamburger Erzbischof und Vorsitzender der Migrationskommission der
Deutschen Bischofskonferenz egrülfste den Pakt als » Meilenstein«.>>°

Zunächst sieht der Pakt ın der Migration VOTL em die Chancen » Migration War

schon iIımmer Teil der Menschheitsgeschichte, und wIr erkennen A, dass S1€E ın UNSCIET

globalisierten Welt ıne Quelle des Wohlstands, der Innovatıon un der nachhaltigen
Entwicklung darstellt und dass diese posıitıven Auswirkungen uUurc ıne besser gesteuerte
Migrationspolitikoptimiert werden können. « (Nr. Ziel ist C Urc 1ne gemeiınsame

/U Adleser Sichtweise SIehe nttpsi/de.wikipedia.0rg /WIiKI/ 16 MIerZU allz Erklärung VT
detalllierter: Brian BARRY/Robert Globaler_ Pa Kt 19%C 30%BCr_eine_sich Erzbischoft Bernardito ÄUZA, dem
- GQGOODIN (Hg.  S Hroc OQOvemen ere,_geordnete_und_ regul%C3% Apostolischen Nuntius Uund ständigen
EthIca| SSUES Mn the Transnational AA4re_Migration. Beohachter Aes Heiligen Stuhls 8151 den
Migration T People and T ONeYy, LUCaS WIEGELMANN, [)as uster Vereinten Natıonen auf NTLD/ÄAvVWW.
Pennsylvania 19402, und VT allermn der Dehatte. Der UN-Migrationspakt vatıcan.va/roman <curna/secretariat
GOODIN, hat S 5(} Specla| zeigt: Je ascher allz Mtentliche hMel- state/2018 /documents/rc-seg-Sst-
ahbout (Jur Fallow Countrymen ? HUNMNQ IDPL, desto wichtiger werden 20181019_Meeting-diplomaticl-auza_
(Anm. 27), Anm.4 HEsSsONNENE Politiker, n Herder KOTES- en Atml.
1 Der endgültige Text Undet SICH n ondenz 753 2019} 1 18 nttps:/Avww.kKathollsch.de/
deutscher prache auf NLLDSZÄANWW., aktuelles/aktuelle-artikel/erzbischof-

‚org/depts/german/migration/ hee-un-Mmigrationspakt-Ist-ein-mellen
A.CONF.231.3.pdT. stern

Vorgestellt z B auf NtLpS:/ÄANWW.
Dmz.de/de/ministerium /ziele /2030
agenda/17_ziele/index.nhtmi
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diese Pflichten ursprünglich hatten, sie nicht erfüllen (können).30 Weltweit müssten die 
Staaten sehr viel stärker als bisher zu Kooperationen kommen, die es erlauben, in allen 
Staaten diese Rechte zu garantieren und Menschen zu helfen, beispielsweise durch das 
Erlaubnis der Einreise und des Aufenthaltes, die anders nicht in den Genuss dieser Rechte 
gelangen können. Sowohl die Bereitschaft zur Aufnahme von Migranten als auch die so-
genannte »Bekämpfung von Fluchtursachen« müssten also weltweit verstärkt werden. Der 
»Globale Pakt für eine sichere, geordnete und reguläre Migration« scheint mir genau ein 
wichtiger Schritt in diese Richtung zu sein.

5  Globaler Pakt für eine sichere, geordnete  
und reguläre Migration  31

Dieser im Rahmen der vereinten Nationen erarbeitete »UNO-Migrationspakt« wurde 
am 10.12.2018 von 164 Staaten in Marrakesch unterzeichnet. Wie ausführlich in dem ent-
sprechenden Wikipedia-Artikel  32 nachgelesen werden kann, gab es vor der Unterzeichnung 
in verschiedenen Ländern, insbesondere auch in Deutschland, eine breite Debatte über 
das Dokument. Anstatt die darin geforderten Prinzipien und Maßnahmen offensiv zu 
vertreten, verwiesen die Befürworter einer Unterzeichnung leider häufig nur darauf, der 
Pakt sei rechtlich nicht verpflichtend. Insgesamt war die Debatte durchaus ein deutlicher 
Hinweis auf eine erodierende Kultur öffentlicher Diskurse, verbunden mit den üblichen 
abenteuerlichen Schuldzuweisungen: »Wenn den Leuten irgendwann auffällt, wie viele 
Falschinformationen über den strittigen Gegenstand im Umlauf sind, lasten sie das nicht 
etwa denjenigen an, die die Falschinformationen glauben (also sich selbst), oder wenigstens 
denen, die sie in die Welt gesetzt haben – sondern den offiziellen Stellen. Die UN, heißt es 
dann, hätten ihre Politik halt besser erklären müssen!«33 Die katholische Kirche hat den 
Pakt bei seiner Entstehung unterstützt und insgesamt ausgesprochen positiv gewürdigt  34, 
tatsächlich entspricht er voll und ganz der oben kurz dargestellten kirchlichen Lehre. Auch 
Stefan Heße, Hamburger Erzbischof und Vorsitzender der Migrationskommission der 
Deutschen Bischofskonferenz begrüßte den Pakt als »Meilenstein«.35

Zunächst sieht der Pakt in der Migration vor allem die Chancen: »Migration war 
schon immer Teil der Menschheitsgeschichte, und wir erkennen an, dass sie in unserer 
globalisierten Welt eine Quelle des Wohlstands, der Innovation und der nachhaltigen 
Entwicklung darstellt und dass diese positiven Auswirkungen durch eine besser gesteuerte 
Migrationspolitikoptimiert werden können.« (Nr. 8) Ziel ist es, durch eine gemeinsame 

30 Zu dieser Sichtweise siehe 
detaillierter: Brian Barry /  Robert 
E. GoodIn (Hg.), Free Movement. 
Ethical Issues in the Transnational 
Migration of People and of Money, 
Pennsylvania 1992, und vor allem 
GoodIn, What is So Special 
about Our Fellow Countrymen? 
(Anm. 27), Anm. 4. 
31 Der endgültige Text findet sich in 
deutscher Sprache auf h t t p s : / / w w w .  
u n . o r g     /   d e p t s     /   g e r m a n     /   m i g r a t i o n     /    
a . c o n f . 2 3 1 . 3 . p d f. 

32 https://d e . w i k i p e d i a . o r g     /   w i k i     /    
G l o b a l e r _ P a k t _ f % C   3  % B C r _ e i n e _ s i c h 
e r e , _ g e o r d n e t e _ u n d _   r e g u l % C   3  %  
A   4  r e _ M i g r a t i o n. 
33 Lucas WIegelmann, Das Muster 
der Debatte. Der un­Migrationspakt 
zeigt: Je rascher die öffentliche Mei­
nung kippt, desto wichtiger werden 
besonnene Politiker, in: Herder Korres­
pondenz 73 (2019) 1.

34 Siehe hierzu die Erklärung von 
Erzbischof Bernardito Auza, dem 
Apostolischen Nuntius und ständigen 
Be obachter des Heiligen Stuhls bei den 
Vereinten Nationen auf h t t p : / / w w w .  
v a t i c a n . v a     /   r o m a n _ c u r i a     /   s e c r e t a r i a t _ 
 s t a t e     /   2 0 1 8     /   d o c u m e n t s     /   r c ­ s e g ­ s t ­  
2 0 1 8 1 0 1 9 _ m e e t i n g ­ d i p l o m a t i c i ­ a u z a _  
e n . h t m l. 
35 Siehe h t t p s : / / w w w . k a t h o l i s c h . d e     /   
a k t u e l l e s     /   a k t u e l l e ­ a r t i k e l     /   e r z b i s c h o f ­  
h e e ­ u n ­ m i g r a t i o n s p a k t ­ i s t ­ e i n ­ m e i l e n 
s t e i n. 
36 Vorgestellt z.B. auf h t t p s : / / w w w .  
b m z . d e     /   d e     /   m i n i s t e r i u m     /   z i e l e     /   2 0 3 0 _  
a g e n d a     /   1 7 _ z i e l e     /   i n d e x . h t m l. 
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olitik, » elInNne sichere, geordnete und eguläre Migration ZU| erleichtern und gleichzeitig das
Auftreten und die negatıven Auswirkungen irregulärer Migration« reduzieren (Nr. 11) /7u
den 1m Dokument aufgeführten Prinzipien sehört VOLT €m die Forderung, den Menschen
ın den Mittelpunkt tellen (Nr. 154) un die internationale 7Zusammenarbeit stärken
(Nr. 15b), zugleic. wird ber uch Prinzip nationaler Souveranıtat festgehalten (Nr. 15C).
Zentral ist der Grundsatz, dass »dclie Menschenrechte er Migranten, ungeachtet ihres
Migrationsstatus, während des gesamten Migrationszyklus wirksam geachtet, geschützt
und gewährleistet werden. Wır ekräftigen aufserdem die Verpflichtung, alle kormen der
Diskriminierung, einschlie{slich Kassiısmus, Fremdenfeindlichkei und Intoleranz, I1-
über Migranten und ihren Familien beseitigen.« Nr.15{) Nr.17 werden insgesamt

lJlele formuliert und Ma{fsSsnahmen ihrer Realisierung vorgestellt. DIie lele reichen
VOoO  — der Forderung nach einer besseren Datenerhebung bis hıin ZUr ärkung interna-
tionaler Zusammenarbeit. Dabei werden uch viele Querverbindungen Fragen der
Armutsbekämpfung und der Nachhaltigkeit einschlie{fslich der ebenfalls VOTI1 den Vereinten
Nationen beschlossenen » Ziele für NaC  altige Entwicklung«® auc. ekannt als » Agenda
2030«) hergestellt. In Nr wird eın Ziel formuliert, das derzeit 1mM Mittelmeer VOoO  — den
EU-Staaten MAaSSIV Vertie wird » Wır verpflichten U1l ZUr internationalen /Zusammen-
arbeit mıt dem Ziel, UuUrc einzelne oder gemeinsame uch-und Rettungseinsätze und UuUrc
standardisierte Sammlung und Austausch einschlägiger Informationen Menschenleben
reiten und den Tod und die Verletzung V  — Migranten verhindern, ın kollektiver Verant-
wortiung für den Schutz des Lebens er Nligranten und im Einklang mıiıt dem Völkerrecht «
Leider zeigten die Debatten 1mM Vorfeld der Unterzeichnung bereits EUULLC. WIE utopisch
manche der formulierten lele angesichts der politischen Realitäten erscheinen mussen,
WE 7, B_von der Selbstverpflichtung der unterzeichnenden Staaten die Rede ist; «1N
Partnerschaft mıiıt en Teilen der Gesellscha einen offenen und aufnachweisbaren Fakten
eruhenden Oöffentlichen Diskurs fördern, der einer realistischeren, humaneren und
konstruktiveren Wahrnehmung VOoO  — Migration und Migranten üuhrt« (Nr. 33)

Insgesamt handelt sich bei diesem Migrationspakt einen sehr differenziert und
sachkundig ausgearbeiteten Katalog V  - Tielen und Ma{fsnahmen, die einer so7zialethischen
Überprüfung sehr ohl stanı  en und durchaus uch umgeseTzt werden könnten, WE

den politischen illen dazu gäbe bzw. WE Politikerinnen und Politiker, die sich für ıne
verbesserte Migrationspolitik einsetzen, mehr Unterstützung ın der Bevölkerung erhalten
würden. Aufgabe gerade einer christlichen Soziale 111US5 jedenfalls se1n, aTiur
werben und argumentlieren. In diesem Fall hat T11A11 €1 immerhin den Vorteil,; dass
die OTINZIelle kirchliche Lehre einem €1 hne Wenn und Aber den Rücken stärkt. d  n
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Politik, »eine sichere, geordnete und reguläre Migration [zu] erleichtern und gleichzeitig das 
Auftreten und die negativen Auswirkungen irregulärer Migration« zu reduzieren (Nr. 11). Zu 
den im Dokument aufgeführten Prinzipien gehört vor allem die Forderung, den Menschen 
in den Mittelpunkt zu stellen (Nr. 15a) und die internationale Zusammenarbeit zu stärken 
(Nr. 15b), zugleich wird aber auch am Prinzip nationaler Souveränität festgehalten (Nr. 15c). 
Zentral ist der Grundsatz, dass »die Menschenrechte aller Migranten, ungeachtet ihres 
Migrationsstatus, während des gesamten Migrationszyklus wirksam geachtet, geschützt 
und gewährleistet werden. Wir bekräftigen außerdem die Verpflichtung, alle Formen der 
Diskriminierung, einschließlich Rassismus, Fremdenfeindlichkeit und Intoleranz, gegen-
über Migranten und ihren Familien zu beseitigen.« (Nr. 15 f) Ab Nr. 17 werden insgesamt 
23 Ziele formuliert und Maßnahmen zu ihrer Realisierung vorgestellt. Die Ziele reichen 
von der Forderung nach einer besseren Datenerhebung bis hin zur Stärkung interna-
tionaler Zusammenarbeit. Dabei werden auch viele Querverbindungen zu Fragen der 
Armutsbekämpfung und der Nachhaltigkeit einschließlich der ebenfalls von den Vereinten 
Nationen beschlossenen »Ziele für nachhaltige Entwicklung«36 (auch bekannt als »Agenda 
2030«) hergestellt. In Nr. 24 wird ein Ziel formuliert, das derzeit im Mittelmeer von den 
EU-Staaten massiv verfehlt wird: »Wir verpflichten uns zur internationalen Zusammen-
arbeit mit dem Ziel, durch einzelne oder gemeinsame Such-und Rettungseinsätze und durch 
standardisierte Sammlung und Austausch einschlägiger Informationen Menschenleben zu 
retten und den Tod und die Verletzung von Migranten zu verhindern, in kollektiver Verant-
wortung für den Schutz des Lebens aller Migranten und im Einklang mit dem Völkerrecht.« 
Leider zeigten die Debatten im Vorfeld der Unterzeichnung bereits deutlich, wie utopisch 
manche der formulierten Ziele angesichts der politischen Realitäten erscheinen müssen, 
wenn z.B. von der Selbstverpflichtung der unterzeichnenden Staaten die Rede ist, «in 
Partnerschaft mit allen Teilen der Gesellschaft einen offenen und auf nachweisbaren Fakten 
beruhenden öffentlichen Diskurs zu fördern, der zu einer realistischeren, humaneren und 
konstruktiveren Wahrnehmung von Migration und Migranten führt« (Nr. 33). 

Insgesamt handelt es sich bei diesem Migrationspakt um einen sehr differenziert und 
sachkundig ausgearbeiteten Katalog von Zielen und Maßnahmen, die einer sozialethischen 
Überprüfung sehr wohl standhalten und durchaus auch umgesetzt werden könnten, wenn 
es den politischen Willen dazu gäbe bzw. wenn Politikerinnen und Politiker, die sich für eine 
verbesserte Migrationspolitik einsetzen, mehr Unterstützung in der Bevölkerung erhalten 
würden. Aufgabe gerade einer christlichen Sozialethik muss es jedenfalls sein, dafür zu 
werben und zu argumentieren. In diesem Fall hat man dabei immerhin den Vorteil, dass 
die offizielle kirchliche Lehre einem dabei ohne Wenn und Aber den Rücken stärkt. A
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Eine interkontinentale  
Kommentierung des  
Zweiten Vatikanischen Konzils 
Hermeneutische Fragen  
und ekklesiologische Herausforderungen

von Margit Eckholt

Zusammenfassung
Der Beitrag gibt einen Einblick 
in ein Forschungsprojekt zur 
interkontinentalen Kommen­
tierung des 2. Vatikanischen 
Konzils und zu den damit ver­
bundenen hermeneutischen 
Fragestellungen. Über den Blick 
auf die kontinentalen Rezeptio­
nen und die Herausforderung, 
die eine interkontinentale und 
interkulturelle Relektüre der 
Konzilstexte darstellt, wird nach 
neuen Zugängen zum Konzil 
gesucht, das den Aufbruch zur 
Gestalt der katholischen Kirche 
als Weltkirche, besonders in 
der Bewusstwerdung der Eigen­
ständigkeit der Kirchen der süd­
lichen Hemisphäre, bedeutet 
hat. Mit dem Pontifikat von 
Papst Franziskus treten die 
Herausforderungen verstärkt 
ins Bewusstsein, die der Ab­
schied von einer westlich­ge ­ 
prägten Gestalt des Katholizis­
mus bedeutet. Das Konzil 
hat einen Prozess der »Selbst­
werdung« und Ausbildung von 
Eigenständigkeit der Kirchen 
in Afrika, Asien, Australien und 
Ozeanien, Lateinamerika und 
Nordamerika, aber auch in 
Europa freigesetzt. Damit ver­
bundene Herausforderungen 
und Chancen werden im vor­
liegenden Beitrag reflektiert. 
Schlüsselbegriffe

 B  2. Vatikanisches Konzil
 B  interkontinentale 
Kommentierung

 B  Interkulturalität
 B  Hermeneutik

Abstract
The contribution provides an 
insight into a research project 
on the Intercontinental Com­
mentary of the Second Vatican 
Council and on the hermeneu­
tical issues involved. By looking 
at the continental receptions 
and at the challenge that an 
intercontinental and intercul­
tural re­reading of the Council 
texts present, the author seeks 
new approaches to the Council 
which marked the beginning 
of shaping the Catholic Church 
as a world church, especially 
in the realization that the 
churches of the southern hemi­
sphere are independent. With 
the pontificate of Pope Francis 
there is an increased aware ­ 
ness of the challenges that a 
farewell to a Western­shaped 
Catholicism implies. The Council 
unleashed a process of »self­ 
realization« and of developing 
the autonomy of the churches 
in Africa, Asia, Australia and 
Oceania, Latin America and 
North America, but also in 
Europe. This article reflects on 
the associated challenges and 
opportunities.
Keywords

 B  Second Vatican Council
 B  Intercontinental  
Commentary

 B  interculturalism
 B  hermeneutics

Sumario
El artículo presenta un pro ­
yecto de investigación sobre un 
comentario internacional del 
Concilio Vaticano II y sobre las 
cuestiones hermenéuticas 
correspondientes. Partiendo de 
la percepción de la recepción 
en los diferentes continentes y 
de los desafíos que se despren­
den de una relectura intercon­
tinental e intercultural de los 
textos conciliares, se buscan 
nuevos accesos hermenéuticos 
al Concilio, que ha significado 
el despegue de la Iglesia cató­
lica como Iglesia universal, 
sobre todo en la concientiza­
ción de la autonomía de las Igle­
sias del hemisferio sur. Con el 
pontificado del papa Francisco, 
los desafíos se hacen más 
conscientes, lo que significa el 
adiós a una forma occidental 
del cato  licismo. El Concilio ha 
puesto en marcha un proceso 
de »autoconcientización« y 
de formación y autonomía de 
las Iglesias en África, Asia, Aus­
tralia y Oceanía, América Latina 
y América del Norte, pero tam­
bién en Europa. El artículo re ­
flexiona sobre los desafíos 
y las oportunidades que esto 
conlleva.
Palabras clave

 B  Concilio Vaticano II
 B  comentario  
intercontinental

 B  interculturalidad
 B  hermenéutica
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16. bis 20. Juni 2019 fand ın Simmern (in Kooperation zwischen der PTLT
Vallendar un der Universitat Osnabrück) eın 5>ymposium STa das 35 Konzils-

forscher und -forscherinnen AUS Europa, den beiden Amerikas, Australien, ÄAslen,
Afrika und Lateinamerika versammelte, die se1t WEeI1I Jahren geme1insam unterwegs sSind
mıt dem Ziel, einen interkontinentalen, »mehrhändigen« Oommentar der Dokumente des
/ weiten Vatikanischen Konzil verfassen. Es ist bei der Interpretation der Konzilstexte
VOo  — Bedeutung, die Stimmen AUS den Ländern des Südens und Südostens ernst nehmen
und die Auswirkungen der Anfragen, die ın den konkreten sozio-kulturellen, politischen
und religiösen Kontexten dieser Kegionen wachsen, ın den TIheologien des Nordens
reflektieren. Fine solche Aufgabe ist mıt vielfältigen Herausforderungen verbunden, un

stand das 5>ymposium untier dem Leitmotiv, hermeneutische Fragen und ekklesiologische
Herausforderungen einer interkontinentalen Kommentierung diskutieren

DIie folgenden Anmerkungen gehen zunächst auf den Zeitmoment der Rezeption
des / weiten Vatikanischen Konzıils 1mM Pontifikat VOoO  — Franziskus eın und ski7z7zieren
dann, 1mM Anschluss Diskussionen auf der Tagung, hermeneutische un theolo-
gisch-ekklesiologische Herausforderungen, Spannungen und Chancen dieser Realisations-
orm der Weltkirche, die eın olches iInNOovaltıves Projekt der interkontinentalen KOom-
mentlierung der Konzilstexte bedeutet.

aps Franziskus un: die Weltkirche eın  - Zeitmoment
der Rezeption des 7 weiten Vatikanischen Konzils

DIie Gestalt des Katholizismus verändert sich über fünfzig re nach dem / weiten Vatika-
nischen Konzil ın einer rasanten WeIlse. Um 1960 zählte die katholische Kirche weltweit
577 Millionen etaufte Mitglieder. S1e verteilten sich WIE folgt auf die TYrateıle Europa 245
Millionen 42,5% er Katholiken weltweit); Nordamerika Millionen (9,4%); Latein-
amerika 198 Millionen (24,3%); ÄAsıen un ()zeanıen 45 Millionen (8,3%); Afrika 5
Millionen 5,5%) Europa und Nordamerika stellten mıt 299 Millionen Katholiken über die

er Kirchenmitglieder. Der ren: ZUr Südwärtsverlagerung der christlichen Welt
War damals ber schon euilic erkennen. DIie Gesamtzahl der Katholiken hat sich bis
O10 mehr als verdoppelt, nämlich auf 1.196 Millionen. Der Anteil der einzelnen Yrafteıle
beträgt nunmehr: Europa 255 Millionen 23,8%); Nordamerika Millionen (75 %)a
Lateinamerika 496 Millionen (41,5 %)a ÄAslen und ()zeanıen 140 Millionen (11,7 %)a
Afrika 155 Millionen (19,4%). Europa un Nordamerika reprasentieren inzwischen Iso
nicht einmal mehr eın Drittel er Gläubigen weltweit.

ZUm LeIitunNgsteam des rojekts Mn der Universität Tübingen und Proi.
Deutschlandg ehören Profi. Dr I0a- DJa Margıt ckhaolt, Professorin Tur
chım CNMIE: Professor fur MAlttlere ogmatı mIT Fundamentaltheologie
UNA UE Kirchengeschichte Institut fur Katholische Theologie
Institut für Theologie Un Geschichte der Un versität Osnabruck. Ir W} -

rellglöser Gemenmnschaflften er Theo- legenden Beitrag Ira auf ortrage
ogischen Fakultät der Philosophisch- eZUg MenNn, Ale auf der Tagung
Theologischen Hochschule Vallen- n Simmern vorgestellt und Alskutliert
dAar (Sprecher), Profi. Dr mMmult. Klaus worden Ssind - S andelt SICH
ellgu Professor fur MAISSIONS- islang unpublizierte Beitrage; darum
WISSseNsScChaft der  eologischen Kkönnen moch KEINe Referenzen Je-
Fakultät der Philosophisch-Theo- werden. DITS: ortrage werdern
ogischen Hochschule Vallendar, r arsien ellban: Aes KOommMentarpro-
Prof em. Dr DJa MC ater Hunermann, jektes Dubiiziert werden. Die Tagung
amerllierter Professor fur Oogmatı wurce ZzUuU grofßen '61| V} der
der Katholisch-theologischen Fakultät Thyssen-Stiftung gefördert.
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 om 16. bis 20. Juni 2019 fand in Simmern (in Kooperation zwischen der PTH 
Vallendar und der Universität Osnabrück) ein Symposium statt, das 35 Konzils-

forscher und -forscherinnen aus Europa, den beiden Amerikas, Australien, Asien, 
Afrika und Lateinamerika versammelte, die seit ca. zwei Jahren gemeinsam unterwegs sind 
mit dem Ziel, einen interkontinentalen, »mehrhändigen« Kommentar der Dokumente des 
Zweiten Vatikanischen Konzil zu verfassen. Es ist bei der Interpretation der Konzilstexte 
von Bedeutung, die Stimmen aus den Ländern des Südens und Südostens ernst zu nehmen 
und die Auswirkungen der Anfragen, die in den konkreten sozio-kulturellen, politischen 
und religiösen Kontexten dieser Regionen wachsen, in den Theologien des Nordens zu 
reflektieren. Eine solche Aufgabe ist mit vielfältigen Herausforderungen verbunden, und 
so stand das Symposium unter dem Leitmotiv, hermeneutische Fragen und ekklesiologische 
Herausforderungen einer interkontinentalen Kommentierung zu diskutieren.1

Die folgenden Anmerkungen gehen zunächst auf den neuen Zeitmoment der Rezeption 
des Zweiten Vatikanischen Konzils im Pontifikat von Franziskus ein und skizzieren 
dann, im Anschluss an Diskussionen auf der Tagung, hermeneutische und theolo-
gisch-ekklesiologische Herausforderungen, Spannungen und Chancen dieser Realisations-
form der Weltkirche, die ein solches innovatives Projekt der interkontinentalen Kom-
mentierung der Konzilstexte bedeutet.

1  Papst Franziskus und die Weltkirche – ein neuer Zeitmoment 
der Rezeption des Zweiten Vatikanischen Konzils

Die Gestalt des Katholizismus verändert sich über fünfzig Jahre nach dem Zweiten Vatika-
nischen Konzil in einer rasanten Weise. Um 1960 zählte die katholische Kirche weltweit 
577 Millionen getaufte Mitglieder. Sie verteilten sich wie folgt auf die Erdteile: Europa – 245 
Millionen (= 42,5 % aller Katholiken weltweit); Nordamerika – 54 Millionen (9,4 %); Latein-
amerika – 198 Millionen (34,3 %); Asien und Ozeanien – 48 Millionen (8,3 %); Afrika – 32 
Millionen (5,5 %). Europa und Nordamerika stellten mit 299 Millionen Katholiken über die 
Hälfte aller Kirchenmitglieder. Der Trend zur Südwärtsverlagerung der christlichen Welt 
war damals aber schon deutlich zu erkennen. Die Gesamtzahl der Katholiken hat sich bis 
2010 mehr als verdoppelt, nämlich auf 1.196 Millionen. Der Anteil der einzelnen Erdteile 
beträgt nunmehr: Europa – 285 Millionen (= 23,8 %); Nordamerika – 90 Millionen (7,5 %); 
Lateinamerika – 496 Millionen (41,5 %); Asien und Ozeanien – 140 Millionen (11,7 %); 
Afrika – 185 Millionen (19,4 %). Europa und Nordamerika repräsentieren inzwischen also 
nicht einmal mehr ein Drittel aller Gläubigen weltweit.

1 Zum Leitungsteam des Projekts in 
Deutschland gehören: Prof. Dr. Joa­
chim Schmiedl, Professor für Mittlere 
und Neue Kirchengeschichte am 
Institut für Theologie und Geschichte 
religiöser Gemeinschaften der Theo­
logischen Fakultät der Philosophisch­
Theologischen Hochschule Vallen ­ 
dar (Sprecher), Prof. Dr. mult. Klaus 
Vellguth, Professor für Missions­
wissen schaft an der Theologischen 
Fakultät der Philosophisch­Theo­
logischen Hochschule Vallendar, 
Prof. em. Dr. Dr. h.c. Peter Hünermann, 
emeritierter Professor für Dogmatik an 
der Katholisch­theologischen Fakultät 

der Universität Tübingen und Prof. 
Dr. Margit Eckholt, Professorin für 
Dogmatik mit Fundamentaltheologie 
am Institut für katholische Theologie 
der Universität Osnabrück. – Im vor­
liegenden Beitrag wird auf Vorträge 
Bezug genommen, die auf der Tagung 
in Simmern vorgestellt und diskutiert 
worden sind. Es handelt sich um 
bislang unpublizierte Beiträge; darum 
können noch keine Referenzen ge­
nannt werden. Die Vorträge werden 
im ersten Teilband des Kommentarpro­
jektes publiziert werden. Die Tagung 
wurde zum großen Teil von der 
Thyssen­Stiftung gefördert. 
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Margit FEckholt

Der Katholizismus rag das Gesicht des Südens, un wird damit, WIE der 1mM Vatikan
tatıge Journalist ohn en ın selner O10 auf Deutsch veröffentlichten Studie [Ias HEUE

Gesicht der Kirche. I e Zukunft des Katholizismus euilic emacht hat, stärker auf die
Lebensrealitäten der Bevölkerung ausgerichtet se1N, Iso so7z71ial Orjlentiert se1N, gleich-
ze1t1ig ber 1ne stärker charismatische Pragung erhalten und ın dogmatischer Hinsicht
her konservativ sein.“ In der theologischen Arbeit ın Europa, ber uch ın ehramtlicher
Hinsicht 1m 1C auf die ÄArt und Weise, WIE ın eliner Weltkirche Entscheidungen getroffen
werden mussen, die den verschiedenen kontextuellen Gegebenheiten erecht werden, sSind
diese Südverlagerung des Katholizismus und die damıt verbundenen Herausforderungen
noch kaum wahrgen ommen worden. DIe Weltkirche ıst bis heute VOo  — einem eurozentrisch
gepragten Denken und ben olchen Regelungssystemen bestimmt. DIie Leitlinien
für das Theologiestudium, die Papst Franziskus ın selner Einführung ın Veritatis gaudium
formuliert und die diese Veränderungen in den 1C nehmen und eologie als » kulturelles
Laboratorium« ın Zeiten grofßser Veränderungen sehen, edurien einer weitergehenden
theologischen un: institutionellen Umsetzung.* Gerade darum ıst VO  — Bedeutung,
die vielen, omplexen und spannungsreichen kacetten des Welt-Kirche-Werdens 1mM
Anschluss das / weite Vatikanische Konzil und die ın den Konzilstexten liegenden
ekklesiologischen Grundlagen gemeinsam mıt eoOlogen und ITheologinnen AUS den
verschiedenen Weltkontexten erschlıelsen Be1l en vielfältigen Kezeptionsprozessen:
DDas / weite Vatikanische Konzil das »Ereign1is« des Konzıils als solches, die einzelnen
Dokumente, Konstitutionen, Dekrete und Erklärungen ist Orientierungspunkt für diese
TICUEC Welt-Kirche. Es 1St, WIE Karl Rahner 1mM Dezember 1965 formuliert hat, uUusgangS-
pun eiINes Weltkirche-Werdens,* das die institutionelle Grundgestalt der katholischen
Kirche, WIE S1E sich se1t der gregorianischen Reform, dann ın der Moderne ın der Äus-
einandersetzung mıt den Kirchen der Reformation gefügt hat, Urc einen Auftrag
der Evangelisierung Oorlentierten Reformprozess grundlegend verändern wird DDas Konzil
bedeutet den deMinitiven SCAHIE VOoO  — dieser »gregorianischen« institutionellen Gestalt
VOo  — Kirche, Christoph Theobald (Paris) auf der Tagung ın Simmern. Dabei en die
Stimmen der Kirchen des Südens, die angestofßsen UuUrc das Konzil ın eın Selbst-
bewusstsein gewachsen sSind und eigene pastorale und theologische kormen ausgebildet
aben, einen zentralen Stellenwer für dieses Welt-Kirche-Werden. ber 5' re nach dem
Koanzil wird dieser Prozess mıt Papst Franziskus, dem ersten Papst AUS dem üden, konkret,
und die lokalkirchlichen Reformprozesse erhalten ıne uUunıversa  rchliche Relevanz.
DDas / weite Vatikanische Konzil wächst, der zentrale Ausgangspunkt für die Arbeit

einem interkontinentalen Oommentar des Konzils, ın 1ne TICUEC Phase der Kezeption
hinein, die wesentlich bestimmt ist VOoO  — den Dynamiken ın den Ländern des Südens Der

C.entre Sevres ın Parıs tatıge Jesuit Christoph Theobald sprach auf dem Hintergrund
der mpulse VOo  — Papst Franziskus ZUur missionarischen Umgestaltung der Kirche VOT1 eliner

2 Oohn [)as (1eU E Gesicht der wechsels«, n ÄAnneltle SCHAVAN eilige (Jelst n verschliedener Welse
Kırche. DITS: ukunft Aes Kathollzismus, (Hg.  S Ralava Mie Theologie » Veritatis Aas Volk (O1les Hereichert:; V1
Gutersioh 201 vgl Margıt ECKHOLT, gaudium« — die Kulturelle Reavaolution SE EIS fidei fidehum ZzUuU L ehramt der
\Weeltkirche — damals Un heute, n WVC}] 'aps Franziskus, Ostildern 2014, Hırten, VWC}| Chariısma der Propheten
ÄAnneltle SCHAVAN ans A41-60. aps Franzıskus pricht WVC}] der derm der | ehrer UNA der Theologen«
(Hg.  S Agglornamento Adamals UNA Theologie als » OINe Art gunstiges (VG 54 14}
meute Perspektiven fur die ukunft, Kkulturelles Laboratorium, n dern allz Kar| MAHNER, [)as Konz!| — 81n
Freiburg/BaselAMien 201/7, 22-146. Kırche jJene Derformative Interpre- Beginn, ng. Andreas

Vgl Margıt ECKHOLT, » Varıtalis tatıon der VAHrklichkeilt ausuübt, Ale dern BATLOGG Alhbert KMAFFELT, reiburg
audium C als Agglornamento aIner Christusereignis entspringt UNA SICH M# 2012, 37-36.

AUS den Gaben der VWersheilt Un derTheologie der \Waelt-Kirche n Zalten
AINESs »radıkalen Paradigmen- VAFsSsenschaft spelst, Urc| allz der
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Der Katholizismus trägt das Gesicht des Südens, und er wird damit, wie der im Vatikan 
tätige Journalist John Allen in seiner 2010 auf Deutsch veröffentlichten Studie Das neue 
Gesicht der Kirche. Die Zukunft des Katholizismus deutlich gemacht hat, stärker auf die 
Lebensrealitäten der armen Bevölkerung ausgerichtet sein, also sozial orientiert sein, gleich-
zeitig aber eine stärker charismatische Prägung erhalten und in dogmatischer Hinsicht 
eher konservativ sein.2 In der theologischen Arbeit in Europa, aber auch in lehramtlicher 
Hinsicht im Blick auf die Art und Weise, wie in einer Weltkirche Entscheidungen getroffen 
werden müssen, die den verschiedenen kontextuellen Gegebenheiten gerecht werden, sind 
diese Südverlagerung des Katholizismus und die damit verbundenen Herausforderungen 
noch kaum wahrgenommen worden. Die Weltkirche ist bis heute von einem eurozentrisch 
geprägten Denken und eben solchen Regelungssystemen bestimmt. Die neuen Leitlinien 
für das Theologiestudium, die Papst Franziskus in seiner Einführung in Veritatis gaudium 
formuliert und die diese Veränderungen in den Blick nehmen und Theologie als »kulturelles 
Laboratorium« in Zeiten großer Veränderungen sehen, bedürfen einer weitergehenden 
theologischen und institutionellen Umsetzung.3 Gerade darum ist von Bedeutung, 
die vielen, komplexen und spannungsreichen Facetten des Welt-Kirche-Werdens im 
Anschluss an das Zweite Vatikanische Konzil und die in den Konzilstexten liegenden 
ekklesiologischen Grundlagen gemeinsam mit Theologen und Theologinnen aus den 
verschiedenen Weltkontexten zu erschließen. Bei allen vielfältigen Rezeptionsprozessen: 
Das Zweite Vatikanische Konzil – das »Ereignis« des Konzils als solches, die einzelnen 
Dokumente, Konstitutionen, Dekrete und Erklärungen – ist Orientierungspunkt für diese 
neue Welt-Kirche. Es ist, wie Karl Rahner es im Dezember 1965 formuliert hat, Ausgangs-
punkt eines Weltkirche-Werdens,4 das die institutionelle Grundgestalt der katholischen 
Kirche, wie sie sich seit der gregorianischen Reform, dann in der Moderne in der Aus-
einandersetzung mit den Kirchen der Reformation gefügt hat, durch einen am Auftrag 
der Evangelisierung orientierten Reformprozess grundlegend verändern wird. Das Konzil 
bedeutet den definitiven Abschied von dieser »gregorianischen« institutionellen Gestalt 
von Kirche, so Christoph Theobald SJ (Paris) auf der Tagung in Simmern. Dabei haben die 
Stimmen der Kirchen des Südens, die angestoßen durch das Konzil in ein neues Selbst-
bewusstsein gewachsen sind und eigene pastorale und theologische Formen ausgebildet 
haben, einen zentralen Stellenwert für dieses Welt-Kirche-Werden. Über 50 Jahre nach dem 
Konzil wird dieser Prozess mit Papst Franziskus, dem ersten Papst aus dem Süden, konkret, 
und die lokalkirchlichen Reformprozesse erhalten eine universalkirchliche Relevanz. 
Das Zweite Vatikanische Konzil wächst, so der zentrale Ausgangspunkt für die Arbeit 
an einem interkontinentalen Kommentar des Konzils, in eine neue Phase der Rezeption 
hinein, die wesentlich bestimmt ist von den Dynamiken in den Ländern des Südens. Der 
am Centre Sêvres in Paris tätige Jesuit Christoph Theobald sprach auf dem Hintergrund 
der Impulse von Papst Franziskus zur missionarischen Umgestaltung der Kirche von einer 

2 John Allen, Das neue Gesicht der 
Kirche. Die Zukunft des Katholizismus, 
Gütersloh 2010; vgl. Margit Eckholt, 
Weltkirche – damals und heute, in: 
Annette Schavan / Hans Zollner 
(Hg.), Aggiornamento damals und 
heute. Perspektiven für die Zukunft, 
Freiburg/Basel/Wien 2017, 122­148.
3 Vgl. Margit Eckholt, »Veritatis 
gaudium« als Aggiornamento einer 
Theologie der Welt­Kirche in Zeiten 
eines »radikalen Paradigmen­

wechsels«, in: Annette Schavan 
(Hg.), Relevante Theologie. »Veritatis 
gaudium« – die kulturelle Revolution 
von Papst Franziskus, Ostfildern 2019, 
41­60. Papst Franziskus spricht von der 
Theologie als »eine Art günstiges 
kulturelles Laboratorium, in dem die 
Kirche jene performative Interpre­
tation der Wirklichkeit ausübt, die dem 
Christusereignis entspringt und sich 
aus den Gaben der Weisheit und der 
Wissenschaft speist, durch die der 

Heilige Geist in verschiedener Weise 
das ganze Volk Gottes bereichert: vom 
sensus fidei fidelium zum Lehramt der 
Hirten, vom Charisma der Propheten 
zu dem der Lehrer und der Theologen« 
(vg 3, 14).
4 Karl Rahner, Das Konzil – ein 
neuer Beginn, hg. v. Andreas R. 
Batlogg / Albert Raffelt, Freiburg 
i. Br. 2012, 37­38. 
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Fıine interkontinentale Kommentierung des /weiten Vatikanischen Konzils /1

»polyedrischen Fortschreibung des Konzils «, die Neulektüren und kontextbezogene Inter-
pretationen ermöglicht und eiInem Gestaltwandel der Kirche beitragen wird

[)as Konzil ist »Endpunkt« der lateinischen Kirche, WIE S1E sich ın der Gregorianischen
Reform ausgebildet hat und dann mıt der römisch-katholischen Kirche identifiziert wurde
In den epliken auf seinen Beitrag AUS verschiedenen Kontexten des Süudens (von Carlos
Schickendantz/Santiago de ile, Edoh Bedjra/Benin, Michael Shin/Sü  orea und VOoO  —

Massımo Faggioli AUS den U’/SÄA wurde die Notwendigkeit dieser institutionellen Um-
gestaltung der Kirche betont, ber uch EUMLC WIE spannungsreich diese Umsetzung
bleibt, gerade uch angesichts VOoO  — Beharrungskräften ın der Leitung der rtskirchen, die
sich postkolonialen und kontextuell-theologischen nNIragen gegenüber verwelgern.

(Gerade weil 1m Pontifikat V  — Franziskus der Welt- Horıizoant des Konzils und das ITund-
NNZIp der Pastoralität bestärkt werden, kann ıne interkontinentale Kommentierung der
lehramtlich relevanten und verbindlichen Texte helfen, diesen anstehenden institutionellen
andel der katholischen Kirche begleiten. Be1l den internationalen wissenschaftlichen
agungen ZUr 50 -Jahr-Feier des Abschlusses des / weiten Vatikanischen Konzıils 2015)
ın Bangalore,”? Paris® und München/‘ ist euilic geworden, dass auf Zukunft hıin
wichtig sSeıIn wird, die vielfältigen internationalen Kezeptionen der Konzilstexte ın einer
fundierten wissenschaftlichen WeIlse zusammenzuführen, eın korum eröffnen,
Divergenzen, Ungleichzeitigkeiten und Gemeinsamkeiten Adiskutieren un ın eiInem
gemeinsamen Prozess TICUEC hermeneutische, theologische und ekklesiologische Grundlagen
der Ekklesio-Genese der Weltkirche egen Im Zusammenhang der röffnung dieses
internationalen Austausches sind 75 die vorliegenden u€en Kkommentare der Konzilstexte,
die 1mM Herder-Verlag VOoO  — Peter Hunermann un Bernd Jochen Hilberath herausgegeben
worden sind,® 1Ns Koreanische übersetzt worden, die Zusammenfassung der Ergebnisse
der internationalen Tagung ın Uunchen ist 1Ns Englische, Französische, Spanische und
Portugiesische übersetzt worden. Es handelt sich hier ber Ergebnisse VOoO  — Projekten,
die 1mM europäischen Kontext erwachsen sSind und VOoO  — hier ausgehend ıne internationale
Perspektive eröffnen, jedoch 11UT punktuell weltkirchliche Entwicklungen einbeziehen. In
den verschiedenen rtskirchen liegen ın verschiedenen wissenschaftlichen Fachzeitschriften
Aufsätze ZUr Kezeption des / weiten Vatikanischen Konzıils VOIL,; Kommentierungen VOoO  —

Konzilstexten en WIE 7, B ın der VOoO  — Jose (Iscar Be0o770 verantwortieien Reihe für den
brasilianischen Kontext?* oftmals einen her pastoral und auf einen spezifischen Kon-
TEexT ausgerichteten Charakter. DIie einzelnen Beiträge sind ber nicht ın Sammelbänden
zusammengeführt worden.

Darum ist ın ekklesiologischer und theologischer Hinsicht VOoO  — Bedeutung, die
Gründungsdokumente der Weltkirche ın einer Phase der Rezeption und der Konzils-
interpretation 1m Pontifikat VOoO  — Franziskus 1m vielstimmigen Konzert der rtskirchen des
Südens und des nordatlantischen bzw. europäischen Raums kommentieren. Dabei geht

D Tagung Mn Bangalore VWC}| Ja- Mlunich (6 8& decembre 2015} €& C Jose SCar BEOZZO, greja AO
MNUaT RS Fahruar 20153 al George Parıs 13 au 15 avrl 2015), Parıs 201 /. Brası| ConclloVaticano
ÖOCHUTHARA (Hg.  S Revisiting Vgl. Christoph RÖTTIGHEIMER / Rene 1959 -1965, Sac Paulo 2005, | ©
Vallcan 518 T renewal, Ban- DDAUSNER (Hg  S [DDas Konz!| »eröofnen«. Concile Vallcan (1962-1965 E
galore 472 Reflexionen zu Theologie UNd Kırche 30 Harticlipation Ae E Conference EDIS-
T Tagung Mn Parıs V1 15. RS 15. prl Jahre mach dem Vatikanıschen Konzil, copale AU Bresil, n ( rstanesiıme
2015 Christoph THEOBALD (Hg.  S reiburg Br 2016 mella storia, 25 2002/1) 23-196
518 ANS apres © Conclle, quelles taäches Vgl Herders Theologischer KON-
DOUT E theologie? DIagnostics ST Aell- entlar ZzUuU Zwvelrten Vatikanıischen
Herations Ae theologiens AU monNde KOonzil, Bände, ng WVC}] ater UNER-
antıer declarations ST AdOocuMeEents Aes ANN /Bernad lochen HILBERATH,
AeUX congres nternationaux Ae Freiburg/Basel/Wien 2004-20006.
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»polyedrischen Fortschreibung des Konzils«, die Neulektüren und kontextbezogene Inter - 
pretationen ermög licht und zu einem Gestaltwandel der Kirche beitragen wird. 

Das Konzil ist »Endpunkt« der lateinischen Kirche, wie sie sich in der Gregorianischen 
Reform ausgebildet hat und dann mit der römisch-katholischen Kirche identifiziert wurde. 
In den Repliken auf seinen Beitrag aus verschiedenen Kontexten des Südens (von Carlos 
Schickendantz  /Santiago de Chile, Edoh Bedjra  /Benin, Michael Shin  /Südkorea) und von 
Massimo Faggioli aus den USA wurde die Notwendigkeit dieser institutionellen Um-
gestaltung der Kirche betont, aber auch deutlich, wie spannungsreich diese Umsetzung 
bleibt, gerade auch angesichts von Beharrungskräften in der Leitung der Ortskirchen, die 
sich postkolonialen und kontextuell-theologischen Anfragen gegenüber verweigern. 

Gerade weil im Pontifikat von Franziskus der Welt-Horizont des Konzils und das Grund-
prinzip der Pastoralität bestärkt werden, kann eine interkontinentale Kommentierung der 
lehramtlich relevanten und verbindlichen Texte helfen, diesen anstehenden institutionellen 
Wandel der katholischen Kirche zu begleiten. Bei den internationalen wissenschaftlichen 
Tagungen zur 50-Jahr-Feier des Abschlusses des Zweiten Vatikanischen Konzils (2015) 
in Bangalore,5 Paris  6 und München  7 ist deutlich geworden, dass es auf Zukunft hin 
wichtig sein wird, die vielfältigen internationalen Rezeptionen der Konzilstexte in einer 
fundierten wissenschaftlichen Weise zusammenzuführen, ein Forum zu eröffnen, um 
Divergenzen, Ungleichzeitigkeiten und Gemeinsamkeiten zu diskutieren und in einem 
gemeinsamen Prozess neue hermeneutische, theologische und ekklesiologische Grundlagen 
der Ekklesio-Genese der Weltkirche zu legen. Im Zusammenhang der Eröffnung dieses 
internationalen Austausches sind z.B. die vorliegenden neuen Kommentare der Konzilstexte, 
die im Herder-Verlag von Peter Hünermann und Bernd Jochen Hilberath herausgegeben 
worden sind,8 ins Koreanische übersetzt worden, die Zusammenfassung der Ergebnisse 
der internationalen Tagung in München ist ins Englische, Französische, Spanische und 
Portugiesische übersetzt worden. Es handelt sich hier aber um Ergebnisse von Projekten, 
die im europäischen Kontext erwachsen sind und von hier ausgehend eine internationale 
Perspektive eröffnen, jedoch nur punktuell weltkirchliche Entwicklungen einbeziehen. In 
den verschiedenen Ortskirchen liegen in verschiedenen wissenschaftlichen Fachzeitschriften 
Aufsätze zur Rezeption des Zweiten Vatikanischen Konzils vor, Kommentierungen von 
Konzilstexten haben – wie z. B. in der von José Oscar Beozzo verantworteten Reihe für den 
brasilianischen Kontext  9 – oftmals einen eher pastoral und auf einen spezifischen Kon-
text ausgerichteten Charakter. Die einzelnen Beiträge sind aber nicht in Sammelbänden 
zusammengeführt worden.

Darum ist es in ekklesiologischer und theologischer Hinsicht von Bedeutung, die 
Gründungsdokumente der Weltkirche in einer neuen Phase der Rezeption und der Konzils-
interpretation im Pontifikat von Franziskus im vielstimmigen Konzert der Ortskirchen des 
Südens und des nordatlantischen bzw. europäischen Raums zu kommentieren. Dabei geht 

5 Tagung in Bangalore vom 31.   Ja ­ 
n u    ar bis 3. Februar 2013: Shaji George 
Kochuthara (Hg.), Revisiting 
Vatican II. 50 years of renewal, Ban­
galore 2014­2015.
6 Tagung in Paris vom 13. bis 15. April 
2015: Christoph Theobald u.a. (Hg.), 
50 ans après le Concile, quelles tâches 
pour la théologie? Diagnostics et déli­
bérations de théologiens du monde 
entier: déclarations et documents des 
deux congrès internationaux de 

Munich (6 au 8 décembre 2015) et de 
Paris (13´au 15 avril 2015), Paris 2017.
7 Vgl. Christoph BöttIgheImer / René 
Dausner (Hg.), Das Konzil »eröffnen«. 
Reflexionen zu Theologie und Kirche 50 
Jahre nach dem II. Vatikanischen Konzil, 
Freiburg i. Br. 2016.
8 Vgl. Herders Theologischer Kom­
mentar zum Zweiten Vatikanischen 
Konzil, 6 Bände, hg. von Peter Hüner­
mann / Bernd Jochen HIlberath, 
Freiburg/ Basel / Wien 2004­2006.

9 José Oscar Beozzo, A Igreja do 
Brasil no ConcílioVaticano II: 
1959­1965, São Paulo 2005; Le 
Concile Vatican II (1962­1965): la 
participation de la Conférence Épis­
copale du Brésil, in: Cristianesimo 
nella storia, 23 (2002 /1) 123­196.
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ın einem gemelinsamen Arbeitsprozess das Aufbrechen eINESs Eurozentrismus, der
1€e der Kezeptionen und Interpretationen Raum geben DIie pastorale Hermeneutik
des Konzıils ist ın den verschiedenen Kontexten auf »polyphone « WeIlse entfaltet worden:
diese Stimmen ın eiInem »mehrhändigen« Oommentar zusammenzuführen, wird eın
wichtiger Ausgangspunkt für weitergehende Reflexionen auf den institutionellen andel
einer »Welt-Kirche« SeIN. Dabei L11US5 sicher uch angesichts der Ausdifferenzierungen und
Polarisierungen ın den kulturellen Gro{fsräumen, ın eologie und Kirchenorganisation
die inspirierende und Orientierende Kraft des Konzils TICU aufgezeigt werden. DDas Konzil
fand 1mM Übergang ZUr globalisierten Industrialisierung STa heute kristallisieren sich für
die Kirche völlig TICUEC so7z1iale Beziehungen ın multioptionalen Kontexten heraus. Was
» Kirche-Sein« el ist 1mM Hoören auf die vielen Stimmen AUS den Kontexten des Südens
TICU bestimmen. Dabei geht ber uch darum, die Potentiale des Konzıils und die
inspirierende Motivation, die AUS der konziliaren Rückbesinnung auf das Evangelium
freigesetzt wurde, sichtbar machen:;: S1E zeigen sich ın den Transformationen, die 1mM
Zug des Kezeptionsprozesses VOoO  — 1965 untfer Beachtung der » Zeichen der Peit« gerade
ın den rtskirchen ın den lateinamerikanischen, afrikanischen und asiatischen Ländern
eingetreten sSind. Man kann eshalb die Realpotenziale des Kaoanzıils lediglich UuUrc die Rück-
rage nach der Situation der jeweiligen Ortskirche un ihrer speziellen Glaubensgestalten
ZUr eit des Konzıils und nach dem Kontrast ın der daran anschliefsenden Kezeptions-
geschichte erschlıelsen

E1n olcher interkontinentaler Oommentar wird €1 uch einen 1C für die
Geschichte und Prozesse der Inkulturation un Pluralisierung christlichen auDbDens ın
unterschiedlichen Epochen der » M1ISSION« freisetzen, WIE der ın Washington tatıge
Religionssoziologe Jose (‚asanova ın seInem Vortrag Z Konzil der Weltkirche 1INe
sozio-religiöse Perspektive über den 1C auf die vielfältigen missionarischen Praktiken
des Jesuitenordens 1m lateinamerikanischen und asiatischen Kontext, ın Peru und Mexiko,
ın Indien, auf den Philippinen, ın Macao un apan euilic machte. Miıssıon wurde
VOoO  — Alejandro Baldeano, Mateo Rıccı der Adam Schall als »interkulturelle Begegnung«
verstanden und hatte Erfolg, WE S1E ın Respekt VOTL den kulturellen und religiösen
Traditionen der verschiedenen Konterxte einer Inkulturation christlichen auDens führte

Hermeneutische Fragen eiıner interkontinentalen Kommentierung
der Texte des /7weiten Vatikanischen Konzils
Fın »mehrhändiger« Kommentar bzw. eın  - »polyphones« Schreiben

DIie 1m internationalen Projekt zusammenarbeitenden €oOlogen und Theologinnen sehen
ihre Arbeit als Beitrag eliner innNOovatıven Forschung Zzu / weiten Vatikanischen KoOon-
z11 DIie unterschiedlichen ichten des Konzils ın den Ländern des Südens/Südostens und
1mM nordatlantischen Raum werden ın einer Zusammenarbeit VOoO  — Wissenschaftlern und
Wissenschaftlerinnen AUS en Kontinenten zusammengeführt. [Iiese Resultate AUS dem
weltkirchlichen Diskurs werden die Konzilsdokumente zurückgebunden und die ın den
Resultaten angesprochenen Dimensionen und theologischen Zusammenhänge auf
ihre urzeln und Perspektiven ın den Konzilstexten hıin befragt DIie Kommentierung der
Konzilsdokumente ist das Kernstück des gemeinsamen Arbeitens. DIie Arbeitsmethode
einer »mehrhändigen« Kommentlierung bzw. eINes »polyphonen Schreibens« ist bislang
ın der katholischen eologie noch nicht praktiziert worden. €es Dokument wird VOoO  —

einer Arbeitsgruppe verantwortetl, der Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler AUS
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es in einem gemeinsamen Arbeitsprozess um das Aufbrechen eines Eurozentrismus, um der 
Vielfalt der Rezeptionen und Interpretationen Raum zu geben. Die pastorale Hermeneutik 
des Konzils ist in den verschiedenen Kontexten auf »polyphone« Weise entfaltet worden; 
diese Stimmen in einem »mehrhändigen« Kommentar zusammenzuführen, wird ein 
wichtiger Ausgangspunkt für weitergehende Reflexionen auf den institutionellen Wandel 
einer »Welt-Kirche« sein. Dabei muss sicher auch angesichts der Ausdifferenzierungen und 
Polarisierungen in den kulturellen Großräumen, in Theologie und Kirchenorganisation 
die inspirierende und orientierende Kraft des Konzils neu aufgezeigt werden. Das Konzil 
fand im Übergang zur globalisierten Industrialisierung statt; heute kristallisieren sich für 
die Kirche völlig neue soziale Beziehungen in multioptionalen Kontexten heraus. Was 
»Kirche-Sein« heißt, ist im Hören auf die vielen Stimmen aus den Kontexten des Südens 
neu zu bestimmen. Dabei geht es aber auch darum, die Potentiale des Konzils und die 
inspirierende Motivation, die aus der konziliaren Rückbesinnung auf das Evangelium 
freigesetzt wurde, sichtbar zu machen; sie zeigen sich in den Transformationen, die im 
Zug des Rezeptionsprozesses von 1965 an unter Beachtung der »Zeichen der Zeit« gerade 
in den Ortskirchen in den lateinamerikanischen, afrikanischen und asiatischen Ländern 
eingetreten sind. Man kann deshalb die Realpotenziale des Konzils lediglich durch die Rück-
frage nach der Situation der jeweiligen Ortskirche und ihrer speziellen Glaubensgestalten 
zur Zeit des Konzils und nach dem Kontrast in der daran anschließenden Rezeptions-
geschichte erschließen. 

Ein solcher interkontinentaler Kommentar wird dabei auch einen neuen Blick für die 
Geschichte und Prozesse der Inkulturation und Pluralisierung christlichen Glaubens in 
unterschiedlichen Epochen der »Mission« freisetzen, wie es der in Washington tätige 
Religionssoziologe José Casanova in seinem Vortrag zum Konzil der Weltkirche – eine 
sozio-religiöse Perspektive über den Blick auf die vielfältigen missionarischen Praktiken 
des Jesuitenordens im lateinamerikanischen und asiatischen Kontext, in Peru und Mexiko, 
in Indien, auf den Philippinen, in Macao und Japan deutlich machte. Mission wurde 
von Alejandro Baldeano, Mateo Ricci oder Adam Schall als »interkulturelle Begegnung« 
verstanden und hatte Erfolg, wenn sie in Respekt vor den kulturellen und religiösen 
Traditionen der verschiedenen Kontexte zu einer Inkulturation christlichen Glaubens führte. 

2  Hermeneutische Fragen einer interkontinentalen Kommentierung  
der Texte des Zweiten Vatikanischen Konzils

a Ein »mehrhändiger« Kommentar bzw. ein »polyphones« Schreiben 

Die im internationalen Projekt zusammenarbeitenden Theologen und Theologinnen sehen 
ihre Arbeit als Beitrag zu einer innovativen Forschung zum Zweiten Vatikanischen Kon-
zil: Die unterschiedlichen Sichten des Konzils in den Ländern des Südens  /Südostens und 
im nordatlantischen Raum werden in einer Zusammenarbeit von Wissenschaftlern und 
Wissenschaftlerinnen aus allen Kontinenten zusammengeführt. Diese Resultate aus dem 
weltkirchlichen Diskurs werden an die Konzilsdokumente zurückgebunden und die in den 
Resultaten angesprochenen neuen Dimensionen und theologischen Zusammenhänge auf 
ihre Wurzeln und Perspektiven in den Konzilstexten hin befragt. Die Kommentierung der 
Konzilsdokumente ist das Kernstück des gemeinsamen Arbeitens. Die Arbeitsmethode 
einer »mehrhändigen« Kommentierung bzw. eines »polyphonen Schreibens« ist bislang 
in der katholischen Theologie noch nicht praktiziert worden. Jedes Dokument wird von 
einer Arbeitsgruppe verantwortet, zu der Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler aus 
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en Kaontinenten gehören; die Texte werden gemelinsam erarbeitet und verantwortel; Jedes
Dokument wird VOoO  — JE einer Person AUS Afrika, Aslien, Europa, Lateinamerika, Nordame-
rika/Pazifik ın NS} Zusammenarbeit mıiıt den koordinierenden Kkommentatoren bearbeitet.
DDas Projekt wird Wr VOIN einem deutschen Forscherteam 19 geleitet, steht ber ın eiInem
kontinuierlichen Dialog »auf Augenhöhe« mıiıt den Projektpartnern iın Lateinamerika, Afrika,
Aslien, den USA, Australien un Europa.

Be1l einer olchen Arbeit tellen sich zentrale hermeneutische Fragen: nach dem tellen-
wert des Textes, der Möglichkeit einer kreativen Relektüre VOoO  — Texten mıt ehramtlicher
Relevanz, nach den sozio-kulturellen, politischen un religiösen Kontexten, ın denen
die Texte elesen werden un vielfältigen Glaubenspraktiken eführt aben, nach den
Subjekten der Interpretation und der Autoritat ihrer Stimmen 1mM »polyphonen Konzert,
den Machtstrukturen, die Einfluss auf die Interpretation der Texte hatten, die aufgebrochen
werden können und WIE sich TICUC Machtgefüge ausgestalten können. DIie OommMentare
»mehreren Händen«‚ die mıt dem Forschungsprojekt intendiert werden, werden beitragen
ZUr »diskursiven Vergewisserung der UuUrc Pluralität (scheinbar) ın Frage gestellten
christlichen Identität, die den einen rsprung ın Jesus Christus rückgebunden werden
muss« ! wobei ber gleichzeitig eUMlC werden wird, dass kirchliche Identität, uch WE

S1E »auf Einheit und ingular (zielt)«, »faktisc 11UT gebrochen und plural en 1s
Deshalb esteht iIımmer die Gefahr, die nicht-bestehende FEinheit ın diskursiven und pEer-
formativen Ausschliefsungsmechanismen apologetisc abzusichern« 12 Christoph Iheobald
hat auf der Tagung ın diesem ınn VOoO  — einer »polyphonen Konkordanz« gesprochen, die
1mM Hoören auf die anderen erwächst, und zwischen den Hoörern kann sich dann das Neue
ausbilden

Es wird ın der konkreten Umsetzung des »mehrhändigen« Schreibens hilfreich se1nN,
der Innsbrucker Dogmatiker Roman Siebenrock, eın » Kommentar- Tagebuch « führen,
ın dem die verschiedenen Prozesse der Entstehung des Oommentars notiert und reflektiert
werden können. Fın wichtiger chritt ist die Aufarbeitung der historischen tudien Z
Text, der Quellen, die über die Öffnung VOIN Archiven eingesehen werden können:
dann werden uch die Debatten aufdem Koanzıil eliner Relektüre unterzogen und S1E können
Urc den interkulturellen 1C ın vielleicht TIECEUE Zusammenhänge geste werden, TIECEUE

Bezüge werden sich auftun, uch zwischen den Konzilsdokumenten. Ebenso wird dazu
gehören, bereits vorliegende OommMmMentare AUS den verschiedenen Kontexten auszuwerten,
und gerade Urc die gemeinsame Relektüre der Texte aufdem Hintergrund der vielfältigen
und spannungsreichen Rezeptionsgeschichten kann eın Konzilstext ın eiInem Licht
erscheinen, TICUC Perspektiven für die Interpretation können sich auftun. DIie Fragen, die
die Kkommentatorin AUS dem afrikanischen Kontext ın die Kommentargruppe einwerfen
kann, wird uch den Kkommentator AUS eiInem europäischen Land auf TICUC Pısten führen,
den Konzilstext wahrzunehmen. In der Nachkonzilszeit hat sich 7, B.ın lateinamerika-
nischen Ländern ıne INECUC, gemeinschaftliche Lesung der mpulse des Konzils heraus-
gebildet, eingebettet ın alltägliche Glaubenspraktiken. In Deutschland oder den Vereinigten
Staaten hat das Konzil eliner Frauenseelsorge TICUEC Wege eröffnet, feministisch-theologische
AÄAnsatze en VOrLr em uch auf » Leerstellen« ın den Konzilsdebatten hingewiesen, WEl

ingaben VOoO  — Frauenverbänden Amtern und [iensten für Fkrauen kein Echo ın der

Vgl Anm Simon VWIESGICKL (Hg.  S Postkolonlale
11 Sigrid NETTEN BACHER, Identität, Theologien Perspektiven AUS dern
KONTEeXT, Machtpollitiken edanken deutschsprachigen Raum, Stuttgart

aIner DOostkolanlalen Theologie der 2016, 16-133, 1253
Religionen, n Andreas Dd.,124.
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allen Kontinenten gehören; die Texte werden gemeinsam erarbeitet und verantwortet; jedes 
Dokument wird von je einer Person aus Afrika, Asien, Europa, Lateinamerika, Nordame-
rika  /Pazifik in enger Zusammenarbeit mit den koordinierenden Kommentatoren bearbeitet. 
Das Projekt wird zwar von einem deutschen Forscherteam  10 geleitet, steht aber in einem 
kontinuierlichen Dialog »auf Augenhöhe« mit den Projektpartnern in Lateinamerika, Afrika, 
Asien, den USA, Australien und Europa. 

Bei einer solchen Arbeit stellen sich zentrale hermeneutische Fragen: nach dem Stellen-
wert des Textes, der Möglichkeit einer kreativen Relektüre von Texten mit lehramtlicher 
Relevanz, nach den sozio-kulturellen, politischen und religiösen Kontexten, in denen 
die Texte gelesen werden und zu vielfältigen Glaubenspraktiken geführt haben, nach den 
Subjekten der Interpretation und der Autorität ihrer Stimmen im »polyphonen Konzert, 
den Machtstrukturen, die Einfluss auf die Interpretation der Texte hatten, die aufgebrochen 
werden können und wie sich neue Machtgefüge ausgestalten können. Die Kommentare zu 
»mehreren Händen«, die mit dem Forschungsprojekt intendiert werden, werden beitragen 
zur »diskursiven Vergewisserung der durch Pluralität (scheinbar) in Frage gestellten 
christlichen Identität, die an den einen Ursprung in Jesus Christus rückgebunden werden 
muss«11, wobei aber gleichzeitig deutlich werden wird, dass kirchliche Identität, auch wenn 
sie »auf Einheit und Singular (zielt)«, »faktisch nur gebrochen und plural zu haben (ist). 
Deshalb besteht immer die Gefahr, die nicht-bestehende Einheit in diskursiven und per-
formativen Ausschließungsmechanismen apologetisch abzusichern«12. Christoph Theobald 
hat auf der Tagung in diesem Sinn von einer »polyphonen Konkordanz« gesprochen, die 
im Hören auf die anderen erwächst, und zwischen den Hörern kann sich dann das Neue 
ausbilden.

Es wird in der konkreten Umsetzung des »mehrhändigen« Schreibens hilfreich sein, so 
der Innsbrucker Dogmatiker Roman Siebenrock, ein »Kommentar-Tagebuch« zu führen, 
in dem die verschiedenen Prozesse der Entstehung des Kommentars notiert und reflektiert 
werden können. Ein wichtiger Schritt ist die Aufarbeitung der historischen Studien zum 
Text, der neuen Quellen, die über die Öffnung von Archiven eingesehen werden können; 
dann werden auch die Debatten auf dem Konzil einer Relektüre unterzogen und sie können 
durch den interkulturellen Blick in vielleicht neue Zusammenhänge gestellt werden, neue 
Bezüge werden sich auftun, auch zwischen den Konzilsdokumenten. Ebenso wird es dazu 
gehören, bereits vorliegende Kommentare aus den verschiedenen Kontexten auszuwerten, 
und gerade durch die gemeinsame Relektüre der Texte auf dem Hintergrund der vielfältigen 
und spannungsreichen Rezeptionsgeschichten kann ein Konzilstext in einem neuen Licht 
erscheinen, neue Perspektiven für die Interpretation können sich auftun. Die Fragen, die 
die Kommentatorin aus dem afrikanischen Kontext in die Kommentargruppe einwerfen 
kann, wird auch den Kommentator aus einem europäischen Land auf neue Pisten führen, 
den Konzilstext wahrzunehmen. In der Nachkonzilszeit hat sich so z.B. in lateinamerika-
nischen Ländern eine neue, gemeinschaftliche Lesung der Impulse des Konzils heraus-
gebildet, eingebettet in alltägliche Glaubenspraktiken. In Deutschland oder den Vereinigten 
Staaten hat das Konzil einer Frauenseelsorge neue Wege eröffnet, feministisch-theologische 
Ansätze haben vor allem auch auf »Leerstellen« in den Konzilsdebatten hingewiesen, wenn 
Eingaben von Frauenverbänden zu Ämtern und Diensten für Frauen kein Echo in der 

10 Vgl. Anm. 1.
11 Sigrid Rettenbacher, Identität, 
Kontext, Machtpolitiken. Gedanken 
zu einer postkolonialen Theologie der 
Religionen, in: Andreas NehrIng /  

Simon WIesgIckl (Hg.), Postkoloniale 
Theologien II. Perspektiven aus dem 
deutschsprachigen Raum, Stuttgart 
2018, 116­133, 123.
12 Ebd., 124.
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Konzilsaula der den Kkommıissionen gefunden en Roman Siebenrock hat hier das
Bild eINESs Hochspannungskabels verwendet, ın dem verschiedene zusammengeführt
sind und »interferieren«, un untfer Rückbezug auf den »illative SCI15C «, VOoO  — dem ohn
Henry Newman sprach, arbeitet 1ne TICUEC ÄArt des » cogitare « heraus, 1ne ın alltägliche
Erfahrungsbezüge eingebettete »phronesis«, die 1mM 1C auf die Interpretation der Kon-
zilstexte stark machen SEe1 Hilfreich für die Vorbereitung eiINes »mehrhändigen« Kom-
mentars 1st uch die Durchsicht VOo  _ in international anerkannten Zeitschriften publizierten
Aufsätzen, Wds der Leuvener Systematiker Peter de Mey eispie des Okumenismus-
Dekrets eULlC machte. DIie ichtung VOoO  _ Zeitschriften AUS dem afrikanischen, asiatischen
und lateinamerikanischen Kontext, WIE die African ecclesial rEVIEW, Proche-Orient Chretien,
Jeedva  ard, Asıan Horizons, Fast Asıan Pastoral Review, Theologica Adaveriand, eologia

Vida un eologia, kann euilic machen, WwWIE Kezeptionsprozesse gelaufen sind, weilche
TIhemen ın einem spezifischen Kontext aufgegriffen wurden, »Lücken« sind, weilche
Debatten gelaufen sind eic [iese Arbeit kann aufmerksam machen für das, WAdS 1m eigenen
Kontext VELHCSSCH worden ist; Wds uch anders esehen werden kann, weilche Akteure mıt
1Ns pie ILEL werden mussen, das Potential eINes Konzilstextes erschlıelsen
können, WIE der Leuvener Kirchenhistoriker Mathijs Lamberigts eispie des Dekrets
ZUr Priesterausbildung euilic machte.

Um den vielfältigen Stimmen AUS den rtskirchen des Südens und Südostens erecht
werden können, steht €1 gerade 1mM deutschsprachigen Kontext ıne Auseinander-
setzung mıt postkolonialen tudien un die » Einübung « einer interkulturellen theo-
logischen die postkolonialen tudien tellen £1 nicht unerhebli NIragen

die Bestimmung der Normatıivıtat der Konzilstexte, un ist noch 1ne anstehende
Aufgabe, diese nNIragen ın ekklesiologischer Perspektive aufzuarbeiten.

Interkulturelle eologie un: postkoloniale nfragen
Seit über ZWaNZlg Jahren en sich 1mM europäischen ber uch weltweiten Kon-
TEexT wissenschaftliche Zentren gebildet, die sich als »interkulturelle Theologie« bzw. » Lheo-
ogıe interkulturell« verstehen * Hıer sammeln sich die wissenschaftlichen Perspektiven,
die 1mM europäischen Kontext zunächst VOoO  — den Missionswissenschaften entfaltet wurden.
In der Gegenwart betreffen diese Perspektiven nicht 11UTE das Feld der Missionswissenschaft,
sondern 1E werden ın der Kirchengeschichte, Exegese und systematischen eologie VCI-

einzelt aufgegriffen. DIie Missionswissenschaften en 1mM europäischen Kontext ZUr

Kezeption der ın Lateinamerika, Afrika und ÄAslen se1it Miıtte der 1960er re entstehenden
»lokalen« bzw. » kontextuellen« Theologien beigetragen. [DIiese aben, uch 1m Diskurs mıt
Sozial-, Wirtschafts- un Kulturwissenschaften, den »intellectus fidei« TICU »konfiguriert«,
iıh eingebettet ın die jeweilige Kultur un die 1€e der hier gelebten und sich AUS-

bildenden Glaubenserfahrungen, eın Glaubensverstehen, das AUS der konkreten Praxıs der
Nachfolge des Jesus erwächst und die Gottesfrage AUS den vielfältigen Praktiken des

5(} Ale Bezeichnungen der | ehr- Robert SCHREITER, Constructing Klaus HOCK, Transkulturation
stuhle RN ZW. Institute dern Unı- 0CCa theologies, \A York 19 55; DERS., UNA Reilgionsgeschichte, n Mlıchael
varsitaäaten alzburg und Frankfurt. DIe "MEeue Katholizıtät. Globalisierung STAUSBERG (Hg.  S Reilgions-
Fhenso Ira »interkultureile Theo- UNC die Theologlie, Frankfurt 1499 /, wissenschaft, Berin/Boston 2012,
Iogie« eAINzZEINenN Professuren 'gl. dazu Norbert HINTERSTEINER, A437-446, 436
betrieben, hne Mass Ale Professur Interkulturelle Tradıtionshermeneutik
alnen Olchen Tite| rag vgl Ale Zur grenzüberschreitenden öMMU-
Professur fur ogmatı mIT Funda- mıkatlion der ehrist!lichen Tradition 015
mentaltheologie der Un versität Robert Schreiter, n ZM O5 2001
Osnabrück } 240-5314, 2U  S
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Konzilsaula oder den Kommissionen gefunden haben. Roman Siebenrock hat hier das 
Bild eines Hochspannungskabels verwendet, in dem verschiedene Kabel zusammengeführt 
sind und »interferieren«, und unter Rückbezug auf den »illative sense«, von dem John 
Henry Newman sprach, arbeitet er eine neue Art des »cogitare« heraus, eine in alltägliche 
Erfahrungsbezüge eingebettete »phronesis«, die im Blick auf die Interpretation der Kon-
zilstexte stark zu machen sei. Hilfreich für die Vorbereitung eines »mehrhändigen« Kom-
mentars ist auch die Durchsicht von in international anerkannten Zeitschriften publizierten 
Aufsätzen, was der Leuvener Systematiker Peter de Mey am Beispiel des Ökumenismus-
Dekrets deutlich machte. Die Sichtung von Zeitschriften aus dem afrikanischen, asiatischen 
und lateinamerikanischen Kontext, wie die African ecclesial review, Proche-Orient Chrétien, 
Jeedvadhara, Asian Horizons, East Asian Pastoral Review, Theologica Xaveriana, Teología 
y Vida und Teología, kann deutlich machen, wie Rezeptionsprozesse gelaufen sind, welche 
Themen in einem spezifischen Kontext aufgegriffen wurden, wo »Lücken« sind, welche 
Debatten gelaufen sind etc. Diese Arbeit kann aufmerksam machen für das, was im eigenen 
Kontext vergessen worden ist, was auch anders gesehen werden kann, welche Akteure mit 
ins Spiel genommen werden müssen, um das Potential eines Konzilstextes erschließen zu 
können, wie der Leuvener Kirchenhistoriker Mathijs Lamberigts am Beispiel des Dekrets 
zur Priesterausbildung deutlich machte. 

Um den vielfältigen Stimmen aus den Ortskirchen des Südens und Südostens gerecht 
werden zu können, steht dabei gerade im deutschsprachigen Kontext eine Auseinander-
setzung mit postkolonialen Studien an und die »Einübung« einer interkulturellen theo-
logischen Methodik; die postkolonialen Studien stellen dabei nicht unerhebliche Anfragen 
an die Bestimmung der Normativität der Konzilstexte, und es ist noch eine anstehende 
Aufgabe, diese Anfragen in ekklesiologischer Perspektive aufzuarbeiten.

b Interkulturelle Theologie und postkoloniale Anfragen

Seit über zwanzig Jahren haben sich im europäischen – aber auch weltweiten – Kon-
text wissenschaftliche Zentren gebildet, die sich als »interkulturelle Theologie« bzw. »Theo-
logie interkulturell« verstehen.13 Hier sammeln sich die wissenschaftlichen Perspektiven, 
die im europäischen Kontext zunächst von den Missionswissenschaften entfaltet wurden. 
In der Gegenwart betreffen diese Perspektiven nicht nur das Feld der Missionswissenschaft, 
sondern sie werden in der Kirchengeschichte, Exegese und systematischen Theologie – ver-
einzelt – aufgegriffen. Die Missionswissenschaften haben im europäischen Kontext zur 
Rezeption der in Lateinamerika, Afrika und Asien seit Mitte der 1960er Jahre entstehenden 
»lokalen« bzw. »kontextuellen« Theologien beigetragen. Diese haben, auch im Diskurs mit 
Sozial-, Wirtschafts- und Kulturwissenschaften, den »intellectus fidei« neu »konfiguriert«, 
ihn eingebettet in die jeweilige Kultur und die Vielfalt der hier gelebten und sich aus-
bildenden Glaubenserfahrungen, ein Glaubensverstehen, das aus der konkreten Praxis der 
Nachfolge des armen Jesus erwächst und die Gottesfrage aus den vielfältigen Praktiken des 

13 So die Bezeichnungen der Lehr­
stühle bzw. Institute an den Uni­
versitäten Salzburg und Frankfurt. 
Ebenso wird »interkulturelle Theo­
logie« an einzelnen Professuren 
betrieben, ohne dass die Professur 
einen solchen Titel trägt (vgl. z. B. die 
Professur für Dogmatik mit Funda­
mentaltheologie an der Universität 
Osnabrück).

14 Robert SchreIter, Constructing 
local theologies, New York 1985; ders., 
Die neue Katholizität. Globalisierung 
und die Theologie, Frankfurt a. M. 1997; 
vgl. dazu: Norbert HIntersteIner, 
Interkulturelle Traditionshermeneutik. 
Zur grenzüberschreitenden Kommu­
nikation der christlichen Tradition bei 
Robert J. Schreiter, in: zmr 85 (2001) 
290­314, 294.

15 Klaus Hock, Transkulturation 
und Religionsgeschichte, in: Michael 
Stausberg (Hg.), Religions­
wissenschaft, Berlin/Boston 2012, 
437­448, 438.
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FEinsatzes für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung TIEU »üubersetzt« und
uch 1mM Dialog mıt anderen Religionen erschlie{s$t. Äus einer missionswissenschaftlichen
Perspektive hat der US-amerikanische Theologe Robert Schreiter auf diesem Hintergrund
herausgearbeitet, dass eologie iımmer 1Ine »kontextuelle«, 1ne verorteie eologie
ist; die 1mM »hörenden« Zugang ZUr remden Kultur rwächst und die sich ın der »dyna-
mischen Interaktion VOoO  — Evangelium, Kirche und Kultur« VOllZ1e Äus einer welt-
kirchlichen Perspektive stehen »lokale« Theologien ın kontinuierlichen Austauschprozessen,
S1E vollziehen sich ın diesem ınn »interkulturell«.

Interkulturalität wird ın missionswissenschaftlicher Hinsicht als eın methodisches
Moment verstanden, das auf die Dynamik, Fragilität und Fragmentarıtäat der Kultur-
begegnungen hinweist, essentialistische Kulturkonzeptionen kritisiert und den 1C für
die »Hybridisierung« öffnet, für » kulturelle Mischformen, deren Ausbildung jede Person
aktıv der PasSS1IV teilhat« > Angesichts der 1€e VOIN Inkulturationsprozessen und der
Pluralität kultureller Ausdrucksgestalten des auDens ermöglicht der Begriff der Inter-
kulturalität zudem, die verschiedenen kontextuellen Theologien VOTL einem »kul-
turellen Provinzialismus« bewahren und ın eın espräc bringen, adurch den
» Hor1izont weltweiter Vernetzung« nicht AUS dem Auge verlieren, WIE der se1t vielen
Jahren ın Brasilien tatıge katholische Missionswissenschaftler Paolo SUESS formuliert_ 16
Robert Schreiter macht €1 ber arauaufmerksam, dass interkulturelle eologie uch
Gefahr läuft, auIigrun eliner universalisierenden Perspektive eurozentrische Strukturen
»perpetuleren « und partikulare Artikulationen allenfalls als UTIDBruche innerhalb eINeESs Uun1-
versalen Paradigmas deuten. Darum ıst VOoO  — Bedeutung, uch aufdem Feld einer inter-
kulturellen eologie ıne Auseinandersetzung mıt den postcolonial studies führen !‘
Andreas Nehring, einer der ausgewiesen en protestantischen Missionswissenschaftler, hält

der Bedeutung der interkulturellen eologie gerade uch 1mM 1C auf ihre Relevanz
1mM Diskurs der Kulturwissenschaften fest, macht ber EUTLC. dass S1E ın der Lage
sSeıIn IHNUSS, »interreligiöse Prozesse, Konflikte, Hybridisierungs- un Synkretisierungs-
>Rationalisierungsschübe eicC synchron und diachron reflektieren und ın den
unterschiedlichsten christentumsgeschichtlichen Phasen WIE uch ın den verschiedenen
Kontexten, ın Europa, Afrika, ÄAslen und anderswo, als zentrale Aspekte VOoO  — Kultur-
begegnung offen egen S1e wird ihre normatıve Stärke darın erwelsen, iInwıewelt S1E ın der
Lage Ist, interreligiöse Dialoge Öördern und Posıtionen der anderen wahrzunehmen «18

Auf der Tagung ın Simmern egle der Munsteraner Theologe und Direktor des Instituts für
Missionswissenschaften, Norbert Hintersteiner, ın selner Auseinander setzung mıt dem Begriff
der » Iranslation « den Rahmen für ıne inter'  urelle eologie, die die folgenden Beiträge
und die Auseinander: setzung mıt postkolonialer Theoriebildung nknüpften. In selner Replik
auf den Beitrag VOoO  . Hıntersteiner vertiefte der iın aracas und Boston tatıge Theologe Rafael
[ ucı1anı den Begriff der Interkulturalität 1mM 1C auf den gelebten Glauben, der auf dem Hınter-
grun Je unterschiedlicher so7zi0-kultureller Identitäten uch vielfältige ekklesiale Identitäten
auspragt; das kann den aktuellen Debatten Clie Amazonassynode eutlich werden, oder

Paulo Uberdie Untählgkei Interkulturelle Theologie SC an AÄAndreas NEHRING, DITS: nter-
der Einen, SsIChH der Andern erinnern, USdruc Tur die grundsächliche Kulturelle Theologie r Krals der
n FEAdmunNd (Hg.  S Anerken- Schwierigkeit, E Allgemeine Uund theologischen Fächer, n Mlarkus
HUNMNQ der Anderen. Fine theologische E Besondere rm theologischen BUNTFUSS/Martın (Hg.  S
Grunddimension nterkultureller KON- Diskurs n den Jie| nekommen. Fremde untereinen Dach? DITS: Iinheo-

Der Diskurs der nterkulturellen Theo-munikation, reiburg Br /BaselAMen ogischen Fächerkulturen Mn CMNZY-7
1945, 04-94, d ogle änge n entscheidendenm Klopadischer Perspektive, Barlın/

Vgl Robert SCHREITER, Verbhrei- Malse VT eIner Unversallsierenden Boston 2014, 2/7-14/, 141.
LUNg der  anrneı oder nterkulturelle Perspektive an
Theologie, n ZmIss 36 2010 1  1,
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Einsatzes für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung neu »übersetzt« und 
auch im Dialog mit anderen Religionen erschließt. Aus einer missionswissenschaftlichen 
Perspektive hat der US-amerikanische Theologe Robert Schreiter auf diesem Hintergrund 
herausgearbeitet, dass Theologie immer eine »kontextuelle«, eine lokal verortete Theologie 
ist, die im »hörenden« Zugang zur fremden Kultur erwächst und die sich in der »dyna-
mischen Interaktion von Evangelium, Kirche und Kultur« vollzieht.14 Aus einer welt-
kirchlichen Perspektive stehen »lokale« Theologien in kontinuierlichen Austauschprozessen, 
sie vollziehen sich in diesem Sinn »interkulturell«. 

Interkulturalität wird in missionswissenschaftlicher Hinsicht als ein methodisches 
Moment verstanden, das auf die Dynamik, Fragilität und Fragmentarität der Kultur-
begegnungen hinweist, essentialistische Kulturkonzeptionen kritisiert und den Blick für 
die »Hybridisierung« öffnet, für »kulturelle Mischformen, an deren Ausbildung jede Person 
aktiv oder passiv teilhat«.15 Angesichts der Vielfalt von Inkulturationsprozessen und der 
Pluralität kultureller Ausdrucksgestalten des Glaubens ermöglicht der Begriff der Inter-
kulturalität zudem, die verschiedenen kontextuellen Theologien vor einem neuen »kul-
turellen Provinzialismus« zu bewahren und in ein Gespräch zu bringen, um dadurch den 
»Horizont weltweiter Vernetzung« nicht aus dem Auge zu verlieren, wie es der seit vielen 
Jahren in Brasilien tätige katholische Missionswissenschaftler Paolo Suess formuliert.16 
Robert Schreiter macht dabei aber darauf aufmerksam, dass interkulturelle Theologie auch 
Gefahr läuft, aufgrund einer universalisierenden Perspektive eurozentrische Strukturen zu 
»perpetuieren« und partikulare Artikulationen allenfalls als Aufbrüche innerhalb eines uni-
versalen Paradigmas zu deuten. Darum ist es von Bedeutung, auch auf dem Feld einer inter-
kulturellen Theologie eine Auseinandersetzung mit den postcolonial studies zu führen.17 
Andreas Nehring, einer der ausgewiesenen protestantischen Missionswissenschaftler, hält 
an der Bedeutung der interkulturellen Theologie – gerade auch im Blick auf ihre Relevanz 
im Diskurs der Kulturwissenschaften – fest, macht aber deutlich, dass sie in der Lage 
sein muss, »interreligiöse Prozesse, Konflikte, Hybridisierungs- und Synkretisierungs-
prozesse, Rationalisierungsschübe etc. synchron und diachron zu reflektieren und in den 
unterschiedlichsten christentumsgeschichtlichen Phasen wie auch in den verschiedenen 
Kontexten, in Europa, Afrika, Asien und anderswo, als zentrale Aspekte von Kultur-
begegnung offen zu legen. Sie wird ihre normative Stärke darin erweisen, inwieweit sie in der 
Lage ist, interreligiöse Dialoge zu fördern und Positionen der anderen wahrzunehmen«18.

Auf der Tagung in Simmern legte der Münsteraner Theologe und Direktor des Instituts für 
Missionswissenschaften, Norbert Hintersteiner, in seiner Auseinandersetzung mit dem Begriff 
der »Translation« den Rahmen für eine interkulturelle Theologie, an die die folgenden Beiträge 
und die Auseinandersetzung mit postkolonialer Theoriebildung anknüpften. In seiner Replik 
auf den Beitrag von Hintersteiner vertiefte der in Caracas und Boston tätige Theologe Rafael 
Luciani den Begriff der Interkulturalität im Blick auf den gelebten Glauben, der auf dem Hinter-
grund je unterschiedlicher sozio-kultureller Identitäten auch vielfältige ekklesiale Identitäten 
ausprägt; das kann an den aktuellen Debatten um die Amazonassynode deutlich werden, oder 

16 Paulo Suess, Über die Unfähigkeit 
der Einen, sich der Andern zu erinnern, 
in: Edmund Arens (Hg.), Aner ken­
nung der Anderen. Eine theologische 
Grunddimension interkultureller Kom­
munikation, Freiburg i. Br.  /Basel/Wien 
1995, 64­94, 94. 
17 Vgl. Robert SchreIter, Verbrei­
tung der Wahrheit oder interkulturelle 
Theologie, in: Zmiss 36 (2010) 13­31, 22: 

Interkulturelle Theologie sei ein 
Ausdruck für die grundsächliche 
Schwie rigkeit, das Allgemeine und 
das Be sondere im theologischen 
Diskurs in den Blick zu bekommen. 
Der Diskurs der interkulturellen Theo­
logie hänge in entscheidendem 
Maße von einer universalisierenden 
Perspektive ab. 

18 Andreas NehrIng, Die Inter­
kulturelle Theologie im Kreis der 
theologischen Fächer, in: Markus 
Buntfuss / Martin FrItz (Hg.), 
Fremde unter einem Dach? Die theo­
logischen Fächerkulturen in enzy­
klopädischer Perspektive, Berlin /
Boston 2014, 127­147, 141.
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uch 1mM 1C auf die hispanischen (Gjemeinden ın den USA. Der kolumbianische Historiker
Guillermo Muünera, ZUr eit der Ecole pratique des hautes etudes Groupe Societes, Religions
el Laicite) ın Parıs tatıg, WIES auf die transkulturellen Dynamiken 1mM 1C auf die Ausbildung
Vo  — kontextuellen Gestalten VOoO  . eologie hin und auf die grundlegende Verbindung Vo  —

kontextuell- und interkulturell-theologischer Arbeit. In den lIateinamerikanischen Befrei-
ungstheologien sind £€1 ın der Rezeption so7zialwissenschaftlicher TIheorien und dem UE

Theorie-Praxis-Verhältnis methodische Grundlagen für die Auseinander: setzung mıt pPOST-
kolonialen Ansatzen gele: worden, clie ın den etzten Jahren ın der geschichts-, literatur- und
so7z1alwissenschaftlichen Theoriebildung VOoO  . Relevanz geworden sind.

In den christlichen Theologien sind postkoloniale Ansatze bislang kaum rezıplert; ın der
protestantischen eologie hat Andreas Nehring We1 AUS internationalen Fachtagungen
hervorgegangene Publikationen vorgelegt”?, ın denen die Ansatze postkolonialer Theo-
retiker WIE Homıiı Bhabha, (sayatrı C. Spivak der Edward Said reflektiert werden.
Postkoloniale Theologien, hat Nehring formuliert, »zeigen auf, sich religiöse
Akteurtinnen Mıttater innen des Kolonialismus emacht en der WIE religiöse
Begründungsstrukturen für ıne eurozentrische Sichtweise angeführt werden. Dabei
werden die Schattenseiten der westlichen Kultur, die Ambivalenzen der u  ärung und
die oftmals gewaltsamen Prozesse der Repräsentation remder Kulturen benannt und
wird gefragt, welche Folgerungen sich daraus für eın entkolonialisiertes Theologisieren
ergeben «“ In der katholischen systematischen eologie hat die Leuvener systematische
eologin Judith Gruber erste tudien vorgelegt“”. In ihrem Beitrag auf der Tagung ın
Simmern hat S1€E 1mM Rückbezug auf postkoloniale Arbeiten und VOTL em die Studie VOoO  —

Achille Mbembe Zzu »schwarzen Denken «« VOoO »Worlding the Church« gesprochen,
das kulturelle renzen als Begegnungszonen versteht, auf translokale Mobilitäten und
das »entre-deux« reflektiert, ın dem Neues austarıert wird, ber uch Machtasymmetrien
beachtet werden MUssen. »Worlding the Church« ist eın performativer Prozess, der kul-
urelle un ekklesiale Identitäten als yunstabile Punkte der Identifizierung« betrachtet
und weniger nach »FOOTS« urzeln für die dynamischen Inkulturationsprozesse
ragt, als TIECUEC » FOUTES« Wege auslegt, auf denen sich Glaubenspraktiken und ekklesiale
Identitäten ausbilden kur die Erarbeitung eINeEs interkontinentalen Oommentars Zzu

/ weiten Vatikanischen Konzil sSind dies kreative und herausfordernde Überlegungen‚ die
ber den Finger ın die Wunde egen und eın » Welt-Kirche-Werden« kritisieren, das uch
heute immer noch die westliche Kirche als das organisierende Prinzip eliner Weltkirche
versteht und damıt ın kolonialen Denk- und Machtstrukturen geflangen bleibt emgegeN-
über regt die postkolonialer Kritik Orlientierte interkulturelle A, mıt den
Lektüren AUS den Perspektiven des Südens ın den Konzilstexten »Dezentralisierungen«
und »Selbstrelativierungen« der Kirche herauszuarbeiten un Anstö{fßse für einen
Institutionalisierungsprozess eliner Kirche »1m Aufbruch« un »auf dem We D« gebDen

Andreas NEHRING Z/51mon 21 Judgdıth GRUBER, ıder dıe ENL- Achile BEMBE, Kritik der
(Hg.  S Postkolonlale Theo- nnerung. Zur Dostkolanialen Krıtik SscChwarzen Vernunft, Barlın ”01

oglen. Bihelhermeneutische Un Kıul- hegemonlaler Wissenspolltiken n der ater VYHAN, Ravlew T nNiro-
turwissenschaftliche Beitrage, utt- Theologie, n NEHRING/  JESGICKL ducing Theologies a Reillgion, DYy Paul
Jarı 2015, NEHRING/WIESGICKL (Hg.)}, (Hg.  S Postkoloniale Theologien KNITTER, n Haorizons 30 2003 11
Postkoloniale Theologien Anm 11} Anm 11), A, DIES., Theologie Jan zieht SICH auch auf ber-

ÄAndreas NEHRING/SIMON VWIES- mach derm Cultural Turn. Interkul- egungen V} Fallx VWILFRED:
Postkolonlale Theoren UNC allz turalıtät als theologische KESSOUFrCE, Plenary ssembly T FAÄRC AÄn ntier-

Theologie. Themen, Dehbatten UNC EOr- Stuttgart 2013. oretation T ts Theological Orientation,
schungsstand ZUr Einführung, n n Vidyalyoti 54 1990) 563-592.
NEHRING/WIESGICKL (Hg.}, Postkolo-
nlale Theologien Anm. 11}, 7-22, 11.
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auch im Blick auf die hispanischen Gemeinden in den USA. Der kolumbianische Historiker 
Guillermo Múnera, zur Zeit an der École pratique des hautes études (Groupe Sociétés, Religions 
et Laïcité) in Paris tätig, wies auf die transkulturellen Dynamiken im Blick auf die Ausbildung 
von kontextuellen Gestalten von Theologie hin und so auf die grundlegende Verbindung von 
kontextuell- und interkulturell-theologischer Arbeit. In den lateinamerikanischen Befrei-
ungstheologien sind dabei in der Rezeption sozialwissenschaftlicher Theorien und dem neuen 
Theorie-Praxis-Verhältnis methodische Grundlagen für die Auseinandersetzung mit post-
kolonialen Ansätzen gelegt worden, die in den letzten Jahren in der geschichts-, literatur- und 
sozialwissenschaftlichen Theoriebildung von Relevanz geworden sind. 

In den christlichen Theologien sind postkoloniale Ansätze bislang kaum rezipiert; in der 
protestantischen Theologie hat Andreas Nehring zwei aus internationalen Fachtagungen 
hervorgegangene Publikationen vorgelegt  19, in denen die Ansätze postkolonialer Theo-
retiker wie Homi Bhabha, Gayatri C. Spivak oder Edward W. Said reflektiert werden. 
Postkoloniale Theologien, so hat es Nehring formuliert, »zeigen auf, wo sich religiöse 
Akteur*innen zu Mittäter*innen des Kolonialismus gemacht haben oder wie religiöse 
Begründungsstrukturen für eine eurozentrische Sichtweise angeführt werden. … Dabei 
werden die Schattenseiten der westlichen Kultur, die Ambivalenzen der Aufklärung und 
die oftmals gewaltsamen Prozesse der Repräsentation fremder Kulturen benannt und es 
wird gefragt, welche Folgerungen sich daraus für ein entkolonialisiertes Theologisieren 
ergeben«20. In der katholischen systematischen Theologie hat die Leuvener systematische 
Theologin Judith Gruber erste Studien vorgelegt  21. In ihrem Beitrag auf der Tagung in 
Simmern hat sie im Rückbezug auf postkoloniale Arbeiten und vor allem die Studie von 
Achille Mbembe zum »schwarzen Denken«22 vom »Worlding the Church« gesprochen, 
das kulturelle Grenzen als Begegnungszonen versteht, auf translokale Mobilitäten und 
das »entre-deux« reflektiert, in dem Neues austariert wird, aber auch Machtasymmetrien 
beachtet werden müssen. »Worlding the Church« ist ein performativer Prozess, der kul-
turelle und ekklesiale Identitäten als »unstabile Punkte der Identifizierung« betrachtet 
und so weniger nach »roots« – Wurzeln – für die dynamischen Inkulturationsprozesse 
fragt, als neue »routes« – Wege – auslegt, auf denen sich Glaubenspraktiken und ekklesiale 
Identitäten ausbilden. Für die Erarbeitung eines interkontinentalen Kommentars zum 
Zweiten Vatikanischen Konzil sind dies kreative und herausfordernde Überlegungen, die 
aber den Finger in die Wunde legen und ein »Welt-Kirche-Werden« kritisieren, das auch 
heute immer noch die westliche Kirche als das organisierende Prinzip einer Weltkirche 
versteht und damit in kolonialen Denk- und Machtstrukturen gefangen bleibt. Demgegen-
über regt die an postkolonialer Kritik orientierte interkulturelle Methodik an, mit den 
Lektüren aus den Perspektiven des Südens in den Konzilstexten »Dezentralisierungen« 
und »Selbstrelativierungen« der Kirche herauszuarbeiten und so Anstöße für einen neuen 
Institutionalisierungsprozess einer Kirche »im Aufbruch« und »auf dem Weg« zu geben.

19 Andreas NehrIng / Simon 
TIelesch (Hg.), Postkoloniale Theo­
logien. Bibelhermeneutische und kul­
turwissenschaftliche Beiträge, Stutt­
gart 2013; NehrIng /  WIesgIckl (Hg.), 
Postkoloniale Theologien II (Anm. 11). 
20 Andreas NehrIng / Simon WIes­
gIckl, Postkoloniale Theorien und die 
Theologie. Themen, Debatten und For­
schungsstand zur Einführung, in: 
NehrIng / WIesgIckl (Hg.), Postkolo­
niale Theologien II (Anm. 11), 7­22, 11.

21 Judith Gruber, Wider die Ent­
innerung. Zur postkolonialen Kritik 
hegemonialer Wissenspolitiken in der 
Theologie, in: NehrIng / WIesgIckl 
(Hg.), Postkoloniale Theologien II 
(Anm. 11), 23­37; dIes., Theologie 
nach dem Cultural Turn. Interkul­
turalität als theologische Ressource, 
Stuttgart 2013.

22 Achille Mbembe, Kritik der 
schwarzen Vernunft, Berlin 22018.
23 Peter C. Phan, Review of Intro­
ducing Theologies of Religion, by Paul 
KnItter, in: Horizons 30 (2003) 117.
24 Tan bezieht sich auch auf Über­
legungen von Felix WIlfred: Fifth 
Plenary Assembly of fabc: An Inter­
pretation of its Theological Orientation, 
in: Vidyajyoti 54 (1990) 583­592.
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Beatrice Faye, Philosophin AUS dem Senegal, hat ın ihrer Replik auf den Vortrag VOoO  —

Judith Gruber dieses »entre-deux« als Raum eiINes Übergangs stark gemacht, ın dem
Diskontinuitäten benannt werden können, ber uch eın »dritter Raum« entsteht, der
Binarıtaten übersteigt un ffen ist für die mobilen, pluralen, sich wandelnden und VOoO  —

verschiedensten Formen Vo  - (Gewalt gezeichneten Kulturen. DIe kontextuell-theologischen
Ansatze 1mM afrikanischen, lateinamerikanischen und asiatischen RKaum egen eın besonderes
Augenmerk auf Gewalt, Gebrochenhei und Schuld ın einer gloDalen Kirche, die Je nach
Kontext und Zeitepoche unterschiedlich ausgepragt Ist, deren Aufarbeitung jedoch für
ıne Weltkirche VOIN zentraler Relevanz 1St. Was eologen WIE Jean Alioune Diop bereits

Beginn der UuCcC nach einer »afriıkanıschen« Identität VOoO  — Kirche gefordert aben, Ist,
darauf en uch die südafrikanische eologin Nontando Hadebe und die eologin
Josee Ngalula AUS Kinshasa hingewiesen, heute immer noch nicht Realität geworden. Auch
nach den agungen VOo  — 1967 und 1977 und den beiden grofßen Synoden VOo  — 1995 und 2009,
ın denen die Herausforderungen einer Inkulturation christlichen auDbDens thematisiert
wurden, sind die Kirchen Afrikas noch sehr europäisch epragt und ihr Beitrag für das
Werden der Weltkirche steht 1mM Hintergrund. Dem transnationalen Austausch und inter-
kulturellen Dialog 1mM Zuge der Erarbeitung eINes interkontinentalen Oommentars Zzu

/ weiten Vatikanischen Konzil kommt darum gerade uch AUS afrikanischer Perspektive
grolßse Bedeutung

Äus befreiungstheologischer Perspektive ist der Begriff der » Postkolonialität« auf der
agung kritisch betrachtet worden. Der Religionssoziologe Jose Legorreta AUS Mexiko-  adt
pricht VOoO  — der Entwicklung »dekolonijaler« Theologien, gerade angesichts des Weiıter-
bestehens »kolonialer« Situationen, denen Menschen angesichts des westlichen Modells
VOoO  — Globalisierung und kapitalistischer Wirtschaftsformen ausgesetzZt sind, und we1lst
darauf hin, über intersektionale Perspektiven die Verbindung VOIN Gender-, sozilalen,
Oökonomischen un ethnischen Kategorien die Pluralität »subalterner« ubjekte ın den
1C nehmen und TICUEC theologische Sprachformen entwickeln, die eın androzen-
trisches Gottesbild aufbrechen und über ökologische und Oökofeministische Perspektiven
eın Referenzsystem für die Relektüre der Konzilstexte erarbeiten, das nicht mehr die
»moderne Welt« 1St, sondern der gemeiınsame Welthorizont, der angesichts VOoO  — ÄArmut,
Gewalt, Krieg, ökologischem Kollaps ufs höchste edroht 1St.

Auch der AUS alaysia stammende, ın Cleveland/Ohio tatıge Theologe Jonathan Tan
oriff diese postkolonialen und befreiungstheologischen Lektüren der Konzilstexte auf
und reflektierte ın seInem Beitrag auf der Tagung auf die Entkolonialisierungsprozesse ın
ÄAslen un die Stellungnahmen der FAÄARBCO der Vereinigung der asiatischen Bischofskon-
ferenzen einer ın die plurireligiösen und kulturell höchst vielfältigen Kontexte ÄAslens
inkulturierten Kirche. Angesichts der wachsenden annungen un Gewaltpotentiale ın
den verschiedenen Kegionen, bedingt uch Urc fundamentalistische Entwicklungen 1mM
uddhismus und Islam, ber uch fundamentalistischen Ausprägungen des Christentums,
ist die Frage nach einer Anerkennung des religiösen Pluralismus und der FEinsatz für eın
friedliches Miteinander für das Christentum ın ÄAslen wortwörtlich 1ne Frage VOoO  — Leben
und Tod DIe Zukunft der asiatischen Christenheit iegt, Tan, der Balance, WIE
religiöser Pluralismus verstanden und gelebt wird . *> Gerade dieser Pluralismus ist das
Untersc eidungsmer  al des Christentums ın Asilen: »religiöse Diversitat und Pluralismus
sSind wesentlich für das UÜberleben und das Wachsen des asiatischen Christentums als eliner
mıinorıtaren Glaubenstradition ın einem Kontinent, der V  — den anderen grofßen religiösen
Traditionen bestimmt wirc« 44 DIe Vereinigung der asiatischen Bischofskonferenzen FABC)
hat aufdem Hintergrund eINeESs pneumatisch-theologischen Ansatzes und der Anerkennung
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Béatrice Faye, Philosophin aus dem Senegal, hat in ihrer Replik auf den Vortrag von 
Judith Gruber dieses »entre-deux« als Raum eines Übergangs stark gemacht, in dem 
Diskontinuitäten benannt werden können, aber auch ein »dritter Raum« entsteht, der 
Binaritäten übersteigt und offen ist für die mobilen, pluralen, sich wandelnden und von 
verschiedensten Formen von Gewalt gezeichneten Kulturen. Die kontextuell-theologischen 
Ansätze im afrikanischen, lateinamerikanischen und asiatischen Raum legen ein besonderes 
Augenmerk auf Gewalt, Gebrochenheit und Schuld in einer globalen Kirche, die je nach 
Kontext und Zeitepoche unterschiedlich ausgeprägt ist, deren Aufarbeitung jedoch für 
eine Weltkirche von zentraler Relevanz ist. Was Theologen wie Jean Alioune Diop bereits 
am Beginn der Suche nach einer »afrikanischen« Identität von Kirche gefordert haben, ist, 
darauf haben auch die südafrikanische Theologin Nontando Hadebe und die Theologin 
Josée Ngalula aus Kinshasa hingewiesen, heute immer noch nicht Realität geworden. Auch 
nach den Tagungen von 1967 und 1977 und den beiden großen Synoden von 1995 und 2009, 
in denen die Herausforderungen einer Inkulturation christlichen Glaubens thematisiert 
wurden, sind die Kirchen Afrikas noch sehr europäisch geprägt und ihr Beitrag für das 
Werden der Weltkirche steht im Hintergrund. Dem transnationalen Austausch und inter-
kulturellen Dialog im Zuge der Erarbeitung eines interkontinentalen Kommentars zum 
Zweiten Vatikanischen Konzil kommt darum gerade auch aus afrikanischer Perspektive 
große Bedeutung zu. 

Aus befreiungstheologischer Perspektive ist der Begriff der »Postkolonialität« auf der 
Tagung kritisch betrachtet worden. Der Religionssoziologe José Legorreta aus Mexiko-Stadt 
spricht von der Entwicklung »dekolonialer« Theologien, gerade angesichts des Weiter-
bestehens »kolonialer« Situationen, denen Menschen angesichts des westlichen Modells 
von Globalisierung und kapitalistischer Wirtschaftsformen ausgesetzt sind, und weist 
darauf hin, über intersektionale Perspektiven – die Verbindung von Gender-, sozialen, 
ökonomischen und ethnischen Kategorien – die Pluralität »subalterner« Subjekte in den 
Blick zu nehmen und so neue theologische Sprachformen zu entwickeln, die ein androzen-
trisches Gottesbild aufbrechen und über ökologische und ökofeministische Perspektiven 
ein neues Referenzsystem für die Relektüre der Konzilstexte erarbeiten, das nicht mehr die 
»moderne Welt« ist, sondern der gemeinsame Welthorizont, der angesichts von Armut, 
Gewalt, Krieg, ökologischem Kollaps aufs höchste bedroht ist. 

Auch der aus Malaysia stammende, in Cleveland  /Ohio tätige Theologe Jonathan Tan 
griff diese postkolonialen und befreiungstheologischen Lektüren der Konzilstexte auf 
und reflektierte in seinem Beitrag auf der Tagung auf die Entkolonialisierungsprozesse in 
Asien und die Stellungnahmen der FABC – der Vereinigung der asiatischen Bischofskon-
ferenzen – zu einer in die plurireligiösen und kulturell höchst vielfältigen Kontexte Asiens 
inkulturierten Kirche. Angesichts der wachsenden Spannungen und Gewaltpotentiale in 
den verschiedenen Regionen, bedingt auch durch fundamentalistische Entwicklungen im 
Buddhismus und Islam, aber auch fundamentalistischen Ausprägungen des Christentums, 
ist die Frage nach einer Anerkennung des religiösen Pluralismus und der Einsatz für ein 
friedliches Miteinander für das Christentum in Asien wortwörtlich eine Frage von Leben 
und Tod. Die Zukunft der asiatischen Christenheit liegt, so Tan, an der Balance, wie 
religiöser Pluralismus verstanden und gelebt wird.23 Gerade dieser Pluralismus ist das 
Unterscheidungsmerkmal des Christentums in Asien; »religiöse Diversität und Pluralismus 
sind wesentlich für das Überleben und das Wachsen des asiatischen Christentums als einer 
minoritären Glaubenstradition in einem Kontinent, der von den anderen großen religiösen 
Traditionen bestimmt wird«.24 Die Vereinigung der asiatischen Bischofskonferenzen (FABC) 
hat auf dem Hintergrund eines pneumatisch-theologischen Ansatzes und der Anerkennung 

ZMR 2020-1 Inhalt.indd   77 15.05.2020   09:42:21



76 Margit FEckholt

des Wirkens des (Jelstes (Jottes ın den verschiedenen Kulturen und religiösen Traditionen
Perspektiven für den interreligiösen Dialog erarbeitet, die uch 1m Westen rezıplert werden
können und für 1ne postkoloniale Relektüre der Konzilstexte VOoO  — Relevanz sSind. Wiıe die
afrikanischen Teiilnnehmerinnen und eilnehmer der Tagung macht Tan darauf auf-
merksam, dass die Kirche uch heute noch ın ihrer so7zialen Gestalt als »fremder Körper«
esehen wird, gerade angesichts der kolonialen Ursprünge; das koloniale Bild uüDerle
ın den traditionellen kirchlichen Strukturen und der wirtschaftlichen Abhängigkeit der
Kirchen VOoO Westen. /7u einer institutionellen Gestalt VOoO  — Kirche en, ist 11UTE

1m Dialog m1t den Kulturen, den Religionen un: den Armen möglich; dazu wird sicher
uch die Kritik Machtstrukturen und Prozessen der Entscheidungsfindung gehören, die
den Stimmen AUS dem en nıicht erecht werden.

DIiese Perspektiven AULS den verschiedenen Kontexten des Siudens pielen bei der
interkontinentalen Kommentierung der Konzilstexte ıne zentrale O  €; S1E machen
EULLLC dass das Projekt der Kommentierung mıt einem Zugang den
Glaubenspraktiken ın er kulturellen 1e€ verbunden ıst DIie Stimmen des Siudens
beleuchten die Realisierung der Welt-Kirche AUS eiıner kritischen Perspektive un welsen
darauf hin, dass 1mM 1C auıf die Diskussion die Normatıvıtat der Konzilstexte
uch herausgearbeitet werden musste, dass diese Texte 1mM europäischen Kontext un
auf dem Hintergrund europäischer Denkkategorien entstanden sSind. DIie Perspektiven
des Sıudens helfen, Inklusions- un Exklusionsprozesse un: Grenzziehungen zwischen
Identitäten herauszuarbeiten, die den Dynamiken un: multiplen Identitäten einer
Welt-Kirche nıcht mehr entsprechen. Dabei machen S1E EUTLC. dass die Relektüre der
Konzilstexte heute besonders VO Missionsdekret gentes un der Erklärung zu

Dialog mıt den nicht-christlichen Religionen Nostra gefaftfe Urlentierung erhält Dabei
wird uch notwendig se1nN, den Missionsbegriffweıter klären un ıh VOTL em 1mM
Sinn des Lebenszeugnisses un darın des Zeugnisses VO  — Jesus Christus verstehen,
das AUS dem mıt anderen Kulturen un: Religionen geteilten gemelinsamen Leben
1mM [Dienst der Armen un der chöpfung erwachsen kann. Im Sinne der mpulse VO  —

Papst Franziskus ı1st Mıssıon zunächst der Rückschritt ın die Quellgründe des eigenen
aubens, die AUS der erfahrenen Sendung uUurc den Leben schaffenden (Jelst (‚ottes

einem Lebenszeugnis ren,;, das mıt Praktiken der Solidaritä un der orge für das
»gemelInsame Haus« der chöpfung verbunden ıst Gerade AUS Perspektive des Siudens
werden £1 ekklesiologische Herausforderungen offengelegt, die die Notwendigkeit
eUTtTlic machen, die Institutionalität VO  - Kirche auf NEUE Welse bestimmen. DIie
postkolonialen nfragen können, darauf weılst die Osterreichische eologin Sigrid
Rettenbacher hin, » eın Moment der Selbstrelativierung VO  - Kirche un ıne Haltung der
Demut beitragen«,“> die den Ortskirchen Mut macht, VO kirchlichen Lehramt gesetTzte
un etablierte normatıve TenNzen anzufragen, weil uch S1E historisch gewachsen un:
kontextue bedingt sind Das bedeutet €1 ın keiner Weilise ıne Kritik der Bedeutung
der Konzilstexte für die Prozesse der Selbstvergewisserung, sondern die Möglich-
keit, ihr Potential für die weltkirchlichen Aushandlungsprozesse VO  - Entscheidungen und
Identitäten herauszuarbeiten. Ekklesiologie Ist, Rettenbacher, »ImmMmMer der Schauplatz
VO  — Identitätsverhandlungen S1E ıst ein identitätsschaffender un: _stiftender OUrt, ein
Identitätsraum_

KETTENBACHER,
Identität, KONTEXT,
Machtpolitiken Anm. 11), 120

Ebd., 1253
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des Wirkens des Geistes Gottes in den verschiedenen Kulturen und religiösen Traditionen 
Perspektiven für den interreligiösen Dialog erarbeitet, die auch im Westen rezipiert werden 
können und für eine postkoloniale Relektüre der Konzilstexte von Relevanz sind. Wie die 
afrikanischen Teilnehmerinnen und Teilnehmer an der Tagung macht Tan darauf auf-
merksam, dass die Kirche auch heute noch in ihrer sozialen Gestalt als »fremder Körper« 
gesehen wird, gerade angesichts der kolonialen Ursprünge; das koloniale Bild überlebt 
in den traditionellen kirchlichen Strukturen und der wirtschaftlichen Abhängigkeit der 
Kirchen vom Westen. Zu einer neuen institutionellen Gestalt von Kirche zu finden, ist nur 
im Dialog mit den Kulturen, den Religionen und den Armen möglich; dazu wird sicher 
auch die Kritik an Machtstrukturen und Prozessen der Entscheidungsfindung gehören, die 
den Stimmen aus dem Süden nicht gerecht werden. 

Diese Perspektiven aus den verschiedenen Kontexten des Südens spielen bei der 
interkontinentalen Kommentierung der Konzilstexte eine zentrale Rolle; sie machen 
deutlich, dass das Projekt der Kommentierung mit einem neuen Zugang zu den 
Glaubenspraktiken in aller kulturellen Vielfalt verbunden ist. Die Stimmen des Südens 
beleuchten die Realisierung der Welt-Kirche aus einer kritischen Perspektive und weisen 
darauf hin, dass im Blick auf die Diskussion um die Normativität der Konzilstexte 
auch herausgearbeitet werden müsste, dass diese Texte im europäischen Kontext und 
auf dem Hintergrund europäischer Denkkategorien entstanden sind. Die Perspektiven 
des Südens helfen, Inklusions- und Exklusionsprozesse und Grenzziehungen zwischen 
Identitäten herauszuarbeiten, die den Dynamiken und multiplen Identitäten einer 
Welt-Kirche nicht mehr entsprechen. Dabei machen sie deutlich, dass die Relektüre der 
Konzilstexte heute besonders vom Missionsdekret Ad gentes und der Erklärung zum 
Dialog mit den nicht-christlichen Religionen Nostra aetate Orientierung erhält. Dabei 
wird es auch notwendig sein, den Missionsbegriff weiter zu klären und ihn vor allem im 
Sinn des Lebenszeugnisses und darin des Zeugnisses von Jesus Christus zu verstehen, 
das aus dem – mit anderen Kulturen und Religionen – geteilten gemeinsamen Leben 
im Dienst der Armen und der Schöpfung erwachsen kann. Im Sinne der Impulse von 
Papst Franziskus ist Mission zunächst der Rückschritt in die Quellgründe des eigenen 
Glaubens, die aus der erfahrenen Sendung durch den Leben schaffenden Geist Gottes 
zu einem Lebenszeugnis führen, das mit Praktiken der Solidarität und der Sorge für das 
»gemeinsame Haus« der Schöpfung verbunden ist. Gerade aus Perspektive des Südens 
werden dabei ekklesiologische Herausforderungen offengelegt, die die Notwendigkeit 
deutlich machen, die Institutionalität von Kirche auf neue Weise zu bestimmen. Die 
postkolonialen Anfragen können, darauf weist die österreichische Theologin Sigrid 
Rettenbacher hin, »ein Moment der Selbstrelativierung von Kirche und eine Haltung der 
Demut beitragen«,25 die den Ortskirchen Mut macht, vom kirchlichen Lehramt gesetzte 
und etablierte normative Grenzen anzufragen, weil auch sie historisch gewachsen und 
kontextuell bedingt sind. Das bedeutet dabei in keiner Weise eine Kritik an der Bedeutung 
der Konzilstexte für die neuen Prozesse der Selbstvergewisserung, sondern die Möglich-
keit, ihr Potential für die weltkirchlichen Aushandlungsprozesse von Entscheidungen und 
Identitäten herauszuarbeiten. Ekklesiologie ist, so Rettenbacher, »immer der Schauplatz 
von Identitätsverhandlungen – sie ist ein identitätsschaffender und -stiftender Ort, ein 
Identitätsraum«.26 

25 Rettenbacher,  
Identität, Kontext,  
Machtpolitiken (Anm. 11), 129.
26 Ebd., 123. 
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Ekklesiologische Herausforderungen
DIie ekklesiologischen Spannungen ın der Weltkirche, ın den einzelnen Ortskirchen,
zwischen ihnen un »Rom«‚ aufEbene VOo  — kirchlichen Strukturen und theologischen Ent-
wicklungen, ındeln sich se1t Konzilszeiten bis heute ın der Debatte den Stellenwer und
die Kezeption der Pastoralkonstitution Gaudium ef SDEeES Äus der Perspektive der Kirchen
des Süudens und Südostens ist das Dokument der zentrale Text, der die Entwicklung OrTS-
kirchlicher Strukturen un Theologien ermöglicht hat Der Innsbrucker Pastoraltheologe
Christian Bauer und der Salzburger Dogmatiker Hans oachim Sander sind ın ihren Beiträgen
auf der Tagung ın Simmern auf diese Debatten eingegangen und en eulic gemacht,
dass dem » Prinzip der Pastoralität« lehramtliche Autoritat zukommt und dass VOIN dort
her das »Lehr«-Amt immer eın »lernendes« 1St. Es seht heute darum, VOoO  — den vielfältigen,
omplexen und ragilen pastoralen Erfahrungen auszugehen und diese ın Sprach-
formen ausdrücken lernen, ın denen sich der Spannungsreichtum der Weltkirche auf
posıtıve WeIlse spiegelt.

In der Pastoralkonstitution Gaudium ef SDES (GS 33) ist bereits festgehalten worden,
dass die Kirche nıicht immer 1ne »Lösung« 1mM 1C auf spezifische TODIEeME und Fragen
der verschiedenen Lebenskontexte des Menschen ın der and hat, sondern mıt diesen
ist 1mM Sinne einer »performativen« usübung der Lehrautorität und ın Anerkennung der
» Relativität der ekklesialen Zugänge« 1mM 1C auf die Welt und die Moderne umzugehen.
Das bedeutet nicht Relativismus, sondern TIECEUE »relative« Konstellationen VOo  — Kirche und
Welt und damıt ıne gegenseltige Erhellung VOo  — Kirche und Welt Gerade den Debatten
zwischen eologie und Lehramt der Nachkonzilszeit ze1igt sich, dass diese » Relativität«
bislang nıicht eingeholt ist 1mM 1C auf das »Innen« VOoO  — Kirche, Hans-Joachim Sander.
Auch das Pontifikat VOoO  — Franziskus, das dem Welt-Kirche-Werden TICUEC mpulse Sibt,
ezieht dieses nıicht auf Fragen der Institutionalität der Kirche, nicht auf Ämter‚ Macht-
strukturen eic ın der Kirche. Damıt bleibt das Welt-Kirche-Werden auf halber trecke
stehen. DIie etzten 5 re der Auspraägung lokalkirchlicher pastoraler, liturgischer und
theologischer Praktiken iımmer wieder VOIN lehramtlichen Mafisregelungen und
Eingriffen epragt, 7 B. Mıtte der 19850er ın der Kritik der eologie der Befreiung,
WIE S1E die Glaubens ongregation ın den beiden Instruktionen ZUur eologie der Befreiung
formuliert hat, der ın den 19 90CF Jahren ın der Kritik Gestalten asiatischer
eologie 1mM Dialog mıt dem Hinduismus und einheimischen Traditionen. Hıier wird
EUTLC. dass der Prozess des Welt-Kirche-Werdens eın weiıter gestaltendes eschehen
ist; das gerade uch auf uniıversalkirchlicher Ebene und 1mM 1C auf VOoO  — Öömischen
Instanzen vorzunehmende Entscheidungsprozesse reflektiert werden 111U855 kur diese
institutionellen und ekklesiologischen Klärungsprozesse, uch mıt 1C auf die Funk-
tioNsSsweIlse des kirchlichen Lehramts, en die Konzilstexte 1Ine zentrale Bedeutung, un
gerade darum wird eın internationaler Kommentar, der AUS den verschiedenen Perspektiven
der Welt-Kirche 1mM gleichberechtigen Austausch er Kontexte verfasst wird, VOoO  — enTt-
SCNEICidENder Relevanz für den notwendigen institutionellen Transformationsprozess der
römisch-katholischen Kirche Se1IN.

Peter Hünermann, Mitherausgeber des ın den Jahren 2004-2006 erschienenen Herder-
Oommentars Zzu / weiten Vatikanischen Konzil, hat ın seInem Beitrag auf der Tagung ın
Simmern den Begriff von Institution und Institutionenwandel ın der westlichen Tradition
ski7z7ziert und auf die Kirche ın ihrer Institutionalität hıin reflektiert. Nicht betroffen VOoO  —

diesem andel ist die christologische Tiefendimension VOoO  — Kirche, das »göttliche Recht«.
Aufen anderen Ebenen kann und 111USS sich eın andel vollziehen, gerade weil die Kirche
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c Ekklesiologische Herausforderungen

Die ekklesiologischen Spannungen in der Weltkirche, in den einzelnen Ortskirchen, 
zwischen ihnen und »Rom«, auf Ebene von kirchlichen Strukturen und theologischen Ent-
wicklungen, bündeln sich seit Konzilszeiten bis heute in der Debatte um den Stellenwert und 
die Rezeption der Pastoralkonstitution Gaudium et spes. Aus der Perspektive der Kirchen 
des Südens und Südostens ist das Dokument der zentrale Text, der die Entwicklung orts-
kirchlicher Strukturen und Theologien ermöglicht hat. Der Innsbrucker Pastoraltheologe 
Christian Bauer und der Salzburger Dogmatiker Hans Joachim Sander sind in ihren Beiträgen 
auf der Tagung in Simmern auf diese Debatten eingegangen und haben deutlich gemacht, 
dass dem »Prinzip der Pastoralität« lehramtliche Autorität zukommt und dass von dort 
her das »Lehr«-Amt immer ein »lernendes« ist. Es geht heute darum, von den vielfältigen, 
komplexen und fragilen pastoralen Erfahrungen auszugehen und diese in neuen Sprach-
formen ausdrücken zu lernen, in denen sich der Spannungsreichtum der Weltkirche auf 
positive Weise spiegelt. 

In der Pastoralkonstitution Gaudium et spes (GS 33) ist bereits festgehalten worden, 
dass die Kirche nicht immer eine »Lösung« im Blick auf spezifische Probleme und Fragen 
der verschiedenen Lebenskontexte des Menschen in der Hand hat, sondern mit diesen 
ist im Sinne einer »performativen« Ausübung der Lehrautorität und in Anerkennung der 
»Relativität der ekklesialen Zugänge« im Blick auf die Welt und die Moderne umzugehen. 
Das bedeutet nicht Relativismus, sondern neue »relative« Konstellationen von Kirche und 
Welt und damit eine gegenseitige Erhellung von Kirche und Welt. Gerade an den Debatten 
zwischen Theologie und Lehramt der Nachkonzilszeit zeigt sich, dass diese »Relativität« 
bislang nicht eingeholt ist im Blick auf das »Innen« von Kirche, so Hans-Joachim Sander. 
Auch das Pontifikat von Franziskus, das dem Welt-Kirche-Werden neue Impulse gibt, 
bezieht dieses nicht auf Fragen der Institutionalität der Kirche, nicht auf Ämter, Macht-
strukturen etc. in der Kirche. Damit bleibt das Welt-Kirche-Werden auf halber Strecke 
stehen. Die letzten 50 Jahre der Ausprägung lokalkirchlicher pastoraler, liturgischer und 
theologischer Praktiken waren immer wieder von lehramtlichen Maßregelungen und 
Eingriffen geprägt, so z.B. Mitte der 1980er in der Kritik an der Theologie der Befreiung, 
wie sie die Glaubenskongregation in den beiden Instruktionen zur Theologie der Befreiung 
formuliert hat, oder in den 1990er Jahren in der Kritik an neuen Gestalten asiatischer 
Theologie im Dialog mit dem Hinduismus und einheimischen Traditionen. Hier wird 
deutlich, dass der Prozess des Welt-Kirche-Werdens ein weiter zu gestaltendes Geschehen 
ist, das gerade auch auf universalkirchlicher Ebene und im Blick auf von römischen 
Instanzen vorzunehmende Entscheidungsprozesse reflektiert werden muss. Für diese 
institutionellen und ekklesiologischen Klärungsprozesse, auch mit Blick auf die Funk-
tionsweise des kirchlichen Lehramts, haben die Konzilstexte eine zentrale Bedeutung, und 
gerade darum wird ein internationaler Kommentar, der aus den verschiedenen Perspektiven 
der Welt-Kirche im gleichberechtigen Austausch aller Kontexte verfasst wird, von ent-
scheidender Relevanz für den notwendigen institutionellen Transformationsprozess der 
römisch-katholischen Kirche sein. 

Peter Hünermann, Mitherausgeber des in den Jahren 2004-2006 erschienenen Herder- 
Kommentars zum Zweiten Vatikanischen Konzil, hat in seinem Beitrag auf der Tagung in 
Simmern den Begriff von Institution und Institutionenwandel in der westlichen Tradition 
skizziert und auf die Kirche in ihrer Institutionalität hin reflektiert. Nicht betroffen von 
diesem Wandel ist die christologische Tiefendimension von Kirche, das »göttliche Recht«. 
Auf allen anderen Ebenen kann und muss sich ein Wandel vollziehen, gerade weil die Kirche 
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ıne omplexe Realität ist un ın ıne Pluralität VOoO  — Lebensdimensionen eingebunden
ist; 1mM Dienst einer Kontinuitat der ın Jesus Christus ründenden Tiefendimension VOoO  —

Kirche geht Transformation, und ın diesem ınn ist das / weite Vatikanische Konzil
eın eispie für den andel der » Institution« Kirche. In der Diskussion wurde gerade
der Rückbezug auf »göttliches Recht« un die damıt verbundene » Autoritat« VOoO  — Kirche
diskutiert, VOTL em b diese » Autoritat« AUS einer personalen Christusbeziehung der
einer relationalen, sich ın der Gemeinschaft der Vielen ügenden und damıt einem Pau-
linisch-pneumatologischen Interpretationsmodell Orlentierten Christusbeziehung erwächst.
Ob ın Zeiten VOoO  — Massıven bbrüchen und NIragen gerade angesichts der Debatten

geistlichen un sexuellen Missbrauch die Autoritat VOoO  — Kirche überhaupt über den
Rekurs auf göttliches Recht verstehen sSeıIn kann, fragte VOTL em der ın den LU’/SÄA tatıge
italienische Kirchenhistoriker Massımo Faggioli Ohne 1ne fundierte Auseinanderset-
ZUNg mıt Schuld un dem »schwierigen Verzeihen« au Ricoeur) und die UuC. nach
Regelungen in Konfliktsituationen, wird Autoritat ın der Kirche nicht TICUH bestimmt werden
können, Christoph Theobald Äus asiatischer Perspektive VerwIlies Jonathan Tan auf die
Reich-Gottes-Perspektive, die ın den Konsultationen der FÄRBC leitendes Motiv ist;
gerade angesichts der Verquickung der Institution Kirche mıt kolonialen Strukturen TICUC

ekklesiologische Wege eröffnen können. DDas Reich (Jottes ist ıne universale Realität,
die sich weIıit über die renzen der Kirche erstreckt, und die pneumatische Dimension
des Reiches (Jottes un des Geheimnisses der rlösung ın Jesus Christus SE1 gerade uch
1mM 1C auf ekklesiologische Fragen entfalten. Tan pricht VOoO  — der »inklusiven Natur
des Reiches Gottes«, einem »Geheimnis der Einheit«, das Menschen ın der Nachfolge
Jesu Christi mıt anderen Religionen verbinde. [Iiese inklusive Perspektive ist nicht AUS-

schliefsend, sondern erkennt A, dass ott uch andere Heilswege einschlagen kann, WIE
die katholischen 1SCNOTE ın Indien ın einer Stellungnahme AUS dem ahr 1998 formuliert
en DDas ist eın ÄAnsatz, der ermöglicht, VOoO  — Mıssıon und der OTSCHNa: des Heils un
der rlösung ın Jesus Christus sprechen, weIıit über die institutionellen renzen der
Kirche hinaus, 1mM Anschluss Gaudium ef SDES Nr. und gentes Kirche versteht
sich ın diesem ınn als »evangelisierende Gemeinschaft ın Slen« FABC, BOr all the Peoples
of Asia) und kann auf diesen Wegen einer wirklich »asjatischen « Kirche werden und
nicht 11UTE Kirche »IM SleN« Se1IN.

Der der katholischen Universitat ın Brisbane tatıge australische Theologe Ormond
Rush reflektierte ın seInem Beitrag auf die Lehrautorität der aNzZeEN Kirche und arbeitete
1mM Besonderen die Bedeutung des idelium« für ıne Revision der Lehrautorität
heraus. DIie »unıversıitas fidelium«, das Volk Gottes, ist der hauptsächliche nsprech-
partner der göttlichen Offenbarung. In der Offenbarungskonstitution De1 verbum Nr
1st VO eiligen (Jelst und dem lebendigen Prozess der göttlichen Offenbarung ın
der Geschichte die Rede: WE VOoO  — Autoritat ın der Kirche gesprochen wird, ist dieser
lebendige Traditionsbildungsprozess ın der »unıversıitas idelium« die zentrale Referenz.
DDas Spannungsverhältnis, das sich hier zwischen Papst, Bischöfen und dem aNZeEN Volk
(Jottes auftut, habe das Konzil nicht gelöst und damıt ıne 1€e höchst SPaNnNnuNgS-
reichen Kezeptionen freigesetzt. Mit dem Pontifikat VOoO  — Papst Franziskus stellt sich auf
TICUEC WeIlse die Möglichkeit, diesen pluralen Kezeptionsprozess und SeINE Kreativıtat auf
den verschiedenen Ebenen VOoO  — eologie, Lehramt un geistlichen Kezeptionen 1mM Volk
(Jottes würdigen. Dazu gehört dann uch 1ne dialogische usübung der Lehrautorität.
Bestätigt wird hier, uch Christoph Iheobald, die Bedeutung des > T11UT11US propheticum«,
die charismatische und pneumatologische Grundstruktur der Kirche, die sich stö{fst
Papst Franziskus ın synodalen kirchlichen Strukturen auspragen kann Rafael Lucılanı
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eine komplexe Realität ist und in eine Pluralität von Lebensdimensionen eingebunden 
ist; im Dienst einer Kontinuität der in Jesus Christus gründenden Tiefendimension von 
Kirche geht es um Transformation, und in diesem Sinn ist das Zweite Vatikanische Konzil 
ein Beispiel für den Wandel der »Institution« Kirche. In der Diskussion wurde gerade 
der Rückbezug auf »göttliches Recht« und die damit verbundene »Autorität« von Kirche 
diskutiert, vor allem ob diese »Autorität« aus einer personalen Christusbeziehung oder 
einer relationalen, sich in der Gemeinschaft der Vielen fügenden und damit an einem pau-
linisch-pneumatologischen Interpretationsmodell orientierten Christusbeziehung erwächst. 
Ob in Zeiten von massiven Abbrüchen und Anfragen – gerade angesichts der Debatten 
um geistlichen und sexuellen Missbrauch – die Autorität von Kirche überhaupt über den 
Rekurs auf göttliches Recht zu verstehen sein kann, fragte vor allem der in den USA tätige 
italienische Kirchenhistoriker Massimo Faggioli an. Ohne eine fundierte Auseinanderset-
zung mit Schuld und dem »schwierigen Verzeihen« (Paul Ricœur) und die Suche nach 
Regelungen in Konfliktsituationen, wird Autorität in der Kirche nicht neu bestimmt werden 
können, so Christoph Theobald. Aus asiatischer Perspektive verwies Jonathan Tan auf die 
Reich-Gottes-Perspektive, die in den Konsultationen der FABC leitendes Motiv ist, um 
gerade angesichts der Verquickung der Institution Kirche mit kolonialen Strukturen neue 
ekklesiologische Wege eröffnen zu können. Das Reich Gottes ist eine universale Realität, 
die sich weit über die Grenzen der Kirche erstreckt, und die pneumatische Dimension 
des Reiches Gottes und des Geheimnisses der Erlösung in Jesus Christus sei gerade auch 
im Blick auf ekklesiologische Fragen zu entfalten. Tan spricht von der »inklusiven Natur 
des Reiches Gottes«, einem »Geheimnis der Einheit«, das Menschen in der Nachfolge 
Jesu Christi mit anderen Religionen verbinde. Diese inklusive Perspektive ist nicht aus-
schließend, sondern erkennt an, dass Gott auch andere Heilswege einschlagen kann, wie 
die katholischen Bischöfe in Indien in einer Stellungnahme aus dem Jahr 1998 formuliert 
haben. Das ist ein Ansatz, der es ermöglicht, von Mission und der Botschaft des Heils und 
der Erlösung in Jesus Christus zu sprechen, weit über die institutionellen Grenzen der 
Kirche hinaus, im Anschluss an Gaudium et spes Nr. 22 und Ad gentes 4. Kirche versteht 
sich in diesem Sinn als »evangelisierende Gemeinschaft in Asien« (FABC, For all the Peoples 
of Asia) und kann auf diesen Wegen zu einer wirklich »asiatischen« Kirche werden und 
nicht nur Kirche »in Asien« sein. 

Der an der katholischen Universität in Brisbane tätige australische Theologe Ormond 
Rush reflektierte in seinem Beitrag auf die Lehrautorität der ganzen Kirche und arbeitete 
im Besonderen die Bedeutung des »sensus fidelium« für eine Revision der Lehrautorität 
heraus. Die »universitas fidelium«, das Volk Gottes, ist der hauptsächliche Ansprech-
partner der göttlichen Offenbarung. In der Offenbarungskonstitution Dei verbum Nr.  8 
ist vom Heiligen Geist und dem lebendigen Prozess der göttlichen Offenbarung in 
der Geschichte die Rede; wenn von Autorität in der Kirche gesprochen wird, ist dieser 
lebendige Traditionsbildungsprozess in der »universitas fidelium« die zentrale Referenz. 
Das Spannungsverhältnis, das sich hier zwischen Papst, Bischöfen und dem ganzen Volk 
Gottes auftut, habe das Konzil nicht gelöst und damit eine Vielfalt an – höchst spannungs-
reichen – Rezeptionen freigesetzt. Mit dem Pontifikat von Papst Franziskus stellt sich auf 
neue Weise die Möglichkeit, diesen pluralen Rezeptionsprozess und seine Kreativität auf 
den verschiedenen Ebenen von Theologie, Lehramt und geistlichen Rezeptionen im Volk 
Gottes zu würdigen. Dazu gehört dann auch eine dialogische Ausübung der Lehrautorität. 
Bestätigt wird hier, so auch Christoph Theobald, die Bedeutung des »munus propheticum«, 
die charismatische und pneumatologische Grundstruktur der Kirche, die sich – so stößt es 
Papst Franziskus an – in synodalen kirchlichen Strukturen ausprägen kann. Rafael Luciani 
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pricht AUS lateinamerikanischer Perspektive VOo  — einer »interkulturellen Ekklesiogenesis«,
eiInem permanenten pastoralen KONVersiOnsprozess, der die Gesamtheit der laubenden
als Subjekt der Missıion versteht, WIE die lateinamerikanischen 1SCNOTE bereits auf ihrer
Konferenz ın Aparecida 2007) formuliert aben, und der die Ausbildung ekklesialer
Identitäten Öördert Fine postkoloniale Lektüre wird €1 ermöglichen, die 1€e der
»Subjekte« dieses lebendigen Tradierungsprozesses ın den 1C nehmen un uch auf
die Machtstrukturen un Ungleichgewichte zwischen ihnen hinzuweisen, Wds AUS afrı-
kanischer Perspektive Josee Ngalula un Nontando Hadebe betonten. Vor em Fkrauen
sind AUS Entscheidungsprozessen ausgeschlossen, die Diversitat 1mM » Aufsen« VOoO  — Kirche
habe noch kein Echo 1mM » Innen« gefunden; die Ausgestaltung des idelium« ist
zudem iIımmer ın soziale, wirtschaftliche und politische Kontexte eingebettet, ildungs-
N1ıVeAauUs geknüpft eICc.; Zugehörigkeit einer Gemeinschaft ist uch davon anglert, und
das wirkt sich gerade uch auf die Partizipation VOoO  — Fkrauen AUS, woraufuch die Holy
Spirıt Seminary College gf Iheology and Philosophy ın ONgkKOoNg tatıge eologin Mary
Mee- Yın Yuen hinwies. Auch die CA1IENISCHE eologin Sandra ÄArenas und die der Saint
Paul-University ın ()ttawa tatıge eologin Catherine C'liftord arbeiteten 1m 1C aufLalen
ın der Kirche heraus, dass noch nicht Vo  - inklusiven Beziehungen ın der Kirche gesprochen
werden kann und dass NIragen AUS koren der Laienbewegung einer weitergehenden
Partizipation bislang nicht aufgegriffen werden. Gerade darum ist notwendig, der

der Katholischen Hochschule ın reiburg tatıge Iheologe Michael Quisinsky, ıne
Hermeneutik entwickeln, WIE der idelium« weiıter integriert werden kann, und

VerwIles auf ın der Okumene gewachsene hermeneutische Modelle, dlie für weitergehende
theologische Reflexionen hilfreich sein können.

Der lebendige Traditionsprozess, der ine Jurale Kezeption freisetzt un der In
den Dokumenten des / weiten Vatikanischen Konzıils eingeschrieben Ist, ist; Roman
Siebenrock, mıt einer »habitudo ecclesiae« (NA 2) eiInem » illative gf the
Church« verbinden, die ermöglichen, TIEUEC theologische un: ekklesiologische
Pısten egen, die ın einer Welt-Kirche anstehenden Entscheidungsprozesse TICU

edenken esiale Identitäten sind immer wieder TICU verhandeln, das en auf der
Tagung die postkolonialen hermeneutischen Ansatze eingespielt; ıne Weltkirche ist VOoO  —

»ungo1nNg negotlations« epragt, eın performatives Verständnis VOoO  — einer Kirche ist U-

gestalten, ın der, geleitet 48] Wirken des (Jelstes (Jottes in der Geschichte, kontinuierliche
Unterscheidungsprozesse ermöglichen sSind Kirche ist die Weggemeinscha der Vielen,
und VOoO etzten Ziel her der Gemeinschaft er mıt ott können Praktiken, die die
Kirche ın ihrer institutionellen Gestalt pragen, uch verändert werden, 1mM »kritischen
Dialog« der Vielen. Auch dieses Wagnis des Neuen bedeutet » ITeUE« Zzu / weiten Vatika-
nischen Konzil; darıin sich die eilnehmer und Teiilnehmerinnen der Tagung ın
Simmern eINIg und sich gleichzeitig der Herausforderungen bewusst, die dies für
die TICUEC Kommentlierung der Konzilstexte bedeutet.

ıne NEeEUE Phase der Rezeption des
/7weiten Vatikanischen Konzils eröffinen

[)as Projekt einer interkontinentalen Kommentierung der Texte des / weiten Vatikanischen
Konzıils wird einen wichtigen Beitrag eisten 1mM 1C auf die TIECEUE Phase der Kezeption
des / weiten Vatikanischen Konzils, die das Pontifikat VOoO  — Papst Franziskus bedeutet. Es
realisiert den Perspektivenwechsel, dass Welt-Kirche 1ne STETE Ekklesiogenese beinhaltet,
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spricht aus lateinamerikanischer Perspektive von einer »interkulturellen Ekklesiogenesis«, 
einem permanenten pastoralen Konversionsprozess, der die Gesamtheit der Glaubenden 
als Subjekt der Mission versteht, wie es die lateinamerikanischen Bischöfe bereits auf ihrer 
Konferenz in Aparecida (2007) formuliert haben, und der die Ausbildung neuer ekklesialer 
Identitäten fördert. Eine postkoloniale Lektüre wird dabei ermöglichen, die Vielfalt der 
»Subjekte« dieses lebendigen Tradierungsprozesses in den Blick zu nehmen und auch auf 
die Machtstrukturen und Ungleichgewichte zwischen ihnen hinzuweisen, was aus afri-
kanischer Perspektive Josée Ngalula und Nontando Hadebe betonten. Vor allem Frauen 
sind aus Entscheidungsprozessen ausgeschlossen, die Diversität im »Außen« von Kirche 
habe noch kein Echo im »Innen« gefunden; die Ausgestaltung des »sensus fidelium« ist 
zudem immer in soziale, wirtschaftliche und politische Kontexte eingebettet, an Bildungs-
niveaus geknüpft etc.; Zugehörigkeit zu einer Gemeinschaft ist auch davon tangiert, und 
das wirkt sich gerade auch auf die Partizipation von Frauen aus, worauf auch die am Holy 
Spirit Seminary College of Theology and Philosophy in Hongkong tätige Theologin Mary 
Mee-Yin Yuen hinwies. Auch die chilenische Theologin Sandra Arenas und die an der Saint 
Paul-University in Ottawa tätige Theologin Catherine Clifford arbeiteten im Blick auf Laien 
in der Kirche heraus, dass noch nicht von inklusiven Beziehungen in der Kirche gesprochen 
werden kann und dass Anfragen aus Foren der Laienbewegung zu einer weitergehenden 
Partizipation bislang nicht aufgegriffen werden. Gerade darum ist es notwendig, so der 
an der Katholischen Hochschule in Freiburg tätige Theologe Michael Quisinsky, eine 
Hermeneutik zu entwickeln, wie der »sensus fidelium« weiter integriert werden kann, und 
er verwies auf in der Ökumene gewachsene hermeneutische Modelle, die für weitergehende 
theologische Reflexionen hilfreich sein können. 

Der lebendige Traditionsprozess, der eine plurale Rezeption freisetzt und der in 
den Dokumenten des Zweiten Vatikanischen Konzils eingeschrieben ist, ist, so Roman 
Siebenrock, mit einer neuen »habitudo ecclesiae« (NA 2), einem »illative sense of the 
Church« zu verbinden, die es ermöglichen, neue theologische und ekklesiologische 
Pisten zu legen, um die in einer Welt-Kirche anstehenden Entscheidungsprozesse neu zu 
bedenken. Ekklesiale Identitäten sind immer wieder neu zu verhandeln, das haben auf der 
Tagung die postkolonialen hermeneutischen Ansätze eingespielt; eine Weltkirche ist von 
»ungoing negotiations« geprägt, ein performatives Verständnis von einer Kirche ist auszu-
gestalten, in der, geleitet vom Wirken des Geistes Gottes in der Geschichte, kontinuierliche 
Unterscheidungsprozesse zu ermöglichen sind. Kirche ist die Weggemeinschaft der Vielen, 
und vom letzten Ziel her – der Gemeinschaft aller mit Gott – können Praktiken, die die 
Kirche in ihrer institutionellen Gestalt prägen, auch verändert werden, im »kritischen 
Dialog« der Vielen. Auch dieses Wagnis des Neuen bedeutet »Treue« zum Zweiten Vatika-
nischen Konzil, darin waren sich die Teilnehmer und Teilnehmerinnen der Tagung in 
Simmern einig – und waren sich gleichzeitig der Herausforderungen bewusst, die dies für 
die neue Kommentierung der Konzilstexte bedeutet. 

3  Eine neue Phase der Rezeption des  
Zweiten Vatikanischen Konzils eröffnen

Das Projekt einer interkontinentalen Kommentierung der Texte des Zweiten Vatikanischen 
Konzils wird einen wichtigen Beitrag leisten im Blick auf die neue Phase der Rezeption 
des Zweiten Vatikanischen Konzils, die das Pontifikat von Papst Franziskus bedeutet. Es 
realisiert den Perspektivenwechsel, dass Welt-Kirche eine stete Ekklesiogenese beinhaltet, 
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eın ynamischer, ragiler und spannungsreicher Prozess ist; ın dem VOoO  — Bedeutung Ist,
auf die Pluralıität der Stimmen hören un die Ungleichzeitigkeiten der Kezeption des
Konzıils ın den verschiedenen Weltkontexten bedingt Urc politische, so7z7ilale und kul-
urelle Faktoren beachten. DIie Akteure ın Gesellschaft, Pastoral und eologie,
die Konzilszeiten noch wen1g or fanden, deren Prasenz mıt den Konzilstexten
jedoch die entscheidende Grundlage egeben worden ist; den Lalen, Frauen, indigenen
Völkern eiC., werden der Relektüre der Texte des Konzıils einen UuCIN, weıteren Horizont
erschlhelsen. In diesem ınn en sich 1mM etzten ahr fünf Arbeitsgruppen international
angesehener Forscher un Forscherinnen Zzu / weiten Vatiıcanum un selner Kezeption
ın den jeweiligen Kontexten konstituiert: ın Lateinamerika, Afrika, Aslien, ın den U’SÄA mıt
Australien und ın Europa. DIie Arbeitsgruppen en für ihre Arbeit über die kirchlichen
Hilfswerke MI1ISSIO und Adveniat und Weltkirche-Abteilungen einzelner deutscher [I07esen
ıne finanzielle Förderung erhalten;: die gemeinsamen agungen werden VOoO  — der yssen-
Stiftung un der DFEFG (Deutsche Forschungsgemeinschaft) unterstutzt

DIie Texte des Konzils en 1ne normatıve Bedeutung, die sich ber 11UTE 1m lebendigen
und pluralen Prozess der gemeinsamen interkontinentalen Lektüren erschlie{st DIie
Texte entwickeln ihre Normativıtat uch ın der Lektüre der Akteure, und wird
der weltkirchliche Prozess einen Zugang ZUuUr Normativiıtat des Koanzils bedeuten. Fur
den Interpretationsprozess ist der jeweilige Kontext VOoO  — Bedeutung, un ın den geme1nN-

Lektüren VOoO  — Forschern un Forscherinnen AUS dem Norden un dem en,
Westen und ()sten kann sich eın Inter- lext ausbilden, der 1mM 1C auf die Normatıivıtat
VOoO  — Relevanz 1St. [)as sSind Prozesse, die 1mM 1C auf die Dogmenhermeneutik und
den Status ehramtlicher Texte bislang kaum ın den 1C LELLEL worden sSind. DIie
interkontinentale Kommentlierung kann diese TICUC Perspektive für die Wahrnehmung
kirchlicher Autoritat und für die Erarbeitung Zugänge weltkirchlich tragfähigen
Entscheidungsprozessen 11UT vorbereiten, S1E wird ber wichtige un notwendige rund-
agen egen können und uch eUMlC machen können, dass das / weite Vatikanische Koanzıil
nicht die AÄAntworten bieten kann auf alle Herausforderungen. Weil ber einen
weitergehenden Tradierungsprozess angestofsen hat, eröffnet CS, 1mM Sinne VOoO  — HDe1 verbum
Nr. 8) ICUC, weitergehende Wege, die 1mM » kritischen Dialog« der vielfältigen Stimmen AUS

den verschiedenen Weltkontexten auszuloten sSind. DIie zentrale Bedeutung des interkon-
tinentalen Projektes 1eg darin, dass die Stimmen AUS €n verschiedenen Kontexten der
Weltkirche ın eın gemelinsames espräc und einen kritischen Dialog bringt und VOTL

em die kirchlichen, pastoralen un theologischen Perspektiven der Länder des Südens
und Südostens Bedeutung gewinnen. Mıt Papst Franziskus en sich die Gewichte VOoO  —

» Zentrum« und »Peripherie« verschoben, 11UTE aufgemelinsamen Wegen und 1m Entdecken
VOoO  — Ungleichzeitigkeiten und Aufdecken VOoO  — Machtasymmetrien und Ausgrenzungen
Oöffnen sich TIECEUE Horizonte für die römisch-katholische Kirche.

Das wird bedeuten, 1m gemelinsamen weltkirchlichen und interkulturellen Austausch
Kirche realisieren, ın Aktion, diskursiv, angesichts der vielfältigen Dynamiken, die uch
die gemeiInsame Arbeit 1m Projekt bedeutet. Der afrikanische Philosoph Achille Mbembe
pricht hier V  — einem » Denken der Zirkulation und des Durchquerens«, einem » Welt-
denken« und einer sich hier ausbildenden » Universalität, Clie VOoO  . einer kontinuijerlichen Teil-
nahme divergierender Stimmen abhängig 1ST«* » Es raucht eın Hın und Her und eın immer
wieder (geistiges oder physisches Durchqueren anderer Kulturräume, sich einem
Universalismus anzunähern, der sSeliNnen Namen verdient. «/ Das wird keine Relativierung
kirchlicher Dynamiken bedeuten, Kirche ıst bleibender (Jrt uch für die Grundbestimmung
theologischer Identität: ber wird die Je TICUEC Selbst-Relativierung V  — Kirche Urc die
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ein dynamischer, fragiler und spannungsreicher Prozess ist, in dem es von Bedeutung ist, 
auf die Pluralität der Stimmen zu hören und die Ungleichzeitigkeiten der Rezeption des 
Konzils in den verschiedenen Weltkontexten – bedingt durch politische, soziale und kul-
turelle Faktoren – zu beachten. Die neuen Akteure in Gesellschaft, Pastoral und Theologie, 
die zu Konzilszeiten noch wenig Gehör fanden, deren Präsenz mit den Konzilstexten 
jedoch die entscheidende Grundlage gegeben worden ist, so den Laien, Frauen, indigenen 
Völkern etc., werden der Relektüre der Texte des Konzils einen neuen, weiteren Horizont 
erschließen. In diesem Sinn haben sich im letzten Jahr fünf Arbeitsgruppen international 
angesehener Forscher und Forscherinnen zum Zweiten Vaticanum und seiner Rezeption 
in den jeweiligen Kontexten konstituiert: in Lateinamerika, Afrika, Asien, in den USA mit 
Australien und in Europa. Die Arbeitsgruppen haben für ihre Arbeit über die kirchlichen 
Hilfswerke Missio und Adveniat und Weltkirche-Abteilungen einzelner deutscher Diözesen 
eine finanzielle Förderung erhalten; die gemeinsamen Tagungen werden von der Thyssen-
Stiftung und der DFG (Deutsche Forschungsgemeinschaft) unterstützt.

Die Texte des Konzils haben eine normative Bedeutung, die sich aber nur im lebendigen 
und pluralen Prozess der gemeinsamen – interkontinentalen – Lektüren erschließt. Die 
Texte entwickeln ihre Normativität auch in der Lektüre der neuen Akteure, und so wird 
der weltkirchliche Prozess einen neuen Zugang zur Normativität des Konzils bedeuten. Für 
den Interpretationsprozess ist der jeweilige Kontext von Bedeutung, und in den gemein-
samen Lektüren – von Forschern und Forscherinnen aus dem Norden und dem Süden, 
Westen und Osten – kann sich ein Inter-Text ausbilden, der im Blick auf die Normativität 
von Relevanz ist. Das sind Prozesse, die im Blick auf die Dogmenhermeneutik und 
den Status lehramtlicher Texte bislang kaum in den Blick genommen worden sind. Die 
interkontinentale Kommentierung kann diese neue Perspektive für die Wahrnehmung 
kirchlicher Autorität und für die Erarbeitung neuer Zugänge zu weltkirchlich tragfähigen 
Entscheidungsprozessen nur vorbereiten, sie wird aber wichtige und notwendige Grund-
lagen legen können und auch deutlich machen können, dass das Zweite Vatikanische Konzil 
nicht die Antworten bieten kann auf alle neuen Herausforderungen. Weil es aber einen 
weitergehenden Tradierungsprozess angestoßen hat, eröffnet es, im Sinne von Dei verbum 
Nr. 8, neue, weitergehende Wege, die im »kritischen Dialog« der vielfältigen Stimmen aus 
den verschiedenen Weltkontexten auszuloten sind. Die zentrale Bedeutung des interkon-
tinentalen Projektes liegt darin, dass es die Stimmen aus allen verschiedenen Kontexten der 
Weltkirche in ein gemeinsames Gespräch und einen kritischen Dialog bringt und so vor 
allem die kirchlichen, pastoralen und theologischen Perspektiven der Länder des Südens 
und Südostens Bedeutung gewinnen. Mit Papst Franziskus haben sich die Gewichte von 
»Zentrum« und »Peripherie« verschoben, nur auf gemeinsamen Wegen und im Entdecken 
von Ungleichzeitigkeiten und Aufdecken von Machtasymmetrien und Ausgrenzungen 
öffnen sich neue Horizonte für die römisch-katholische Kirche. 

Das wird bedeuten, im gemeinsamen weltkirchlichen und interkulturellen Austausch 
Kirche zu realisieren, in Aktion, diskursiv, angesichts der vielfältigen Dynamiken, die auch 
die gemeinsame Arbeit im Projekt bedeutet. Der afrikanische Philosoph Achille Mbembe 
spricht hier von einem »Denken der Zirkulation und des Durchquerens«, einem »Welt-
denken« und einer sich hier ausbildenden »Universalität, die von einer kontinuierlichen Teil-
nahme divergierender Stimmen abhängig ist«: »Es braucht ein Hin und Her und ein immer 
wieder neues (geistiges oder physisches) Durchqueren anderer Kulturräume, um sich einem 
Universalismus anzunähern, der seinen Namen verdient.«27 Das wird keine Relativierung 
kirchlicher Dynamiken bedeuten, Kirche ist bleibender Ort auch für die Grundbestimmung 
theologischer Identität; aber es wird die je neue Selbst-Relativierung von Kirche durch die 
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Urientierung der Reich-Gottes-Perspektive EeUMlC werden. Damıt wird die leitende
dee des / weiten Vatikanischen Koanzils der Urientierung der Kirche Evangelium
Jesu Christi fortgeschrieben und gleichzeitig wird die kritische Perspektive aufgegriffen,
WIE S1E heute ıIn postkolonialen Ansatzen reflektiert wird ESs esteht iımmer die Gefahr der
» Exklusion« 1m 1C auf die Wahrnehmung des Oder der Anderen, ber die Konzilstexte
en das Potential, und das kann 1ne weltkirchliche Kommentierung TIECEU herausarbeiten
und EUC machen, clie Machtpolitiken der Kirche selbst dekonstruieren können, UrcC!
ihre Ausrichtung der Reich-Gottes-Perspektive und dem Evangelisierungsauftrag der
Kirche. So leiben S1E die zentrale Referenz für Entscheidungsprozesse und Identitätsver-
handlungen ın einer Weltkirche, S1E geben selhbst Kriterien für den Umgang mıt Macht, 1m
1C auf Grenzziehungen und die Gefahr, die eigene Identität auf Kosten anderer profilieren

wollen, S£E1 nach innen, W Clie 'uEeNn Akteure Lalen, Frauen, indigene Völker— angeht,
oder nach aufsen 1mM 1C auf Okumene und interreligiösen Dialog. [)as bedeutet dann ıne
TICUC Perspektive für das, W Kathaolizität Ist; S1E 1st ın einer Welt-Kirche, Robert Schreiter,
die » Fähigkeit, Verschiedenes spannungsreich zusammenzuhalten«, eiIn dynamischer,

der Reich-Gaottes-Botschaft Orlentierter Begriff, der Kathaolizität als ın der Kraft des
(Jelstes (Jottes eingeborgenen ONZUSS- und ın diesem ınn Werde-Begriff verstehen lässt
Katholizität 1st, Robert Schreiter, » e1INE einschliefsende Ganzheit und Glaubensfülle
entlang V  - interkulturellem Austausch und interkultureller Kommunikation«.“>

[)as ist eın spannender un spannungsreicher Prozess, un ist noch völlig offen,
wurde auf der agung EUTLLC WIE en »postgregorianischer«, ökumenischer »Rück«-Weg

einer »IM die Kulturen hinein werdenden Weltkirche« (Christopheo aussehen
kann DIe geme1insame, interkontinentale Kommentierung wird ber Grundlagen egen
können, gerade Urc den 1C auf die Texte und das Aufdecken VOoO  — bislang UTN1EC1-

schlossenen Perspektiven, die sich AUS dieser internationalen, intertextuellen Lektüre der
Konzilstexte, der Debatten auf dem Konzil und des pluralen Kezeptionsprozesses ergeben
können. Von Bedeutung ist dieses gemeiınsame Arbeiten ın Zeiten, ın denen die Bezug-
nahme auf das / weite Vatikanische Konzil als verbindliche un verbindende ehramtliche
Grundlage für die Gestalt des Kirche-Seins un die Realisierung christlicher Praktiken ın
den vielen ialogen der modernen Welt, mıt anderen Konfessionen und Religionen nicht
unbestritten 1St. Massımo Faggioli hat mMenNnriac auf die «Antı- VaticanumII-Bewegung«
hingewiesen, die ın den USÄ Stärke gewinnt und die eliner institutionellen Gestalt der
Kirche ın eiInem traditionellen ınn es Gerade darum wird notwendig se1n, über
die interkontinentale Kommentierung der Konzilstexte einer Reflexion auf die
institutionelle Gestalt der katholischen Kirche AaNZUFESECN, die ın der Rüc  indung das
Evangelium Jesu Christi un den Dienst Reich (Jottes als Hoffnungsperspektive eliner
welter zusammenwachsenden Menschheit das Weltkirche-Werden Öördert In diesem ınn
en drei bedeutende Kardinäle der Weltkirche ardına. Marx (München), ardına.
agle anila), aradına. Porras (Venezuela das Protektorat für das Projekt der inter-
kontinentalen Kommentlierung des / weiten Vatikanischen Konzils übernommen. d  n

Vgl AMazu: Mlıchael E SCHREITER, DITS: (]1eUE Katholizität
Ambivalenzen der Partizipation. Theo Anm 14} 216 -219; vgl auch Margıt
Oogische Reflexionen zur Teilhabe ECKHOLT, [)as Walt-Kirche-Werden

auf dern Vatiıkanum: ruc|Dostkolanialen Bedingungen,
n NEHRING /WIESGICKL (Hag.)}, Post aIner »MeUuUSRT] Kathollzität«, n Ith-
Kolonlale Theologien Anm 11} Steim-Jahrbuch 2000 378-390.
36-52, 2A4 Fr Ezieht SICH auf Achlile SCHREITER, DITS: (]1eUE Katholizität
Mhbembes » Kritik der Sschwarzen Anm 14} 22'5.
Varnunft« vgl Anm 22).
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Orientierung an der Reich-Gottes-Perspektive deutlich werden. Damit wird die leitende 
Idee des Zweiten Vatikanischen Konzils – der Orientierung der Kirche am Evangelium 
Jesu Christi – fortgeschrieben und gleichzeitig wird die kritische Perspektive aufgegriffen, 
wie sie heute in postkolonialen Ansätzen reflektiert wird: Es besteht immer die Gefahr der 
»Exklusion« im Blick auf die Wahrnehmung des oder der Anderen, aber die Konzilstexte 
haben das Potential, und das kann eine weltkirchliche Kommentierung neu herausarbeiten 
und deutlich machen, die Machtpolitiken der Kirche selbst zu dekonstruieren können, durch 
ihre Ausrichtung an der Reich-Gottes-Perspektive und dem Evangelisierungsauftrag der 
Kirche. So bleiben sie die zentrale Referenz für Entscheidungsprozesse und Identitätsver-
handlungen in einer Weltkirche, sie geben selbst Kriterien für den Umgang mit Macht, im 
Blick auf Grenzziehungen und die Gefahr, die eigene Identität auf Kosten anderer profilieren 
zu wollen, sei es nach innen, was die neuen Akteure – Laien, Frauen, indigene Völker– angeht, 
oder nach außen im Blick auf Ökumene und interreligiösen Dialog. Das bedeutet dann eine 
neue Perspektive für das, was Katholizität ist; sie ist in einer Welt-Kirche, so Robert Schreiter, 
die »Fähigkeit, Verschiedenes spannungsreich zusammenzuhalten«,28 ein dynamischer, 
an der Reich-Gottes-Botschaft orientierter Begriff, der Katholizität als in der Kraft des 
Geistes Gottes eingeborgenen Vollzugs- und in diesem Sinn Werde-Begriff verstehen lässt. 
Katholizität ist, so Robert Schreiter, »eine einschließende Ganzheit und Glaubensfülle 
entlang von interkulturellem Austausch und interkultureller Kommunikation«.29

Das ist ein spannender und spannungsreicher Prozess, und es ist noch völlig offen, so 
wurde es auf der Tagung deutlich, wie ein »postgregorianischer«, ökumenischer »Rück«-Weg 
zu einer »in die Kulturen hinein werdenden Weltkirche« (Christoph Theobald) aussehen 
kann. Die gemeinsame, interkontinentale Kommentierung wird aber Grundlagen legen 
können, gerade durch den neuen Blick auf die Texte und das Aufdecken von bislang uner-
schlossenen Perspektiven, die sich aus dieser internationalen, intertextuellen Lektüre der 
Konzilstexte, der Debatten auf dem Konzil und des pluralen Rezeptionsprozesses ergeben 
können. Von Bedeutung ist dieses gemeinsame Arbeiten in Zeiten, in denen die Bezug-
nahme auf das Zweite Vatikanische Konzil als verbindliche und verbindende lehramtliche 
Grundlage für die Gestalt des Kirche-Seins und die Realisierung christlicher Praktiken in 
den vielen Dialogen der modernen Welt, mit anderen Konfessionen und Religionen nicht 
unbestritten ist. Massimo Faggioli hat mehrfach auf die «Anti-VaticanumII-Bewegung« 
hingewiesen, die in den USA an Stärke gewinnt und die an einer institutionellen Gestalt der 
Kirche in einem traditionellen Sinn festhält. Gerade darum wird es notwendig sein, über 
die interkontinentale Kommentierung der Konzilstexte zu einer neuen Reflexion auf die 
institutionelle Gestalt der katholischen Kirche anzuregen, die in der Rückbindung an das 
Evangelium Jesu Christi und den Dienst am Reich Gottes als Hoffnungsperspektive einer 
weiter zusammenwachsenden Menschheit das Weltkirche-Werden fördert. In diesem Sinn 
haben drei bedeutende Kardinäle der Weltkirche – Kardinal Marx (München), Kardinal 
Tagle (Manila), Kardinal Porras (Venezuela) – das Protektorat für das Projekt der inter-
kontinentalen Kommentierung des Zweiten Vatikanischen Konzils übernommen. A

27 Vgl. dazu: Michael Nausner, 
Ambivalenzen der Partizipation. Theo­
logische Reflexionen zur Teilhabe 
unter postkolonialen Bedingungen,  
in: NehrIng / WIesgIckl (Hg.), Post­
koloniale Theologien II (Anm. 11), 
38­52, 44. Er bezieht sich auf Achille 
Mbembes »Kritik der schwarzen 
Vernunft« (vgl. Anm. 22).

28 SchreIter, Die neue Katholizität 
(Anm. 14), 218­219; vgl. auch Margit 
Eckholt, Das Welt­Kirche­Werden 
auf dem II. Vatikanum: Aufbruch zu 
einer »neuen Katholizität«, in: Edith­
Stein­Jahrbuch 6 (2000) 378­390.
29 SchreIter, Die neue Katholizität 
(Anm. 14), 225.
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Der Blick auf ›das Fremde‹
Anton Antweiler und die religionskundliche Sammlung  
der W Wu Münster

von Patrick Felix Krüger und Martin Radermacher

Zusammenfassung
Der Aufsatz behandelt die reli­
gionskundliche Sammlung der 
Universität Münster während 
ihrer Gründungs­ und Auf­
bauphase und beleuchtet die 
Sammlungsstrategie ihres 
Gründers Anton Antweiler. Wir 
zeigen, wie durch die Auswahl 
der Objekte ein spezifisches 
Bild außereuropäischer Religio­
nen materialisiert wurde und 
wie Antweilers Verständnis 
von asiatischer Religiosität in 
der Sammlung zum Ausdruck 
kommt. Dazu wird eine Aus­
wahl exemplarischer Objekte 
aus dem asiatischen Samm­
lungsbestand analysiert. Der 
Aufsatz trägt somit dazu bei, 
die materielle Dimension des 
Religionskontakts zwischen 
katholischer Theologie und asia­
tischen Traditionen besser zu 
verstehen.
Schlüsselbegriffe

 B  Materialität
 B  Universitätssammlung
 B  Asiatische Religionen
 B  material religion

Abstract
This paper treats the collection 
of religious objects in the 
Department of Religion at the 
University of Münster during 
the phases when the collection 
was established and enlarged.  
The focus is on the collecting 
strategy of its founder, Anton 
Antweiler. The authors show 
how the selection of the 
objects materialized a specific 
image of non­European reli­
gions and how the collection 
expresses Antweiler’s under­
standing of Asian religiosity. A 
selection of objects from the 
Asian part of the collection is 
analyzed to illustrate these 
considerations. The paper thus 
contributes to a better under­
standing of the material dimen­
sion of religious contact be ­
tween Catholic theology and 
Asian traditions.
Keywords

 B  materiality
 B  university collection
 B  Asian religions
 B  material religion

Sumario
El artículo trata de la colección 
de objetos religiosos de la Uni­
versidad de Münster durante 
la fase de su fundación y con­
solidación, esclareciendo la 
estrategia coleccionista de su 
fundador Anton Antweiler. Se 
muestra cómo la elección de los 
objetos materializa una imagen 
específica de las religiones 
no­europeas y cómo se refleja 
en la colección la idea de Ant­
weiler sobre la religiosidad 
asiática. Para ello, el artículo 
analiza de forma ejemplar algu­
nos objetos de la colección 
asiática. El artículo contribuye 
así a la mejor comprensión de 
la dimensión material de los 
contactos religiosos entre la 
teología católica y las tradicio­
nes asiáticas.
Palabras clave

 B  materialidad
 B  colección universitaria
 B  religiones asiáticas
 B  religion material
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Einleitung
den gegenwartigen Diskursen die der Museen als Kontaktzone der Kulturen

nehmen die Universitätssammlungen me1lst 11ULE 1ne sehr marginale eın Dabei
können gerade diesen me1lst kleineren ammlungen viele Fragestellungen Urc die

UÜberschaubarkeit des Sammlungsbestandes besonders umfassend bearbeitet werden, 1NS-
besondere dann, WE die Erwerbungsumstände der Objekte gul dokumentiert sSind. DIe
vorliegende Arbeit widmet sich ın diesem Sinne der Frage, WIE aufßsereuropäische Religionen
ın den Exponaten der religionskundlichen ammiung der Universıitat unster abge-
bildet werden un welches Asien-Bild des SsSam m. ungsgründers AÄAnton Antweiler sich AUS

den jekten rekonstruieren lässt
/ur Beantwortung dieser Frage ist notwendig, zunächst knapp die iografie AÄAnt-

weilers schildern: ebenso mMuUssen die Umstände der Sammlungsgründung un
Antweilers Sammlungsstrategie betrachtet werden, bevor ausgewählten Exponaten
der ammlung Antweilers Kunstverständnis und sSeıIn Bild VOoO  — ÄAsıen und asiatischen
Religionen untersucht werden können. Derartige Fragen überhaupt beantworten, ist
11UT möglich, weil neben den Sammlungsobjekten selhbst uch umfangreiches, bislang
kaum erschlossenes Quellenmaterial AUS dem ın der Universitäats- und Landesbibliothe
der Universitat uUunster aufbewahrten acNnl1ass Antweilers SOWIE weıtere Dokumente
AUS dem Universitätsarchiv Münster, dem Stadtarchiv Bad Wildungen, dem Seminar für
Allgemeine Religionswissenschaft un die ın Fachzeitschriften erschienenen Beiträge VOoO  —

Antweiler für diesen Artikel ausgewertet werden konnten. Auf Basis dieses Materials ist
möglich nachzuvollziehen, WIE und Antweiler als katholischer Theologe und Uni-
versitätsprofessor eın Interesse für asilatische Religionen und asilatische Kunst entwickelte,
woher sein Wiıssen über Oöstliche religiöse Traditionen erwarb un WIE diese ın den
Exponaten selner ammliung reprasentiert sah

Biografische Notızen

AÄAnton Antweiler, der Begründer der religionsgeschichtlichen ammlilung der Universiıtat
Münster, War katholischer Theologe, Religionsphilosoph und Religionswissenschaftler.
Geboren Oktober 1900 ın Köln, studierte aAb 1920 Philosophie und eologie ın
Bonn, 1924 Zzu Dr phil promovIlert wurde: 1925 empfing sSeINE Priesterweihe.
ach einer eit als Gymnasiallehrer (1925-1927) studierte Mathematik un Physik ın
Köln (1928-1931) SOWIE aAb 1931 erneut eologie ın Bonn, 1mM Dezember 1933 den
theologischen Doktorgrad erwarbh und 1mM August 1935 habilitier wurde Än der Univer-
S1T9 Bonn War se1t 1940 uch Krankenhauspfarrer. DIie NS-Zensur verbot bis 1938 sSeINE
Predigten; 1941 MUSSTE auIgrun der Veröffentlichung V  — CNrıften ohne Mitgliedschaft
ın der Reichsschrifttumskammer ıne Geldstrafe zahlen 1946 egte das Staatsexamen
für katholische eologie, Philosophie und Mathematik ab Im Januar 1950 wurde
der Universitat Bonn Zzu aufserordentlichen Professor ernanntT. 1953 rhielt einen Ruf
nach Eichstätt, ber 11UT WEel Semester als ordentlicher Professor für Philosophie
wirkte, bevor 1954 als ordentlicher Professor für allgemeine Religionswissenschaften nach
uUunster erufen wurde Seine Lehre und Forschung konzentrierten sich auf Religions-
philosophie, Religionsgeschichte un Religionswissenschaft; uch reiste nach ÄAslen,

die dortige Religionsvielfalt erkunden. 1967 wurde emeritiert, lehrte ber uch
danach welıliter un ging selinen Forschungsinteressen, Jetz insbesondere der Zölibatsfrage,
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1  Einleitung

n den gegenwärtigen Diskursen um die Rolle der Museen als Kontaktzone der Kulturen 
nehmen die Universitätssammlungen meist nur eine sehr marginale Rolle ein. Dabei 
können gerade an diesen meist kleineren Sammlungen viele Fragestellungen durch die 

Überschaubarkeit des Sammlungsbestandes besonders umfassend bearbeitet werden, ins-
besondere dann, wenn die Erwerbungsumstände der Objekte gut dokumentiert sind. Die 
vorliegende Arbeit widmet sich in diesem Sinne der Frage, wie außereuropäische Religionen 
in den Exponaten der religionskundlichen Sammlung an der Universität Münster abge-
bildet werden und welches Asien-Bild des Sammlungsgründers Anton Antweiler sich aus 
den Objekten rekonstruieren lässt.

Zur Beantwortung dieser Frage ist es notwendig, zunächst knapp die Biografie Ant-
weilers zu schildern; ebenso müssen die Umstände der Sammlungsgründung und 
Antweilers Sammlungsstrategie betrachtet werden, bevor an ausgewählten Exponaten 
der Sammlung Antweilers Kunstverständnis und sein Bild von Asien und asiatischen 
Religionen untersucht werden können. Derartige Fragen überhaupt zu beantworten, ist 
nur möglich, weil neben den Sammlungsobjekten selbst auch umfangreiches, bislang 
kaum erschlossenes Quellenmaterial aus dem in der Universitäts- und Landesbibliothek 
der Universität Münster aufbewahrten Nachlass Antweilers sowie weitere Dokumente 
aus dem Universitätsarchiv Münster, dem Stadtarchiv Bad Wildungen, dem Seminar für 
Allgemeine Religionswissenschaft und die in Fachzeitschriften erschienenen Beiträge von 
Antweiler für diesen Artikel ausgewertet werden konnten. Auf Basis dieses Materials ist es 
möglich nachzuvollziehen, wie und warum Antweiler als katholischer Theologe und Uni-
versitätsprofessor ein Interesse für asiatische Religionen und asiatische Kunst entwickelte, 
woher er sein Wissen über östliche religiöse Traditionen erwarb und wie er diese in den 
Exponaten seiner Sammlung repräsentiert sah.

2  Biografische Notizen

Anton Antweiler, der Begründer der religionsgeschichtlichen Sammlung der Universität 
Münster, war katholischer Theologe, Religionsphilosoph und Religionswissenschaftler. 
Geboren am 12. Oktober 1900 in Köln, studierte er ab 1920 Philosophie und Theologie in 
Bonn, wo er 1924 zum Dr. phil. promoviert wurde; 1925 empfing er seine Priesterweihe. 
Nach einer Zeit als Gymnasiallehrer (1925-1927) studierte er Mathematik und Physik in 
Köln (1928-1931) sowie ab 1931 erneut Theologie in Bonn, wo er im Dezember 1933 den 
theologischen Doktorgrad erwarb und im August 1935 habilitiert wurde. An der Univer-
sität Bonn war er seit 1940 auch Krankenhauspfarrer. Die NS-Zensur verbot bis 1938 seine 
Predigten; 1941 musste er aufgrund der Veröffentlichung von Schriften ohne Mitgliedschaft 
in der Reichsschrifttumskammer eine Geldstrafe zahlen. 1946 legte er das Staatsexamen 
für katholische Theologie, Philosophie und Mathematik ab. Im Januar 1950 wurde er an 
der Universität Bonn zum außerordentlichen Professor ernannt. 1953 erhielt er einen Ruf 
nach Eichstätt, wo er aber nur zwei Semester als ordentlicher Professor für Philosophie 
wirkte, bevor er 1954 als ordentlicher Professor für allgemeine Religionswissenschaften nach 
Münster berufen wurde. Seine Lehre und Forschung konzentrierten sich auf Religions-
philosophie, Religionsgeschichte und Religionswissenschaft; auch reiste er nach Asien, 
um die dortige Religionsvielfalt zu erkunden. 1967 wurde er emeritiert, lehrte aber auch 
danach weiter und ging seinen Forschungsinteressen, jetzt insbesondere der Zölibatsfrage, 
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unvermindert nach Auch betreute weiterhin den religionswissenschaftlichen Teil der
Zeitschrift für Missionswissenschaft und Religionswissenschaft. Antweiler widmete sich
dem Verhältnis VOoO  — eologie und Philosophie den Naturwissenschaften, Fragen der
Priesterausbildung und Seelsorge SOWIE dem Dialog der Religionen, ber uch TIhemen
der Entwicklungshilfe.

Er verstarb er 1981 ın unster. Mıt Antweiler wurde die Religions-
wissenschaft als Religionsphänomenologie sichtbar 1mM Kanon der theologischen Disziplinen

der Universitat Uunster verankert.

ründung un: Grundgedanken der ammlung
DIie religionsgeschichtliche ammlung wurde 195 / begründet. Antweiler erläutert selinen
Vorschlag die Fördergesellschaft der W W 1mM Januar 1957

» [DIie Religionsgeschichte hat die Aufgabe darzustellen, WIE der religiöse Mensch ın
seinem Lebensgefü sich selbst, die Welt und ott rfäahrt Nichts macht das deutlicher
als Kunst- und Kultgegenstände, die fast immer mehr CI vermoögen, als jede noch

sorgfältige mündliche Darstellung.«“
Miıt dem Erwerb einer Buddhafıgur AUS der ammlung Exner ın Frankenau essen

8 Januar 195 / wurde Antweilers ammiung begründet.* Bereıits eın halbes ahr spater War

die ammlung etwa ZWaNZlg Objekte V  - teils €em kunst- und religionshistorischem
Wert erweıtert worden * Einige re spater tellte Antweiler schlie{fslich das nliegen seliner
Sammlungstätigkeit und ein1ıge ausgewählte Exponate erstmals einer breiteren Offentlich-
keit vor.? /7u diesem Zeitpunkt umfasste die ammlung bereits {Twa 150 Objekte. Hınzu
kam ıne Briefmarkensammlung mıt religiösen Motiven, die Antweiler bereits 1mM Herbst
195 / Z Kauf angeboten worden war.

Welchen €n Stellenwer die religionskundliche ammlung für Antweiler 1m Rahmen
selner Tätigkeit hatte, wird unfier anderem daran EUMIC dass 1m pri 1960 für das Vor-
lesungsverzeichnis beantragte, die Bezeichnung » Direktor des religionswissenschaftlichen
Sem1nars« In » Direktor des religionswissenschaftlichen Sem1inars un der religions-
geschichtlichen ammiung einschliefslich des ihr zugewlesenen Raumes)« andern /

ntweilers Sammlungsstrategie erscheint zunächst widersprüchlich. Obwohl ın einem
Schreiben VOoO 7.7.1958 aufßert, dass ın selner »Sammlung nicht ın erster Linıe auf den
kunstgeschichtlichen Wert, sondern auf die religionsgeschichtliche Bedeutung ankommt«S,
ezieht Antweiler die me1lsten Objekte AUS dem Kuns  andel und verwelst ın Anträgen auf

/U Antwaeilers Biografie Un \AHrken 2 ntion ÄNTWEILER dern Vorstand T SERNHARDT ntion AÄAnıt-
n Mlunster SIehe auch artın R- der Gesellschaft ZUur Förderung der weller, &.9.1957, Un versitätsarchiv
ACH Judgdıth STAN DERK, Antweller, VAFNAF Munster, Un versitätsarchiv der der WW RBastand 145, Nr 54,
ntion, n: Traugott (Hg.  S WW RBastand 145, Nr 54, 121 O1-062; UÜbersicht herdie {8]5

Biographisch-Bibliographisches ntion ÄNTWEILER, DITS: rellglons- Hene Briermarkensammlung,
Kirchenlexikon, Bd.35, erzberg 2014, geschichtliche Sammlung der Kath ULE VAFNAF Munster, Nachlass Anıt-
, artın ADERMACHER/ theol Fakultät der Un versität Munster, weller, 006,069
Judgdıth STAN DERK, ntion Antwaller. n Jahresschrift 1964 der Gesellschaft ÄNTWEILER allz Fakultät,
Philosophie, >Rellglonen Aes ( IsSTeNS«< ZUur Förderung der Westfälilschen 0.4.1960, Un iversitätsarchiv der
UNA allz Zöllbatsfrage (1927-1952 VAHIheims-Universität Munster, WW RBastand 25, Nr. 42, 10.
n artın ADERMACHER / Judith Munster 1965, A5. ÄNTWEILER Sancd Antiquaire,
STANDER Z/ÄAnnelte WILKE (Hg.), 103 ÄNTWEILER den Vorstand 7.7.1956, Un versitätsarchiv der WW
Jahre Religionswissenschaft n Anm 2} 75. RBastand 145, Nr 54, 716 Anlass war en
Mlunster. Verortungen n Kaurm Un D ÄAÄNTWEILER, Sammlung WVC}] Antwaller abgelehntes Kaufan-
Zeıt, Mlunster 2015, 03-76, Anm 3} gebo aIner mıcht mäher Heschriebenen

ltenbeinfigur durc! dern Brüsseler
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unvermindert nach. Auch betreute er weiterhin den religionswissenschaftlichen Teil der 
Zeitschrift für Missionswissenschaft und Religionswissenschaft. Antweiler widmete sich 
dem Verhältnis von Theologie und Philosophie zu den Naturwissenschaften, Fragen der 
Priesterausbildung und Seelsorge sowie dem Dialog der Religionen, aber auch Themen 
der Entwicklungshilfe.

Er verstarb am 4. Oktober 1981 in Münster. Mit Antweiler wurde die Religions-
wissenschaft als Religionsphänomenologie sichtbar im Kanon der theologischen Disziplinen 
an der Universität Münster verankert.1

3  Gründung und Grundgedanken der Sammlung

Die religionsgeschichtliche Sammlung wurde 1957 begründet. Antweiler erläutert seinen 
Vorschlag an die Fördergesellschaft der WWU im Januar 1957:

»Die Religionsgeschichte hat die Aufgabe darzustellen, wie der religiöse Mensch in 
seinem Lebensgefühl sich selbst, die Welt und Gott erfährt. Nichts macht das deutlicher 
als Kunst- und Kultgegenstände, die fast immer mehr zu sagen vermögen, als jede noch 
so sorgfältige mündliche Darstellung.«2

Mit dem Erwerb einer Buddhafigur aus der Sammlung Exner in Frankenau (Hessen) am 
28. Januar 1957 wurde Antweilers Sammlung begründet.3 Bereits ein halbes Jahr später war 
die Sammlung um etwa zwanzig Objekte von teils hohem kunst- und religionshistorischem 
Wert erweitert worden.4 Einige Jahre später stellte Antweiler schließlich das Anliegen seiner 
Sammlungstätigkeit und einige ausgewählte Exponate erstmals einer breiteren Öffentlich-
keit vor.5 Zu diesem Zeitpunkt umfasste die Sammlung bereits etwa 150 Objekte. Hinzu 
kam eine Briefmarkensammlung mit religiösen Motiven, die Antweiler bereits im Herbst 
1957 zum Kauf angeboten worden war.6

Welchen hohen Stellenwert die religionskundliche Sammlung für Antweiler im Rahmen 
seiner Tätigkeit hatte, wird unter anderem daran deutlich, dass er im April 1960 für das Vor-
lesungsverzeichnis beantragte, die Bezeichnung »Direktor des religionswissenschaftlichen 
Seminars« in »Direktor des religionswissenschaftlichen Seminars und der religions-
geschichtlichen Sammlung (einschließlich des ihr zugewiesenen Raumes)« zu ändern.7

Antweilers Sammlungsstrategie erscheint zunächst widersprüchlich. Obwohl er in einem 
Schreiben vom 17.7.1958 äußert, dass es in seiner »Sammlung nicht in erster Linie auf den 
kunstgeschichtlichen Wert, sondern auf die religionsgeschichtliche Bedeutung ankommt«8, 
bezieht Antweiler die meisten Objekte aus dem Kunsthandel und verweist in Anträgen auf 

1 Zu Antweilers Biografie und Wirken 
in Münster siehe auch Martin Rader­
macher / Judith Stander, Antweiler, 
Anton, in: Traugott Bautz (Hg.), 
Biographisch­Bibliographisches 
Kirchenlexikon, Bd. 35, Herzberg 2014, 
21­35; Martin Radermacher /  
Judith Stander, Anton Antweiler. 
Philosophie, ›Religionen des Ostens‹ 
und die Zölibatsfrage (1927­1952), 
in: Martin Radermacher / Judith 
Stander / Annette WIlke (Hg.), 103 
Jahre Religionswissenschaft in 
Münster. Verortungen in Raum und 
Zeit, Münster 2015, 63­78.

2 Anton AntweIler an den Vorstand 
der Gesellschaft zur Förderung der 
wwu Münster, Universitätsarchiv der 
wwu, Bestand 143, Nr. 34, 121.
3 Anton AntweIler, Die religions­
geschichtliche Sammlung an der kath. 
theol. Fakultät der Universität Münster, 
in: Jahresschrift 1964 der Gesellschaft 
zur Förderung der Westfälischen 
Wilhelms­Universität Münster, 
Münster 1965, 43.
4 AntweIler an den Vorstand  
(Anm. 2), 75.
5 AntweIler, Sammlung  
(Anm. 3), 41­52.

6 G. Bernhardt an Anton Ant­
weiler, 18.9.1957, Universitätsarchiv  
der wwu, Bestand 143, Nr. 34, 
61­62; Übersicht über die erwor ­ 
bene Briefmarkensammlung,  
ulb wwu Münster, Nachlass Ant­
weiler, 008,069.
7 AntweIler an die Fakultät, 
20.4.1960, Universitätsarchiv der 
wwu, Bestand 23, Nr. 42, 10.
8 AntweIler an Sand Antiquaire, 
17.  7.1958, Universitätsarchiv der wwu, 
Bestand 143, Nr. 34, 26. Anlass war ein 
von Antweiler abgelehntes Kaufan­
gebot einer nicht näher beschriebenen 
Elfenbeinfigur durch den Brüsseler 
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entsprechende Mittel nıicht selten auf den besonderen kunsthistorischen Wert der die
Seltenheit SOWIEel des jeweiligen Objekts. In diesem Zusammenhang stehen ohl
uch Antweilers vergebliche Versuche, Objekte AUS Museumssammlungen erwerben?

Anders ging Antweiler ingegen beim Erwerb V  - Ritualwerkzeug indigener Religionen
VOoO  — Finen eigenen Sammlungstei bildet darunter 1ne Gruppe ethnographischer FEinzel-
objekte und Objektkonvolute der australischen Urbevölkerung (»ethnologische egeN-
stände«), die Antweiler 1mM Januar 1958 VOoO  — Ernest Worms (1891-1963) erwarbhb 19
[Iiese Objekte reprasentlieren die australischen Religionen ın vorkolonialer Zeit, wurden
ber überwiegend 1mM Jahrhundert angefertigt. ” Viele dieser Objekte sSind Gegenstände
des Alltags hne konkrete religiöse Zuschreibung und ollten fenbar 1ne religiöse
(>magische«<) Durchdringung des Alltags belegen, die sogenannten >primitiven« Kulturen
bis ın die Jungere Vergangenheit nachgesagt wurde

In den Anfangsjahren eZzog Antweiler den überwiegenden Teil der Sammlungsobjekte
AUS dem Kunsthandel Unter den Kunsthändlern, mıt denen Antweiler ın Kontakt stand und
V  — denen Exponate erwarb, beispielsweise Müller-Feldmann ın Hamburg, der
untfer anderem mıt Artefakten AUS Ägypten und Südasien andelte: Heidi Vollmoeller, die
1ne (Gjalerie für Antike Kunst ın Zürich führte: und Julius Konietzko, ebenfalls ın Hamburg

Seit Marz 1961 zeigte die religionskundliche ammliung uch Dauerleihgaben AUS der
ammiung VOoO  — FEFriedrich Heiler ın Marburg. '“ DIie 16 Exponate wurden YST 1980 zurück-
gefordert, als Antweilers Nachfolger oury schon 1mM AÄAmt war. 5

kur die ammiung War Antweiler VOoO  — Anfang auf die fallweise Unterstützung
verschiedener unıversıtarer und aufseruniversitärer Einrichtungen und Privatpersonen
angewlesen, insbesondere auf die Förderergesellschaft der W W Er notiert Maı 1955
» Fur die 1mM Aufbau begriffene religionsgeschichtliche ammlung steht MIır kein ordentlicher
tat ZUr Verfügung. Ich bin Iso auf aufserordentliche Zuwendungen VOoO  — Fall Fall
angewlesen. &<

Im Verständnis AÄAnton Antweilers ist die Religionswissenschaft eın Teilbereic inner-
halb der theologischen Fächer und erganzt diese gewissermaßen als ıne Wissenschaft
VOoO  — der Religion, die nach Möglichkeit mıt religiöser Anteilnahme betreiben SE1. Er
vermeidet die Begunstigung christlicher Religionen und betont stattdessen die Bedeutung
verschiedener religiöser Strömungen und Traditionen als Sonderformen der eligion. DIie
vorrangıge Aufgabe der Religionswissenschaft sieht Antweiler weder 1mM Bewels noch ın
der Verteidigung der Religion, sondern ın ihrer phänomenologischen un systematischen
Beschreibung, wobei das Phänomenologische sowohl| Sichtbares als uch Unsichtbares
umfasst _ 76 Auch betont anderer Stelle » [DIie Erforschung der Religionsgeschichte

Kunsthändler Sand, ULE VAFNAF Rellgionen ar zahlreiche VAASSCN- ÄNTWEILER Kurator,
Munster, Nachlass Antwaeiller 006,0236. schaftliche Arbeiten Dublizierte. 16 21.2.1961, ULE VAFNAF Munster, Nach-
C Ir prl 195 / versuchte Antweller, AMazu VAllıam 4Father 1Aass Antwaeiller 006,112

\Wiorm s ecOoNtribution AustrallanAINe Japanische Kwannon-Figur VWC}| artın KRAATZ Khoury,
Hamburger USESUM fur Völkerkunde Aboriginal throplogy, n Nicolas &6.5.1960, Semmar für Allgemeine

arwerben (Universitätsarchiv der nna (Jerman Rellgionswissenschaft, 005.
WW RBastand 145, Nr 54, 74} Ethnography n Australla, cion 201/7, ÄNTWEILER Förderergesell-

Ernest OrNS Ubersiedelte 14930 329-356, SC  a ULE VAFNAF Munster, Nachlass
mach Australien UNA WAFAT Adort zunächst 11 Der Erwerb der Objekte st Mn Antwaeiller 006,036
als Mlıssionar Mn Kimberley ( Westaus- AINern.] Briefwechsel zwischen ntion ANTWEILER, Religionswissen-
tralien), spater als | elter des theo- Antwaeiller UNA Ernmest Orrmns AOKU- SC  a n M 4A6 1964/2) 273
ogischen Kollegs der Pallottiner n mentiert, vgl Un versitätsarchiv der Ebd., 274T.
Meihourne tatıg. Neben SeINer MISSIO- WW RBastand 145 Nr 54, A,
marıschen Tätigkeit arforschte ar Ale A, AG, 9
prachen UNA Kulturen der australl-
schen VJYreinwohner, Uber deren
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entsprechende Mittel nicht selten auf den besonderen kunsthistorischen Wert oder die 
Seltenheit sowie Echtheit des jeweiligen Objekts. In diesem Zusammenhang stehen wohl 
auch Antweilers vergebliche Versuche, Objekte aus Museumssammlungen zu erwerben.9

Anders ging Antweiler hingegen beim Erwerb von Ritualwerkzeug indigener Religionen 
vor. Einen eigenen Sammlungsteil bildet darunter eine Gruppe ethnographischer Einzel-
objekte und Objektkonvolute der australischen Urbevölkerung (»ethnologische Gegen-
stände«), die Antweiler im Januar 1958 von P. Ernest Adolf Worms (1891-1963) erwarb.10 
Diese Objekte repräsentieren die australischen Religionen in vorkolonialer Zeit, wurden 
aber überwiegend im 20. Jahrhundert angefertigt.11 Viele dieser Objekte sind Gegenstände 
des Alltags ohne konkrete religiöse Zuschreibung und sollten offenbar eine religiöse 
(›magische‹) Durchdringung des Alltags belegen, die sogenannten ›primitiven‹ Kulturen 
bis in die jüngere Vergangenheit nachgesagt wurde.

In den Anfangsjahren bezog Antweiler den überwiegenden Teil der Sammlungsobjekte 
aus dem Kunsthandel. Unter den Kunsthändlern, mit denen Antweiler in Kontakt stand und 
von denen er Exponate erwarb, waren beispielsweise H. Müller-Feldmann in Hamburg, der 
unter anderem mit Artefakten aus Ägypten und Südasien handelte; Heidi Vollmoeller, die 
eine Galerie für Antike Kunst in Zürich führte; und Julius Konietzko, ebenfalls in Hamburg.

Seit März 1961 zeigte die religionskundliche Sammlung auch Dauerleihgaben aus der 
Sammlung von Friedrich Heiler in Marburg.12 Die 16 Exponate wurden erst 1980 zurück-
gefordert, als Antweilers Nachfolger Khoury schon im Amt war.13

Für die Sammlung war Antweiler von Anfang an auf die fallweise Unterstützung 
verschiedener universitärer und außeruniversitärer Einrichtungen und Privatpersonen 
angewiesen, insbesondere auf die Förderergesellschaft der WWU. Er notiert am 23. Mai  1958: 
»Für die im Aufbau begriffene religionsgeschichtliche Sammlung steht mir kein ordentlicher 
Etat zur Verfügung. Ich bin also auf außerordentliche Zuwendungen von Fall zu Fall 
angewiesen.«14

Im Verständnis Anton Antweilers ist die Religionswissenschaft ein Teilbereich inner-
halb der theologischen Fächer und ergänzt diese gewissermaßen als eine Wissenschaft 
von der Religion, die nach Möglichkeit mit religiöser Anteilnahme zu betreiben sei.15 Er 
vermeidet die Begünstigung christlicher Religionen und betont stattdessen die Bedeutung 
verschiedener religiöser Strömungen und Traditionen als Sonderformen der Religion. Die 
vorrangige Aufgabe der Religionswissenschaft sieht Antweiler weder im Beweis noch in 
der Verteidigung der Religion, sondern in ihrer phänomenologischen und systematischen 
Beschreibung, wobei das Phänomenologische sowohl Sichtbares als auch Unsichtbares 
umfasst.16 Auch betont er an anderer Stelle: »Die Erforschung der Religionsgeschichte 

Kunsthändler Sand, ulb wwu 
Münster, Nachlass Antweiler 008,036.
9 Im April 1957 versuchte Antweiler, 
eine japanische Kwannon­Figur vom 
Hamburger Museum für Völkerkunde 
zu erwerben (Universitätsarchiv der 
wwu, Bestand 143, Nr. 34, 74).
10 Ernest Worms übersiedelte 1930 
nach Australien und war dort zunächst 
als Missionar in Kimberley (Westaus­
tralien), später als Leiter des theo­
logischen Kollegs der Pallottiner in 
Melbourne tätig. Neben seiner missio­
narischen Tätigkeit erforschte er die 
Sprachen und Kulturen der australi­
schen Ureinwohner, über deren 

Religionen er zahlreiche wissen­
schaftliche Arbeiten publizierte. Siehe 
dazu William B. McGregor, Father 
Worm’s contribution to Australian 
Aboriginal anthroplogy, in: Nicolas 
Peterson / Anna Kenny, German 
Ethnography in Australia, Acton 2017, 
329­356.
11 Der Erwerb der Objekte ist in 
einem Briefwechsel zwischen Anton 
Antweiler und Ernest Worms do ku­
mentiert, vgl. Universitätsarchiv der 
wwu, Bestand 143 Nr. 34, 42­44, 
47, 48, 89.

12 AntweIler an Kurator,  
21.2.1961, ulb wwu Münster, Nach­
lass Antweiler 006,112.
13 Martin Kraatz an Khoury, 
28.5.1980, Seminar für Allgemeine 
Religionswissenschaft, 005.
14 AntweIler an Förderergesell­
schaft, ulb wwu Münster, Nachlass 
Antweiler 008,038.
15 AntweIler, Religionswissen­
schaft, in: zmr 48 (1964 /2) 273.
16 Ebd., 274f.
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bedarf als empirische Wissenschaft der empirischen Grundlagen. «"/ Damlıt Jleg eın Fokus
selner Arbeit auf dem icht- un Greifbaren, das, Antweiler, ın jekten WwWIE en,
Bildern der Ritualgeräten Zzu USAruc kommt, die neben ihrer religiösen FEunktion
gleichzeitig für 1ne kulturelle Leistung stehen:

» [DIie altesten, gröfsten, schönsten, kühnsten fortschrittlichsten Bauten ehören den
(Jottern. DIie prächtigsten, aufwendigsten, seltensten Kleider und Schmuckstücke und
(Jerate eignen den (10ttern. Uberall 1980818  — die Statten, die den Menschen heilig, 1mM
Alltagsgewand und ın der Alltagsgesinnung nıicht betretbar sSind und ennoch den Mittel-
pun der Gemeinschaft und den Gegenstand des tolzes ausmachen« 718

eligion wird VOoO  — Antweiler emnach gleichzeitig als Antrieb und Konstante künst-
lerischen chamnens verstanden und gleichzeitig die Spitze kultureller Entwicklung gestellt.
Kunst ist ın diesem Sinne VOTL em religiöse Kunst, die insbesondere dann wertvoll Ist,
WE ihre 1r  acC über einen weılten Zeitraum reicht:

» [Das Kunstwerk| ıst dem ; höheren« menschlichen Leben zugeordnet IX
Sibt| Kunstwerke, die imstande sind, Jahrtausende überdauern: ich rechne dazu die
agyptischen Portrait- und Tierplastiken, die nach meılner Auffassung WIrKMachlg leiben
werden, olange Menschen UNSCIET Art gibt<<.19

Obwohl Antweiler die religionsgeschichtliche Bedeutung als Auswahlkriterium der
Sammlungsobjekte betonte, pragte die gedankliche Zusammenführung VOoO  — Kunst und
eligion ennoch erheblich die Sammlungsstrategie Antweilers.

DIie Einrichtung eliner religionskundlichen ammlung sollte VOTL em der Lehre dienen
und richtete sich VOrneNmMlıc die Studierenden der katholischen eologie. Um die
FErlaubnis ZUr ründung einer olchen ammlung erhalten, wandte sich Antweiler
zunächst den Universitätskurator:

» Z meınem Lehrauftrag gehört uch die Behandlung der Religionsgeschichte. Wenn IL
das Eigentümliche der verschiedenen Formen der Religionen EUMNC| machen will, 1st cschr
unzulänglich, sich 11IUT auf das Wort verlassen, da eligion sich iImmer uch 1mM Sichtbaren
darstellt, ın Kultraum, und Kultgegenständen. / war versuche ich, Urc Lic  er
Vorlesungen und Übungen anschaulich gestalten. Daoach ıst das iIiımmer 11UT eın Notbehelf
gegenüber Gegenständen, die original sind. Solche sind ın unster nicht zugänglich, da
weder eın völkerkundliches noch eın religionsgeschichtliches Museum sibt Deshalb
ich für notwendig, ın einer kleinen religionsgeschichtlichen ammlung solche e€geEN-
stände vereinigen, Clie charakteristische Züge elner religiösen Form erkennbar machen« <0

Den WEeCcC der ammiung beschreibt Antweiler ein1ıge re spater WIE o1g
» [DDIie ammlung berücksichtigt nicht den christlichen, den jüdischen und den mittelmee-

rischen Kaum, sondern den aufsereuropäischen, sofern nicht christlich der jüdisch Ist,
ebensowohl die s Hoch«- als uch die ‚ Primitiv<«-Religionen. S1Ie ezieht sich nicht VOrerst
auf das Asthetische und Geschichtliche, sondern auf das Iypische S1e 11 Kennzeichen
und Ausdrucksformen der Frömmigkeit anschaulich machen und dazu beitragen, sich nicht,
VOTL em sich nicht vorzeıt1ig, auf Endgültiges und Eindeutiges festzulegen «.  21

ntion ÄNTWEILER Ober- Nr 2476 Künstlerische Gestaltung 21 ÄNTWEILER, Sammlung
reglerungsrat LItT, 964, ULE WVC}] Raumen n Universitätsbauten, Anm 3} A,
VAFNAF Munster, Nachlass Antwaller Ba Spezlalla] ÄNTWEILER Heinrich Harrer,

ntion ÄNTWEILER dern Unı-006,164. 1A19549, ULB VAFNAF Munster, Nachlass
ANTWEILER, Religions- versitätskurator der VALNALE Oswald V} Antwaeiller 006,062; gleichzeltig

wWiSseNschaft Anm. 15} 275. Fürstenberg], „12.1956, Un versitäts- erkundigt ar SICH mach Objekten fur
ÄNTWEILER, Erwagungen archiv der WW RBastand 145, SOINMNE Sammlung Un mıttet Ilfe

AINern.] »\Wark « WVC}] 007e, Un ver- Nr. 34,132 815 einigen Ubetlschen Begriffen
Sitätsarchiv der WW RBastand Ü,

ZMR 20020-1 Inhalt iındd xXx (94) 72°

88 Patrick Felix Krüger und Martin Radermacher

bedarf als empirische Wissenschaft der empirischen Grundlagen.«17 Damit liegt ein Fokus 
seiner Arbeit auf dem Sicht- und Greifbaren, das, so Antweiler, in Objekten wie Gebäuden, 
Bildern oder Ritualgeräten zum Ausdruck kommt, die neben ihrer religiösen Funktion 
gleichzeitig für eine kulturelle Leistung stehen:

»Die ältesten, größten, schönsten, kühnsten fortschrittlichsten Bauten gehören den 
Göttern. […] Die prächtigsten, aufwendigsten, seltensten Kleider und Schmuckstücke und 
Geräte eignen den Göttern. […] Überall findet man die Stätten, die den Menschen heilig, im 
Alltagsgewand und in der Alltagsgesinnung nicht betretbar sind und dennoch den Mittel-
punkt der Gemeinschaft und den Gegenstand des Stolzes ausmachen«.18

Religion wird von Antweiler demnach gleichzeitig als Antrieb und Konstante künst-
lerischen Schaffens verstanden und gleichzeitig an die Spitze kultureller Entwicklung gestellt. 
Kunst ist in diesem Sinne vor allem religiöse Kunst, die insbesondere dann wertvoll ist, 
wenn ihre Wirkmacht über einen weiten Zeitraum reicht:

»[Das Kunstwerk] ist dem ›höheren‹ menschlichen Leben zugeordnet […]. [Es 
gibt] Kunstwerke, die imstande sind, Jahrtausende zu überdauern; ich rechne dazu die 
ägyptischen Portrait- und Tierplastiken, die nach meiner Auffassung wirkmächtig bleiben 
werden, solange es Menschen unserer Art gibt«.19

Obwohl Antweiler die religionsgeschichtliche Bedeutung als Auswahlkriterium der 
Sammlungsobjekte betonte, prägte die gedankliche Zusammenführung von Kunst und 
Religion dennoch erheblich die Sammlungsstrategie Antweilers.

Die Einrichtung einer religionskundlichen Sammlung sollte vor allem der Lehre dienen 
und richtete sich vornehmlich an die Studierenden der katholischen Theologie. Um die 
Erlaubnis zur Gründung einer solchen Sammlung zu erhalten, wandte sich Antweiler 
zunächst an den Universitätskurator:

»Zu meinem Lehrauftrag gehört auch die Behandlung der Religionsgeschichte. Wenn man 
das Eigentümliche der verschiedenen Formen der Religionen deutlich machen will, ist es sehr 
unzulänglich, sich nur auf das Wort zu verlassen, da Religion sich immer auch im Sichtbaren 
darstellt, in Kultraum, Kultbild und Kultgegenständen. Zwar versuche ich, durch Lichtbilder 
Vorlesungen und Übungen anschaulich zu gestalten. Doch ist das immer nur ein Notbehelf 
gegenüber Gegenständen, die original sind. Solche sind in Münster nicht zugänglich, da es 
weder ein völkerkundliches noch ein religionsgeschichtliches Museum gibt. Deshalb halte 
ich es für notwendig, in einer kleinen religionsgeschichtlichen Sammlung solche Gegen-
stände zu vereinigen, die charakteristische Züge einer religiösen Form erkennbar machen«.20

Den Zweck der Sammlung beschreibt Antweiler einige Jahre später wie folgt:
»Die Sammlung berücksichtigt nicht den christlichen, den jüdischen und den mittelmee-

rischen Raum, sondern den außereuropäischen, sofern er nicht christlich oder jüdisch ist, 
ebensowohl die ›Hoch‹- als auch die ›Primitiv‹-Religionen. Sie bezieht sich nicht vorerst 
auf das Ästhetische und Geschichtliche, sondern auf das Typische. Sie will Kennzeichen 
und Ausdrucksformen der Frömmigkeit anschaulich machen und dazu beitragen, sich nicht, 
vor allem sich nicht vorzeitig, auf Endgültiges und Eindeutiges festzulegen«.21

17 Anton AntweIler an Ober­
regierungsrat Litt, 21.10.1964, ulb 
wwu Münster, Nachlass Antweiler 
008,184.
18 AntweIler, Religions­
wissenschaft (Anm. 15), 275.
19 AntweIler, Erwägungen zu 
einem »Werk« von Moore, Univer­
sitätsarchiv der wwu, Bestand 9, 

Nr. 2476 [Künstlerische Gestaltung 
von Räumen in Universitätsbauten, 
Bd. 2: Spezialia].
20 Anton AntweIler an den Uni­
versitätskurator der wwu [Oswald von 
Fürstenberg], 14.12.1956, Universitäts­
archiv der wwu, Bestand 143,  
Nr. 34, 132.

21 AntweIler, Sammlung  
(Anm. 3), 42.
22 AntweIler an Heinrich Harrer, 
11.7.1959, ulb wwu Münster, Nachlass 
Antweiler 008,082; gleichzeitig 
erkundigt er sich nach Objekten für 
seine Sammlung und bittet um Hilfe 
bei einigen tibetischen Begriffen.
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Wenn WIr 1m Folgenden versuchen, AUS den Exponaten Antweilers Vorstellung über die
aufßsereuropäischen Religionen rekonstruieren, stutzt sich dies VOTL em darauf, dass
Antweiler selhbst diese Exponate als >typisch<‚ Iso reprasentatiıv für die jeweilige religiöse
Tradition betrachtet. Er wollte selinen religionsgeschichtlichen Unterricht nicht 11UT

AUS Büchern speisen«“ und versuchte stattdessen, Urc 1ne Auswahl entsprechender
Anschauungsobjekte, die als reprasentativ un: charakteristisch für die jeweiligen
religiösen Traditionen verstand, der sfremden« Religiosität ıne Sichtbarkei und Gestalt

eben.“* [Dieser ‚WEC. Iso die Veranschaulichung 1m Rahmen der unıversıtaren Lehre,
ist als Grundprinzip VOoO  — Antweilers Sammlungsstrategie ebenfalls berücksichtigen.

Um erste Sammlungsobjekte anzukaufen, bat Antweiler die Gesellscha: ZUr Förderung
der W W finanzielle Unterstützung und VerwIies abei,; WIE bereits zıtıert, auf das
Fehlen entsprechender Museen ın Münster;“* die erstie rwerbung Wr dlie bereits erwähnte
Buddhafıgur AUS der ammlung Exner.

Auch WEl Antweiler sich nicht-religiöser Kunst ın seinen Publikationen nıiıcht AUS-

unNrlıc aufert, ist den erhaltenen Archivmaterialien entnehmen, dass eın her kon-
servatıves Kunstverständnis hat bzw. konservative alssTabe anlegt, Kunst bewerten.
SO sendet dem Auswärtigen AÄAmt Vorschläge für 1ne Wanderausstellung ın Sud- und
üud-Ost-Asien, mıt deren 1L1AL dort eın AUSECILESSCHECS Bild Vo  — Deutschland vermitteln
könne. Darın notliert CT, dass »schräge Kunst« ın einem olchen Projekt meiden Se1

»>Schräge« y Kunst« möglichst überhaupt nicht Wenn doch, dann 11UTE iın wenigen tücken
für instinktlose no und entwurzelte Intellektuelle, die ın Europa verdorben wurden,
und als abschreckendes eispie (ausdrücklich darauf hinweisen). Instinktlosigkeit und
Entwurzelung ist das Schlimmste, Wds T11A11 den Asıaten anbieten un Zzumutfen kann. «>

Wır können 11UT mutma(dfßsen, dass sich die Formulierung »schräge Kunst« auf abstrakte,
zeitgenÖössische Kunst ezieht Doch für die Rekonstruktion VOoO  — Antweilers Asien-Bild
ist diese Passage bezeichnend, ze1ıgt S1E doch, dass Antweiler »den Asiaten«»Instinkt« für
das Schöne und ıne »Verwurzelung« ın der Tradition zuschreibt. Auch scheint ÄAslen für
iıh 1mM Gegensatz Europa noch nıicht »verdorben« Se1IN.

Spezie auf eligion bezogen bezeugt sSeINE gesamte Sammlungstätigkeit, dass dem
Visuell-Materiellen, und damıt insbesondere der religiösen Kunst, grofßen Wert für die Ver-
mittlung religiöser Inhalte und die Veranschaulichung VOo  — Wıssen über religiöse Traditionen
beimisst. Im Aufsatz » [Das himmlische KONnigspaar als Bild des Göttlichen««® verleiht
dieser Ansicht Ausdruck, indem das religiöse Bild als Brücke Zzu Geistigen darstellt

kur Kunst 1mM Allgemeinen und damıt uch für die Exponate seiner ammlilung legt AÄAnt-
weiler grofßsen Wert auf Authentizität. Ihm 1st wichtig, dass Ale Exponate secht« und ‚original«
sind.4/ Besonders EUTMNC! wird dies, als die Förderergesellschaft der WW den Ankaufeiner
agyptischen (‚otterstatue blehnt, weil sich eIN rigina handelt Antweiler sieht sich
adurch veranlasst, ın einem Brief die Gesellscha: (Z Hd Prof. Kratzer) erortern,

Originale für unverzichtbar hält Zum einen erwerben uch die Philologie und
Kunstgeschichte originale Manuskripte und Kunstwerke, dass der Religionsgeschichte

18 auch FÖRDERERGESELL- ntion ÄNTWEILER ÄUS- Häufig Maolt ar Gutachten eIn,
SCHAFT der WW Niederschrift Uber wartiges AÄAmt, 6.7.1959, ULE VAFNAF Aleel gekaufter der ande-
Ale Sitzung Aes Verwaltungs-Aus- Munster, Nachlass Antwaeiller 033,006 hotener Objekte orüfen, Siehe

ntion ÄNTWEILER, [)as hımm- ntion ÄNTWEILER Vollmoeller,SChuUSses, 12.1963, Un iversitätsarchiv
der WW RBastand Ü, Nr. 1534 sche KONIgspaar als Bıla des OL- Q.2.195&6, ULE VAFNAF Munster, Nach-

ntion den Vorstand Ichen, n zM 4A5 (1961) 126 -142 1Aass Antwaeiller 006,052.
der Gesellschaft ZUr Förderung der
VV VV Munster, 4.1.1957/, Un versitäts-
archiv der VV Restand 145, NT, 34, 121
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Wenn wir im Folgenden versuchen, aus den Exponaten Antweilers Vorstellung über die 
außereuropäischen Religionen zu rekonstruieren, so stützt sich dies vor allem darauf, dass 
Antweiler selbst diese Exponate als ›typisch‹, also repräsentativ für die jeweilige religiöse 
Tradition betrachtet. Er wollte seinen religionsgeschichtlichen Unterricht »nicht nur 
aus Büchern speisen«22 und versuchte stattdessen, durch eine Auswahl entsprechender 
Anschauungsobjekte, die er als repräsentativ und charakteristisch für die jeweiligen 
religiösen Traditionen verstand, der ›fremden‹ Religiosität eine Sichtbarkeit und Gestalt 
zu geben.23 Dieser Zweck, also die Veranschaulichung im Rahmen der universitären Lehre, 
ist als Grundprinzip von Antweilers Sammlungsstrategie ebenfalls zu berücksichtigen.

Um erste Sammlungsobjekte anzukaufen, bat Antweiler die Gesellschaft zur Förderung 
der WWU um finanzielle Unterstützung und verwies dabei, wie bereits zitiert, auf das 
Fehlen entsprechender Museen in Münster;  24 die erste Erwerbung war die bereits erwähnte 
Buddhafigur aus der Sammlung Exner.

Auch wenn Antweiler sich zu nicht-religiöser Kunst in seinen Publikationen nicht aus-
führlich äußert, ist den erhaltenen Archivmaterialien zu entnehmen, dass er ein eher kon-
servatives Kunstverständnis hat bzw. konservative Maßstäbe anlegt, um Kunst zu bewerten. 
So sendet er dem Auswärtigen Amt Vorschläge für eine Wanderausstellung in Süd- und 
Süd-Ost-Asien, mit deren Hilfe man dort ein angemessenes Bild von Deutschland vermitteln 
könne. Darin notiert er, dass »schräge Kunst« in einem solchen Projekt zu meiden sei:

»›Schräge‹ ›Kunst‹ möglichst überhaupt nicht. Wenn doch, dann nur in wenigen Stücken 
für instinktlose Snobs und entwurzelte Intellektuelle, die in Europa verdorben wurden, 
und als abschreckendes Beispiel (ausdrücklich darauf hinweisen). Instinktlosigkeit und 
Entwurzelung ist das Schlimmste, was man den Asiaten anbieten und zumuten kann.«25

Wir können nur mutmaßen, dass sich die Formulierung »schräge Kunst« auf abstrakte, 
zeitgenössische Kunst bezieht. Doch für die Rekonstruktion von Antweilers Asien-Bild 
ist diese Passage bezeichnend, zeigt sie doch, dass Antweiler »den Asiaten«»Instinkt« für 
das Schöne und eine »Verwurzelung« in der Tradition zuschreibt. Auch scheint Asien für 
ihn – im Gegensatz zu Europa – noch nicht »verdorben« zu sein.

Speziell auf Religion bezogen bezeugt seine gesamte Sammlungstätigkeit, dass er dem 
Visuell-Materiellen, und damit insbesondere der religiösen Kunst, großen Wert für die Ver-
mittlung religiöser Inhalte und die Veranschaulichung von Wissen über religiöse Traditionen 
beimisst. Im Aufsatz »Das himmlische Königspaar als Bild des Göttlichen«26 verleiht er 
dieser Ansicht Ausdruck, indem er das religiöse Bild als Brücke zum Geistigen darstellt.

Für Kunst im Allgemeinen und damit auch für die Exponate seiner Sammlung legt Ant-
weiler großen Wert auf Authentizität. Ihm ist wichtig, dass die Exponate ›echt‹ und ›original‹ 
sind.27 Besonders deutlich wird dies, als die Förderergesellschaft der WWU den Ankauf einer 
ägyptischen Götterstatue ablehnt, weil es sich um ein Original handelt. Antweiler sieht sich 
dadurch veranlasst, in einem Brief an die Gesellschaft (z. Hd. Prof. A. Kratzer) zu erörtern, 
warum er Originale für unverzichtbar hält: Zum einen erwerben auch die Philologie und 
Kunstgeschichte originale Manuskripte und Kunstwerke, so dass es der Religionsgeschichte 

23 Siehe auch Förderergesell­
schaft der wwu, Niederschrift über 
die Sitzung des Verwaltungs­Aus­
schusses, 2.12.1963, Universitätsarchiv 
der wwu, Bestand 9, Nr. 1534.
24 Anton AntweIler an den Vorstand 
der Gesellschaft zur Förderung der 
wwu Münster, 24.1.1957, Uni versitäts­
archiv der wwu, Bestand 143, Nr. 34, 121.

25 Anton AntweIler an Aus­
wärtiges Amt, 26.7.1959, ulb wwu 
Münster, Nachlass Antweiler 033,006.
26 Anton AntweIler, Das himm­
lische Königspaar als Bild des Gött­
lichen, in: zmr 45 (1961) 126­142.

27 Häufig holt er Gutachten ein, um 
die Echtheit gekaufter oder ange­
botener Objekte zu prüfen, siehe z. B. 
Anton AntweIler an Vollmoeller, 
9.2.1958, ulb wwu Münster, Nach­
lass Antweiler 008,052.
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kaum verwehrt werden könne. 7Zum anderen: » [DIie Aufgabe der Universitat ist CS, die
Quellen heranzuführen. DIie Studenten sollen die Ehrfurcht VOL dem rsprung kennen-
lernen und sollen den atscVo Ursprünglichen unterscheiden lernen. L Dazu kommt
eın dritter ITun: »(Gerade ın UNSCIECTL eit mıt ihrer Perfektion 1mM Reproduzieren und
Produzieren ist eın ınn aTiur notwendig, dass dem ıne dee UVOo iegt, die Zzu ersten
Mal aufleuchtete un verkörpert wurde Wo der ınn für das Ursprüngliche verloren geht,
sehe ich keine Möglichkeit für Fortschritte mehr. «$ Auch AUS diesen Zeilen pricht ıne
Sehnsucht nach dem vermeintlich reinen rsprung, den Antweiler ohl in den ‚primitiven«
und asiatischen Religionen besonders reprasentiert sah Irotz dieser Haltung lef5s Antweiler

Elfenbeinfiguren eligens für die ammlung anfertigen. In diesem Fall stand ftenbar der
Adidaktische Nutzen über dem asthetisch-künstlerischen Wert eINeEs Originals.

Analyse ausgewählter Sammlungsobjekte

Nachfolgend soll 1U  — die ammlung anhand einıger Exponate näher vorgeste werden,
die Zzu frühen Inventar zählen und VOoO  — Antweiler VOTL 1965 erworben wurden “* Gerade
die Objekte, die den Grundstock der ammlung bilden, stehen exemplarisch für Antweilers
1C auf das für ihn ‚ Iypische« der jeweiligen Religionen, das mıt der ammliung heraus-
tellen wollte Dabei ist natürlich berücksichtigen, dass Antweiler kein Experte für die
VOoO  — ihm erworbenen Objekte War und dass SeINE Sammlungsstrategie STETIS ın ängig-
keit VOoO  — den einNngangs erwähnten Umständen WIE der Verfügbarkeit bestimmter Objekte
1mM Kuns  andel und den vorhandenen FEFinanzmitteln ZUr Anschaffung betrachten 1St.
Hınzu kommt die Beschränkung auf aufsereuropäische Religionen, UuUrc die Vergleichs-
objekte AUS christlich-jüdischen Traditionen fehlen Antweilers 1C auf die Objekte
behält SsOomıt STETIS ıne westliche Pragung und hebt das » Fremde«, das zeigen möchte,
ın Abgrenzung Z , kigenen«, das anscheinend als hinreichend ekannt voraussetzt,
bewusst hervor. Fın tieferes Verständnis für die Bildsprache der jeweiligen Kulturen enT-
wickelt nicht, vermutlich erscheint ihm dies bei seiner uC. nach dem y Iypischen« der
aufsereuropäischen und damıt sfremden« Religionen als her zweıltrangıg.

[)ass die ammlilung ausgerechnet mıt dem Bildnis eINeEs Buddha begründet wird, ist
nicht überraschend und lässt sich kulturgeschichtlich erklären. Auf ıne erste der
Begeisterung für den ddhismus, die se1it Mıtte des ] Jahrhunderts hauptsächlic VOoO  —

Lıteraten und Intellektuellen geiragen wurde und ıne s;buddhistische Renalissance« 1mM
Westen herbeizuführen suchte, nach dem Ende des Ersten Weltkrieges jedoch wieder
abflaute, folgte nach dem / weiten e  1eg eın allgemeineres Interesse der asiatischen
Welt, das zumindest teilweise uch die Religionen einschloss. Dominilerte 1mM 1' Jahrhundert
noch das Interesse der Lıteratur des ddhismus, richtete sich der 1C 11IU  — VOTL

em auf die buddhistische Kunst In den Anfangsjahren der Bundesrepublik wurden
zahlreiche Ausstellungen ZUr indischen un südostasiatischen Kunst veranstaltet*®,

ÄNTWEILER Förderergesell- EinIge der hler besprochenen Schatze (1 OOn NS PINes
SC  a 454, ULE VAFNAF Munster, Sammlungsobjekte ] der Biucti  ucsHhSschen Königreiches Wall
Nachlass Antweller, 006,094. Ausstellung MNFON Antweiler FIQS raf-Richartz-Museum, Köln, 1963),

Fremde Zeigen, Ale r Jul| 2014 n aber auch Kleinere Ausstellungen AF
der Mlunster ezelgt wurde. YOGa 1956 UNA SieDen Jahre m

AZU ehören Deispielsweise TiHet 1959 r messischen Frankenau,
rößere Ausstellungsprojekte \A/ O Ale V} Antwaeiller Esucht wurden
OO0 Jahre NS (1 Indien (ANTWEILER Haeinrich Harrer,
( Villa Hügel, Sssen, 1959 er 11A1959 1 Anm 221}
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kaum verwehrt werden könne. Zum anderen: »Die Aufgabe der Universität ist es, an die 
Quellen heranzuführen. […] Die Studenten sollen die Ehrfurcht vor dem Ursprung kennen-
lernen und sollen den Abklatsch vom Ursprünglichen unterscheiden lernen.« Dazu kommt 
ein dritter Grund: »Gerade in unserer Zeit mit ihrer Perfektion im Reproduzieren und 
Produzieren ist ein Sinn dafür notwendig, dass dem eine Idee zuvor liegt, die zum ersten 
Mal aufleuchtete und verkörpert wurde. Wo der Sinn für das Ursprüngliche verloren geht, 
sehe ich keine Möglichkeit für Fortschritte mehr.«28 Auch aus diesen Zeilen spricht eine 
Sehnsucht nach dem vermeintlich reinen Ursprung, den Antweiler wohl in den ›primitiven‹ 
und asiatischen Religionen besonders repräsentiert sah. Trotz dieser Haltung ließ Antweiler 
z. B. Elfenbeinfiguren eigens für die Sammlung anfertigen. In diesem Fall stand offenbar der 
didaktische Nutzen über dem ästhetisch-künstlerischen Wert eines Originals.

4  Analyse ausgewählter Sammlungsobjekte

Nachfolgend soll nun die Sammlung anhand einiger Exponate näher vorgestellt werden, 
die zum frühen Inventar zählen und von Antweiler vor 1965 erworben wurden.29 Gerade 
die Objekte, die den Grundstock der Sammlung bilden, stehen exemplarisch für Antweilers 
Blick auf das für ihn ›Typische‹ der jeweiligen Religionen, das er mit der Sammlung heraus-
stellen wollte. Dabei ist natürlich zu berücksichtigen, dass Antweiler kein Experte für die 
von ihm erworbenen Objekte war und dass seine Sammlungsstrategie stets in Abhängig-
keit von den eingangs erwähnten Umständen wie der Verfügbarkeit bestimmter Objekte 
im Kunsthandel und den vorhandenen Finanzmitteln zur Anschaffung zu betrachten ist. 
Hinzu kommt die Beschränkung auf außereuropäische Religionen, durch die Vergleichs-
objekte aus christlich-jüdischen Traditionen fehlen. Antweilers Blick auf die Objekte 
behält somit stets eine westliche Prägung und hebt das ›Fremde‹, das er zeigen möchte, 
in Abgrenzung zum ›Eigenen‹, das er anscheinend als hinreichend bekannt voraussetzt, 
bewusst hervor. Ein tieferes Verständnis für die Bildsprache der jeweiligen Kulturen ent-
wickelt er nicht, vermutlich erscheint ihm dies bei seiner Suche nach dem ›Typischen‹ der 
außereuropäischen – und damit ›fremden‹ – Religionen als eher zweitrangig.

Dass die Sammlung ausgerechnet mit dem Bildnis eines Buddha begründet wird, ist 
nicht überraschend und lässt sich kulturgeschichtlich erklären. Auf eine erste Welle der 
Begeisterung für den Buddhismus, die seit Mitte des 19.  Jahrhunderts hauptsächlich von 
Literaten und Intellektuellen getragen wurde und eine ›buddhistische Renaissance‹ im 
Westen herbeizuführen suchte, nach dem Ende des Ersten Weltkrieges jedoch wieder 
abflaute, folgte nach dem Zweiten Weltkrieg ein allgemeineres Interesse an der asiatischen 
Welt, das zumindest teilweise auch die Religionen einschloss. Dominierte im 19. Jahrhundert 
noch das Interesse an der Literatur des Buddhismus, so richtete sich der Blick nun vor 
allem auf die buddhistische Kunst. In den Anfangsjahren der Bundesrepublik wurden 
zahlreiche Ausstellungen zur indischen und südostasiatischen Kunst veranstaltet  30, in 

28 AntweIler an Förderergesell­
schaft, 21.12.1959, ulb wwu Münster, 
Nachlass Antweiler, 008,094.

29 Einige der hier besprochenen 
Sammlungsobjekte waren Teil der 
Ausstellung Anton Antweiler – Das 
Fremde zeigen, die im Juli 2019 in  
der ulb Münster gezeigt wurde.
30 Dazu gehören beispielsweise 
größere Ausstellungsprojekte wie 
5000 Jahre Kunst aus Indien 
(Villa Hügel, Essen, 1959) oder 

Schätze aus Thailand. Kunst eines 
Buddhistischen Königreiches (Wall­
raf­Richartz­Museum, Köln, 1963), 
aber auch kleinere Ausstellungen wie 
Yoga (1956) und Sieben Jahre in  
Tibet (1959) im hessischen Frankenau, 
die von Antweiler besucht wurden 
(AntweIler an Heinrich Harrer, 
11.7.1959 [Anm. 22]).
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denen die buddhistische Kunst regelmäfsig einen Schwerpunkt ildete Es 1eger nahe,
dass diese Entwicklung uch Antweilers 1C auf die asiatischen Religionen pragte. DIie
ammiung nthält auffallend viele buddhistische Kultbilder, wobei die Abbildungen des
Buddha gegenüber Bodhisattvas und buddhistischen eiligen zahlenmäfsig überwiegen.
Somıit beschränkt sich die Abbildung des ddhismus ın der ammiung VOTL em auf den
Stifter und dessen Lehre, während spatere Entwicklungen WIE {Twa die Vorstellung der
Verdienstübertragung, die sich auf materialer Ebene den Ku  ıldern VOoO  — Bodhisattvas
und buddhistischen Gottheiten zeigen 1€  [ kaum vorkommen. Ebenso verzichtet AÄAnt-
weiler auf Darstellungen zornvoller Schutz- und Meditationsgottheiten, die VOTL em ın
den lamaistischen Traditionen Tibets un der ongolei VOoO  — grofßer Bedeutung sind Statt-
dessen wird die Verbreitung des ddhismus VOoO  — Indien nach UuUrc eın Bildnis des
mythischen buddhistischen Lehrers Padmasambhava berücksichtigt, der 1m Jahrhundert
als 1ss10nNar ın ewirkt en soll und als Gründer des tibetischen uddhismus
verehrt wird Bemerkenswer ist uch die Anschaffung VOoO  — einzelnen Buddhaköpfen.
Solche Objekte sind VOTL em ın kunsthistorischen der archäologischen ammlungen
vertretfen. DIie religionsgeschichtliche Aussagekraft dieser Artefakte, zumal ihre Deutung
als ist jedoch kritisch hinterfragen. In ÄAslen ist der abgebrochene Kopf einer
Buddhafıgur tuell nicht nutzbar: die Figur gilt als Zersior und somıt nutzlos. [)as ammeln
VOoO  — einzelnen, auhg ADSIC  iıch abgeschlagenen Buddhaköpfen sSetfzie 1mM ausgehenden
1 Jahrhundert e1In; S1E hatten ‚ Souvenir<«-Charakter und für viele Reisende die e1IN-
zıgen antiken Steinobjekte, deren Iransport möglich Wal. DIese ohl nachhaltigste korm
der westlichen Kezeption buddhistischer Kunst führte gerade ın Süudostasien grofßen
Zerstörungen antiker Statten (z.B.am Borobodur) DIe Belie  el olcher Objekte 1mM
Westen ang mıt der Tradition der Buste IN DIese wurde VOoO  — europäischen
Kunstliebhabern auf asiatische Objekte ausgeweltet. [Dass Antweiler solche Objekte als
stypische« Bildwerke ın sSeINE ammlilung aufnahm, unterstreicht seinen westlichen 1C

Wann sich Antweiler Zzu Aufbau der religionskundlichen Lehrsammlung entschloss, ıst
nicht ekannt Wie bereits gesagt, beginnt ihre Konstitulerung spatestens 1mM Herbst 1956
mıt dem Angebot einer hölzernen Buddhafıgur AUS selner eigenen ammlilung UuUrc den
Kunsthändler Walter Exner.

DIie etwa grofße, 1mM Mandalay-Stil gefertigte, hölzerne Figur wurde vermutlich
Anfang des Jahrhundert ıIn Myanmar hergestellt. DIe Herausbildung des Mandalay-Stils
markiert einen Bruch ın der Landesgeschichte. Um die Miıtte des 1 Jahrhunderts gab KOönig
Mın Mindon die königliche Residenz ın Amarapura auf und verlegte selnen Keglerungs-
S17 nach andalay, das elgens diesem WEeCcC un ın der korm eINes Mandala errichtet
worden Wal. Seit 1557 Wr andalay Hauptstadt des Königreiches Burma. ach dem Verlust
der Küstengebiete Grof{fßsbritannien signalisierte die Verlagerung der Residenz staatliche
Reformen und den Neubeginn.

Der SCcCHlanke Buddha steht ın aufrechter Haltung auf einer Lotusblüte: sSeıIn 1C ist
geradeaus gerichtet. DiIie schwarze Robe mıt goldverziertem aum edeckt €1! Schultern
des Buddha und ist Urc SeINE herabhängenden Ärme ın sanftem Faltenwurf nach beiden
Seiten ausgebreitet. DIie Kunsthandwerker der Mandalay-Schule sahen 1mM Buddha o hl VOLrL

e€em den Ordensgründer, der als Prinz auf den Ihron verzichtete und sich als Wanderasket
ın die Hauslosigkeit ega In diesem Sinne rag der Buddha eın königliches (Gjewand und
wird mıt lang AuUSSCZOSCNEN Ohrläppchen abgebildet, die auf seinen einstmals gelragenen
königlichen chmuck und damıt auf SeINE königliche Herkunft verweılsen, auf Symbole
Se1INES übernatürlichen Wesens WIE den Nimbus wird ingegen verzichtet. DIe prächtige
Krone bzw. der ausgepragte usniısa-Aufsatz der Buddhabildnisse des vorausgehenden
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denen die buddhistische Kunst regelmäßig einen Schwerpunkt bildete. Es liegt daher nahe, 
dass diese Entwicklung auch Antweilers Blick auf die asiatischen Religionen prägte. Die 
Sammlung enthält auffallend viele buddhistische Kultbilder, wobei die Abbildungen des 
Buddha gegenüber Bodhisattvas und buddhistischen Heiligen zahlenmäßig überwiegen. 
Somit beschränkt sich die Abbildung des Buddhismus in der Sammlung vor allem auf den 
Stifter und dessen Lehre, während spätere Entwicklungen wie etwa die Vorstellung der 
Verdienstübertragung, die sich auf materialer Ebene an den Kultbildern von Bodhisattvas 
und buddhistischen Gottheiten zeigen ließe, kaum vorkommen. Ebenso verzichtet Ant-
weiler auf Darstellungen zornvoller Schutz- und Meditationsgottheiten, die vor allem in 
den lamaistischen Traditionen Tibets und der Mongolei von großer Bedeutung sind. Statt-
dessen wird die Verbreitung des Buddhismus von Indien nach Tibet durch ein Bildnis des 
mythischen buddhistischen Lehrers Padmasambhava berücksichtigt, der im 8. Jahrhundert 
als Missionar in Tibet gewirkt haben soll und als Gründer des tibetischen Buddhismus 
verehrt wird. Bemerkenswert ist auch die Anschaffung von einzelnen Buddhaköpfen. 
Solche Objekte sind vor allem in kunsthistorischen oder archäologischen Sammlungen 
vertreten. Die religionsgeschichtliche Aussagekraft dieser Artefakte, zumal ihre Deutung 
als Kultbild, ist jedoch kritisch zu hinterfragen. In Asien ist der abgebrochene Kopf einer 
Buddhafigur rituell nicht nutzbar; die Figur gilt als zerstört und somit nutzlos. Das Sammeln 
von einzelnen, häufig absichtlich abgeschlagenen Buddhaköpfen setzte im ausgehenden 
19. Jahrhundert ein; sie hatten ›Souvenir‹-Charakter und waren für viele Reisende die ein-
zigen antiken Steinobjekte, deren Transport möglich war. Diese wohl nachhaltigste Form 
der westlichen Rezeption buddhistischer Kunst führte gerade in Südostasien zu großen 
Zerstörungen antiker Stätten (z. B. am Borobodur). Die Beliebtheit solcher Objekte im 
Westen hängt mit der Tradition der Büste zusammen. Diese wurde von europäischen 
Kunstliebhabern auf asiatische Objekte ausgeweitet. Dass Antweiler solche Objekte als 
›typische‹ Bildwerke in seine Sammlung aufnahm, unterstreicht seinen westlichen Blick.

Wann sich Antweiler zum Aufbau der religionskundlichen Lehrsammlung entschloss, ist 
nicht bekannt. Wie bereits gesagt, beginnt ihre Konstituierung spätestens im Herbst 1956 
mit dem Angebot einer hölzernen Buddhafigur aus seiner eigenen Sammlung durch den 
Kunsthändler Walter Exner.

Die etwa 90 cm große, im Mandalay-Stil gefertigte, hölzerne Figur wurde vermutlich 
Anfang des 20. Jahrhundert in Myanmar hergestellt. Die Herausbildung des Mandalay-Stils 
markiert einen Bruch in der Landesgeschichte. Um die Mitte des 19. Jahrhunderts gab König 
Min Mindon die königliche Residenz in Amarapura auf und verlegte seinen Regierungs-
sitz nach Mandalay, das eigens zu diesem Zweck und in der Form eines Mandala errichtet 
worden war. Seit 1857 war Mandalay Hauptstadt des Königreiches Burma. Nach dem Verlust 
der Küstengebiete an Großbritannien signalisierte die Verlagerung der Residenz staatliche 
Reformen und den Neubeginn.

Der schlanke Buddha steht in aufrechter Haltung auf einer Lotusblüte; sein Blick ist 
geradeaus gerichtet. Die schwarze Robe mit goldverziertem Saum bedeckt beide Schultern 
des Buddha und ist durch seine herabhängenden Arme in sanftem Faltenwurf nach beiden 
Seiten ausgebreitet. Die Kunsthandwerker der Mandalay-Schule sahen im Buddha wohl vor 
allem den Ordensgründer, der als Prinz auf den Thron verzichtete und sich als Wanderasket 
in die Hauslosigkeit begab. In diesem Sinne trägt der Buddha ein königliches Gewand und 
wird mit lang ausgezogenen Ohrläppchen abgebildet, die auf seinen einstmals getragenen 
königlichen Schmuck und damit auf seine königliche Herkunft verweisen, auf Symbole 
seines übernatürlichen Wesens wie den Nimbus wird hingegen verzichtet. Die prächtige 
Krone bzw. der ausgeprägte uṣṇīṣa-Aufsatz der Buddhabildnisse des vorausgehenden 
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Amarapura-Stils werden ın der Mandalay-Periode Urc eın schmales Band ODerna der
Stirn des Buddha YrseTZzl, das entweder unverzlert bleibt oder, WIE 1mM vorliegenden Fall,
mıt eingesetzten CGilassteinen dekoriert 1st. Auch en sich ın der Mandalay-Kunst auhg
Bildnisse, die einen schwarzen Farbauftrag anstelle der SONST auhg verwendeten goldenen
(Gjewandfarbe aufweisen un damıt ohl die asketische Ordensregel des ddhismus
betonen ollten

Der Buddha grei mıt der linken and ıne Gewandfalte, während die rechte einen
kugelförmigen Gegenstand hält [ieser wird entweder als Myrobalanfrucht der als
Samenkorn gedeutet. Insbesondere hölzerne Bildnisse dieses 11s wurden bis in die Jungere
Vergangenheit fast unverändert hergestellt, wobei die zeitgenÖössischen Werke me1lst ın
grofßer uc. hergeste wurden und sich UuUrc die röbere Ausführung des arbauf-
Lrags und geringere Materialqualität VOoO  — den alteren jekten unterscheiden.

Walter Exner Wr sich über die Herkunft der Figur o hl nicht sicher und bot 1E zunächst
als »siamesisch-buddhistischen Buddha<<31 . die stehende Haltung und die ewandform,
die einıgen thailändischen Bildnissen durchaus ahnelt, begünstigten ohl diesen Irrtum.

Antweiler hatte jedoch Bedenken, b der geforderte Preis für die Figur AUSCIHNCSSCHIL sel,
und entsprechende Gutachten eın Dazu wandte sich zunächst branz Termer**
und Herbert Abel®>, wen1g spater dann Werner Spelser:

» Aus der ammlilung Exner kann ich einen Buddha kaufen Burma, eit unbestimmt,
dunkles Holz, Vergoldung abgeschabt, arbiger Glasschmuck 7 1 entfernt: stehend, Mantel
mıt Händen haltend, Figur 50-60 hoch, Sockel dazu behelfsmäfsig. Herr Exner ordert
einen Preis VOoO  — 1.200,— Ich bitte S1Ie hre Schätzung derart, dass ich S1E als (Jut-
achten betrachten darf, das ich dem Herrn Kurator vorlegen kann, da die Statue für das
religionswissenschaftliche Seminar angeschafft werden co]]. «34

[)as Gutachten VOoO  — Werner Speiser ist leider nicht erhalten, doch hat dem Univer-
sitätskurator IINmıiıt der Einschätzung VOo  _ Franz Tlermer anscheinend vorgelegen.””
Beide Gutachten scheinen den geIorderten Preis bestätigen. Herbert Abel kommt hin-

einer anderen Einschätzung:
» Was den Preis der Ihnen angebotenen birmesischen Buddhastatue anbetrifftt, ıst

verständlicherweise schwer, diesen begutachten, WE 111A411 das Objekt nicht esehen
hat Aber uch ohne eigene Inaugenscheinnahme glaube ich SCcH mussen, dass MIır ıne
Forderung VOo  — 1200,— hoch erscheint. SE1 denn, dass sich eın WIFrKIIC
aufsergewöhnliches und einz1gartıges Stück handelt, WAS ich ber noch bezweiteln möchte. «36

Dennoch wird der Ankauf der Buddhafıgur Zzu geIorderten Preis VOoO Universitats-
kurator schlie{fslich genehmigt.arbleibt allerdings, aAb WL Clie Figur als »sSiamesisch «>

1 \Whalter Antweller, ÄNTWEILER VWearner Spelser, ÄNTWEILER, Sammlung
1  956, Un versitätsarchiv der „10.1956, Un iversitätsarchiv der Anm 3} 2A4
WW RBastand 145, Nr 54, 140. WW RBastand 145, Nr 54, 145. VWearner Ebd., Textzeille Abbh

ÄNTWEILER Franz Termer, Spelser \WAFAT Professor fur Ostasliatische \Whalter Xxner hmatte SICH mML
Uuns der Un versität Kln Un6.10.1956, Un versitätsarchiv der WW 2000 Ankauf der Bu  afıgur

RBastand 145, Nr 54, 14 /. Franz lermer gleichzeltig Direktor des ortigen »Detelligt«, also alnen micht als
(1894-19 \WAFAT Ethnologe mML MIUSeUrmS fur Ostasliatische Uuns Olchen ausgezeichneten Rahbatt
Arbeitsschwerpunkt Altamerıika Un ntion ÄNTWEILER dern Un ver- egeben, Mass Ale Stalue Tur AÄAnt-

Weller moch 0O KosteteDirektor Aes Hamburger Völkerkunde- Sıtätskurator der VAFNAF Oswald VC}]
WMMIUSEUNNS. Fürstenberg], „12.1956, Antrag ZUur (Walter ntion Antweller,

ntion ÄNTWEILER Herbert Bewilligung WVC}] Sondermitteln Tfurden 1  1956, Un versitätsarchiv der
Abel, 6.10.1956, Un versitätsarchiv der Ankauf, Un versitätsarchiv der WW WW RBastand 145, Nr 54, 129} \Aa
WW RBastand 145, Nr 54, 146 RBastand Ü, Nr. 1665, 1- Antwaeillerden Betrag aber schon
Herbert Ahe| WAFAT Aleser Zeitpunkt Herbert BEL ntion Antweller, berwiesen hatte, einigte Nan SsIChH
stellvertretender Direktor des Bremer 10.1956, Un versitätsarchiv der WW darauf, zusätzlich anr als » Tempel-
Uberseemuseums. RBastand 145, Nr 54, 14  n ahne« HezZzeicCchnNetes hangka

arwerbern. Xxner SCHICKTE Antwaeiler
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Amarapura-Stils werden in der Mandalay-Periode durch ein schmales Band oberhalb der 
Stirn des Buddha ersetzt, das entweder unverziert bleibt oder, wie im vorliegenden Fall, 
mit eingesetzten Glassteinen dekoriert ist. Auch finden sich in der Mandalay-Kunst häufig 
Bildnisse, die einen schwarzen Farbauftrag anstelle der sonst häufig verwendeten goldenen 
Gewandfarbe aufweisen und damit wohl die asketische Ordensregel des Buddhismus 
betonen sollten.

Der Buddha greift mit der linken Hand eine Gewandfalte, während die rechte einen 
kugelförmigen Gegenstand hält. Dieser wird entweder als Myrobalanfrucht oder als 
Samenkorn gedeutet. Insbesondere hölzerne Bildnisse dieses Stils wurden bis in die jüngere 
Vergangenheit fast unverändert hergestellt, wobei die zeitgenössischen Werke meist in 
großer Stückzahl hergestellt wurden und sich durch die gröbere Ausführung des Farbauf-
trags und geringere Materialqualität von den älteren Objekten unterscheiden.

Walter Exner war sich über die Herkunft der Figur wohl nicht sicher und bot sie zunächst 
als »siamesisch-buddhistischen Buddha«31 an; die stehende Haltung und die Gewandform, 
die einigen thailändischen Bildnissen durchaus ähnelt, begünstigten wohl diesen Irrtum.

Antweiler hatte jedoch Bedenken, ob der geforderte Preis für die Figur angemessen sei, 
und holte entsprechende Gutachten ein. Dazu wandte er sich zunächst an Franz Termer  32 
und Herbert Abel  33, wenig später dann an Werner Speiser:

»Aus der Sammlung Exner kann ich einen Buddha kaufen: Burma, Zeit unbestimmt, 
dunkles Holz, Vergoldung abgeschabt, farbiger Glasschmuck z.T. entfernt; stehend, Mantel 
mit Händen haltend, Figur 50-60 cm hoch, Sockel dazu behelfsmäßig. Herr Exner fordert 
einen Preis von DM 1.200,–. Ich bitte Sie um Ihre Schätzung derart, dass ich sie als Gut-
achten betrachten darf, das ich dem Herrn Kurator vorlegen kann, da die Statue für das 
religionswissenschaftliche Seminar angeschafft werden soll.«34

Das Gutachten von Werner Speiser ist leider nicht erhalten, doch hat es dem Univer-
sitätskurator zusammen mit der Einschätzung von Franz Termer anscheinend vorgelegen.35 
Beide Gutachten scheinen den geforderten Preis zu bestätigen. Herbert Abel kommt hin-
gegen zu einer anderen Einschätzung:

»Was den Preis der Ihnen angebotenen birmesischen Buddhastatue anbetrifft, so ist es 
verständlicherweise schwer, diesen zu begutachten, wenn man das Objekt nicht gesehen 
hat. Aber auch ohne eigene Inaugenscheinnahme glaube ich sagen zu müssen, dass mir eine 
Forderung von DM 1200,– zu hoch erscheint. […] es sei denn, dass es sich um ein wirklich 
außergewöhnliches und einzigartiges Stück handelt, was ich aber noch bezweifeln möchte.«36

Dennoch wird der Ankauf der Buddhafigur zum geforderten Preis vom Universitäts-
kurator schließlich genehmigt. Unklar bleibt allerdings, ab wann die Figur als »siamesisch«37 

31 Walter Exner an Antweiler, 
18.11.1956, Universitätsarchiv der 
wwu, Bestand 143, Nr. 34, 140.
32 AntweIler an Franz Termer, 
8.10.1956, Universitätsarchiv der wwu, 
Bestand 143, Nr. 34, 147. Franz Termer 
(1894­1968) war Ethnologe mit 
Arbeitsschwerpunkt Altamerika und 
Direktor des Hamburger Völkerkunde­
museums.
33 Anton AntweIler an Herbert 
Abel, 8.10.1956, Universitätsarchiv der 
wwu, Bestand 143, Nr. 34, 148. 
Herbert Abel war zu diesem Zeitpunkt 
stellvertretender Direktor des Bremer 
Überseemuseums.

34 AntweIler an Werner Speiser, 
24.10.1956, Universitätsarchiv der 
wwu, Bestand 143, Nr. 34, 143. Werner 
Speiser war Professor für Ostasiatische 
Kunst an der Universität Köln und 
gleichzeitig Direktor des dortigen 
Museums für Ostasiatische Kunst.
35 Anton AntweIler an den Univer­
sitätskurator der wwu [Oswald von 
Fürstenberg], 14.12.1956, Antrag zur 
Bewilligung von Sondermitteln für den 
Ankauf, Universitätsarchiv der wwu, 
Bestand 9, Nr. 1665, 1­2.
36 Herbert Abel an Anton Antweiler, 
9.10.1956, Universitätsarchiv der wwu, 
Bestand 143, Nr. 34, 145.

37 AntweIler, Sammlung 
(Anm. 3), 44.
38 Ebd., Textzeile zu Abb. 2.
39 Walter Exner hatte sich mit  
200 dm am Ankauf der Buddhafigur 
»beteiligt«, also einen nicht als 
solchen ausgezeichneten Rabatt 
gegeben, so dass die Statue für Ant­
weiler noch 1.000 dm kostete  
(Walter Exner an Anton Antweiler, 
16.12.1956, Universitätsarchiv der 
wwu, Bestand 143, Nr. 34, 129). Weil 
Antweiler den Betrag aber schon 
überwiesen hatte, einigte man sich 
darauf, zusätzlich ein als »Tempel­
fahne« bezeichnetes Thangka zu 
erwerben. Exner schickte Antweiler 
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identihziert wurde un auf welcher Grundlage die fehlerhafte Datierung 1Ns 18. Jahr-
hundert erfolgte*®, War Antweiler doch bei Einholung der genannten Gutachten und beim
Antrag finanzieller Mittel Zzu Ankauf der Figur noch VOoO  — eliner Herkunft AUS Burma und
einer unbestimmten Herstellungszeit dAUSSCHA.  (=08 DIie IM! mıt der Buddhafıgur
erworbene »lamaistische Tempelfahne« ist eın tibetisches mıt der Abbildung des
Buddha und Szenen buddhistischer Legenden.“” Zum Bildmaotiv konnte Exner fenbar
nichts CI

»Ihrem Wunsch, die Bilder eingehend beschreiben, kann ich leider nicht entsprechen,
weil ich nicht über genügen Fachkenntnisse verfüge Ich glaube aber, da{s Frau Prof.
(‚onsten VOoO  — der H. Aachen über fundierte Kenntnisse besitzt vielleicht können S1Ie S1E
gelegentlich ate ziehen. «40

Exner verwelst hier auf FEleanor VOIN Erdberg (1907-2002), die Ehefrau des Expeditions-
reisenden und Schriftstellers ermann Consten (1878-1957), der viele re ın ÄAslen
und zahlreiche Arbeiten ZUr eligion und Kultur der ongolei verfasste. FEleanor VOIN

Erdberg lehrte nach langjährigem Aufenthalt ın apan un 1na als Kunsthistorikerin
der Technischen Hochschule Aachen und galt als ausgewlesene Expertin für Ostasiatische
Kunst Ob Antweiler S1E ın dieser Frage jemals kontaktierte, ist ungewI1ss.

Unter den asıatischen tücken eINes Konvoluts, dessen FErwerb den nächsten chritt
1mM Ausbau der ammlung markiert“, befand sich ıne balinesische Stofimalerei, die mıiıt
dem Motıv der uirlung des Milchozeans einen bekannten hinduistischen Schöpfungs-
OS abbildet. ** Die Weltenschlange Vasuki ın der Bildmitte ı1st den Berg Meru
gewunden un: verknotet. An beiden Enden der chlange ziehen (‚oOtter un amonen
un verwandeln die Landmasse dadurch In einen uirl, der die Wasser aufschäumen
lässt Unterhalb des eiligen Meru befindet sich der (‚ott Visnu, der als gewaltige Schild-
kröte den Berg AULS den Eluten hebht un: VOT dem Untergang bewahrt [Das toftibild
(135 16 cm) entstand vermutlich Ende des 19. Jahrhundert un illustriert In
bemerkenswerter Weilse die Übertragung eINes altindischen Schöpfungsmythos ın die
Region Süudostasien.

Hervorzuheben ist weiterhin ıne japanische Hängerolle (200X 94 CmM) mıt der [Dar-
stellung des (Jottes Yama und den zehn Höllen, die möglicherweise AUS dem acNnl1ass des
Hannoveraner Landrichters ()tto Rudorfft (1845-1922) Stamm T, der au  nregung VOo  — Agoki
Shuzo für kurze eit der Universiıtat VOoO  — Tokio lehrte. *

Neben der bronzenen Figur eiInes Wochentagsbuddhas AUS TIhailand enthielt das
Konvolut uch ein1ıge indische und tibetische Ritualgeräte, darunter 1ne buddhistische
Gebetsmühle, ıne indische Altarlampe SOWIE 1ne tibetische Langtrompete (ti ungchen;

LEXN ntion Antweller,zunächst AINe Auswahl WVC}] NSIE- [)as Objekt wurcde Mn aIner
Sarnı acht »lamalstischen Tempelfah- 16.1.1957 (Anm 39} B A-Arbaeiıt untersucht Leo VWelss,

mML unterschliedlichen Mlotiven 41 [)as Angebot karm Ende Januar Der Einfluss WVC}] Materlalıtät auf
UNA WVC}] unterschliedlicher Groöße und 195 / WVC}] rIiece (zeschka-Konletzko, Überlieferung und Transtfer AINes
Ernhaltung, N AUS Aleser AINe » TIhe- der Witwe des Hhekannten Hamburger Aindulstischen Mythos Beispiel
tische Tempelfahne Budcladha nmıtten Forschungsreisenden UNA Kunsthänd- AINes hallnesischen Gemäldes,
Dewegter Szenen Frische Farben, ers Jullius Konletzko (1  0-1952); a Mlunster 2020). 1L IITS-
MHlaue Fassung, Bildgr. 753 Xx 1072 C  4 UumTasste 15 Objekte AUS Asıen SCHVIE ra Institut fur Reilgions-

AUS Melanesien Un derm SudseeraumBilalnr. 106 « auswählte (Walter wWISseNsSchaft der WW Adanken
ntion Antweller, 6.1.1957, Unı- (Universitätsarchiv der WW RBastand VAHT fur SOINMNE Unterstutzung 815 der

versitätsarchiv der WW RBastand 145, Nr 54, 104-106), V} denen AÄAnt- Recherche fur diesen Aufsatz.
145, Nr 54, 105 \Whalter Weller aut echnung der Birma Julius Paul-Christian SCHENCK, Der
nion Antweller, 1.5.195/7, Un versi- Konletzko VWC}| 1.3.195/ zehn arnwarb deutsche Antell der Gestaltung
tätsarchiv der WW RBastand 145, (Universitätsarchiv der WW RBastand Aes moöodernen Japanischen Rachts-
Nr. 34, Q5). 145, Nr 54, 3, 85} UNA Verfassungswesens. Deutsche

Rechtsberater r Japan der Meljl-Zeıt,
Stuttgart 1994 /,
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identifiziert wurde und auf welcher Grundlage die fehlerhafte Datierung ins 18. Jahr-
hundert erfolgte  38, war Antweiler doch bei Einholung der genannten Gutachten und beim 
Antrag finanzieller Mittel zum Ankauf der Figur noch von einer Herkunft aus Burma und 
einer unbestimmten Herstellungszeit ausgegangen. Die zusammen mit der Buddhafigur 
erworbene »lamaistische Tempelfahne« ist ein tibetisches Rollbild mit der Abbildung des 
Buddha und Szenen buddhistischer Legenden.39 Zum Bildmotiv konnte Exner offenbar 
nichts sagen:

»Ihrem Wunsch, die Bilder eingehend zu beschreiben, kann ich leider nicht entsprechen, 
weil ich nicht über genügend Fachkenntnisse verfüge. Ich glaube aber, daß Frau Prof. 
Consten von der T. H. Aachen über fundierte Kenntnisse besitzt – vielleicht können Sie sie 
gelegentlich zu Rate ziehen.«40

Exner verweist hier auf Eleanor von Erdberg (1907-2002), die Ehefrau des Expeditions-
reisenden und Schriftstellers Hermann Consten (1878-1957), der viele Jahre in Asien lebte 
und zahlreiche Arbeiten zur Religion und Kultur der Mongolei verfasste. Eleanor von 
Erdberg lehrte nach langjährigem Aufenthalt in Japan und China als Kunsthistorikerin an 
der Technischen Hochschule Aachen und galt als ausgewiesene Expertin für Ostasiatische 
Kunst. Ob Antweiler sie in dieser Frage jemals kontaktierte, ist ungewiss.

Unter den asiatischen Stücken eines Konvoluts, dessen Erwerb den nächsten Schritt 
im Ausbau der Sammlung markiert  41, befand sich eine balinesische Stoffmalerei, die mit 
dem Motiv der Quirlung des Milchozeans einen bekannten hinduistischen Schöpfungs-
mythos abbildet.42 Die Weltenschlange Vāsuki in der Bildmitte ist um den Berg Meru 
gewunden und verknotet. An beiden Enden der Schlange ziehen Götter und Dämonen 
und verwandeln die Landmasse dadurch in einen Quirl, der die Wasser aufschäumen 
lässt. Unterhalb des heiligen Meru befindet sich der Gott Viṣṇu, der als gewaltige Schild-
kröte den Berg aus den Fluten hebt und so vor dem Untergang bewahrt. Das Stoffbild 
(135 x 160 cm) entstand vermutlich gegen Ende des 19. Jahrhundert und illustriert in 
bemerkenswerter Weise die Übertragung eines altindischen Schöpfungsmythos in die 
Region Südostasien.

Hervorzuheben ist weiterhin eine japanische Hängerolle (200 x 94 cm) mit der Dar-
stellung des Gottes Yama und den zehn Höllen, die möglicherweise aus dem Nachlass des 
Hannoveraner Landrichters Otto Rudorff (1845-1922) stammt, der auf Anregung von Aoki 
Shūzō für kurze Zeit an der Universität von Tokio lehrte.43

Neben der bronzenen Figur eines Wochentagsbuddhas aus Thailand enthielt das 
Konvolut auch einige indische und tibetische Ritualgeräte, darunter eine buddhistische 
Gebetsmühle, eine indische Altarlampe sowie eine tibetische Langtrompete (ti.: dungchen; 

zunächst eine Auswahl von insge  ­ 
samt acht »lamaistischen Tempel fah­
nen« mit unterschiedlichen Motiven 
und von unterschiedlicher Größe und 
Erhaltung, woraus dieser eine »Tibe­
tische Tempelfahne. Buddha inmitten 
bewegter Szenen. Frische Farben, 
blaue Fassung, Bildgr. 73 x 102 cm, 
Bildnr. 106« auswählte (Walter Exner 
an Anton Antweiler, 16.1. 1957, Uni­
versitätsarchiv der wwu, Bestand 
143, Nr. 34, 103; Walter Exner an 
Anton Antweiler, 11.3.1957, Universi­
tätsarchiv der wwu, Bestand 143, 
Nr. 34, 95).

40 Exner an Anton Antweiler, 
16. 1. 1957 (Anm. 39).
41 Das Angebot kam Ende Januar 
1957 von Elfriede Czeschka­Konietzko, 
der Witwe des bekannten Hamburger 
Forschungsreisenden und Kunsthänd­
lers Julius Konietzko (1886­1952); es 
umfasste 15 Objekte aus Asien sowie 
aus Mela nesien und dem Südseeraum 
(Universitätsarchiv der wwu, Bestand 
143, Nr. 34, 104­106), von denen Ant­
weiler laut Rechnung der Firma Julius 
Konietzko vom 21.3.1957 zehn erwarb 
(Universitätsarchiv der wwu, Bestand 
143, Nr. 34, 83, 85).

42 Das Objekt wurde in einer  
ba­Arbeit untersucht (Leo Weiss,  
Der Einfluss von Materialität auf 
Überlieferung und Transfer eines 
hinduistischen Mythos am Beispiel 
eines balinesischen Gemäldes, 
Münster 2020). Leo WeIss, Hilfs ­ 
kraft am Institut für Religions­
wissenschaft der wwu, danken 
wir für seine Unterstützung bei der 
Recherche für diesen Aufsatz.
43 Paul­Christian Schenck, Der 
deutsche Anteil an der Gestaltung 
des modernen japanischen Rechts­ 
und Verfassungswesens. Deutsche 
Rechtsberater im Japan der Meiji­Zeit, 
Stuttgart 1997, 281 ff.
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Lange etwa 27 () cm), die ın und der ongolei bei buddahistischen /Zeremonien geblasen
wurde. Besonders bemerkenswert ıst 1ne tibetische Schädelschale Skt kapala), hergeste
AU S einer menschlichen Schädelkalotte un verziert mIıt Aufsätzen AU S getriebenem
Kupferblech und eingelegten Steinen: S1E fand bei tantrischen Ritualen Verwendung. [)as
Kaufangebot nNenNntT das Objekt irrtümlich » Kopfbedeckung AUS einem Menschenschädel«.
Mit 1C auf AKTUEIeE Diskurse Z Umgang mıt Kultgeräten, die gahz der teilweise AUS

menschlichen Körperteilen gefertigt wurden, ist anzumerken, dass solche Ritualgeräte mıt
ausdrücklicher Einwilligung der Verstorbenen hergeste wurden und 1ne Sichtbarkei der
verarbeiteten Körperteile bei den entsprechenden Ritualen des tibetischen ddhismus
vorgesehen Wl.

Für Antweiler stand fest, dass sich eligion bjekten religiöser Zuschreibung
gewissermaßen zeigen lässt [hes erklärt die bereits erwähnte grobe Zahl buddhistischer
Kultbilder, die sich ın der ammlung en, deren Auswahl AULS heutiger 1C aber
eher den Wissensstand und die Interessensschwerpunkte westlicher Wissenschaft
In den 1950€CTI un 1960er Jahren reflektiert. Neben buddhistischen Ku  ıldern un:
Ritualgerät erwarb Antweiler uch ein1ıge Objekte AULS den hinduistischen Religionen.
NSeiın Interesse konzentrierte sich hier VOT em auf Kultbilder der Bhakti-Bewegung.
Diese Tradition sSe 1mM indischen Mittelalter das Opferritua. urc die 1eDeNnNde
Hingabe einen persönlichen (j‚ott Durch die Bhagavadgıta wurde 1mM Westen VOT

em der (‚ott Krsna mıiıt der Bhakti-Frömmigkeit In Verbindung geDracht. DIie vorder-
gründige Ahnlichkeit mıt der christlichen Vorstellung eINes lıebenden (‚ottes un: die
monotheistischen nklänge erschienen Antweiler vermutlich greifbarer als beispiels-
wWwelse die polytheistischen Strömungen oder Göttinnenkulte. Antweiler suchte ach
Anknüpfungspunkten ın der ıhm rTremden eligion. In selNer Objektauswahl mManı-
festiert sich er uch eın Bemühen, aufßereuropäische Religiosität ÜV VETIIMESSECIN1<,
während gleichzeitig imMmmer wieder euUutllic wird, WIE seiINe cCArıstliıche Perspektive
diese Auswahl beeinflusste.

Vermutlich angeregt Urc die aufßergewöhnliche Elfenbeinschnitzkunst eINes
tanzenden iva, bestellte Antweiler bei einem Kunsthandwerker ıIn TIrivandrum ıne
Kollektion der zehn mythischen Herabkünfte (avatara) des (‚ottes Visnu. Der Legende
zufolge inkarnierte sich der (sott mMehNhrTifac ıIn anthropomorpher oder theriomorpher
Gestalt, die Welt der Menschen VOTL einer Zerstörung Urc dämonische Kräfte
bewahren. Auch hier sah Antweiler vermutlich ıIn der Herabkunft des (‚ottes als Mensch
einen Punkt der Nknüpfung CArısSTliche Vorstellungen. Äus ahnlichen Gründenur
Antweiler ıne chinesische Ooder japanische Porzellanfıgur der weilßsgewandeten („uan- Yın
erworben en DIe Verehrung dieses weiblichen Erleuchtungswesens (bodhisattva)
AUS dem Mahayana-Buddhismus 1st VOTL em ın der chinesischen Volksfrömmigkeit
welt verbreitet. Religionsgeschichtlic ist die Figur AUS dem männlichen Bodhisattva
Avalokitesvara entstanden, den die Gläubigen cn SseINeEes uUunendlichen Mitgefühls
verehren un anrufen. Der Mahayana-Buddhismus führte das Prinzip der
Verdienstübertragung e1n, das den Gläubigen einen Erlösungsweg Urc Verehrung un
nbetung anstelle VO  - Strenger Askese anbietet. [DIe chinesische Volksirömmigkeiter
(‚uan- Yın ZUrrC ucC un: Wohlstand spendenden Ottin, VO  - der die Gläubigen Irost
un: egen erbitten. DIe Ahnlichkeiten mıt der christlichen Multter (‚ottes sind auffällig
un: üuhrten 1m 19. Jahrhundert gelegentlich einer bildlichen Verschmelzung beider
Gestalten, WdsSs sich besonders eindrücklich Druck eINeEs emaldes des vietnamesischen
Künstlers Le Pho demonstrieren lässt, das Antweiler vermutlich AUS diesem IUn der
ammlung spater hinzufügte.
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Länge etwa 220 cm), die in Tibet und der Mongolei bei buddhistischen Zeremonien geblasen 
wurde. Besonders bemerkenswert ist eine tibetische Schädelschale (Skt. kapāla), hergestellt 
aus einer menschlichen Schädelkalotte und verziert mit Aufsätzen aus getriebenem 
Kupferblech und eingelegten Steinen; sie fand bei tantrischen Ritualen Verwendung. Das 
Kaufangebot nennt das Objekt irrtümlich »Kopfbedeckung aus einem Menschenschädel«. 
Mit Blick auf aktuelle Diskurse zum Umgang mit Kultgeräten, die ganz oder teilweise aus 
menschlichen Körperteilen gefertigt wurden, ist anzumerken, dass solche Ritualgeräte mit 
ausdrücklicher Einwilligung der Verstorbenen hergestellt wurden und eine Sichtbarkeit der 
verarbeiteten Körperteile bei den entsprechenden Ritualen des tibetischen Buddhismus 
vorgesehen war.

Für Antweiler stand fest, dass sich Religion an Objekten religiöser Zuschreibung 
gewissermaßen zeigen lässt. Dies erklärt die bereits erwähnte große Zahl buddhistischer 
Kultbilder, die sich in der Sammlung finden, deren Auswahl aus heutiger Sicht aber 
eher den Wissensstand und die Interessensschwerpunkte westlicher Wissenschaft 
in den 1950er und 1960er Jahren reflektiert. Neben buddhistischen Kultbildern und 
Ritualgerät erwarb Antweiler auch einige Objekte aus den hinduistischen Religionen. 
Sein Interesse konzentrierte sich hier vor allem auf Kultbilder der Bhakti-Bewegung. 
Diese Tradition ersetzte im indischen Mittelalter das Opferritual durch die liebende 
Hingabe an einen persönlichen Gott. Durch die Bhagavadgītā wurde im Westen vor 
allem der Gott Kṛṣṇa mit der Bhakti-Frömmigkeit in Verbindung gebracht. Die vorder-
gründige Ähnlichkeit mit der christlichen Vorstellung eines liebenden Gottes und die 
monotheistischen Anklänge erschienen Antweiler vermutlich greifbarer als beispiels-
weise die polytheistischen Strömungen oder Göttinnenkulte. Antweiler suchte nach 
Anknüpfungspunkten in der ihm fremden Religion. In seiner Objektauswahl mani-
festiert sich daher auch ein Bemühen, außereuropäische Religiosität zu ›vermessen‹, 
während gleichzeitig immer wieder deutlich wird, wie seine christliche Perspektive 
diese Auswahl beeinflusste.

Vermutlich angeregt durch die außergewöhnliche Elfenbeinschnitzkunst eines 
tanzenden Shiva, bestellte Antweiler bei einem Kunsthandwerker in Trivandrum eine 
Kollektion der zehn mythischen Herabkünfte (avatāra) des Gottes Viṣṇu. Der Legende 
zufolge inkarnierte sich der Gott mehrfach in anthropomorpher oder theriomorpher 
Gestalt, um die Welt der Menschen vor einer Zerstörung durch dämonische Kräfte zu 
bewahren. Auch hier sah Antweiler vermutlich in der Herabkunft des Gottes als Mensch 
einen Punkt der Anknüpfung an christliche Vorstellungen. Aus ähnlichen Gründen dürfte 
Antweiler eine chinesische oder japanische Porzellanfigur der weißgewandeten Guan-Yin 
erworben haben. Die Verehrung dieses weiblichen Erleuchtungswesens (bodhisattva) 
aus dem Mahayana-Buddhismus ist vor allem in der chinesischen Volksfrömmigkeit 
weit verbreitet. Religionsgeschichtlich ist die Figur aus dem männlichen Bodhisattva 
Avalokiteśvara entstanden, den die Gläubigen wegen seines unendlichen Mitgefühls 
verehren und um Hilfe anrufen. Der Mahāyāna-Buddhismus führte das Prinzip der 
Verdienstübertragung ein, das den Gläubigen einen Erlösungsweg durch Verehrung und 
Anbetung anstelle von strenger Askese anbietet. Die chinesische Volksfrömmigkeit erhob 
Guan-Yin zur Glück und Wohlstand spendenden Göttin, von der die Gläubigen Trost 
und Segen erbitten. Die Ähnlichkeiten mit der christlichen Mutter Gottes sind auffällig 
und führten im 19. Jahrhundert gelegentlich zu einer bildlichen Verschmelzung beider 
Gestalten, was sich besonders eindrücklich am Druck eines Gemäldes des vietnamesischen 
Künstlers Le Pho demonstrieren lässt, das Antweiler vermutlich aus diesem Grund der 
Sammlung später hinzufügte.
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Antweilers Asien-Bild

Fur Antweilers Bild Vo  - y AÄsjen« und yden Asılaten« scheint se1Ne Asıen-Reise ausgesprochen
rägend seWESCH sSe1IN. [Diese fand Ende 1958 STA und 1st iın ein1gen Fotos dokumentiert.“*

Beantragt wird die Reise 22.1.195/ mıt der Begründung, dass Antweiler als Teil
Se1INES Lehrauftrags für Religionsgeschichte und Religionsphilosophie uch die »Ööstliche
Geistigkeit« kennenlernen ll Dafür scheint ihm notwendig, nach Indien reisen >
Er lässt sich für das Wıntersemester 1958 /59 beurlauben un reist VOoO August bis
9. September 1958 nach Okyo Zzu Internationalen Kongress für Religionsgeschichte
Danach 01g 1ne Studienreise uUurc Indien mıt der Begründung, dass dort ıne große
Z ahl VOoO  — religiösen kormen vorzufinden ist und sich für die »Enteuropälsierung des
Christentums« interessierte 46

Anfang pri 1959 verfasst einen Bericht über diese Relse, der das Auswärtige
AÄAmt gerichtet Ist, das die Reise teilweise finanziert un organisatorisch unterstutzt hat
Darın fasst SeINE wichtigsten FEindrücke INEs wird EUTLC. dass Indien als
»beispielha: für die anderen OST- und südostasiatischen Länder, mıt Ausnahme VOo  — apan«
betrachtet. Indien und damıt gahz (JIst- und Süudostasien SE1 »zwiespältig«; chwebe
zwischen Mittelalter und Neuzeit, Wds Antweiler daran festmacht, dass einerseılts »cdlas
Religiöse als selbstverständlic betrachtet wird und den aNZeEN Bereich des Menschlichen
ausfüllt«, die Bindung die Familie stark sel, Handarbeit überwiege, die Menschen »IM

Abb ÄNTWEILER, 12.195&6, ÄNTWEILER Kultus-
nion Antweiıler (links r Bild) ULE VAFNAF Munster, minısterlum 3.5.195&6,
auf SeINer Japan-Reise 195& Nachlass Antwaeiler 034,0061 Un versitätsarchiv der WW
(ULB Munster, ÄNTWEILER DAAÄD, 2.1.195 7, RBastand 25, Nr A,
Nachlass Antwaller 34,061)}. Un versitätsarchiv der WW

RBastand 2ÜU 7, Nr Add
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5  Antweilers Asien-Bild

Für Antweilers Bild von ›Asien‹ und ›den Asiaten‹ scheint seine Asien-Reise ausgesprochen 
prägend gewesen zu sein. Diese fand Ende 1958 statt und ist in einigen Fotos dokumentiert.44

Beantragt wird die Reise am 22.1.1957 mit der Begründung, dass Antweiler als Teil 
seines Lehrauftrags für Religionsgeschichte und Religionsphilosophie auch die »östliche 
Geistigkeit« kennenlernen will. Dafür scheint es ihm notwendig, nach Indien zu reisen.45 
Er lässt sich für das Wintersemester 1958  /59 beurlauben und reist vom 27. August bis 
9. September 1958 nach Tokyo zum Internationalen Kongress für Religionsgeschichte. 
Danach folgt eine Studienreise durch Indien – mit der Begründung, dass dort eine große 
Zahl von religiösen Formen vorzufinden ist und er sich für die »Enteuropäisierung des 
Christentums« interessierte.46

Anfang April 1959 verfasst er einen Bericht über diese Reise, der an das Auswärtige 
Amt gerichtet ist, das die Reise teilweise finanziert und organisatorisch unterstützt hat. 
Darin fasst er seine wichtigsten Eindrücke zusammen: Es wird deutlich, dass er Indien als 
»beispielhaft für die anderen ost- und südostasiatischen Länder, mit Ausnahme von Japan« 
betrachtet. Indien – und damit ganz Ost- und Südostasien – sei »zwiespältig«; es schwebe 
zwischen Mittelalter und Neuzeit, was Antweiler daran festmacht, dass einerseits »das 
Religiöse als selbstverständlich betrachtet wird und den ganzen Bereich des Menschlichen 
ausfüllt«, die Bindung an die Familie stark sei, Handarbeit überwiege, die Menschen »in 

Abb.  
Anton Antweiler (links im Bild)  
auf seiner Japan­Reise 1958  
(ulb Münster,  
Nachlass Antweiler 034,061).

44 AntweIler, 9. 12.1958,  
ulb wwu Münster,  
Nachlass Antweiler 034,061
45 AntweIler an daad, 22.1.1957, 
Universitätsarchiv der wwu,  
Bestand 207, Nr. 444.

46 AntweIler an Kultus ­ 
ministerium nrw, 3.5.1958, 
Universitätsarchiv der wwu,  
Bestand 23, Nr. 42.
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em ‚ Natürlichen« ungenlert« selen und das Kastenwesen als Zunftordnung 1mM and-
werk estehe Als Anzeichen für eın »überstürztes« treben ın die Neuzeıit nenNntT Antweiler
andererseits den Flugverkehr, Grofsunternehmen und die nationale Politik 4#

Hinsichtlic der Kolonialzeit ın Indien ist Antweiler nicht übermäfßig kritisch
» [DIie einsichtigen Asıaten wissen, dass S1E hne die rühere und Jjetzige der

; Kolonialmächte« nıicht imstande waren, ihren uTrgaben genugen; ebenso, dass se1t
deren Weggang abwärts geht (Birma, Indonesien); ebenso, dass die Kolonialherren keines-
WESS als erstie die Ausbeutung der Einheimischen erfunden oder als eINZIEgE praktiziert en
(Z. die Geldverleiher ın Indien).«4$

Auf dieser Reise scheint Antweiler uch den edanken entwickelt aben, die
Entwicklungshilfe ın die Religionswissenschaft einzubeziehen“?, betont aber, dass diese auf
die lokale Situation Rücksicht nehmen MUSSE: » Hilfe ist notwendig, wirkt ber zerstörend,
WE S1E nıicht auf die Denkweise, Wissensbreite und _tiefe Rücksicht nımmt. «>9 Hıier
kommt uch die anderer Stelle” ausgeführte dee auf, dass 111A411 als Teil der Propaganda
» Ausstellungen wandern lassen sollte], die klein sSeıIn dürfen, ber ohl geordnet sSind und
den richtigen Instinkt verspuren lassen «?*

Antweiler esucht 1m September 1955 uch Balı >> O{fenbar nımmt ıne Verfremdung
und uflösung der ‚ursprünglichen Kultur« wahr, WOorın sich erneut sSeINE Wertschätzung
VOoO  — (vermeintlicher) Authentizität ze1igt:

» E1n anderes Zeichen der uflösung ist die Stilfremdheit, die ich feststellen konnte.
Sobald Stilfremdes sich eindrängt, beginnt die Zersetzung, und stilfremd sind das Feuerzeug,
das T11A11 Zzu Anzünden benutzte, die rmbanduhr, die der Priester Lrug, während
SeINE Handlungen vollzog un Formeln sagte, und der Autoreifen, der dazu helfen ollte,
den Leichnam rascher ın Asche zerfallen lassen, nıicht zuletzt uch die Autos, die
Verbrennungsplatz vorüberrumpelten. C

uigrun selner Asıen-Reise wird Antweiler teilweise als Experte für ÄAslen angesehen
uch WE selbst dies AUSUAFUÜUCKIIC. abstreitet (»Ich beanspruche nicht, mich als
Asien-Experten betrachten der betrachten lassen«??) und sendet ın dieser
Programmvorschläge für den Besuch burmesischer Buddhisten das Auswaärtige Amt.?® Er
rat darin untier anderem, das Programm nicht überfrachten, da » Asıaten leicht ermuüdbar
sind nach UNSECIETN Maf{sstäben 57  gEMESSEN. «

» Asıaten« sind ın Antweilers Verständnis nicht 11UTE » leicht ermüdbar«, sondern uch
» Augenmenschen«: » [DIie Asıaten sind Augenmenschen; das Dargestellte 111US5 echt Se1IN.
Der Phantasie (Atmosphäre) soll Spielraum egeben werden. «>?$ In einem Brief vom Herbst
desselben Jahres wiederholt Antweiler diese Aussage ın anderem Kontext und erläutert:

» DIe Europäaer und Amerikaner bringen viel Geld und guten üillen auf, den Asıaten
helfen Dieselben Europäer und Amerikaner exportieren ber uch Filme nach Asien, die

sowohl dem Feingefühl der Asılaten als uch der Menschenwürde als uch dem europäischen
(Jelst 1Ns Gesicht ScChlagen: Räuber-, Kriminal-, eDrucn- und Albernheitsgeschichten
(zu denen uch die Militärburlesken gehören), die das Bild des Europaers und Menschen

ÄNTWEILER DAAD, 2.4.1959 » Das Arbeitsgebiet der Reilglons- ÄNTWEILER Auswartiges Ämt,
ULE VAFNAF Munster, Nachlass AÄAnt- wissenschaft, n das ch allz emuüuhung 6.7.1959, ULE VALNALE Munster, Nach-
weller, 033,026, allz Entwicklungshilf: mIt einbe- 1Aass Antweiller 033,006.

Ebd., mabe« (ANTWEILER, 1961, ÄNTWEILER DAAÄD, 2.4.1454
ULE VAFNAF Munster, Nachlass AÄAnt- Anm A7), 374
weller, 008,.120). Darüber Herichtet ar n ntion

ÄNTWEILER DAAÄD, 2.4.1454 ÄAÄNTWEILER, Fine LeIichenverbrennNunNg
Anm A7), auf Ball, n Kalros 1 1959 61-166
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allem ›Natürlichen‹ ungeniert« seien und das Kastenwesen als Zunftordnung im Hand-
werk bestehe. Als Anzeichen für ein »überstürztes« Streben in die Neuzeit nennt Antweiler 
andererseits den Flugverkehr, Großunternehmen und die nationale Politik.47

Hinsichtlich der Kolonialzeit in Indien ist Antweiler nicht übermäßig kritisch:
»Die einsichtigen Asiaten wissen, dass sie ohne die frühere und jetzige Hilfe der 

›Kolonialmächte‹ nicht imstande wären, ihren Aufgaben zu genügen; ebenso, dass es seit 
deren Weggang abwärts geht (Birma, Indonesien); ebenso, dass die Kolonialherren keines-
wegs als erste die Ausbeutung der Einheimischen erfunden oder als einzige praktiziert haben 
(z. B. die Geldverleiher in Indien).«48

Auf dieser Reise scheint Antweiler auch den Gedanken entwickelt zu haben, die 
Entwicklungshilfe in die Religionswissenschaft einzubeziehen  49, betont aber, dass diese auf 
die lokale Situation Rücksicht nehmen müsse: »Hilfe ist notwendig, wirkt aber zerstörend, 
wenn sie nicht auf die Denkweise, Wissensbreite und -tiefe […] Rücksicht nimmt.«50 Hier 
kommt auch die an anderer Stelle  51 ausgeführte Idee auf, dass man als Teil der Propaganda 
»Ausstellungen wandern lassen [sollte], die klein sein dürfen, aber wohl geordnet sind und 
den richtigen Instinkt verspüren lassen.«52

Antweiler besucht im September 1958 auch Bali.53 Offenbar nimmt er eine Verfremdung 
und Auflösung der ›ursprünglichen Kultur‹ wahr, worin sich erneut seine Wertschätzung 
von (vermeintlicher) Authentizität zeigt:

»Ein anderes Zeichen der Auflösung ist die Stilfremdheit, die ich feststellen konnte. 
Sobald Stilfremdes sich eindrängt, beginnt die Zersetzung, und stilfremd sind das Feuerzeug, 
das man zum Anzünden benutzte, die Armbanduhr, die der Priester trug, während er 
seine Handlungen vollzog und Formeln sagte, und der Autoreifen, der dazu helfen sollte, 
den Leichnam rascher in Asche zerfallen zu lassen, nicht zuletzt auch die Autos, die am 
Verbrennungsplatz vorüberrumpelten.«54

Aufgrund seiner Asien-Reise wird Antweiler teilweise als Experte für Asien angesehen –  
auch wenn er selbst dies ausdrücklich abstreitet (»Ich beanspruche nicht, mich als 
Asien-Experten zu betrachten oder betrachten zu lassen«55) – und sendet in dieser Rolle 
Programmvorschläge für den Besuch burmesischer Buddhisten an das Auswärtige Amt.56 Er 
rät darin unter anderem, das Programm nicht zu überfrachten, da »Asiaten leicht ermüdbar 
sind – nach unseren Maßstäben gemessen.«57

»Asiaten« sind in Antweilers Verständnis nicht nur »leicht ermüdbar«, sondern auch 
»Augenmenschen«: »Die Asiaten sind Augenmenschen; das Dargestellte muss echt sein. 
Der Phantasie (Atmosphäre) soll Spielraum gegeben werden.«58 In einem Brief vom Herbst 
desselben Jahres wiederholt Antweiler diese Aussage in anderem Kontext und erläutert:

»Die Europäer und Amerikaner bringen viel Geld und guten Willen auf, um den Asiaten 
zu helfen. Dieselben Europäer und Amerikaner exportieren aber auch Filme nach Asien, die 
sowohl dem Feingefühl der Asiaten als auch der Menschenwürde als auch dem europäischen 
Geist ins Gesicht schlagen: Räuber-, Kriminal-, Ehebruch- und Albernheitsgeschichten 
(zu denen auch die Militärburlesken gehören), die das Bild des Europäers und Menschen 

47 AntweIler an daad, 2.4.1959, 
ulb wwu Münster, Nachlass Ant­
weiler, 033,028, 1.
48 Ebd., 2.

49 »Das Arbeitsgebiet der Religions­
wissenschaft, in das ich die Bemühung 
um die Entwicklungshilfe mit einbe­
zogen habe« (AntweIler, 30.10.1961, 
ulb wwu Münster, Nachlass Ant­
weiler, 008,120).
50 AntweIler an daad, 2.4.1959 
(Anm. 47), 2.

51 AntweIler an Auswärtiges Amt, 
26.7. 1959, ulb wwu Münster, Nach­
lass Antweiler 033,006.
52 AntweIler an daad, 2.4.1959 
(Anm. 47), 3­4.
53 Darüber berichtet er in: Anton 
AntweIler, Eine Leichenverbrennung 
auf Bali, in: Kairos 1 (1959) 161­166.
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verTiTalschen. DIie Asıaten sind Augenmenschen; Wds S1E sehen, halten S1€E für WIFrKIIC (trotz
entgegengesetzter meta-physischer Maya-Spekulation). Man macht ihnen unmöglich,
eın zutreffendes Bild UNSCICS Wesens und UNSCIECTL Hilfsbereitschaft gewinnen.«?

[ieses Bild VOoO  — y Äslen« un ysden Asılaten« kommt uch ın den AsılatıcaZ Vorschein,
die Antweiler für SeINE ammlung anschafft.

A Fazıt

DIie hier vorgelegte Analyse ausgewählter Exponate ın Verbindung mıt Archivmaterial
lässt 1mM 1NDI1c auf 1ISCIC Ausgangsfragen olgende CNIuUSse Aufsereuropäische,
hier VOTL em asiatische religiöse Traditionen werden VOoO  — eiInem katholischen eOl0gen
der 1950C€F und 1960er re weitgehend 1mM (Jelste seiner eit gesammelt. Während S1E
kein reprasentatives Bild der betreffenden Traditionen zeigen, sind diese Objekte UTNLSO

aufschlussreicher, WE darum geht, das Asien-Bild VOIN Anton Antweiler und sSeıIn
Interesse asiatischer Kunst und eligion rekonstruieren. Es zeigt sich, dass Antweiler
hinduistische und buddhistische Traditionen uUurc die Brille des Christentums sieht und
Jene Exponate versammelt, die AUS christlicher 1C. anschlussfähig, ‚vergleichbar:« und
somı1t ohl uch ‚verstehbar« sSind. DIe grofßen Lücken 1mM Sammlungsbestand lassen sich
einerseıts auf die appen Ressourcen Antweilers zurückführen, zeiıgen ber andererseits
uch 1ne bestimmte, manchmal unsystematische, ber iımmer absichtsvolle Art und Weise,
ın einem akademisch-theologischen Zusammenhang über ydlie fremden« Religionen
sprechen und diese reprasentleren.

In methodischer und methodologischer Hinsicht ze1igt 1ISCIC Analyse, WIE sehr uch der
sogenannte material FUrn 1n der Religionswissenschaft und verwandten Fächern iIimmer noch
auf textliche Überlieferung angewlesen ist nicht als Deutungshorizont un autorıtatıve
Quelle, sondern als komplementärer und komplettierender Datenbestand. DIie wertvollen
Dokumente ın verschiedenen Archiven erleichtern die Einordnung der Exponate WE

uch ın Bezug auf viele Objekte ıne CHAUC Dokumentation der Erwerbsumstände nicht
möglich 1St. Daneben zeigt sich, dass 11UTE die Kombination des kunsthistorischen mıt dem
indologischen bzw. asienkundlichen Instrumentarıum historisch prazıise un analytisch
tragbare Ergebnisse produzieren CIINAS.

Letztlich legt dieser Beitrag uch dar, dass die oftmals kleinen Universitats- und M 1S-
sionssammlungen ın Deutschland und anderswoj)ein grofßses Potenzial hinsichtlic der
Erforschung materieller religiöser Kulturen und besonders hinsichtlich der Untersuchung
interreligiöser, materiell vermuittelter Kontaktsituationen bergen. In dieser Hinsicht eröffnen
sich zahlreiche weltere Forsc ungsfragen 1mM 1NDIliic aufSammlungstätigkeiten, Nutzungs-
zusammenhänge ın den Herkunftsländern, Objektbiografien und nıcht zuletzt ın Bezug
auf die semantischen Transformationen, die geschehen, WE Exponate INIMNMNEN- und
ausgeste. werden. d  n

bd., 166. ÄNTWEILER Auswartiges Ämt,
ÄNTWEILER DAAÄD, 2.4.1454 6.7.1959 Anm 51}

Anm A7), C ÄNTWEILER Frau DJa ehling,
ÄNTWEILER Auswartiges Ämt, 1954, ULE VAFNAF Munster,

5.1.1960, ULE VAFNAF Munster, Nach- Nachlass Antweller, 54,0/.
1Aass Antweller, 33,004.

E
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verfälschen. Die Asiaten sind Augenmenschen; was sie sehen, halten sie für wirklich (trotz 
entgegengesetzter meta-physischer Maya-Spekulation). Man macht es ihnen unmöglich, 
ein zutreffendes Bild unseres Wesens und unserer Hilfsbereitschaft zu gewinnen.«59

Dieses Bild von ›Asien‹ und ›den Asiaten‹ kommt auch in den Asiatica zum Vorschein, 
die Antweiler für seine Sammlung anschafft.

6  Fazit

Die hier vorgelegte Analyse ausgewählter Exponate in Verbindung mit Archivmaterial 
lässt im Hinblick auf unsere Ausgangsfragen folgende Schlüsse zu: Außereuropäische, 
hier vor allem asiatische religiöse Traditionen werden von einem katholischen Theologen 
der 1950er und 1960er Jahre weitgehend im Geiste seiner Zeit gesammelt. Während sie 
kein repräsentatives Bild der betreffenden Traditionen zeigen, sind diese Objekte umso 
aufschlussreicher, wenn es darum geht, das Asien-Bild von Anton Antweiler und sein 
Interesse an asiatischer Kunst und Religion zu rekonstruieren. Es zeigt sich, dass Antweiler 
hinduistische und buddhistische Traditionen durch die Brille des Christentums sieht und 
jene Exponate versammelt, die aus christlicher Sicht anschlussfähig, ›vergleichbar‹ und 
somit wohl auch ›verstehbar‹ sind. Die großen Lücken im Sammlungsbestand lassen sich 
einerseits auf die knappen Ressourcen Antweilers zurückführen, zeigen aber andererseits 
auch eine bestimmte, manchmal unsystematische, aber immer absichtsvolle Art und Weise, 
in einem akademisch-theologischen Zusammenhang über ›die fremden‹ Religionen zu 
sprechen und diese zu repräsentieren.

In methodischer und methodologischer Hinsicht zeigt unsere Analyse, wie sehr auch der 
sogenannte material turn in der Religionswissenschaft und verwandten Fächern immer noch 
auf textliche Überlieferung angewiesen ist – nicht als Deutungshorizont und autoritative 
Quelle, sondern als komplementärer und komplettierender Datenbestand. Die wertvollen 
Dokumente in verschiedenen Archiven erleichtern die Einordnung der Exponate – wenn 
auch in Bezug auf viele Objekte eine genaue Dokumentation der Erwerbsumstände nicht 
möglich ist. Daneben zeigt sich, dass nur die Kombination des kunsthistorischen mit dem 
indologischen bzw. asienkundlichen Instrumentarium historisch präzise und analytisch 
tragbare Ergebnisse zu produzieren vermag.

Letztlich legt dieser Beitrag auch dar, dass die oftmals kleinen Universitäts- und Mis-
sionssammlungen in Deutschland (und anderswo)ein großes Potenzial hinsichtlich der 
Erforschung materieller religiöser Kulturen und besonders hinsichtlich der Untersuchung 
interreligiöser, materiell vermittelter Kontaktsituationen bergen. In dieser Hinsicht eröffnen 
sich zahlreiche weitere Forschungsfragen im Hinblick auf Sammlungstätigkeiten, Nutzungs-
zusammenhänge in den Herkunftsländern, Objektbiografien und nicht zuletzt in Bezug 
auf die semantischen Transformationen, die geschehen, wenn Exponate zusammen- und 
ausgestellt werden. A

54 Ebd., 166.
55 AntweIler an daad, 2.4.1959 
(Anm. 47), 6.
56 AntweIler an Auswärtiges Amt, 
15.1.1960, ulb wwu Münster, Nach­
lass Antweiler, 033,004.
57 Ebd.

58 AntweIler an Auswärtiges Amt, 
26.7. 1959 (Anm. 51).
59 AntweIler an Frau Dr. Rehling, 
20.10.1959, ulb wwu Münster, 
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Mission in Afrika 
Evangelisierung der Zukunft

von Klaus Vellguth

Zusammenfassung
Im September 2019 fand in 
Nairobi die internationale Fach­
tagung »Mission in Africa –  
Evangelizing the Future« statt. 
Diese Konferenz ist eine von 
insgesamt drei Kontinentalta­
gungen, die in Afrika im Jahr 
2019, in Lateinamerika im Jahr 
2020 und in Asien im Jahr 2021 
stattfinden und deren Ergeb­
nisse schließlich im Jahr 2022 
anlässlich des 400 ­jährigen 
Jubiläums der »Kongregation 
für die Evangelisierung der 
Völker« in eine Interkontinen­
tale Konferenz in Rom ein­
fließen werden. Die Konferenz 
in Nairobi fokussierte die 
Schwerpunktthemen »Evange­
lisierung und Inkulturation«, 
»Das weibliche Gesicht der 
Mission« und »Mission und 
Entwicklung«.
Schlüsselbegriffe

 B  Mission in Afrika
 B  Inkulturation
 B  Frauen und Mission
 B  Mission und Entwicklung
 B  Kongregation für 
die Evangelisierung  
der Völker

Abstract
In September 2019 the profes­
sional conference on »Mission 
in Africa – Evangelizing the 
Future« took place in Nairobi. 
This conference is one of a total 
of three continental confer­
ences that are taking place in 
Africa in 2019, in Latin America 
in 2020, and in Asia in 2021. 
The results of these conferences 
will flow into an intercontinen­
tal conference in Rome in 2022 
on the occasion of the 400th 
anniversary of the »Congre­
gation for the Evangelization 
of Peoples«. The conference in 
Nairobi focussed on the main 
topics of »evangelization and 
inculturation«, »the female 
face of mission«, and »mission 
and development«.
Keywords

 B  mission in Africa
 B  inculturation
 B  women and mission
 B  mission and development
 B  Congregation for 
the Evangelization  
of Peoples

Sumario
En septiembre de 2019 tuvo 
lugar en Nairobi la conferencia 
internacional »Mission in 
Africa – Evangelizing the 
Future«. Es una de las tres con­
ferencias continentales prepa­
radas en África (2019), América 
Latina (2020) y Asia (2021), y 
cuyos resultados serán presen­
tados finalmente en 2022 en 
una conferencia internacional 
en Roma con motivo del Cuarto 
Centenario de la »Congrega­
ción para la Evangelización de 
los pueblos«. La conferencia 
de Nairobi trató sobre todo de 
»Evangelización e Incultura­
rión«, »El rostro femenino de la 
misión« y »Misión y desarrollo«.
Palabras clave

 B  misión en África
 B  inculturación
 B  mujeres y misión
 B  misión y desarrollo
 B  Congregación para 
la Evangelización  
de los pueblos
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MissıoOn ıIn Afrika
23. bis September 2019 fand Tangaza University College ın Nairobi die

internationale Fachtagung » Mıssion ın Africa Evangelizing the Future« STA [ iese
Konferenz ist ıne VOoO  — insgesamt drei Kontinentaltagungen‚ die ın Afrika 1mM ahr

2019, in Lateinamerika 1m ahr O20 und in AÄAslen 1m ahr ()}21 stattfinden und deren rgeb-
NISSE schliefßslich iın ıne Interkontinentale Konferenz iın Kom 1mM ahr 00272 einfliefsen werden.
Diskutiert werden sollen TIhemen WIE die Geschichte der MI1SS1ON, Missionarische
Spiritualität, Evangelisierung, Miıssion und Dialog, Inkulturation bzw. Interkulturalität, das
weibliche Gesicht der Misslion, Mission und Diakonie, Mission und Entwicklung, Religions-
freiheit, interreligiöser Dialog, » Reverse MIisSsS1ON«, Miıssıon und Migration, Missıion und
Gewalt, Missıion und Befreiung, päpstliche Missionsenzykliken, das Dokument Evangelii
Gaudium, eicC

Anlass dieser Konferenzserie ist eın anstehender Jahrestag: Im Jahr ()27) begeht die
»Kongregation für die Evangelisierung der Völker« ihr 400-Jähriges uD1laum. Anlässlich
dieses Jubiläums soll vorabh eın weltweiter akademischer Diskurs statthnden der Frage,
WIE sich die Mission der Kirche heute aufden verschiedenen Kontinenten realisiert und WIE
die CANArısilıche Mission untier Berücksichtigung der vielfältigen regionalen Erfahrungen und
Konterte heute verstanden werden kann In Kooperation mıt der Päpstlichen Universitat
Urbaniana Organıslert N1SS1IO dazu kontinentale Konferenzen ın Afrika, ÄAslen un Latein-
amerika, ın denen das jeweilige Missionsverständnis thematisiert un Adiskutiert wird Be1l
diesen Fachkonferenzen geht einerseıts 1ne Standortbestimmung, Miıssıon 1mM
jeweiligen Kontext steht, un andererseits die Diskussion VOoO  — Perspektiven, WIE sich
die Missıion welıliter entwickeln kann

Um den Kontinentalkonferenzen ıne are Struktur geben, werden für jede
Konferenz drei spezifische und für den jeweiligen Kontinent besonders relevante The-
menschwerpunkte ausgewählt. Mit 1C auf die diesjährige Fachtagung » VMıission ın
Africa Evangelizing the Future« wurden die Schwerpunktthemen »Evangelisierung und
Inkulturation«, » [JDas weibliche Gesicht der MI1ISS1ION« und » Mıissıion un Entwicklung« als
für Afrika wesentliche Herausforderungen identihiziert.

Diıe Geschichte der Propaganda Fide
un: die Ortskirchen In Afrika

/7u Beginn der Konferenz gng egina. TUu7zZ (Philippinen) zunächst auf die Geschichte
der Propaganda Fide mıiıt den Ortskirchen ın Afrika eın Er betonte, dass die Geschichte des
Christentums ın Afrika nıcht YST mıt dem Engagement der Propaganda FEFide 1mM 1 ahr-
hundert, sondern bereits 1mM ersten Jahrhundert begann, als das Christentum sich VOoO

Mittelmeerraum des nördlichen Afrika bis ın das heutige Athiopien hinein ausbreitete.
Im anfänglichen Engagement der Propaganda FEFide sah durchaus posıtıve AÄAnsatze
und VerwIies auf die früh formulierte Forderung nach eiInem autochthonen Klerus, die
Errichtung Vo  - [I07esen Jjenselts Vo  _ Europa SOWIE dlie Kontext- und Kultursensibilität, die
ın manchen ın der Frühzeit der Propaganda veröffentlichten Dokumenten Zzu USAaruc
kommt. Er erinnerte daran, dass die Propaganda Fide sich wiederholt die Praxıs der
Öklaverei ausgesprochen hat, Wds Ausein andersetzungen zwischen dem Vatikan und
den Kolonialmächten, insbesondere Portugal, führte Antiklerikalismus, uflösung VOoO  —

Kongregationen und Säkularisation ın Europa trugen einer weıteren Schwächung der
Mıssıon ın Afrika bei TIrotzdem kam spater einer immer stärkeren Verflechtung VOIN

Kolonialismus und Miss1i0on.
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 om 23. bis 27. September 2019 fand am Tangaza University College in Nairobi die 
internationale Fachtagung »Mission in Africa – Evangelizing the Future« statt. Diese 

Konferenz ist eine von insgesamt drei Kontinentaltagungen, die in Afrika im Jahr 
2019, in Lateinamerika im Jahr 2020 und in Asien im Jahr 2021 stattfinden und deren Ergeb-
nisse schließlich in eine Interkontinentale Konferenz in Rom im Jahr 2022 einfließen werden. 
Diskutiert werden sollen Themen wie die Geschichte der Mission, Missionarische 
Spiritualität, Evangelisierung, Mission und Dialog, Inkulturation bzw. Interkulturalität, das 
weibliche Gesicht der Mission, Mission und Diakonie, Mission und Entwicklung, Religions-
freiheit, interreligiöser Dialog, »Reverse Mission«, Mission und Migration, Mission und 
Gewalt, Mission und Befreiung, päpstliche Missionsenzykliken, das Dokument Evangelii 
Gaudium, etc. 

Anlass dieser Konferenzserie ist ein anstehender Jahrestag: Im Jahr 2022 begeht die 
»Kongregation für die Evangelisierung der Völker« ihr 400-jähriges Jubiläum. Anlässlich 
dieses Jubiläums soll vorab ein weltweiter akademischer Diskurs stattfinden zu der Frage, 
wie sich die Mission der Kirche heute auf den verschiedenen Kontinenten realisiert und wie 
die christliche Mission unter Berücksichtigung der vielfältigen regionalen Erfahrungen und 
Kontexte heute verstanden werden kann. In Kooperation mit der Päpstlichen Universität 
Urbaniana organisiert missio dazu kontinentale Konferenzen in Afrika, Asien und Latein-
amerika, in denen das jeweilige Missionsverständnis thematisiert und diskutiert wird. Bei 
diesen Fachkonferenzen geht es einerseits um eine Standortbestimmung, wo Mission im 
jeweiligen Kontext steht, und andererseits um die Diskussion von Perspektiven, wie sich 
die Mission weiter entwickeln kann. 

Um den Kontinentalkonferenzen eine klare Struktur zu geben, werden für jede 
Konferenz drei spezifische und für den jeweiligen Kontinent besonders relevante The-
menschwerpunkte ausgewählt. Mit Blick auf die diesjährige Fachtagung »Mission in 
Africa – Evangelizing the Future« wurden die Schwerpunktthemen »Evangelisierung und 
Inkulturation«, »Das weibliche Gesicht der Mission« und »Mission und Entwicklung« als 
für Afrika wesentliche Herausforderungen identifiziert. 

Die Geschichte der Propaganda Fide  
und die Ortskirchen in Afrika

Zu Beginn der Konferenz ging Reginald Cruz (Philippinen) zunächst auf die Geschichte 
der Propaganda Fide mit den Ortskirchen in Afrika ein. Er betonte, dass die Geschichte des 
Christentums in Afrika nicht erst mit dem Engagement der Propaganda Fide im 17. Jahr-
hundert, sondern bereits im ersten Jahrhundert begann, als das Christentum sich vom 
Mittelmeerraum des nördlichen Afrika bis in das heutige Äthiopien hinein ausbreitete. 
Im anfänglichen Engagement der Propaganda Fide sah er durchaus positive Ansätze 
und verwies auf die früh formulierte Forderung nach einem autochthonen Klerus, die 
Errichtung von Diözesen jenseits von Europa sowie die Kontext- und Kultursensibilität, die 
in manchen in der Frühzeit der Propaganda veröffentlichten Dokumenten zum Ausdruck 
kommt. Er erinnerte daran, dass die Propaganda Fide sich wiederholt gegen die Praxis der 
Sklaverei ausgesprochen hat, was zu Auseinandersetzungen zwischen dem Vatikan und 
den Kolonialmächten, insbesondere Portugal, führte. Antiklerikalismus, Auflösung von 
Kongregationen und Säkularisation in Europa trugen zu einer weiteren Schwächung der 
Mission in Afrika bei. Trotzdem kam es später zu einer immer stärkeren Verflechtung von 
Kolonialismus und Mission.
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10 KTaus eg
TU7Z beschrieb die weılteren historischen Entwicklungen. ach uflösung der Pro-

aganda Fide kam 1m ahr 1814 eliner Neugründung der Kongregation. [DIiese War 11U  —

VOoO  — einer zunehmenden Zentralisation der Missionsarbeit epragt. ugleic unterstutzte
S1E die ründung VOo  — Missionsvereinigungen ın Europa ebenso WIE die ründung 48]  — 1NS-
besondere ın Afrika tatıgen Missionsorden WIE Clie Spiritaner, die Weilsen Vater eic In dieser
Phase, die VOoO  — einer Missionseuphorie mıt 1C auf das missionarische Engagement ın
Afrika epragt WAadl, entstanden zahlreiche TIEUEC Missionsorden in Europa und Nordamerika.

ach dem Ende des Ersten Weltkriegs veröfftfentlichte £ened1i V ım ahr 1919 die
nNzyklika Maxımum Ü ın der nach den Katastrophen VOoO  — Kolonialismus und
Imperialismus die Grundzüge christlicher Mission TIECEU umschrieb und die Förderung eINESs
autochthonen Klerus ebenso anmahnte WIE den Aufbau VOoO  — Ausbildungsseminaren. DIie
Tatsache, dass die Kirchen ın Afrika heute iımmer noch der Kongregation für die Fvan-
gelisierung der Völker zugeordnet sind, beurteilte TU7Z als ambivalent.

In der Diskussion des VOoO  — TU7Z prasentlerten Beitrags wurde EULTLC dass mıt 1C
auf die Geschichte der Propaganda Fide ergänzend uch die Schattenseiten der Geschichte,
die zeitbedingten Limitierungen SOWIE die historischen Verstrickungen aufgearbeitet und
ın einem Prozess der Dekonstruktion einer kritischen Analyse unterzogen werden mMuUssen.

MiI1issıion un: Inkulturation

In einer ersten ektion der Konferenz (»Evangelization and Inculturation«), die Fragen
VOoO  — Missıion und Inkulturation fokussierte, gingen die Referenten auf das Verhältnis
VOoO  — Offenbarung un Inkulturation, auf das Engagement für die Schöpfung als Heraus-
forderung einer zeitgemäfsen Evangelisierung, auf die religiösen afrikanischen Identitäten
1mM Spannungsverhältnis Vo  - Religionen und ethnischen Identitäten SOWIE auf ein spezifisch
afrikanisches Verständnis des Kirchenrechts eın

Albert Ngengil (Demokratische epubli Kongo) beleuchtete In seInNnem Vortrag
» Revelation and Inculturation« das Verhältnis VOoO  — Offenbarung und Inkulturation. Er
zeigte auf, dass das Prinzip der Inkulturation VOoO  — Anfang eın zentrales Proprium
des Christentums SC WESECN 1St. Ausgehend VOoO Offenbarungsverständnis des / weiten
Vaticanums und anknüpfen die nachsynodalen Schreiben Feeclesia ıIn Africa und
Africae HAL betrachtete die Übersetzung der ın die verschiedenen Sprachen
als die zentrale Herausforderung der Inkulturation. Seinen Ausführungen lag €1 eın
Inkulturationsverständnis zugrunde, das Inkulturation als Translation versteht. Hier
seizie uch die Diskussion A, die auf die interkulturellen hermeneutischen Dynamiken
der enUl VerwIes.

Peter KNnNnOox udaIrıka ging ın seInem Vortrag » Ihe Environment: New brontier for
Evangelization« darauf e1In, dass die Ökologische Krise 1ne wesentliche Herausforderung
für die Evangelisierung darstellt Anknüpfen das Diktum VOoO  — Papst Paul VI., der den
Bruch zwischen Kultur und Evangelium die ragödie der Gegenwart (EN 20) genannt hat,
bezeichnete KNnNnOox fast 45 re nach der Veröffentlichung VOoO  — Evangelii nuntiandı den
Bruch zwischen einerseıts den Kulturen der Gegenwart und andererseits der orge die
Schöpfung als die TIECEUE ragödie der Gegenwart. Der südafrikanische Theologe erinnerte
daran, dass Papst ened1i XVI den Aspekt der Generationengerechtigkeit ın den [)1ISs-
kurs eingebracht hat, der für die Bewahrung der Schöpfung wesentlich 1St. KNnNnOox schlug
angesichts der ökologischen Herausforderungen eın Verhältnis des Menschen ZUr

Schöpfung und den Mitgeschöpfen VOIlL,; das VOIN Freundschaft und Mitgefühl epragt
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Cruz beschrieb die weiteren historischen Entwicklungen. Nach Auflösung der Pro-
paganda Fide kam es im Jahr 1814 zu einer Neugründung der Kongregation. Diese war nun 
von einer zunehmenden Zentralisation der Missionsarbeit geprägt. Zugleich unterstützte 
sie die Gründung von Missionsvereinigungen in Europa ebenso wie die Gründung von ins-
besondere in Afrika tätigen Missionsorden wie die Spiritaner, die Weißen Väter etc. In dieser 
Phase, die von einer Missionseuphorie mit Blick auf das missionarische Engagement in 
Afrika geprägt war, entstanden zahlreiche neue Missionsorden in Europa und Nordamerika.

Nach dem Ende des Ersten Weltkriegs veröffentlichte Benedikt   XV. im Jahr 1919 die 
Enzyklika Maximum illud, in der er nach den Katastrophen von Kolonialismus und 
Imperialismus die Grundzüge christlicher Mission neu umschrieb und die Förderung eines 
autochthonen Klerus ebenso anmahnte wie den Aufbau von Ausbildungsseminaren. Die 
Tatsache, dass die Kirchen in Afrika heute immer noch der Kongregation für die Evan-
gelisierung der Völker zugeordnet sind, beurteilte Cruz als ambivalent. 

In der Diskussion des von Cruz präsentierten Beitrags wurde deutlich, dass mit Blick 
auf die Geschichte der Propaganda Fide ergänzend auch die Schattenseiten der Geschichte, 
die zeitbedingten Limitierungen sowie die historischen Verstrickungen aufgearbeitet und 
in einem Prozess der Dekonstruktion einer kritischen Analyse unterzogen werden müssen.

Mission und Inkulturation

In einer ersten Sektion der Konferenz (»Evangelization and Inculturation«), die Fragen 
von Mission und Inkulturation fokussierte, gingen die Referenten auf das Verhältnis 
von Offenbarung und Inkulturation, auf das Engagement für die Schöpfung als Heraus-
forderung einer zeitgemäßen Evangelisierung, auf die religiösen afrikanischen Identitäten 
im Spannungsverhältnis von Religionen und ethnischen Identitäten sowie auf ein spezifisch 
afrikanisches Verständnis des Kirchenrechts ein.

Albert Ngengi (Demokratische Republik Kongo) beleuchtete in seinem Vortrag 
»Revelation and Inculturation« das Verhältnis von Offenbarung und Inkulturation. Er 
zeigte auf, dass das Prinzip der Inkulturation von Anfang an ein zentrales Proprium 
des Christentums gewesen ist. Ausgehend vom Offenbarungsverständnis des Zweiten 
Vaticanums und anknüpfend an die nachsynodalen Schreiben Ecclesia in Africa und 
Africae munus betrachtete er die Übersetzung der Bibel in die verschiedenen Sprachen 
als die zentrale Herausforderung der Inkulturation. Seinen Ausführungen lag dabei ein 
Inkulturationsverständnis zugrunde, das Inkulturation als Translation versteht. Hier 
setzte auch die Diskussion an, die auf die interkulturellen hermeneutischen Dynamiken 
der Offenbarung verwies. 

Peter Knox (Südafrika) ging in seinem Vortrag »The Environment: A New Frontier for 
Evangelization« darauf ein, dass die ökologische Krise eine wesentliche Herausforderung 
für die Evangelisierung darstellt. Anknüpfend an das Diktum von Papst Paul   VI., der den 
Bruch zwischen Kultur und Evangelium die Tragödie der Gegenwart (EN 20) genannt hat, 
bezeichnete Knox fast 45 Jahre nach der Veröffentlichung von Evangelii nuntiandi den 
Bruch zwischen einerseits den Kulturen der Gegenwart und andererseits der Sorge um die 
Schöpfung als die neue Tragödie der Gegenwart. Der südafrikanische Theologe erinnerte 
daran, dass Papst Benedikt   XVI. den Aspekt der Generationengerechtigkeit in den Dis-
kurs eingebracht hat, der für die Bewahrung der Schöpfung wesentlich ist. Knox schlug 
angesichts der ökologischen Herausforderungen ein neues Verhältnis des Menschen zur 
Schöpfung und zu den Mitgeschöpfen vor, das von Freundschaft und Mitgefühl geprägt 
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MissıoOn ıIn Afrika 101

i1Sst » We ( ALl live ın relationship owards them that cherishes their exIistence and elevates
them TO the STAaTUs gf CANA1Ilaren gf G0d. C< In seiInem Inkulturationsverständniss warbh afür,
Christen ZUr guten Nachricht für andere Kreaturen werden lassen, indem S1E ihnen
nicht ihre Lebensgrundlage entziehen und S1E ma{ßslos ausbeuten: »In the PFOCESS f incul-
turatıon, posıtıve presentation gf prosperıity m1g demonstrate that all people and all
things have value things natural, much the fruit gf the work gf other people VEl

those least the oad TO prosperity.« Dabei warb Knox für eIN konfessionelle und religiöse
renzen überwindendes Evangelisationsverständnis: Lassen wIr U1l VOoO  — Personen WIE
(ıireta Ihunberg evangelisieren, orderte Knox angesichts der Fridays-for-Future-Bewegung
und eliner zunehmenden Sensibilität insbesondere der Jugend für die ökologischen Heraus-
forderungen.

Agbon  janmeghe Orobator (Nigeria) gng ın seinem Vortrag » Religion and Faith ın
Africa: ( ‚ase for Christian African Identity« darauf e1In, dass CNArısilıche Identität ıIn Afrika
das Produkt eINeEs die verschiedenen Lebensbereiche umfassenden identitätsstiftenden
Prozesses Ist, den Orobator als » Economy gf Identity« bezeichnet. Dabei kommt C der
Jesuit, einer Überlagerung VOoO  — verschiedenen religiösen Traditionen mıt dem eigenen
Glauben, die sich ın mehrfachen Spannungsverhältnissen realisiert. [Iiese umfassen die
Spannung zwischen den afrikanischen Religionen und dem Christentum, zwischen den
afrikanischen Religionen und dem slam SOWIE zwischen dem Islam und dem Christentum.
Neben den interreligiösen Spannungen eyıstieren interkonfessionelle on INS-
besondere zwischen der katholischen und den ZzanNnlreichen und stark wachsenden PFO-
testantischen Kirchen insbesondere ın Jjenen Kegionen VOoO  — Subsahara-Afri die
protestantischen Kirchen euflic stärker als die katholische Kirche vertireftfen sind und
die pentekostalen Kirchen weiterhin rasantı wachsen. Im Offentlichen Kaum, Orobator,
zeigt sich euilic die Spannung zwischen Christentum und Islam, wobei letztlich
politische, wirtschaftliche, historische un: ethnische an sind, die als religiöse
onWahrgenommen der uch umgedeutet werden. Rückblickend werteife Orobator
die Entscheidung Vo  - Afrikanern, katholisch werden, als Entscheidung für ıne Identität,
die mıt einer Zugehörigkeit einer weltweiten katholischen Gemeinschaft verbunden 1St.
[DIiese Zugehörigkeit konkurriere jedoch STETIS mıiıt der famiıliären und ethnischen Zugehörig-
keit wobei sich die Blutsverwandtschaft als stärkere identitätsstiftende Realität als die
UuUrc das Wasser der AaUTE erworbene CANArısLlche Identität herausgestellt habe In historisch
tragischer Weilse hat dies spatestens der Genozid ın Ruanda 1m ahr 1994 ezelgt. In diesem
interreligiösen, interkonfessionellen und »ethnoreligiösen« Spannungsverhältnis ist der
Afrikaner herausgefordert, SeINE eigene religiöse Identität entwickeln. [DIies ZUr

Bildung fluider inter-religiöser Identitäten, die sich AUS verschiedenen religiösen Traditionen
spelsen. In der Kombination VOoO  — aufTfe und Eucharistie sieht Orobator ıne UOption,
dem ın unterschiedlichen religiösen und ethnischen Bezügen beheimateten Afrikaner 1ne
Urc das Wasser der AauTfe gestiftete religiöse und Urc das Blut der Eucharistie gestiftete
gemeinschaftliche Identität und Heimat gebDen

DIe Session über Evangelisierung und Inkulturation endete mıt dem Vortrag »An African
Understanding gf (‚anon LAW« VOoO  — YawoOVvI Attila Togo) Attila, Kirchenrechtler der
Päpstlichen Universiıtat Urbaniana, erinnerte die Ausführungen VOoO  — ardına. Depe, der
darauf verwies, dass en Geboten der Kirche ıne missionarische Dimension inne wohnt,
da S1E letztlich ihren rsprung ın der Missionstätigkeit der Kirche en Attila versteht
das Kirchenrecht als 1ne Übersetzung der Lehre des / weiten Vatikanischen Koanzils ın 1ne
rechtliche Sprache ın die insbesondere die Aussagen der Pastoralkonstitution Gaudium
ef SDES SOWIE der Kirchenkonstitution TLumen gentium eingeflossen sSind. Attila ging VOoO  —
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ist: »We can live in a relationship towards them that cherishes their existence and elevates 
them to the status of children of God.« In seinem Inkulturationsverständniss warb er dafür, 
Christen zur guten Nachricht für andere Kreaturen werden zu lassen, indem sie ihnen 
nicht ihre Lebensgrundlage entziehen und sie maßlos ausbeuten: »In the process of incul-
turation, a positive presentation of prosperity might demonstrate that all people and all 
things have value – things natural, as much as the fruit of the work of other people – even 
those least on the road to prosperity.« Dabei warb Knox für ein konfessionelle und religiöse 
Grenzen überwindendes Evangelisationsverständnis: Lassen wir uns von Personen wie 
Greta Thunberg evangelisieren, forderte Knox angesichts der Fridays-for-Future-Bewegung 
und einer zunehmenden Sensibilität insbesondere der Jugend für die ökologischen Heraus-
forderungen.

Agbonkhianmeghe Orobator (Nigeria) ging in seinem Vortrag »Religion and Faith in 
Africa: A Case for Christian African Identity« darauf ein, dass christliche Identität in Afrika 
das Produkt eines die verschiedenen Lebensbereiche umfassenden identitätsstiftenden 
Prozesses ist, den Orobator als »Economy of Identity« bezeichnet. Dabei kommt es, so der 
Jesuit, zu einer Überlagerung von verschiedenen religiösen Traditionen mit dem eigenen 
Glauben, die sich in mehrfachen Spannungsverhältnissen realisiert. Diese umfassen die 
Spannung zwischen den afrikanischen Religionen und dem Christentum, zwischen den 
afrikanischen Religionen und dem Islam sowie zwischen dem Islam und dem Christentum. 
Neben den interreligiösen Spannungen existieren interkonfessionelle Konflikte ins-
besondere zwischen der katholischen und den zahlreichen und stark wachsenden pro-
testantischen Kirchen – insbesondere in jenen Regionen von Subsahara-Afrika, wo die 
protestantischen Kirchen deutlich stärker als die katholische Kirche vertreten sind und 
die pentekostalen Kirchen weiterhin rasant wachsen. Im öffentlichen Raum, so Orobator, 
zeigt sich deutlich die Spannung zwischen Christentum und Islam, wobei es letztlich 
politische, wirtschaftliche, historische und ethnische Konflikte sind, die als religiöse 
Konflikte wahrgenommen oder auch umgedeutet werden. Rückblickend wertete Orobator 
die Entscheidung von Afrikanern, katholisch zu werden, als Entscheidung für eine Identität, 
die mit einer Zugehörigkeit zu einer weltweiten katholischen Gemeinschaft verbunden ist. 
Diese Zugehörigkeit konkurriere jedoch stets mit der familiären und ethnischen Zugehörig-
keit – wobei sich die Blutsverwandtschaft als stärkere identitätsstiftende Realität als die 
durch das Wasser der Taufe erworbene christliche Identität herausgestellt habe. In historisch 
tragischer Weise hat dies spätestens der Genozid in Ruanda im Jahr 1994 gezeigt. In diesem 
interreligiösen, interkonfessionellen und »ethnoreligiösen« Spannungsverhältnis ist der 
Afrikaner herausgefordert, seine eigene religiöse Identität zu entwickeln. Dies führt zur 
Bildung fluider inter-religiöser Identitäten, die sich aus verschiedenen religiösen Traditionen 
speisen. In der Kombination von Taufe und Eucharistie sieht Orobator eine Option, um 
dem in unterschiedlichen religiösen und ethnischen Bezügen beheimateten Afrikaner eine 
durch das Wasser der Taufe gestiftete religiöse und durch das Blut der Eucharistie gestiftete 
gemeinschaftliche Identität und Heimat zu geben.

Die Session über Evangelisierung und Inkulturation endete mit dem Vortrag »An African 
Understanding of Canon Law« von Yawovi Attila (Togo). Attila, Kirchenrechtler an der 
Päpstlichen Universität Urbaniana, erinnerte an die Ausführungen von Kardinal Sepe, der 
darauf verwies, dass allen Geboten der Kirche eine missionarische Dimension inne wohnt, 
da sie letztlich ihren Ursprung in der Missionstätigkeit der Kirche haben. Attila versteht 
das Kirchenrecht als eine Übersetzung der Lehre des Zweiten Vatikanischen Konzils in eine 
rechtliche Sprache – in die insbesondere die Aussagen der Pastoralkonstitution Gaudium 
et spes sowie der Kirchenkonstitution Lumen gentium eingeflossen sind. Attila ging von 
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der These AUS, dass das / weite Vatiıcanum eın Ereignis WAadl, ın dem sich die Weltkirche
realisierte infolgedessen kann das AUS ihm hervorgegangene kanonische Recht (CIC 1983)
nicht als »westlich« der »eurozentrisch « betrachtet werden. Tatsächlic handele sich

eın Recht, ın dem die 1mM / weiten Vatiıcanum artikulierten Stimmen der Weltkirche
ZUr Sprache kommen. Demnach ware nıicht korrekt, dem universalen Kirchenrecht
eın »afrıkanisches Verständnis des kanonischen Rechts« entgegenzustellen. Allerdings
raumte e1In, dass T11A11 ohl VOoO  — eiInem » Verständnis des kanonischen Rechts ın Afriıka«
sprechen könne. [ieses basiert auf den Ausführungen VOoO  — Can 455;, der Diözesanbischöfe
ebenso WIE Bischofskonferenzen bevollmächtigt, untfer Berücksichtigung kultureller
Gegebenheiten partikularrechtliche Regelungen treffen. [Iiese Konkretisierung uUunıver-
saler Normen ın partikularen Normen versteht Attila als Inkulturation des kanonischen
Rechts: » Hence the requlrement f the inculturation aAW for better understanding and
TUu1LIuU Evangelization the other hand 1S HNECLCSSAL Y. This need for the inculturation gf

1S ımperatıve for the M1IssıON because the uniıversal rıg alone 1S NOT enough, 1t
needs contextualisation specification ın CONcreife reality.«

Das weibliche Gesicht der Missıion

In der zweıten ektion (»Ihe Female Face gf Mission«) beleuchteten ITheologinnen AUS

Nigerla, Senegal und der Demokratischen epubli Kongo das oftmals marginalisierte
Wirken der Fkrauen ın der Missionsgeschichte, die weibliche Transformation eINes mann-
iıch dominierten Missionsverständnisses, die missionarischen Herausforderungen AUS der
1C. der Fkrauen und AÄAnsatze einer WEIDIIC gepragten Missionswissenschaft.

In ihrem Vortrag » Women and the History gf the MI1ssS1ON«, ging Änne Falola (Nigeria)
auf die der Fkrauen ın der Missionsgeschichte eın und beklagte, dass die MI1SS1IONS-
geschichte iımmer wieder uch ıne Geschichte der Ausgrenzung VOoO  — Fkrauen SC WESCH
SEe1 Falola erinnerte daran, dass Fkrauen aktıv den nfängen der Kirche beteiligt
(Lk Öö,1-3; APg 1)14’ 9,306-42; 16,11-15.40; Röm 16,3) und schon früh pfer religiöser Ver-
folgung wurden Falola erwähnte beispielsweise die 1mM Messkanon genannten Felicitas,
Perpetua, Agatha, Lucla, Agnes, Cecilia und Anastasıa als Tu Märtyrerinnen). Spätestens
1mM Zug der konstantinischen Wende kam jedoch, Falola, einer Angleichung der
kirchlichen Strukturen die Strukturen des Römischen Reiches, Wds mıt einer Äus-

VOoO  — Fkrauen und dem Aufbau patriarchaler un hierarchischer Strukturen VCI-

bunden Wl. Daneben entwickelten sich allerdings uch VOoO  — Fkrauen geiragene CNrıstiliche
Strukturen WIE die der Beginen, ın denen Fkrauen innerhalb der neben den patriarchalen
Strukturen ihre CArıISTUlche erurung lebten Auch die CArıISTUlche Mystik S£1 wesentlich
VOoO Wirken Zzanlreıcher Fkrauen epragt. Mıt 1C auf die ründung der C,ongregatio de
ropaganda Fide hob Falola die Unterstützung der Missionstätigkeit VO  — Frauen Urc die
Kongregation hervor. S1Ie eZzog sich €1 Zzu einen auf die koordinierende Tätigkeit der
Propaganda FEFide und die finanzielle Unterstützung der Missionstätigkeit weiblicher Kon-
gregationen. Zum anderen betonte Falola die Bedeutung der ründung der Päpstlichen
Universitat Urbaniana für das philosophische un theologische tudium VOoO  — Fkrauen AUS

Afrika, Aslien, ()zeanıen und Lateinamerika. Und schliefslich ging die nigerianische Theo-
og1N auf das weltweite Wirken der Missionswerke zugunsten VOoO  — Fkrauen ın der Kirche
e1n, VOoO  — denen mıt dem Werk der Glaubensverbreitung (Marie Pauline Jarıcot 1mM ahr
1822) un dem Werk des eiligen Apostel Petrus Jeanne un Stephanie Bigard 1mM ahr
1889) We1 bedeutende Werke VOoO  — krauen gegründet wurden. DDas 1 und Jahrhundert
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der These aus, dass das Zweite Vaticanum ein Ereignis war, in dem sich die Weltkirche 
realisierte – infolgedessen kann das aus ihm hervorgegangene kanonische Recht (CIC 1983) 
nicht als »westlich« oder »eurozentrisch« betrachtet werden. Tatsächlich handele es sich 
um ein Recht, in dem die im Zweiten Vaticanum artikulierten Stimmen der Weltkirche 
zur Sprache kommen. Demnach wäre es nicht korrekt, dem universalen Kirchenrecht 
ein »afrikanisches Verständnis des kanonischen Rechts« entgegenzustellen. Allerdings 
räumte er ein, dass man wohl von einem »Verständnis des kanonischen Rechts in Afrika« 
sprechen könne. Dieses basiert auf den Ausführungen von Can. 455, der Diözesanbischöfe 
ebenso wie Bischofskonferenzen bevollmächtigt, unter Berücksichtigung kultureller 
Gegebenheiten partikularrechtliche Regelungen zu treffen. Diese Konkretisierung univer-
saler Normen in partikularen Normen versteht Attila als Inkulturation des kanonischen 
Rechts: »Hence the requirement of the inculturation of law for a better understanding and 
fruitful Evange lization on the other hand is necessary. This need for the inculturation of 
norms is an imperative for the mission because the universal right alone is not enough, it 
needs a contextualisation or a specification in a concrete reality.«

Das weibliche Gesicht der Mission

In der zweiten Sektion (»The Female Face of Mission«) beleuchteten Theologinnen aus 
Nigeria, Senegal und der Demokratischen Republik Kongo das oftmals marginalisierte 
Wirken der Frauen in der Missionsgeschichte, die weibliche Transformation eines männ-
lich dominierten Missionsverständnisses, die missionarischen Herausforderungen aus der 
Sicht der Frauen und Ansätze einer weiblich geprägten Missionswissenschaft.

In ihrem Vortrag »Women and the History of the Mission«, ging Anne Falola (Nigeria) 
auf die Rolle der Frauen in der Missionsgeschichte ein und beklagte, dass die Missions-
geschichte immer wieder auch eine Geschichte der Ausgrenzung von Frauen gewesen 
sei. Falola erinnerte daran, dass Frauen aktiv an den Anfängen der Kirche beteiligt waren 
(Lk   8,1-3; Apg 1,14; 9,36-42; 16,11-15.40; Röm   16,3) und schon früh Opfer religiöser Ver-
folgung wurden (Falola erwähnte beispielsweise die im Messkanon genannten Felicitas, 
Perpetua, Agatha, Lucia, Agnes, Cecilia und Anastasia als frühe Märtyrerinnen). Spätestens 
im Zug der konstantinischen Wende kam es jedoch, so Falola, zu einer Angleichung der 
kirchlichen Strukturen an die Strukturen des Römischen Reiches, was mit einer Aus-
grenzung von Frauen und dem Aufbau patriarchaler und hierarchischer Strukturen ver-
bunden war. Daneben entwickelten sich allerdings auch von Frauen getragene christliche 
Strukturen wie die der Beginen, in denen Frauen innerhalb oder neben den patriarchalen 
Strukturen ihre christliche Berufung lebten. Auch die christliche Mystik sei wesentlich 
vom Wirken zahlreicher Frauen geprägt. Mit Blick auf die Gründung der Congregatio de 
Propaganda Fide hob Falola die Unterstützung der Missionstätigkeit von Frauen durch die 
Kongregation hervor. Sie bezog sich dabei zum einen auf die koordinierende Tätigkeit der 
Propaganda Fide und die finanzielle Unterstützung der Missionstätigkeit weiblicher Kon-
gregationen. Zum anderen betonte Falola die Bedeutung der Gründung der Päpstlichen 
Universität Urbaniana für das philosophische und theologische Studium von Frauen aus 
Afrika, Asien, Ozeanien und Lateinamerika. Und schließlich ging die nigerianische Theo-
login auf das weltweite Wirken der Missionswerke zugunsten von Frauen in der Kirche 
ein, von denen mit dem Werk der Glaubensverbreitung (Marie Pauline Jaricot im Jahr 
1822) und dem Werk des Heiligen Apostel Petrus (Jeanne und Stephanie Bigard im Jahr 
1889) zwei bedeutende Werke von Frauen gegründet wurden. Das 19. und 20. Jahrhundert 
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bezeichnete die nigerianische Missionswissenschaftlerin als die »Goldene Ara VOIN Fkrauen
ın der MISS1ION«. DDas exponentielle Wachstum des Christentums ın Afrika SE1 hne das
Engagement VOoO  — Fkrauen un insbesondere VOoO  — Frauenkongregationen nicht möglich
SCWESCH. Kirchlich anerkannt worden SE1 das Wirken der Frauen UrcC! die (stellvertretende)
Seligsprechun V  — Frauen WIE der Sudanesin Josephine Margaret Bakhita UuUrc Johannes
Paul IL Auch die Weiterentwicklung der Missionswissenschaft S£1 1mM ausklingenden
20. Jahrhundert VOoO  — dem spezifischen, oftmals pastoral gepragten Ansatz VOoO  — Fkrauen
wesentlich beeinflusst worden. Falola VerwIies auf das Engagement VOoO  — Papst Franziskus,
das Wirken der Fkrauen stärker würdigen und Fkrauen verstärkt ın die Strukturen der
Kirche einzubinden. Kritisch merkte S1E A, dass das umfangreiche missionarische Wirken
VOoO  — krauen STETIS ın weıtaus geringerem Ma{Ss als das der Manner dokumentiert wurde un
dass Fkrauen TO all ihres Wirkens en Zeiten der Kirche AUS kirchlichen Leitungs-
strukturen ausgegrenzt wurden. S1e würdigte das Wirken der Kongregation für die Fvan-
gelisierung der Völker mıt 1C auf die afrikanische Kirche un formulierte ihre YVisıon
einer ünftigen Zusammenarbeit, ın der Frauen als gleichberechtigte KOooperationspartner
und als »Co-Piloten« wahrgenommen werden.

In ihrem anschliefsenden Vortrag » Female Transforming of Mission« ging Rose em
(Nigeria), eologin der Nsukka University fNigerl1a, aufden spezifischen Beitrag VOo  —

krauen eiInem ganzheitlichen Missionsverständnis eın em betonte eın reziprokes
Verhältnis zwischen Fkrauen und Miss1ion: Zum einen hat das missionarische Wirken der
Kirche einer Verbesserung der Lebensbedingungen VOoO  — Fkrauen insbesondere mıt
1C auf die Bildungschancen un den Zugang medizinischer Versorgung beigetragen.
7Zum anderen bereichern Fkrauen das Missionsverständnis mıt einer holistischen Weltsicht.
Äus afrikanischer Perspektive erinnerte S1E die 1mM nachsynodalen Schreiben FBeclesia ıIn
Africa benannten missionarischen Herausforderungen, die S1E als Herausforderung eINeEs
ganzheitlichen, den Menschen ın all seinen Bedürfnissen wahrnehmenden Mi1iss1iOonsver-
ständnisses betrachtet: Verkündigung, so7z7ilale Gerechtigkeit, Dialog, Interkulturation und
Kommunikation 1m Zeitalter der Sozialen Kommunikationsmittel. DDIie nigerianische TIheo-
Ogın erinnerte daran, dass diese missionarischen Praxisfelder 1m nachsynodalen Schreiben
Africae HEL die Herausforderung des Einsatzes für Versöhnung, Gerechtigkeit und
Frieden erweiıtert wurden. FEine weibliche Transformation der Missıion MUuUSSe, em,
sowohl| carıtatıv der konkreten Not der Menschen ansetzen, als uch sich bewusstseins-
ildend für gerechte und lebensfördernde Strukturen einsetzen. [Dieser FEinsatz für gerechte
Strukturen umfasse uch den Einsatz für ıne Transformation der VOIN Fkrauen ın der
Kirche: » Mıissıion has left much TO be esired cConcerning the STAaTUus of women«, em
mıt 1C auf die ubiläumsfeierlichkeiten der Kongregation für die Evangelisierung der
Völker 1mM ahr (D

In der gleichen ektion ging Änne Beatrice Faye (Senegal) ın ihrem Vortrag » Femininity
AT the Heart gf the Miss1ion: Hope Admidst the Challenges Facıng Africa« auf die Heraus-
forderungen der christlichen Mıssıon eın S1e WIEeS auf die veränderte VOoO  — Fkrauen ın
der afrikanischen Kirche hin, ın der Fkrauen längst nicht mehr 11UTE »untergeordneten Funk-
tionen« ausführen, sondern Leitungsfunktionen ın Kleinen Christlichen Gemeinschaften
und kirchlichen Vereinigungen übernommen en Faye erinnerte die TICUEC Wertschät-
ZUNg, die den Fkrauen 1mM / weiten Vatıiıcanum (GS 60) ebenso WIE ın den nachsynodalen
Schreiben Feclesia ıIn Africa und Africae HAL zugesprochen wurde Insbesondere ın
Africae VLE, betonte Papst €ned1ı AVI., >> dass den Frauen derI ihnen zukommende
Raum egeben wird, ydamit der Mensch ın ihm en kann, hne völlig entmenschlicht
werden«<«« (AM 55) Darüber hinaus beleuchtete S1E die Auswirkungen des Feminismus ın
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bezeichnete die nigerianische Missionswissenschaftlerin als die »Goldene Ära von Frauen 
in der Mission«. Das exponentielle Wachstum des Christentums in Afrika sei ohne das 
Engagement von Frauen und insbesondere von Frauenkongregationen nicht möglich 
gewesen. Kirchlich anerkannt worden sei das Wirken der Frauen durch die (stellvertretende) 
Seligsprechung von Frauen wie der Sudanesin Josephine Margaret Bakhita durch Johannes 
Paul   II. Auch die Weiterentwicklung der Missionswissenschaft sei im ausklingenden 
20. Jahrhundert von dem spezifischen, oftmals pastoral geprägten Ansatz von Frauen 
wesentlich beeinflusst worden. Falola verwies auf das Engagement von Papst Franziskus, 
das Wirken der Frauen stärker zu würdigen und Frauen verstärkt in die Strukturen der 
Kirche einzubinden. Kritisch merkte sie an, dass das umfangreiche missionarische Wirken 
von Frauen stets in weitaus geringerem Maß als das der Männer dokumentiert wurde und 
dass Frauen trotz all ihres Wirkens zu allen Zeiten der Kirche aus kirchlichen Leitungs-
strukturen ausgegrenzt wurden. Sie würdigte das Wirken der Kongregation für die Evan-
gelisierung der Völker mit Blick auf die afrikanische Kirche und formulierte ihre Vision 
einer künftigen Zusammenarbeit, in der Frauen als gleichberechtigte Kooperationspartner 
und als »Co-Piloten« wahrgenommen werden.

In ihrem anschließenden Vortrag »Female Transforming of Mission« ging Rose Uchem 
(Nigeria), Theologin an der Nsukka University of Nigeria, auf den spezifischen Beitrag von 
Frauen zu einem ganzheitlichen Missionsverständnis ein. Uchem betonte ein reziprokes 
Verhältnis zwischen Frauen und Mission: Zum einen hat das missionarische Wirken der 
Kirche zu einer Verbesserung der Lebensbedingungen von Frauen – insbesondere mit 
Blick auf die Bildungschancen und den Zugang zu medizinischer Versorgung beigetragen. 
Zum anderen bereichern Frauen das Missionsverständnis mit einer holistischen Weltsicht. 
Aus afrikanischer Perspektive erinnerte sie an die im nachsynodalen Schreiben Ecclesia in 
Africa benannten missionarischen Herausforderungen, die sie als Herausforderung eines 
ganzheitlichen, den Menschen in all seinen Bedürfnissen wahrnehmenden Missionsver-
ständnisses betrachtet: Verkündigung, soziale Gerechtigkeit, Dialog, Interkulturation und 
Kommunikation im Zeitalter der Sozialen Kommunikationsmittel. Die nigerianische Theo-
login erinnerte daran, dass diese missionarischen Praxisfelder im nachsynodalen Schreiben 
Africae munus um die Herausforderung des Einsatzes für Versöhnung, Gerechtigkeit und 
Frieden erweitert wurden. Eine weibliche Transformation der Mission müsse, so Uchem, 
sowohl caritativ an der konkreten Not der Menschen ansetzen, als auch sich bewusstseins-
bildend für gerechte und lebensfördernde Strukturen einsetzen. Dieser Einsatz für gerechte 
Strukturen umfasse auch den Einsatz für eine Transformation der Rolle von Frauen in der 
Kirche: »Mission has left much to be desired concerning the status of women«, so Uchem 
mit Blick auf die Jubiläumsfeierlichkeiten der Kongregation für die Evangelisierung der 
Völker im Jahr 2022.

In der gleichen Sektion ging Anne Béatrice Faye (Senegal) in ihrem Vortrag »Femininity 
at the Heart of the Mission: Hope Admidst the Challenges Facing Africa« auf die Heraus-
forderungen der christlichen Mission ein. Sie wies auf die veränderte Rolle von Frauen in 
der afrikanischen Kirche hin, in der Frauen längst nicht mehr nur »untergeordneten Funk-
tionen« ausführen, sondern Leitungsfunktionen in Kleinen Christlichen Gemeinschaften 
und kirchlichen Vereinigungen übernommen haben. Faye erinnerte an die neue Wertschät-
zung, die den Frauen im Zweiten Vaticanum (GS 60) ebenso wie in den nachsynodalen 
Schreiben Ecclesia in Africa und Africae munus zugesprochen wurde. Insbesondere in 
Africae munus betonte Papst Benedikt   XVI., »dass den Frauen der ganze ihnen zukommende 
Raum gegeben wird, ›damit der Mensch in ihm leben kann, ohne völlig entmenschlicht zu 
werden‹« (AM 55). Darüber hinaus beleuchtete sie die Auswirkungen des Feminismus in 
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Afrika und die Angebote, die andere CNrısilıiche Kirchen den afrikanischen Frauen machen,

ıne weibliche Identität entwickeln. In einem weıteren chritt VerwIies S1E auf den
Missstand, dass ın der kirchlichen Hierarchie mıt zunehmender Bedeutung der Posıtion
der Anteil der Fkrauen abnimmt und dass ın der katholischen Kirche die wesentlichen
Entscheidungen ausschliefslich VOoO  — zölıbatär eDenden Mannern getroffen werden. [DIies
gehe einher mıt der cskandalösen Realıität VOoO  — Pädophilie, sexuvuellem Missbrauch und
Machtmissbrauch ın der Kirche. Als eın wesentliches Argument für 1ne notwendige
Transformation des Geschlechterverhältnisses iın der Kirche führte Faye das OmmUunikativ-
symbolische und erkenntnistheoretisch-epistemologische (') Argument A, dass die Bot-
SC eINESs kenotischen Christus weniger mıiıt vermeintlich »starken« männlichen und her
mıt vermeintlich »schwachen« weiblichen Konnotationen ın Einklang bringen 1St. S1e
plädierte afür, dass Fkrauen als Prophetinnen ın der Kirche Wort kommen, dass S1€E ın
der Liturgie predigen und uch den männlichen Christen die Schrift auslegen. Folgerichtig
forderte S1E schliefslich, dass Fkrauen nicht länger VOoO  — Leitungsfunktionen ın der Kirche
ausgeschlossen werden.

Josee Ngalula (Demokratische epubli Kongo), die nicht persönlich der Konferenz
ın Nairobi teilnehmen konnte, hatte das Manuskript ihres Vortrags » Iheorizing Mıssıon
LO Develop Female Missiology« vorabh eingereicht, dass VOTI1 den Teiilnnehmerinnen
und eineNnmMmern ZUr Kenntnis II werden konnte. In ihrem Beitrag merkte
die eologin A, dass UNALNSCHICSSCH sel; nach dem Platz der Fkrauen ın den M1SS1IO-
narischen bzw. pastoralen Aktivitäten der Kirche fragen, da Fkrauen die enrner der
Kirche ausmachen. S1e argumentierte, dass angesichts der weiblichen enrner den
krauen ware, nach dem Platz der (meist abwesenden) Manner ın der Kirche fragen.
Ngalula VerwIies darauf, dass Fkrauen 1ne Missıon der Kirche en,;, die behutsam und
ffen für die Zerbrechlic  e}  — der menschlichen Ex1istenz i1Sst »BYy listening LO them,
( A  — feel and CC the places where humanity 1S fragile today«‚ Ngalula. » From this poin
of view, sfeminine missiology« does NOT consıst ın talking about 11, but 1t consIısts ın
looking AT places where ife 1S weakened, ointed OQuUT Dy christian UOTLL1EC11.« Mıt 1C
auf die VOo  — ihr erwähnten Fragilitäten ging die eologin anschliefsend auf die Realität
des religiösen Pluralismus e1n, ın der eligion auf Bedürfnisbefriedigung reduziert wird
Sie prangerte die untfer der Semantik religiöser Fundamentalismen ausgeübte Gewalt
und wandte sich einen den Menschen vereinnahmenden Utilitarismus, der dem
Missbrauch VOo  — Macht, Geld und Sexualität die Tür Ööffnet Ngalula erinnerte daran, dass
ıne weibliche Missionswissenschaft sich nicht adurch auszeichnet, dass S1E sich mıt
krauen er Männern) als Objekt der Betrachtung beschäftigt. DIie spezifisch weibliche
Perspektive esteht ıIn ihrer Sensibilität für das Fragile ın der Welt » Ihe possible originality
f the 1S her attention LO what 1S fragile, weakened, because God has associated
her ın peclal WdY LO the creative AaCcCT by endowing her with physica. and psychological
STIruUucCcIuUre that makes her the protector f fragile life «

MiI1issıion un: Entwicklung
In einem dritten Ihemenschwerpunkt (»Mission and Development«) gingen die Vorträge
der Konferenz auf das Verhältnis VOoO  — Mıssıon und Entwicklung eın S1e prasentlerten
den Ansatz einer Evangelisierung der Okonomie, beleuchteten die Möglichkeiten und
renzen einer Evangelisierung der Politik und Adiskutierten Ansatze einer ganzheitlichen
theologischen und pastoralen Äus- und Weiterbildung.
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Afrika und die Angebote, die andere christliche Kirchen den afrikanischen Frauen machen, 
um eine weibliche Identität zu entwickeln. In einem weiteren Schritt verwies sie auf den 
Missstand, dass in der kirchlichen Hierarchie mit zunehmender Bedeutung der Position 
der Anteil der Frauen abnimmt und dass in der katholischen Kirche die wesentlichen 
Entscheidungen ausschließlich von zölibatär lebenden Männern getroffen werden. Dies 
gehe einher mit der skandalösen Realität von Pädophilie, sexuellem Missbrauch und 
Machtmissbrauch in der Kirche. Als ein wesentliches Argument für eine notwendige 
Transformation des Geschlechterverhältnisses in der Kirche führte Faye das kommunikativ- 
symbolische und erkenntnistheoretisch-epistemologische (!) Argument an, dass die Bot-
schaft eines kenotischen Christus weniger mit vermeintlich »starken« männlichen und eher 
mit vermeintlich »schwachen« weiblichen Konnotationen in Einklang zu bringen ist. Sie 
plädierte dafür, dass Frauen als Prophetinnen in der Kirche zu Wort kommen, dass sie in 
der Liturgie predigen und auch den männlichen Christen die Schrift auslegen. Folgerichtig 
forderte sie schließlich, dass Frauen nicht länger von Leitungsfunktionen in der Kirche 
ausgeschlossen werden.

Josée Ngalula (Demokratische Republik Kongo), die nicht persönlich an der Konferenz 
in Nairobi teilnehmen konnte, hatte das Manuskript ihres Vortrags »Theorizing Mission 
to Develop a Female Missiology« vorab eingereicht, so dass es von den Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern zur Kenntnis genommen werden konnte. In ihrem Beitrag merkte 
die Theologin an, dass es unangemessen sei, nach dem Platz der Frauen in den missio-
narischen bzw. pastoralen Aktivitäten der Kirche zu fragen, da Frauen die Mehrheit der 
Kirche ausmachen. Sie argumentierte, dass es angesichts der weiblichen Mehrheit an den 
Frauen wäre, nach dem Platz der (meist abwesenden) Männer in der Kirche zu fragen. 
Ngalula verwies darauf, dass Frauen eine Mission der Kirche leben, die behutsam und 
offen für die Zerbrechlichkeit der menschlichen Existenz ist: »By listening to them, we 
can feel and see the places where humanity is fragile today«, so Ngalula. »From this point 
of view, ›feminine missiology‹ does not consist in talking about women, but it consists in 
looking at places where life is weakened, as pointed out by christian women.« Mit Blick 
auf die von ihr erwähnten Fragilitäten ging die Theologin anschließend auf die Realität 
des religiösen Pluralismus ein, in der Religion auf Bedürfnisbefriedigung reduziert wird. 
Sie prangerte die unter der Semantik religiöser Fundamentalismen ausgeübte Gewalt an 
und wandte sich gegen einen den Menschen vereinnahmenden Utilitarismus, der dem 
Missbrauch von Macht, Geld und Sexualität die Tür öffnet. Ngalula erinnerte daran, dass 
eine weibliche Missionswissenschaft sich nicht dadurch auszeichnet, dass sie sich mit 
Frauen (oder Männern) als Objekt der Betrachtung beschäftigt. Die spezifisch weibliche 
Perspektive besteht in ihrer Sensibilität für das Fragile in der Welt: »The possible originality 
of the woman is her attention to what is fragile, or weakened, because God has associated 
her in a special way to the creative act by endowing her with a physical and psychological 
structure that makes her the protector of fragile life.«

Mission und Entwicklung

In einem dritten Themenschwerpunkt (»Mission and Development«) gingen die Vorträge 
der Konferenz auf das Verhältnis von Mission und Entwicklung ein. Sie präsentierten 
den Ansatz einer Evangelisierung der Ökonomie, beleuchteten die Möglichkeiten und 
Grenzen einer Evangelisierung der Politik und diskutierten Ansätze einer ganzheitlichen 
theologischen und pastoralen Aus- und Weiterbildung.
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George Njenga Kenia), Unternehmer un: Dekan der Strathmore University
Busıiıness School, der ersten »(Green Busıiness School« In Afifrika die 1m Jahr ()172 für die
Niedrigenergiebauweise ihres Hochschulgebäudes mıt dem Preıis » Best (Jreen Building
Development ın Africa« ausgezeichnet wurde), tellte ın sSeInem Vortrag » Evange-
lizing EconomYy« selinen Ansatz einer evangelisierenden Okonomie VO  m Njenga ging
VO Ansatz des Gemeinwohls Common 00 AUS un kritisierte, dass die zuneh-
mende Monetarisierung der Okonomie un: ıne Fokussierung auf Kennziffern WIE das
Bruttosozial- Oder Bruttoinlandsprodukt wen1g ber die Lebensverhältnisse der meılsten
Menschen Am eispie. VO  - un zeıgte auf, dass In einem afrıkanischen
Staat mıt eiInem Bruttoinlandsprodukt VO  - ber 7.500 S-Dollar die meılsten Familien
dennoch In armlichen Verhältnissen en Deshalb warb Njenga für eiInen famıilien-
Orjentierten Oökonomischen Ansatz, der VO  - der Familie als der zentralen un das Leben
der Menschen tatsächlic prägenden Sozialstruktur ausgeht. Mıt 1C auf die Heraus-
forderungen für das Familienleben In Afifrika OrJientierte sich einer VO  - der Ken1a-
nischen Bischofskonferenz 1mM Vorfeld der Familiensynode 1mM Jahr 2015 durchgeführten
rhebung un fokussierte die ın der rhebung genannten Problemfifelder Arranglerte
Ehen, Polygamie, Einsamkeit aufgrun: VO  - Arbeitsmigration, verschiedene Formen
der Migration, Arbeitslosigkeit, die VO  - GUS geförderte künstliche Familienplanung,
aufßsereheli Lebensgemeinschaften un die Propaglerung VO  - LGBT-Lebensformen.
Njenga WwWwarnte VOT einer Damonisierung des Geldes un warbh für ıne Neuausrichtung
wirtschaftlicher Prinzipilen, wobei diese sich Gemeinwohl SOWIE Wohl der Famıilien

Orentieren en Famıilien betrachtete £1 nıcht NUur als zentrale Objekte eINes
Oökonomischen Ansatzes, sondern (im Sinn einer Pro-Kreation) als Verbündete bei der
Entwicklung einer familienzentrierten Wirtschaft.

In einem gemeinsam ausgearbeiteten Vortrag »Evangelizing Politics« stellten TIhomas
wadeghu, Abgeordneter 1m kenianischen Parlament, un Joseph (‚arama7zza VO

Tangaza University College die Möglichkeiten einer Evangelisierung der Politik VO  m \1e
beschrieben zunächst das Verhältnis VO  - Kirche un Staat 1mM kolonialen Afrıka un
stellten daran anknüpfend klar, dass Politik ın Afrika aufeinem ganzheitlichen Denkansatz
beruht, der nıicht 1m Sinn westlich-dualistischer Weltbilder zwischen Körper un Gelst,
esseılts un Jenseıits eic diferenziert. \NIe erwähnten exemplarisch ein1ıge afrıkanische
Führer, die ach dem Abschüutteln kolonialer Fesseln eiInen spezifisch afrıkanischen
politischen Ansatz entwickelten. Anschliefsend fokussierten S1€e das Verhältnis VO  - Kirche
un: Staat bzw. Kirche un Politik ın Kenina. In Befragungen gab die überwiegende ehr-
heit der Mitglieder des kenianischen Parlaments A sich cselhst als relig1Öös verstehen.
N1e bekannten ihre Bereitschaft, mıt religiösen Führern In einen Dialog treten, un:
betonten die Bedeutung VO  - religiöser Bewusstseinsarbeit. wWwadeghu un (‚arama7zza
plädierten für einen CNSCICH Austausch zwischen Politikern un religiösen Führern
ın Afrika un Schlugen eın stärkeres Engagement der Kirche bei der spirituellen un
ethischen Begleitung der Politiker VO  m

Jan Dumon (Belgien), der viele re als 1ss10nNar 1mM KOongo und spater der Kon-
gregation für die Evangelisierung der Völker ın Rom alg WAdl, beleuchtete ın seinem Vortrag
»An Integra Notion ofMission for the eaching ofTheology and the kFormatıion of Pastoral
Agents« die Herausforderungen für 1ne theologische Äus- und Weiterbildung, die sich
dem missionarischen Wirken der Kirche verpflichtet weilß. Er egle zunächst sSeIN integrales
Verständnis VOoO  — Mıssıon dar un betonte, dass die Mıssıon der Kirche sich einem SaNzZ-
heitlichen Leben Jedes und er Menschen SOWIE derNSchöpfung Orlentieren MUSSeE.
Sodann entwickelte Dumon Perspektiven für die theologische Äus- un Weiterbildung,
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George Njenga (Kenia), Unternehmer und Dekan an der Strathmore University 
Business School, der ersten »Green Business School« in Afrika (die im Jahr 2012 für die 
Niedrigenergiebauweise ihres Hochschulgebäudes mit dem Preis »Best Green Building 
Development in Africa« ausgezeichnet wurde), stellte in seinem Vortrag »Evange-
lizing Economy« seinen Ansatz einer evangelisierenden Ökonomie vor. Njenga ging 
vom Ansatz des Gemeinwohls (Common Good) aus und kritisierte, dass die zuneh-
mende Monetarisierung der Ökonomie und eine Fokussierung auf Kennziffern wie das 
Bruttosozial- oder Bruttoinlandsprodukt wenig über die Lebensverhältnisse der meisten 
Menschen aussagen. Am Beispiel von Gabun zeigte er auf, dass in einem afrikanischen 
Staat mit einem Bruttoinlandsprodukt von über 7.500 US-Dollar die meisten Familien 
dennoch in ärmlichen Verhältnissen leben. Deshalb warb Njenga für einen familien-
orientierten ökonomischen Ansatz, der von der Familie als der zentralen und das Leben 
der Menschen tatsächlich prägenden Sozialstruktur ausgeht. Mit Blick auf die Heraus-
forderungen für das Familienleben in Afrika orientierte er sich an einer von der Kenia-
nischen Bischofskonferenz im Vorfeld der Familiensynode im Jahr 2015 durchgeführten 
Erhebung und fokussierte die in der Erhebung genannten Problemfelder: Arrangierte 
Ehen, Polygamie, Einsamkeit aufgrund von Arbeitsmigration, verschiedene Formen 
der Migration, Arbeitslosigkeit, die von NGOs geförderte künstliche Familienplanung, 
außereheliche Lebensgemeinschaften und die Propagierung von LGBT-Lebensformen. 
Njenga warnte vor einer Dämonisierung des Geldes und warb für eine Neuausrichtung 
wirtschaftlicher Prinzipien, wobei diese sich am Gemeinwohl sowie am Wohl der Familien 
zu orientieren haben. Familien betrachtete er dabei nicht nur als zentrale Objekte eines 
ökonomischen Ansatzes, sondern (im Sinn einer Pro-Kreation) als Verbündete bei der 
Entwicklung einer familienzentrierten Wirtschaft.

In einem gemeinsam ausgearbeiteten Vortrag »Evangelizing Politics« stellten Thomas 
Mwadeghu, Abgeordneter im kenianischen Parlament, und Joseph Caramazza vom 
Tangaza University College die Möglichkeiten einer Evangelisierung der Politik vor. Sie 
beschrieben zunächst das Verhältnis von Kirche und Staat im kolonialen Afrika und 
stellten daran anknüpfend klar, dass Politik in Afrika auf einem ganzheitlichen Denkansatz 
beruht, der nicht im Sinn westlich-dualistischer Weltbilder zwischen Körper und Geist, 
Diesseits und Jenseits etc. differenziert. Sie erwähnten exemplarisch einige afrikanische 
Führer, die nach dem Abschütteln kolonialer Fesseln einen spezifisch afrikanischen 
politischen Ansatz entwickelten. Anschließend fokussierten sie das Verhältnis von Kirche 
und Staat bzw. Kirche und Politik in Kenia. In Befragungen gab die überwiegende Mehr-
heit der Mitglieder des kenianischen Parlaments an, sich selbst als religiös zu verstehen. 
Sie bekannten ihre Bereitschaft, mit religiösen Führern in einen Dialog zu treten, und 
betonten die Bedeutung von religiöser Bewusstseinsarbeit. Mwadeghu und Caramazza 
plädierten für einen engeren Austausch zwischen Politikern und religiösen Führern 
in Afrika und schlugen ein stärkeres Engagement der Kirche bei der spirituellen und 
ethischen Begleitung der Politiker vor.

Jan Dumon (Belgien), der viele Jahre als Missionar im Kongo und später an der Kon-
gregation für die Evangelisierung der Völker in Rom tätig war, beleuchtete in seinem Vortrag 
»An Integral Notion of Mission for the Teaching of Theology and the Formation of Pastoral 
Agents« die Herausforderungen für eine theologische Aus- und Weiterbildung, die sich 
dem missionarischen Wirken der Kirche verpflichtet weiß. Er legte zunächst sein integrales 
Verständnis von Mission dar und betonte, dass die Mission der Kirche sich an einem ganz-
heitlichen Leben jedes und aller Menschen sowie der ganzen Schöpfung orientieren müsse. 
Sodann entwickelte Dumon Perspektiven für die theologische Aus- und Weiterbildung, 
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die sich eiInem olchen integralen Missionsverständnis Orlentieren. Kritisch merkte

A, dass die AÄnus- und Weiterbildung sich gegenwartig oftmals CI auf dogmatische
Fragen fokussiert. Dumon zeigte Perspektiven auf, die sich AUS eiInem integralen MI1SS1IONS-
verständnis uch für die Äus- und Weiterbildung VOoO  — pastoralen Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern ergeben. Er schlug VOIlL, diakonische Praxiserfahrungen ın das Curriculum
integrieren und Kurse ZUr Förderung der Beziehungs- und Kommunikationsfähigkeit NZU-

bieten. ugleic mahnte einen Mentalitätswandel A, Klerikalismus überwinden,
pastorales Wirken ın einer kenotischen Perspektive als einen [ienst TIEU verstehen un
insbesondere die VOoO  — Fkrauen 1mM Rahmen der Pastoral bzw. Mıssıon und Kirche TICU

würdigen und gendergerec. aufzuwerfen.
Seyoum Fransua (Athiopien), der als Apostolischer Vikar 1mM äthiopischen Osanna

atlg Ist, ging In selInem Vortrag » MISSION: Lasting Challenge In Africa Today« zunächst
auf den Reichtum Afrikas e1In, benannte dann die Herausforderungen für das MI1SS10-
narische Wirken der Kirche un zeigte anschliefsend Perspektiven für die Zukunft auf.
In seinen Ausführungen 71L Reichtum Afrikas VerwIies Bischof Fransua zu einen auıf
die Zunahme der christlichen Bevölkerung auf dem Kontinent un ZU. anderen auf die
beeindruckende Anzahl priesterlicher Berufungen, WdSs einer Verschiebung innerhalb
der katholischen Weltkirche beiträgt: »In 2050 1t 15 estimated that the Christianalbe
ıIn the south f the WOr AaN: Africa 11 be the maın continent.« Als Herausforderungen
für das missionarische Wirken der Kirche benannte die mangelnde Gottesbeziehung
der Gläubigen, ıne für die afrıkanıiıschen Werte offene Evangelisierung, paternalistische
Abhängigkeitsstrukturen innerhalb der Kirche, innerethnische Konflikte, religiöse
on und schliefslich unterschiedliche SO71006 konomische Herausforderungen.
Fransua zeigte abschliefßsend drei für ıh wesentliche Aspekte für die Mıss1ıon In Afrika
auf: die persönliche Begegnung mıt Jesus als spirituelles Fundament, ıne ganzheitliche
Einführung In den Glauben un die Erziehung einer Kultur des Friedens. Er betonte
die Notwendigkeit einer kulturell offenen un inklusiven Evangelisierung ın eiInem
multikulturellen afrikanischen Kontext, die Förderung einer ganzheitlichen mensch-
lıchen Entwicklung, die Bedeutung VO  — interethnischen un: innerreligiösen Dialogini-
1alıven ZUTL Überwindung gesellschaftlicher on un: den Wert der Versöhnung
als ethischen Imperativ.

Fazıt

Abschliefen: übernahm Paul Bere die Aufgabe, die wesentlichen Ak7zente der Kon-
tinentaltagung ıundeln. In seinem Vortrag »(Our Missıon ın Africa: Remembering
the Past and Contemplating the Future« ski7zzierte der Iheologe AU S Burkina Faso die
wesentlichen Epochen der Missionsgeschichte auf dem afrikanischen Kontinent, die CLE
mıt der Geschichte der Propaganda FEFide verknüpft sind Er zeigte ın den VO  - ihm cselhbst
als » Instrumentum aboris« bezeichneten finalen Anmerkungen Perspektiven auf, 1m
Bewusstsein der Vergangenheit 1mM heutigen Zeitalter der » Zweiten Globalisierung« 1IU

die Zukunft ın Afriıka gestalten. Bere warbh dafür, sich zunächst auf die eigenen Quellen
besinnen, den Durst der Gläubigen ın Afrika nach dem Wort (‚ottes tillen. Er

plädierte für ıne Inkulturation der Sakramente (insbesondere uch der Ehe) auf dem
afrikanischen Kontinent und für die bereits 1mM postsynodalen Schreiben Eeclesia In Africa
geforderte ründung afrikanischer theologischer chulen. Darüber hinaus betonte
der Theologe AU S Burkina Faso, dass Raum für authentische spirituelle un: mystische
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die sich an einem solchen integralen Missionsverständnis orientieren. Kritisch merkte 
er an, dass die Aus- und Weiterbildung sich gegenwärtig oftmals zu eng auf dogmatische 
Fragen fokussiert. Dumon zeigte Perspektiven auf, die sich aus einem integralen Missions-
verständnis auch für die Aus- und Weiterbildung von pastoralen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern ergeben. Er schlug vor, diakonische Praxiserfahrungen in das Curriculum zu 
integrieren und Kurse zur Förderung der Beziehungs- und Kommunikationsfähigkeit anzu-
bieten. Zugleich mahnte er einen Mentalitätswandel an, um Klerikalismus zu überwinden, 
pastorales Wirken in einer kenotischen Perspektive als einen Dienst neu zu verstehen und 
insbesondere die Rolle von Frauen im Rahmen der Pastoral bzw. Mission und Kirche neu 
zu würdigen und gendergerecht aufzuwerfen.

Seyoum Fransua (Äthiopien), der als Apostolischer Vikar im äthiopischen Hosanna 
tätig ist, ging in seinem Vortrag »Mission: A Lasting Challenge in Africa Today« zunächst 
auf den Reichtum Afrikas ein, benannte dann die Herausforderungen für das missio-
narische Wirken der Kirche und zeigte anschließend Perspektiven für die Zukunft auf. 
In seinen Ausführungen zum Reichtum Afrikas verwies Bischof Fransua zum einen auf 
die Zunahme der christlichen Bevölkerung auf dem Kontinent und zum anderen auf die 
beeindruckende Anzahl priesterlicher Berufungen, was zu einer Verschiebung innerhalb 
der katholischen Weltkirche beiträgt: »In 2050 it is estimated that the Christian faithful be 
in the south of the world and Africa will be the main continent.« Als Herausforderungen 
für das missionarische Wirken der Kirche benannte er die mangelnde Gottesbeziehung 
der Gläubigen, eine für die afrikanischen Werte offene Evangelisierung, paternalistische 
Abhängigkeitsstrukturen innerhalb der Kirche, innerethnische Konflikte, religiöse 
Konflikte und schließlich unterschiedliche sozioökonomische Herausforderungen. 
Fransua zeigte abschließend drei für ihn wesentliche Aspekte für die Mission in Afrika 
auf: die persönliche Begegnung mit Jesus als spirituelles Fundament, eine ganzheitliche 
Einführung in den Glauben und die Erziehung zu einer Kultur des Friedens. Er betonte 
die Notwendigkeit einer kulturell offenen und inklusiven Evangelisierung in einem 
multikulturellen afrikanischen Kontext, die Förderung einer ganzheitlichen mensch-
lichen Entwicklung, die Bedeutung von interethnischen und innerreligiösen Dialogini-
tiativen zur Überwindung gesellschaftlicher Konflikte und den Wert der Versöhnung 
als ethischen Imperativ. 

Fazit

Abschließend übernahm Paul Béré die Aufgabe, die wesentlichen Akzente der Kon-
tinentaltagung zu bündeln. In seinem Vortrag »Our Mission in Africa: Remembering 
the Past and Contemplating the Future« skizzierte der Theologe aus Burkina Faso die 
wesentlichen Epochen der Missionsgeschichte auf dem afrikanischen Kontinent, die eng 
mit der Geschichte der Propaganda Fide verknüpft sind. Er zeigte in den von ihm selbst 
als »Instrumentum laboris« bezeichneten finalen Anmerkungen Perspektiven auf, um – im 
Bewusstsein der Vergangenheit – im heutigen Zeitalter der »Zweiten Globalisierung« nun 
die Zukunft in Afrika zu gestalten. Béré warb dafür, sich zunächst auf die eigenen Quellen 
zu besinnen, um den Durst der Gläubigen in Afrika nach dem Wort Gottes zu stillen. Er 
plädierte für eine Inkulturation der Sakramente (insbesondere auch der Ehe) auf dem 
afrikanischen Kontinent und für die bereits im postsynodalen Schreiben Ecclesia in Africa 
geforderte Gründung neuer afrikanischer theologischer Schulen. Darüber hinaus betonte 
der Theologe aus Burkina Faso, dass Raum für authentische spirituelle und mystische 
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Erfahrungen gelassen werden MUSSE. Miıt 1C auf die Kirche schlug VOlI, auf en
FEbenen die interkulturellen Kombpetenzen stärken un: multikulturelle Strukturen
etablieren. Schliefslic erinnerte Bere die Herausforderung der Kirche, die Zeichen
der eit erkennen die sich oftmals gerade nicht ın den hierarchischen Strukturen
kanalisieren.

DIie erste VOoO  — insgesamt drei Kontinentaltagungen hat ezeigt: Wie eın rotfer Faden
hat sich die Geschichte der Propaganda Fide ın die Geschichte der christlichen Mıssıon
ın Afrika hineingewoben un War €1 STETIS uch eın Spiegelbi ihrer eit Im Zeitalter
der » Zweiten Globalisierung« steht die afrikanische Kirche VOTL der Herausforderung, den
Glauben ın Afrika inkulturieren, die der Fkrauen ın Kirche un Gesellscha: TIEU

definieren und die Miss1ion anzunehmen, ZUur Verbesserung der Lebensbedingungen der
Menschen auf dem afrikanischen Kontinent beizutragen. Urganisiert wurde die Tagung
ın Nairobi VOoO  — der Päpstlichen Universıitat Urbaniana, VOoO Internationalen Katholischen
Missionswerk M1SS10 und dem Tangaza University College.’ DIie nächste Kontinentaltagung
» Mıissıion ın Lateinamerika« VOoO bis 24. September (D(} der Universida:

d  nCatolica ın Asuncion (Paraguay) STA

[DDery) Vorbereitungsteam fur
die Tagung » Mıssion n Afrıca
Evangelizing the Fulure« gehörten
(neben | eonardo SIleO, ernhar:
Kachapıilly Un Klaus ellgu
nsbesondere Joseph ( aramazza
UNA arco Moerschbacher d
deren wWiSSEeNsScChaftliche Expertise,
zahlreiche Kontakte und großes
Engagement die nternationale
Konferenz ermöglicht ean
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Erfahrungen gelassen werden müsse. Mit Blick auf die Kirche schlug er vor, auf allen 
Ebenen die interkulturellen Kompetenzen zu stärken und multikulturelle Strukturen zu 
etablieren. Schließlich erinnerte Béré an die Herausforderung der Kirche, die Zeichen 
der Zeit zu erkennen – die sich oftmals gerade nicht in den hierarchischen Strukturen 
kanalisieren.

Die erste von insgesamt drei Kontinentaltagungen hat gezeigt: Wie ein roter Faden 
hat sich die Geschichte der Propaganda Fide in die Geschichte der christlichen Mission 
in Afrika hineingewoben und war dabei stets auch ein Spiegelbild ihrer Zeit. Im Zeitalter 
der »Zweiten Globalisierung« steht die afrikanische Kirche vor der Herausforderung, den 
Glauben in Afrika zu inkulturieren, die Rolle der Frauen in Kirche und Gesellschaft neu 
zu definieren und die Mission anzunehmen, zur Verbesserung der Lebensbedingungen der 
Menschen auf dem afrikanischen Kontinent beizutragen. Organisiert wurde die Tagung 
in Nairobi von der Päpstlichen Universität Urbaniana, vom Internationalen Katholischen 
Missionswerk missio und dem Tangaza University College.1 Die nächste Kontinentaltagung 
»Mission in Lateinamerika« findet vom 22. bis 24. September 2020 an der Universidad 
Católica in Asunción (Paraguay) statt. A

1 Dem Vorbereitungsteam für 
die Tagung »Mission in Africa –  
Evangelizing the Future« gehörten 
(neben Leonardo Sileo, Bernhard 
Kachapilly und Klaus Vellguth) 
insbesondere Joseph Caramazza 
und Marco Moerschbacher an, 
deren wissenschaftliche Expertise, 
zahlreiche Kontakte und großes 
Engagement die internationale 
Konferenz ermöglicht haben.
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Mıt aps
Evangelisierung Franziskus auf die

Herausforderungen
Globalisierung die »M1ss10n«

der Kirche 1n Zeiten
der Globalisierung
antworten'
Vo  _ Margıt Eckhalt

intausenddreihundert re ach
Beginn der missionarischen allg-
keit VO  - Bonifatius ın (Jermanlen

und 10  — re nach der ersten Missionsen-
Zyklika Maxımum VO  - Papst ene-
dikt XV. (30.11.1919) egen die deutschen
1SCNOTE mıt Evangelisierung und Globali-
sterung eın Dokument VOIL,; das eingebettet
ist ın den Aufruf ZUr Evangelisierung, den
das Pontifikat VOoO  — Franziskus durchzieht
Der erste Papst AUS dem »Süden« erinnert

die Reformimpulse des LI. Vatikanischen
Konzils un: die weltkirchlichen Perspek-
tıven, die die Konzilspäpste ohan-
11C85 XYIIL und Paul VI. eröffnet aben, die
Paul VI mıt seiner bedeutenden nNzyklika
Evangelii nuntiandı 1975) fortgeschrieben
hat und ın der »Evangelisierung«, Inkul-
turatıon« un: »Befreiung« aufeinander
bezogen hat DIie katholische Kirche ıst
» Weltkirche«, das el Kirche Jesu Christi
ın der 1€e der Kulturen, ın vielfältige
Dialoge mıt den anderen christlichen Kon-
fessionen, mıt den anderen Religionen, ber
uch die Spannungsgefüge gesellschaftspoli-
tischer, wirtschaftlicher, kultureller einer
globalen Weltgesellschaft eingebettet.“ Nur
noch 23,8% Katholiken en ın Europa,
7,5% ın Nordamerika, 41,5% ın Lateiname-
rika, 11,7% ın Asıen un ()zeanıen un
15,5% ıne stet1g wachsende Zahl In
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Mit Papst 
Franziskus auf die 
Herausforderungen 
an die »Mission« 
der Kirche in Zeiten 
der Globalisierung 
antworten   1

von Margit Eckholt

intausenddreihundert Jahre nach 
Beginn der missionarischen Tätig - 
keit von Bonifatius in Germanien 

und 100 Jahre nach der ersten Missionsen-
zyklika Maximum Illud von Papst Bene-
dikt XV. (30. 11. 1919) legen die deutschen 
Bischöfe mit Evangelisierung und Globa li-
sierung ein Dokument vor, das eingebettet 
ist in den Aufruf zur Evangelisierung, den 
das Pontifikat von Franziskus durchzieht. 
Der erste Papst aus dem »Süden« erinnert 
an die Reformimpulse des II. Vatikanischen 
Konzils und die weltkirchlichen Perspek-
tiven, die die Konzilspäpste Jo han-
nes  XXIII. und Paul VI. eröffnet haben, die 
Paul VI. mit seiner bedeutenden Enzyklika 
Evangelii nuntiandi (1975) fortgeschrieben 
hat und in der er »Evangelisierung«, »Inkul-
turation« und »Befreiung« aufeinander 
bezogen hat. Die ka tholische Kirche ist 
»Weltkirche«, das heißt Kirche Jesu Christi 
in der Vielfalt der Kulturen, in vielfältige 
Dialoge mit den anderen christlichen Kon-
fessionen, mit den anderen Religionen, aber 
auch die Spannungsgefüge gesellschaftspoli-
tischer, wirtschaftlicher, kultureller Art einer 
globalen Weltgesellschaft eingebettet.2 Nur 
noch 23, 8 % Katholiken leben in Europa, 
7,5 % in Nordamerika, 41,5 % in Lateiname-
rika, 11,7 % in Asien und Ozeanien und 
15,5 % – eine stetig wachsende Zahl – in 
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Afrıka Zahlen für das Jahr 2018).?* DIie Aparecida formuliert en (DA 135), gehö-
katholische Kirche rag das Gesicht des TE zusammen ®© Evangelisierung geht mıt
»Südens«, das Urc Migrationsbewegungen einem UCI, nicht ausschliefsenden Huma-
uch 1mM »Norden« ankommt, und mıiıt Papst N1ISMUS überein und eliner ganzheitlichen
Franziskus wird dieses Weltkirche-Werden Ökologie‚ WIE Papst Franziskus ın seinem
konkret: das el AUS einer Westkirche, Lehrschreiben Taudato 47 D 2015) formuliert
einer eurozentrisch gepragten Kirche auf- (Z. LS 11)
brechen, auf die Stimmen des Südens hören, DIie deutschen 1SCNOTE üpfen ın Fvan-
die » Zeichen der Peit« 1mM Dialog VOoO  — ord gelisierung und Globalisierung diese
un Süd, (Jst un West erschliefisen, 1mM mpulse VOoO  — Papst Franziskus A, die se1it
lebendigen espräc mıt Christen un seinem ersten Schreiben Evangelii gaudium
Christinnen anderer Konfessionen un Än- 2013) egeben hat Es geht darum, 1mM » g10—
gehörigen anderer Religionen, 1mM geme1nN- alen, sakularen und pluralen Horıizont Adie-

FEinsatz für ıne VO  - (Gjewalt un: SC Jahrhunderts« »darüber nachzudenken,
Erschöpfung der Ressourcen _ und damıt WIE die Kirche 1mM Kontext UNSCIET eit das
der Lebensgrundlagen edronte Welt [)as Evangelium mitteilen und mıt den Zeitge-
1st der »Dewegte « Standpunkt des Doku-
mMentTs der deutschen Bischöfe, heute und 1mM DITS: folgenden UÜberlegungen antfalten

Aas Staterment der Vart Halm TEssE-(JE6-
Kontext der deutschen SKIırche Vo  - » F van- spräch zur Vorstellung des Bischofsweortes

gelisierung«, VO11 » M1SS1ON « sprechen. Evangelisterung D Globalisierung r
Rahmen der Herbstvollversammlung derPapst Franziskus, der als Ortsbischo Deutschen Bischofskonferenz 4.4.20194

VO  - Buenos Alres un: itglie 1mM Le1l- n ulda nttps:/www.dbk.de/Tileadmin/
röca KtHon /diverse down Ooads/presse_ 2019tungsteam des des lateinamerika- 2019-1540b-Herbst-VV-Pressegespraech-
Evangelisierung-Globalisierung-Statement-nischen Bischofsrats den Weg der latein-

amerikanischen Ortskirche, WIE sich se1it Prof.-Eckholt.p: 24.1.2020
2 Vgl.dazu Margıt ECKHOLT, Welt-

der Generalversammlung des lateiname- Kkirche — damals Un heute, n ÄAnnelte

rikanischen Episkopats ın edelllin 1968) SCHAVAN ans ZOLLNER (Hg.  S
Agglornamento Adamals Un meute

der Seite der ÄArmen un: 1mM Einsatz Perspektiven fur die ukunft, Freiburg/
Basel ANlen 2017, 22-146.für Gerechtigkeit und Frieden ausgebildet Vgl.dazu lohn [)as (1eU Ehat, CI begleitet hat, stellt das Ihema der Gesicht der Kırche. DE Zukunft Aes
Kathollzismus, Gutersioh 2010» Evangelisierung« ın das Zentrum SeINES

Vgl.dazu Margıt ECKHOLT, 'apsPontifikats“ Er knüpft damıt die letzte Franzıskus nterkultureile Dynamiken
Generalversammlung der lateinamerika- aIner » Kirche r ufbruch«‚ n Volker

SUHS (Hg.  S DITS: antscheidenden rragennischen 1SCNOTE VOoO  — Aparecida 2007) A, der Zukunft. Theologinnen und Theologen
bei der den Vorsıtz 1mM Redaktionskomitee mehmen Stellung. ESSaYys anlässlich 10  C

für das Abschlussdokument hatte > » M1SSIO- Jahren Matthlias Grunewaleg Verlag,
Ostildern 2014,15  44narisch Jünger SeEIN«, das Leitmotiv VOoO  — D Aparecida 200 /. Schlu  Okumen der

Generalversammlung Aes EpIskopats WVC}]Aparecida, wird als Aufgabe des aNzZEN (J0t- | ateinamaerıika Uund der Karlbik, 13.- 31. Maı
tesvolkes herausgearbeitet; das Zeugnis VOo  — 200 7, ng. VWC}| DL K IDD)DEUTSCHEN

Jesus Christus und der barmherzigen und BISCHOFSKONFERENZ, Bnnn 200 /. [)as
Dokument Ira mIT abgekürzt.befreienden Lebenskraft (‚ottes erwächst T DITS: deutschen ISCHOTE reitfen Aas MAcTIV
Aes »Darmnerzigen Samarıters « n hremder Seite der AÄArmen und steht 1mM [ienst
Dokument mehreren Stellen auf EVange-eINes guten Lebens für die Menschen und sierung UNA Globalisierung, ng. V1

DL K IDD)DEUTSCHEN-die n Schöpfung. Evangelisierung und
KONFERENZ, Bnnn 2014, Zz.6.51 »I ANnge -Befreiung, konkrete Nächstenliebe und F1in- Ssicht der ambıvalenten Auswirkungen der

SaT7 für die geschundene Umwelt, sich der Globalisierung spielt fur dıe Kırche meute Ale
UÜbersetzung der Botschafift Aes Darmherzigen» Dynamik des Samarıters« anzuschliefen, Samarıters n allz globalisierte \Nalt AINe Z71-

WIE die lateinamerikanischen 1SCANOTE ın trale Rolle «
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Aparecida formuliert haben (DA 135), gehö-
ren zusammen.6 Evangelisierung geht mit 
einem neuen, nicht ausschließenden Huma-
nismus überein und einer ganzheitlichen 
Ökologie, wie Papst Franziskus in seinem 
Lehrschreiben Laudato Si’ (2015) formuliert 
(z. B. LS 11).

Die deutschen Bischöfe knüpfen in Evan-
gelisierung und Globalisierung an diese 
Impulse von Papst Franziskus an, die er seit 
seinem ersten Schreiben Evangelii gaudium 
(2013) gegeben hat: Es geht darum, im »glo-
balen, säkularen und pluralen Horizont die-
ses Jahrhunderts« »darüber nachzudenken, 
wie die Kirche im Kontext unserer Zeit das 
Evangelium mitteilen und mit den Zeitge-

Afrika (Zahlen für das Jahr 2018).3 Die 
katholische Kirche trägt das Gesicht des 
»Südens«, das durch Migrationsbewegungen 
auch im »Norden« ankommt, und mit Papst 
Franziskus wird dieses Weltkirche-Werden 
konkret; das heißt: aus einer Westkirche, 
einer eurozentrisch geprägten Kirche auf-
brechen, auf die Stimmen des Südens hören, 
die »Zeichen der Zeit« im Dialog von Nord 
und Süd, Ost und West erschließen, im 
lebendigen Gespräch mit Christen und 
Christinnen anderer Konfessionen und An-
gehörigen anderer Religionen, im gemein-
samen Einsatz für eine von Gewalt und 
Erschöpfung der Ressourcen – und damit 
der Lebensgrundlagen – bedrohte Welt. Das 
ist der »bewegte« Standpunkt des Doku-
ments der deutschen Bischöfe, heute und im 
Kontext der deutschen Ortskirche von »Evan-
gelisierung«, von »Mission« zu sprechen.

Papst Franziskus, der als Ortsbischof 
von Buenos Aires und Mitglied im Lei-
tungsteam des CELAM – des lateinamerika-
nischen Bischofsrats – den Weg der latein-
amerikanischen Ortskirche, wie er sich seit 
der Generalversammlung des lateiname-
rikanischen Episkopats in Medellín (1968) 
an der Seite der Armen und im Einsatz 
für Gerechtigkeit und Frieden ausgebildet 
hat, eng begleitet hat, stellt das Thema der 
»Evangelisierung« in das Zentrum seines 
Pontifikats.4 Er knüpft damit an die letzte 
Generalversammlung der lateinamerika-
nischen Bischöfe von Aparecida (2007) an, 
bei der er den Vorsitz im Redaktionskomitee 
für das Abschlussdokument hatte.5 »Missio-
narisch Jünger sein«, so das Leitmotiv von 
Aparecida, wird als Aufgabe des ganzen Got-
tesvolkes herausgearbeitet; das Zeugnis von 
Jesus Christus und der barmherzigen und 
befreienden Lebenskraft Gottes erwächst 
an der Seite der Armen und steht im Dienst 
eines guten Lebens für die Menschen und 
die ganze Schöpfung. Evangelisierung und 
Befreiung, konkrete Nächstenliebe und Ein-
satz für die geschundene Umwelt, sich der 
»Dynamik des Samariters« anzuschließen, 
wie die lateinamerikanischen Bischöfe in 

1 Die folgenden Überlegungen entfalten 
das Statement der Verf. beim Presse­Ge­
spräch zur Vorstellung des Bischofswortes 
Evangelisierung und Globalisierung im 
Rahmen der Herbstvollversammlung der 
Deutschen Bischofskonferenz am 24.9.2019 
in Fulda: h t t p s : / / w w w . d b k . d e     /   f i l e a d m i n     /   
 r e d a k t i o n     /   d i v e r s e _ d o w n l o a d s     /   p r e s s e _   2  0 1 9     /    
2 0 1 9 ­ 1 5 4 b ­ H e r b s t ­ V V ­ P r e s s e g e s p r a e c h ­ 
 E v a n g e l i s i e r u n g ­ G l o b a l i s i e r u n g ­ S t a t e m e n t ­  
P r o f . ­ E c k h o l t . p d f (24.1.2020)
2 Vgl. dazu: Margit Eckholt, Welt­
kirche – damals und heute, in: Annette 
Schavan /  Hans Zollner (Hg.), 
Aggiornamento damals und heute. 
Perspektiven für die Zukunft, Freiburg  /  
Basel  / Wien 2017, 122­148.
3 Vgl. dazu u. a. John Allen, Das neue 
Gesicht der Kirche. Die Zukunft des 
Katholizismus, Gütersloh 2010.
4 Vgl. dazu Margit Eckholt, Papst 
Franziskus – interkulturelle Dynamiken 
einer »Kirche im Aufbruch«, in: Volker  
Sühs (Hg.), Die entscheidenden Fragen 
der Zukunft. Theologinnen und Theologen 
nehmen Stellung. Essays anlässlich 100 
Jahren Matthias Grünewald Verlag, 
Ostfildern 2019,132­149.
5 Aparecida 2007. Schlußdokument der 
5. Generalversammlung des Episkopats von 
Lateinamerika und der Karibik, 13.­  31. Mai 
2007, hg. vom SekretarIat der Deutschen 
BIschofskonferenz, Bonn 2007. Das 
Dokument wird mit da abgekürzt.
6 Die deutschen Bischöfe greifen das Motiv 
des »barmherzigen Samariters« in ihrem 
Dokument an mehreren Stellen auf: Evange­
lisierung und Globalisierung, hg. vom 
SekretarIat der Deutschen BIschofs­
konferenz, Bonn 2019, z. B. 51: »Im An ge­
sicht der ambivalenten Auswirkungen der 
Globalisierung spielt für die Kirche heute die 
Übersetzung der Botschaft des barmherzigen 
Samariters in die globalisierte Welt eine zen­
trale Rolle.«
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110 Evangelisierung HN (Globalisierung
OSSECTII teilen kann«/ Dazu gehört CS, die Globalisierungsprozesse en gEOSLIrA-
» Zeichen der Peit« verstehen, das sSind tegischen Veränderungen, die Entkolonia-
heute die mıt den Globalisierungsprozessen lisierung Staatenbildungen und
gegebenen 5Spannungen, Herausforderun- politischen Gewichten weltweit
SCH und Gefährdungen für eın /7Zusammen- eführt, UuUrc kapitalistische Wirtschafts-
en ın Gerechtigkeit und Frieden, für die und VOTL em die KOom-
Zukunft der gesamte Schöpfung » Wıe munikationsmedien ıst die Welt INMMNMEN-

kann die Glaubensgemeinschaft der Kirche «, gewachsen. Herausfordernd ist, dass gerade
fragen die deutschen 1SCNOTE angesichts die Schattenseiten der wirtschaftlichen Gilo-

der »heutigen Kontexte VOoO  — Globalisierung balisierung das Bewusstsein wachsen lassen,
un Säkularisierung«, »als Gebets-, Soli- dass WIr ın » elINer« Welt en; die Oko-
dar- und Lerngemeinschaft missionarische logischen Probleme, der Klimawandel und
Perspektiven entwickeln und UOptionen kon- die Erschöpfung der Ressourcen UNSCICS

kretisieren Q « Evangelisierung, der zentrale Heimatplaneten machen EUTLC. dass WwWIr
alle weltweit iın diese » Strukturen der üunde«Auftrag der Ortsbischöfe, ist ın diesen I1-

wartigen Spannungsgefügen gestalten, eingebunden sSind. Es wachsen Ängste‚ (Je-
AUS dem Kontext der deutschen rtskirche walt, Orientierungslosigkeit, und damıt VCI-

heraus und 1mM lebendigen espräc mıt bunden entstehen populistische un: fun-
eliner Weltkirche, ın der FEinheit und Ver- damentalistische politische Bewegungen.
schiedenheit 1mM 1C auf das Je konkrete, Religionssoziologische Untersuchungen
»inkarnierte« und »inkulturierte« Evange- arbeiten heraus, dass In den Ländern des
lıum Jesu Christi aufeinander bezogen sSind Sidens un: Südostens, die die negatıven

Im Folgenden werden, angelehnt den Auswirkungen der Globalisierung (Gjewalt
weltkirchlichen Ansatz V  - Papst Franziskus, Urc Krieg un: Bürgerkrieg, bedrohliche
drei Aspekte des Dokuments Evangelisierung Folgen des Klimawandels In besonderer
und (Globalisierung herausgearbeitet. Dabei Welse spuren bekommen, fundamen-
soll euflic werden, dass das Dokument talistische Auspraägungen VOo eligion
der deutschen 1SCNOTE ZUr Missıion kein zunehmen 19 DIiese »mMissachten«, die
»Nebenschauplatz« der aktuellen Debatten deutschen 1SCANOTIE ın ihrem Dokument,

den Weg der deutschen Ortskirche ist; »den friedlichen ern ihrer Botschaft, VOT

sondern dass die Frage nach Evangelisierung em wWenn fundamentalistische Stromun-
und Globalisierung ın die theologische und SCH einen absoluten Geltungsanspruch
geistliche leTfe des »synodalen Wegs« hrt ihrer religiösen un: ethischen Aussagen

In Gesellscha: un Staat einfordern un
vehement teilweise mıt Gewalt urch-

Globalisierung und seizen wollen Miıt der starken Plura-
fundamentalistische Gefährdungen lisierung der eligion 1st ıne Oft uch
die notwendige Klärung des radıkale Re-Politisierung verbunden «N

[DDas Christentum wächst weltweit ın denMissionsbegriffs
Ländern Afrikas, Aslens un: Lateiname-

» Mıt dem Begriff Globalisierung«, rikas Urc die Zunahme pfingstlicher un
die deutschen Bischöfe, »Wwird ZU Aus- charismatischer Bewegungen, die oft uch
TucC gebracht, dass Menschen, Kulturen Koalitionen miıt populistischen politischen
un Natıonen heute weltweit auıf unter- Partejien eingehen."“
schiedlichen Ebenen miteinander verne [ iese Ausprägungen christlichen auDens
sSind politisch, ökonomisch der uch kul- Treien » Missionarisch « ın einem aggressiven
turell. «? DIie Miıtte des etzten Jahrhunderts und exkIusivistischen 1InNnn auf, S1E SrFrENZEN

sich aAb VOo  — den anderen, Öördern damıtnach dem / weiten e  1eg ansetzenden
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nossen teilen kann«.7 Dazu gehört es, die 
»Zeichen der Zeit« zu verstehen, das sind 
heute die mit den Globalisierungsprozessen 
gegebenen Spannungen, Herausforderun-
gen und Gefährdungen für ein Zusammen-
leben in Gerechtigkeit und Frieden, für die 
Zukunft der gesamten Schöpfung. »Wie 
kann die Glaubensgemeinschaft der Kirche«, 
so fragen die deutschen Bischöfe angesichts 
der »heutigen Kontexte von Globalisierung 
und Säkularisierung«, »als Gebets-, Soli-
dar- und Lerngemeinschaft missionarische 
Perspektiven entwickeln und Optionen kon-
kretisieren?«8 Evangelisierung, der zentrale 
Auftrag der Ortsbischöfe, ist in diesen gegen-
wärtigen Spannungsgefügen zu gestalten, 
aus dem Kontext der deutschen Ortskirche 
heraus und im lebendigen Gespräch mit 
einer Weltkirche, in der Einheit und Ver-
schiedenheit im Blick auf das je konkrete, 
»inkarnierte« und »inkulturierte« Evange-
lium Jesu Christi aufeinander bezogen sind. 

Im Folgenden werden, angelehnt an den 
weltkirchlichen Ansatz von Papst Franziskus, 
drei Aspekte des Dokuments Evangelisierung 
und Globalisierung herausgearbeitet. Dabei 
soll deutlich werden, dass das Dokument 
der deutschen Bischöfe zur Mission kein 
»Nebenschauplatz« der aktuellen Debatten 
um den Weg der deutschen Ortskirche ist, 
sondern dass die Frage nach Evangelisierung 
und Globalisierung in die theologische und 
geistliche Tiefe des »synodalen Wegs« führt: 

1  Globalisierung und 
fundamentalistische Gefährdungen –  
die notwendige Klärung des 
Missionsbegriffs

»Mit dem Begriff Globalisierung«, so 
die deutschen Bischöfe, »wird zum Aus-
druck gebracht, dass Menschen, Kulturen 
und Nationen heute weltweit auf unter-
schiedlichen Ebenen miteinander vernetzt 
sind – politisch, ökonomisch oder auch kul-
turell.«9 Die Mitte des letzten Jahrhunderts 
nach dem Zweiten Weltkrieg ansetzenden 

Globalisierungsprozesse haben zu geostra-
tegischen Veränderungen, die Entkolonia-
lisierung zu neuen Staatenbildungen und 
neuen politischen Gewichten weltweit 
geführt, durch kapitalistische Wirtschafts-
prozesse und vor allem die neuen Kom-
munikationsmedien ist die Welt zusammen-
gewachsen. Herausfordernd ist, dass gerade 
die Schattenseiten der wirtschaftlichen Glo-
balisierung das Bewusstsein wachsen lassen, 
dass wir in »einer« Welt leben; die öko-
logischen Probleme, der Klimawandel und 
die Erschöpfung der Ressourcen unseres 
Heimatplaneten machen deutlich, dass wir 
alle weltweit in diese »Strukturen der Sünde« 
eingebunden sind. Es wachsen Ängste, Ge-
walt, Orientierungslosigkeit, und damit ver-
bunden entstehen populistische und fun-
damentalistische politische Bewegungen. 

Religionssoziologische Untersuchungen 
arbeiten heraus, dass in den Ländern des 
Südens und Südostens, die die negativen 
Auswirkungen der Globalisierung – Gewalt 
durch Krieg und Bürgerkrieg, bedrohliche 
Folgen des Klimawandels – in besonderer 
Weise zu spüren bekommen, fundamen-
talistische Ausprägungen von Religion 
zunehmen.10 Diese »missachten«, so die 
deutschen Bischöfe in ihrem Dokument, 
»den friedlichen Kern ihrer Botschaft, vor 
allem wenn fundamentalistische Strömun-
gen einen absoluten Geltungsanspruch 
ihrer religiösen und ethischen Aussagen 
in Gesellschaft und Staat einfordern und 
vehement – teilweise mit Gewalt – durch-
setzen wollen. Mit der starken Plura-
lisierung der Religion ist eine oft auch 
radikale Re-Politisierung verbunden.«11 
Das Christentum wächst weltweit in den 
Ländern Afrikas, Asiens und Lateiname-
rikas durch die Zunahme pfingstlicher und 
charismatischer Bewegungen, die oft auch 
Koalitionen mit populistischen politischen 
Parteien eingehen.12 

Diese Ausprägungen christlichen Glau bens 
treten »missionarisch« in einem ag gressiven 
und exklusivistischen Sinn auf, sie grenzen 
sich ab von den anderen, fördern damit 
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Gewalt und eın »identitäres«, elitäres religiöses Land und ın der Völkergemeinschaft kann
11ULE miteinander wachsen und wird sich 1mMBewusstselin. Gerade darum ıst Clie Klärung des

Missionsbegrifts VOI1 srofßser Bedeutung, WIE Austausch mıt den Erfahrungen der Ortskir-
S1E 1mM Dokument der deutschen 1SCHNOTE chen, besonders ın den Ländern des Südens,
Evangelisierung UN Globalisierung vorgenom- wechselseitig bereichern. &< DDas Dokument
TLIEN wird. ESs wird hier — ın der L.ını]e des Evangelisierung HN Globalisierung ist VOoO  —

I1 Vatikanischen Konzils und der mpulse VO  - den deutschen Ortsbischöfen vorgelegt
Papst Franziskus SCNAIE: VON worden, und ist gleichzeitig eın Doku-
einem kolonialen und exkIusivistischen MI1S- mMent der » Weltkirche«: Kirche ist iIımmer
SiOnNsverständnis.!> » MI1SSION« Oder vielleicht konkret, VOo UOrt«, un H  U hier ist die
besser » Evangelisierung« kann nicht anders

Evangelisierung UNA Globalisierungals bei der Religionsfreiheit AıNseIZzeN und Ala- Anm. 6 Einleltung, 13.
„13.logisch verstanden werden, 1mM lebendigen un:

C ‚33Vo  — den so7z1ialen Fragen und dem »Schrei« Ir Jc| auf Entwicklungen Mn | atern-
amerika kannn auf die Studien V} Heainrichder AÄArmen und der verwundeten Schöpfung
chäfer Voarwesern werden: Heinrichgepragten espräc mıt anderen CArısilıchen
SCHÄFER, Rellglous fundamentalısm and

Konfessionen und Religionen, 1mM |Dienst guten röflexive modernity, n Julio DIS ÄNA
(Hg.  S Religions oday. Their challenge theLebens und der » Dorge das gemelnsame FEeumenical OQvement, GenftT 2005, Q-10.Haus« Evangelisierung UNA Globalisierung
Anm J] 44

DITS: Deutsche Bischofskonferenz mat
wiSsEeNsSchafltliche Studien ZUur wWweltweilten

» Gebets-, ern- und Entwicklung der Pfingstbewegung urch-
eführt; vgl hler Ale ungste PublikationSolidargemeinschaft«: Margıt ECKHOLT / Rodalfo VALENZUELA

Weltkirche ıIn Feiten der (Hg.  S |as Iglesias Dentecostales 0S
MOvIMenNTOS earısmalicos GuatemalaGlobalisierung Amaerica Central, CONTI10 esalfın HNdTa E
Iglesia catolica, Cludad Ae Guatemala 2014,

DIie Kirche, die Kirchenkonstitution F 3i- Margıt ECKHOLT, Der Paentekostalismus
Uund dıe Katholische Kiırche n Guatemala/

HIeN gentium (vgl.LG 23) des I1. Vatikani- Zentralamerika. SOzIal- UNA Dolitikwissen-
schen Konzils, realisiert sich ın den (Jrts- schaftliche Analysen, Dastorale Heraus-

forderungen Un kumenische Perspektiven.kirchen, un: 1mM Austausch zwischen Fine Zusammenfassung Un Reflexion der
den Ortskirchen versteht sich Kirche als Fachtagung n Guatemala-Stadt, 7.-9.83.2018,

Bnnn 2014yinterkulturelle un: interekklesiale ern- Vgl Aleser Dehbhatte: Margıt ECKHOLT,
Klein Ende der MAıssion? MAıssiongemeinschaft«, WIE die deutschen 1SCNOTE

ın ihrem Dokument Allen Volkern e1in e1l Rassısmus UNA Chauvinismus, n SonJja
ngelika STRUBE (Hg.  S [)as Fremde akzep-

formulierten .4 Weltkirche ist 1ne solche teren Gruppenbezogener Menschen-
Teindlichkelt entgegenwirken. TheologischeLerngemeinschaft, ın der das Evangelium Ansatze, reiburg M# 201 7, 7-10'

[DIE DEUTSCHEN HÖFE, AllenJesu CHhristi ın unterschiedlichen Sprachen
Völkern Sen al DE MAıssion der Waelt-und Kulturen und pluralen Verhaltens- und Kirche, g. vom DLERK

Handlungsweisen »übersetzt«)> wird, ın der IDD)EUTSCHEN BISCHOFSKONFERENZ, Bnnn
konkrete »Gestalt« annımmt, VOTL em 2004, 59- [)as Dokument Ira mIT

abgekürzt.1mM liıebenden und befreienden Einsatz für Der Gedanke der »UÜbersetzung C st
die » AÄrmen« für die, denen Gewalt wider- L eItmotiv V} '61| | des Dokuments

Evangelisterung D Globalisterung: Oährt, denen Leben und Zukunftschancen st allz sprachliche UNA Kulturelle Uhberset-
ZUNÖ r lick, WODE allz » kulturelile Ühberset-ILELwerden, und für ıne Welt, deren
ZUNÜ « mIT dern »technischen, KunstlerischenRessourcen sich erschöpfen UNA wWwiSseNschaftlichen Sinngestalten C

Auch die deutsche Ortskirche versteht iun hat, »IM denen sIich Ale velen Kulturen
der Walt USAruc| vorschalffen« (15).sich als solche Lerngemeinschaft. » [JDas M1S- [DIE DEUTSCHEN HÖFE, Allen
Völkern Sen E1| (Anm.14)sionarische Handeln ın UNSCIETN eigenen
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Land und in der Völkergemeinschaft kann 
nur miteinander wachsen und wird sich im 
Austausch mit den Erfahrungen der Ortskir-
chen, besonders in den Ländern des Südens, 
wechselseitig bereichern.«16 Das Dokument 
Evangelisierung und Globalisierung ist von 
den deutschen Ortsbischöfen vorgelegt 
wor  den, und es ist gleichzeitig ein Doku-
ment der »Weltkirche«: Kirche ist immer 
konkret, »vor Ort«, und genau hier ist die 

Gewalt und ein »identitäres«, elitäres religiöses 
Bewusstsein. Gerade darum ist die Klärung des 
Missionsbegriffs von so großer Bedeutung, wie 
sie im Dokument der deutschen Bischöfe zu 
Evangelisierung und Globalisierung vorgenom-
men wird. Es wird hier – in der Linie des 
II. Vatikanischen Konzils und der Impulse von 
Papst Franziskus – Abschied genommen von 
einem kolonialen und exklusivistischen Mis - 
sionsverständnis.13 »Mission« – oder viel  leicht 
besser »Evangelisierung« – kann nicht anders 
als bei der Religionsfreiheit ansetzen und dia-
logisch verstanden werden, im lebendigen und 
von den sozialen Fragen und dem »Schrei« 
der Armen und der verwundeten Schöpfung 
geprägten Gespräch mit anderen christlichen 
Konfessionen und Religionen, im Dienst guten 
Lebens und der »Sorge um das gemeinsame 
Haus«. 

2  »Gebets-, Lern- und 
Solidargemeinschaft«:  
Weltkirche in Zeiten der 
Globalisierung

Die Kirche, so die Kirchenkonstitution Lu - 
men gentium (vgl. LG 23) des II. Vatikani-
schen Konzils, realisiert sich in den Orts-
kirchen, und im Austausch zwischen 
den Ortskirchen versteht sich Kirche als 
»interkulturelle und interekklesiale Lern-
gemeinschaft«, wie die deutschen Bischöfe 
in ihrem Dokument Allen Völkern Sein Heil 
formulierten.14 Weltkirche ist eine solche 
Lerngemeinschaft, in der das Evangelium 
Jesu Christi in unterschiedlichen Sprachen 
und Kulturen und pluralen Verhaltens- und 
Handlungsweisen »übersetzt«15 wird, in der 
es konkrete »Gestalt« annimmt, vor allem 
im liebenden und befreienden Einsatz für 
die »Armen« – für die, denen Gewalt wider-
fährt, denen Leben und Zukunftschancen 
genommen werden, und für eine Welt, deren 
Ressourcen sich erschöpfen.

Auch die deutsche Ortskirche versteht 
sich als solche Lerngemeinschaft. »Das mis-
sionarische Handeln in unserem eigenen 

7 Evangelisierung und Globalisierung 
(Anm. 6), Einleitung, 13.
8 Ebd., 13. 
9 Ebd., 33.
10 Im Blick auf Entwicklungen in Latein­
amerika kann auf die Studien von Heinrich 
Schäfer verwiesen werden: Heinrich 
Schäfer, Religious fundamentalism and 
reflexive modernity, in: Julio de Santa Ana 
(Hg.), Religions today. Their challenge to the 
Ecumenical Movement, Genf 2005, 89­104.
11 Evangelisierung und Globalisierung 
(Anm. 6), 49.
12 Die Deutsche Bischofskonferenz hat 
wissenschaftliche Studien zur weltweiten 
Entwicklung der Pfingstbewegung durch­
geführt; vgl. hier die jüngste Publikation: 
Margit Eckholt /  Rodolfo Valenzuela 
(Hg.), Las Iglesias pentecostales y los 
movimientos carismáticos en Guatemala 
y América Central, como desafío para la 
Iglesia católica, Ciudad de Guatemala 2019; 
Margit Eckholt, Der Pentekostalismus 
und die katholische Kirche in Guatemala  / 
Zentralamerika. Sozial­ und politikwissen­
schaftliche Analysen, pastorale Heraus­
forderungen und ökumenische Perspektiven. 
Eine Zusammen fassung und Reflexion der 
Fachtagung in Guatemala­Stadt, 7.­9.8.2018, 
Bonn 2019.
13 Vgl. zu dieser Debatte: Margit Eckholt, 
(K)ein Ende der Mission? – Mission gegen 
Rassismus und Chauvinismus, in: Sonja 
Angelika Strube (Hg.), Das Fremde ak zep­
tieren. Gruppenbezogener Menschen­
feindlichkeit entgegenwirken. Theologische 
Ansätze, Freiburg i. Br. 2017, 87­106.
14 DIe deutschen BIschöfe, Allen 
Völkern Sein Heil. Die Mission der Welt­
kirche, hg. vom SekretarIat der 
Deutschen BIschofskonferenz, Bonn 
2004, 55. Das Dokument wird mit av 
abgekürzt. 
15 Der Gedanke der »Übersetzung« ist 
Leitmotiv von Teil I des Dokuments 
Evangelisierung und Globalisierung: Dabei 
ist die sprachliche und kulturelle Überset­
zung im Blick, wobei die »kulturelle Überset­
zung« mit den »technischen, künstlerischen 
und wissenschaftlichen Sinngestalten« zu 
tun hat, »in denen sich die vielen Kulturen 
der Welt Ausdruck verschaffen« (15).
16 DIe deutschen BIschöfe, Allen 
Völkern Sein Heil (Anm. 14), 9.
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112 Evangelisierung HN (Globalisierung
» Welt« prasent. Wır schliefßsen uns nicht kirchlichen Hilfswerke In Deutschland
ın UNSCIEN » Kontexten« ab, WIr nehmen Misereor, Adveniat, Renovabis, MI1ISSIO und
immer mehr wahr, Was sich anderen der vielen anderen ereine un: (Jeme1ln-
(Jrten ereignet, WwWIr sSind herausgerufen, Ver- chaften 1mM Dienst weltkirchlicher Verbun-

enheit und Solidaritä Gerade die Werkeantwortiung über 1ISCIC Ortskirche hinaus
wahrzunehmen. em sSind die Herausfor- und weltkirchliche Stipendienwerke WIE der
derungen der Weltkirche 1m deutschen Kon- AAD (Katholischer kademischer Aus-
TEexT prasent: uUurc die Migrantinnen und länder-Dienst) un (Intercambio
Migranten, die ihre He1imat auIgrun VOoO  — cultural aleman-latinoamericano) en
Krieg un Umweltkatastrophen verlassen gelernt, Was el yinterkulturell«
mussten, uUurc ausländische Studierende arbeiten, auf die Ungleichzeitigkeiten ıIn
und Doktoranden, die sich deutschen einer Weltkirche hören, S1E achten,
Hochschulen un Universitaten ausbilden nıicht mıt einem Maf{Ssstab TLLESSECTI Auch
lassen, der uUurc religiöse un kirchliche das gehört ZUTL Evangelisierung In einer
Erfahrungen, die deutsche Studierende » Weltkirche« heute
1mM Ausland machen. Immer mehr auslän-
dische Priester übernehmen Pfarrstellen
und anderen ()rten Verantwortung ın Evangelisierung 1m deutschen
Pfarreien, Dekanaten und Bistumern. DIie Kontext 1m Dialog der Weltkirche
Art un Weise, christlichen Glauben den 1C Vo  _ der »Rückseite
en,;, wird vielfältiger, wird »katholischer«. der Geschichte« einuben
DIie weltkirchliche Verantwortung ist €1 un: die »Option für die Armen«
begründet ın der leTfe des Verständnisses
VOoO  — Evangelisierung. DDas Evangelium Jesu DIe erste Reise ulı 2013 hat Papst
Christi kann nicht anders als »konkret«, ın Franziskus nach Lampedusa eführt; das
einem gahz spezifischen Kontext verkündet War eın symbolischer Akt, und ın ihm ist
werden, hat Adressaten und Adressatin- es gebündelt, WASs Missıon heute, WAS

TE mıt konkreten »Gesichtern«, AUS denen Evangelisierung iın /eiten der Globalisierung
» Freude un Hoffnung, TIrauer und Angst« bedeutet: Bekehrung ZU Nächsten bzw.
entgegentreten. ZUur Nächsten, VOTL em den »Ärmen«,

»Weltkirche« ist insofern keine ro  E, VOoO  — der »Rückseite« auf die Geschichte
schauen, WIE die lateinamerikanischedie den rtskirchen vorausgeht und der

sich die rtskirchen bei Entscheidungen 1m Befreiungstheologie formuliert hat’!S, und
1C auf ihre spezifische pastorale Ausrich- ZeugnisVbarmherzigen und befreienden
Lung dann doch Oorlentieren en eın ott des Lebens geben, WwWIE iıh Jesus VOo  —

Argument, das iın den aktuellen Debatten Nazareth VOTL Augen geste hat In eiInem
die Fkoren des synodalen Wegs ın Deutsch- olchen Verständnis VO  - Evangelisierung,
and Frauen In kirchlichen DIiensten das uch dem Dokument der deutschen
un Amtern, priesterlichen Lebens- 1SCNOTE zugrunde iegt, verbinden sich die
formen oder Fragen der Sexualmoral mystische un: die politische Dimension
immer wieder angeführt wird sondern des Evangeliums. Das bedeutet Eintreten
Weltkirche ist »Gebets-, Lern- un olidar- für Menschenwürde, für Gerechtigkeit und
gemeinschaft« ıne Formulierung 1mM Frieden, füır die verwundete Schöpfung, Kr1-
Dokument der deutschen Bischöfe?!/ der tik jeglicher Form Vo  — »Gleichgültigkeit«
einzelnen rtskirche IM! mıt den angesichts des Leidens der »anderen«. Aber
anderen rtskirchen DDas drückt sich ın bedeutet uch einen Unterscheidungs-
vielfältigen und dynamischen Bezügen AUS PFOZESS, WIE 1m Kontext der deutschen (Irts-
und wird z B_deutlich ın der Arbeit der TrC Jesus Christus TIEU ANZUSaßCN ist. >
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»Welt« präsent. Wir schließen uns nicht 
in unseren »Kontexten« ab, wir nehmen 
immer mehr wahr, was sich an anderen 
Orten ereignet, wir sind herausgerufen, Ver-
antwortung über unsere Ortskirche hinaus 
wahrzunehmen. Zudem sind die Herausfor-
derungen der Weltkirche im deutschen Kon-
text präsent: durch die Migrantinnen und 
Migranten, die ihre Heimat aufgrund von 
Krieg und Umweltkatastrophen verlassen 
mussten, durch ausländische Studierende 
und Doktoranden, die sich an deutschen 
Hochschulen und Universitäten ausbilden 
lassen, oder durch religiöse und kirchliche 
Erfahrungen, die deutsche Studierende 
im Ausland machen. Immer mehr auslän-
dische Priester übernehmen Pfarrstellen 
und an anderen Orten Verantwortung in 
Pfarreien, Dekanaten und Bistümern. Die 
Art und Weise, christlichen Glauben zu 
leben, wird vielfältiger, wird »katholischer«. 
Die weltkirchliche Verantwortung ist dabei 
begründet in der Tiefe des Verständnisses 
von Evangelisierung. Das Evangelium Jesu 
Christi kann nicht anders als »konkret«, in 
einem ganz spezifischen Kontext verkündet 
werden, es hat Adressaten und Adressatin-
nen mit konkreten »Gesichtern«, aus denen 
»Freude und Hoffnung, Trauer und Angst« 
entgegentreten.

»Weltkirche« ist insofern keine Größe, 
die den Ortskirchen vorausgeht und an der 
sich die Ortskirchen bei Entscheidungen im 
Blick auf ihre spezifische pastorale Ausrich-
tung dann doch zu orientieren haben – ein 
Argument, das in den aktuellen Debatten um 
die Foren des synodalen Wegs in Deutsch-
land zu Frauen in kirchlichen Diensten 
und Ämtern, zu priesterlichen Lebens-
formen oder zu Fragen der Sexualmoral 
immer wieder angeführt wird –, sondern 
Weltkirche ist »Gebets-, Lern- und Solidar-
gemeinschaft« – so eine Formulierung im 
Dokument der deutschen Bischöfe  17 – der 
einzelnen Ortskirche zusammen mit den 
anderen Ortskirchen. Das drückt sich in 
vielfältigen und dynamischen Bezügen aus 
und wird z. B. deutlich in der Arbeit der 

kirchlichen Hilfswerke in Deutschland: 
Misereor, Adveniat, Renovabis, Missio und 
der vielen anderen Vereine und Gemein-
schaften im Dienst weltkirchlicher Verbun-
denheit und Solidarität. Gerade die Werke 
und weltkirchliche Stipendienwerke wie der 
KAAD (Katholischer Akademischer Aus-
länder-Dienst) und ICALA (Intercambio 
cultural alemán-latinoamericano) haben 
gelernt, was es heißt, »interkulturell« zu 
arbeiten, auf die Ungleichzeitigkeiten in 
einer Weltkirche zu hören, sie zu achten, 
nicht mit einem Maßstab zu messen. Auch 
das gehört zur Evangelisierung in einer 
»Weltkirche« heute. 

3  Evangelisierung im deutschen 
Kontext – im Dialog der Weltkirche 
den Blick von der »Rückseite  
der Geschichte« einüben  
und die »Option für die Armen«

Die erste Reise am 8. Juli 2013 hat Papst 
Franziskus nach Lampedusa geführt; das 
war ein symbolischer Akt, und in ihm ist 
alles gebündelt, was Mission heute, was 
Evangelisierung in Zeiten der Globalisierung 
bedeutet: Bekehrung zum Nächsten bzw. 
zur Nächsten, vor allem zu den »Armen«, 
von der »Rückseite« auf die Geschichte zu 
schauen, wie es die lateinamerikanische 
Befreiungstheologie formuliert hat  18, und so 
Zeugnis vom barmherzigen und befreienden 
Gott des Lebens zu geben, wie ihn Jesus von 
Nazareth vor Augen gestellt hat. In einem 
solchen Verständnis von Evangelisierung, 
das auch dem Dokument der deutschen 
Bischöfe zugrunde liegt, verbinden sich die 
mystische und die politische Dimension 
des Evangeliums. Das bedeutet Eintreten 
für Menschenwürde, für Gerechtigkeit und 
Frieden, für die verwundete Schöpfung, Kri-
tik an jeglicher Form von »Gleichgültigkeit« 
angesichts des Leidens der »anderen«. Aber 
es bedeutet auch einen Unterscheidungs-
prozess, wie im Kontext der deutschen Orts-
kirche Jesus Christus neu anzusagen ist.19 
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Missıion wirkt uUurc » Anziehung«“®, S1E ist sich VO  - Geschlecht Geschlecht ber
röffnung VOoO  — Raumen der Begegnung mıt alle, die ıh fürchten Hr vollbringt mıt
Jesus Christus, und diese Begegnung ere1g- seinem ÄArm machtvolle Taten Er zerstreult,

die 1mM Herzen voll Hochmut sind: sturztnet sich VOTL em über Menschen, Zeugen
und Zeuginnen, die AUS und ın der » Freude die Mächtigen VOoO Ihron und erhöht die
des Evangeliums«“ €n und die AUS dieser Niedrigen. DIe Hungernden beschenkt
Kraft für eın Miteinander ın Frieden und miıt selınen en und lässt die Reichen
Gerechtigkeit und für die Bewahrung der leer ausgehen.« (Lk 1,4611) Hler, ın dieser
Schöpfung und die röffnung VOoO  — gloDalen geistlichen iefe, sSind das missionarische
Zukunftsperspektiven eintreten. DDas Fvan- Bewusstsein un der Auftrag der Kirche
gelium Jesu CHhristi ist 1ne OTSCNHNa: des begründet, ın /eiten der Globalisierung und
Heils und der Befreiung, die Mut gibt Zzu 1mM Anschluss die mpulse des LI. Vatika-
Leben unden lässt über den Tod hinaus. nischen Kaoanzils das Evangelium Jesu Christi

Dabei ist diese Evangelisierung verbun- ın die vielfältigen Raume der Welt und des
den mıt der FEinsicht ın Schuld und Ver- Menschen »üubersetzen«.
sSaumn1sse, hinter den eigenen un den Im [ienst dieser » Freude des vangeli-
»Ansprüchen« der anderen zurückzubleiben, steht uch der synodale Weg der deut-
un S1€e bedeutet, aufzubrechen AUS EgO- schen rtskirche Darum das Doku-
lIismen J€ individuell, ber uch als (Jeme1ln- mMent Evangelisierung HN (G:tobalisierung in
SC der laubenden » Es geht auf dem die theologische und geistliche leife dieses
Weg eiInem missionarischen Aufbruch Wegs und ermutigt die deutschen 1SCNOTE
der Kirche nıicht hne die demütige auf ihrem Weg der »Weltkirche«, Jaubwür-
und mutige Bewältigung VOoO  — Versagen und dig 1mM Hıier und Heute Kirche Jesu Christi

d  nSchuld. Der Auftakt der Evangelisierung werden.
Jesu lautet: y DIe eit ist rfüllt, das Reich
(Jottes ist nahe Kehrt u und glaubt
das Evangelium E n < << (Mk 1,15) (AV 1' vgl uch

17) Darum 111US5 sich uch die deutsche
rtskirche das 1Ns » Stammbuch« schreiben,
Wds Papst Paul 1.ın Evangelii nuntiandı Evangelisierung UNA Globalisierung
formuliert hat Evangelisierung ıst zunächst Anm  ) Tel T,

Vgl (jUSTavo GUTIERREZ, TeologiaSelbst-Evangelisierung, Bekehrung 71L OS e} AVarsdc‘) Ae E historia, | ıma 1Q / /
Evangelium, Begegnung mıt Jesus Christus, Vgl.dazu auch das Dokument der

deutschen ISCHOTE » Zaeılt zur Aussaatl«
AUS der Freude der Begegnung mıt dem Mlıssionarisch Kırche semn, ng VWC}|

DL K IDD)DEUTSCHEN G-Evangelium dessen Charme und » Duft «<
KONFERENZ, Bnnn 20000verbreiten. Miss1ion hat nichts mıt Irium- FRANZISKUS, Apostolischesphalismus tun, sondern geht gahz Schreiben Evangelii Gaudium herdie
Verkündigung Aes Evangeliums n der Waltinfach und doch gahz scchwer darum, ın
WVC}] heute, ng. VWC}| DL K

Clie Spur Jesu VOoO  . Nazareth nden, der die IDD)DEUTSCHENMFEKENZ, BOonn

Barmherzigkeit un die befreienden Taten 2015, Nr 14 (unter Rückbezug aufdie
Enzyklika Redemptoris MSSIO, 34} [)asdes (Jottes Israels auf faszıinierende WeIlse Dokument Ira mIT abgekürzt.
21 Vgl FRANZISKUS, Apostolischesverkündet und gelebt hat Und darum ist

mıt dieser Missıion immer uch die » Freude Schreiben Evangelii Gaudium Anm. 20}
aber auch: DERS., Apostolisches Schreiben

des Evangeliums« verbunden, WIe S1€e In Gaudete 7 FExysSsultgte U ber dern Ruf ZuUur

Heiligkeit n der \Nalt WVC}] heute, ng. VC}|den Worten der Jungen Frau Marıa Z DL K IDD)DEUTSCHEN G-
USAruc kommt » Meine eele preist die KONFERENZ, Bnnn 2016, 1272-1728.

FRANZISKUS, ApostolischesTO des Herrn un: meın (Jelist jubelt Schreiben Evangeht Gaudium
über Gott, melnen Retter. Er erbarmt (Anm. 20), Nr. 39
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sich von Geschlecht zu Geschlecht über 
alle, die ihn fürchten. Er vollbringt mit 
seinem Arm machtvolle Taten: Er zerstreut, 
die im Herzen voll Hochmut sind; er stürzt 
die Mächtigen vom Thron und erhöht die 
Niedrigen. Die Hungernden beschenkt er 
mit seinen Gaben und lässt die Reichen 
leer ausgehen.« (Lk  1,46 ff) Hier, in dieser 
geistlichen Tiefe, sind das missionarische 
Bewusstsein und der Auftrag der Kirche 
begründet, in Zeiten der Globalisierung und 
im Anschluss an die Impulse des II. Vatika-
nischen Konzils das Evangelium Jesu Christi 
in die vielfältigen Räume der Welt und des 
Menschen zu »übersetzen«. 

Im Dienst dieser »Freude des Evangeli-
ums« steht auch der synodale Weg der deut-
schen Ortskirche. Darum führt das Doku-
ment Evangelisierung und Globalisierung in 
die theologische und geistliche Tiefe dieses 
Wegs und ermutigt die deutschen Bischöfe 
auf ihrem Weg der »Weltkirche«, glaubwür-
dig im Hier und Heute Kirche Jesu Christi 
zu werden.  A

Mission wirkt durch »Anziehung«20, sie ist 
Eröffnung von Räu men der Begegnung mit 
Jesus Christus, und diese Begegnung ereig-
net sich vor allem über Menschen, Zeugen 
und Zeuginnen, die aus und in der »Freude 
des Evangeliums«21 leben und die aus dieser 
Kraft für ein Miteinander in Frieden und 
Gerechtigkeit und für die Bewahrung der 
Schöpfung und die Eröffnung von globalen 
Zukunftsperspektiven eintreten. Das Evan-
gelium Jesu Christi ist eine Botschaft des 
Heils und der Befreiung, die Mut gibt zum 
Leben und hoffen lässt über den Tod hinaus. 

Dabei ist diese Evangelisierung verbun-
den mit der Einsicht in Schuld und Ver-
säumnisse, hinter den eigenen und den 
»Ansprüchen« der anderen zurückzubleiben, 
und sie bedeutet, aufzubrechen aus Ego-
ismen – je individuell, aber auch als Gemein-
schaft der Glaubenden. »Es geht auf dem 
Weg zu einem missionarischen Aufbruch 
der Kirche nicht voran ohne die demütige 
und mutige Bewältigung von Versagen und 
Schuld. Der Auftakt der Evangelisierung 
Jesu lautet: ›Die Zeit ist erfüllt, das Reich 
Gottes ist nahe. Kehrt um, und glaubt an 
das Evangelium!‹« (Mk 1,15) (AV 19; vgl. auch 
EG 17) Darum muss sich auch die deutsche 
Ortskirche das ins »Stammbuch« schreiben, 
was Papst Paul VI. in Evangelii nuntiandi 
formuliert hat: Evangelisierung ist zunächst 
Selbst-Evangelisierung, Bekehrung zum 
Evangelium, Begegnung mit Jesus Christus, 
um aus der Freude der Begegnung mit dem 
Evangelium dessen Charme und »Duft«22 
zu verbreiten. Mission hat nichts mit Trium-
phalismus zu tun, sondern es geht – ganz 
einfach und doch ganz schwer – darum, in 
die Spur Jesu von Nazareth zu finden, der die 
Barmherzigkeit und die befreienden Taten 
des Gottes Israels auf faszinierende Weise 
verkündet und gelebt hat. Und darum ist 
mit dieser Mission immer auch die »Freude 
des Evangeliums« verbunden, wie sie in 
den Worten der jungen Frau Maria zum 
Ausdruck kommt: »Meine Seele preist die 
Größe des Herrn und mein Geist jubelt 
über Gott, meinen Retter. … Er erbarmt 

17 Evangelisierung und Globalisierung 
(Anm. 6), Teil III, 52­72.
18 Vgl. Gustavo GutIérrez, Teología 
desde el reverso de la historia, Lima 1977.
19 Vgl. dazu auch das Dokument der 
deutschen Bischöfe: »Zeit zur Aussaat«. 
Missionarisch Kirche sein, hg. vom 
SekretarIat der Deutschen BIschofs­
konferenz, Bonn 2000.
20 Papst FranzIskus, Apostolisches 
Schreiben Evangelii Gaudium über die 
Verkündigung des Evangeliums in der Welt 
von heute, hg. vom SekretarIat der 
Deutschen BIschofskonferenz, Bonn 
2013, Nr. 14 (unter Rückbezug auf die 
Enzyklika Redemptoris missio, 34). Das 
Dokument wird mit eg abgekürzt. 
21 Vgl. Papst FranzIskus, Apostolisches 
Schreiben Evangelii Gaudium (Anm. 20); 
aber auch: ders., Apostolisches Schreiben 
Gaudete et Exsultate über den Ruf zur 
Heiligkeit in der Welt von heute, hg. vom 
SekretarIat der Deutschen BIschofs­
konferenz, Bonn 2018, z. B. 122­128.
22 Papst FranzIskus, Apostolisches 
Schreiben Evangelii Gaudium 
(Anm. 20), Nr. 39.

ZMR 2020-1 Inhalt.indd   113 15.05.2020   09:42:24



114 Evangelisierung HN (Globalisierung
lichen Miss10n: » [DIie Bewahrung der chöp-
fung ist Uulls als Christen aufgetragen. UndDas integrale UNSCIETN Evangelisierungsauftrag gehörtPastoral- un das dazıu1 «“

Miss1ions-
Fın ganzheitlichesverständnis VO  - Missionsverständnis

Evangelisierung Wiıe eın rotfer Faden zieht sich dieses SaNzZ-
heitliche Missionsverständnis Urc das
Missionsdokument Evangelisierung undGlobalisierung (GLobalisierung. Bereıits 1mM ersten Teil des

Vo  _ Klaus Vellguth Dokuments » Wıe kann das Evangelium Jesu
Christi sprachlich und kulturell 1m heutigen
Kontext yubersetzt«< un verstanden
werden?« sefzen sich die 1SCNOTE mıt dem
missionarischen Wesen der Kirche (Ad

nüpfen die beiden 1SCHOTS- gentes 2) auseinander und gehen €1 (nicht
wortfe eit zur AÄussaat. Missionarisch VO  - Mft 28,19 PaITt., sondern) VO Jesua-

Kirche sern AUS dem ahr (01018. und nischen Selbst- und Missionsverständnis AUS,
en Völkern eın eil I e Missıon der das VOoO Wort des Propheten Jesaja epragt
Weltkirche AUS dem ahr 2004 hat die Deut- ist und das ın der sogenannten » Antritts-
sche Bischofskonferenz 1mM September 2019 predigt« 1mM Lukas-Evangelium uübDerleiler
eın Dokument ZUrFr weltweiten Mission ist (Lk 4)1 DIie 1SCNOTE erinnern das
der Kirche veröffentlicht. Be1l der Vorstel- jesajanisc gepragte Sendungsverständnis
lung des Dokuments verwIies der Vorsıt- Jesu und entwickeln VOoO  — dort AUS ihr SaNzZ-
zende der Kommıiıssıon Weltkirche der heitliches Missionsverständnis, wWenn S1€
Bischofskonferenz, Erzbischof Ludwig schreiben: » Zweifelsohne richtet sich das
Schick, auf den Universalitätsanspruch des Schlüsselwort )evangelisieren« ın erstier

Evangeliums und betonte, dass Mission und Linı]e die Armen und beinhaltet Befreiung,
Evangelisierung STETS 1ne so71iale Iimension Heilung un Freiheit. Fın geha.  o  €s Ver-
besitzen. Er akzentuijerte das integrale M 1S- ständnis VOo  — Evangelisierung 1mM biblischen
SiONsverständnis des Bischofswortes und ınn umfasst Iso 1ne religiöse un ıne
erinnerte daran, dass berühmte Missionare so71lale Dimension. (Jenau diese integrale
gft Piıonilere der Bildung un der Gesund- Sendung gibt Jesus selinen üngern weıter,
heitsversorgung SCWESCH sind » Oft un: denn WIE werden uch S1E das Evangelium
gahz Anfang War eigentlich die Tat, die verkünden und heilen (vgl. 9,6) Leib und
(.aritas, das Leben das Wichtigste. Und dann eele, eil und Heilung, Evangelisierung
hat hben uch erklärt, Christen un: Humanisierung ehören integral

en,;, und gab dann uch ekeh- zusammen. «? Än dieses integrale MISS1IONS-
PUNSCHIL zu Christentum. &< Schick Verwies verständnis, das die FEinheit der Adiakonischen
darauf, dass Evangelisierung und die Ver- Verkündigung mıt der Verkündigung des
kündigung des Reiches (Jottes AUS christ- Wortes betont, knüpfen die ISsScChHhOTe 1m
licher 1C das Bemühen Frieden und weıteren Verlauf ihrer Reflexionen .
Gerechtigkeit ebenso umfassen WIE die » FOTr- WE S1E auf die Geistesgaben der Fvan-
derung einer Solidaritätskultur«. Auch die gelisierung eingehen un £1 darauf VCI-

Bewahrung der Schöpfung ıst Teil der christ- welsen, dass neben (erstens) »den aben,
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Das integrale 
Pastoral- und 
Missions- 
verständnis von 
Evangeli sierung  
und  
Globalisierung
von Klaus Vellguth

nknüpfend an die beiden Bischofs-
worte Zeit zur Aussaat. Missionarisch 

Kirche sein aus dem Jahr 2000 und 
Allen Völkern Sein Heil. Die Mission der 
Weltkirche aus dem Jahr 2004 hat die Deut-
sche Bischofskonferenz im September 2019 
ein neues Dokument zur weltweiten Mission 
der Kirche veröffentlicht. Bei der Vorstel-
lung des Dokuments verwies der Vorsit-
zende der Kommission Weltkirche der 
Bischofskonferenz, Erzbischof Ludwig 
Schick, auf den Universalitätsanspruch des 
Evangeliums und betonte, dass Mission und 
Evangelisierung stets eine soziale Dimension 
besitzen. Er akzentuierte das integrale Mis-
sionsverständnis des Bischofswortes und 
erinnerte daran, dass berühmte Missionare 
oft Pioniere der Bildung und der Gesund-
heitsversorgung gewesen sind: »Oft und 
ganz am Anfang war eigentlich die Tat, die 
Caritas, das Leben das Wichtigste. Und dann 
hat man eben auch erklärt, warum Christen 
so leben, und so gab es dann auch Bekeh-
rungen zum Christentum.«1 Schick verwies 
darauf, dass Evangelisierung und die Ver-
kündigung des Reiches Gottes aus christ-
licher Sicht das Bemühen um Frieden und 
Gerechtigkeit ebenso umfassen wie die »För-
derung einer Solidaritätskultur«. Auch die 
Bewahrung der Schöpfung ist Teil der christ-

lichen Mission: »Die Bewahrung der Schöp-
fung ist uns als Christen aufgetragen. Und 
zu unserem Evangelisierungsauftrag gehört 
das dazu.«2

Ein ganzheitliches  
Missionsverständnis

Wie ein roter Faden zieht sich dieses ganz-
heitliche Missionsverständnis durch das 
Missionsdokument Evangelisierung und 
Globalisierung. Bereits im ersten Teil des 
Dokuments »Wie kann das Evangelium Jesu 
Christi sprachlich und kulturell im heutigen 
Kontext ›übersetzt‹ und verstanden 
werden?« setzen sich die Bischöfe mit dem 
missionarischen Wesen der Kirche (Ad 
gentes 2) auseinander und gehen dabei (nicht 
von Mt   28,19 parr., sondern) vom jesua-
nischen Selbst- und Missionsverständnis aus, 
das vom Wort des Propheten Jesaja geprägt 
ist und das in der sogenannten »Antritts-
predigt« im Lukas-Evangelium überliefert 
ist (Lk   4,18f.). Die Bischöfe erinnern an das 
jesajanisch geprägte Sendungsverständnis 
Jesu und entwickeln von dort aus ihr ganz-
heitliches Missionsverständnis, wenn sie 
schreiben: »Zweifelsohne richtet sich das 
Schlüsselwort ›evangelisieren‹ in erster 
Linie an die Armen und beinhaltet Befreiung, 
Heilung und Freiheit. Ein gehaltvolles Ver-
ständnis von Evangelisierung im biblischen 
Sinn umfasst also eine religiöse und eine 
soziale Dimension. Genau diese integrale 
Sendung gibt Jesus seinen Jüngern weiter, 
denn wie er werden auch sie das Evangelium 
verkünden und heilen (vgl. Lk   9,6). Leib und 
Seele, Heil und Heilung, Evangelisierung 
und Humanisierung gehören integral 
zusammen.«3 An dieses integrale Missions-
verständnis, das die Einheit der diakonischen 
Verkündigung mit der Verkündigung des 
Wortes betont, knüpfen die Bischöfe im 
weiteren Verlauf ihrer Reflexionen an, 
wenn sie auf die Geistesgaben der Evan-
gelisierung eingehen und dabei darauf ver-
weisen, dass neben (erstens) »den Gaben, 
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den Glauben bezeugen, verkünden und katechetisch-pastoralem Engagement
und Glaubens  aft geben« SOWIE (zwei- problematisiert. Diskutiert wird abei,; b
tens) »den Geistesgaben, Weisheit mi1t- mıt 1C auf das missionarische Wirken der
zuteilen un: Frkenntnis vermitteln Kirche zunächst das diakonische Handeln
SOWIE die Unterscheidung der (Jelster der Kirche das LeO Karrer zufolge als reli-

üben« schliefislich (drittens) »die Ala- g10se Diakonie STETIS ıne therapeutische,
konischen Fähigkeiten heilen, dienen, individuell ausgerichtete Diakonie, ıne

rösten un Barmherzigkeit ben Friedens-Diakonie, 1ne so7ziale Diakonie,
(vgl.ı Kor 12,1-12)«* den Geistesgaben ıne politische Diakonie, ıne ethische
gehören, die der Evangelisierung dienen. und kulturelle Diakonie umfasst und ZUr

[DIieses hier VOTI1 den deutschen Bischöfen Befreiung der Menschen iımMmmanent führen
SO der das katechetische Wirken dervertirefifene integrale Missionsverständnis,

bei dem die CNrıstiliche Verkündigung als Kirche erfolgen mMUSSeE. Mıt dieser |DIES
eın ganzheitlicher Vorgang verstanden kussion seht dann die Frage einher, b das
wird, der sowohl| uUurc das » Zeugnis des »Zeugnis des Lebens« der das »Zeugnis
Lebens« als uch UuUrc das » Zeugnis des des Wortes« einen zeitlichen bzw. eventuell
Wortes« erfolgt, rag spatestens se1it dem OS essentiellen Vorrang 1mM Prozess der
1mM ahr 1975 veröffentlichten Apostolischen Evangelisierung besitzt. Dabei wird das
Schreiben Evangelii nuntiandı AUS der Feder »Zeugnis des Lebens« mıt dem so7zialen bzw.
VOoO  — Papst Paul VI das MI1SSIONS- und Fvan- politischen Engagement, das »Zeugnis des
gelisierungsverständnis der Kirche > DIie Wortes« mıt der Katechese bzw. Weitergabe
deutschen 1SCNOTE reifen dieses integrale nttps/www.vaticannews.va/de/Missionsverständnis ın Evangelisierung und Kirche/news/2019 -09 /deutschland-

Dischofskontferenz-evangelisierung-Globalisierung 1U nicht 11UT auf, sondern
globalisierung.html 23.2.2020OrJıentlieren sich ın ihrer theologischen 2 E

Argumentation iın aAuUTTallender WeIlse dem [DIE DEUTSCHEN HÖFE, EVange-
abschliefsenden, fundamentaltheologisch Isierung UNA Globalisierung, 0, V.

DL K IDD)DEUTSCHEN G-
bzw. systematisch-theologisch gepragte KONFERENZ, BOonn 2019 , 177.

19Kapitel » Der (Jelst der Evangelisierung«® D HAUL Apostolisches Schreibendes Apostolischen Schreibens Evangelii Evangelll muntandı ber diıe Evangelisierung
nuntiandi, das ebenso WIE das zuletzt VCI- n der Waelt V} meute 8.12.1975), ng.

DL K IDD)DEUTSCHEN G-OTTeNTLCHTE Bischofswort auf den (Jelst der KONFERENZ, BOonn 200172 (Neuauflage), 17.
Evangelisierung‘ eingeht und €1 explizit T 74-62.

Auch Evangeli gaudium widmetBezug auf das Lukas-Evangelium nımmt, dern (jeIst der Evangelisierung Alr eligenes
herauszuarbeiten, dass Evangelisierung eın Kapıtel.

Fine ahnlıche Würdigung der Var-pneumatologisches eschehen Ist, das auf Kundigung urc| Aas | ehen Undet SICH
dem Wirken des eiligen (Jelstes beruht ® Ubrigens Herets n Kapıtel ear Salfalalı

hulllerten Regel« des Heiligen Franzıskus
AUS dern ahr 1221, Aas meute auch als
Tranzıskanısches » Missionsstatut« MHe-

ädoyer sezierendes zeichnet ıra Vgl Sonnar | EHMANN
(Hg.  S Das |estament AINes rmen DEMissionsverständnis Chrıtlten Aes Fanz WVC}] ASsISI, \Nar)|
1999, 94T.
C Vgl.Leo KARRER, Plaädoyer Tür eineObwohl dieses ganzheitliche MI1ISSIONSVer- Pastora| Aes gens Zwischen Vision UNA
VAHrklichkelt: MAut ZzUuU angen Atem, nständnis se1it Evangelii nuntiandı rägend lhomas SCHREIJACK /Martın BRÖCKEL-für die Kirche ist; wird ın miıtunter als A1S- ANN-SIMO /Thomas ÄNTKOWIAK /

kursive Endlosschleifen anmutenden |DJIK Alhert BIESINGER (Mimar (Hg.  S
Horizont Waltkiırche Erfahrungenkussionen imMmmMer wieder das Verhältnis JThemen Optionen UNA Perspektiven,insbesondere VO  - diakonisch-pastoralem Mlarnz 2012, A26-440, A31T.
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und katechetisch-pastoralem Engagement 
problematisiert. Diskutiert wird dabei, ob 
mit Blick auf das missionarische Wirken der 
Kirche zunächst das diakonische Handeln 
der Kirche – das Leo Karrer zufolge als reli-
giöse Diakonie stets eine therapeutische, 
individuell ausgerichtete Diakonie, eine 
Friedens-Diakonie, eine soziale Diakonie, 
eine politische Diakonie, eine ethische 
und kulturelle Diakonie umfasst und zur 
Befreiung der Menschen immanent führen 
soll  9 – oder das katechetische Wirken der 
Kirche erfolgen müsse. Mit dieser Dis-
kussion geht dann die Frage einher, ob das 
»Zeugnis des Lebens« oder das »Zeugnis 
des Wortes« einen zeitlichen bzw. eventuell 
sogar essentiellen Vorrang im Prozess der 
Evangelisierung besitzt. Dabei wird das 
»Zeugnis des Lebens« mit dem sozialen bzw. 
politischen Engagement, das »Zeugnis des 
Wortes« mit der Katechese bzw. Weitergabe 

den Glauben zu bezeugen, zu verkünden 
und Glaubenskraft zu geben« sowie (zwei-
tens) »den Geistesgaben, Weisheit mit-
zuteilen und Erkenntnis zu vermitteln 
sowie die Unterscheidung der Geister 
zu üben« schließlich (drittens) »die dia-
konischen Fähigkeiten zu heilen, zu dienen, 
zu trösten und Barmherzigkeit zu üben 
(vgl. 1 Kor   12,1-12)«4 zu den Geistesgaben 
gehören, die der Evangelisierung dienen. 

Dieses hier von den deutschen Bischöfen 
vertretene integrale Missionsverständnis, 
bei dem die christliche Verkündigung als 
ein ganzheitlicher Vorgang verstanden 
wird, der sowohl durch das »Zeugnis des 
Lebens« als auch durch das »Zeugnis des 
Wortes« erfolgt, prägt spätestens seit dem 
im Jahr 1975 veröffentlichten Apostolischen 
Schreiben Evangelii nuntiandi aus der Feder 
von Papst Paul   VI. das Missions- und Evan-
gelisierungsverständnis der Kirche.5 Die 
deutschen Bischöfe greifen dieses integrale 
Missionsverständnis in Evangelisierung und 
Globalisierung nun nicht nur auf, sondern 
orientieren sich in ihrer theologischen 
Argumentation in auffallender Weise an dem 
abschließenden, fundamentaltheologisch 
bzw. systematisch-theologisch geprägten 
Kapitel »Der Geist der Evangelisierung«6 
des Apostolischen Schreibens Evangelii 
nuntiandi, das ebenso wie das zuletzt ver-
öffentlichte Bischofswort auf den Geist der 
Evangelisierung  7 eingeht und dabei explizit 
Bezug auf das Lukas-Evangelium nimmt, um 
herauszuarbeiten, dass Evangelisierung ein 
pneumatologisches Geschehen ist, das auf 
dem Wirken des Heiligen Geistes beruht.8

Plädoyer gegen sezierendes 
Missionsverständnis

Obwohl dieses ganzheitliche Missionsver-
ständnis seit Evangelii nuntiandi prägend 
für die Kirche ist, wird in mitunter als dis-
kursive Endlosschleifen anmutenden Dis-
kussionen immer wieder das Verhältnis 
insbesondere von diakonisch-pastoralem 

1 https://w w w . v a t i c a n n e w s . v a   /   d e   /    
k i r c h e   /   n e w s   /   2 0 1 9 ­0  9   /   d e u t s c h l a n d ­  
b i s c h o f s k o n f e r e n z ­ e v a n g e l i s i e r u n g ­  
g l o b a l i s i e r u n g . h t m l  (23. 2. 2020).
2 Ebd.
3 DIe deutschen BIschöfe, Evange­
lisierung und Globalisierung, hg. v. 
SekretarIat der Deutschen BIschofs­
konferenz, Bonn 2019, 17 f.
4 Ebd., 19. 
5 Papst Paul   vI., Apostolisches Schreiben 
Evangelii nuntiandi über die Evangelisierung 
in der Welt von heute (8.12.1975), hg. v. 
SekretarIat der Deutschen BIschofs­
konferenz, Bonn 2012 (Neuauflage), 17.
6 en 74­82.
7 Auch Evangelii gaudium widmet 
dem Geist der Evangelisierung ein eigenes 
Kapitel.
8 Eine ähnliche Würdigung der Ver­
kündigung durch das Leben findet sich 
übrigens bereits in Kapitel 16 der »nicht 
bullierten Regel« des Heiligen Franziskus 
aus dem Jahr 1221, das heute auch als 
franziskanisches »Missionsstatut« be­
zeichnet wird. Vgl. Leonhard Lehmann 
(Hg.), Das Testament eines Armen. Die 
Schriften des Franz von Assisi, Werl 
1999, 94 f.
9 Vgl. Leo Karrer, Plädoyer für eine 
Pastoral des Säens – Zwischen Vision und 
Wirklichkeit: Mut zum langen Atem, in: 
Thomas SchreIJäck  / Martin Bröckel­
mann­SImon  /  Thomas AntkowIak  /  
Albert BIesInger  / Ottmar Fuchs (Hg.), 
Horizont Weltkirche. Erfahrungen – 
Themen – Optionen und Perspektiven, 
Mainz 2012, 428­440, 431 f.
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des auDens identihziert. Doach uch WE FExhortatio Evangelii gaudium VO  - Papst
die »diskursive Endlosschleife« weniger 1mM Franziskus zıt1eren un schreiben, » es]
theologischen als 1mM weltkirchlichen [)1ISs- nutzen weder mystische ngebote ohne
kurs iImmer wieder erklingt, ist letztlich ein starkes so71ales un mMissionarisches
S1E selbst Dbzw. die VOoO  — ihr aufgeworfene Engagement och so71lales un pastorales
Fragestellung un Differenzierung SOWIeEe Reden un Handeln ohne ıne Spiritualität,
die damıt verbundene Konstruktion einer die das Her7z verwandelt«. > (Gerade den
künstlichen Dichotomie zwischen Seelsorge Verwels auf Evangelii gaudium 1INAS 119  —

und Leibsorge, zwischen Verkündigung 1mM als programmatisch für das integrale
Wort un Verkündigung) das eigentliche Missionsverständnis VO  — Evangelisierung
Problem So chrieb OSe: Glazik schon 1mM und Globalisierung verstehen. Denn In
ahr 1969 » [DIie Fortsetzung der Sendung des der für seln Pontifikat programmatischen
Wortes (Jottes zwingt die Kirche ın die Exhortatio geht der » Pastoralista<14 Bergo-
Welt des Menschen und Zzu [ienst der glig auf den missionarischen Autfbruch
Welt DDas ist nicht 11UTE Seelsorge, ber uch der Kirche e1n, Verirı eın integrales MIS-
nıicht 11UT Leibsorge, sondern orge den SiONsverständnis und verwelst €1 auf die
aNZeEN Menschen «19 Bedeutung der so71alen Eingliederung der

Und uch die deutschen 1SCNOTE wenden Ärmen, den Einsatz für den Frieden un
sich einen sezierenden Pastoral- un den so7ialen ialog.”
Missionsbegriff und bekennen sich In
ihrem Missionswort Evangelisierung und
Globalisierung einem ganzheitlichen Missionarisch als Gebetsgemeinschaft,
Pastoral- un Missionsverständnis wWenn Solidargemeinschaft un:
G1E schreiben: » [Jas ganzheitliche Fvan- Lerngemeinschaft unterwegs
gelisierungs- un: Missionsverständnis
kommt eutlic ZU Ausdruck, da y Evan- Doch nicht 11UT die Anlehnung das M 1S-
gelisierung un MenschHliche Entfaltung: SiOnNsverständnis V  - Papst Franziskus untier-

Zusammengehören WIE religiöse und so7ziale streicht 1mM dritten Teil des Bischofswortes
Zielsetzung, die den aNzZCH Menschen mıt das integrale Missionsverständnis VO  -

a ll selınen Dimensionen ın den 1C nımmt. Evangelisierung ÜUN, Globalisierung, sondern
Wenn ZUr Evangelisierung unabdingbar die schon allein dessen struktureller Aufbau enTt-
so71iale Förderung des Menschen gehört, lang der VOoO  — der Communio-Ekklesiologie
dann sind TIhemen WIE Menschenrechte des /7weiten Vatikanischen Konzıils AUS -

un Ökologie, Solidaritä un: MobDilität, gehenden yweltkirchlichen T1AS« der
Arbeit un gerechte Wirtschaftsordnung Gebetsgemeinschaft, Solidargemeinschaft
mıt angesprochen. &<  M Ausdrücklich wenden und Lerngemeinschaft. ”® [iese Irias War

sich die I1SCHNOTEe €e1 uch eın bereits als Strukturprinzip ın das MISS1IONS-
Auseinanderdividieren eINes spirituellen dokument en Völkern ein eil DDie
und e1INes solidarischen Miss1iOonsver- Missıon der Weltkirche eingeflossen, WE

ständnisses un betonen Ende des die 1SCNOTE festhalten » [DIie missionierende
ersten £e11S8 ihres Bischofswortes: » [DDIe Weltkirche ı emnach ıne kommunikative
so71iale un die spirituelle NSelite ehören Lerngemeinschaft, 1ne spirituelle Gebets-
zueinander. «14 Diese untrennbare Ver- gemeinschaft un 1ne Adiakonische olidar-
bindung VOoO  - Spiritualität un sO71alem gemeinschaft. «* DDIiese weltkirc  iıche
Engagement reifen die deutschen 1SCNOTE TIrias darf nicht künstlich sezilert der AUS-

dann 1m dritten Teil ihres Bischofswortes einandergebrochen werden, sondern kann
nochmals auf, WEn S1Ee mıt 1C auıt NUur 1mM Ineinander un 7Zueinander der
ihr integrales Missionsverständnis die verschiedenen Perspektiven selne M1SS1O-
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des Glaubens identifiziert. Doch auch wenn 
die »diskursive Endlosschleife« weniger im 
theologischen als im weltkirchlichen Dis-
kurs immer wieder erklingt, ist letztlich 
sie selbst (bzw. die von ihr aufgeworfene 
Fragestellung und Differenzierung sowie 
die damit verbundene Konstruktion einer 
künstlichen Dichotomie zwischen Seelsorge 
und Leibsorge, zwischen Verkündigung im 
Wort und Verkündigung) das eigentliche 
Problem. So schrieb Josef Glazik schon im 
Jahr 1969: »Die Fortsetzung der Sendung des 
Wortes Gottes zwingt […] die Kirche in die 
Welt des Menschen und zum Dienst an der 
Welt. Das ist nicht nur Seelsorge, aber auch 
nicht nur Leibsorge, sondern Sorge um den 
ganzen Menschen.«10 

Und auch die deutschen Bischöfe wenden 
sich gegen einen sezierenden Pastoral- und 
Missionsbegriff und bekennen sich in 
ihrem Missionswort Evangelisierung und 
Globalisierung zu einem ganzheitlichen 
Pastoral- und Missionsverständnis wenn 
sie schreiben: »Das ganzheitliche Evan-
gelisierungs- und Missionsverständnis 
kommt deutlich zum Ausdruck, da ›Evan-
gelisierung und menschliche Entfaltung‹ 
zusammengehören wie religiöse und soziale 
Zielsetzung, die den ganzen Menschen mit 
all seinen Dimensionen in den Blick nimmt. 
Wenn zur Evangelisierung unabdingbar die 
soziale Förderung des Menschen gehört, 
dann sind Themen wie Menschenrechte 
und Ökologie, Solidarität und Mobilität, 
Arbeit und gerechte Wirtschaftsordnung 
mit angesprochen.«11 Ausdrücklich wenden 
sich die Bischöfe dabei auch gegen ein 
Auseinanderdividieren eines spirituellen 
und eines solidarischen Missionsver-
ständnisses und betonen am Ende des 
ersten Teils ihres Bischofswortes: »Die 
soziale und die spirituelle Seite gehören 
zueinander.«12 Diese untrennbare Ver-
bindung von Spiritualität und sozialem 
Engagement greifen die deutschen Bischöfe 
dann im dritten Teil ihres Bischofswortes 
nochmals auf, wenn sie mit Blick auf 
ihr integrales Missionsverständnis die 

Exhortatio Evangelii gaudium von Papst 
Franziskus zitieren und schreiben, »[es] 
nützen weder mystische Angebote ohne 
ein starkes soziales und missionarisches 
Engagement noch soziales und pastorales 
Reden und Handeln ohne eine Spiritualität, 
die das Herz verwandelt«.13 Gerade den 
Verweis auf Evangelii gaudium mag man 
als programmatisch für das integrale 
Missionsverständnis von Evangelisierung 
und Globalisierung verstehen. Denn in 
der für sein Pontifikat programmatischen 
Exhortatio geht der ›Pastoralista‹14 Ber go - 
glio auf den missionarischen Aufbruch 
der Kirche ein, vertritt ein integrales Mis-
sionsverständnis und verweist dabei auf die 
Bedeutung der sozialen Eingliederung der 
Armen, den Einsatz für den Frieden und 
den sozialen Dialog.15

Missionarisch als Gebetsgemeinschaft, 
Solidargemeinschaft und 
Lerngemeinschaft unterwegs

Doch nicht nur die Anlehnung an das Mis-
sionsverständnis von Papst Franziskus unter-
streicht im dritten Teil des Bischofswortes 
das integrale Missionsverständnis von 
Evangelisierung und Globalisierung, sondern 
schon allein dessen struktureller Aufbau ent-
lang der von der Communio-Ekklesiologie 
des Zweiten Vatikanischen Konzils aus-
gehenden »weltkirchlichen Trias« der 
Gebetsgemeinschaft, Solidargemeinschaft 
und Lerngemeinschaft.16 Diese Trias war 
bereits als Strukturprinzip in das Missions-
dokument Allen Völkern Sein Heil. Die 
Mission der Weltkirche eingeflossen, wenn 
die Bischöfe festhalten: »Die missionierende 
Weltkirche ist demnach eine kommunikative 
Lerngemeinschaft, eine spirituelle Gebets-
gemeinschaft und eine diakonische Solidar-
gemeinschaft.«17 Diese weltkirchliche 
Trias darf nicht künstlich seziert oder aus-
einandergebrochen werden, sondern kann 
nur im Ineinander und Zueinander der 
verschiedenen Perspektiven seine missio-
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narische Kraft entfalten. In diesem ınn
betonen die 1SCNOTE 1U  — ın ihrem Jungsten
Missionsdokument: » Wer das Evangelium
7zu Leıitstern macht, wei15ß die sO71ale
Dimension In das integrale Miss1onsver-
ständnis eingeschlossen.«"®

Das Bischofswort Evangelisierung und
Globalisierung liest sich als eiın ädoyer
für eın integrales (Pastoral- und) MISS1IONS-
verständnis. ESs SE damıit ıne theologische
Argumentationslinie fort, die VOoO / weiten
Vatiıcanum In der Pastoralkonstitution
Gaudium ef SDES einem Grundprinzip
kirchlichen andelns erklärt worden Ist,
VOoO  — Papst Paul VI ın seinem Apostolischen
Schreiben Evangelii nuntiandı zehn re
ach dem Konzıil als Grundstruktur der
Evangelisierung beschrieben wurde, ın das
Missionsdokument en Volkern eın eil
der deutschen I1SCNOITE mıt selner Irias
der Gebets-, Lern- und Solidargemeinschaft
eingeflossen ist und VOoO  — Papst Franziskus
nicht NUur ıIn selner Exhortatio Evangelii
gaudium missionstheologisch pointiert WE1-
terentwickelt wurde

Fın sezierendes MI1SSIONS- der Pastoral- Joseft GLAZIK, arum moch Mission?,
verständnis, das ın der deutschen Kirche n Lebendige Seelsorge 19 1968

21/-221, 271
ın der Vergangenheit miıtunter formuliert 11 [DIE DEUTSCHEN HÖFE,
wurde un Dichotomien zwischen der Evangelisierung Un Globalisierung

Anm 3} 708Missionstätigkeit einerseıts un der dia- Ebd.,
konischen bzw. so71ialen Arbeit der Kirche FRANZISKUS, Apostolisches
andererseits konstruierte, ıst heute theo- Schreiben Evangelll audium Uber Ale

Verkündigung Aes Evangeliums n der Walt
WVC}] meute (24.11.2013), ng.Ogisch uUDerno Es verwelst her auf eın
DL K I)EUTSCHEN BISCHOFSKONFERENZ,In Organisationslogiken der Kirche In BOonn 2015, 176.

Deutschland verhaftetes Denken als auıf yPastoralista« HezZzeicCchnNet n | ateıname-
Ka alnen Dastoral orlientlierten Priester,1ne Visionare missionarische Urilentierung. ISschof oder Theologen Vgl Margıt FCK-

Um aber missionarische Visionen HOÖLT, FIn 'aps Aes Volkes. DITS: ateiname-
ekanısche Pragung WVC}] 'aps Franziskus, nen un: ermöglichen, werben die Theologisch-Praktische Quartalschrift 163deutschen 1SCNOTE für 1ne integrale MI1SSIO- 2015 /1) A4-14,

Vgl FRANZISKUS, Apostolischesnarische Evangelisierung und zeichnen ın
Schreiben Evangelll audium (Anm.13)},17.ihrem Dokument Evangelisierung und Vgl. LUudwIg SCHICK, Geleitwort, n
Klaus KRÄMER/Klaus UTH, \WaltkircheGlobalisierung das Bild VO  - Christinnen
n Deutschland. Mliıtelnander den Glaubenund Christen, Clie ganzheitlich missionarisch eben, reiburg 2014,16-21, 16.

wirken: » S1e beschränken sich nicht auf DL K IDD)EUTSCHEN

Worte, sondern beziehen das TIun e1N, das BISCHOFSKONFERENZ (Hg.  S Allen
Völkern Sen el DITS: MAıssion der Weltkirche,

letztlich die Praxıs der (Jottes- und Nächs- BOonn 2004, 5 9-
tenliebe umfasst, welche die Selbstliebe nıicht [DIE DEUTSCHEN HÖFE, Fvan-

gelisierung Un Globalisierung Anm.3 05.ausschliefst.«"* d  n Ebd.,
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narische Kraft entfalten. In diesem Sinn 
betonen die Bischöfe nun in ihrem jüngsten 
Missionsdokument: »Wer das Evangelium 
zum Leitstern macht, weiß die soziale 
Dimension in das integrale Missionsver-
ständnis eingeschlossen.«18

Das Bischofswort Evangelisierung und 
Globalisierung liest sich als ein Plädoyer 
für ein integrales (Pastoral- und) Missions-
verständnis. Es setzt damit eine theologische 
Argumentationslinie fort, die vom Zweiten 
Vaticanum in der Pastoralkonstitution 
Gau dium et spes zu einem Grundprinzip 
kirchlichen Handelns erklärt worden ist, 
von Papst Paul   VI. in seinem Apostolischen 
Schreiben Evangelii nuntiandi zehn Jahre 
nach dem Konzil als Grundstruktur der 
Evangelisierung beschrieben wurde, in das 
Missionsdokument Allen Völkern Sein Heil 
der deutschen Bischöfe mit seiner Trias 
der Gebets-, Lern- und Solidargemeinschaft 
eingeflossen ist und von Papst Franziskus 
nicht nur in seiner Exhortatio Evangelii 
gaudium missionstheologisch pointiert wei-
terentwickelt wurde. 

Ein sezierendes Missions- oder Pastoral-
verständnis, das in der deutschen Kirche 
in der Vergangenheit mitunter formuliert 
wurde und Dichotomien zwischen der 
Missionstätigkeit einerseits und der dia-
konischen bzw. sozialen Arbeit der Kirche 
andererseits konstruierte, ist heute theo-
logisch überholt. Es verweist eher auf ein 
in Organisationslogiken der Kirche in 
Deutschland verhaftetes Denken als auf 
eine visionäre missionarische Orientierung. 
Um aber missionarische Visionen zu 
leben und zu ermöglichen, werben die 
deutschen Bischöfe für eine integrale missio-
narische Evangelisierung und zeichnen in 
ihrem Dokument Evangelisierung und 
Globalisierung das Bild von Christinnen 
und Christen, die ganzheitlich missionarisch 
wirken: »Sie beschränken sich nicht auf 
Worte, sondern beziehen das Tun ein, das 
letztlich die Praxis der Gottes- und Nächs-
tenliebe umfasst, welche die Selbstliebe nicht 
ausschließt.«19 A

10 Josef GlazIk, Warum noch Mission?, 
in: Lebendige Seelsorge 19 (1968) 
217­221, 221.
11 DIe deutschen BIschöfe, 
Evangelisierung und Globalisierung  
(Anm. 3), 28.
12 Ebd., 31.
13 Papst FranzIskus, Apostolisches 
Schreiben Evangelii gaudium über die 
Verkündigung des Evangeliums in der Welt 
von heute (24.11.2013), hg. v. SekretarIat 
der Deutschen BIschofskonferenz, 
Bonn 2013, 176.
14 ›Pastoralista‹ bezeichnet in Lateiname­
rika einen pastoral orientierten Priester, 
Bischof oder Theologen. Vgl. Margit Eck­
holt, Ein Papst des Volkes. Die lateiname­
rikanische Prägung von Papst Franziskus, in: 
Theologisch­Praktische Quartalschrift 163 
(2015   / 1) 4­19, 5.
15 Vgl. Papst FranzIskus, Apostolisches 
Schreiben Evangelii gaudium (Anm. 13), 17.
16 Vgl. Ludwig SchIck, Geleitwort, in: 
Klaus Krämer /  Klaus Vellguth, Weltkirche 
in Deutschland. Miteinander den Glauben 
leben, Freiburg 2014, 18­21, 18.
17 SekretarIat der Deutschen 
BIschofskonferenz (Hg.), Allen 
Völkern Sein Heil. Die Mission der Weltkirche, 
Bonn 2004, 55.
18 DIe deutschen BIschöfe, Evan­
gelisierung und Globalisierung (Anm. 3), 65.
19 Ebd., 70.
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115 Evangelisierung HN (Globalisierung
und konkreten UOptionen der Kirche »als

DIe Flamme Gebets-, olidar- un: Lerngemeinschaft«
EuG 13)wachhalten In der Einleitung ist VOoO » Lauffeuer«
als etapher für die Verbreitung des Van-Zum ext der Deutschen I1SCHNOTe

Evangelisterung un Globalisierung eliums » UNTer den Völkern un Kulturen
der enschheit« EuG9) se1t den Anfaäan-
gCch die Rede Än olchen FormulierungenVo  _ Marıano Delgado
merkt Man, dass sich eher einen
ext ad intra denn ad exIira handelt Sinn
un WEeCcC Ist, angesichts missionarischen
Defätismus, 1m heutigen kulturellen Kon-
TexT VO  — Globalisierung, Säkularisierung

inhundert re ach der grofßen un Religionsfreiheit die missionarische
Missionsenzyklika Maxımum FEFlamme wachrzuhalten.
(30.11.1919) Benedikts YXIV und als

Beitrag Zzu aufserordentlichen Monat der
Weltmissioner2019) en die Deut- ıne ange Tradition
schen ISCHNHOTIE 1.9.2019 den ext
Evangelisierung und Globalisierung‘ publi- Mit diesem rotfen Faden steht der ext ın
ziert. Im Geleitwort machen S1E auf das der Tradition anderer Missionsappelle
zentrale nliegen aufmerksam: dass die sowohl OMms (Evangelii nuntiandi,
Anerkennung der Religionsfreiheit und der 8.12.1975; Redemptoris MASS1O, 7.12.1990)
anderen Religionen » Mıissıion und vangeli- als uch der deutschen 1SCNOTE el ZUT

sierung« nicht überflüssig macht, »WIEe viele, Aussaat. Missionarisch Kirche seiIn, 20003
geleitet Urc einen relativistischen Wahr- en Völkern eın eil IDie MissıoOn der
heitsbegriff, heute melınen B Denn das Weltkirche, 2004) se1it dem Konzil.

Auf den missionarischen Defätismuseil eINes jeden Menschen ıst allein ın Jesus
Christus grundgelegt. Ihn, den Herrn, der ersten Phase der Konzilsrezeption ging
verkünden, ist un bleibt eshalb die ZEe11- Paul VI ın seinem Apostolischen Schreiben
trale Aufgabe der Kirche ın Jjedem Zeitalter« Evangelii nuntiandı eın » m übrigen,
EuG 5) vgl.auch 26) Dementsprechend fügt 1114A11 hinzu, WOZUu überhaupt das Fvan-
wird iın der Einleitung mıtgenFes betont, gelium verkünden, doch die Menschen
dass die Kirche »iıhrer Natur nach M1SS1O- uUurc die Rechtschaffenhei des erzens
narisch « ist EuG 9) uch 1/ 27) Zzu eil gelangen können. ulserdem weilß

DIes ist uch ın der derzeitigen Etappe 19508  — doch, dass die Welt und die Geschichte
des Christentums geboten, die, mıt Hans rfüllt sind VOoO  — ySemıNaAa Verbi«: ware da
Joas, als ıne » der intensıvsten Ausbrei- nıicht 1ne UuUs1ıon behaupten, das Fvan-
tungsphasen« EuG 9) ın seiner Geschichte gelium orthin bringen, schon

iımmer ın diesen Samenkörnern anwesendgekennzeichnet wird S1Ie ist epragt
den ambivalenten Prozessen« EuG 12) der Ist, die der Herr selbst dort gesa hat? Wer
Globalisierung und Säkularisierung, die sich einmal die ühe macht, ın den Kon-
drei zentralen Fragen ren der Frage nach zilsdokumenten den Fragen auf den run
der sprachlichen und kulturellen UÜberset- gehen, welche diese ‚ Alıbis« hier VANl

oberflächlic verwerten, der dort 1neZUNg des Evangeliums; der Frage nach den
Herausforderungen, die Globalisierung und völlig andere 1C. der Dinge« (Evangelii
Säkularisierung für die Kirche bedeuten: der nuntiandı 80) Bekräftigt wird sodann die
Frage nach missionarischen Perspektiven Pflicht ZUr Mıssıon auf der Grundlage des
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Die Flamme 
wachhalten 
Zum Text der Deutschen Bischöfe  
Evangelisierung und Globalisierung

von Mariano Delgado

inhundert Jahre nach der großen 
Missionsen zyklika Maximum illud 
(30. 11. 1919) Bene dikts XIV. und als 

Beitrag zum außerordentlichen Monat der 
Weltmission (Ok   tober 2019) haben die Deut-
schen Bi schö fe am 1. 9. 2019 den Text 
Evangelisierung und Globalisierung  1 publi-
ziert. Im Geleitwort machen sie auf das 
zentrale Anliegen aufmerksam: dass die 
Anerkennung der Religionsfreiheit und der 
anderen Religionen »Mission und Evangeli-
sierung« nicht überflüssig macht, »wie viele, 
geleitet durch einen relativistischen Wahr-
heitsbegriff, heute meinen […]. Denn das 
Heil eines jeden Menschen ist allein in Jesus 
Christus grundgelegt. Ihn, den Herrn, zu 
verkünden, ist und bleibt deshalb die zen-
trale Aufgabe der Kirche in jedem Zeitalter« 
(EuG 5, vgl. auch 26). Dementsprechend 
wird in der Einleitung mit Ad gentes 2 betont, 
dass die Kirche »ihrer Natur nach missio-
narisch« ist (EuG 9, auch 17, 27).

Dies ist auch in der derzeitigen Etappe 
des Christentums geboten, die, mit Hans 
Joas, als eine »der intensivsten Ausbrei-
tungsphasen« (EuG 9) in seiner Geschichte 
gekennzeichnet wird. Sie ist geprägt »von 
den ambivalenten Prozessen« (EuG 12) der 
Globalisierung und Säkularisierung, die zu 
drei zentralen Fragen führen: der Frage nach 
der sprachlichen und kulturellen Überset-
zung des Evangeliums; der Frage nach den 
Herausforderungen, die Globalisierung und 
Säkularisierung für die Kirche bedeuten; der 
Frage nach missionarischen Perspektiven 

und konkreten Optionen der Kirche »als 
Gebets-, Solidar- und Lerngemeinschaft« 
(EuG 13).

In der Einleitung ist vom »Lauffeuer« 
als Metapher für die Verbreitung des Evan-
geliums »unter den Völkern und Kulturen 
der Menschheit« (EuG 9) seit den Anfän-
gen die Rede. An solchen Formulierungen 
merkt man, dass es sich eher um einen 
Text ad intra denn ad extra handelt. Sinn 
und Zweck ist, angesichts missionarischen 
Defätismus, im heutigen kulturellen Kon-
text von Globalisierung, Säkularisierung 
und Religionsfreiheit die missionarische 
Flamme wachzuhalten.

Eine lange Tradition

Mit diesem roten Faden steht der Text in 
der Tradition anderer Missionsappelle 
sowohl Roms (Evangelii nuntiandi, 
8. 12. 1975; Redemptoris missio, 7. 12.1990) 
als auch der deutschen Bischöfe (Zeit zur 
Aussaat. Missionarisch Kirche sein, 2000; 
Allen Völkern Sein Heil. Die Mission der 
Weltkirche, 2004) seit dem Konzil.

Auf den missionarischen Defätismus 
der ersten Phase der Konzilsrezeption ging 
Paul VI. in seinem Apostolischen Schreiben 
Evangelii nuntiandi ein: »Im übrigen, so 
fügt man hinzu, wozu überhaupt das Evan-
gelium verkünden, wo doch die Menschen 
durch die Rechtschaffenheit des Herzens 
zum Heil gelangen können. Außerdem weiß 
man doch, dass die Welt und die Geschichte 
erfüllt sind von ›semina Verbi‹: wäre es da 
nicht eine Illusion zu behaupten, das Evan-
gelium dorthin zu bringen, wo es schon 
immer in diesen Samenkörnern anwesend 
ist, die der Herr selbst dort gesät hat? Wer 
sich einmal die Mühe macht, in den Kon-
zilsdokumenten den Fragen auf den Grund 
zu gehen, welche diese ›Alibis‹ hier allzu 
oberflächlich verwerten, der findet dort eine 
völlig andere Sicht der Dinge« (Evangelii 
nuntiandi 80). Bekräftigt wird sodann die 
Pflicht zur Mission auf der Grundlage des 
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Konzils, eingedenk der Religionsfreiheit Sprachlich-kulturelle Übersetzung
»und ın absolutem Respekt VOTL den freien
Entscheidungen, die das (‚ewlssen trifit« Von Anfang ist die sprachliche Translations-
(vgl Dignitatis humanae 4) fähigkeit un die Berücksichtigung des kul-

Ebenso möchte die Enzyklika Redemp- turellen Kontextes eın rundmerkmal des
FOT1S N1SS1IO dem missionarischen Defätis- Christentums. DIie persönliche Begegnung
111US entgegenwirken, wonach der interre- mıt Jesus Christus M1 der vangeli-
1g10SE Dialog die Missıion bsolet mache. sierung ın der eigenen Sprache bleibt das
Demgegenüber betont S1E die Universalität Leitmotıv ın der VOoO Konzil diagnostizier-
des Heilsangebots und der Mittlerschaft Jesu ten Epoche der Menschheits- und
SOWIE die Heilsnotwendigkeit der Kirche, ın Kirchengeschichte (vgl Gaudium ef SDES 4)
der der Heilige (Jelst »In besonderer Welse« ın der die Kirche ZUr Welt VOoO  — heute » e1INe
wirkt (Redemptoris MA1SSIO 28) DIe nzyklika posiıtıve Weltbeziehung« mıt wachsender
verbindet den Missionsauftrag mıt dem » Resonan7z« EuG 16) gestaltet. ach ein1gen
vollen Respekt der Religionsfreiheit: » [DIie Pinselstrichen ber den messianisch-pro-
Kirche schlägt VOIL, S1E drängt nichts auf. S1e phetischen Charakter der Evangelisierung
respektiert die Menschen und Kulturen, S1€E (vgl. Lk 4)1 werden die WEel Grundme-
macht alt VOT dem Heiligtum des (JEWIS- thoden und Wege unterschieden: die apil-

lare Weise 1m so7i0-kulturellen Umifeld undC115 (Redemptoris MN1SS1O 39)
Der missionarische Defätismus, Nnu die professionelle Missionstätigkeit Urc

unftfer der Chiffre Indifferentismus /Relati- gesandte und dafür besonders ausgebildete
VISMUS, ist uch die Negativfolie 1mM ext Glaubensboten
der Kongregation für die Glaubenslehre Be1l der Beschreibung des Mittelalters als
OMINUS EeSUuSs (6.8.2000), der VOTL dem Hın- das glänzende Zeitalter, ın dem die Kirche
tergrund mancher Irrwege ın der zwischen 500 und 1500 alle Völker Europas
eologie der Religionen entstanden ıst für das Christentum C WAaL1, Verm1sSse ich
Daher werden erneut die Einzigkeit un eın nachdenkliches Wort über die Tatsache,

dass diese eit AWAar ıne räumliche Ver-die universale Mittlerscha: Jesu SOWIE die
notwendige Aufgabe der Kirche 1m goött- lagerung der TeNzen der Christenheit (von

ordafrika und Palästina nach ord- undlichen Heilsplan und deren bleibender M 1S-
sionsauftrag nachdrücklich betont. Osteuropa) mıt sich brachte, insgesamt ber

Man könnte Iso S  } dass der ext der keinen zahlenmäfsigen (Jewinn bedeutete.
Deutschen 1SCNOTeEe nıichts Neues nthält Denn die Ursprungsgebiete des Christen-
och handelt sich 1ne lesenswerte TUums gingen den Islam verloren, der als
Analyse der heutigen Etappe des Y1S5- snachchristliche« eligion 1m chronologi-
entums mıt wichtigen Anregungen. SO schen und vorsehungstheologischen Sinne
wird Z Lernen AUS der MiIisSsS1ONS- das Christentum eerben versucht. FEine
geschichte eingeladen, WAS uch Folgen Geschichte der christlichen Miıssıon 111US5

für das Theologiestudium en sollte den religionshistorischen andel 1mM Wir-
Wenn die Kirche »ihrer Natur ach MI1S- kungsfeld des Christentums ernst nehmen.
sSionNarisch « ist, dann ıst Kirchengeschichte Anschliefsend wird mıiıt dem Entdeckungs-
wesentlich ‚ Missionsgeschichte«, (Je- zeitalter die grolßse Epoche der Weltmission
schichte der Verkündigung der OTtTsScha: ın ihrem Licht un: Schatten gewürdigt,
VO eil In Jesus In der Begegnung mıt
den Kulturen un Religionen der Mensch- Evangelisierung UNA Globalisierung,

ng VWC}| DLERK IDD)DEUTSCHENheit- und Geschichte der Gestaltung der
MFEKENZ, BOonn 2014Welt 1m Sinne der messianischen Werte des Ir aufenden OxT abgekürzt als UG mML

Reiches (‚ottes. Seltenzahl.
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Sprachlich-kulturelle Übersetzung

Von Anfang ist die sprachliche Translations-
fähigkeit und die Berücksichtigung des kul-
turellen Kontextes ein Grundmerkmal des 
Christentums. Die persönliche Begegnung 
mit Jesus Christus mithilfe der Evangeli-
sierung in der eigenen Sprache bleibt das 
Leitmotiv in der vom Konzil diagnostizier-
ten neuen Epoche der Menschheits- und 
Kirchengeschichte (vgl. Gaudium et spes 4), 
in der die Kirche zur Welt von heute »eine 
positive Weltbeziehung« mit wachsender 
»Resonanz« (EuG 16) gestaltet. Nach einigen 
Pinselstrichen über den messianisch-pro-
phetischen Charakter der Evangelisierung 
(vgl. Lk   4,18f.) werden die zwei Grundme-
thoden und Wege unterschieden: die kapil-
lare Weise im sozio-kulturellen Umfeld und 
die professionelle Missionstätigkeit durch 
gesandte und dafür besonders ausgebildete 
Glaubensboten.

Bei der Beschreibung des Mittelalters als 
das glänzende Zeitalter, in dem die Kirche 
zwischen 500 und 1500 alle Völker Europas 
für das Christentum gewann, vermisse ich 
ein nachdenkliches Wort über die Tatsache, 
dass diese Zeit zwar eine räumliche Ver-
lagerung der Grenzen der Christenheit (von 
Nordafrika und Palästina nach Nord- und 
Osteuropa) mit sich brachte, insgesamt aber 
keinen zahlenmäßigen Gewinn bedeutete. 
Denn die Ursprungsgebiete des Christen-
tums gingen an den Islam verloren, der als 
›nachchristliche‹ Religion im chronologi-
schen und vorsehungstheologischen Sinne 
das Christentum zu beerben versucht. Eine 
Geschichte der christlichen Mission muss 
den religionshistorischen Wandel im Wir-
kungsfeld des Christentums ernst nehmen.

Anschließend wird mit dem Entdeckungs-
zeitalter die große Epoche der Weltmission 
in ihrem Licht und Schatten gewürdigt, 

Konzils, d. h. eingedenk der Religionsfreiheit 
»und in absolutem Respekt vor den freien 
Entscheidungen, die das Gewissen trifft« 
(vgl. Dignitatis humanae 4). 

Ebenso möchte die Enzyklika Re demp-
toris missio dem missionarischen Defätis-
mus entgegenwirken, wonach der interre-
ligiöse Dialog die Mission obsolet mache. 
Demgegenüber betont sie die Universalität 
des Heilsangebots und der Mittlerschaft Jesu 
sowie die Heilsnotwendigkeit der Kirche, in 
der der Heilige Geist »in besonderer Weise« 
wirkt (Redemptoris missio 28). Die Enzyklika 
verbindet den Missionsauftrag mit dem 
vollen Respekt der Religionsfreiheit: »Die 
Kirche schlägt vor, sie drängt nichts auf. Sie 
respektiert die Menschen und Kulturen, sie 
macht Halt vor dem Heiligtum des Gewis-
sens« (Redemptoris missio 39).

Der missionarische Defätismus, nun 
unter der Chiffre Indifferentismus  /Relati-
vismus, ist auch die Negativfolie im Text 
der Kongregation für die Glaubenslehre 
Dominus Iesus (6. 8. 2000), der vor dem Hin-
tergrund mancher Irrwege in der neuen 
Theologie der Religionen entstanden ist. 
Daher werden erneut die Einzigkeit und 
die universale Mittlerschaft Jesu sowie die 
notwendige Aufgabe der Kirche im gött-
lichen Heilsplan und deren bleibender Mis-
sionsauftrag nachdrücklich betont.

Man könnte also sagen, dass der Text der 
Deutschen Bischöfe nichts Neues enthält. 
Doch es handelt sich um eine lesenswerte 
Analyse der heutigen Etappe des Chris-
tentums mit wichtigen Anregungen. So 
wird u. a. zum Lernen aus der Missions-
geschichte eingeladen, was auch Folgen 
für das Theologiestudium haben sollte. 
Wenn die Kirche »ihrer Natur nach mis-
sionarisch« ist, dann ist Kirchengeschichte 
wesentlich ›Missionsgeschichte‹, d. h. Ge-
schichte der Verkündigung der Botschaft 
vom Heil in Jesus in der Begegnung mit 
den Kulturen und Religionen der Mensch-
heit- und Geschichte der Gestaltung der 
Welt im Sinne der messianischen Werte des 
Reiches Gottes.

1 Evangelisierung und Globalisierung,  
hg. vom SekretarIat der Deutschen 
BIschofskonferenz, Bonn 2019. 
Im laufenden Text abgekürzt als EuG mit 
Seitenzahl.
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120 Evangelisierung HN (Globalisierung
wobei 1m Duktus des bischöflichen Tlextes ber ungleichgewichtiger Abhängigkeiten
iegt, dass die posıitıven Aspekte (Beitrag miteinander« (EuG34) DIie ambivalenten
den Menschenrechten und ZUr Einswerdung Folgen der Globalisierung, die ökologische
der Welt, ege der indigenen prachen, KrIise, die Wechselwirkungen zwischen den
kulturelle Übersetzung des Evangeliums, Kulturen, der interkulturelle Dialog, die

ucC nach (Gjovernance-StrukturenAufbau der Kirche) her hervorgehoben und
die Schattenseiten kaum genannt werden. für die Weltpoliti einschlie{fßslich des für die

Mıt Texten WIEe (audium ef SPCS, katholische Kirche typischen Plädoyers für
gentes, Nostra Aefafte un Diginitatis h14i- den Aufbau einer »weltpolitischen Auto-
TL eröfinet das / weite Vatikanische ıtat« EuG23) die VO  - GUS un:
Konzil NEUE Rahmenbedingungen für MIS- Zivilgesellschaft, Migration un Flucht,
sionstheologie un missionarische allg- die Auswirkungen der globalen Wirtschaft

»auf die armsten Menschen« EuG 42), diekeit, die den interreligiösen Dialog ın der
respektvollen Begegnung mıt anderen Kapitalismuskritik VO  - Papst Franziskus
Religionen un: die Religionsfreiheit als » Wirtschaft der Fxklusion« EuG 42),
berücksichtigen en 1m Bewusstsein Klimawandel und Klimapolitik, die BalıZ-
dessen, dass die Evangelisierung » dringlich heitliche Entwicklung und die »Spiritualität
WIEeE eh un JE « bleibt » Denn das eil eiInes der globalen Solidarität« EuG 45) das sind
jeden Menschen 1st allein In Jesus Christus die Stichworte, die 1mM Zusammenhang mıt
grundgelegt. Ihn, den Herrn, verkünden, der Globalisierung gestreift werden.
ıst un: bleibt deshalb die zentrale Auf- Ich Verm1sse darıiın ıne kritische Wahr-
gabe der Kirche In jedem Zeitalter« EuG nehmung der partikularen dentitätsfalle,
26) WIe schon 1m Geleitwort hiefs In der die Globalisierungsprozesse füh-
diesem Zusammenhang werden Evangelii CL, un: ın die uch die Kirche manchmal
nuntiandı (8.12.1975) un Redemptoris N1S- Bereits ın den 1950er Jahren machte
$10 (7.12.1990) kurz gewürdigt, ebenso die Paul Rıcceur auf die Dialektik VO  -

missionarischen Aufrufe Benedikts AVI., un global aufmerksam (von un:
bevor sich der ext mIıt der s Freude« als global ıst 1mM ext schon die Rede, aber
Leitmotiv der Evangelisierung ach Papst nicht ın diesem Sinne) Je mehr die Welt
Franziskus näher beschäftigt. /7Zusammen- zusammenwächst, desto mehr wächst uch
assend wird ach diesem ersten chritt mancherorts das Identitäre un: Regionale
das Christentum se1t seinen nfängen als Widerstand dazu, oft uch m1t partı-
als »Übersetzungsgemeinschaft« (EuG31) kularistischen, fundamentalistischen Ten-
bezeichnet. denzen In Politik un eligion. Francıs

ukuyama hat dies neuerdings ın Erinne-
PUL geDrac (Identität. Wie der Verlust

Im Kontext Vo  _ Globalisierung der Würde THISECETE Demaokratie gefährdet,
und Säkularisierung Wiesbaden 2019). Fıine Weltkirche wWwIe die

katholische hat diese entitätsfalle ın ihrem
Der zweıte Teil geht dieser Übersetzungs— eigenen Schofse nicht zuletzt 1mM Schatten
aufgabe 1mM heutigen Kontext VOo  — a- eines partikularistisch verstandenen nkul-
lisierung un Säkularisierung ach Die turationsdiskurses un: S1E sollte über die
Globalisierung wird unter Bezug auf ambivalente Verbindung VOTI1 »Religion und
kirchliche Texte als »dclie Explosion der Kultur/Nation« SCHAUSO nachdenken wWwIe
weltweiten wechselseitigen Abhängigkeit« über die Möglichkeiten un: renzen VOoO  -

bezeichnet EuG 33) bzw. als »Verdichtung Pluralismus ın der Kirche ıne Frage, die
und Beschleunigung grenzüberschreitender 1m Schatten der Amazonassynode 1ne TICUEC

Interaktionen B K wechselseitiger, auhg Aktualität bekommen hat
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wobei es im Duktus des bischöflichen Textes 
liegt, dass die positiven Aspekte (Beitrag zu 
den Menschenrechten und zur Einswerdung 
der Welt, Pflege der indigenen Sprachen, 
kulturelle Übersetzung des Evangeliums, 
Aufbau der Kirche) eher hervorgehoben und 
die Schattenseiten kaum genannt werden.

Mit Texten wie Gaudium et spes, Ad 
gentes, Nostra aetate und Diginitatis hu -
manae eröffnet das Zweite Vatikanische 
Konzil neue Rahmenbedingungen für Mis-
sionstheologie und missionarische Tätig-
keit, die den interreligiösen Dialog in der 
respektvollen Begegnung mit anderen 
Religionen und die Religionsfreiheit zu 
berücksichtigen haben – im Bewusstsein 
dessen, dass die Evangelisierung »dringlich 
wie eh und je« bleibt: »Denn das Heil eines 
jeden Menschen ist allein in Jesus Christus 
grundgelegt. Ihn, den Herrn, zu verkünden, 
ist und bleibt deshalb die zentrale Auf-
gabe der Kirche in jedem Zeitalter« (EuG 
26) – wie es schon im Geleitwort hieß. In 
diesem Zusammenhang werden Evangelii 
nuntiandi (8. 12. 1975) und Redemptoris mis-
sio (7. 12. 1990) kurz gewürdigt, ebenso die 
missionarischen Aufrufe Benedikts XVI., 
bevor sich der Text mit der ›Freude‹ als 
Leitmotiv der Evangelisierung nach Papst 
Franziskus näher beschäftigt. Zusammen-
fassend wird nach diesem ersten Schritt 
das Christentum seit seinen Anfängen 
als »Übersetzungsgemeinschaft« (EuG 31) 
bezeichnet.

Im Kontext von Globalisierung  
und Säkularisierung

Der zweite Teil geht dieser Übersetzungs-
aufgabe im heutigen Kontext von Globa-
lisierung und Säkularisierung nach. Die 
Globalisierung wird – unter Bezug auf 
kirchliche Texte – als »die Explosion der 
weltweiten wechselseitigen Abhängigkeit« 
bezeichnet (EuG 33) bzw. als »Verdichtung 
und Beschleunigung grenzüberschreitender 
Interaktionen […] wechselseitiger, häufig 

aber ungleichgewichtiger Abhängigkeiten 
miteinander« (EuG 34). Die ambivalenten 
Folgen der Globalisierung, die ökologische 
Krise, die Wechselwirkungen zwischen den 
Kulturen, der interkulturelle Dialog, die 
Suche nach neuen Governance-Strukturen 
für die Weltpolitik einschließlich des für die 
katholische Kirche typischen Plädoyers für 
den Aufbau einer »weltpolitischen Auto-
rität« (EuG 3), die Rolle von NGOs und 
Zivilgesellschaft, Migration und Flucht, 
die Auswirkungen der globalen Wirtschaft 
»auf die ärmsten Menschen« (EuG 42), die 
Kapitalismuskritik von Papst Franziskus 
als »Wirtschaft der Exklusion« (EuG 42), 
Klimawandel und Klimapolitik, die ganz-
heitliche Entwicklung und die »Spiritualität 
der globalen Solidarität« (EuG 45) – das sind 
die Stichworte, die im Zusammenhang mit 
der Globalisierung gestreift werden. 

Ich vermisse darin eine kritische Wahr-
nehmung der partikularen Identitätsfalle, 
zu der die Globalisierungsprozesse füh-
ren, und in die auch die Kirche manchmal 
tappt. Bereits in den 1980er Jahren machte 
Paul Ricœur auf die Dialektik von lokal 
und global aufmerksam (von lokal und 
global ist im Text schon die Rede, aber 
nicht in diesem Sinne): je mehr die Welt 
zusammenwächst, desto mehr wächst auch 
mancherorts das Identitäre und Regionale 
als Widerstand dazu, oft auch mit parti-
kularistischen, fundamentalistischen Ten-
denzen in Politik und Religion. Francis 
Fukuyama hat dies neuerdings in Erinne-
rung gebracht (Identität. Wie der Verlust 
der Würde unsere Demokratie gefährdet, 
Wiesbaden 2019). Eine Weltkirche wie die 
katholische hat diese Identitätsfalle in ihrem 
eigenen Schoße – nicht zuletzt im Schatten 
eines partikularistisch verstandenen Inkul-
turationsdiskurses – und sie sollte über die 
ambivalente Verbindung von »Religion und 
Kultur /Nation« genauso nachdenken wie 
über die Möglichkeiten und Grenzen von 
Pluralismus in der Kirche – eine Frage, die 
im Schatten der Amazonassynode eine neue 
Aktualität bekommen hat.
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121Evangelisierung und Globalisierung
Ahnlich gehalten ıst die Analyse VO  — ambivalente Phänomen, dass » mıt der STAar-

Säkularisierun un Pluralisierung, die ken Pluralisierung der eligion B K 1ne
als » Strukturmerkmale moderner Gesell- oft radıkale Re-Politisierung« verbunden
schaften« EuG 45) bezeichnet werden. Mıt ist; mıt religiösen FEFundamentalismen und
Charles Taylor wird Säkularisierung als der Gegenb ewegungen ZUr Moderne, Wds den
andel VOoO  — einer Gesells »IM der der ben vermiıssten Identitätsdiskurs indirekt
Glaube ott unangefochten ist; Ja aufser anglert. Betont wird mıt Papst Franziskus,
Frage steht«, einer Gesellschaft, »IM der dass AUS der 1C. der Kirche »jedwede fun-
dieser Glaube 1ne VOoO  — mehreren UOptionen damentalistische und extremistische Inter-
neben anderen darstellt, und Wr aunhg pretation der Religion« (EuG50) euilic

abzulehnen 1St.nıicht die bequemste Option«‚ verstanden
EuG 28) DIie Kirche un ihre Werke WCI- Der Säkularisierung 7Zu Irotz, die
den ermahnt, uch 1mM sakularen Zeitalter sich In den verschiedenen Kulturen der
ihre als » einflussreiche Akteure der Welt unterschiedlich auswirkt, dass

nicht » die ıne sakulare Gesellschaft«internationalen Zivilgesellschaft« EuG 46)
wahrzunehmen un: das Bild des barm- EuG 51) gibt, bleibt der Mensch eın 5 homo
herzigen Samarıters alsel eINeEs nicht religiosus«, weshalb uch heute die kon-
ausschliefsenden christlichen Humanısmus textuelle Übersetzung der OTSCHa: »In die

betonen. gewachsene Wirklic  eit einer Gesellschaft«
Unter VerweIls auf das espräc zwischen (EuG51) weiterhin eboten Ist. In diesem

Jürgen Habermas un: Joseph Ratzinger Zusammenhang wird abschliefßsend für das
iIntensıve tudium der »Geschichte der2004 In Uunchen wird darauf hingewie-

SCI1, dass spezifische Botschaften christ- MISSION« plädiert, » U1 Fehler bei olchen
licher Verkündigung, »WIe das der Übersetzungsprozessen vermeiden un
Nächstenliebe oder das Prinzip der Sub- gelungene Modelle weiterzuentwickeln«
sicdijarıität« EuG 48), viele Gesellschaften EuG 51)
pragen. Damals wurde festgestellt, » lass die
eligion gerade Urc ihre semantischen
und symbolischen Potenziale nach WIE VOTL Missionarische Perspektiven
eın wichtiger Bestandteil kulturellen un: un: konkrete Optionen
politischen Lebens sakularer Gesellschaften als Gebets-, olidar- und
1St « (EuG49) DIe Übersetzung VO  - reli- Lerngemeinschaft
g10sen Kategorien ın die sakulare Sprache
bleibt allerdings ıne dringende Aufgabe, [DIies ıst zweifelsohne der interessanteste Teil
WIE Habermas damals betonte. des Textes. Es geht die missionarische

DIie Pluralisierung der eligion wird Aufgabe der Kirche untfer Berücksichtigung
einerseıts als am bivalentes Merkmal der des erwähnten Kontextes und »der Aufgabe
modernen Gesellscha: verstanden, weil einer humanen Gestaltung der einen Welt«
S1E einer Fragmentierung der eligion EuG 52) Mit Papst Franziskus ın Evangelii
u.  rT, un: andererseits als Strukturmerk- gaudium 223 wird eın Evangelisierungskon-
mal der Religionsgeschichte, die einschlie{f$s- zept favorisiert, das darin besteht, » Prozesse
iıch der Geschichte des Christentums ın Gang seizen, STA Raume besitzen«.
» elIne Geschichte der Ausdifferenzierung« Und diese Prozesse betreffen die Kirche als
(EuG 47) 1St. [)as legt natürlich die ber- Gebets, olidar- un Lerngemeinschaft.
legung nahe, dass Pluralisierung un Äus- Im Zusammenhang mıt dem
differenzierung als iImMMmMaAaNnentes (Jesetz werden dann ein1ge wichtige Stichworte
der Religionsgeschichte eher POSItLV erwähnt bzw. kurz gestreift: das sakramen-
verstehen sSind Knapp erwähnt wird das tale Beten, das Stundengebet, die Mystik
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ambivalente Phänomen, dass »mit der star-
ken Pluralisierung der Religion […] eine 
oft radikale Re-Politisierung« verbunden 
ist, mit religiösen Fundamentalismen und 
Gegenbewegungen zur Moderne, was den 
oben vermissten Identitätsdiskurs indirekt 
tangiert. Betont wird mit Papst Franziskus, 
dass aus der Sicht der Kirche »jedwede fun-
damentalistische und extremistische Inter-
pretation der Religion« (EuG 50) deutlich 
abzulehnen ist. 

Der Säkularisierung zum Trotz, die 
sich in den verschiedenen Kulturen der 
Welt unterschiedlich auswirkt, so dass 
es nicht »die eine säkulare Gesellschaft« 
(EuG  51) gibt, bleibt der Mensch ein ›homo 
religiosus‹, weshalb auch heute die kon-
textuelle Übersetzung der Botschaft »in die 
gewachsene Wirklichkeit einer Gesellschaft« 
(EuG 51) weiterhin geboten ist. In diesem 
Zusammenhang wird abschließend für das 
intensive Studium der »Geschichte der 
Mission« plädiert, »um Fehler bei solchen 
Übersetzungsprozessen zu vermeiden und 
gelungene Modelle weiterzuentwickeln« 
(EuG 51).

Missionarische Perspektiven 
und konkrete Optionen  
als Gebets-, Solidar- und 
Lerngemeinschaft

Dies ist zweifelsohne der interessanteste Teil 
des Textes. Es geht um die missionarische 
Aufgabe der Kirche unter Berücksichtigung 
des erwähnten Kontextes und »der Aufgabe 
einer humanen Gestaltung der einen Welt« 
(EuG 52). Mit Papst Franziskus in Evangelii 
gaudium 223 wird ein Evangelisierungskon-
zept favorisiert, das darin besteht, »Prozesse 
in Gang zu setzen, statt Räume zu besitzen«. 
Und diese Prozesse betreffen die Kirche als 
Gebets, Solidar- und Lerngemeinschaft. 

Im Zusammenhang mit dem Gebet 
werden dann einige wichtige Stichworte 
erwähnt bzw. kurz gestreift: das sakramen-
tale Beten, das Stundengebet, die Mystik 

Ähnlich gehalten ist die Analyse von 
Säkularisierung und Pluralisierung, die 
als »Strukturmerkmale moderner Gesell-
schaften« (EuG 45) bezeichnet werden. Mit 
Charles Taylor wird Säkularisierung als der 
Wandel von einer Gesellschaft, »in der der 
Glaube an Gott unangefochten ist, ja außer 
Frage steht«, zu einer Gesellschaft, »in der 
dieser Glaube eine von mehreren Optionen 
neben anderen darstellt, und zwar häufig 
nicht die bequemste Option«, verstanden 
(EuG 28). Die Kirche und ihre Werke wer-
den ermahnt, auch im säkularen Zeitalter 
ihre Rolle als »einflussreiche Akteure der 
internationalen Zivilgesellschaft« (EuG 46) 
wahrzunehmen und das Bild des barm-
herzigen Samariters als Leitbild eines nicht 
ausschließenden christlichen Humanismus 
zu betonen.

Unter Verweis auf das Gespräch zwischen 
Jürgen Habermas und Joseph Ratzinger 
2004 in München wird darauf hingewie-
sen, dass spezifische Botschaften christ-
licher Verkündigung, »wie das Gebot der 
Nächstenliebe oder das Prinzip der Sub-
sidiarität« (EuG 48), viele Gesellschaften 
prägen. Damals wurde festgestellt, »dass die 
Religion gerade durch ihre semantischen 
und symbolischen Potenziale nach wie vor 
ein wichtiger Bestandteil kulturellen und 
politischen Lebens säkularer Gesellschaften 
ist« (EuG 49). Die Übersetzung von reli-
giösen Kategorien in die säkulare Sprache 
bleibt allerdings eine dringende Aufgabe, 
wie Habermas damals betonte. 

Die Pluralisierung der Religion wird 
einerseits als ambivalentes Merkmal der 
modernen Gesellschaft verstanden, weil 
sie zu einer Fragmentierung der Religion 
führt, und andererseits als Strukturmerk-
mal der Religionsgeschichte, die einschließ-
lich der Geschichte des Christentums 
»eine Geschichte der Ausdifferenzierung« 
(EuG 47) ist. Das legt natürlich die Über-
legung nahe, dass Pluralisierung und Aus-
differenzierung als immanentes Gesetz 
der Religionsgeschichte eher positiv zu 
verstehen sind. Knapp erwähnt wird das 
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127 Evangelisierung HN (Globalisierung
1mM Alltag, die 1e VO  - Spiritualitäts- sıerung der heutigen Welt als der Selbst-
traditionen, die missionarische Spiritualität, wahrnehmung in Evangelii gaudium
die integrale Spiritualität, die Okumene el eigentlich ‚Selbstbewahrung«:
der Martyrer. Es wird betont, dass nıcht yautopreservaciOn«|« EuG 72) dient Es

ıne folgenlose Wohlfühlspiritualität uch nıcht ein Appell die Chance
un: Pflicht der Kirche In Deutschland,(Papst Franziskus pricht viel krasser VOoO  —

»spirituellem Narzissmus«) gehen kann. »siıch selhbhst evangelisieren,
Auch wird das Anti-Zeugnis der gespaltenen der Sendung Jesu ın der globalisierten
Christenheit beklagt. Welt engaglert teilnehmen können«

DIie Solidargemeinschaft wird als Olge EuG 72) bevor 7zu chluss die MIS-
des Doppelgebots der Liebe verstanden. sionsaufträge ın Apg 1,8 un: Mft 28,19-20
Angemahnt wird ıne samaritanische Spiri- eriınnert wird, denn »das Evangelium Jesu

Christi 1st Frieden un: eil für alle Welttualıtät auıf den Wegen der Barmherzigkeit
un der Hinwendung » Z u den Armen oder un: alle Seit« EuG 72}
der orge für Flüchtlinge un Migranten«.
Unter Verantwortung für die Weltkirche
wird aufdie großse Arbeit der Hilfswerke der Das Nicht- Gesagte
deutschen Christen verwlesen, aber uch
auıf ein1ıge spirituelle, missionarische un Der ext der Deutschen 1SCNOTIEe lässt sich
solidarische UIbruche In der Weltkirche verstehen als Einladung der VO  — Papst

Franziskus ertraumten » Kirche 1mM Auf-der etzten re (kirchliche Basisgemein-
schaften, kleine CArısTliche Gemeinschaften, bruch« (»zu den Peripherien des eigenen

Territoriums Ooder den sozi0kultu-Kkommunıitat VO  - Sant Egidio). Schliefslic
wird betont, dass das Christentum ın den rellen Umfeldern« Evangelii gaudium 30)
nfängen ıne yurbane«- eligion ın den LEr bringt vieles euilic tormulijert auf
tädten des Römischen Reiches War un den Punkt un: nthält uch ein gerade
dass die Evangelisierung der Mega-Städte ALULS der Perspektive dieser Zeitschrift
uUuNnserTrer eıit ıne grobe Aufgabe darstellt wichtiges ädoyer für die stärkere Berück-

DIe katholische Weltkirche wird als Un 1- sichtigung VO  — issionswissenschaft un
versale Austausch- un Lerngemeinschaft Missionsgeschichte ın der theologischen
verstanden mıt ein1ıgen ufgaben, die Ausbildung.
besondere Relevan7z besitzen: der Eınsatz Aber verglichen etwa mıt dem Synoden-
für Freiheit, Gerechtigkeit und Frieden, beschluss Unsere Hoffnung 1975) der Wurz-
die ege einer ökologischen Spiritualität, burger Synode Oder Evangelii gaudium
die Verteidigung der Menschenwürde, die vermisst iIiNan darın eın wen1g mehr selhst-
kulturelle Übersetzung des Evangeliums, kritische, prophetische Nachdenklic  eit,
WIE dies ımmer schon In der MISS1IONS- die katholische Kirche ın Deutschland
geschichte der Fall WAaIl, der respektvolle mıt ihrem rlesigen Verwaltungsapparat
interreligiöse und Oökumenische Dialog, ywachzurütteln «. Es wird AWar auf den
»der heute ZUuU KOöNigsweg geworden 1St « Iraum des Papstes VO  - einer umfassenden
(EuG71) kirchlichen Erneuerung verwlesen, ber

Am Ende wird mıt Papst Franziskus SeiIn expliziter Reformaufruf, » dlie
(Evangelii gaudium 27) VO  — einer MI1SS1O0- noötigen Ma{isnahmen ergreifen, auf
narıschen Entscheidung getraumt, »die dem Weg einer pastoralen un M1IsSsSI1ONA-
ahıg ıst, es verwandeln, damıiıt die rischen Neuausrichtung voranzuschreiten,
Gewohnheiten, die ile, die Zeitpläne, der der die Dinge nicht helassen darf, WIE
Zeitgebrauch un: die kirchliche Struktur S1E sSind« (Evangelii gaudium 25) Hervor-
eın Kanal werden, der mehr der ‚vangeli- hebung MD} ESs tehlen sSeINeEe Kritik des
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im Alltag, die Vielfalt von Spiritualitäts-
traditionen, die missionarische Spiritualität, 
die integrale Spiritualität, die Ökumene 
der Märtyrer. Es wird betont, dass es nicht 
um eine folgenlose Wohlfühlspiritualität 
(Papst Franziskus spricht viel krasser von 
»spirituellem Narzissmus«) gehen kann. 
Auch wird das Anti-Zeugnis der gespaltenen 
Christenheit beklagt.

Die Solidargemeinschaft wird als Folge 
des Doppelgebots der Liebe verstanden. 
Angemahnt wird eine samaritanische Spiri-
tualität auf den Wegen der Barmher zigkeit 
und der Hinwendung »zu den Armen oder 
der Sorge für Flüchtlinge und Migranten«. 
Unter Verantwortung für die Weltkirche 
wird auf die große Arbeit der Hilfswerke der 
deutschen Christen verwiesen, aber auch 
auf einige spirituelle, missionarische und 
solidarische Aufbrüche in der Weltkirche 
der letzten Jahre (kirchliche Basisgemein-
schaften, kleine christliche Gemeinschaften, 
Kommunität von Sant’Egidio). Schließlich 
wird betont, dass das Christentum in den 
Anfängen eine ›urbane‹ Religion in den 
Städten des Römischen Reiches war und 
dass die Evangelisierung der Mega-Städte 
unserer Zeit eine große Aufgabe darstellt. 

Die katholische Weltkirche wird als uni-
versale Austausch- und Lerngemeinschaft 
verstanden – mit einigen Aufgaben, die 
besondere Relevanz besitzen: der Einsatz 
für Freiheit, Gerechtigkeit und Frieden, 
die Pflege einer ökologischen Spiritualität, 
die Verteidigung der Menschenwürde, die 
kulturelle Übersetzung des Evangeliums, 
wie dies immer schon in der Missions-
geschichte der Fall war, der respektvolle 
interreligiöse und ökumenische Dialog, 
»der heute zum Königsweg geworden ist« 
(EuG 71).

Am Ende wird mit Papst Franziskus 
(Evangelii gaudium 27) von einer missio-
narischen Entscheidung geträumt, »die 
fähig ist, alles zu verwandeln, damit die 
Gewohnheiten, die Stile, die Zeitpläne, der 
Zeitgebrauch und die kirchliche Struktur 
ein Kanal werden, der mehr der Evangeli-

sierung der heutigen Welt als der Selbst-
wahrnehmung [in Evangelii gaudium 27 
heißt es eigentlich ›Selbstbewahrung‹: 
›autopreservación‹]« (EuG  72) dient. Es 
fehlt auch nicht ein Appell an die Chance 
und Pflicht der Kirche in Deutschland, 
»sich selbst zu evangelisieren, um an 
der Sendung Jesu in der globalisierten 
Welt  engagiert teilnehmen zu können« 
(EuG 72) – bevor zum Schluss an die Mis-
sionsaufträge in Apg 1,8 und Mt   28,19-20 
erinnert wird, denn »das Evangelium Jesu 
Christi ist Frieden und Heil für alle Welt 
und alle Zeit« (EuG 72).

Das Nicht-Gesagte

Der Text der Deutschen Bischöfe lässt sich 
verstehen als Einladung zu der von Papst 
Franziskus erträumten »Kirche im Auf-
bruch« (»zu den Peripherien des eigenen 
Territoriums oder zu den neuen soziokultu-
rellen Umfeldern«: Evangelii gaudium 30). 
Er bringt vieles deutlich formuliert auf 
den Punkt und enthält auch ein – gerade 
aus der Perspektive dieser Zeitschrift – 
wichtiges Plädoyer für die stärkere Berück-
sichtigung von Missionswissenschaft und 
Missionsgeschichte in der theologischen 
Ausbildung.

Aber verglichen etwa mit dem Synoden-
beschluss Unsere Hoffnung (1975) der Würz-
burger Synode oder Evangelii gaudium 
vermisst man darin ein wenig mehr selbst-
kritische, prophetische Nachdenklichkeit, 
um die katholische Kirche in Deutschland 
mit ihrem riesigen Verwaltungsapparat 
›wachzurütteln‹. Es wird zwar auf den 
Traum des Papstes von einer umfassenden 
kirchlichen Erneuerung verwiesen, aber 
es fehlt sein expliziter Reformaufruf, »die 
nötigen Maßnahmen zu ergreifen, um auf 
dem Weg einer pastoralen und missiona-
rischen Neuausrichtung voranzuschreiten, 
der die Dinge nicht so belassen darf, wie 
sie sind« (Evangelii gaudium 25, Hervor-
hebung MD). Es fehlen seine Kritik des 
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»ubertriebenen Klerikalismus« (ebd., 102) denn Je miıt dem glaubwürdigen Zeugnis
un seıln Wunsch ach Iırten mIıt »Geruch des Boten zusammenhängt. Glaubensinhalt
der Schafe« ebd., 24) Es die The- es quae un Glaubensvollzug (fides
matısierung der notwendigen Reform der quda) ıldetifen iImmMmMer schon die oppelte
Strukturen der Weltkirche Was ı1st In der Dimension der Evangelisierung. Aber ın
deutschsprachigen eologie un bei den einer medialen Gesells  a In der die Kır-
Deutschen Bischöften VOo  — den grofsen che 1mM ashaus SILZ: un In der s1e, WIE
Taumen der 19 /0CI re geblieben, als Franziskus uch Sagt, Geftahr läuft, ihre pra-
VOo  — einer ‚;polyzentrischen« Weltkirche gende kulturelle Kraft un ihre moralische
Johann B. Metz) oder VO  - y Teilkirchen« Autorıität einzubüßen, en die egen-
ar Rahner) ın den unterschiedlichen ZEUgNISSE der Amtsträger verheerende Fol-
kulturellen Kontexten die Rede War und die SCNH, weil heute zwischen der bleibenden
Bischofskonferenzen oder die kontinenta- Bedeutung des kirchlichen Amtes un: der
len Bischofsversammlungen manchen Fe  arker der Person nıicht mehr uUuntfer-

schieden wird.onderwegen In Lehre, Leben un: Kult
untfer Wahrung der Kommunıon mıiıt Rom Schlie{fslic. hat T11A11 den Eindruck, dass
ermutigt wurden? Franziskus selbst pricht der missionshistorisch un pastoraltheo-
VO  — der Notwendigkeit »IN einer heilsa- ogisch bereichernde ext der Deutschen
inNenNn Dezentralisierung voranzuschreiten« 1SCNOTE nıicht als >missionstheologischer:«
(Evangelii gaudium 16) Bedeutet dies nicht, Beitrag einer eologie der Religionen
dass die Bischofskonferenzen un die (Jrts- verstanden werden soll Denn die zentrale
kirchen mehr paulinische Inkulturations- Aussage, dass »clas eil eINes jeden Men-
uhnher In ihren kulturellen Kontexten schen B K allein ın Jesus Christus« grund-
en sollten, ohne In die oben gena  e gelegt ist EuG 5) vgl.auch 26)) wird nicht
dentitätstalle tappen‘ Ist Cdas ach- religionstheologisc abgestützt un plau-
denken ber die Kirchenreform AUS der 61 emacht. DIie Lesenden ad intra, die
Perspektive der Deutschen ISCNOTEe nıcht mıt dem Diskussionsstand ın der heutigen
uch Teil der ‚ Selbstevangelisierung « der Missionstheologie und eologie der Reli-
Kirche In uUuNnNnseTrer Seit?® gionen vertIraut sind, werden diese Aussage

sicherlich 1m Rahmen des VOoO Koanzil EeTIUr-In vielen Reden un JTexten, angefangen
mıt seliner y Brandrede« 9. Marz 2013 wortfeien christozentrischen Inklusivismus
In einer der Kardinalskongregationen ZUTL (vgl. Gaudium ef SDES und gentes 7)
Vorbereitung des Konklave,“ hat Franziskus verstehen un einordnen können. Aber WIE
die »Selbstgefälligkeit«, den »spirituellen steht mıt anderen Lesenden, uch mıt
Narzıssmus«, die »mMmondäne Spiritualität« den Interessierten AUS anderen Religionen
und den »ausgeklügelten Klerikalismus« als oder der sakularen Kultur? Besteht nicht die
die Krankheiten der Kirche gebrandmarkt, Gefahr, dass S1E diese unvermuittelte Aussage
die uns daran hindern, die » Süß e, tröstende mıt dem ekklesiologischen Fxklusivismus
Freude der Evangelisierung« wiederzuge- identifizieren, der den MISSIONS- un
WInNnnen. Der missionarische Defätismus religionstheologischen Voraussetzungen
kommt näaämlich nıcht NUur er, dass WIr derer Etappen ın der Ausbreitung des Y1S-
Schwierigkeiten aben, die » Flamme-« der entums gehörte? d  n

Evangelisierung untfer den ahmenbedin-
SUNSCH dieser Etappe des Y15-
entums (Religionsdialog, Religionsfreiheit, 2 Vgl dern spanischen Originaltext Un allz

Adeutsche UÜbersetzung n nttps:/npaterberndSäkularisierung, Globalisierung) wach7z7zu-
hagenkord.blog  le-kirche-die-sich-um-halten Er hat uch damıt tun, dass die sich-selber-dreht-theologischer-narzissmus/
25.3.2020Glaubwürdigkeit der OTfIsSscha heute mehr
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denn je mit dem glaubwürdigen Zeugnis 
des Boten zusammenhängt. Glaubensinhalt 
(fides quae) und Glaubensvollzug (fides  
qua) bildeten immer schon die doppelte 
Dimension der Evangelisierung. Aber in 
einer medialen Gesellschaft, in der die Kir-
che im Glashaus sitzt und in der sie, wie 
Franziskus auch sagt, Gefahr läuft, ihre prä-
gende kulturelle Kraft und ihre moralische 
Autorität einzubüßen, haben die Gegen - 
zeugnisse der Amtsträger verheeren de Fol-
gen, weil heute zwischen der bleibenden 
Bedeutung des kirchlichen Amtes und der 
Fehlbarkeit der Person nicht mehr unter-
schieden wird.

Schließlich hat man den Eindruck, dass 
der missionshistorisch und pastoraltheo-
logisch bereichernde Text der Deut schen 
Bischöfe nicht als ›missionstheologischer‹ 
Beitrag zu einer Theologie der Religionen 
verstanden werden soll. Denn die zentrale 
Aussage, dass »das Heil eines jeden Men-
schen […] allein in Jesus Christus« grund-
gelegt ist (EuG 5, vgl. auch 26), wird nicht 
religionstheologisch abgestützt und plau-
sibel gemacht. Die Lesenden ad intra, die 
mit dem Diskussionsstand in der heutigen 
Missionstheologie und Theologie der Reli-
gionen vertraut sind, werden diese Aussage 
sicherlich im Rahmen des vom Konzil befür-
worteten christozentrischen Inklusivismus 
(vgl. Gaudium et spes 22 und Ad gentes 7) 
verstehen und einordnen können. Aber wie 
steht es mit anderen Lesenden, auch mit 
den Interessierten aus anderen Religionen 
oder der säkularen Kultur? Besteht nicht die 
Gefahr, dass sie diese unvermittelte Aussage 
mit dem ekklesiologischen Exklusivismus 
identifizieren, der zu den missions- und 
religionstheologischen Voraussetzungen an - 
 derer Etappen in der Ausbreitung des Chris-
tentums gehörte? A

»übertriebenen Klerikalismus« (ebd., 102) 
und sein Wunsch nach Hirten mit »Geruch 
der Schafe« (ebd., 24). Es fehlt die The-
matisierung der notwendigen Reform der 
Strukturen der Weltkirche: Was ist in der 
deutschsprachigen Theologie und bei den 
Deutschen Bischöfen von den großen 
Träumen der 1970er Jahre geblieben, als 
von einer ›polyzentrischen‹ Weltkirche 
(Johann B. Metz) oder von ›Teilkirchen‹ 
(Karl Rahner) in den unterschiedlichen 
kulturellen Kontexten die Rede war und die 
Bischofskonferenzen oder die kontinenta-
len Bischofsversammlungen zu manchen 
Sonderwegen in Lehre, Leben und Kult 
unter Wahrung der Kommunion mit Rom 
ermutigt wurden? Franziskus selbst spricht 
von der Notwendigkeit »in einer heilsa-
men Dezentralisierung voranzuschreiten« 
(Evangelii gaudium 16). Bedeutet dies nicht, 
dass die Bischofskonferenzen und die Orts-
kirchen mehr paulinische Inkulturations-
kühnheit in ihren kulturellen Kontexten 
haben sollten, ohne in die oben genannte 
Identitätsfalle zu tappen? Ist das Nach-
denken über die Kirchenreform aus der 
Perspektive der Deutschen Bischöfe nicht 
auch Teil der ›Selbstevangelisierung‹ der 
Kirche in unserer Zeit?

In vielen Reden und Texten, angefangen 
mit seiner ›Brandrede‹ am 9. März 2013 
in einer der Kardinalskongregationen zur 
Vorbereitung des Konklave,2 hat Franziskus 
die »Selbstgefälligkeit«, den »spirituellen 
Narzissmus«, die »mondäne Spiritualität« 
und den »ausgeklügelten Klerikalismus« als 
die Krankheiten der Kirche gebrandmarkt, 
die uns daran hindern, die »süße, tröstende 
Freude der Evangelisierung« wiederzuge-
winnen. Der missionarische Defätismus 
kommt nämlich nicht nur daher, dass wir 
Schwierigkeiten haben, die ›Flamme‹ der 
Evangelisierung unter den Rahmenbedin-
gungen dieser neuen Etappe des Chris-
tentums (Religionsdialog, Religionsfreiheit, 
Säkularisierung, Globalisierung) wachzu-
halten. Er hat auch damit zu tun, dass die 
Glaubwürdigkeit der Botschaft heute mehr 

2 Vgl. den spanischen Originaltext und die 
deutsche Übersetzung in: https://p a t e r b e r n d  
h a g e n k o r d . b l o g / d i e ­ k i r c h e ­ d i e ­ s i c h ­ u m ­  
s i c h ­ s e l b e r ­ d r e h t ­ t h e o l o g i s c h e r ­ n a r z i s s m u s /  
(25.3.2020).
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Heilende Prasenz
Missionarische DIe 1SS10N der

MissionsärztlichenSpiritualität
Schwestern
Vo  _ Biırgıt Weiler MM

Charisma der Missionsärztlichen
Schwestern ist CS, ıIn der Nachfolge

Jesu ın heilender Welse prasent
SeIN. DIies bedeutet, 1mM (Jelst Jesu pra-
SENT se1n, dass adurch das Potential ZUr

Heilung In den anderen Personen geIOr-
dert un: gestärkt wird, un: VOT em da
gegenwartıg se1n, Menschen ın
intensıver Welse ihre Verwundbarkeit CI -

fahren, insbesondere Iso bei den Men-
schen se1n, die In Armut eben, deren
Wüuürde urc Diskriminierung, Margıina-
lisierung un: Ausgrenzung verletzt wird
un deren Gesundheit aufgrun VO  - uNg$sE-
rechten Lebensverhältnissen gefährdet ıst
Denn ach biblischem Zeugnis sSind dies
zentrale Dimensionen der Krankenhei-
lungen Jesu.

Krankenheilungen Jesu
eılende Prasenz

aut den Evangelien hat sich Jesus In den
Krankenheilungen der jeweiligen Person ın
ihrer Krankheit un: der dadurch beding-
ten gesellschaftlichen Ausgrenzung mıt
anzZeCr Aufmerksamkeit zugewandt. Ent-

religiösen un kulturellen Uus
ıst mıt ihr In Kontakt gelreten, ihr
(iottes 1eDenNde und elilende ähe
bezeugen. Es ıst charakteristisch für Jesus,
dass dem bzw. der Kranken als Person,
die Wuürde un: eigenen illen besitzt,
egegnet. Daher rag die erkrankte
Person ach ihrem tiefsten Wunsch: » Was
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Heilende Präsenz –  
Die Mission der 
Missionsärztlichen 
Schwestern
von Birgit Weiler MMS

as Charisma der Missionsärztlichen 
Schwestern ist es, in der Nachfolge 

Jesu in heilender Weise präsent zu 
sein. Dies bedeutet, im Geist Jesu so prä-
sent zu sein, dass dadurch das Potential zur 
Heilung in den anderen Personen geför-
dert und gestärkt wird, und vor allem da 
gegenwärtig zu sein, wo Menschen in 
intensiver Weise ihre Verwundbarkeit er-
fahren, insbesondere also bei den Men-
schen zu sein, die in Armut leben, deren 
Würde durch Diskriminierung, Margina-
lisierung und Ausgrenzung verletzt wird 
und deren Gesundheit aufgrund von unge-
rechten Lebensverhältnissen gefährdet ist. 
Denn nach biblischem Zeugnis sind dies 
zentrale Dimensionen der Krankenhei-
lungen Jesu. 

1  Krankenheilungen Jesu –  
heilende Präsenz 

Laut den Evangelien hat sich Jesus in den 
Krankenheilungen der jeweiligen Person in 
ihrer Krankheit und der dadurch beding-
ten gesellschaftlichen Ausgrenzung mit 
ganzer Aufmerksamkeit zugewandt. Ent-
gegen religiösen und kulturellen Tabus 
ist er mit ihr in Kontakt getreten, um ihr 
Gottes liebende und heilende Nähe zu 
bezeugen. Es ist charakteristisch für Jesus, 
dass er dem bzw. der Kranken als Person, 
die Würde und eigenen Willen besitzt, 
begegnet. Daher fragt er z. B. die erkrankte 
Person nach ihrem tiefsten Wunsch: »Was 

FORUM  
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sgl ich dir tun{« (Lk 18,41 u.a.} be- sionarische PraxIıs. Ihr wWAar eın grofses
kräftigt ach erfolgter Heilung » Dein Anliegen, dass die Noöte der eit eın Echo
Glaube hat dich geheilt« (Mk 534 u.a.}) en In den Herzen der Schwestern welt-

weIlt Denn In den Zeichen der eit lässtDarın ze1igt sich etiwas Wesentliches, das
uch NSeTEe missionarische Spiritualität sich der Anruf (‚ottes uns vernehmen.
pragt Für Jesus sind die Menschen keine S1e verlangen ıne freie Antwort AUS dem
» Objekte«, denen 1mM Namen (‚ottes Glauben.
Krankenheilungen vollzieht: vielmehr
nımmt jeden Menschen als eigenständig
andelndes Subjekt mıt eigener Biographie Diıe Konsequenzen 1015 den
wahr. DIie Heilung vollzieht sich ın der Zeichen der eıt Vo  _ der
Begegnung. medizinischen

7Zum anderen bezieht Jesus Offent- ZUTr ganzheitlichen Heilung
ich Posıtion für die Menschen Männer,

[)as aufmerksame Wahrnehmen und DeutenFrauen un Kinder die aufgrun: VO  —

Krankheit, Religion, kultureller es un der Zeichen der eit erfordert VO  — unNns,
den Missionsärztlichen Schwestern unWertungen, Gender SOWIe so7z1ialer chicht

diskriminiert un: ausgeschlossen werden. Assoz1ilerten Mitgliedern, 1ne Haltung der
In selinen Krankenheilungen un Mahlge- ennhnel für (Jottes Geist, der weht,
meinschaften mIıt genannten üundern will, un ıne innere Bereitschaft für
bzw. Sünderinnen, Iso mıt al HCH, die ıne kontinuierliche Neuausrichtung. DDas
selner eit gesellschaftlich aufßen VOT blie- hat einer Weiterentwicklung 1mM Ver-
ben, kritisiert Jesus 1m Namen (Jottes scharf, ständnis der Mission UNSCICS Ordens eführt.
dass Menschen urc solche unmensch- In den Such- und Dialogprozessen inner-
lichen Praxen In ihrer Würde als en halb der Ordensgemeinschaft wandelte

sich VOoO  — eiInem westlich Oorlentierten kura-(‚ottes verletzt un stigmatisıert werden.
ugleic. SE mıt selınen Krankenheilun- tiven Verständnis » MissiONsÄrztlicher Är-
SC eın Offentliches Zeichen afür, dass (J0t- beit« eiInem ganzheitlichen Verständnis
tes Liebe en Menschen gilt; ausnahmslos VOo  - Gesundheit, Krankheit un: Heilung,
alle sind erufen In die Gemeinschaft mIıt WIE ın den biblischen Heilungsgeschich-
ott SOWIE ın die Gemeinschaft mıt anderen ten wahrzunehmen ıst 1C  1ge€ mpulse
Menschen, un WT als Schwestern un diesem andel kamen uch VOoO  — der Welt-
Brüder, die einander ebenbürtig Sind. [ He gesundheitsbehörde SOWIE VOoO  — den geme1n-
Heilungen Jesu erfassen den Menschen Reflexionen über die Erfahrungen

ın den Missionen, ıIn denen die Schwes-ganzheitlic ın seliner leiblich-seelischen
FEinheit SOWIEe In all selinen Bezügen, In der tern ın NS Kontakt mıt anderen, 1NS-
Beziehung Gott, sich selbst, den besondere indigenen Kulturen sind, denen
Anderen un ZUTr Schöpfung Und diese ıne ganzheitliche und somı1t nicht Adualis-
elilende Beziehung Jesu 1st sichtbar un tische Weltsicht zugrunde Jleg Dadurch
rfahrb wuchs ın UNSCIET Ordensgemeinschaft das

DDas Lesen der Zeichen der eit 1st 1m Bewusstsein, dass der Mensch nicht 1I1UT phy-
Verständnis Jesu wesentlich für die Glau- sisch-körperlic ank ISt, sondern dass ıne
benspraxis (vgl. Lk 13,54-57). Daher Wl Krankheit den Menschen ın en Dimens1io0-
für die Gründerin der Missionsärztlichen TIECTN seiner Ex1istenz etrifft und dass die VCI-

Schwestern, die Osterreichische Arztin un schiedenen Dimensionen physische, CC —

Ordensschwester Dr Anna Dengel, das auf- lisch-psychische, soziale, kulturelle und Oko-
merksame un kontinuierliche Lesen der logische ın ihren Wechselwirkungen und
Zeichen der eit una)  ingbar für die M1S- ihrer Bezogenheit aufeinander ıne WEesenT-
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sionarische Praxis. Ihr war es ein großes 
Anliegen, dass die Nöte der Zeit ein Echo 
finden in den Herzen der Schwestern welt-
weit. Denn in den Zeichen der Zeit lässt 
sich der Anruf Gottes an uns vernehmen. 
Sie verlangen eine freie Antwort aus dem 
Glauben.

2  Die Konsequenzen aus den  
Zeichen der Zeit: von der 
medizinischen Hilfe  
zur ganzheitlichen Heilung

Das aufmerksame Wahrnehmen und Deuten 
der Zeichen der Zeit erfordert von uns, 
den Missionsärztlichen Schwestern und 
Assoziierten Mitgliedern, eine Haltung der 
Offenheit für Gottes Geist, der weht, wo 
er will, und eine innere Bereitschaft für 
eine kontinuierliche Neuausrichtung. Das 
hat zu einer Weiterentwicklung im Ver-
ständnis der Mission unseres Ordens geführt. 
In den Such- und Dialogprozessen inner-
halb der Ordensgemeinschaft wandelte es 
sich von einem westlich orientierten kura-
tiven Verständnis »missionsärztlicher Ar- 
beit« zu einem ganzheitlichen Verständnis 
von Gesundheit, Krankheit und Heilung, 
wie es in den biblischen Heilungsgeschich-
ten wahrzunehmen ist. Wichtige Impulse zu 
diesem Wandel kamen auch von der Welt-
gesundheitsbehörde sowie von den gemein-
samen Reflexionen über die Erfahrungen 
in den Missionen, in denen die Schwes-
tern in engem Kontakt mit anderen, ins-
besondere indigenen Kulturen sind, denen 
eine ganzheitliche und somit nicht dualis-
tische Weltsicht zugrunde liegt. Dadurch 
wuchs in unserer Ordensgemeinschaft das 
Bewusstsein, dass der Mensch nicht nur phy-
sisch-körperlich krank ist, sondern dass eine 
Krankheit den Menschen in allen Dimensio-
nen seiner Existenz betrifft und dass die ver-
schiedenen Dimensionen – physische, see - 
lisch-psychische, soziale, kulturelle und öko-
logische – in ihren Wechselwirkungen und 
ihrer Bezogenheit aufeinander eine wesent-

soll ich dir tun?« (Lk   18,41 u. a.). Oft be-
kräftigt er nach erfolgter Heilung: »Dein 
Glaube hat dich geheilt« (Mk   5,34 u. a.). 
Darin zeigt sich etwas Wesentliches, das 
auch unsere missionarische Spiritualität 
prägt: Für Jesus sind die Menschen keine 
»Objekte«, an denen er im Namen Gottes 
Krankenheilungen vollzieht; vielmehr 
nimmt er jeden Menschen als eigenständig 
handelndes Subjekt mit eigener Biographie 
wahr. Die Heilung vollzieht sich in der 
Begegnung.

Zum anderen bezieht Jesus öffent-
lich Position für die Menschen – Männer, 
Frauen und Kinder –, die aufgrund von 
Krankheit, Religion, kultureller Codes und 
Wertungen, Gender sowie sozialer Schicht 
diskriminiert und ausgeschlossen werden. 
In seinen Krankenheilungen und Mahlge-
meinschaften mit so genannten Sündern 
bzw. Sünderinnen, also mit all jenen, die zu 
seiner Zeit gesellschaftlich außen vor blie-
ben, kritisiert Jesus im Namen Gottes scharf, 
dass Menschen durch solche unmensch-
lichen Praxen in ihrer Würde als Ebenbild 
Gottes verletzt und stigmatisiert werden. 
Zugleich setzt er mit seinen Krankenheilun-
gen ein öffentliches Zeichen dafür, dass Got-
tes Liebe allen Menschen gilt; ausnahmslos 
alle sind gerufen in die Gemeinschaft mit 
Gott sowie in die Gemeinschaft mit anderen 
Menschen, und zwar als Schwestern und 
Brüder, die einander ebenbürtig sind. Die 
Heilungen Jesu erfassen den Menschen 
ganzheitlich in seiner leiblich-seelischen 
Einheit sowie in all seinen Bezügen, in der 
Beziehung zu Gott, zu sich selbst, zu den 
Anderen und zur Schöpfung. Und diese 
heilende Beziehung Jesu ist sichtbar und 
erfahrbar.

Das Lesen der Zeichen der Zeit ist im 
Verständnis Jesu wesentlich für die Glau-
benspraxis (vgl. Lk   13,54-57). Daher war 
für die Gründerin der Missionsärztlichen 
Schwestern, die österreichische Ärztin und 
Ordensschwester Dr. Anna Dengel, das auf  - 
merksame und kontinuierliche Lesen der 
Zeichen der Zeit unabdingbar für die mis-
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1C 1mM Heilungsprozess pielen Zum und ausreichendes TIrinkwasser SOWIE für
veränderten Verständnis VO  - Gesundheit menschenwürdige Lebensbedingungen ın
gehört auch, diese nicht ıIn verengender einer gesunden Umwelt, VOTL em uch ın
WeIlse 11UTE als Abwesenheit V  - Krankheit ländlichen Gebieten un städtischen AÄAr-
verstehen: vielmehr kann uch ıne Person mutsvierteln ın vielen Kegionen der Erde,
mıt gesundheitlichen Einschränkungen, Je nämlich ın Afrika, ÄAslen, Europa, Latein-
nachdem, WIE S1E diese ın ihr Leben inte- amerika un Nordamerika.
griert und welchen ınn S1E ihrem Leben
damıiıt gibt, voller Vitalität un: er ın
gewissem ınn gesund Se1IN. Im Licht der Option für die

DIie Ordensgemeinschaft hat uch “ Armen Menschenrechtsarbeit
un: Solidaritä: mıt FrauenSsSO711erte Mitglieder. » Beiden Mitglieds-

formen gemeinsam 1st die AÄAntwort auf das
eschen der Berufung, die Missıion und Im Licht der UOption für die AÄArmen solidari-
Spiritualität der Gemeinschaft 1mM Alltag Sıieren WIr uUu11$5 iın ULNSCICT Missiıon prımar mıiıt
en, ıne ellende Prasenz seın inmıt- den Menschen, die ın AÄArmut en MeıIist
ten eliner verwundeten Welt _ «' ID3E MIissS10nSs- sSind S1E AI emacht worden Urc UNSC-
arztlichen Schwestern un: Assoz1ilerten le- rechte Strukturen un mangelnde Chan-
ben ihre Miıssıon In einer globalisierten cengleichheit, uUurc sozlale, kulturelle und
Welt und anerkennen die Errungenschaf- wirtschaftliche Marginalisierung SOWIE E X-
ten SOWIE posıtıven Aspekte der a- klusion. [Iiese rundoption orientiert die
lisierung. ugleic erfahren S1E In ihrer Ausrichtung und Setzung VOIN Prioritaten
Missıion den verschiedenen ()rten der ın der Missıion des Ordens (emeinsam mıt

diesen Menschen arbeiten WwWIr für die effek-Erde die vielfachen negatıven Auswirkungen
insbesondere der Oökonomischen a- t1ve Anerkennung ihrer Menschenrechte.
lisierung, die mıt einem kapitalistischen [)a global betrachtet die Frauen

stärksten VO  — Armut un Gewalt ın ihrenWirtschaftssystem einhergeht, bei dem
sich vielerorts einen ungezügelten vielfältigen Dimensionen betroffen sind,

Kapitalismus neoliberaler Pragung handelt solidarisieren WITr uns ganz besonders mıt
DIie Folgen davon sSind immer röfßere ihnen 1mM entschiedenen Eınsatz für (Jen-
soziale Gegensätze innerhalb der Länder dergerechtigkeit SOWIE ın der geme1n-
und zwischen Ländern, neokoloniale und ucC ach Perspektiven für ein
ausbeuterische Praktiken ın vielen Teilen menschenwürdiges Leben In Sicherheit
der Erde und daraus resultierende politi- VOT psychischer un: physischer Gewalt.
sche SOWIE kulturelle on bis hın [DDas gilt Sahz besonders für Länder WIE
kriegerischen Auseinandersetzungen, Oko- Peru,;, laut dem Frauenminısteriıum
logische Zerstörung, rapide zunehmende alle WEel Tage ıne Frau VO  - ihrem Part-
Erderwärmung und Klimawandel SOWIE AUS NerTr getotet WIT: Daher sind WITr global
all diesen Gründen eın starkes Anwachsen und o  al, darunter uch ın Deutsch-
VOoO  - Migration (Mega-Migration). land, aktıv für ıne ärkung der Rechte

AI das ist uch USAruc eliner VCIWUNN- der Frau und Cie Anerkennung dieser
deten Menschheit un einer verwundeten Rechte In der täglichen PraxI1s, für einen
Erde Daher setzen WIr U1l eın für ıne effektiven Schutz VOT Gewalt un CX LI-

em Missbrauch VO  — Frauen SOWIE VOTgerechte Basisgesundheitsversorgung für
alle Menschen, insbesondere für die Ärmen, Frauenhandel, der ın vielen Ländern des

denen uch Geflüchtete, Migranten globalen Nordens un: Südens, In denen
und Wohnsitzlose zählen, für praventive die rdensgemeinschaft prasent ist, ıIn
Gesundheitsarbeit ın Projekten für sauberes erschreckendem Ma{fs zunımmt. ugleic
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liche Rolle im Heilungsprozess spielen. Zum 
veränderten Verständnis von Gesundheit 
gehört auch, diese nicht in verengender 
Weise nur als Abwesenheit von Krankheit zu 
verstehen; vielmehr kann auch eine Person 
mit gesundheitlichen Einschränkungen, je 
nachdem, wie sie diese in ihr Leben inte-
griert und welchen Sinn sie ihrem Leben 
damit gibt, voller Vitalität und daher in 
gewissem Sinn gesund sein.

Die Ordensgemeinschaft hat auch as-
soziierte Mitglieder. »Beiden Mitglieds-
formen gemeinsam ist die Antwort auf das 
Geschenk der Berufung, die Mission und 
Spiritualität der Gemeinschaft im Alltag zu 
leben, eine heilende Präsenz zu sein inmit-
ten einer verwundeten Welt.«1 Die Missions-
ärztlichen Schwestern und Assoziierten le - 
ben ihre Mission in einer globalisierten 
Welt und anerkennen die Errungenschaf-
ten sowie positiven Aspekte der Globa-
lisierung. Zugleich erfahren sie in ihrer 
Mission an den verschiedenen Orten der 
Erde die vielfachen negativen Auswirkungen 
insbesondere der ökonomischen Globa-
lisierung, die mit einem kapitalistischen 
Wirtschaftssystem einhergeht, bei dem 
es sich vielerorts um einen ungezügelten 
Kapitalismus neoliberaler Prägung handelt. 
Die Folgen davon sind immer größere 
soziale Gegensätze innerhalb der Länder 
und zwischen Ländern, neokoloniale und 
ausbeuterische Praktiken in vielen Teilen 
der Erde und daraus resultierende politi-
sche sowie kulturelle Konflikte bis hin zu 
kriegerischen Auseinandersetzungen, öko - 
logische Zerstörung, rapide zunehmende 
Erderwärmung und Klimawandel sowie aus 
all diesen Gründen ein starkes Anwachsen 
von Migration (Mega-Migration).

All das ist auch Ausdruck einer verwun-
deten Menschheit und einer verwundeten 
Erde. Daher setzen wir uns ein für eine 
gerechte Basisgesundheitsversorgung für 
alle Menschen, insbesondere für die Armen, 
zu denen auch Geflüchtete, Migranten 
und Wohnsitzlose zählen, für präventive 
Gesundheitsarbeit in Projekten für sauberes 

und ausreichendes Trinkwasser sowie für 
menschenwürdige Lebensbedingungen in 
einer gesunden Umwelt, vor allem auch in 
ländlichen Gebieten und städtischen Ar-
mutsvierteln in vielen Regionen der Erde, 
nämlich in Afrika, Asien, Europa, Latein-
amerika und Nordamerika. 

3  Im Licht der Option für die 
Armen – Menschenrechtsarbeit  
und Solidarität mit Frauen

Im Licht der Option für die Armen solidari-
sieren wir uns in unserer Mission primär mit 
den Menschen, die in Armut leben. Meist 
sind sie arm gemacht worden durch unge-
rechte Strukturen und mangelnde Chan - 
cengleichheit, durch soziale, kulturelle und 
wirtschaftliche Marginalisierung sowie Ex-
klusion. Diese Grundoption orientiert die 
Ausrichtung und Setzung von Prioritäten 
in der Mission des Ordens. Gemeinsam mit 
diesen Menschen arbeiten wir für die effek-
tive Anerkennung ihrer Menschenrechte.

Da global betrachtet die Frauen am 
stärksten von Armut und Gewalt in ihren 
vielfältigen Dimensionen betroffen sind, 
solidarisieren wir uns ganz besonders mit 
ihnen im entschiedenen Einsatz für Gen-
dergerechtigkeit sowie in der gemein-
samen Suche nach Perspektiven für ein 
menschenwürdiges Leben in Sicherheit 
vor psychi scher und physischer Gewalt. 
Das gilt ganz besonders für Länder wie 
Peru, wo laut dem Frauenministerium 
alle zwei Tage eine Frau von ihrem Part-
ner getötet wird.2 Daher sind wir global 
und lokal, darunter auch in Deutsch-
land, aktiv für eine Stärkung der Rechte 
der Frau und die Anerkennung dieser 
Rechte in der täglichen Praxis, für einen 
effektiven Schutz vor Gewalt und sexu-
ellem Missbrauch von Frauen sowie vor 
Frauenhandel, der in vielen Ländern des 
globalen Nordens und Südens, in denen 
die Ordensgemeinschaft präsent ist, in 
erschreckendem Maß zunimmt. Zugleich 
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arbeiten WITr insbesondere mıt Frauen, die Jesu das Wohlbefinden und die Gesundheit
der Menschen ın den verschiedenen Lebens-ın einkommensschwachen, Vo  — Armut und

Ausbeutung gepragten Verhältnissen eben, phasen SOWIE Lebenskontexten Öördern
ihr Selbstwertgefühl un: Bewusstsein und Menschen ZUr Se NZU-

der eigenen Wüuürde stärken, geme1lnsam bieten. Der CNrısTiliche Glaube bewegt dazu,
NEUE Zukunftsperspektiven erschlieisen uUulls kontinuierlichINmıt eichge-
un den Frauen ıne berufliche Aus- Ooder Sinnten für Gerechtigkeit und Menschen-
Weiterbildung ermöglichen SOWIE mıt rechte einzusetzen.

VO  - Projekten eın Grundeinkommen
für sich un ihre Familien ermöglichen.
DIies geschieht VIielTacCc 1mM Verbund mıt eılenade Prasenz angesichts
verschiedenen Urganisationen der Zivilge- Vo  —_ Diskriminierung,
sellschaft In UNSCICT Arbeit mıiıt den Frauen Marginalisierung und Exklusion
ıst unNns prasent, dass der vordringliche E1n-
SaTl7z für Frauen un Kinder In Situationen Als Missionsärrztliche Schwestern sind WwWIr
VOo  — ÄArmut, Ungerechtigkeit un: er dazu gerufen, uUulls mıt den verschiedenen
Verwundbarkeit eın besonderes nliegen Gruppen solidarisieren, die die gesell-
uUuNnseTeTr Ordensgründerin wa  - In dieser SCHa  ıchen Peripherien der Länder, ın
Mıssıon inspırlıert immer wieder ihr Satz denen der en gegenwartiıg Ist, gedrängt
» [DIie Stärke der Frauen ıst viel gröfßer als worden sind, WIE Zu eispie. Migrant-
S1E selhst Vermutfen.« Daher ıst uns In Innen, Geflüchtete, Wohnsitzlose und U1-

der Begleitung VOo  - Frauen, individuell sprüngliche bzw. einheimische Völker Mit
un: ın (Gruppen, wichtig, die Bedingungen ihnen sind wIr aktiv für die VO Respek-
aTiur schaffen, dass sich Frauen ihrer tierung ihrer Rechte. Es sind Menschen, die
Stärke bewusst werden, mıt ihr innerlich weder Mittel noch gesellschaftlichen FEinfluss
In Verbindung kommen un ıne Befrei- un: Macht besitzen, sich gegenüber
ung hın einem selbstbestimmten Leben Ungerechtigkeiten un Verletzung ihrer
erfahren können. VWır verstehen als Wüuürde verteidigen können. Eın wichtiger
einen wesentlichen Teil UuUuNsSeTeTr MI1sSS10N, Teil UNSCIETL Mıssıon esteht darin, ın der
auıf diese Welse Zeugnis VO  - (‚ottes heilen- Nachfolge Jesu und bewegt Vo  — (‚ottes (elst
der un: befreiender Liebe geben Dazu der Seite dieser Menschen stehen und

mıt ihnen SOWIE 1mM Bündnis mıt hnlichgehört uch die Gender-bewusste Arbeit
mıt Frauen un: Mannern INIMECN, gesinnten Menschen und Urganisationen
Machismus un patriarchale Beziehungs- für die Überwindung VOoO  — Vorurteilen und
muster, die Menschen innerlich tief VOI- Diskriminierung SOWIE für die gesellschaft-
wunden, durchbrechen NSo kann der 1C Inklusion der betroffenen Menschen
Respekt VOT einer jeden Person un ihrer arbeiten und einem Gesinnungswandel ın
unantastbaren Wüuürde SOWIE ihrer Rechte UNSCIECN Gesellschaften aktıv beizutragen. In
gefördert werden, un WITr vermögen C- verschiedenen Kegilonen der Erde engagle-
melınsam ın enschlichkeit wachsen. TE WwWIr U1l er uch stark für ıne gesell-

Fın welterer Aspekt UNSCIECT Missıion ist schaftliche Inklusion und so7i0-kulturelle
uch die Förderung VOoO  — Bildungsgerechtig- e11NaDe der Menschen mıt Behinderung.
keit, insbesondere für Kinder und Junge

Webportal der MiissionsärztlichenManner und Frauen, die 11ULE eingeschränkt
Zugang Bildung en 7Zusammenfas- Schwestern: nttpsi/missionsaerztliche -

schwestern.org/index.php?id=42
send lässt sich SCH, dass U1l ın den 5.2.2020).
verschiedenen Ausdrucksweisen UNSCICT 2 hnttpsi/latina-press.com/Mews/

249244 -Temizid-peru-alle-zwei-tage-
Missıion wesentlich darum geht, 1mM G elste wird-eine-Trau-getoetet/(28.2.2020).
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Jesu das Wohlbefinden und die Gesundheit 
der Menschen in den verschiedenen Lebens-
phasen sowie Lebenskontexten zu fördern 
und Menschen Hilfe zur Selbsthilfe anzu-
bieten. Der christliche Glaube bewegt dazu, 
uns kontinuierlich zusammen mit Gleichge-
sinnten für Ge rechtigkeit und Menschen-
rechte einzusetzen.

4  Heilende Präsenz angesichts  
von Diskriminierung, 
Marginalisierung und Exklusion

Als Missionsärztliche Schwestern sind wir 
dazu gerufen, uns mit den verschiedenen 
Gruppen zu solidarisieren, die an die gesell-
schaftlichen Peripherien der Länder, in 
denen der Orden gegenwärtig ist, gedrängt 
worden sind, wie zum Beispiel Migrant-
Innen, Geflüchtete, Wohnsitzlose und ur-
sprüngliche bzw. einheimische Völker. Mit 
ihnen sind wir aktiv für die volle Respek-
tierung ihrer Rechte. Es sind Menschen, die 
weder Mittel noch gesellschaftlichen Einfluss 
und Macht besitzen, um sich gegenüber 
Ungerechtigkeiten und Verletzung ihrer 
Würde verteidigen zu können. Ein wichtiger 
Teil unserer Mission besteht darin, in der 
Nachfolge Jesu und bewegt von Gottes Geist 
an der Seite dieser Menschen zu stehen und 
mit ihnen sowie im Bündnis mit ähnlich 
gesinnten Menschen und Organisationen 
für die Überwindung von Vorurteilen und 
Diskriminierung so wie für die gesellschaft-
liche Inklusion der betroffenen Menschen zu 
arbeiten und zu einem Gesinnungswandel in 
unseren Gesellschaften aktiv beizutragen. In 
verschiedenen Regionen der Erde engagie-
ren wir uns daher auch stark für eine gesell-
schaftliche Inklusion und sozio-kulturelle 
Teilhabe der Menschen mit Be hinderung.

arbeiten wir insbesondere mit Frauen, die 
in einkommensschwachen, von Armut und 
Ausbeutung geprägten Verhältnissen leben, 
um ihr Selbstwertgefühl und Bewusstsein 
der eigenen Würde zu stärken, gemeinsam 
neue Zukunftsperspektiven zu erschließen 
und den Frauen eine berufliche Aus- oder 
Weiterbildung zu ermöglichen sowie mit 
Hilfe von Projekten ein Grundeinkommen 
für sich und ihre Familien zu ermöglichen. 
Dies geschieht vielfach im Verbund mit 
verschiedenen Organisationen der Zivilge-
sellschaft. In unserer Arbeit mit den Frauen 
ist uns präsent, dass der vordringliche Ein-
satz für Frauen und Kinder in Situationen 
von Armut, Ungerechtigkeit und hoher 
Ver wundbarkeit ein besonderes Anliegen 
unserer Ordensgründerin war. In dieser 
Mission inspiriert immer wieder ihr Satz: 
»Die Stärke der Frauen ist viel größer als 
sie selbst vermuten.« Daher ist es uns in 
der Begleitung von Frauen, individuell 
und in Gruppen, wichtig, die Bedingungen 
dafür zu schaffen, dass sich Frauen ihrer 
Stärke bewusst werden, mit ihr innerlich 
in Verbindung kommen und eine Befrei-
ung hin zu einem selbstbestimmten Leben 
erfahren können. Wir verstehen es als 
einen wesentlichen Teil unserer Mission, 
auf diese Weise Zeugnis von Gottes heilen-
der und befreiender Liebe zu geben. Dazu 
gehört auch die Gender-bewusste Arbeit 
mit Frauen und Männern zusammen, um 
Machismus und patriarchale Beziehungs-
muster, die Menschen innerlich tief ver-
wunden, zu durchbrechen. So kann der 
Respekt vor einer jeden Person und ihrer 
unantastbaren Würde sowie ihrer Rechte 
gefördert werden, und wir vermögen ge-
meinsam in Menschlichkeit zu wachsen. 

Ein weiterer Aspekt unserer Mission ist 
auch die Förderung von Bildungsgerechtig-
keit, insbesondere für Kinder und junge 
Männer und Frauen, die nur eingeschränkt 
Zugang zu Bildung haben. Zusammenfas-
send lässt sich sagen, dass es uns in den 
verschiedenen Ausdrucksweisen unserer 
Mission wesentlich darum geht, im Geiste 

1 Webportal der Missionsärztlichen 
Schwestern: https://m i s s i o n s a e r z t l i c h e ­  
s c h w e s t e r n . o r g     /   i n d e x . p h p ? i d =   4  2   
(5.2.2020).
2 https://l a t i n a ­ p r e s s . c o m     /   n e w s     /    
2 4 9 2 4 4 ­ f e m i z i d ­ p e r u ­ a l l e ­ z w e i ­ t a g e ­ 
 w i r d ­ e i n e ­ f r a u ­ g e t o e t e t / (28.2.2020).
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Bezeichnenderweise hat Papst Franziskus /ur Friedensarbeit und der Förderung

der Peripherie ıne herausragende Bedeu- gesunder, gewaltfreier Beziehungen SOWIE
Lung für die Praxıs des Evangeliums egeben eiINes gule menschlichen Miteinanders
(vgl. Evangelii gaudium 20) [DIies bestärkt gehört für U1l unbedingt die Praxıs des
Uln darin, MISCIEC Missiıon heilender Prasenz interkulturellen un interreligiösen [Dia-
insbesondere mıt den Menschen »Arl der logs Letzterer ist VOTL em eın Dialog des
Peripherie« en In diesem Prozess Lebens 1mM gemelinsamen Einsatz für Frieden,
erfahren WITF, dass für U1l die »Peripherie«, Gerechtigkeit un »Bewahrung der Erde«
Iso die Welt der AÄArmen und Ausgeschlos- 1mM Sinn einer VO  - ökologischer Verant-

Erschliefsungsort der ‚ Wahrheit wortung gepragte Praxıs ın Beziehung
des Evangeliums« C' wird ZUur Erde Darın erfahren WITF, dass U1l die

Weisheit, Gotteserkenntnis und Spiritualität
anderer Religionen bereichert und zugleic

Kenotische Spiritualität dazu herausfordert, ın eiıner ohärenten
Praxıs der Inkulturation und Praxıs des eigenen christlichen auDens
interkulturelle Beziehungen wachsen.

DIe Inkulturation selbst und des
[)as Charisma UNSCIET Gemeinschaft, 1ne christlichen aubDens ın vielfältige 11-
eılende oder heilsame Prasenz se1n, re Kontexte vollzieht sich eweils In
bewegt Uulls dazu, Uulls ın die verschiedenen interkulturellen Beziehungen. Wır sind Uulls

kulturellen Konterte inkulturieren, ın bewusst, dass die Kolonialgeschichte und die
denen eweils die AI gemachten, die neokolonialen Beziehungsmuster VIeITAaC.
gesellschaftlichen Ränder gedrängten der bis heute Beziehungen zwischen Menschen

verschiedener Kulturen belasten unAUS der Gesellscha: ausgeschlossenen Men-
schen en Diesbezüglich ist für U1l der Verwundungen führen Daher ist Uulls eın
Philipperhymnus eın biblischer Schlüssel- Anliegen, mıt Sensibilität für die Kultur der
TEexT un ıne wichtige Inspirationsquelle. eweils Anderen en und miteinander
Denn erinnert Uulls daran, dass Jesus Wr lernen, Beziehungen auf Augenhöhe
ott gleich WAadl, sich ber selner Gottheit gestalten.
und Macht entäu{fserte und Mensch wurde,

U1l Menschen Anteil (Jottes Leben
A Prasenz ıIn sakularisiertenschenken. Wie der Hymnus hervorhebt,

identifizierte und solidarisierte sich Jesus ın Kontexten
seiner Entäufserung insbesondere mıt den
klaven Ouloi), Iso mıt den Menschen, Als missionarische Gemeinschaft sind WwWIr
die gesellschaftlich gahz untfen verortel nicht 11UT ın Kontakt mıt Menschen

Rande der Gesellschaft, sondern uchTE DIie Sklaven reprasentlieren uUurc die
Geschichte 1INAdurc die verschiedenen Rande der Kirche. Mehrere Miıssionsarzt-
Gruppen VOoO  — Menschen, deren Wüuürde ın 1C Schwestern en sich dazu erufen
schlimmster WeIlse missachtet wird, denen efühlt, ın stark sakularisierten und atheis-
damals WIE heute die effektive Anerkennung tisch gepragten Kontexten WIE zu eispie
ihrer Grundrechte als Menschen verweigert ın Ostberlin, der Finanzmetropole Frankfurt
wird und die erauhg OÖpfern grober oder aber In säakularen Krankenhäusern
Menschenrechtsverletzungen werden. [)a- prasent se1n, » Menschen auf der
her ist die Inkulturation eın USAruc VOoO  — ucC nach Lebenssinn, Urlentierung und
Solidaritä mıt den Menschen den Ran- spiritueller Beheimatung begleiten «.“ In
dern der Gesellscha: und mıt den AUS der Marzahn  stberlin bieten die Schwestern
Gesellscha: Ausgeschlossenen. ın diesem Kontext er Beratung und VCI-
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Bezeichnenderweise hat Papst Franziskus 
der Peripherie eine herausragende Be deu-
tung für die Praxis des Evangeliums gegeben 
(vgl. Evangelii gaudium 20). Dies bestärkt 
uns darin, unsere Mission heilender Präsenz 
insbesondere mit den Menschen »an der 
Peripherie« zu leben. In diesem Prozess 
erfahren wir, dass für uns die »Peripherie«, 
also die Welt der Armen und Ausgeschlos-
senen »zum Erschließungsort der ›Wahrheit 
des Evangeliums‹«3 wird.

5  Kenotische Spiritualität –  
Praxis der Inkulturation und 
interkulturelle Beziehungen

Das Charisma unserer Gemeinschaft, eine 
heilende oder heilsame Präsenz zu sein, 
bewegt uns dazu, uns in die verschiedenen 
kulturellen Kontexte zu inkulturieren, in 
denen jeweils die arm gemachten, an die 
gesellschaftlichen Ränder gedrängten oder 
aus der Gesellschaft ausgeschlossenen Men-
schen leben. Diesbezüglich ist für uns der 
Philipperhymnus ein biblischer Schlüssel-
text und eine wichtige Inspirationsquelle. 
Denn er erinnert uns daran, dass Jesus zwar 
Gott gleich war, sich aber seiner Gottheit 
und Macht entäußerte und Mensch wurde, 
um uns Menschen Anteil an Gottes Leben 
zu schenken. Wie der Hymnus hervorhebt, 
identifizierte und solidarisierte sich Jesus in 
seiner Entäußerung insbesondere mit den 
Sklaven (douloi), also mit den Menschen, 
die gesellschaftlich ganz unten verortet wa - 
ren. Die Sklaven repräsentieren durch die 
Geschichte hindurch die verschiedenen 
Gruppen von Menschen, deren Würde in 
schlimmster Weise missachtet wird, denen 
damals wie heute die effektive Anerkennung 
ihrer Grundrechte als Menschen verweigert 
wird und die daher häufig zu Opfern grober 
Menschenrechtsverletzungen werden. Da- 
her ist die Inkulturation ein Ausdruck von 
Solidarität mit den Menschen an den Rän-
dern der Gesellschaft und mit den aus der 
Gesellschaft Ausgeschlossenen. 

Zur Friedensarbeit und der Förderung 
gesunder, gewaltfreier Beziehungen sowie 
eines guten menschlichen Miteinanders 
gehört für uns unbedingt die Praxis des 
interkulturellen und interreligiösen Dia-
logs. Letzterer ist vor allem ein Dialog des 
Lebens im gemeinsamen Einsatz für Frieden, 
Gerechtigkeit und »Bewahrung der Erde« 
im Sinn einer von ökologischer Verant-
wortung geprägten Praxis in Beziehung 
zur Erde. Darin erfahren wir, dass uns die 
Weisheit, Gotteserkenntnis und Spiritualität 
anderer Religionen bereichert und zugleich 
dazu herausfordert, in einer kohärenten 
Praxis des eigenen christlichen Glaubens 
zu wachsen. 

Die Inkulturation unser selbst und des 
christlichen Glaubens in vielfältige kultu-
relle Kontexte vollzieht sich jeweils in 
interkulturellen Beziehungen. Wir sind uns 
bewusst, dass die Kolonialgeschichte und die 
neokolonialen Beziehungsmuster vielfach 
bis heute Beziehungen zwischen Menschen 
verschiedener Kulturen belasten und zu 
Verwundungen führen. Daher ist es uns ein 
Anliegen, mit Sensibilität für die Kultur der 
jeweils Anderen zu leben und miteinander 
zu lernen, Beziehungen auf Augenhöhe zu 
gestalten. 

6  Präsenz in säkularisierten  
Kontexten

Als missionarische Gemeinschaft sind wir 
nicht nur in Kontakt mit Menschen am 
Rande der Gesellschaft, sondern auch am 
Rande der Kirche. Mehrere Missionsärzt  - 
liche Schwestern haben sich dazu gerufen 
gefühlt, in stark säkularisierten und atheis-
tisch geprägten Kontexten wie zum Beispiel 
in Ostberlin, der Finanzmetropole Frankfurt 
oder aber in säkularen Krankenhäusern 
präsent zu sein, um »Menschen auf der 
Suche nach Lebenssinn, Orientierung und 
spiritueller Beheimatung zu begleiten«.4 In 
Marzahn  /Ostberlin bieten die Schwestern 
in diesem Kontext daher Beratung und ver-
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schiedene Iherapieformen für krauen mıt der ÄArmen, untfer der wachsenden Umwelt-
sehr begrenzten finanziellen Ressourcen verschmutzung un -zerstorung SOWIE den
DIie Schwestern sind dort 1mM Grenzgebiet katastrophalen Folgen des Klimawandels
VOoO  — Pastoral und Sozialarbeit alıg. ufigrun UNSCIETL Prasenz ın ZzanNnlreichen

In den verschiedenen Prozessen der bereits stark VOoO Klimawandel betroffenen
Begleitung VO  — Menschen erfahren WITF, Ländern sSind wIr mıt vielen Gleichgesinn-
dass sich ydurch die Prasenz und geme1nN- ten Zeuginnen dieser schlimmen Entwick-
S4111 Ergründung eyxistenzieller Tenzer- lungen. Daher hinterfragen WITr kritisch
fahrungen — er religiöser Sprach- anthropozenrtrische SOWIE androzentrische
losigkeit gft Raume auftun, ın denen Leid Denk- und Verhaltensmuster und ıne VCI-

und Tod, ber uch Hoffnung auf Heilung dinglichende, instrumentalisierende Bez1e-
und Leben, ınn un eil TIEU ZUr Spra- hung ZUrFr Natur, die WIr als Schöpfung (‚ottes
che kommen können.«? [Iiese Erfahrung verstehen, ın der WIr Menschen UNSCIETN

machen die Schwestern insbesonders In (Jrt inmıtffen des Leben ermöglichenden
der Krankenhausseelsorge, der Begleitung Beziehungsgefüges der Schöpfung en
Vo  _ cOhronisch und psychisch kranken SOWIE Unsere Miss1ıon heilender Prasenz grun-
alten un dementen Menschen. det ın der Erkenntnis einer ganzheitlichen

Än vielen ()rten weltweit verstehen sich Ökologie, dass es aufeinander bezogen
1ISCIC Kkommunıitaten als kleine geistlich- (vgl.LS 92) un miteinander verbunden
spirituelle Zentren un offene Hauser, 1st (vgl L5 240). Daher ehören ın UNSCIEITIN

Missionsverständnis ıne effektive Armults-Gebetsleben und 1ISCIC Liturgle mıt
Anderen teilen und gemeinsam UNSECIETN bekämpfung un die aktıive orge für die
Lebensalltag mıt selinen Freuden, Hoffnun- FErde un: ihre Ökosysteme untrennbar
SCI1, bedrängenden Problemen und Ängsten IIMEN, AULS dem Glauben den
1mM VOTL ott ZUr Sprache bringen, (‚ott des Lebens Antwort geben auf eın

Zeichen uUuNsSeTeTr Zeit, nämlich die » e1Inedas Evangelium lesen un auf
Leben hin auszulegen. einzZIge omplexe sozio0-Ökologische YISE«

(LS 139), die die Welt gegenwartig urch-
ebt Insbesondere die Okoteministische

eılende Prasenz angesichts eologie hat aufgezeigt, dass 1mM global
Vo  _ Klimawandel und Gefährdung vorherrschenden Wirtschaftssystem eın
der Erde Zusammenhang besteht zwischen

der Ausbeutung der AÄArmen, VOT em der
/7u UNSCIECTL Mıssıon gehört unbedingt, SC Frauen, un der Ausbeutung der FErde ®
meiınsam mıt anderen ın engaglerter WeIlse
Verantwortung für die Erde übernehmen, Fanz MAINER-PRANZL, Miissionstheo-
damıit S1E eın gemeinsamens Lebenshaus ogie Un Entwicklungstheorle. SKIZ7E AINes
für die Menschheit und die vielen anderen nterdisziplinären Projekts, n Mlarano

DELGADO /Michael SIEVERNICH /Klaus ELL-
Lebewesen (Biodiversität) bleibt un UIH (Hg.), Transformationen der MAISSIONS-
nicht aufgrun VO  - Erderwärmung un WiSseNsSchaft. Festschrift ZzUuU 10  ® ahrgang

der (Sonderband der Zeitschrift furKlimawandel einer grofßen ökologischen MIIssionswissenschaft UNA Reilgionswissen-
schaft), St. Ottilien 2016, 128 -137,135Katastrophe auf UNSCIETNN Planeten kommt
(Hervorhebungen WVC}] Gmalner-Pranzl).Denn die gegenwart1ig weltweit dominie- Ebd., 146.

rende kapitalistische Wirtschaftsweise, die D Gertrug DEDERICHS, Vertiefung des
Selhstverständnisses der Mn EuUropavielen (Jrten mıt einem zerstörerischen Beispiel Deutschlands, n Ingeborg

Raubbau der Natur einhergeht, fügt der SCHÖDL, [)as Unmögliche nna
Dengel. Arztin, Missionarın, Ordensgrün-Erde Wunden ugleic. leiden immer derin, Innsbruck ANlen 2014, 147-144, 14 /.mehr Menschen, insbesondere die Armsten T Vgl MIerZU auch L5
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der Armen, unter der wachsenden Umwelt-
verschmutzung und -zerstörung sowie den 
katastrophalen Folgen des Klimawandels. 
Aufgrund unserer Präsenz in zahlreichen 
bereits stark vom Klimawandel betroffenen 
Ländern sind wir mit vielen Gleichgesinn-
ten Zeuginnen dieser schlimmen Entwick-
lungen. Daher hinterfragen wir kritisch 
anthropozenrtrische sowie androzentrische 
Denk- und Verhaltensmuster und eine ver-
dinglichende, instrumentalisierende Bezie-
hung zur Natur, die wir als Schöpfung Gottes 
verstehen, in der wir Menschen unseren 
Ort inmitten des Leben ermöglichenden 
Beziehungsgefüges der Schöpfung haben. 

Unsere Mission heilender Präsenz grün-
det in der Erkenntnis einer ganzheitlichen 
Ökologie, dass alles aufeinander bezogen 
(vgl. LS 92) und miteinander verbunden 
ist (vgl. LS 240). Daher gehören in unserem 
Missionsverständnis eine effektive Armuts-
bekämpfung und die aktive Sorge für die 
Erde und ihre Ökosysteme untrennbar 
zusammen, um aus dem Glauben an den 
Gott des Lebens Antwort zu geben auf ein 
Zeichen unserer Zeit, nämlich die »eine 
einzige komplexe sozio-ökologische Krise« 
(LS 139), die die Welt gegenwärtig durch-
lebt. Insbesondere die ökofeministische 
Theologie hat aufgezeigt, dass im global 
vorherrschenden Wirtschaftssystem ein 
enger Zusammenhang besteht zwischen 
der Ausbeutung der Armen, vor allem der 
Frauen, und der Ausbeutung der Erde.6 

schiedene Therapieformen für Frauen mit 
sehr begrenzten finanziellen Ressourcen an. 
Die Schwestern sind dort im Grenzgebiet 
von Pastoral und Sozialarbeit tätig.

In den verschiedenen Prozessen der 
Be gleitung von Menschen erfahren wir, 
dass sich »durch die Präsenz und gemein-
same Ergründung existenzieller Grenzer-
fahrungen – trotz aller religiöser Sprach-
losigkeit – oft Räume auftun, in denen Leid 
und Tod, aber auch Hoffnung auf Heilung 
und Leben, Sinn und Heil neu zur Spra-
che kommen können.«5 Diese Erfahrung 
machen die Schwestern insbesonders in 
der Krankenhausseelsorge, der Begleitung 
von chronisch und psychisch kranken sowie 
alten und dementen Menschen.

An vielen Orten weltweit verstehen sich 
unsere Kommunitäten als kleine geistlich- 
spirituelle Zentren und offene Häuser, um 
unser Gebetsleben und unsere Liturgie mit 
Anderen zu teilen und gemeinsam unseren 
Lebensalltag mit seinen Freuden, Hoffnun-
gen, bedrängenden Problemen und Ängsten 
im Gebet vor Gott zur Sprache zu bringen, 
das Evangelium zu lesen und auf unser 
Leben hin auszulegen. 

7  Heilende Präsenz angesichts  
von Klimawandel und Gefährdung 
der Erde

Zu unserer Mission gehört unbedingt, ge-
meinsam mit anderen in engagierter Weise 
Ver  antwortung für die Erde zu übernehmen, 
damit sie ein gemeinsamens Lebenshaus 
für die Menschheit und die vielen anderen 
Lebewesen (Biodiversität) bleibt und es 
nicht aufgrund von Erderwärmung und 
Klimawandel zu einer großen ökologischen 
Katastrophe auf unserem Planeten kommt. 
Denn die gegenwärtig weltweit dominie-
rende kapitalistische Wirtschaftsweise, die 
an vielen Orten mit einem zerstörerischen 
Raubbau an der Natur einhergeht, fügt der 
Erde Wunden zu. Zugleich leiden immer 
mehr Menschen, insbesondere die Ärmsten 

3 Franz GmaIner­Pranzl, Missions theo­
logie und Entwicklungstheorie. Skizze eines 
interdisziplinären Projekts, in: Mariano 
Delgado /  Michael SIevernIch /  Klaus Vell­
guth (Hg.), Transformationen der Missions­
wissenschaft. Festschrift zum 100. Jahrgang 
der zmr (Sonderband der Zeitschrift für 
Missionswissenschaft und Religionswissen­
schaft), St. Ottilien 2016, 128­137, 135 
(Hervorhebungen von Gmainer­Pranzl).
4 Ebd., 148.
5 Gertrud DederIchs, Vertiefung des 
Selbstverständnisses der mms in Europa 
am Beispiel Deutschlands, in: Ingeborg 
Schödl, Das Unmögliche wagen. Anna 
Dengel. Ärztin, Missionarin, Ordensgrün­
derin, Innsbruck  /  Wien 2014, 147­149, 147.
6 Vgl. hierzu auch ls 2.
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Denn die Körper VOo  — Fkrauen sind der >> Ort, Vernetztes Arbeiten 1m FEınsatz

für Gesundheit als Menschenrechtsich alle Unterdrückungen, Diskrimi-
nlerungen, Widersprüche un: Hierarchien un: für umfassende lobale
aufßern, die ZUr ökologischen Krise eführt Gerechtigkeit
haben «

/7usammen mIıt den indigenen Völkern Um die strukturalen Fragen Vo  — Gesundheit
hinterfragen WITr entschieden eın inadä- un Gerechtigkeit In ihren verschiedenen
quates Verständnis VO  - Entwicklung un Dimensionen (sozlale, ökologische, kul-
Fortschritt, das der vorherrschenden Wiırt- turelle, wirtscha  1C.  €, Gender un: K i-
schaftslogik zugrunde ijegt, un: kritisieren ma) Htektiv angehen un posıtıve Ver-
die kapitalistische GewinNnNMaXiIMIleruNgS- äanderungen erreichen können, 1st die
ogl als destruktiv für Mensch un Erde Ordensgemeinschaft der Missionsärztlichen
DIe Arbeit ZUrLC ärkung des kollektiven Schwestern mIıt ihren Assoz1lerten aufOka-
gesellschaftlichen Bewusstse1ns, dass WITr ler un globDaler Ebene Teil verschiedener
ıne einz1Ige Menschheitsfamilie sind kirchlicher un nicht-kirchlicher Net7-
(vgl LS 52), 1st eın wesentlicher Teil uUuNnseTer werke, mIıt denen WIr gemeinsame Werte
MISsSSION. Als AÄAntwort auf die bedrohliche un Jlele teilen. Als Mitglieder dieser Netz-
sozi0-Ökologische Krise setizen WITr uUu115 werke können WIr geme1lnsam mIıt vielen
geme1ınsam mıt den indigenen Völkern, VOT1 anderen Zeugnis davon geben, dass ine
denen viele das Konzept des Buen Vivir, des andere Welt möglich Ist. AÄus demselben
(„uten Lebens, aben, SOWIE vielen anderen TUnN: betrachtet die Ordensgemein-

SC uch als UsSdadruc ihrer Mission,Gruppen un: Urganisationen für ıne »kul-
urelle Revolution« AaUAdALO $1 114) e1n, sich mIıt eINes konsultativen Status
Iso für ine grundlegende Transformation beim UN- Wirtschafts- un Sozlalrat aktiv
uUuNnserTrer gegenwartigen globalen Kultur hın einzubringen.

ökologisch verantwortlichen un wahr- Ine kontinuierliche Quelle der Inspli-
ratiıon, ın UNSCIET Missıion heilend und ınhaft nachhaltigen Lebensstilen un: Wiırt-

schaftsformen. Daher sind WITr In uUuNnseren heilsamer WeIlse prasent se1n, sind die
Kkommunıitaten SOWIE der Ordensgemein- Worte UNSCIETL Ordensgründerin AÄAnna Den-
SC insgesamt 1m Prozess, ıne » ÖOko- gels » Wenn du WIFrKIIC liebst, bist du &61

logische Umkehr« (LS 217) 1m Alltag inderisch Wenn du liebst, versuchst du
entdecken, bist du interessiert. «© d  npraktizieren. Dazu gehört unbedingt, mIıt

unNnseren Mitteln eiın lebensdienliches Wiırt-
chaften fördern, ZU eispie Urc
aktive Beteiligung einem ach O KOIO-
gischen, so71alen un: Gender-Kriterien
Falren Handel un Urc die PraxIis des
ethischen Investments. Dabei erfahren WIr
iImmer wieder, dass dies nicht selten
eiInem moralischen Dilemma und VOo  —

U1l ıne Güterabwägung verlangt, Zu Be1l-
spie. 1m 1INDIIC auf die Frage VO  - Flügen
und den £€Drauc des Autos, die€l stark Wanda DEIFELT, ContribulcOes Aa
umweltbelasten: Sind. DIie Umkehr hin Teologla ACOTeMIMISTA Nalra UY). eltura

einem wahrhaft nachhaltigen Lebens- eCcologica Aa Diblia, n | UZ J DIETRICH
Org.) EcOologla: Sol dariedade C (}|  3

stil beinhaltet eiın ständiges Kingen darum, COSIT105 palavra VICa 189), Sac
e0opOoldo 2005, Sıpersönlich und gemeinschaftlich möglichst SCHÖDL, [)as Unmöglichekonsequent en Anm S} 141.
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Denn die Körper von Frauen sind der » Ort, 
wo sich alle Unterdrückungen, Diskrimi-
nierungen, Widersprüche und Hierarchien 
äußern, die zur ökologischen Krise geführt 
haben.« 7

Zusammen mit den indigenen Völkern 
hinterfragen wir entschieden ein inadä-
quates Verständnis von Entwicklung und 
Fortschritt, das der vorherrschenden Wirt-
schaftslogik zugrunde liegt, und kritisieren 
die kapitalistische Gewinnmaximierungs-
logik als destruktiv für Mensch und Erde. 
Die Arbeit zur Stärkung des kollektiven 
gesellschaftlichen Bewusstseins, dass wir 
eine einzige Menschheitsfamilie sind 
(vgl. LS 52), ist ein wesentlicher Teil unserer 
Mission. Als Antwort auf die bedrohliche 
sozio-ökologische Krise setzen wir uns 
gemeinsam mit den indigenen Völkern, von 
denen viele das Konzept des Buen Vivir, des 
Guten Lebens, haben, sowie vielen anderen 
Gruppen und Organisationen für eine »kul-
turelle Revolution« (Laudato si’  114) ein, 
also für eine grundlegende Transformation 
unserer gegenwärtigen globalen Kultur hin 
zu ökologisch verantwortlichen und wahr-
haft nach haltigen Lebensstilen und Wirt-
schaftsformen. Daher sind wir in unseren 
Kommunitäten sowie der Ordensgemein-
schaft insgesamt im Prozess, eine »öko-
logische Umkehr« (LS 217) im Alltag zu 
praktizieren. Dazu gehört unbedingt, mit 
unseren Mitteln ein lebensdienliches Wirt-
schaften zu fördern, zum Beispiel durch 
aktive Beteiligung an einem nach ökolo-
gischen, sozialen und Gender -Kriterien 
Fairen Handel und durch die Praxis des 
ethischen Investments. Dabei erfahren wir 
immer wieder, dass dies nicht selten zu 
einem moralischen Dilemma führt und von 
uns eine Güterabwägung verlangt, zum Bei-
spiel im Hinblick auf die Frage von Flügen 
und den Gebrauch des Autos, die beide stark 
umweltbelastend sind. Die Umkehr hin 
zu einem wahrhaft nachhaltigen Lebens-
stil beinhaltet ein ständiges Ringen darum, 
persönlich und gemeinschaftlich möglichst 
konsequent zu leben. 

8  Vernetztes Arbeiten im Einsatz  
für Gesundheit als Menschenrecht 
und für umfassende globale 
Gerechtigkeit

Um die strukturalen Fragen von Gesundheit 
und Gerechtigkeit in ihren verschiedenen 
Dimensionen (soziale, ökologische, kul-
turelle, wirtschaftliche, Gender und Kli-
ma) effektiv angehen und positive Ver-
änderungen erreichen zu können, ist die 
Ordensgemeinschaft der Missionsärztli chen 
Schwestern mit ihren Assoziierten auf loka-
ler und globaler Ebene Teil verschiedener 
kirchlicher und nicht-kirchlicher Netz-
werke, mit denen wir gemeinsame Werte 
und Ziele teilen. Als Mitglieder dieser Netz-
werke können wir gemeinsam mit vielen 
anderen Zeugnis davon geben, dass eine 
andere Welt möglich ist. Aus demselben 
Grund betrachtet es die Ordensgemein-
schaft auch als Ausdruck ihrer Mission, 
sich mit Hilfe eines konsultativen Status 
beim UN-Wirtschafts- und Sozialrat aktiv 
einzu bringen. 

Eine kontinuierliche Quelle der In spi-
ration, in unserer Mission heilend und in 
heilsamer Weise präsent zu sein, sind die 
Worte unserer Ordensgründerin Anna Den - 
gels: »Wenn du wirklich liebst, bist du er-
finderisch. Wenn du liebst, versuchst du zu 
entdecken, bist du interessiert.«8 A

7 Wanda DeIfelt, Contribuições da 
Teología ecofeminista para uma leitura 
ecológica da biblia, in: Luiz J. DIetrIch  
(Org.), Ecología: Solidariedade com 
o cosmos (palavra na vida 189), São 
Leopoldo 2003, 14­27, 20.
8 Schödl, Das Unmögliche wagen  
(Anm. 5), 141.
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den Bettelorden anzugleichen. DIes führte

Kontemplative nicht missionarischer Anstrengung 1mM
Sinne der Missıion »ad geNTES«, gleichwohlkremiıten un/oder kümmerten sich die Karmeliten a b dem
Ende des 1 Jahrhunderts die Seelsorgeaktive Missionare® ın vielen tädten Europas UuUrc Predigten,

Zum Missionsverständnis ın der Andachten, Sakramentenspendung, (Jottes-
Tradition des Karmel dienste, Beerdigungen und, sehr promıinent,

Urc die Förderung der Marienverehrung.
Vo  _ Michael Plattig arm [Iiese Entwicklung VOo eremitischen Ur-

Sprung Zzu Mendikantenorden
einer Grundspannung, die sich Urc die
gesamte Ordensgeschichte bis heute zieht

ine Mission »ad geNTES«, mıt anderen Aktiv alıg sein ın Seelsorge und spater
Worten: die Verkündigung des Fvan- Mıssıon un: £1 den kontemplativen
eliums ın den Ländern, ın denen Charakter des Ursprungs bewahren ist

unbekannt 1st, lässt sich 1mM Karmelitenorden die Herausforderung karmelitanische
nıicht VOTL dem 16 Jahrhundert belegen Lebensgestaltung bis ın die Gegenwart.

Bereıits Übergang ZUr Mendikanten-
struktur regte sich der Wiederstand derer,

Von der Eremitengemeinschaft die darın einen Verrat der ursprünglichen
zu Bettelorden Ausrichtung des Ordens sahen.

1KOLAauUs allicus, 12  -1271 Generalprior
Der Karmelitenorden entstand ın der We1- des Ordens, protestliert un polemisiert ın
ten des Jahrhunderts aufdem Berg seiInem Brief Sagıtta Igned (Flammender
Karme!l als Einsiedlergemeinschaft. Anfang Pfeil) seelsorgliche Aktivitäten. Wer
des 13 Jahrhunderts verfasst der Patriarch die Wuste mıt der vertauscht hat, SE1
VOoO  — Jerusalem, Albertus, auf Bıtten der Ere- kein Treuer Sohn des Karme!l mehr, sondern
mıiıten 1ne kurze formula vılae, die spater 11UT eın Stiefsochn ESs SE1 raglich, b S1E
(1226 Urc Papst Honorius [IL.) YTCNAIIC der Welt VOoO  — grofßer sSeıIn werden, da
anerkannt wurde S1E selhbst WEITNNC und für die Seelsorge

Den Eremiten, die ohl AULS Europa überhaupt nicht entsprechend ausgebildet
STamMmMTeEenN und als Pilger 1Ns Heilige Land selen. »Dag MIr, sind denn untfer uch
gekommen y den Fufßspuren die Prediger, die ahıg un willens sind, ın
Christi folgen, lag missionarischer FEifer AUSCINCSSCHEL WeIlse predigen? GEWISS,
fern, ihr nliegen War die Nachfolge Chhristi gibt Vermessene und Prahlsüchtige,
ıIn Schweigen un Einsamkeit » Tag un denen darum geht, das Volk mıt dem
Nacht 1mM (Jeset7z des Herrn betrachtend beschwatzen, Wds S1E gerade ın den and-
und 1mM Gebete wachend.« (Kapitel der schriften nden, und anderen das beizubrin-
Karmelregel) SCI1, Wds S1E selhbst nicht WiSsen. «“

Im Hochmittelalter werden die KirchenIn den Jahren {Twa aAb 1230 werden die
Karmeliten auIgrun zunehmenden arabi- der Karmeliten, oft Marktplatz der Stäidte
schen Druckes CZWUNSCH, ihre jedlung auf
dem Karmel verlassen und nach Europa hnttpsi//karmellten.de/karmeliten/

bettelorden/regel/index.html 5.2.2020}zurückzukehren. DDort War die Bettelordens- 2 Zitliert mach: Ioachim SMET /UIrich
DOBHAN, DE Karmaellten. DITS: Geschichteewegung iın voller Blüte, WAS die Karmeliten
der Brüder rau VWC}| bBerge Karmael.dazu EWOg, sich UuUrc ıne Regelanpassung VMn dern nfangen (ca.1200) RS ZzUuU Konz!|

(1247 uUurc Papst InnozenzIV. approbiert) WVC}] Trient, reiburg M# 19&61, A40.

g 104. ahrgang 3{)2{)

ZMR 20020-1 Inhalt iındd 1A1 (9 47725

zmr | 104. Jahrgang | 2020

131FORUM Missionarische Spiritualität

den Bettelorden anzugleichen. Dies führte 
nicht zu missionarischer Anstrengung im 
Sinne der Mission »ad gentes«, gleichwohl 
kümmerten sich die Karmeliten ab dem 
Ende des 13. Jahrhunderts um die Seelsorge 
in vielen Städten Europas durch Predigten, 
Andachten, Sakramentenspendung, Gottes-
dienste, Beerdigungen und, sehr prominent, 
durch die Förderung der Marienverehrung. 

Diese Entwicklung vom eremitischen Ur-
sprung zum Mendikantenorden führt zu 
einer Grundspannung, die sich durch die 
gesamte Ordensgeschichte bis heute zieht. 
Aktiv tätig zu sein in Seelsorge und später 
Mission und dabei den kontemplativen 
Cha rakter des Ursprungs zu bewahren ist 
die Herausforderung an karmelitanische 
Lebensgestaltung bis in die Gegenwart.

Bereits am Übergang zur Mendikanten-
struktur regte sich der Wiederstand derer, 
die darin einen Verrat an der ursprünglichen 
Ausrichtung des Ordens sahen.

Nikolaus Gallicus, 1266-1271 Generalprior 
des Ordens, protestiert und polemisiert in 
seinem Brief Sagitta Ignea (Flammender 
Pfeil) gegen seelsorgliche Aktivitäten. Wer 
die Wüste mit der Stadt vertauscht hat, sei 
kein treuer Sohn des Karmel mehr, sondern 
nur ein Stiefsohn. Es sei fraglich, ob sie 
der Welt von großer Hilfe sein werden, da 
sie selbst zu weltlich und für die Seelsorge 
überhaupt nicht entsprechend ausgebildet 
seien. »Sag mir, wo sind denn unter euch 
die Prediger, die fähig und willens sind, in 
angemessener Weise zu predigen? Gewiss, 
es gibt genug Vermessene und Prahlsüchtige, 
denen es darum geht, das Volk mit dem zu 
beschwatzen, was sie gerade in den Hand-
schriften finden, und anderen das beizubrin-
gen, was sie selbst nicht wissen.«2

Im Hochmittelalter werden die Kirchen 
der Karmeliten, oft am Marktplatz der Städte 

Kontemplative 
Eremiten und  /oder 
aktive Missionare?
Zum Missionsverständnis in der 
Tradition des Karmel

von Michael Plattig O.Carm.

ine Mission »ad gentes«, mit anderen 
Worten: die Verkündigung des Evan-
geliums in den Ländern, in denen es 

unbekannt ist, lässt sich im Karmelitenorden 
nicht vor dem 16. Jahrhundert belegen. 

Von der Eremitengemeinschaft  
zum Bettelorden

Der Karmelitenorden entstand in der zwei-
ten Hälfte des 12. Jahrhunderts auf dem Berg 
Karmel als Einsiedlergemeinschaft. Anfang 
des 13. Jahrhunderts verfasst der Patriarch 
von Jerusalem, Albertus, auf Bitten der Ere-
miten eine kurze formula vitae, die später 
(1226 durch Papst Honorius III.) kirchlich 
anerkannt wurde.

Den Eremiten, die wohl aus Europa 
stammten und als Pilger ins Heilige Land 
gekommen waren, um den Fußspuren 
Christi zu folgen, lag missionarischer Eifer 
fern, ihr Anliegen war die Nachfolge Christi 
in Schweigen und Einsamkeit »Tag und 
Nacht im Gesetz des Herrn betrachtend 
und im Gebete wachend.« (Kapitel 10 der 
Karmelregel)1.

In den Jahren etwa ab 1230 werden die 
Karmeliten aufgrund zunehmenden arabi-
schen Druckes gezwungen, ihre Siedlung auf 
dem Karmel zu verlassen und nach Europa 
zurückzukehren. Dort war die Bettelordens-
bewegung in voller Blüte, was die Karme  liten 
dazu bewog, sich durch eine Regelanpassung 
(1247 durch Papst Innozenz IV. approbiert) 

1 https://k a r m e l i t e n . d e     /   k a r m e l i t e n     /    
b e t t e l o r d e n     /   r e g e l     /   i n d e x . h t m l (5. 2.2020).
2 Zitiert nach: Joachim Smet /  Ulrich 
Dobhan, Die Karmeliten. Die Geschichte 
der Brüder U. L. Frau vom Berge Karmel. 
Von den Anfängen (ca. 1200) bis zum Konzil 
von Trient, Freiburg i. Br.   1981, 40.

ZMR 2020-1 Inhalt.indd   131 15.05.2020   09:42:25



132 Missionarische Spiritualität
der 1mM Zentrum errichtet, ()rten Motiv all ihrer Aktionen auf der personalen
seelsorglicher und geistlicher Aktivitäten für Ebene Oder als Gründerin VOoO  — Klöstern. DIie
alle Volksschichten Schwestern ollten mıt ihrem Z

hroniken etwa des Frankfurter Karme- Wohl der Kirche und Zzu eil der Seelen
arbeiten.lıtenklosters bescheinigen den Karmeliten,

dass S1E nicht sehr UuUrc Predigten g1anNZ- kur klausurierte Nonnen War eın M1SS1IO-
ten, sehr ohl ber Urc ihren frommen narischer FEinsatz nicht möglich, für die
Lebensstil un ihre Marienverehrung.* reformierten Brüder sehr ohl Bereıits auf

dem ersten Kapitel der » Unbeschuhten« 1m
Marz 1551 kam der missionarische (elst zu

Entwicklung der Mi1ss1io0n Tragen, denn wurde beschlossen, dass
die Patres ın den Kongo reisen und Heiden
ekenNnren olltenDIie Marienverehrung spielt ıne wichtige

o  €, als die Karmeliten beginnen, sich DIe erste missionarische Reise des refor-
der Mıssıon ın den VOoO  — Christoph olum- miıerten Zweiges begann 6. April
bus un anderen Seefahrern entdeckten 1582 ın Lissabon mıt sechs Brüdern. Doch
Gebieten beteiligen. In den Dekreten wenige Tage spater gng das mıt en
des Generalpriors (lovannı Battista Rossı Bord unter. ach einem ebenfalls M1SS-
(Generalprior 1562-1578) zwischen 1569 und glückten Versuch 1583 gelangten schliefslich
1573 wird die Mission der Karmeliten als ıne 1mM pri 15854 drei Missionare ihr Ziel
korm verstanden, die Verehrung Marılıens und begannen mıt ihrer Arbeit für das eil

verbreiten. der Seelen
1522 hatte Papst Hadrian VI mıiıt der Im portugiesischen Amerika, näherhin

Omnimoda den vier Bettelorden (Dominika- ın Brasilien, ist die Ankunft der Karmeliten
MNCL, Franziskaner, Karmeliten, Augustiner (O.Carm.) für das ahr 1550 ın Olinda ord-
Eremiten) die FErlaubnis erteilt ın »Indien« brasilien) bezeugt S1Ie folgten ın den ersten
Mittel- und Südamerika) evangelisieren. hundert Jahren ihrer Prasen7z den europa-

1527 en sich Zeugnisse für Wan- ischen FEinwanderern und betreuten S1E seel-
dermissionare der Karmeliten ın Mexiko, sorglic. und katechetisch. Der Kontakt ZUr

Panama und anderen kKegionen Zentralame- Urbevölkerung War begrenzt auf einıgE, die
rikas. Danach errichteten S1E Konvente, ın den ausern und auf den karmen der
ihre Missıion stabilisieren. Kolonisatoren arbeiteten.

1553 chloss die spanische Krone den Kar- 1657 begannen die Karmeliten die M 1S-
melitenorden alter Observanz V  - der Fvan- S1ON der Urbevölkerung 1mM Inneren Brası-
gelisierung das spanischen Amerika AUS DIie liens. 7Zwischen 1697 und 1755 gab ıne
Bemühungen ıne Reform des Ordens bedeutende Ausbreitung ın Amazonlen, enT-
UuUrc Teresa VOo  — Avila (1515-1582) hatten lang der Flüsse Solimöes un Negro.
eliner spanischen Reform ewegung eführt, DIe eIANoden der Missıion folgten den
die, unterstutzt uUurc Johannes VOoO Kreuz damals uUDBliıchen Gepflogenheiten. DDas Ur-
(1542-1591) und andere, schlie(fslich nach dem teil der Wissenschaftler bezüglich der Hal-
Tod der beiden wichtigen Reformatoren Lung der Karmeliten ZUr Kolonialisierung
des Ordens 1593 ZUr Abspaltung der nbe- und Öklaverei ist nicht einheitlich Neben
schuhten Karmeliten rie [iese politisch angepasstem Verhalten gab
die Unterstützung der spanischen Krone. Brüder, die für die Urbevölkerung Parte1l

Tleresa V  _ Avila beschreibt auf den ersten ergriffen der sich die Öklaverei AUS-

Seiten des Weges ZUT Vollkommenhei ihr sprachen.
Verlangen, ihrem Bräautigam, Christus, Im Lauf der eit gab weltere M1SS1IO-
helfen, Seelen reiten DIes ist uch das narische Aktivitäten auf den NUullEeN (1646
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oder im Zentrum errichtet, zu Orten reger 
seelsorglicher und geistlicher Aktivitäten für 
alle Volksschichten.

Chroniken etwa des Frankfurter Karme-
litenklosters bescheinigen den Karmeliten, 
dass sie nicht so sehr durch Predigten glänz-
ten, sehr wohl aber durch ihren frommen 
Lebensstil und ihre Marienverehrung.3

Entwicklung der Mission

Die Marienverehrung spielt eine wichtige 
Rolle, als die Karmeliten beginnen, sich an 
der Mission in den von Christoph Colum-
bus und anderen Seefahrern entdeckten 
Gebieten zu beteiligen. In den Dekreten 
des Generalpriors Giovanni Battista Rossi 
(Generalprior 1562-1578) zwischen 1569 und 
1573 wird die Mission der Karmeliten als eine 
Form verstanden, die Verehrung Mariens 
zu verbreiten. 

1522 hatte Papst Hadrian VI. mit der Bulle 
Omnimoda den vier Bettelorden (Dominika-
ner, Franziskaner, Karmeliten, Augustiner 
Eremiten) die Erlaubnis erteilt in »Indien« 
(Mittel- und Südamerika) zu evangelisieren.

1527 finden sich Zeugnisse für Wan-
dermissionare der Karmeliten in Mexiko, 
Panama und anderen Regionen Zentralame-
rikas. Danach errichteten sie Konvente, um 
ihre Mission zu stabilisieren.

1553 schloss die spanische Krone den Kar-
melitenorden alter Observanz von der Evan-
gelisierung das spanischen Amerika aus. Die 
Bemühungen um eine Reform des Ordens 
durch Teresa von Ávila (1515-1582) hatten zu 
einer spanischen Reformbewegung geführt, 
die, unterstützt durch Johannes vom Kreuz 
(1542-1591) und andere, schließlich nach dem 
Tod der beiden wichtigen Reformatoren 
des Ordens 1593 zur Abspaltung der Unbe-
schuhten Karmeliten führte. Diese genossen 
die Unterstützung der spanischen Krone.

Teresa von Ávila beschreibt auf den ersten 
Seiten des Weges zur Vollkommenheit ihr 
Verlangen, ihrem Bräutigam, Christus, zu 
helfen, Seelen zu retten. Dies ist auch das 

Motiv all ihrer Aktionen auf der personalen 
Ebene oder als Gründerin von Klöstern. Die 
Schwestern sollten mit ihrem Gebet zum 
Wohl der Kirche und zum Heil der Seelen 
arbeiten. 

Für klausurierte Nonnen war ein missio-
narischer Einsatz nicht möglich, für die 
reformierten Brüder sehr wohl. Bereits auf 
dem ersten Kapitel der »Unbeschuhten« im 
März 1581 kam der missionarische Geist zum 
Tragen, denn es wurde beschlossen, dass 
die Patres in den Kongo reisen und Heiden 
bekehren sollten.

Die erste missionarische Reise des refor-
mierten Zweiges (OCD) begann am 6. April 
1582 in Lissabon mit sechs Brüdern. Doch 
wenige Tage später ging das Schiff mit allen 
an Bord unter. Nach einem ebenfalls miss-
glückten Versuch 1583 gelangten schließlich 
im April 1584 drei Missionare an ihr Ziel 
und begannen mit ihrer Arbeit für das Heil 
der Seelen.

Im portugiesischen Amerika, näherhin 
in Brasilien, ist die Ankunft der Karmeliten 
(O.Carm.) für das Jahr 1580 in Olinda (Nord-
brasilien) bezeugt. Sie folgten in den ersten 
hundert Jahren ihrer Präsenz den europä-
ischen Einwanderern und betreuten sie seel-
sorglich und katechetisch. Der Kontakt zur 
Urbevölkerung war begrenzt auf einige, die 
in den Häusern und auf den Farmen der 
Kolonisatoren arbeiteten. 

1687 begannen die Karmeliten die Mis-
sion der Urbevölkerung im Inneren Brasi-
liens. Zwischen 1697 und 1755 gab es eine 
bedeutende Ausbreitung in Amazonien, ent-
lang der Flüsse Solimões und Negro.

Die Methoden der Mission folgten den 
damals üblichen Gepflogenheiten. Das Ur-
teil der Wissenschaftler bezüglich der Hal-
tung der Karmeliten zur Kolonialisierung 
und Sklaverei ist nicht einheitlich. Neben 
politisch angepasstem Verhalten gab es 
Brüder, die für die Urbevölkerung Partei 
ergriffen oder sich gegen die Sklaverei aus-
sprachen.

Im Lauf der Zeit gab es weitere missio-
narische Aktivitäten auf den Antillen (1646 
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bis Ende 15 Jahrhundert), ın Palästina, Per- vielen dieser Gebiete geht weni1ger
sıen, Dalmatien und auf ypern (17. ahr- Mıssıon 1mM Sinne VO  - Bekehrung als
hundert).* die seelsorgliche Betreuung der Gläubigen,

Der groxbe Enthusiasmus der ersten die Förderung VO  - Bildung un Ausbil-
Miss1ıonare der Unbeschuhten Karmeliten dung un: Oftmals uch die Unterstützung
wird abrupt unterbrochen als Dor1a 1555 politischer Aktivitäten ZUrL Befreiung VO  -

7Zu Provinzial ewählt wird Er Unterdrückung un der ekämpfung VO  —

die Anstrengungen sSeilINes Vorgängers, Gewalt Vor em In Sıidamerika un: auıf
(1roNn1m0 Gratian, nicht weıter, und den Philippinen beteiligten sich Karme-
den Missionaren, die zurückkehren, VOI- lıten befreiungstheologisch inıtnerten
welgert die Erlaubnis, weiterhin MI1S- Bewegungen und Anstrengungen. Auch die
sSionarisch alıg SeIN. [)as Verhalten befreiungstheologische Reflexion wurde

[Dorli1as und ein1ger nhänger zielte Urc Karmeliten gefördert. /fu eENNEeN

in, ZUr ursprünglichen ontempla- ı1st 1er der uch 1m deutschsprachigen
tiv-eremitischen Lebenstorm zurückzu- Raum bekannte Exeget Carlos esters
kehren Diese ewegung fand schliefslich O.Carm.’/ Er ıst ein grofßer Promotor der
Eingang ın die 1mM Juli 1590 verabschiede- »populären« Lektüre der Schrift In den
ten Konstitutionen: » Man sgl sich Basisgemeinden un: Mitbegründer des
die Predigt un: den Nächsten kümmern, Zentrums für biblische tudien CEBI) In
dass das reguläre Leben keinen chaden Brasilien, das die weıte Verbreitung des
NnımmMT.« DIie Randnotiz fasst 111 Bibellesens ın den christlichen (jemeinden

befördern ll» [Jas reguläre Leben hat den Vorzug VOT

anderen Dingen.«> [Das reguläre Leben Neben den Erfordernissen der jeweiligen
meınt hier VOT em Kapitel der egel, ()rte un Situationen wird die MISSIONS-
das kontemplative Leben tätigkeit der Karmeliten VOTL em Urc

Der missionarische Schwung der Un- die Förderung des geistlichen Lebens In
Konventen, Gemeinden, FExerzitienhäusernbeschuhten Karmeliten schien damıt C-

brochen, doch Offnete sich ıne andere un chulen epragt.
Dabei unterstutzten sich die verschie-Tür Papst Klemens VIIL teilte die theresia-

nischen Karmeliten iın WEe1 Kongregationen: denen Z,weige des Ordens (männlicher
jene VOoO  — 5Spanien, auf 5Spanien und die SPa- Ordenszweig, Kklausurierte Schwestern,

Schwestern un Lalen des Dritten Ordens)nischen Besitzungen begrenzt, un Jene
VOo  - Italien, die sich ın der aNzehNn Welt gegenseitig.®
ausgebreitet hat

DIie weıtere Entwicklung verlief ahn- Vgl Ooman FISCHER, Art Frankfurt, n
Edeltraudg (Hg.  S Monastıconiıch WIE für den Stammorden, wobei 1mM Carmaelitanum. DE Klöster des Karmaellten-
Oordens arm.) n Deutschland WVC}]unbeschuhten Ordenszweig die ründung

VOoO  — Klöstern der Schwestern des IL Ordens den nfangen RS ZuUur Gegenwart, Mlunster
2012, 242-266, s 2687

(klausurierte Nonnen) sehr viel röfßere Vgl Emanuele Arl MAISSION!

Bedeutung hatte Inzwischen ist der en Carmelltane, anorama StorIcoa, n
ul BOÖORRIELLO (Hg.  S Dizionarıg arme-

ın vielen Ländern vertrefen un: hat VOT Itano, KOomMma 2007, 579-561
em ın Indien 1ne starke Präsenz7. ® D Vgl NATUS-BEDA, ( onstitutieones

Carm. Disc.1567-1600, OMa 196&8, 109,Im Jahrhundert, VOT un ach dem T Vgl UcdefonsoWArtl. MAISSION!
Carmelltane, Carmelo Teresiang, n/7weiten Vatikanischen Konzil, kam In

beiden en vielen Neugründungen Dizionarıg Carmaeliltano Anm. A} 563-594
Vgl Carlos MESTERS, MIOTTY) | ehen

In Aslen, Afrika un Siüdamerika DIie Art ZuUur 1De| WVC}] der 1bel ZzUuU Leben, Bde.,
Mlaınz 19&63.des Engagements richtete un richtet sich Vgl Anthony SCERRI, TresenzZa attuale,

nach den Ortlichen Erfordernissen. In n Dizionarıg Carmaelltano Anm.4 56175623
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vielen dieser Gebiete geht es weniger um 
Mission im Sinne von Bekehrung als um 
die seelsorgliche Betreuung der Gläubigen, 
die Förderung von Bildung und Ausbil-
dung und oftmals auch die Unterstützung 
politischer Aktivitäten zur Befreiung von 
Unterdrückung und der Bekämpfung von 
Gewalt. Vor allem in Südamerika und auf 
den Philippinen beteiligten sich Karme-
liten an befreiungstheologisch initiierten 
Bewegungen und Anstrengungen. Auch die 
befreiungstheologische Reflexion wurde 
durch Karmeliten gefördert. Zu nennen 
ist hier der auch im deutschsprachigen 
Raum bekannte Exeget Carlos Mesters 
O.Carm.7 Er ist ein großer Promotor der 
»populären« Lektüre der Schrift in den 
Basisgemeinden und Mitbegründer des 
Zentrums für biblische Studien (CEBI) in 
Brasilien, das die weite Verbreitung des 
Bibellesens in den christlichen Gemeinden 
befördern will.

Neben den Erfordernissen der jeweiligen 
Orte und Situationen wird die Missions-
tätigkeit der Karmeliten vor allem durch 
die Förderung des geistlichen Lebens in 
Konventen, Gemeinden, Exerzitienhäusern 
und Schulen geprägt.

Dabei unterstützten sich die verschie-
denen Zweige des Ordens (männlicher 
Ordenszweig, klausurierte Schwestern, 
Schwestern und Laien des Dritten Ordens) 
gegenseitig.8

bis Ende 18. Jahrhundert), in Palästina, Per-
sien, Dalmatien und auf Zypern (17. Jahr-
hundert).4

Der große Enthusiasmus der ersten 
Mis sionare der Unbeschuhten Karmeliten 
wird abrupt unterbrochen als P. Doria 1585 
zum Provinzial gewählt wird. Er führt 
die Anstrengungen seines Vorgängers, 
Geronimo Gratian, nicht weiter, und 
den Missionaren, die zurückkehren, ver-
weigert er die Erlaubnis, weiterhin mis-
sionarisch tätig zu sein. Das Verhalten 
P. Dorias und einiger Anhänger zielte 
dahin, zur ursprünglichen kontempla-
tiv-eremitischen Lebensform zurückzu-
kehren. Diese Bewegung fand schließlich 
Eingang in die im Juli 1590 verabschiede-
ten Konstitutionen: »Man soll sich so um 
die Predigt und den Nächsten kümmern, 
dass das reguläre Leben keinen Schaden 
nimmt.« Die Randnotiz fasst zusammen: 
»Das reguläre Leben hat den Vorzug vor 
anderen Dingen.«5 Das reguläre Leben 
meint hier vor allem Kapitel 10 der Regel, 
das kontemplative Leben.

Der missionarische Schwung der Un-
beschuhten Karmeliten schien damit ge-
brochen, doch es öffnete sich eine andere 
Tür: Papst Klemens VIII. teilte die theresia-
nischen Karmeliten in zwei Kongregationen: 
jene von Spanien, auf Spanien und die spa-
nischen Besitzungen begrenzt, und jene 
von Italien, die sich in der ganzen Welt 
ausgebreitet hat.

Die weitere Entwicklung verlief ähn-
lich wie für den Stammorden, wobei im 
unbeschuhten Ordenszweig die Gründung 
von Klöstern der Schwestern des II. Ordens 
(klausurierte Nonnen) sehr viel größere 
Bedeutung hatte. Inzwischen ist der Orden 
in vielen Ländern vertreten und hat vor 
allem in Indien eine starke Präsenz.6

Im 20. Jahrhundert, vor und nach dem 
Zweiten Vatikanischen Konzil, kam es in 
beiden Orden zu vielen Neugründungen 
in Asien, Afrika und Südamerika. Die Art 
des Engagements richtete und richtet sich 
nach den örtlichen Erfordernissen. In 

3 Vgl. Roman FIscher, Art.: Frankfurt, in: 
Edeltraud KluetIng u.  a. (Hg.), Monasticon 
Carmelitanum. Die Klöster des Karmeliten­
ordens (O.Carm.) in Deutschland von 
den Anfängen bis zur Gegenwart, Münster 
2012, 242­288, bes. 268 f.
4 Vgl. Emanuele Boaga, Art. Missioni 
Carmelitane, I. Panorama Storico, in: ders. /  
 Luigi BorrIello (Hg.), Dizionario Carme­
litano, Roma 2007, 579­581.
5 Vgl. Fortunatus­Beda, Constitutiones 
Carm.  Disc.  1567­1600, Roma 1968, 109.
6 Vgl. Ildefonso MorIones, Art.: Missioni 
Carmelitane, III. Il Carmelo Teresiano, in: 
Dizionario Carmelitano (Anm. 4), 583­594. 
7 Vgl. Carlos Mesters, Vom Leben 
zur Bibel von der Bibel zum Leben, 2 Bde., 
Mainz 1983.
8 Vgl. Anthony ScerrI, II. Presenza attuale, 
in: Dizionario Carmelitano (Anm. 4), 581­583.
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Therese Vo  _ L1IsS]ıeUX keit SE und würde die Liebe erlöschen,

würden die Apostel das Evangelium nicht
Bemerkenswer und auf den ersten 1C mehr verkünden, die Martyrer sich WEeI1-
aradox erscheint die Ernennung der Kar- SCLIL, ihr Blut vergiefßen Ich begriff,
melitin Therese VOoO Kinde Jesu ZUr Patro- da{fs die LLFE ERUFUNGE
nın der Missionen, die Papst Pıus XI auf SICH SCHLIESSI, ASS DIE

IS 'T, ASS SIE LLE ZEITEN UN  —_ RTEWunsch vieler 1SCNHOITE vollzog un
1. Dezember 1927/ bekanntgeben 1e€|  ®©  \  134  FORUM Missionarische Spiritualität  'Iherese von Lisieux  keit setzt, und würde die Liebe erlöschen, so  würden die Apostel das Evangelium nicht  Bemerkenswert und auf den ersten Blick  mehr verkünden, die Martyrer sich wei-  paradox erscheint die Ernennung der Kar-  gern, ihr Blut zu vergießen  . Ich begriff,  melitin Therese vom Kinde Jesu zur Patro-  daß die LIEBE ALLE BERUFUNGEN IN  nin der Missionen, die Papst Pius XI.auf  SICH SCHLIESST, DASS DIE LIEBE ALLES  IST, DASS SIE ALLE ZEITEN UND ORTE  Wunsch vieler Bischöfe vollzog und am  14. Dezember 1927 bekanntgeben ließ.?  UMSPANNT ... MIT EINEM WORT, DASS  Eine kontemplative Nonne in strenger  SIE EWIG IST! ...  Klausur, die auch vor ihrem Eintritt in den  Da rief ich im Übermaß meiner über-  Karmel von Lisieux mit Ausnahme einer Pil-  schäumenden Freude: O© Jesus, meine  gerreise nach Rom nie über die französische  Liebe... endlich habe ich meine Berufung  Provinz hinauskam, wird Patronin der Welt-  gefunden, MEINE BERUFUNG IST DIE  mission.  LIEBE! ... «1  Betrachtet man ihre Schriften genauer,  An P. Adolphe Roulland, der von der Prio-  so finden sich durchaus Gründe für diesen  rin des Karmels in Lisieux eine Schwester  erbeten hatte, die in besonderer Weise für  Schritt des Papstes, die gleichzeitig auch eine  gewisse Korrektur eines allzu eifrigen und  ihn und seine Mission beten möge, schreibt  leistungsbetonten Missionsverständnisses  Therese selbstbewusst: »Mein Bruder, nicht  darstellen.  wahr, Sie erlauben mir, Sie so anzureden,  Therese entdeckt in sich viele Berufungen:  da Jesus sich gewürdigt hat, uns durch die  » Oh! trotz meiner Kleinheit möchte ich die  Bande des Apostolates zu vereinigen?«12  Seelen erleuchten wie die Propheten, die  »Ich bin wirklich glücklich, mit Ihnen für  Kirchenlehrer, ich habe die Berufung, Apos-  das Heil der Seelen zu arbeiten; dazu bin ich  tel zu sein..  ich möchte die Welt durch-  Karmelitin geworden. Da ich nicht Missio-  eilen, deinen Namen verkünden und dein  narin der Tat sein kann, wollte ich es sein  durch Liebe und Buße ...«'3  glorreiches Kreuz in den Heidenländern  aufpflanzen, aber, o mein Viel-Geliebter,  Sie nimmt als Schwester in gewisser  eine einzige Mission genügte mir nicht; ich  Weise auf Augenhöhe durch ihr Gebet an  möchte das Evangelium in allen fünf Welt-  dem Apostolat der Mission teil.  teilen gleichzeitig verkünden, bis zu den  Gebet und Mission sind für sie untrenn-  fernsten Inseln... Ich möchte Missionar sein  bar verbunden. Ihre Aufgabe sieht sie in der  nicht nur für einige Jahre, sondern möchte  Rettung der Seelen durch das Gebet, denn  es gewesen sein vom Anbeginn der Welt und  ihrer Auffassung nach ist das Gebet ein  es bleiben bis ans Ende der Zeiten.«1°  mächtiges Instrument der Mission.  Die Mission gründet in der Liebe Gottes,  »Das ist ja die Berufung des Karmel, denn  der die Menschheit aus Liebe angenommen  unsere Gebete und Opfer haben zum ein-  und erlöst hat. Die christliche Mission muss  zigen Ziel, Apostel der Apostel zu sein, für  diese Liebe verkünden, bezeugen und in der  sie zu beten, während sie durch ihr Wort  ganzen Welt verbreiten. Das ist der Schlüssel  und vor allem ihr Beispiel die Seelen für das  für die Erkenntnis der heiligen Therese:  Evangelium gewinnen.«'*  »Ich begriff, daß wenn die Kirche einen aus  Das Apostolat Thereses reicht sogar über  verschiedenen Gliedern bestehenden Leib  Ihren Tod hinaus, denn sie schreibt P. Roul-  hat, ihr auch das notwendigste, das edelste  land gut ein Jahr vor ihrem Tod: »Wenn ich  von allen nicht fehlt; ich begriff, daß die  bald in den Himmel komme, bitte ich Jesus  Kirche ein Herz hat, und daß dieses Herz  um die Erlaubnis, Sie in Su-tuchuen zu  von LIEBE BRENNT. Ich erkannte, daß die  besuchen, und wir werden unser Apostolat  Liebe allein die Glieder der Kirche in Tätig-  gemeinsam fortsetzen.«'  zmr | 104. Jahrgang | 2020  ——  ——  _n  ——  ‘ ‘ ZMR 2020-1 Inhalt.indd 134  15.05.2020 09:42:25 ‘ ‘MITLT WORT, ASS
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Thérèse von Lisieux

Bemerkenswert und auf den ersten Blick 
paradox erscheint die Ernennung der Kar-
melitin Thérèse vom Kinde Jesu zur Patro-
nin der Missionen, die Papst Pius XI. auf 
Wunsch vieler Bischöfe vollzog und am 
14. Dezember 1927 bekanntgeben ließ.9

Eine kontemplative Nonne in strenger 
Klausur, die auch vor ihrem Eintritt in den 
Karmel von Lisieux mit Ausnahme einer Pil-
gerreise nach Rom nie über die französische 
Provinz hinauskam, wird Patronin der Welt-
mission.

Betrachtet man ihre Schriften genauer, 
so finden sich durchaus Gründe für diesen 
Schritt des Papstes, die gleichzeitig auch eine 
gewisse Korrektur eines allzu eifrigen und 
leistungsbetonten Missionsverständnisses 
darstellen.

Thérèse entdeckt in sich viele Berufungen: 
»Oh! trotz meiner Kleinheit möchte ich die 
Seelen erleuchten wie die Propheten, die 
Kirchenlehrer, ich habe die Berufung, Apos-
tel zu sein… ich möchte die Welt durch-
eilen, deinen Namen verkünden und dein 
glorreiches Kreuz in den Heidenländern 
aufpflanzen, aber, o mein Viel-Geliebter, 
eine einzige Mission genügte mir nicht; ich 
möchte das Evangelium in allen fünf Welt-
teilen gleichzeitig verkünden, bis zu den 
fernsten Inseln… Ich möchte Missionar sein 
nicht nur für einige Jahre, sondern möchte 
es gewesen sein vom Anbeginn der Welt und 
es bleiben bis ans Ende der Zeiten.«10

Die Mission gründet in der Liebe Gottes, 
der die Menschheit aus Liebe angenommen 
und erlöst hat. Die christliche Mission muss 
diese Liebe verkünden, bezeugen und in der 
ganzen Welt verbreiten. Das ist der Schlüssel 
für die Erkenntnis der heiligen Thérèse: 
»Ich begriff, daß wenn die Kirche einen aus 
verschiedenen Gliedern bestehenden Leib 
hat, ihr auch das notwendigste, das edelste 
von allen nicht fehlt; ich begriff, daß die 
Kirche ein Herz hat, und daß dieses Herz 
von LIEBE BRENNT. Ich erkannte, daß die 
Liebe allein die Glieder der Kirche in Tätig-

keit setzt, und würde die Liebe erlöschen, so 
würden die Apostel das Evangelium nicht 
mehr verkünden, die Martyrer sich wei-
gern, ihr Blut zu vergießen … Ich begriff, 
daß die LIEBE ALLE BERUFUNGEN IN 
SICH SCHLIESST, DASS DIE LIEBE ALLES 
IST, DASS SIE ALLE ZEITEN UND ORTE 
UMSPANNT … MIT EINEM WORT, DASS 
SIE EWIG IST! … 

Da rief ich im Übermaß meiner über-
schäumenden Freude: O Jesus, meine 
Liebe… endlich habe ich meine Berufung 
gefunden, MEINE BERUFUNG IST DIE 
LIEBE! …«11 

An P. Adolphe Roulland, der von der Prio-
rin des Karmels in Lisieux eine Schwester 
erbeten hatte, die in besonderer Weise für 
ihn und seine Mission beten möge, schreibt 
Thérèse selbstbewusst: »Mein Bruder, nicht 
wahr, Sie erlauben mir, Sie so anzureden, 
da Jesus sich gewürdigt hat, uns durch die 
Bande des Apostolates zu vereinigen?«12 
»Ich bin wirklich glücklich, mit Ihnen für 
das Heil der Seelen zu arbeiten; dazu bin ich 
Karmelitin geworden. Da ich nicht Missio-
narin der Tat sein kann, wollte ich es sein 
durch Liebe und Buße …«13

Sie nimmt als Schwester in gewisser 
Weise auf Augenhöhe durch ihr Gebet an 
dem Apostolat der Mission teil.

Gebet und Mission sind für sie untrenn-
bar verbunden. Ihre Aufgabe sieht sie in der 
Rettung der Seelen durch das Gebet, denn 
ihrer Auffassung nach ist das Gebet ein 
mächtiges Instrument der Mission.

»Das ist ja die Berufung des Karmel, denn 
unsere Gebete und Opfer haben zum ein-
zigen Ziel, Apostel der Apostel zu sein, für 
sie zu beten, während sie durch ihr Wort 
und vor allem ihr Beispiel die Seelen für das 
Evangelium gewinnen.«14

Das Apostolat Thérèses reicht sogar über 
Ihren Tod hinaus, denn sie schreibt P. Roul-
land gut ein Jahr vor ihrem Tod: »Wenn ich 
bald in den Himmel komme, bitte ich Jesus 
um die Erlaubnis, Sie in Su-tuchuen zu 
besuchen, und wir werden unser Apostolat 
gemeinsam fortsetzen.«15
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DIie Ernennung Thereses ZUr Patronın der Situationen tiefgründiger Unmenschlic  it
Weltmission erinnert die Mission der Kirche, überwinden un uch anderen €1
egal ın welcher Gestalt und iın welchem Land, helfen «!
daran, dass ihr rsprung die Liebe (Jottes NSeine » DeNinition« des Gebets macht
Z Menschen SseIn und Jeiben 111U S55 und seın auDens- und Lebensfundament deut-
dass jede missionarische Aktivität AUS dem lich, namlich In un AUS der Beziehung
geistlichen Leben, dem heraus wach- (‚ott en »Gebet ıst nıcht ıne (Jase
SC  - I11USS, sgl S1€e nicht Aktionismus ın der W uste des Lebens: ı1st das N
der ZUr Verbreitung christlicher Ideologie Leben «78
verkommen.

Fın 1mM November 5015 erschienenes DO-
Konstitutionenkument der Kongregation für die Evange-

lisierung der Völker ın Vorbereitung des
ODers der Missıon 2019 unterstreicht dies, DIie ktuell gültigen Konstitutionen beider
WE Therese VOoO  — LUSIEUX neben anderen Ordenszweige unterstreichen die Wichtig-
eiligen in ihrer Bedeutung für die Missıon keit der MiIssS1On. » [DDIie Sendung yad SCL-
gewürdigt wird 76 TeS<- 1st ıne der fundamentalen ufgaben

der Kirche, die ihrem Wesen nach M1SS1O-
narisch ist. «19

Tıtus Brandsma » Wır Karmeeliten mMuUuUssen 1MISCIC Sendung
inmıtten des Volkes VOTL em uUurc den

In diesem Dokument wird ein weıterer Reichtum UNSCICS kontemplativen Lebens
verwirklichen.C'Karmelit untfer den Zeugen der Missıon

aufgeführt, der 1mM Dachau hingerich- In Bezugnahme auıf das eispie der
Teife Niederländer Titus Brandsma arm. » Ordenseltern« "Teresa VOIN Avila und Jo
(1881-1942). Er wollte WarT ıIn die hannes VO Kreuz) tellen die Konstitu-
Missıion gehen, doch sSeINeE angeschlagene tiıonen der Unbeschuhten Karmeliten fest
Gesundheit sprach dagegen, dass uch » [Das verpflichtet uch U11lS, Heilsauftrag
kein Miss1ionar 1mM klassiıschen Verständnis der Kirche VOLT e€em UrcC! das Apostolat der
WAILr. Warum trotzdem eın euge der
Missıion 1St, begründet das Dokument der

C Vgl AAS 1928 1477.Kongregation WIE O1g »Er starh 1mM Lager |HERESE Vo  > JESU, Selhbstbio-
Dachau als y Mıissionar« einem >unmOg- graphische Schriften, Einsiedeln >”1964,198&.

11 Ebd., 20  ®iıchen« Ort, ihm gelang Freude und TJherese ARTIN, Briefe, | eutesdort
inspirierenden Mut verbreiten.|  ®©  \  FORUM Missionarische Spiritualität  135  Die Ernennung Therö6ses zur Patronin der  Situationen tiefgründiger Unmenschlichkeit  Weltmission erinnert die Mission der Kirche,  zu überwinden und auch anderen dabei zu  egal in welcher Gestalt und in welchem Land,  helfen.«!7  daran, dass ihr Ursprung die Liebe Gottes  Seine »Definition« des Gebets macht  zum Menschen sein und bleiben muss und  sein Glaubens- und Lebensfundament deut-  dass jede missionarische Aktivität aus dem  lich, nämlich in und aus der Beziehung zu  geistlichen Leben, dem Gebet heraus wach-  Gott zu leben: »Gebet ist nicht eine Oase  sen muss, soll sie nicht zu Aktionismus  in der Wüste des Lebens; es ist das ganze  oder zur Verbreitung christlicher Ideologie  Leben.«18  verkommen.  Ein im November 2018 erschienenes Do-  Konstitutionen  kument der Kongregation für die Evange-  lisierung der Völker in Vorbereitung des  Oktobers der Mission 2019 unterstreicht dies,  Die aktuell gültigen Konstitutionen beider  wenn Therese von Lisieux neben anderen  Ordenszweige unterstreichen die Wichtig-  Heiligen in ihrer Bedeutung für die Mission  keit der Mission. »Die Sendung >ad gen-  gewürdigt wird.'®  tes< ..., ist eine der fundamentalen Aufgaben  der Kirche, die ihrem Wesen nach missio-  narisch ist.«19  Titus Brandsma  »Wir Karmeliten müssen unsere Sendung  inmitten des Volkes vor allem durch den  In diesem Dokument wird ein weiterer  Reichtum unseres kontemplativen Lebens  verwirklichen.«2°  Karmelit unter den Zeugen der Mission  aufgeführt, der im KZ Dachau hingerich-  In Bezugnahme auf das Beispiel der  tete Niederländer Titus Brandsma O.Carm.  »Ordenseltern« (Teresa von Avila und Jo-  (1881-1942). Er wollte zwar gerne in die  hannes vom Kreuz) stellen die Konstitu-  Mission gehen, doch seine angeschlagene  tionen der Unbeschuhten Karmeliten fest:  Gesundheit sprach dagegen, so dass auch er  »Das verpflichtet auch uns, am Heilsauftrag  kein Missionar im klassischen Verständnis  der Kirche vor allem durch das Apostolat der  war. Warum er trotzdem ein Zeuge der  Mission ist, begründet das Dokument der  9 Vgl. AAS 20 (1928) 147f.  Kongregation wie folgt: »Er starb im Lager  10 THERESE VOM KINDE JESU, Selbstbio-  Dachau als »Missionar< an einem >unmög-  graphische Schriften, Einsiedeln 51964,198.  11 Ebd., 200.  lichen« Ort, wo es ihm gelang Freude und  12 Therese MARTIN, Briefe, Leutesdorf  inspirierenden Mut zu verbreiten. ... In der  am Rhein ?11977, 296.  13 Ebd.,285  Tat, das Missionsgebiet, in dem er arbeitete,  14 THERESE VOM KINDE JESU, Selbst-  wurde sein Kloster, sein Raum des Gebets  biographie (Anm. 10), 122.  und des Willkommens für die Benachtei-  15 MARTIN, Briefe (Anm.12), 193.298.  16  KONGREGATION FÜR DIE EVANGELI-  ligten und Armen. Er machte die Universität,  SIERUNG DER VÖLKER UND DIE PÄPST-  an der er unterrichtete zu einem Ort, an dem  LICHEN MISSIONSGESELLSCHAFTEN (Hg.),  Baptised and sent. The Church of Christ  das Evangelium widerhallte durch das Bei-  on Mission in the World. Extraordinary  Missionary Month October 2019, Mailand  spiel seines Lebens. Durch die Stärke seines  2019, 205.  Glaubens machte er sogar den Verlag, in dem  17 Ebd.,299.  er veröffentlichte und das Konzentrations-  18 Ebd.,298.  19 OBERDEUTSCHE UND NIEDERDEUTSCHE  lager, in dem er eingesperrt wurde, zu Orten  PROVINZ DER KARMELITEN (Hg.), Kon-  tiefgründiger Begegnung von Menschen  stitutionen des Ordens der Brüder der  seligsten Jungfrau Maria vom Berg Karmel,  über alle sozialen Unterschiede hinweg, ver-  Bamberg/Essen 1998, Nr.105.  eint unter dem Blick Gottes. Er war fähig,  20 Ebd., Nr. 92.  zmr | 104. Jahrgang | 2020  ——  ——  _n  ——  ‘ ‘ ZMR 2020-1 Inhalt.indd 135  15.05.2020 09:42:25 ‘ ‘In der en 296.
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Situationen tiefgründiger Unmenschlichkeit 
zu überwinden und auch anderen dabei zu 
helfen.«17

Seine »Definition« des Gebets macht 
sein Glaubens- und Lebensfundament deut-
lich, nämlich in und aus der Beziehung zu 
Gott zu leben: »Gebet ist nicht eine Oase 
in der Wüste des Lebens; es ist das ganze 
Leben.«18

Konstitutionen

Die aktuell gültigen Konstitutionen beider 
Ordenszweige unterstreichen die Wichtig-
keit der Mission. »Die Sendung ›ad gen-
tes‹ …, ist eine der fundamentalen Aufgaben 
der Kirche, die ihrem Wesen nach missio-
narisch ist.«19

»Wir Karmeliten müssen unsere Sendung 
inmitten des Volkes vor allem durch den 
Reichtum unseres kontemplativen Lebens 
verwirklichen.«20

In Bezugnahme auf das Beispiel der 
»Ordenseltern« (Teresa von Ávila und Jo-
hannes vom Kreuz) stellen die Konstitu-
tionen der Unbeschuhten Karmeliten fest: 
»Das verpflichtet auch uns, am Heilsauftrag 
der Kirche vor allem durch das Apostolat der 

Die Ernennung Thérèses zur Patronin der 
Weltmission erinnert die Mission der Kirche, 
egal in welcher Gestalt und in welchem Land, 
daran, dass ihr Ursprung die Liebe Gottes 
zum Menschen sein und bleiben muss und 
dass jede missionarische Aktivität aus dem 
geistlichen Leben, dem Gebet heraus wach-
sen muss, soll sie nicht zu Aktionismus 
oder zur Verbreitung christlicher Ideologie 
verkommen.

Ein im November 2018 erschienenes Do-
kument der Kongregation für die Evange-
lisierung der Völker in Vorbereitung des 
Oktobers der Mission 2019 unterstreicht dies, 
wenn Thérèse von Lisieux neben anderen 
Heiligen in ihrer Bedeutung für die Mission 
gewürdigt wird.16

Titus Brandsma

In diesem Dokument wird ein weiterer 
Karmelit unter den Zeugen der Mission 
aufgeführt, der im KZ Dachau hingerich-
tete Niederländer Titus Brandsma O.Carm. 
(1881-1942). Er wollte zwar gerne in die 
Mission gehen, doch seine angeschlagene 
Gesundheit sprach dagegen, so dass auch er 
kein Missionar im klassischen Verständnis 
war. Warum er trotzdem ein Zeuge der 
Mission ist, begründet das Dokument der 
Kongregation wie folgt: »Er starb im Lager 
Dachau als ›Missionar‹ an einem ›unmög-
lichen‹ Ort, wo es ihm gelang Freude und 
inspirierenden Mut zu verbreiten. … In der 
Tat, das Missionsgebiet, in dem er arbeitete, 
wurde sein Kloster, sein Raum des Gebets 
und des Willkommens für die Benachtei-
ligten und Armen. Er machte die Universität, 
an der er unterrichtete zu einem Ort, an dem 
das Evangelium widerhallte durch das Bei-
spiel seines Lebens. Durch die Stärke seines 
Glaubens machte er sogar den Verlag, in dem 
er veröffentlichte und das Konzentrations-
lager, in dem er eingesperrt wurde, zu Orten 
tiefgründiger Begegnung von Menschen 
über alle sozialen Unterschiede hinweg, ver-
eint unter dem Blick Gottes. Er war fähig, 

19 Vgl. aas 20 (1928) 147 f.
10 Therese vom KInde Jesu, Selbstbio­
graphische Schriften, Einsiedeln 51964, 198.
11 Ebd., 200.
12 Therese MartIn, Briefe, Leutesdorf 
am Rhein 21977, 296.
13 Ebd., 285
14 Therese vom KInde Jesu, Selbst­
biographie (Anm. 10), 122.
15 MartIn, Briefe (Anm. 12), 193.298.
16 KongregatIon für dIe Evange lI­
sIerung der Völker und dIe päpst­
lIchen MIssIonsgesellschaften (Hg.), 
Baptised and sent. The Church of Christ 
on Mission in the World. Extraordinary 
Missionary Month October 2019, Mailand 
2019, 205.
17 Ebd., 299.
18 Ebd., 298.
19 Oberdeutsche und NIederdeutsche 
ProvInz der KarmelIten (Hg.), Kon­
stitutionen des Ordens der Brüder der 
seligsten Jungfrau Maria vom Berg Karmel, 
Bamberg  / Essen 1998, Nr. 105.
20 Ebd., Nr. 92.

ZMR 2020-1 Inhalt.indd   135 15.05.2020   09:42:25



136 Missionarische Spiritualität

Förderung des geistlichen Lebens mıtzuwIir- der Inkulturation die Liebe Inkulturation
ken Wenn WwWIr das tun, sSind wIr der Kirche 1st nicht infach Ooder prinzipie ıne Frage
ın Übereinstimmung mıt dem Charisma des > Wissens«, uch nıcht des » Lehrens«
UNSCICS Ordens VOoO  — Nutzen und bringen Ooder » Lernens«, sondern ıne Frage des

s Liebens«=! [DIies bedeutet aber uch ınedie uUuNsSeTreMm en eigene apostolische
Tradition Zu ufblühen. «< » Besondere kritische Inkulturation un nıcht iıntfach
rwähnung verdienen die verschiedenen ıne nNalve UÜbernahme er Werte un:
Inıtiativen ZUr Einwurzelung des kontem- Charakteristika einer Kultur, sondern ıne
plativen Lebens. «44 Ubernahme ın kritischer und prophetischer

Weise, VOT em 1mM 1C auıf die Achtung
der Person, die Ablehnung VOo  - Gewalt

Fazıt un: den Eiınsatz für Gerechtigkeit un:
Frieden 4®

In seliner OTtTsScha anlässlich des (Jene- Zentrale Herausforderung des Karmel ıst
ralkapitels der Karmeliten 2013 hob Papst und bleibt, das eremitisch-kontemplative
Franziskus hervor: » [DIies ist das Herz Leben des Ursprungs mıt einem aktiven
Zeugnisses: die kontemplative Dimension Apostolat verknüpfen, dass sich beides
des Ordens, diese gilt en, 1 - gegenselt1g bereichert un Ördert DDas gilt

für alle Bereiche des Ordens, uch für sSeINEvieren und weiterzugeben.|  ®©  \  136  FORUM Missionarische Spiritualität  Förderung des geistlichen Lebens mitzuwir-  der Inkulturation die Liebe. Inkulturation  ken. Wenn wir das tun, sind wir der Kirche  ist nicht einfach oder prinzipiell eine Frage  in Übereinstimmung mit dem Charisma  des >»Wissens«, auch nicht des »Lehrens«  unseres Ordens von Nutzen und bringen  oder >»Lernens«, sondern eine Frage des  >»Liebens«.?? Dies bedeutet aber auch eine  die unserem Orden eigene apostolische  Tradition zum Aufblühen.«?! »Besondere  kritische Inkulturation und nicht einfach  Erwähnung verdienen die verschiedenen  eine naive Übernahme aller Werte und  Initiativen zur Einwurzelung des kontem-  Charakteristika einer Kultur, sondern eine  plativen Lebens. «22  Übernahme in kritischer und prophetischer  Weise, vor allem im Blick auf die Achtung  der Person, die Ablehnung von Gewalt  Fazit  und den Einsatz für Gerechtigkeit und  Frieden.28  In seiner Botschaft anlässlich des Gene-  Zentrale Herausforderung des Karmel ist  ralkapitels der Karmeliten 2013 hob Papst  und bleibt, das eremitisch-kontemplative  Franziskus hervor: »Dies ist das Herz eures  Leben des Ursprungs mit einem aktiven  Zeugnisses: die kontemplative Dimension  Apostolat so zu verknüpfen, dass sich beides  des Ordens, diese gilt es zu leben, zu kulti-  gegenseitig bereichert und fördert. Das gilt  für alle Bereiche des Ordens, auch für seine  vieren und weiterzugeben. ... Ein Karmelit  ohne dieses kontemplative Leben ist ein  Missionen, wobei diese heute besonders  toter Körper!«23  herausgefordert sind, das kontemplative  Der Weg der Karmeliten wird zu einer  Leben, das Leben des Gebets, zunächst selbst  zu verwirklichen und anderen Anteil zu  Mission durch die Kontemplation, so fasst  es der Generalobere der Unbeschuhten  geben, um es zu lehren.  Karmeliten, Saverio Canistra, bei seinem  Benedikt XVI. fasste dies bei einem Tref-  Impuls für das Generalkapitel des Stammor-  fen mit dem Generalprior Fernando Mil-  dens 2013 zusammen und fügt hinzu: »Ich  län Romeral so zusammen: «Die Karme-  glaube, dass die Mission des Karmel ... eine  liten ... sind die, die uns beten lehren.«?? +  mystische Färbung hat.«?* Dabei räumt er  im Hinblick auf diese Grundausrichtung  ein, dass »unser Fehler war, dass wir mehr  Wert legten auf die Ausbreitung des Ordens  21 GENERALKURIE OCD (Hg.), Konsti-  als auf die Ausbreitung seines Charismas.«2  tutionen und Ausführungsbestimmungen  der Unbeschuhten Brüder des Ordens der  Er fordert daher zu einer tieferen Reflexion  allerseligsten Jungfrau Maria vom Berge  über Mission im Karmel und zu neuem  Karmel, Rom 1986, Nr.100.  Denken auf.  22 Ebd., Ausführungsbest. 59c.  23 http:/Av2.vatican.va/content/fran  Fernando Millän Romeral O.Carm.,  cesco/de/messages/pont-messages/2013/  documents/papa-francesco_20130822_  Generalprior der Karmeliten von 20067 bis  ordine-carmelitano.html (5.2.2020).  2019, macht in seinen Überlegungen darauf  24 Saverio CANNISTRÄ OCD, Living  aufmerksam, dass es nicht um eine »Inkul-  Carmel’s Charism and Mission Today, in:  CARMEL in the World 53 (2014)  turation« des Charismas des Karmel gehen  39-49, 41.  25 Ebd., 48.  kann, sondern um eine »Interkulturation«,  26 Fernando MILLÄN ROMERAL O.Carm.,  denn dieser Begriff beschreibt den Pro-  And now ... let us look to the future!,  in: CARMEL in the World 50 (2011)  zess als Begegnung zweier Kulturen, die  221-240, 226.  sich gegenseitig bereichern.*® Er sieht den  27 Ebd.,227.  Antrieb dieses Prozesses in der Bewegung  28 Vgl.ebd., 229.  29 Vgl. Citoc online 65/2010 vom  der Inkarnation: »Weil sie eine Fortsetzung  28.7.2010, von Papst Franziskus zitiert,  der Inkarnation darstellt, ist der Schlüssel  siehe Anm.23.  zmr | 104. Jahrgang | 2020  ——  ——  _n  ——  ‘ ‘ ZMR 2020-1 Inhalt.indd 136  15.05.2020 09:42:25 ‘ ‘Fın Karmelit
ohne dieses kontemplative Leben 1st eın Missionen, wobei diese heute besonders
OTter Körper! C' herausgefordert sind, das kontemplative

Der Weg der Karmeliten wird einer Leben, das Leben des Gebets, zunächst cselbst
verwirklichen un: anderen AnteilMiıssıon Urc die Kontemplation, fasst

der Generalobere der Unbeschuhten geben, lehren
Karmeliten, Saver10 Canistra, bei seinem £ened1i XVI fasste dies bei einem Tref-
Impuls für das Generalkapite des Stammuor- fen mıt dem Generalprior Fernando Mil-
dens 2013 INIMMEN und fügt hinzu: »Ich an Romeral INIMeEeN «DIe Karme-
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Förderung des geistlichen Lebens mitzuwir-
ken. Wenn wir das tun, sind wir der Kirche 
in Übereinstimmung mit dem Charisma 
unseres Ordens von Nutzen und bringen 
die unserem Orden eigene apostolische 
Tra dition zum Aufblühen.«21 »Besondere 
Erwähnung verdienen die verschiedenen 
Initiativen zur Einwurzelung des kontem-
plativen Lebens.«22 

Fazit

In seiner Botschaft anlässlich des Gene-
ralkapitels der Karmeliten 2013 hob Papst 
Franziskus hervor: »Dies ist das Herz eures 
Zeugnisses: die kontemplative Dimension 
des Ordens, diese gilt es zu leben, zu kulti-
vieren und weiterzugeben. … Ein Karmelit 
ohne dieses kontemplative Leben ist ein 
toter Körper!«23 

Der Weg der Karmeliten wird zu einer 
Mission durch die Kontemplation, so fasst 
es der Generalobere der Unbeschuhten 
Karmeliten, Saverio Canistrà, bei seinem 
Impuls für das Generalkapitel des Stammor-
dens 2013 zusammen und fügt hinzu: »Ich 
glaube, dass die Mission des Karmel … eine 
mystische Färbung hat.«24 Dabei räumt er 
im Hinblick auf diese Grundausrichtung 
ein, dass »unser Fehler war, dass wir mehr 
Wert legten auf die Ausbreitung des Ordens 
als auf die Ausbreitung seines Charismas.«25 
Er fordert daher zu einer tieferen Reflexion 
über Mission im Karmel und zu neuem 
Denken auf.

Fernando Millán Romeral O.Carm., 
Generalprior der Karmeliten von 2007 bis 
2019, macht in seinen Überlegungen darauf 
aufmerksam, dass es nicht um eine »Inkul-
turation« des Charismas des Karmel gehen 
kann, sondern um eine »Interkulturation«, 
denn dieser Begriff beschreibt den Pro-
zess als Begegnung zweier Kulturen, die 
sich gegenseitig bereichern.26 Er sieht den 
Antrieb dieses Prozesses in der Bewegung 
der In karnation: »Weil sie eine Fortsetzung 
der Inkarnation darstellt, ist der Schlüssel 

der Inkulturation die Liebe. Inkulturation 
ist nicht einfach oder prinzipiell eine Frage 
des ›Wissens‹, auch nicht des ›Lehrens‹ 
oder ›Lernens‹, sondern eine Frage des 
›Liebens‹.27 Dies bedeutet aber auch eine 
kritische Inkulturation und nicht einfach 
eine naive Übernahme aller Werte und 
Charakteristika einer Kultur, sondern eine 
Übernahme in kritischer und prophetischer 
Weise, vor allem im Blick auf die Achtung 
der Person, die Ablehnung von Gewalt 
und den Einsatz für Gerechtigkeit und 
Frieden.28

Zentrale Herausforderung des Karmel ist 
und bleibt, das eremitisch-kontemplative 
Leben des Ursprungs mit einem aktiven 
Apostolat so zu verknüpfen, dass sich beides 
gegenseitig bereichert und fördert. Das gilt 
für alle Bereiche des Ordens, auch für seine 
Missionen, wobei diese heute besonders 
herausgefordert sind, das kontemplative 
Leben, das Leben des Gebets, zunächst selbst 
zu verwirklichen und anderen Anteil zu 
geben, um es zu lehren.

Benedikt XVI. fasste dies bei einem Tref-
fen mit dem Generalprior Fernando Mil-
lán Romeral so zusammen: «Die Karme-
liten … sind die, die uns beten lehren.«29 A

21 GeneralkurIe ocd (Hg.), Konsti­
tutionen und Ausführungsbestimmungen 
der Unbeschuhten Brüder des Ordens der 
allerseligsten Jungfrau Maria vom Berge 
Karmel, Rom 1986, Nr. 100.
22 Ebd., Ausführungsbest. 59c.
23 http://w   2  . v a t i c a n . v a     /   c o n t e n t     /   f r a n 
 c e s c o     /   d e     /   m e s s a g e s     /   p o n t ­ m e s s a g e s     /   2 0 1 3     / 
   d o c u m e n t s     /   p a p a ­ f r a n c e s c o _   2  0 1 3 0 8 2 2 _  
o r d i n e ­ c a r m e l i t a n o .html (5.2.2020).
24 Saverio CannIstrà ocd, Living 
Carmel’s Charism and Mission Today, in: 
carmel in the World 53 (2014)  
39­49, 41.
25 Ebd., 48.
26 Fernando MIllán Romeral O.Carm., 
And now … let us look to the future!,  
in: carmel in the World 50 (2011)  
221­240, 226.
27 Ebd., 227.
28 Vgl. ebd., 229.
29 Vgl. Citoc online 65  / 2010 vom  
28.7.2010, von Papst Franziskus zitiert, 
siehe Anm. 23.
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tung, einem »Geist« verdankt, den nicht 
geschlossene Formationen, sondern ein-
zelne Personen an den Tag und anderen 
ans Herz legen können. Im vorliegenden 
Fall ist damit zunächst Frère Roger ange-
sprochen, Initiator und lebenslang Prior 
der Communauté de Taizé, der seinerzeit 
kaum bestrittene Kristallisationspunkt für 
alles, was in Taizé geschieht und von dort 
ausgeht. 

Die »Ankündigung des Konzils der Ju-
gend«, wie das Ereignis durchgehend be-
nannt wird, hat ihren Ort und ihre Zeit. 
Was charakterisiert den Ort Taizé Ende der 
sechziger Jahre des letzten Jahrhunderts, 
von seiner äußerlichen Erscheinung und 
seiner innerlichen Entwicklung her? Wie 
kommt es, dass gerade dort eine solche 
Initiative ersonnen und ergriffen werden 
konnte?   1

Die Ankündigung eines »Konzils der 
Jugend« geschieht nicht auf der grünen 
Wiese.

Ende der sechziger Jahre ist eine Gene-
ration vergangen, seitdem sich Frère Roger 
1940 in dem abgelegenen Dorf niederge-
lassen und andere junge Männer angezo-
gen hat, mit denen er ein sich zunehmend 
festigendes gemeinsames Leben führt. Von 
einem Studierenden-Treffpunkt verwandelt 
sich das angekaufte Haus in Taizé zum 
Lebensmittelpunkt einer verbindlich leben-
den, monastisch inspirierten Gemeinschaft.

Ein etwas anderes 
Konzil 
Vor fünfzig Jahren ging von Taizé aus 
eine »Frohe Nachricht« um die Welt

von Klaus Hamburger

or kurzem wurde auf Beschluss der 
deutschen Bischöfe ein »Synodaler 

Weg« mit entsprechenden Statuten 
versehen eingeleitet. So gibt es einen aktu-
ellen Anlass, den Bick ein halbes Jahrhun-
dert zurückzurichten, nicht auf die Gemein-
same Synode der Bistümer in Würzburg 
(1971-1975), sondern auf eine Initiative, die 
1970 ins Leben gerufen wurde, also vor 
genau fünfzig Jahren. Der Ort, an dem sie 
sich herauskristallisierte, macht noch heute 
von sich reden: Taizé. 

Als Beitrag zum Thema Missionarische 
Spiritualität lohnt es sich, dieses Ereignis 
näher zu betrachten. Es steht zum einen 
in der langen Reihe von Versuchen, sich 
mit einer Versammlung der wesentlichen 
Aspekte kirchlichen Lebens zu versichern, 
diese zu entfalten und in alltagstaugliche 
Vorgaben umzumünzen. Zum anderen hat 
diese Initiative schon bei ihrer An kündigung 
ein Gepräge, das in der jüngeren Geschichte 
der Kirche seinesgleichen sucht.

Im Folgenden wird erörtert, wo und wie 
es zu dieser Initiative kam. Daraus lässt 
sich die mit ihr verbundene geistliche Hal-
tung, Botschaft und beginnende Umsetzung 
erheben. Es geht näherhin um die Frage, wie 
durch ein Zusammentreffen verschiedener 
Umstände ein Ereignis reifen kann, das 
über die unmittelbar Beteiligten hinaus eine 
beachtliche Wirkung erzielt, die Frage nach 
der Struktur, der sich die Initiative bedient, 
und der Sprache, in der sie sich äußert. 

Die Darstellung folgt der Prämisse, 
dass es sich einer Einstellung, einer Hal-

1 Zur Person von Frère Roger und der 
Geschichte der Communauté de Taizé und 
der Jugendtreffen wird u. v. a. verwiesen 
auf die jüngsten Biographien von Yves 
Chiron (Frère Roger. Gründer von Taizé. Eine 
Biografie, Regensburg 2009; nicht auto­
risiert) und Sabine Laplane (Frère Roger. 
Die Biografie, Freiburg i. Br. 2018; autorisiert) 
sowie auf das Buch des Verfassers dieses 
Beitrags: Danke, Frère Roger. Persönliche 
Erinnerungen an den Gründer von Taizé, 
Asslar 2015. Die Überlegungen zum Kon  ­ 
text der Ankündigung des »Konzils der 
Jugend« lassen sich gut anhand des Ka ­ 
p itels »Gespräch mit Bruder Roger« im 
Sam mel band (ohne Hg.) Suchen – War ­ 
ten – Wagen. Auf dem Weg zum Konzil der 
Jugend, Graz /   Wien  /  Köln 1973, 94­108 
verifizieren.
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DIe Mitglieder, Brüder genannt, STAM- scchwer der nicht Frere Koger wurde

bezeichnenderweise ın selner waadtländi-iNEenNn AUS der anzecn Bandbreite der refor-
matorischen Kirchen, die ersten mıt schen He1imat mıt der aufßsergewöhnlichen
misch-katholischem Bekenntnis kommen Auflage ordiniert, keine Pfarrerstelle ın Se1-

TICT Kirche anzustreben. DIie Gemeinschaftu  — ohne grofses UuTiIsehen dazu. Sie wol-
len geme1lnsam keine NEUE Sondergruppe verortel sich innerhalb der gewachsenen
innerhalb des Christentums bilden, halten kirchlichen Wirklichkeit, Oohne sich kon-
Verbindung mıt ihren Herkunftskirchen fessionell vereinnahmen lassen.
un: vernetizen sich fruüuh mıt den weltweit FEine gEWI1SSE Eluktuation der Mitglieder
tatıgen Kircheneinrichtungen, damıit uch chadet dem Ansehen der (GGemeinschaft
mıt Rom nicht DIie egel, die Frere Koger nach ei-

SO bleibt nicht AUS, dass Kirchenver- liıchen Jahren gemeinsamen Lebens selinen
antwortliche und erwachsene Kirchenmit- Brüdern widmet, redet keiner eliebig-
lieder besuchsweise ın das winzıge Taize keit das Wort S1Ie meldet ber uch keinen
mıt selner Dor  TrC kommen. Es werden nspruc auf Führerschaft des (GEWI1SSENS,
die dazu notigen Voraussetzungen eschaf- des Seelenlebens des FEinzelnen S1e VCI-

fen, ohne umfangreiche Bauma{iSsnahmen bindet die grundlegenden Erfahrungen
durchzuführen Anfang der sechziger re der grofsen monastischen Tradition, WIEe

S1E neben der orthodoxen die O-errichten indes Junge Freiwillige der Ak-
tıon Sühnezeichen 1ne TIECEUEC Kirche, die liısche Kirche epragt hat, mıt den eden-
sich zunächst als grofß erwelst. Damıt kenswerten In-Frage-Stellungen Urc die

Reformatoren innerhal un aufßerhalbist der Anschluss die Junge (Jeneration
hergestellt. VOoO  — ihr.

DIie Besucher erwarten ın Taize WEel Er- Frere Koger ıst VOo  — einem Personalismus
fahrungen, die die Brüder mıt ihnen teilen. epragt, 1mM ınn eINes Menschbildes, nach
[Iiese halten äglich drei feste gemeiınsame dem, WEr gahz bei sich Ist, uch gahnz mıt
Gebetszeiten e1n, denen sich alle Besucher den anderen sSeıIn kann ugleic steht
ungefragt beteiligen. Neben der 1mM Stil der einem das Individuum AUS der Vereinzelung
monastischen Stundengebete ablaufenden befreienden Kollektivismus, bei dem der
Gebete können die Besucher mehrtägige FEinzelne sich jedoch nicht eiInem gröfßeren
FEinkehrzeiten mitmachen, bei denen die (jJanzen opfern hat [iesen Spagat rag
Stille einen grofßen Raum einnımmMt. Frere Koger Urc Es scheint, als SE1 ihm

DIie Besucher stofsen 1ın den Brüdern dies 1ne notige Voraussetzung, eliner
zugleic auf Menschen mıt einem wachen aufgesplitterten Kirche erecht werden,
ınn für die Zeitläufte [Diese seizen sich für die als 1ne einNzZIgeE zusammenschauft.
Menschen e1IN, die stärksten untfer den Angesichts VO  - Verhärtungen auf PECL-

sönlicher WIEe auf kirchlicher Ebene 111gegebenen Lebensbedingungen leiden S1e
Ttrefen für 1ne Veränderung ihrer Lebens- nıcht selinerseıts hart werden, sondern
verhältnisse eın [DIies geschieht ın Taize, sich ihnen beweglich, anschmiegsam nähern.
Urc ıne Landwirtschafts-Kooperative, Das SCHAIiLE für iıh e1In, unmissverständlich
un bald uch auf anderen Erdteilen. DIie darauf bestehen, dass In Taize keine
Brüder verdienen 1m Übrigen ihren Lebens- geistlichen Gewissheiten erhärtet werden,
unterhalt selber un machen sich nicht Vo  — sondern auf die rsprünge, die Quellen
uwendungen anderer abhängig. verwiesen wird, AUS denen die Kirche fort-

In der Frage kirchlicher Posıtionen sind während sich erneuernd Gestalt annehmen
die Brüder der Communaute de Taize kann
schwer reifbar. Sie beanspruchen keine Frere Roger lässt, WdS sSeINe Gemeinschaft
1te un Ärnter, b das dem Einzelnen anbelangt, weder Kapital 1m materiellen
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Die Mitglieder, Brüder genannt, stam-
men aus der ganzen Bandbreite der refor-
matorischen Kirchen, die ersten mit rö-
misch-katholischem Bekenntnis kommen 
nun ohne großes Aufsehen dazu. Sie wol-
len gemeinsam keine neue Sondergruppe 
innerhalb des Christentums bilden, halten 
Verbindung mit ihren Herkunftskirchen 
und vernetzen sich früh mit den weltweit 
tätigen Kircheneinrichtungen, damit auch 
mit Rom.

So bleibt es nicht aus, dass Kirchenver-
antwortliche und erwachsene Kirchenmit-
glieder besuchsweise in das winzige Taizé 
mit seiner Dorfkirche kommen. Es werden 
die dazu nötigen Voraussetzungen geschaf-
fen, ohne umfangreiche Baumaßnahmen 
durchzuführen. Anfang der sechziger Jahre 
errichten indes junge Freiwillige der Ak-
tion Sühnezeichen eine neue Kirche, die 
sich zunächst als zu groß erweist. Damit 
ist der Anschluss an die junge Generation 
hergestellt.

Die Besucher erwarten in Taizé zwei Er-
fahrungen, die die Brüder mit ihnen teilen. 
Diese halten täglich drei feste gemeinsame 
Gebetszeiten ein, an denen sich alle Besucher 
ungefragt beteiligen. Neben der im Stil der 
monastischen Stundengebete ablaufenden 
Gebete können die Besucher mehrtägige 
Einkehrzeiten mitmachen, bei denen die 
Stille einen großen Raum einnimmt. 

Die Besucher stoßen in den Brüdern 
zugleich auf Menschen mit einem wachen 
Sinn für die Zeitläufte. Diese setzen sich für 
Menschen ein, die am stärksten unter den 
gegebenen Lebensbedingungen leiden. Sie 
treten für eine Veränderung ihrer Lebens-
verhältnisse ein. Dies geschieht in Taizé, u. a. 
durch eine Landwirtschafts-Kooperative, 
und bald auch auf anderen Erdteilen. Die 
Brüder verdienen im Übrigen ihren Lebens-
unterhalt selber und machen sich nicht von 
Zuwendungen anderer abhängig.

In der Frage kirchlicher Positionen sind 
die Brüder der Communauté de Taizé 
schwer greifbar. Sie beanspruchen keine 
Titel und Ämter, ob das dem Einzelnen 

schwer fällt oder nicht. Frère Roger wurde 
bezeichnenderweise in seiner waadtländi-
schen Heimat mit der außergewöhnlichen 
Auflage ordiniert, keine Pfarrerstelle in sei-
ner Kirche anzustreben. Die Gemeinschaft 
verortet sich innerhalb der gewachsenen 
kirchlichen Wirklichkeit, ohne sich kon-
fessionell vereinnahmen zu lassen. 

Eine gewisse Fluktuation der Mitglieder 
schadet dem Ansehen der Gemeinschaft 
nicht. Die Regel, die Frère Roger nach et-
lichen Jahren gemeinsamen Lebens seinen 
Brüdern widmet, redet keiner Beliebig-
keit das Wort. Sie meldet aber auch keinen 
Anspruch auf Führerschaft des Gewissens, 
des Seelenlebens des Einzelnen an. Sie ver-
bindet die grundlegenden Erfahrungen 
der großen monastischen Tradition, wie 
sie – neben der orthodoxen – die katho-
lische Kirche geprägt hat, mit den beden-
kenswerten In-Frage-Stellungen durch die 
Reformatoren innerhalb und außerhalb  
von ihr.

Frère Roger ist von einem Personalismus 
geprägt, im Sinn eines Menschbildes, nach 
dem, wer ganz bei sich ist, auch ganz mit 
den anderen sein kann. Zugleich steht er zu 
einem das Individuum aus der Vereinzelung 
befreienden Kollektivismus, bei dem der 
Einzelne sich jedoch nicht einem größeren 
Ganzen zu opfern hat. Diesen Spagat trägt 
Frère Roger durch. Es scheint, als sei ihm 
dies eine nötige Voraussetzung, um einer 
aufgesplitterten Kirche gerecht zu werden, 
die er als eine einzige zusammenschaut. 

Angesichts von Verhärtungen auf per-
sönlicher wie auf kirchlicher Ebene will 
er nicht seinerseits hart werden, sondern 
sich ihnen beweglich, anschmiegsam nähern. 
Das schließt für ihn ein, unmissverständlich 
darauf zu bestehen, dass in Taizé keine 
geistlichen Gewissheiten erhärtet werden, 
sondern auf die Ursprünge, die Quellen 
verwiesen wird, aus denen die Kirche fort-
während sich erneuernd Gestalt annehmen 
kann. 

Frère Roger lässt, was seine Gemeinschaft 
anbelangt, weder Kapital im materiellen 
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Inn noch angehäuftes geistliches Kapital 1mM Im Kontrast dazu erlebht CT, Wds die (Je-
ınn einer elgens gezımmerten Spiritualität SEeIlSCNHNaATITEN aufwühlt, und ahnt, dass die
der eologie DDas ist für iıh erk- auf ihren Selbsterhalt und den Preis der
mal einer glaubwürdigen Oökumenischen Irennung auf dem Vorrang ihrer jeweiligen
Ausrichtung. Hr 11 bewusst mıiıt einem Selbstverwaltung bedachten christlichen
Mınımum Aufwand auskommen, Konfessionsgebilde AUS der Lebenswelt der

Menschen hinaustreiben. DIe sich bzeich-nicht den 1C und den Weg ın die Weite
des Christentums verstellen. Fkur ihn gilt nenden mMbDBruche sind ihm Anlass, die
mehr aUssaen als aufbauen. vorherrschende Mentalität VOoO  — Bewahrung

Insofern trifit umgekehrt Hier 1st ıne un Verteidigung aufzugeben und 1ne auf-
grune Wiese, die weitgehend unbebauft 1St. geschlossene und wagemutige Haltung e1IN-

zunehmen.DIie Ankündigung des » Konzıils der Ju
gend« kommt uch nıiıcht AUS heiterem Es ist für iıh selbstverständlich  A dass
Himmel. dazu kein Auszug AUS der verfassten Kirche

Bıs Ende der sechziger re gilt Taize erforderlich 1ST. Er nımmt lediglich nuüchtern
als Geheimtipp für Kenner auıf der ucC wahr, dass das, Wds diese Kirche ausmacht,
ach der etiwas anderen Kirche. ber en und CI ist; dass die
gECEIC kirchliche Kreise hinaus, die tradıiti- erreicht und rfüllt, die den 1C natur-
Oonsbewussten WIE die zukunftsbewegten, gema: ın die 7Zukunft gerichtet aben, die
1st der (Jrt mıt seliner Eigenart kaum be- Jungen Leute Der Ausweg AUS der Sackgasse
kannt Man schätzt die Beschaulichkei hrt ihn einer Gastfreundschaft, die über
WIE die Gastlichkeit, denen iNan dort be- das hinausgeht, Wds sich bis 1n VOIL-

gegnet [he Besucherzahl, überwiegend 1mM LELLEL und vorgeste hatte
mittleren Erwachsenenalter, ıst übersicht- » Nach Jahren gemeinsamen Lebens
lich, INa  — kennt sich un: bringt NSeines- eilanden WIr u15 plötzlich WIE ın die
gleichen mıt Offentlichkeit geworfen. Und 1U

Frere Koger rfahrt diesen Umstand VOTL sind mıt einmal miıtten 1mM Wınter unge
(Jrt und, auf der grofßen Ebene, die eit Menschen AULS Natıonen hier EeErISamnı-

nach dem Abschluss des / weiten Vatika- melt [)as Wr völlig unvorhergesehen.
nischen Konzıils zunehmend als bleiern, Wır en gemelinsam nachgedacht.
WIE AUS seinen chrılmten hervorgeht. Mıt Natıonen: Wır en INIMEeN WIE ein
einem feinen (Gespür für Verlagerungen kleines Konzil der Jugend DIiese Jugend-
und schleichendem Stillstand durchlebt liıchen können oft csehr unelgennutz1ıg
einen Lebensabschnitt tiefgehender Nieder- SeIN. Mıt ihnen wird die Kirche weıt
geschlagenheit. Es lassen sich dafür We1 vorankommen. &C
Gründe aufführen. DIie Jungen Leute sSind ın Aufbruch und

7Zum ersten 1st die rediiche en hel1 Aufruhr. Frere Roger VerTIut die für ihn damıit
Papst Johannes der 1ne ersamm- verbundene Chance nicht, ungeachtet er
lung einberufen hatte, die hne Verurte1li- FEinreden AUS dem Kreis der Brüder, der
lungen auskommen wollte, ın Frere Kogers bisherigen Besucher der VOoO  — Kirchenver-
Augen VOoO  — der Weltökumene nicht erkannt antwortlichen. Er bleibt sich TIreu ın dem,
und aufgegriffen worden. Damıt ist für iıh Wds mıt der vorhergehenden (Jeneration
ıne einz1gartıge Chance ZUr Versöhnung ın Taize begonnen hatte, und andert die Ver-
untfer den Christen vertan. 7Zum zweıten hältnisse VOTL der Haustur.
sieht CI, dass das Leben 1mM abgelegenen
Dorf Taize Gefahr läuft, sich ın eiInem über-

2 FRERE En Fast hne Ende,schaubaren, geistlich angenehmen Milieu Freiburg/Basel/Wien 19 /5, 257. ( Tagebuch-Gleichgesinnter abzuspielen. aufzeichnung V1 Febhruar 1969
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Sinn noch angehäuftes geistliches Kapital im 
Sinn einer eigens gezimmerten Spiritualität 
oder Theologie zu. Das ist für ihn Merk-
mal einer glaubwürdigen ökumenischen 
Ausrichtung. Er will bewusst mit einem 
Minimum an Aufwand auskommen, um 
nicht den Blick und den Weg in die Weite 
des Christentums zu verstellen. Für ihn gilt: 
mehr aussäen als aufbauen. 

Insofern trifft umgekehrt zu: Hier ist eine 
grüne Wiese, die weitgehend unbebaut ist.

Die Ankündigung des »Konzils der Ju-
gend« kommt auch nicht aus heiterem 
Himmel. 

Bis Ende der sechziger Jahre gilt Taizé 
als Geheimtipp für Kenner auf der Suche 
nach der etwas anderen Kirche. Über en-
gere kirchliche Kreise hinaus, die traditi-
onsbewussten wie die zukunftsbewegten, 
ist der Ort mit seiner Eigenart kaum be-
kannt. Man schätzt die Beschaulichkeit 
wie die Gastlichkeit, denen man dort be-
gegnet. Die Besucherzahl, überwiegend im 
mittleren Erwachsenenalter, ist übersicht-
lich, man kennt sich und bringt Seines-
gleichen mit. 

Frère Roger erfährt diesen Umstand vor 
Ort und, auf der großen Ebene, die Zeit 
nach dem Abschluss des Zweiten Vatika-
nischen Konzils zunehmend als bleiern, 
wie aus seinen Schriften hervorgeht. Mit 
einem feinen Gespür für Verlagerungen 
und schleichendem Stillstand durchlebt er 
einen Lebensabschnitt tiefgehender Nieder-
geschlagenheit. Es lassen sich dafür zwei 
Gründe aufführen. 

Zum ersten ist die redliche Offenheit 
Papst Johannes   XXIII., der eine Versamm-
lung einberufen hatte, die ohne Verurtei-
lungen auskommen wollte, in Frère Rogers 
Augen von der Weltökumene nicht erkannt 
und aufgegriffen worden. Damit ist für ihn 
eine einzigartige Chance zur Versöhnung 
unter den Christen vertan. Zum zweiten 
sieht er, dass das Leben im abgelegenen 
Dorf Taizé Gefahr läuft, sich in einem über-
schaubaren, geistlich angenehmen Milieu 
Gleichgesinnter abzuspielen. 

Im Kontrast dazu erlebt er, was die Ge-
sellschaften aufwühlt, und ahnt, dass die 
auf ihren Selbsterhalt und um den Preis der 
Trennung auf dem Vorrang ihrer jeweiligen 
Selbstverwaltung bedachten christlichen 
Konfessionsgebilde aus der Lebenswelt der 
Menschen hinaustreiben. Die sich abzeich-
nenden Umbrüche sind ihm Anlass, die 
vorherrschende Mentalität von Bewahrung 
und Verteidigung aufzugeben und eine auf-
geschlossene und wagemutige Haltung ein-
zunehmen. 

Es ist für ihn selbstverständlich, dass 
dazu kein Auszug aus der verfassten Kirche 
erforderlich ist. Er nimmt lediglich nüchtern 
wahr, dass das, was diese Kirche ausmacht, 
so zu leben und zu sagen ist, dass es die 
erreicht und erfüllt, die den Blick natur-
gemäß in die Zukunft gerichtet haben, die 
jungen Leute. Der Ausweg aus der Sackgasse 
führt ihn zu einer Gastfreundschaft, die über 
das hinausgeht, was er sich bis dahin vor-
genommen und vorgestellt hatte. 

»Nach 20 Jahren gemeinsamen Lebens 
befanden wir uns plötzlich wie in die 
Öffentlichkeit geworfen. […] Und nun 
sind mit einmal mitten im Winter junge 
Menschen aus 42 Nationen hier versam-
melt. Das war völlig unvorhergesehen. 
Wir haben gemeinsam nachgedacht. 42 
Nationen: Wir leben zusammen wie ein 
kleines Konzil der Jugend. Diese Jugend-
lichen können oft sehr uneigennützig 
sein. […] Mit ihnen wird die Kirche weit 
vorankommen.«2

Die jungen Leute sind in Aufbruch und 
Aufruhr. Frère Roger vertut die für ihn damit 
verbundene Chance nicht, ungeachtet aller 
Einreden aus dem Kreis der Brüder, der 
bisherigen Besucher oder von Kirchenver-
antwortlichen. Er bleibt er sich treu in dem, 
was er mit der vorhergehenden Generation 
in Taizé begonnen hatte, und ändert die Ver-
hältnisse vor der Haustür. 

2 Frère Roger, Ein Fest ohne Ende, 
Freiburg/Basel / Wien 1973, 25 f. (Tagebuch­
aufzeichnung vom 20. Februar 1969).
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fur Kirche, die ihm Herzen iegt, indem darauf verzichtet, die Jungen Leute

kommt die Jugend hinzu, nıicht mehr die missbräuchlich ın vorgefasste Absichten eIN-
selner Generation, die als Studentenfüh- ZUSDANNEN. Er SE auf1ne Gegenseitigkeit,
TEL begleitete, sondern die gahz anders CAL- die sich für die Kirche erhofft und ın S1E
Teife der spaten sechziger re Er einbringen ll Darauf legt Wert, daran
ın der beispiellosen Verbindung VOoO  — Wel erkennt CT, dass der Weg gültig ist un die

Kirche nıicht verfehlt >egriffen lne Bezeichnung für die Hoffnung,
die mıt dieser Gastfreundschaft erknüpft Damlıt ist sSeINE Inıtiative IM! mıt
» Konzıil der Jugend« S1Ie kommt ihm als den Jungen Leuten TellCcC schwer fassen.
Intultion, ist kein rgebnis konzeptueller S1Ie stellt keine dogmatischen der diszip-
Überlegungen oder Umfrage-Analysen. linarischen Konturen ın den Vordergrund.,
Frere Koger hört hin \SIe gibt keine einengenden Organısator1-

» Se1it Oonaten beschäftigt mich tändig schen Richtlinien VOoO  — Stattdessen kleidet
ıne Frage: Was können WwWIr angesichts der Frere Koger S1E ın 1ne poetische Sprache,
gegenwartigen Verwirrung ın der Kirche tun, die Spielraum für die Weggestaltung des

die Erschütterten beruhigen und die FEinzelnen WIE für einen gemeinsamen Weg
Engaglerten stärken? Ich ahne, dass eın lässt » Poesie musste die Kirche SEIN«, pflleg
intensiıver Austausch noötig ware, der sich CI
über dlie kommenden re tändig erneuert. Unter dem Begriff » Konzıil der Jugend«
Man musste über 1ne gEWISSE Zeitspanne werden die Gastfreundscha: ın Taize, die
(‚,emeinsames suchen und erarbeiten. So bald anwachsenden internationalen Jugend-

treffen anschaulich, lassen sich andlıc WE1-drängt sich immer wieder erselDe Gedanke
auf: diese Begegnung, dlie ihre Ansprüche tertragen und können 1m Umifeld anderswo
Ul tellt, wird eın Konzil der Jugend sein. «> Gestalt annehmen. Der Keim einer Bewe-

Selbstkritisch rag sich ZWAärl, b eın SUNS ın der Jugend, die keine feste Jugend-
olches Unterfangen einen (Jrt WIE Taize ewegung wird, ist gelegt DIie Inıtiative ist
nıicht überfordert » Wer wird verwirk- nicht den (Jrt Taize gebunden. S1e konnte
ichen? kur Uulls steht eın olches Unterneh- ber 11UT dort entstehen, weil es für S1E
TE ın keinem Verhältnis UNSECTIETN MÖg- bereit War der bereitgestellt wurde. Frere
lichkeiten Welchen schwierigen Situationen Koger und die Gemeinschaft der Brüder,
würden WwWIr U1l aussetzen! B Woher soll- WIE S1E angelegt hat, sSind aTiur verfügbar,

und Wr hne umständlichen Vorlauf, 1mMten WwWIr iımmer Mut schöpfen ?«*
Seine edenken überwiegt ber das Stau- Augenblick.

MNEIN, dass Jugendliche mıt Vertrauen der So esehen kam SC1E doch WIE AUS heiterem
uch Miısstrauen überhaupt ach Taliz7e Himmel.
kommen un mıt ihm reden. In den (Je- Wie jJäh, das zeigt sich den Reaktionen
sprächen, fragmentarisch, widersprüchlich, derer, die mıt einer festgefahrenen ırch-
spannungsreich, scheint sich selber liıchen Begrifflichkeit hantieren un S1E mıt

kommen, persönlich JeL1LC 7uversicht gefilterten Rückgriffen auf die Vergangen-
en,;, die dann selnerseıts wieder, hne heit verteidigen. In olcher Perspektive
sich etiwas > mıiıt den Jungen macht die ın Taize ergriffene Inıtiative 11UTE

Leuten teilt Er gibt, Wa S1€e ihm geben Scherereien. Frere Koger ahnt dies schon
S1Ie werden aneinander Tel für einen N1€E bei den ersten Überlegungen: » Von VOI-

schiedenen Seiten würde sich Widerstandbeschrittenen Weg
Der Gefahr, dass diese Wechselwirkung ergeben, doch Frieden und Freundschaft
einem geschlossenen Kreislauf verkommt, unschätzbare Werte sind. «6

1ın korm einer abgehobenen ge1lst- Daran SsCcCHhLLE sich bald, untfer UMNSC-
lichen Gemeinschaft, eug Frere Koger VOTlIL, kehrten Vorzeichen, die Kritik . die
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Zur Kirche, die ihm am Herzen liegt, 
kommt die Jugend hinzu, nicht mehr die 
seiner Generation, die er als Studentenfüh - 
rer begleitete, sondern die ganz anders gear-
tete der späten sechziger Jahre. Er findet 
in der beispiellosen Verbindung von zwei 
Begriffen eine Bezeichnung für die Hoffnung, 
die er mit dieser Gastfreundschaft verknüpft: 
»Konzil der Jugend«. Sie kommt ihm als 
Intuition, ist kein Ergebnis konzeptueller 
Überlegungen oder Umfrage-Analysen. 
Frère Roger hört hin. 

»Seit Monaten beschäftigt mich ständig 
eine Frage: Was können wir angesichts der 
gegenwärtigen Verwirrung in der Kirche tun, 
um die Erschütterten zu beruhigen und die 
Engagierten zu stärken? Ich ahne, dass ein 
intensiver Austausch nötig wäre, der sich 
über die kommenden Jahre ständig erneuert. 
Man müsste über eine gewisse Zeitspanne 
Gemeinsames suchen und erarbeiten. So 
drängt sich immer wieder derselbe Gedanke 
auf: diese Begegnung, die ihre Ansprüche an 
uns stellt, wird ein Konzil der Jugend sein.«3

Selbstkritisch fragt er sich zwar, ob ein 
solches Unterfangen einen Ort wie Taizé 
nicht überfordert. »Wer wird es verwirk-
lichen? Für uns steht ein solches Unterneh-
men in keinem Verhältnis zu unseren Mög-
lichkeiten. Welchen schwierigen Situationen 
würden wir uns aussetzen! […] Woher soll-
ten wir immer neuen Mut schöpfen?«4 

Seine Bedenken überwiegt aber das Stau-
nen, dass Jugendliche mit Vertrauen oder 
auch Misstrauen überhaupt nach Taizé 
kommen und mit ihm reden. In den Ge-
sprächen, fragmentarisch, widersprüchlich, 
span nungsreich, scheint er zu sich selber 
zu kommen, persönlich jene Zuversicht zu 
finden, die er dann seinerseits wieder, ohne 
sich etwas zu ersparen, mit den jungen 
Leuten teilt. Er gibt, was sie ihm geben. 
Sie werden aneinander frei für einen nie 
beschrittenen Weg. 

Der Gefahr, dass diese Wechselwirkung 
zu einem geschlossenen Kreislauf verkommt, 
in Form einer abgehobenen neuen geist-
lichen Gemeinschaft, beugt Frère Roger vor, 

indem er darauf verzichtet, die jungen Leute 
missbräuchlich in vorgefasste Absichten ein-
zuspannen. Er setzt auf eine Gegenseitigkeit, 
die er sich für die Kirche erhofft und in sie 
einbringen will. Darauf legt er Wert, daran 
erkennt er, dass der Weg gültig ist und die 
Kirche nicht verfehlt.5

Damit ist seine Initiative zusammen mit 
den jungen Leuten freilich schwer zu fassen. 
Sie stellt keine dogmatischen oder diszip-
linarischen Konturen in den Vordergrund. 
Sie gibt keine einengenden organisatori-
schen Richtlinien vor. Stattdessen kleidet 
Frère Roger sie in eine poetische Sprache, 
die Spielraum für die Weggestaltung des 
Einzelnen wie für einen gemeinsamen Weg 
lässt. »Poesie müsste die Kirche sein«, pflegt 
er zu sagen. 

Unter dem Begriff »Konzil der Jugend« 
werden die Gastfreundschaft in Taizé, die 
bald anwachsenden internationalen Jugend-
treffen anschaulich, lassen sich handlich wei-
tertragen und können im Umfeld anderswo 
Gestalt annehmen. Der Keim zu einer Bewe-
gung in der Jugend, die keine feste Jugend-
bewegung wird, ist gelegt. Die Initiative ist 
nicht an den Ort Taizé gebunden. Sie konnte 
aber so nur dort entstehen, weil alles für sie 
bereit war oder bereitgestellt wurde. Frère 
Roger und die Gemeinschaft der Brüder, so 
wie er sie angelegt hat, sind dafür verfügbar, 
und zwar ohne umständlichen Vorlauf, im 
Augenblick.

So gesehen kam sie doch wie aus heiterem 
Himmel. 

Wie jäh, das zeigt sich an den Reaktionen 
derer, die mit einer festgefahrenen kirch-
lichen Begrifflichkeit hantieren und sie mit 
gefilterten Rückgriffen auf die Vergangen - 
heit verteidigen. In solcher Perspektive 
macht die in Taizé ergriffene Initiative nur 
Scherereien. Frère Roger ahnt dies schon 
bei den ersten Überlegungen: »Von ver-
schiedenen Seiten würde sich Widerstand 
ergeben, wo doch Frieden und Freundschaft 
unschätzbare Werte sind.«6

Daran schließt sich bald, unter umge-
kehrten Vorzeichen, die Kritik an, die 

ZMR 2020-1 Inhalt.indd   140 15.05.2020   09:42:25



Missionarische Spiritualität 141

Jungen Leute kämen mıt einer flüchtigen umzuschlagen drohten, beschlossen s1ıe,
Begeisterung AUS Taize zurück, die ın der Zusammenlukommen, einen Bruch
Bewährung zuhause rasch verfliege. Ihr 1eg vermeiden un die Gemeinschaft

erhalten &Cdas Wunschdenken zugrunde, die Jugend
SO sich wieder ın die vorfindliche Kirche ach diesem, ihren ynodal gepragten

Urt, ın deren Konzepte und Strukturen, Weg begründenden Vorspann verlesen die
einfinden, 1ne Verkennung der Stunde, die Jungen Leute ıne Verdichtung ihrer ber-
ın den gesellschaftlichen Entwicklungen legungen, die » Frohe Nachricht«®: » er
bereits geschlagen hatte auferstandene Christus kommt, 1mM

[Das ıst das Panorama, VOT dem die Innersten des Menschen eın best lebendig
werden lassen. Er bereitet uns einenOTSCHa des » Konzıils der Jugend« eIN-

ichtig wird, sich selhbst rklärt S1e ist das rühling der Kirche, einer Kirche, die über
rgebnis mehrmonatiger Gespräche ein1ıger keine Machtmittel mehr verfügt, bereit, mıt
Junger Erwachsener verschiedener Erdteile, en teilen, eın (Jrt sichtbarer (Jemeln-
» Internationales Team« genannt, die Frere SC für dienMenschheit. Er wird Unl

Koger 1mM Rahmen der wachsenden Jugend- genügen Phantasie und Mut geben, einen
treffen näher kennen elernt hat und 1Ns Weg ZUr Versöhnung bahnen Er wird
Vertrauen zieht S1e artikulieren sich Ul bereit machen, Leben hinzugeben,

damıt der Mensch nıicht mehr pfer desUstersonntag 1970 ın der Kirche der Ver-
Öhnung VOoO  — Taize: Menschen ce1. «”

>> Wır en Ideen VO  - JUNSCIL Menschen rst dann pricht Frere Koger, un:
AUS fünf Kontinenten wirklich verstehen fasst sich kurz: »Um diese ; Erohe ach-
versucht. Wır en gesehen, dass sehr richt« eben, gibt eın Mittel, eın Instru-
viele ach (‚ott verlangen. ugleic wollen mentTt, und ich kündige uch JetZ
S1€e sich entschieden für das Vorankommen Wır werden eın Konzil der Jugend verwirk-
1mM Dienst der Menschen einsetzen. Es lichen. &<
geht für S1E es oder nichts. Wenn
S1Ee Christus begreifen, dann VOorLr em Ebd., A U Tagebuchaufzeichnung

VWC}| 13. Juniı 1969als Leben Wenn S1E die Kirche begreifen, Vgl. ebddann als schöpferische Kraft Was WITr D - S SS SICH auf dern Hintergrund SEINEer
eiıgenen Entwicklung esen, Warır] Frerestärksten herausgehört en viele
KOoger formullert:;: » VVarur Ollten \AAırerwarten einen Aufbruch, unbelastet VO  — selbst, auch Warır] Ale Kırche V} vlelen

Konventionen, indem S1E sich weıt WIE Jugendlichen abgelehnt wird, RO Passi-
mMISMUS, Angstlichkeit er Jar Polemik

11UL möglich für Christus engagleren; einen stehen enen ST a mıcht V1 wichtiger,
Aufbruch, der ihre Energien freigesetzt un: UMS mIT ern Nacharuck cSölhst TIragen,

VAHT jetzt SChOonNn Ale arsien AÄAnzeichenS1Ee dynamisch un: schöpferisch macht, AINes Frühlings arkennen Können?«, n
damit die Erde bewohnbar werde. So Suchen VWarten Wagen Anm.1 46

T - S st Fröre Roger eine ausreichendekann sich die VO  - Hass gepragte Gewalt Beruhlgung, Mass der damalige ' apstT, der
och ın ıne Gewalt des Friedens« VOI- Generalsekretär des Waltkirchenrats n GenftT
wandeln DIie Kirche zieht urc ıne Uund der Patriarch V} Konstantinopel hn

Uunterstu 76  S Paul Asst hn Anfang 19 /W uste DIie Erde wird für viele unbewohn- telegrafisch VAAISS OT: »Helliger Vater csahr
bar DDa WITr ach einer Antwort auf die Dewegt WVC}] der Otscha zahlreicher

ugendlicher, Ale Konzıl der Jugend n TalzeHoffnung vieler suchen, en WITr uns Vorbereı O an V} JaNZENN Herzen,
wunscht grofßmüutigen Teillnehmern Füllledie ersten Christen erınnert. Im Anfang Aes gott chen Segens«, e|  ‚4A4.; hatten S1E es gemelnsam; S1E ein Ebd., A1T.

Herz un ıne Seele< Als ihnen jedoch 5(} wurce »La Oyeuse mMOUvelle«
zeitgenössisch Ubersetzt, ebd., Dassım.die Einmütigkeit verloren g1Ng, als die C Ebd., 4A5

gegenseltigen Spannungen In Spaltungen E
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jungen Leute kämen mit einer flüchtigen 
Begeisterung aus Taizé zurück, die in der 
Bewährung zuhause rasch verfliege. Ihr liegt 
das Wunschdenken zugrunde, die Jugend 
solle sich wieder in die vorfindliche Kirche 
am Ort, in deren Konzepte und Strukturen, 
einfinden, eine Verkennung der Stunde, die 
in den gesellschaftlichen Entwicklungen 
bereits geschlagen hatte. 

Das ist das Panorama, vor dem die 
Bot  schaft des »Konzils der Jugend« ein-
sichtig wird, sich selbst erklärt. Sie ist das 
Ergebnis mehrmonatiger Gespräche einiger 
junger Erwachsener verschiedener Erdteile, 
»Internationales Team« genannt, die Frère 
Roger im Rahmen der wachsenden Jugend-
treffen näher kennen gelernt hat und ins 
Vertrauen zieht. Sie artikulieren sich am 
Ostersonntag 1970 in der Kirche der Ver-
söhnung von Taizé:

»Wir haben Ideen von jungen Menschen 
aus fünf Kontinenten wirklich zu verstehen 
versucht. Wir haben gesehen, dass sehr 
viele nach Gott verlangen. Zugleich wollen 
sie sich entschieden für das Vorankommen 
im Dienst der Menschen einsetzen. Es 
geht für sie um alles oder nichts. Wenn 
sie Christus begreifen, dann vor allem 
als Leben. Wenn sie die Kirche begreifen, 
dann als schöpferische Kraft. […] Was wir 
am stärksten herausgehört haben: viele 
erwarten einen Aufbruch, unbelastet von 
Konventionen, indem sie sich so weit wie 
nur möglich für Christus engagieren; einen 
Aufbruch, der ihre Energien freigesetzt und 
sie dynamisch und schöpferisch macht, 
damit die Erde bewohnbar werde. So 
kann sich die von Hass geprägte Gewalt 
noch in eine ›Gewalt des Friedens‹ ver-
wandeln. […] Die Kirche zieht durch eine 
Wüste. Die Erde wird für viele unbewohn-
bar. Da wir nach einer Antwort auf die 
Hoffnung vieler suchen, haben wir uns an 
die ersten Christen erinnert. Im Anfang 
›hatten sie alles gemeinsam; sie waren ein 
Herz und eine Seele‹. […] Als ihnen jedoch 
die Einmütigkeit verloren ging, als die 
gegenseitigen Spannungen in Spaltungen 

umzuschlagen drohten, beschlossen sie, 
zusammenzukommen, um einen Bruch 
zu vermeiden und die Gemeinschaft zu 
erhalten.«7

Nach diesem, ihren synodal geprägten 
Weg begründenden Vorspann verlesen die 
jungen Leute eine Verdichtung ihrer Über-
legungen, die »Frohe Nachricht«8: »Der 
auferstandene Christus kommt, um im 
Innersten des Menschen ein Fest lebendig 
werden zu lassen. Er bereitet uns einen 
Frühling der Kirche, einer Kirche, die über 
keine Machtmittel mehr verfügt, bereit, mit 
allen zu teilen, ein Ort sichtbarer Gemein-
schaft für die ganze Menschheit. Er wird uns 
genügend Phantasie und Mut geben, einen 
Weg zur Versöhnung zu bahnen. Er wird 
uns bereit machen, unser Leben hinzugeben, 
damit der Mensch nicht mehr Opfer des 
Menschen sei.«9

Erst dann spricht Frère Roger, und er 
fasst sich kurz: »Um diese ›Frohe Nach-
richt‹ zu leben, gibt es ein Mittel, ein Instru-
ment, und ich kündige es euch jetzt an: 
Wir werden ein Konzil der Jugend verwirk-
lichen.«10

3 Ebd., 49 (Tagebuchaufzeichnung 
vom 13. Juni 1969).
4 Vgl. ebd.
5 Es lässt sich auf dem Hintergrund seiner 
eigenen Entwicklung lesen, wenn Frère 
Roger formuliert: »Warum sollten wir 
selbst, auch wenn die Kirche von vielen 
Jugendlichen abgelehnt wird, bei Pessi ­ 
mis mus, Ängstlichkeit oder gar Polemik 
stehen bleiben? Ist es nicht viel wichtiger, 
uns mit allem Nachdruck selbst zu fragen, 
wo wir jetzt schon die ersten Anzeichen 
eines Frühlings erkennen können?«, in: 
Suchen – Warten – Wagen (Anm. 1), 46.
6 Es ist für Frère Roger eine ausreichende 
Beruhigung, dass der damalige Papst, der 
Generalsekretär des Weltkirchenrats in Genf 
und der Patriarch von Konstantinopel ihn 
unterstützen. Paul   vI. lässt ihn Anfang 1971 
telegrafisch wissen: »Heiliger Vater sehr 
bewegt von der Botschaft zahlreicher 
Jugendlicher, die Konzil der Jugend in Taizé 
vorbereiten, dankt von ganzem Herzen, 
wünscht großmütigen Teilnehmern Fülle 
des göttlichen Segens«, ebd., 44.
7 Ebd., 41 f.
8 So wurde »La joyeuse nouvelle« 
zeitgenössisch übersetzt, ebd., passim.
9 Ebd., 43
10 Ebd. 
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Art un Inhalt der Ankündigung fallen

In InNns Frere Roger stellt sich da nıicht
hin un: verbreitet Vorstellungen aufgrun
eINes Wissens- un Erfahrungsvorsprungs.
Er teilt sSeINeE Intuıition mıt den Jungen
Leuten. NIe können S1E prüfen, mıt ihrer
Lebenswelt abgleichen, S1€e verheutigen un:
weitergeben. Er läasst S1E €1 weder allein
och schreibt ihnen etiwas VO  m I steckt
S1E mıt selner Poesiıie Ohne die Begeg-
NUung mıt den Jungen Erwachsenen hätte
Anderes formuliert. Ohne ıh hätten Jene
ihre Erfahrungen schwerlich bündeln
können, dass 1ın der olge Junge Leute
weltweit die Paal Zeilen der Nachricht AUS-

wendig anführen.”
Es ging ın diesem Beitrag lediglich

den Vorlauf un die Ankündigung der Inı-
latıve ()stern 1970 ist nicht einmal fest-
gelegt, WIE ange das Konzıil vorbereitet
werden soll Worauf Frere Koger und den
Jungen Leuten ankam, hat viele Menschen
anhaltend epragt. Frere Kogers einsichtige
Bescheidenheit und die Anerkennung der
Jungen Leute für den Freiraum, den ihnen
eröffnete un den S1E gestalteten, leiben
richtungsweisend. S1e en den derzeitigen
Bemühungen, die Kirche voranzubringen,

d  ne{was Entscheidendes CI

Vgl.die AUSsage einer Jungen Spanılerin:
» VWann Nan mich UOstersonntag 19 70
PeIMm Ausgang der Kırche efragt hätte, A S
AIes alles bedeutet, Mätte ch KEINe Antwort
geben Kkönnen. lIch hatte alles moch micht
verstanden. Ich Mmatte MUr verstanden, AMass
a AINe Antwort \WAFAT aufetwas, Aas schon
n mır ebendig War, auch Warır] ch a mıcht
auszudruücken vermochte«, ebd., 2A4
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Art und Inhalt der Ankündigung fallen 
in eins. Frère Roger stellt sich da nicht 
hin und verbreitet Vorstellungen aufgrund 
eines Wissens-  und Erfahrungsvorsprungs. 
Er teilt seine Intuition mit den jungen 
Leuten. Sie können sie prüfen, mit ihrer 
Lebenswelt abgleichen, sie verheutigen und 
weitergeben. Er lässt sie dabei weder allein 
noch schreibt er ihnen etwas vor. Er steckt 
sie mit seiner Poesie an. Ohne die Begeg-
nung mit den jungen Erwachsenen hätte er 
Anderes formuliert. Ohne ihn hätten jene 
ihre Erfahrungen schwerlich so bündeln 
können, dass in der Folge junge Leute 
weltweit die paar Zeilen der Nachricht aus-
wendig anführen.11

Es ging in diesem Beitrag lediglich um 
den Vorlauf und die Ankündigung der Ini-
tiative – Ostern 1970 ist nicht einmal fest-
gelegt, wie lange das Konzil vorbereitet 
werden soll. Worauf es Frère Roger und den 
jungen Leuten ankam, hat viele Menschen 
anhaltend geprägt. Frère Rogers einsichtige 
Bescheidenheit und die Anerkennung der 
jungen Leute für den Freiraum, den er ihnen 
eröffnete und den sie gestalteten, bleiben 
richtungsweisend. Sie haben den derzeitigen 
Bemühungen, die Kirche voranzubringen, 
etwas Entscheidendes zu sagen. A

11 Vgl. die Aussage einer jungen Spanierin: 
»Wenn man mich am Ostersonntag 1970 
beim Ausgang der Kirche gefragt hätte, was 
dies alles bedeutet, hätte ich keine Antwort 
geben können. Ich hatte alles noch nicht 
verstanden. Ich hatte nur verstanden, dass 
es eine Antwort war auf etwas, das schon 
in mir lebendig war, auch wenn ich es nicht 
auszudrücken vermochte«, ebd., 44.
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WIE » Christus der Ur—Ahn«‚ »Christus der
Towards InitNerte«, » Christus der Inıtlationsmels-

ter«, » Christus der Heiler«‚ »Christus derEcumenical Chief« L oder »Christus, der Alteste« ebenso
WIE die befreiungstheologischen Perspekti-Missiology VE der »Black Iheology« VOoO  — Er plädierte
afür, ausgehend VOoO zentralen Punkt desWiıtnessing Christ TEeUzZES einen Weg hıin einem » kainos

Vo  —_ Klaus Vellguth anthröpos« bzw. »homo O(OVUS« bahnen
Timothee Bouba Mbima tellte den gesell-
SCNHaATILlıcANen Referenzrahmen für 1ne afrı-
kanische eologie dar un warbh für das

15.Dis 18. Juli 2019 fand 1mM Erba- diakonische und transformierende M1SS1IO-
her Hof In Maınz die Tagung narische Engagement der Kirchen. Faith»» Lowards Ecumenical Missiology: Lungaza wiederum setizie sich kritisch mıt

Witnessing Christ« STa der 35 £0O10- traditionellen Christusmetaphern aUseINaAN-
ginnen und eoOlogen AUS Afrika, ÄAslien, der un: schlug VOTlIL, die Königsmetapher
Nordamerika, dem Nahen UOsten, UOzeanien, Urc das Verständnis Christi als »Servant
Lateinamerika und Europa zusammenka- Leader« ersetizen.
TLIETN und ın ihren Vorträgen der Frage nach- [)as zweıte Panel gng der Frage eliner
gingen, welche christologischen Perspekti- kontextuellen Christologie AUS nordameri-
ven einerseıts für ihren jeweiligen kon- kanischer Perspektive nach Stephan Bevans
tinentalen Konterxt und andererseits ın ihren (Chicago/USA) tellte drei zeitgenössische
jeweiligen Kirchen rägend Sind. Eınen theologische Ansatze VOTL Terrence Til-
spezifischen Akzent legten die Referentin- ley mıt seInem Werk The Disciples’ Jesus:
TIECTN und Referenten €1 auf die M1SSIONS- Christology Reconciling Practice, Elizabeth
wissenschaftlichen Implikationen der VCI- oOhnson mıt ihrem feministisch-theolo-
schiedenen kontextuellen Christologien, gISC. und ökotheologisch gepragten AÄAnsatz
diese miteinander 1Ns espräc bringen und awn opelan mıt ihrem Entwurf
Ziel der Konferenz War CS, kontextuelle und einer eologie, die VOoO  — den Marginalisier-
konftessionelle Konvergenzen un DDiver- ten ausgeht. Bevans erganzte die Ausführun-
CNZEN 1mM Missionsverständnis herauszuar- SC uUurc eigene christologische Akzente
beiten und €1 diskutieren, b prımar und tellte heraus, WIE die Christologie ın
kontextuelle der konfessionelle Verortun- die missiologische Reflektion einfliefßen
SC epistemologisc rägend un: damıiıt kann. ayakiran Sebastian (Philadelphia /
zugleic identitätsstiftend für die MI1SSIONS- USA) beschrieb Se1INE eigene Lebenssituation
wissenschaft und eologie sSind als Christ mıiıt Migrationshintergrund ın den

USAÄA und ging der Frage nach, WIE Nachfolge
und Zeugnis ın einer sich verändernden

Kontinentale Perspektiven Welt gestaltet werden kann Petros Mala-
kyan (Pittsburgh/USA) tellte selinen Ansatz

/7u Beginn der Konferenz gingen die fri- einer Leadership-Christologie VOTL und gng
kanıschen Iheologinnen un: eologen auf die theologischen ebenso WIE auf die
Paul Bere (Abidjan/Cote d’Ivoire), Timo- missiologischen FEFundamente eın uffällig

WAdl, dass für das »nordamerikanische Panel«thee Bouba Mbima (Yaounde/Kamerun)
und Faith Lungaza (Butare/Ruanda) auf überwiegend eOl0gen mıt Migrationshin-
afrikanische christologische Perspektiven tergrund eingeladen worden 11, WdSs das
eın Paul Bere tellte christologische Ansatze Strukturprinzip der Tagung postmodern,
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Towards  
an Ecumenical 
Missiology –  
Witnessing Christ
von Klaus Vellguth

 om 15. bis 18. Juli 2019 fand im Erba-
cher Hof in Mainz die Tagung 

»Towards an Ecumenical Missiology: 
Witnessing Christ« statt, zu der 35 Theolo-
ginnen und Theologen aus Afrika, Asien, 
Nordamerika, dem Nahen Osten, Ozeanien, 
Lateinamerika und Europa zusammenka-
men und in ihren Vorträgen der Frage nach-
gingen, welche christologischen Perspekti-
ven einerseits für ihren jeweiligen kon - 
tinentalen Kontext und andererseits in ihren 
jeweiligen Kirchen prägend sind. Einen 
spezifischen Akzent legten die Referentin-
nen und Referenten dabei auf die missions-
wissenschaftlichen Implikationen der ver-
schiedenen kontextuellen Christologien, um 
diese miteinander ins Gespräch zu bringen. 
Ziel der Konferenz war es, kontextuelle und 
konfessionelle Konvergenzen und Diver-
genzen im Missionsverständnis herauszuar-
beiten und dabei zu diskutieren, ob primär 
kontextuelle oder konfessionelle Verortun-
gen epistemologisch prägend und damit 
zugleich identitätsstiftend für die Missions-
wissenschaft und Theologie sind.

Kontinentale Perspektiven

Zu Beginn der Konferenz gingen die afri-
kanischen Theologinnen und Theologen 
Paul Béré (Abidjan  /Cote d’Ivoire), Timo-
thée Bouba Mbima (Yaoundé  /Kamerun) 
und Faith Lungaza (Butare  /Ruanda) auf 
afrikanische christologische Perspektiven 
ein. Paul Béré stellte christologische Ansätze 

wie »Christus der Ur-Ahn«, »Christus der 
Initiierte«, »Christus der Initiationsmeis-
ter«, »Christus der Heiler«, »Christus der 
›Chief‹« oder »Christus, der Älteste« ebenso 
wie die befreiungstheologischen Perspekti-
ven der »Black Theology« vor. Er plädierte 
dafür, ausgehend vom zentralen Punkt des 
Kreuzes einen Weg hin zu einem »kainos 
anthrôpos« bzw. »homo novus« zu bahnen. 
Timothée Bouba Mbima stellte den gesell-
schaftlichen Referenzrahmen für eine afri-
kanische Theologie dar und warb für das 
diakonische und transformierende missio-
narische Engagement der Kirchen. Faith 
Lungaza wiederum setzte sich kritisch mit 
traditionellen Christusmetaphern auseinan-
der und schlug vor, die Königsmetapher 
durch das Verständnis Christi als »Servant 
Leader« zu ersetzen.

Das zweite Panel ging der Frage einer 
kontextuellen Christologie aus nordameri-
kanischer Perspektive nach. Stephan Bevans 
(Chicago  /USA) stellte drei zeitgenössische 
theologische Ansätze vor: Terrence W. Til-
ley mit seinem Werk The Disciples’ Jesus: 
Christology as Reconciling Practice, Elizabeth 
A. Johnson mit ihrem feministisch-theolo-
gisch und ökotheologisch geprägten Ansatz 
und M. Shawn Copeland mit ihrem Entwurf 
einer Theologie, die von den Marginalisier-
ten ausgeht. Bevans ergänzte die Ausführun-
gen durch eigene christologische Akzente 
und stellte heraus, wie die Christologie in 
die missiologische Reflektion einfließen 
kann. Jayakiran Sebastian (Philadelphia  /
USA) beschrieb seine eigene Lebenssituation 
als Christ mit Migrationshintergrund in den 
USA und ging der Frage nach, wie Nachfolge 
und Zeugnis in einer sich verändernden 
Welt gestaltet werden kann. Petros G. Mala-
kyan (Pittsburgh  /USA) stellte seinen Ansatz 
einer Leadership-Christologie vor und ging 
auf die theologischen ebenso wie auf die 
missiologischen Fundamente ein. Auffällig 
war, dass für das »nordamerikanische Panel« 
überwiegend Theologen mit Migrationshin-
tergrund eingeladen worden waren, was das 
Strukturprinzip der Tagung postmodern, 
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»cross-kulturell«, kontextverbindend un: langen israelisch-palästinensischen ÄAuselin-
interkulturell modihzierte. ESs tellte sich die andersetzung entwickelt. MıtrIı € eın
Frage, b AUSCIHNCSSCHCI sel; die Kirche ın protestantischer Vertreter dieses ÄAnsatzes,
Nordamerika heute Vo  - » Natıve Ämericans« entfaltet ın seinem Werk Faith ıIn the Face of
Oder tatsächlic her V  - Immigranten (mit Empire 1ne Christologie, ın deren Zentrum
1C auf die katholische Kirche SE1 hier 1NS- die Solidaritä Christi mıiıt den Landbesitzern

steht weIlst darauf hin, dass diesebesondere auf die zunehmende Bedeutung
der » H1ispani1cs« verwlesen, die das Gesicht Landbesitzer heute hben die Palästinenser
der Kirche ın den LU’/SÄA iIımmer stärker pra- sind. Ausgehend VOoO  — diesen christologischen
gen) reprasentieren lassen. Konzepten VerwIies Vdall Saane darauf, dass

In eliner dritten Einheit beleuchteten die die Aufgabe einer Oökumenischen MI1S-
eOlogen Wilbert Vdall Saane und Martın SioNswissenschaft SE1 die christologischen
Accad (beide Beirut/Libanon) die Christo- urzeln ın Jjeder Kultur herauszuarbeiten.
ogıe mıt 1C auf den Nahen (Isten Der Dabei mMuUssen Oökumenische MISSIONSWIS-
protestantische Missionswissenschaftler SENSCNaATITIer gerade uch 1mM Nahen ()sten
Wilbert Vdall Saane, der se1it zehn Jahren ihre Ansatze 1mM NSCH Austausch mıt isla-
der Haigazlan University iın Belirut (Libanon) mischen eOl0gen entwickeln und £1
ehrt, tellte die Konzepte einer » Phöni- ihre elgene interreligiöse Sprachfähigkeit
zischen Christologie«, einer » Arabischen ausbilden Und schliefßslich, Vdall Saane,
Christologie« un einer » Palästinensischen MUsSsen Missionswissenschaftler sich Situa-
Christologie« als kontextuelle christologi- tionen und Diskursen aussetizen, die mıt der
sche AÄAnsatze des Nahen ()stens VOIT. Hınter- Erfahrung verbunden sind, selbst verletzbar
grun selner christologischen Ausführun- Se1IN.
SC ist die Geschichte der Levante, die auf Martın Accad, Direktor des Institute
jJahrzehntelange gewalttätig ausgeiragene of iddle Aast tudies Arab Baptist
religiöse on zurückblickt un damıt T’heologica Seminary ıIn Lebanon, ging auf

den Nahen ()sten als einen kulturellen Kon-einen kontextuellen Hintergrund für chris-
tologische Reflexionen darstellt In selinen TEexT e1In, dem sich der Islam und das
Ausführungen Zzu phönizischen Christus Christentum schon fruh berührten. Der
tutzte sich Vdall Saane auf Karım Kuossa baptistische Theologe VerwIes auf die grund-
un sSeiIn Werk Jesus der Phönizier. DIie legenden Ausführungen des Jesuiten Khalıl

Samır Khalil, der verschiedene historischePerspektive des » Arabischen Christus« geht
auf die Werke VOoO  — Kamal Salibi und Phasen herausgearbeitet hat, ın denen ZUr

ouchir Basıile Aoun zurück, der ın seInem Entwicklung eINES arabischen Christentums
Werk Le Christ arabe Pour ÜLE theologie SOWIE ZUr Entstehung arabischer Christolo-
chretienne arabe de fa convivialite heraus- gıen kam Mıt 1C auf den se1t 1. ahrhun-
arbeitet, dass die arabische Kultur nicht derten andauernden christlich-islamischen
zwangsläufig identisch mıt eliner islamischen Dialog 1mM Nahen ()sten betonte Accad die
Kultur denken ist und einen christologi- Herausforderung für 1ne Oökumenische MIS-
schen Ansatz entwickelt, demzufolge Y1S- sionswissenschaft, zunächst einmal die 1SO-
Tus zunächst einmal die Liebe (Jottes ıst und liert auf das Christentum bezogenen Ansatze

überwinden und ıne christuszentrierteChristen ın der Nachfolge einer eNOSIS
ın Partnerschaft uch mıt Muslimen heraus- 1issionswissenschaft entwickeln, die

sensibel ın einem islamisch-christlichengefordert sSind. Inspirierend für Christen ist
der Islam, Vdall Saane, insbesondere mıt Diskurs eingeführt werden kann. Dabei
1C auf die Fokussierung der Transzendenz Adifferenzierte zwischen synkretistischen,
(iottes. ID3E palästinensische Christologie hat existentiellen, kerygmatischen, apologeti-
sich VOTL dem Hintergrund der jahrzehnte- schen und polemischen Interaktionen und
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»cross-kulturell«, kontextverbindend und 
interkulturell modifizierte. Es stellte sich die 
Frage, ob es angemessener sei, die Kirche in 
Nordamerika heute von »Native Americans« 
oder tatsächlich eher von Immigranten (mit 
Blick auf die katholische Kirche sei hier ins-
besondere auf die zunehmende Bedeutung 
der »Hispanics« verwiesen, die das Gesicht 
der Kirche in den USA immer stärker prä-
gen) repräsentieren zu lassen.

In einer dritten Einheit beleuchteten die 
Theologen Wilbert van Saane und Martin 
Accad (beide Beirut  /Libanon) die Christo-
logie mit Blick auf den Nahen Osten. Der 
protestantische Missionswissenschaftler 
Wilbert van Saane, der seit zehn Jahren an 
der Haigazian University in Beirut (Libanon) 
lehrt, stellte die Konzepte einer »Phöni-
zischen Christologie«, einer »Arabischen 
Christologie« und einer »Palästinensischen 
Christologie« als kontextuelle christologi-
sche Ansätze des Nahen Ostens vor. Hinter-
grund seiner christologischen Ausführun-
gen ist die Geschichte der Levante, die auf 
jahrzehntelange gewalttätig ausgetragene 
religiöse Konflikte zurückblickt und damit 
einen kontextuellen Hintergrund für chris-
tologische Reflexionen darstellt. In seinen 
Ausführungen zum phönizischen Christus 
stützte sich van Saane auf Karim El Kuossa 
und sein Werk Jesus der Phönizier. Die 
Perspektive des »Arabischen Christus« geht 
u. a. auf die Werke von Kamal S. Salibi und 
Mouchir Basile Aoun zurück, der in seinem 
Werk Le Christ arabe – Pour une théologie 
chretienne arabe de la convivialité heraus-
arbeitet, dass die arabische Kultur nicht 
zwangsläufig identisch mit einer islamischen 
Kultur zu denken ist und einen christologi-
schen Ansatz entwickelt, demzufolge Chris-
tus zunächst einmal die Liebe Gottes ist und 
Christen in der Nachfolge zu einer Kenosis 
in Partnerschaft auch mit Muslimen heraus-
gefordert sind. Inspirierend für Christen ist 
der Islam, so van Saane, insbesondere mit 
Blick auf die Fokussierung der Transzendenz 
Gottes. Die palästinensische Christologie hat 
sich vor dem Hintergrund der jahrzehnte-

langen israelisch-palästinensischen Ausein-
andersetzung entwickelt. Mitri Raheb, ein 
protestantischer Vertreter dies es Ansatzes, 
entfaltet in seinem Werk Faith in the Face of 
Empire eine Christologie, in deren Zentrum 
die Solidarität Christi mit den Landbesitzern 
steht. Raheb weist darauf hin, dass diese 
Landbesitzer heute eben die Palästinenser 
sind. Ausgehend von diesen christologischen 
Konzepten verwies van Saane darauf, dass 
es die Aufgabe einer ökumenischen Mis-
sionswissenschaft sei die christologischen 
Wurzeln in jeder Kultur herauszuarbeiten. 
Dabei müssen ökumenische Missionswis-
senschaftler gerade auch im Nahen Osten 
ihre Ansätze im engen Austausch mit isla-
mischen Theologen entwickeln – und dabei 
ihre eigene interreligiöse Sprachfähigkeit 
ausbilden. Und schließlich, so van Saane, 
müssen Missionswissenschaftler sich Situa-
tionen und Diskursen aussetzen, die mit der 
Erfahrung verbunden sind, selbst verletzbar 
zu sein.

Martin Accad, Direktor des Institute 
of Middle East Studies am Arab Baptist 
Theological Seminary in Lebanon, ging auf 
den Nahen Osten als einen kulturellen Kon-
text ein, an dem sich der Islam und das 
Christentum schon früh berührten. Der 
baptistische Theologe verwies auf die grund-
legenden Ausführungen des Jesuiten Khalil 
Samir Khalil, der verschiedene historische 
Phasen herausgearbeitet hat, in denen es zur 
Entwicklung eines arabischen Christentums 
sowie zur Entstehung arabischer Christolo-
gien kam. Mit Blick auf den seit 14 Jahrhun-
derten andauernden christlich-islamischen 
Dialog im Nahen Osten betonte Accad die 
Herausforderung für eine ökumenische Mis-
sionswissenschaft, zunächst einmal die iso-
liert auf das Christentum bezogenen Ansätze 
zu überwinden und eine christuszentrierte 
Missionswissenschaft zu entwickeln, die 
sensibel in einem islamisch-christlichen 
Diskurs eingeführt werden kann. Dabei 
differenzierte er zwischen synkretistischen, 
existentiellen, kerygmatischen, apologeti-
schen und polemischen Interaktionen und 
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warb für einen kerygmatischen, propheti- In einer weıteren FEinheit stellten drei
schen un suprareligiösen Ansatz SOWIE Theologinnen und eologen AUS AÄAslıen ihre
für die Etablierung »Multireligiöser Runder christologischen Konzeptionen VOIT. Samuel
Tische«‚ religiöse Fragen AUSHCILNCSSCH in George Allahabad /Indien prasentierte
der Gesellscha: diskutieren. nächst seıinen pentekostal gepragten chris-

Theologinnen und eoOlogen AUS Europa tologischen Ansatz, ın dessen Zentrum ıne
gingen In einem weılteren Panel der Frage christozentrische rthodoxie un O-
nach, welche kontextuellen christologi- praxıe SOWIE eın christozentrischer O-
schen Perspektiven richtungweisend für pathos stehen. Er ging auf die mpulse
ıne Oökumenische Missionswissenschaft der Dalit- un Adivasi- Iheologie eın un:
se1ln können. Margit Eckhaolt (Osnabrück/ betonte, dass AUS pentekostaler Perspektive
Deutschland) erwähnte zunächst die chris- wenI1ger philosophische Betrachtungen
tologischen Ansatze VOoO  - Joseph Ratzın- Jesus, sondern persönliche Erfahrungen der
gCrl, Walter Kasper, Karl Lehmann, Peter Gläubigen miıt Christus 1mM Zentrum der
Hunermann un Johann Baptist Metz un pentekostalen christologischen Reflexion
zeigte dann auf, inwiefern zuletzt gerade stehen. Ambroise Mong (Hongkong) hatte
AUS feministisch-theologischer Perspek- füır die Tagung einen Vortrag vorbereitet,
t1ve die Ansatze VO  - Hildegund Keul un den VO  - seliner Schülerin Kung Wal Han
Mirıam Leidinger einer eologie der vortiragen 1ef1s Mong tellte ausgehen VO  -

Verletzbarkeit wertvolle mpulse ZU Ver- den Forschungen des indischen eologen
ständnis des kenotischen Inkarnationsmys- Michael Amaladoss verschiedene asiatische
terıums bieten. Lisanne Teuchert ochum christologische Ansatze VOI, bevor das
Deutschland) tellte AUS protestantischer Verständnis VO  — Jesus als Avatar In den

Diskurs einbrachte wobei UÜbereinstim-1C rüuückblickend die christologischen
Ansatze des 1 un 20. Jahrhunderts VOT, MUNSCH ebenso WIE Abgrenzungen Z

traditionellen Avatar-Verständnis benannte.die 1m »Licht der Aufklärung« ın ıne VO  -

Selbstbestimmung un: Individualismus Er tellte heraus, dass die Avatar- Meta-
gepragte Gesellschaft hinein ftormuliert pher dazu beiträgt, die mensch-göttliche
worden sind Teuchert betrachtete diese kri- Natur Christi denken, In der (‚ott den
tisch AUS der 1C des Poststrukturalismus Menschen als Freund, Bruder un: [iener
un: tellte ihnen Jungere, VO  - spezifischen egegnet. eptemmY Lakawa (Jakarta/
hermeneutischen Verständnissen gepragte Indonesien) tellte zunächst einmal klassı-
Ansatze gegenüber: den symbolisch-fAigu- sche asiatische christologische Ansatze VOTI,
ratıven Ansatz SOWIE den VOoO  - Michael bevor S1E auf asijatische feministisch-theo-
elker ftormulierten Ansatz einer multi- logische Konzepte eINSINS. [DDaran anknüp-
kontextuellen und polyphonen Christologie. fend tellte S1Ee ihren eigenen Ansatz VOTI,
Johannes Reimer (Ewersbach/Deutschland) ın dem S1E ausgehend VO Kreu7z eiInen
welıltete die Perspektive, indem mIıt dem theopoetischen christologischen Ansatz
Ansatz VO  - Ivan Prochanov ıne OSTeUrO- skizzierte, der selbst der traumatischen
Aische evangelikale Perspektive einbrachte. Erfahrung VO  - Gewalt, Krieg un Terror
Reimer zeigte auf‘ Miıt der Überwindung erecht wird In einem abschliefsenden
eliner individualistischen un spirituellen sakralen an7z zeigte Lakawa eindrucksvoll,
Fixierung SOWIE einer uwendung der dass der theologische Austausch, der sich
Freikirchen ZUr Gesellscha: un mIıt der auıt den semantischen Diskurs 1mM Inn
UÜbernahme eiINes reformatorischen un eINes westlichen Wissenschaftsverständ-
renovatorischen Auftrags VOTL em ın Russ- NISSES beschränkt, sich selbst gerade uch
and welıltete sich das christologische un miıt 1C auıf Verletzungen, Leiderfahrung,
missiologische Denken. Traumata) limitiert, olange auf wesentT-
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warb für einen kerygmatischen, propheti-
schen und suprareligiösen Ansatz sowie 
für die Etablierung »Multireligiöser Runder 
Tische«, um religiöse Fragen angemessen in 
der Gesellschaft zu diskutieren. 

Theologinnen und Theologen aus Europa 
gingen in einem weiteren Panel der Frage 
nach, welche kontextuellen christologi-
schen Perspektiven richtungweisend für 
eine ökumenische Missionswissenschaft 
sein können. Margit Eckholt (Osnabrück  /
Deutschland) erwähnte zunächst die chris-
tologischen Ansätze von Joseph Ratzin-
ger, Walter Kasper, Karl Lehmann, Peter 
Hünermann und Johann Baptist Metz und 
zeigte dann auf, inwiefern zuletzt gerade 
aus feministisch-theologischer Perspek-
tive die Ansätze von Hildegund Keul und 
Miriam Leidinger zu einer Theologie der 
Verletzbarkeit wertvolle Impulse zum Ver-
ständnis des kenotischen Inkarnationsmys-
teriums bieten. Lisanne Teuchert (Bochum  /
Deutschland) stellte aus protestantischer 
Sicht rückblickend die christologischen 
Ansätze des 19. und 20. Jahrhunderts vor, 
die im »Licht der Aufklärung« in eine von 
Selbstbestimmung und Individualismus 
geprägte Gesellschaft hinein formuliert 
worden sind. Teuchert betrachtete diese kri-
tisch aus der Sicht des Poststrukturalismus 
und stellte ihnen jüngere, von spezifischen 
hermeneutischen Verständnissen geprägte 
Ansätze gegenüber: den symbolisch-figu-
rativen Ansatz sowie den von Michael 
Welker formulierten Ansatz einer multi-
kontextuellen und polyphonen Christologie. 
Johannes Reimer (Ewersbach  /Deutschland) 
weitete die Perspektive, indem er mit dem 
Ansatz von Ivan S. Prochanov eine osteuro-
päische evangelikale Perspektive einbrachte. 
Reimer zeigte auf: Mit der Überwindung 
einer individualistischen und spirituellen 
Fixierung sowie einer Zuwendung der 
Freikirchen zur Gesellschaft und mit der 
Übernahme eines reformatorischen und 
renovatorischen Auftrags vor allem in Russ-
land weitete sich das christologische und 
missiologische Denken. 

In einer weiteren Einheit stellten drei 
Theologinnen und Theologen aus Asien ihre 
christologischen Konzeptionen vor. Samuel 
George (Allahabad  /Indien) präsentierte zu-
nächst seinen pentekostal geprägten chris-
tologischen Ansatz, in dessen Zentrum eine 
christozentrische Orthodoxie und Ortho - 
praxie sowie ein christozentrischer Ortho-
pathos stehen. Er ging auf die Impulse 
der Dalit- und Adivasi-Theologie ein und 
betonte, dass aus pentekostaler Perspektive 
weniger philosophische Betrachtungen zu 
Jesus, sondern persönliche Erfahrungen der 
Gläubigen mit Christus im Zentrum der 
pentekostalen christologischen Reflexion 
stehen. Ambroise Mong (Hongkong) hatte 
für die Tagung einen Vortrag vorbereitet, 
den er von seiner Schülerin Kung Wai Han 
vortragen ließ. Mong stellte ausgehend von 
den Forschungen des indischen Theologen 
Michael Amaladoss verschiedene asiatische 
christologische Ansätze vor, bevor er das 
Verständnis von Jesus als Avatar in den 
Diskurs einbrachte – wobei er Übereinstim-
mungen ebenso wie Abgrenzungen zum 
traditionellen Avatar -Verständnis benannte. 
Er stellte heraus, dass die Avatar-Meta-
pher dazu beiträgt, die mensch-göttliche 
Natur Christi zu denken, in der Gott den 
Menschen als Freund, Bruder und Diener 
begegnet. Septemmy Lakawa (Jakarta  /
Indonesien) stellte zunächst einmal klassi-
sche asiatische christologische Ansätze vor, 
bevor sie auf asiatische feministisch-theo-
logische Konzepte einging. Daran anknüp-
fend stellte sie ihren eigenen Ansatz vor, 
in dem sie ausgehend vom Kreuz einen 
theopoetischen christologischen Ansatz 
skizzierte, der selbst der traumatischen 
Erfahrung von Gewalt, Krieg und Terror 
gerecht wird. In einem abschließenden 
sakralen Tanz zeigte Lakawa eindrucksvoll, 
dass der theologische Austausch, der sich 
auf den semantischen Diskurs im Sinn 
eines westlichen Wissenschaftsverständ-
nisses beschränkt, sich selbst (gerade auch 
mit Blick auf Verletzungen, Leiderfahrung, 
Traumata) limitiert, solange er auf wesent-
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1C poetische un körperliche Ausdrucks- forderungen des interreligiösen Dialogs, den
formen verzichtet. ökologischen Herausforderungen, den AUS-

Im etzten kontinentalen Panel stellten grenzenden Nationalismen und Ethnizismen,
Olga Consuelo Vele7z (aro (Bogota/Kolum- dem Aufkommen kormen VOoO  — Spirı-
Jlen und Ruth adilla de Borst asa Adobe/ tualität, dem zunehmenden un mıt Verein-
(‚osta Rica) lateinamerikanische christolo- SaILLULNS verbundenen Individualismus, den
gische Perspektiven VOo  — Äus katholischer Erkenntnissen der Naturwissenschaften, der
1C prasentierte Olga Consuelo Vele7z (‚aroO Situation eINEs postsozialistischen bzw. POSL-
den befreiungstheologischen Ansatz eiINes modernen Atheismus SOWIE der Erfahrung
» Christus als Befreier«, wobei S1E diesen einer hierarchischen und zentralistischen
lIateinamerikanischen Ansatz sowohl iın emM1- Kirche tellen mMUuUssen. In Zanlreichen Pra-
nistisch-theologischer als uch ın kotheao- sentationen rückte sich die Wahrnehmung

AUS, dass 1ne auf das Kreuz fokussierendelogischer Perspektive entfaltete. Mıt 1C
auf Ökotheologische Ansatze eZog S1E sich Christologie ın vielen Kontexten wen1g hilf-
insbesondere auf das Werk VOo  — Leonardo reich erscheint. Obwohl der Begriff der kon-
Boff, der anknüpfen Piıerre e1ilnarı de textuellen TIheologien gft mıt 1C auf die
Chardin Christus als das ın der Schöpfung rtskirchen des globalen Südens edacht
grundgelegte Prinzip beschrieben hat, das wird, hat die Tagung ın Maınz ezeigt: Es

sind insbesondere die Kirchen und Theo-1m Inkarnationsereignis ın die Geschichte
eingebrochen 1st und das den Menschen er logien Furopas un: Nordamerikas, die
Zeiten 1ne kosmische spirituelle Erfahrung einen epistemologischen Nachholbedarf
ermöglicht Vele7z (‚aro betonte, dass gerade en Während die Kirchen des Südens
das missionarische Wirken der Kirchen und früh erkannt aben, dass die VO  - ihnen
die missionswissenschaftliche Reflexion formulierten Theologien STETIS kontextue
Christen ın den verschiedenen christlichen epragt sind, geben sich Beginn des
Familien, Traditionen und Kirchen — 21. Jahrhunderts zahlreiche Iheologinnen
menführen kann Ruth adilla de Borst WIES und €Ologen ın Europa und Nordamerika
auf die semantische Differenz zwischen den iımmer noch der UuUs10n hin, die 1m eigenen
egriffen Lateinamerika und Abya Vala hıin Kontext formulierten Theologien esäafsen
und erganzte die christologischen AÄAnsatze einen universalen (Wahrheits-) Anspruch.
VO  - untfen die etapher VO  - » Jesus, Hıer esteht epistemologischer achholbe-
dem Arbeiter«. S1€ tellte zuletzt prasentierte darf, damıt künftige (‚,enerationen diesen
theologische Ansatze VOo  — amue Escobar theologischen un kirchlichen Uuroz7zen-
und ules Martın VOILlL,; tellte unterschiedliche triısmus nıicht als einen theologischen Pro-

vinzialismus einordnen.Narratıve gegeneinander und zeigte auf, dass
die »ofhziellen Christologien VOo  — Oben« ın
Abya Valqa nicht mıt dem Leben und Zeugnis
der Christen korrelieren, sondern Narra- Konvergenzen
t1ve ZUur Etablierung bzw. Manıifestation VOo  — un: Divergenzen ıIn der
Machtstrukturen darstellen Missionswissenschaft

Eın weıter Aspekt wurde 1mM Verlauf der
Christologie kontextuell Tagung » Towards FEFcumenical MIsSS10O-

logy — Witnessing Christ« eutflic uch
Im Verlauf der Konferenz kristallisierte Wenn dies zunächst NUur csehr vorsichtig
sich heraus, dass sich kontextuelle Y1S- ftormuliert werden ann ESs zeigen sich
tologien ın den verschiedenen Kegionen ın deutliche methodische und modale
unterschiedlicher WeIlse den Heraus- Differenzen zwischen katholischer und
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liche poetische und körperliche Ausdrucks-
formen verzichtet. 

Im letzten kontinentalen Panel stellten 
Olga Consuelo Vélez Caro (Bogota  /Kolum-
bien) und Ruth Padilla de Borst (Casa Adobe  /
Costa Rica) lateinamerikanische christolo-
gische Perspektiven vor. Aus katholischer 
Sicht präsentierte Olga Consuelo Vélez Caro 
den befreiungstheologischen Ansatz eines 
»Christus als Befreier«, wobei sie diesen 
lateinamerikanischen Ansatz sowohl in femi-
nistisch-theologischer als auch in ökotheo-
logischer Perspektive entfaltete. Mit Blick 
auf ökotheologische Ansätze bezog sie sich 
insbesondere auf das Werk von Leonardo 
Boff, der anknüpfend an Pierre Teilhard de 
Chardin Christus als das in der Schöpfung 
grundgelegte Prinzip beschrieben hat, das 
im Inkarnationsereignis in die Geschichte 
eingebrochen ist und das den Menschen aller 
Zeiten eine kosmische spirituelle Erfahrung 
ermöglicht. Vélez Caro betonte, dass gerade 
das missionarische Wirken der Kirchen und 
die missionswissenschaftliche Reflexion 
Christen in den verschiedenen christlichen 
Familien, Traditionen und Kirchen zusam-
menführen kann. Ruth Padilla de Borst wies 
auf die semantische Differenz zwischen den 
Begriffen Lateinamerika und Abya Yala hin 
und ergänzte die christologischen Ansätze 
von unten um die Metapher von »Jesus, 
dem Arbeiter«. Sie stellte zuletzt präsentierte 
theologische Ansätze von Samuel Escobar 
und Jules Martin vor, stellte unterschiedliche 
Narrative gegeneinander und zeigte auf, dass 
die »offiziellen Christologien von oben« in 
Abya Yala nicht mit dem Leben und Zeugnis 
der Christen korrelieren, sondern Narra-
tive zur Etablierung bzw. Manifestation von 
Machtstrukturen darstellen.

Christologie stets kontextuell

Im Verlauf der Konferenz kristallisierte 
sich heraus, dass sich kontextuelle Chris-
tologien in den verschiedenen Regionen in 
unterschiedlicher Weise u. a. den Heraus-

forderungen des interreligiösen Dialogs, den 
ökologischen Herausforderungen, den aus-
grenzenden Nationalismen und Ethnizismen, 
dem Aufkommen neuer Formen von Spiri-
tualität, dem zunehmenden und mit Verein-
samung verbundenen Individualismus, den 
Erkenntnissen der Naturwissenschaften, der 
Situation eines postsozialistischen bzw. post-
modernen Atheismus sowie der Erfahrung 
einer hierarchischen und zentralistischen 
Kirche stellen müssen. In zahlreichen Prä-
sentationen drückte sich die Wahrnehmung 
aus, dass eine auf das Kreuz fokussierende 
Christologie in vielen Kontexten wenig hilf-
reich erscheint. Obwohl der Begriff der kon-
textuellen Theologien oft mit Blick auf die 
Ortskirchen des globalen Südens gedacht 
wird, hat die Tagung in Mainz gezeigt: Es 
sind insbesondere die Kirchen und Theo-
logien Europas und Nordamerikas, die 
einen epistemologischen Nachholbedarf 
haben. Während die Kirchen des Südens 
früh erkannt haben, dass die von ihnen 
formulierten Theologien stets kontextuell 
geprägt sind, geben sich zu Beginn des 
21. Jahrhunderts zahlreiche Theologinnen 
und Theologen in Europa und Nordamerika 
immer noch der Illusion hin, die im eigenen 
Kontext formulierten Theologien besäßen 
einen universalen (Wahrheits-)Anspruch. 
Hier besteht epistemologischer Nachholbe-
darf, damit künftige Generationen diesen 
theologischen und kirchlichen Eurozen-
trismus nicht als einen theologischen Pro-
vinzialismus einordnen.

Konvergenzen  
und Divergenzen in der 
Missionswissenschaft

Ein weiter Aspekt wurde im Verlauf der 
Tagung »Towards an Ecumenical Missio-
logy – Witnessing Christ« deutlich – auch 
wenn dies zunächst nur sehr vorsichtig 
formuliert werden kann: Es zeigen sich 
deutliche methodische und modale 
Differenzen zwischen katholischer und 
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protestantischer SOWIE evangelikaler /frei- einen weltweiten Oökumenischen Austausch
irchlicher/pentekostaler eologie un: Fragen der Missıion fördern, hat das
issioNswissenschaft. Primar zeigen sich Internationale Katholische Missonswerk
£1 aber VOT em unterschiedliche 1le M1SSIO gemeinsam mıt dem vangeli-

schen Missionswerk die M1SSIONS-ın den Traditionen der eologie. rst
sekundär zeigen sich konkrete materijale wissenschaftliche Okumenische Inıtlative
Differenzen. 7Zumindest Cie Konvergen- » Towards FEFcumenical Missiology« 1Ns
Zen un: Divergenzen In den Christolo- Leben erufen. Im Rahmen dieser Oökume-
gıen un ihre mMissionswissenschaftlichen nischen Inıtlative Organısleren MNA1SS1O un:
Implikationen verlaufen nıcht eyvakt enTt- das Evangelische Missionswerk
lang konfessioneller renzen. Kontinentale SAa IMEN mıt Kooperationspartnern 1m
un kulturelle Zugehörigkeiten scheinen Zweijahresrhythmus internationale Fachta-
wesentlich stärker identitätsstiftend SUNSCIL, denen Iheologinnen un: Theo-
wirken und demzufolge uch die theo- ogen AU S Afrika, ÄAslen, Nordamerika, dem
logischen Perspektiven ma{sgeblicher Nahen Usten, Uzeanien, Lateinamerika und
beeinflussen als die konftessionelle Behei- Europa zusammenkommen. Dadurch sgl
matung. Eıne Beobachterin der Tagung 1mM globalen Kontext eın Oökumenischer [S-
ing weıt, die These aufzustellen, dass kurs über Lifferenzen und Konvergenzen
das Strukturprinzip einer konftessionell dAif- 1m Missionsverständnis eführt werden. Auf
ferenzierenden Betrachtung theologischer die Bedeutung dieses Ansatzes hatte die
Ansätze, das die Tagungsreihe » Towards protestantische Missionswissenschaftlerin

Ecumenical Missiology« ragt, ıne Claudia Jahnel ochum hingewiesen, als
»spezifisch deutsche Perspektive« SEe1 [iese S1E 1mM Vortfeld der Tagung chrieb » [ He
zunächst och vorsichtig formulierende weltweite Okumene ıst eın Lernort,
These musste aber In weılteren interkonti- dem WwIr TICUEC Perspektiven auf U1l selbst,
nentalen Oökumenischen Fachtagungen mıt ber uch auıtf die Welt un: Mıt-
anderem Fokus (jenseits der Christologie) einander ın 1e gewinnen. In Zeiten
geprüft werden. identitärer Abgrenzungen verstehe ich MI1IS-

/7um Abschluss der Konferenz wurden SION zunehmend als Bekehrung UNSCeTES

Desiderate geäufßert. Es SPe1I wichtig, künftig Blickes auf sden oder die andere«. Okume-
uch die rthodoxie bei der Konzeption nische Missiologie 1st das Beste AUS beidem
VOo Oökumenischen Fachtagungen Miteinander lernen un der pluralen
berücksichtigen. Auch SE1 wichtig, zahl- und friedlichen Gesellscha: der Zukunft

bauen. « Neben dem Internationalen Katho-reiche TIhemen berücksichtigen, die 1mM
Rahmen der christologischen Fachtagung ischen Missionswerk N1SS1IO und dem Fvan-
ın Maınz nıcht berücksichtigt wurden: gelischen Missionswerk als Inıtıa-
Digitalisierung und MI1ss10n, MI1ss1ion, Ttoren sind die (freikirchlich-baptistische)
Macht un Strukturen, Mıssıon un MISS- Theologische Hochschule Elstal SOWIeEe die
brauch innerhalb der Kirchen, Mıssıon (freikirchlich-evangelikale ademılie für
1mM Zeitalter der Interkulturalität, MiIS- Weltmission In Korntal dem Okume-
SION un: Migration, Miıssıon 1mM Zeitalter nischen Projekt » Towards FEcumenical
der Säkularisierung, Mıssıon un: Dialog, Missiology« beteiligt. DIie Beiträge der Fach-
Miıssıon un Entwicklung, Cross-Cultural tagungen werden publiziert, dass ıne
Miıssıon eic kontextue gepragte Okumenisch-missio-

Umso wichtiger ıst; dass sich bei der logische Buchreihe entsteht. d  n

zurückliegenden Tagung In Maınz nıcht
ıne »Eintagsfliege« handelt Um kon-

fessionelle TeNzen überwinden un
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protestantischer sowie evangelikaler  /frei-
kirchlicher  /pentekostaler Theologie und 
Missionswissenschaft. Primär zeigen sich 
dabei aber vor allem unterschiedliche Stile 
in den Traditionen der Theologie. Erst 
sekundär zeigen sich konkrete materiale 
Differenzen. Zumindest die Konvergen-
zen und Divergenzen in den Christolo-
gien und ihre missionswissenschaftlichen 
Implikationen verlaufen nicht exakt ent-
lang konfessioneller Grenzen. Kontinentale 
und kulturelle Zugehörigkeiten scheinen 
wesentlich stärker identitätsstiftend zu 
wirken und demzufolge auch die theo-
logischen Perspektiven maßgeblicher zu 
beeinflussen als die konfessionelle Behei-
matung. Eine Beobachterin der Tagung 
ging so weit, die These aufzustellen, dass 
das Strukturprinzip einer konfessionell dif-
ferenzierenden Betrachtung theologischer 
Ansätze, das die Tagungsreihe »Towards 
an Ecumenical Missiology« prägt, eine 
»spezifisch deutsche Perspektive« sei. Diese 
zunächst noch vorsichtig zu formulierende 
These müsste aber in weiteren interkonti-
nentalen ökumenischen Fachtagungen mit 
anderem Fokus (jenseits der Christologie) 
geprüft werden.

Zum Abschluss der Konferenz wurden 
Desiderate geäußert. Es sei wichtig, künftig 
auch die Orthodoxie bei der Konzeption 
von ökumenischen Fachtagungen zu 
berücksichtigen. Auch sei es wichtig, zahl-
reiche Themen zu berücksichtigen, die im 
Rahmen der christologischen Fachtagung 
in Mainz nicht berücksichtigt wurden: 
Digitalisierung und Mission, Mission, 
Macht und Strukturen, Mission und Miss-
brauch innerhalb der Kirchen, Mission 
im Zeitalter der Interkulturalität, Mis-
sion und Migration, Mission im Zeitalter 
der Säkularisierung, Mission und Dialog, 
Mission und Entwicklung, Cross-Cultural 
Mission etc.

Umso wichtiger ist, dass es sich bei der 
zurückliegenden Tagung in Mainz nicht 
um eine »Eintagsfliege« handelt: Um kon-
fessionelle Grenzen zu überwinden und 

einen weltweiten ökumenischen Austausch 
zu Fragen der Mission zu fördern, hat das 
Internationale Katholische Missonswerk 
missio gemeinsam mit dem Evangeli-
schen Missionswerk (EMW) die missions-
wissenschaftliche ökumenische Initiative 
»Towards an Ecumenical Missiology« ins 
Leben gerufen. Im Rahmen dieser ökume-
nischen Initiative organisieren missio und 
das Evangelische Missionswerk (EMW) zu  - 
sammen mit Kooperationspartnern im 
Zweijahresrhythmus internationale Fachta-
gungen, zu denen Theologinnen und Theo-
logen aus Afrika, Asien, Nordamerika, dem 
Nahen Osten, Ozeanien, Lateinamerika und 
Europa zusammenkommen. Dadurch soll 
im globalen Kontext ein ökumenischer Dis-
kurs über Differenzen und Konvergenzen 
im Missionsverständnis geführt werden. Auf 
die Bedeutung dieses Ansatzes hatte die 
protestantische Missionswissenschaftlerin 
Claudia Jahnel (Bochum) hingewiesen, als 
sie im Vorfeld der Tagung schrieb: »Die 
weltweite Ökumene ist ein Lernort, an 
dem wir neue Perspektiven auf uns selbst, 
aber auch auf die Welt und unser Mit-
einander in Vielfalt gewinnen. In Zeiten 
identitärer Abgrenzungen verstehe ich Mis-
sion zunehmend als Bekehrung unseres 
Blickes auf ›den oder die andere‹. Ökume-
nische Missiologie ist das Beste aus beidem: 
Miteinander lernen und an der pluralen 
und friedlichen Gesellschaft der Zukunft 
bauen.« Neben dem Internationalen Katho-
lischen Missionswerk missio und dem Evan-
gelischen Missionswerk (EMW) als Initia-
toren sind die (freikirchlich-baptistische) 
Theologische Hochschule Elstal sowie die 
(freikirchlich-evangelikale) Akademie für 
Weltmission in Korntal an dem ökume-
nischen Projekt »Towards an Ecumenical 
Missiology« beteiligt. Die Beiträge der Fach-
tagungen werden publiziert, so dass eine 
kontextuell geprägte ökumenisch-missio-
logische Buchreihe entsteht. A
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Andreas Müller (OQFM
1-2

Andreas Muller wurde einer Heimat 1€e Zzeıt SeINES Lebens verbunden.
25. Maı 1931 in Boll,

einem Ortsteil Ve( auldorf, 1953 Ttrat CT, der die Taufnamen Johannes Wilhelm Lrug,
ın die thüringische Franziskanerprovinz e1In, denunweıt Ve( IrCc| Ye€-

Horen. VWenn cemer Ordensnamen » Andreas« rhielt ach tudien ın 1gma-
Hermat sprach, sprach ringen und egle ın 21. April 195 / die
immer Ve( Irc| dem Feierliche Profess ab: dort wurde uch pri 1959Geburtsort ın Heideg-
qgers un ernnar Weltes Zzu Priester eweiht. ach einer kurzen eit als OIKSMIS-
In einer ea  19a aufT men S1ONar und Wallfahrtseelsorger begann sein eigentliches
Buch Wann, VVel  D NIC| Lebenswerk als Missionsprokurator nächst ın Bornhofen,
jetzt? ( Kevelaer: Neuauft- dann ın
lage 2019 chrieb
» DU hast mMır AUS dem Herzen 1969 kam ZUr ründung der Missionszentrale der

gesprochen. Se1t Jahren arlehe Franziskaner ın Bonn-Bad Godesberg, ın der die
ch C(Iese langsame Verduns- verschiedenen missionarischen Aktivitäten der deutschen
tung (des aubens n menner Franziskanerprovimzen koordiniert wurden. P Andreas
Heimatgemeinde IrC War VOoO  — 1969 bis 0002 ihr Leıiter und hat ihr die bis heute
Als Zentralgemeinde UNG
15 Dorter rum herum, Hetreut wirksame Gestalt und Ausrichtung egeben. Es War die

eit nach dem I1. Vatikanischen Konzil, ın dem die M 1S-VT aınem Pflarrer, aınem
KOoODperator AUS$S Indıen UNG dem S10N ıne TIECEUEC Bestimmung gefunden hat So SagT das
alten Pir e1Inrıc| Heidegger Missionsdekret gentes, die Kirche, Iso ın en ihren
(838 ahre) Gewohnlıch aınmal Mitgliedern, SE1 ihrem Wesen ach missionarisch, dasm ona glbt aınen (j01tes-
clenst m DaorT. Ich arlehe C5, el als (Gjesandte unterwegs. Es genugt nicht mehr, dass
VETITM ich daheım allal [}a el gleichsam stellvertretend Manner und Fkrauen ın die VOoO

InTach \AHr en UTE Evangelium unberührten egenden der Welt ziehen. Fvan-
Keme Kırche e Jungen UTE gelisierung ist überall erforderlich, und die fernen Länder
en aum mehr InNne Bindung MUsSsen mehr und mehr efähigt werden, selbständig alsCJe Kırche «

rtskirchen agıeren.
[)as bedeutete für P. Andreas, dass ın der MISS1IONS-

zentrale nıicht 11ULE die Beschaffung finanzieller Mittel
g1ng, sondern wesentlich uch theologische und SPUF1-
tuelle mpulse, Iso die Arbeit einem grundlegend
sich andernden Grundverständnis VO  — Miss1o0on. Dazu
diente P Andreas der VOoO  — ihm geschaffene, heute ın er
Welt verbreitete rundkurs ZU franziskanisch-missio-
narischen Charisma. Ihn verbreiten reiste praktisch
ın alle Kontinente.

Er War früh eın Vertreter der AUS Lateinamerika kom-
menden Befreiungstheologie, die die innerkirch-
1C Skepsis und Kritik verteidigte.
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einer Heimat blieb er zeit seines Lebens verbunden. 
1953 trat er, der die Taufnamen Johannes Wilhelm trug, 
in die thüringische Franziskanerprovinz ein, wo er den 

Ordensnamen »Andreas« erhielt. Nach Studien in Sig ma-
ringen und Fulda legte er in Fulda am 21.  April 1957 die 
Feierliche Profess ab; dort wurde er auch am 5.  April 1959 
zum Priester geweiht. Nach einer kurzen Zeit als Volksmis-
sionar und Wallfahrtseelsorger begann sein eigentliches 
Lebenswerk als Missionsprokurator zu nächst in Bornhofen, 
dann in Fulda.

1969 kam es zur Gründung der Missionszentrale der 
Franziskaner (MZF) in Bonn-Bad Godesberg, in der die 
verschiedenen missionarischen Aktivitäten der deutschen 
Franzis kanerprovimzen koordiniert wurden. P.  Andreas 
war von 1969 bis 2002 ihr Leiter und hat ihr die bis heute 
wirksame Gestalt und Ausrichtung gegeben. Es war die 
Zeit nach dem II. Vatikanischen Konzil, in dem die Mis-
sion eine neue Bestimmung gefunden hat. So sagt das 
Missionsdekret Ad gentes, die Kirche, also in allen ihren 
Mitgliedern, sei ihrem Wesen nach missionarisch, das 
heißt: als Gesandte unterwegs. Es genügt nicht mehr, dass 
gleichsam stellvertretend Männer und Frauen in die vom 
Evangelium unberührten Gegenden der Welt ziehen. Evan-
gelisierung ist überall erforderlich, und die fernen Länder 
müssen mehr und mehr befähigt werden, selbständig als 
Ortskirchen zu agieren.

Das bedeutete für P.  Andreas, dass es in der Missions-
zentrale nicht nur um die Beschaffung finanzieller Mittel 
ging, sondern wesentlich auch um theologische und spiri-
tuelle Impulse, also die Arbeit an einem grundlegend 
sich ändernden Grundverständnis von Mission. Dazu 
diente P. Andreas der von ihm geschaffene, heute in aller 
Welt verbreitete Grundkurs zum franziskanisch-missio-
narischen Charisma. Ihn zu verbreiten reiste er praktisch 
in alle Kontinente. 

Er war früh ein Vertreter der aus Lateinamerika kom-
menden Befreiungstheologie, die er gegen die innerkirch-
liche Skepsis und Kritik verteidigte. 

IN MEMORIAM 
P. Andreas Müller OFM  
1931-2020

P. Andreas Müller wurde  
am 25. Mai 1931 in Boll, 
einem Ortsteil von Sauldorf, 
unweit von Meßkirch ge-
boren. Wenn er von seiner 
Heimat sprach, sprach er 
immer von  Meßkirch, dem 
Geburtsort Martin Heideg-
gers und Bernhard Weltes.  
In einer Reaktion auf mein 
Buch Wann, wenn nicht 
jetzt? (Kevelaer: Neuauf - 
lage 2019) schrieb er: 
»Du hast mir aus dem Herzen 
gesprochen. Seit Jahren erlebe 
ich diese langsame Verduns­
tung des Glaubens in meiner 
Heimatgemeinde Meßkirch. 
Als Zentralgemeinde und 
13 Dörfer drum herum, betreut 
von einem Pfarrer, einem 
Kooperator aus Indien und dem 
alten Pfr. Heinrich Heidegger 
(88 Jahre). Gewöhnlich einmal 
im Monat gibt es einen Gottes­
dienst im Dorf. Ich erlebe es, 
wenn ich daheim bin. Da heißt 
es einfach: Wir haben heute 
keine Kirche. Die jungen Leute 
haben kaum mehr eine Bindung 
an die Kirche.«
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Hıer konnte nicht ausbleiben, dass CLE Beziehungen
Zzu ın uUunster beheimateten Internationalen Institut für
missionstheologische Forschungen IIMF) pflegte In der
Zeit, ın der ich Vorsitzender des Instituts WAal, VOoO  — 1978 bis
1998, WwWIr gemeinsam 1mM Vorstand. Dabei verbanden
uns vielfältige urgaben. Leonardo Boff wWar auhg In
der MZIZF Besuch. Von iıhm übernahm ich mehrere
Promovenden AUS dem Franziskanerorden.

Angesichts des rapiden Niedergangs der MISS1IONSWIS-
senschaft den deutschen Universıitaten VO  - den drei
Lehrstühlen wurde üUunchen früh aufgegeben, Uunster
endete mıt seiner starken Posıtion bei einer (.3-Pro-
fessur un: dem Institut, ürzburg verlor selinen Lehr-
STU galt gemeinsames Bemühen der ründung
e1InNes Stiftungslehrstuhls. ach eingehenden Prüfungen
der Möglichkeiten zeigte sich, dass bei ISS5I0O Uunchen
aNNIIıchHeEe Überlegungen gab So kam CS, dass für 1ne erste

Vorbereitungszeit VO  - 2003-200 der indische Jesuit Prof.
Francıs D’Sa SJ werden konnte. Andreas Walr

der eit schon nach seliner Verabschiedung VO  - der
MZF nach ürzburg übergesiedelt, dass D ’Sa bei
selner Tätigkeit auf vielfältige WeIlse ın ürzburg begleiten
konnte. Der Lehrstuhl beschäftigte sich 1mM Sinne der nach-
konziliaren eologie ıIn em alse m ıt Fragen der
Inkulturation, dem Dialog der Religionen, ber uch den
Fragen der Gerechtigkeit und des Friedens. Inzwischen
ist ın ürzburg bekanntlich eın Stiftungslehrstuhl eIN-
gerichtet worden.

Andreas Müller ın den etzten Jahren zunächst VOLr

em ın Grofskrotzenburg. Dort konnte sSeıIn oldenes
Priesterjubiläum feiern. FEine besondere Freude War ber
für ihn, dass 1m etzten rühjahr mıiıt anderen Mitgliedern
der MZIZFEFE nach Rom fahren konnte, Papst Franziskus S1E
anlässlich des 50Jährigen Bestehens der Missionszentrale
ın einer Privataudienz empfing. kur P Andreas Hel das
Ereignis zugleic miıt dem 60 Jahrestag selner Priesterweihe
IM!

Leider lefs die Sehkraft ın dieser eit csehr stark nach,
dass Ende Dezember 2019 ın das Theresienheim nach

umziehen mMuUusste. /7u seinem Tod schreiben sSeINE
Mitbrüder:

»Am Februar sah 1U  — Jauben WIr wieder TIEU

das göttliche Licht «
In der Tat hat sich mıt Andreas Müller eın bedeutender

Förderer der Evangelisierung und der missionarischen Iheo-
d  nogıe verabschiedet, dem WwWIr viel verdanken en

Rı P Hans Waldenfels S}
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Hier konnte es nicht ausbleiben, dass er enge Beziehungen 
zum in Münster beheimateten Internationalen Institut für 
missionstheologische Forschungen (IIMF) pflegte. In der 
Zeit, in der ich Vorsitzender des Instituts war, von 1978 bis 
1998, waren wir gemeinsam im Vorstand. Dabei verbanden 
uns vielfältige Aufgaben. Leonardo Boff war häufig in 
der MZF zu Besuch. Von ihm übernahm ich mehrere 
Promovenden aus dem Franziskanerorden. 

Angesichts des rapiden Niedergangs der Missionswis-
senschaft an den deutschen Universitäten – von den drei 
Lehrstühlen wurde München früh aufgegeben, Münster 
endete mit seiner starken Position bei einer C  3-Pro-
fessur und dem Institut, Würzburg verlor seinen Lehr-
stuhl – galt unser gemeinsames Bemühen der Gründung 
eines Stiftungslehrstuhls. Nach eingehenden Prüfungen 
der Möglichkeiten zeigte sich, dass es bei MISSIO München 
ähnliche Überlegungen gab. So kam es, dass für eine erste 
Vorbereitungszeit von 2003-2008 der indische Jesuit Prof. 
Francis D’Sa SJ gewonnen werden konnte. P.   Andreas war 
zu der Zeit schon nach seiner Verabschiedung von der 
MZF nach Würzburg übergesiedelt, so dass er P. D’Sa bei 
seiner Tätigkeit auf vielfältige Weise in Würzburg begleiten 
konnte. Der Lehrstuhl beschäftigte sich im Sinne der nach-
konziliaren Theologie in hohem Maße mit Fragen der 
Inkulturation, dem Dialog der Religionen, aber auch den 
Fragen der Gerechtigkeit und des Friedens. Inzwischen 
ist in Würzburg bekanntlich ein Stiftungslehrstuhl ein - 
gerichtet worden.

P.   Andreas Müller lebte in den letzten Jahren zunächst vor 
allem in Großkrotzenburg. Dort konnte er sein Goldenes 
Priesterjubiläum feiern. Eine besondere Freude war aber 
für ihn, dass er im letzten Frühjahr mit anderen Mitgliedern 
der MZF nach Rom fahren konnte, wo Papst Franziskus sie 
anlässlich des 50jährigen Bestehens der Missionszentrale 
in einer Privataudienz empfing. Für P.  Andreas fiel das 
Ereignis zugleich mit dem 60. Jahrestag seiner Priesterweihe 
zusammen. 

Leider ließ die Sehkraft in dieser Zeit sehr stark nach, so 
dass er Ende Dezember 2019 in das Theresienheim nach 
Fulda umziehen musste. Zu seinem Tod schreiben seine 
Mitbrüder: 

»Am 3. Februar sah er nun – so glauben wir – wieder neu 
das göttliche Licht.«

In der Tat hat sich mit P.  Andreas Müller ein bedeutender 
Förderer der Evangelisierung und der missionarischen Theo-
logie verabschiedet, dem wir viel zu verdanken haben. A

R.i.P. | Hans Waldenfels SJ
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Roman Malek SVD
51-2019*

Am November 2019 e1t 1955 War ale Mitherausgeber der wissenschaft-
sSTar' ach Kurzer, schwerer lichen Zeitschrift Monumenta NSer1ica und damıt uch
Krankheiıt unerwartet

Roman ale SVD in Chefredakteur der dazugehörigen Monographien-
Gorna upa, DPolen. Roman Reihe Monumenta NSerica Monograph Series, zudem untfer-
ale wurde 3. Okt- richtete als Lektor der Philosophisch- Iheologischen
ober 1951 im Kkaschubischen Hochschule ın an Augustin. eıtere Aktivitäten
Bytow, Polen, geboren
im Jahr 1969 wurde Mıiıt- die Herausgabe des Nachrichtendienstes INa heute

(1984-2003) mıt Beiträgen ZUur aktuellen Situation derO-glie: der Gesellscha cdes
Gottlichen ischen Kirche ın 1nNa. Von 19  -199 Walr ale Direk-
un 19706 d riıester tor des neugegründeten China-Zentrums ın an AUgUS-geweiht
Nach seInen tudıen der Phi- tin, das Kontakte mıt der katholischen Kirche ın 1na fÖr-

losophie UNG Theologie SOWIE dert 1992-199 War ale als Nachfolger VOoO  — P Heinrich
Religionsethnolagie UNG Busch SVD (1937-2007) Direktor des Instituts Monumenta
Religionswissenschaft In Polen Serica. DIe Personalunion als Direktor VOoO  — WEe1l Instituten
kam ale 976 INs Aaus der IM! mıt We1 ausgezeichneten Teams ermöglichteSteyler Mıssionare n 5St. AUQgUS- die effektive Durchführung einer Reihe VOoO  — gemeinsamenTIn HE] onnn SeInNne Unftige
Arbalt Wurcde 2s511mMm Uurc| Projekten Z Ihema 1na und Religion / Christentum
CJe Ausrichtung der OCIEeETas ın 1nNa. Im ahr 2003 habilitierte sich ale der Uni-
er| DivInı ach Ina, VWues-
halb ale der Unı versita

versıiıta onn 1mM Fach Sinologie mıt der Arbeit Ver-
schmelzung der Horizonte: Mozı ÜUN. Jesus. Zur Hermeneutikonnn Sinologle, Japanologıie,

Vergleichende Reilgionswissen- der chinesisch-christlichen Begegnung nach Wu Teichuan
(1869-1944) udıles ın Christian Mıssıon Leiden 2004).cschaft UNG Kirchengeschichte

studiıerte en seInen Tast Als Direktor des China-Zentrums War ale uch MiIt-
nertekten Deutschkenntnissen gle 1mM Okumenischen China-Arbeitskreises und nahm
lernte ale schnaell Englisch, den VO China-Zentrum miltorganıslierten Okume-wahrendg er VT 978-1950
SEINE Chinesischkenntnisse nischen China-Konferenzen auf europäischer Ebene teil
der Fujen-Universita In Talpel Än verschiedenen Universitaäaten hatte Roman ale ast-
vertietfte SeInNne Promaotlion m professuren un Gastdozenturen inne, lehrte ın an
Fach Sinologıie 984 hehandelte
Cdas Fasten m Daolsmus. Augustin un der Universiıtat Bonn, organıslerte Äus-

stellungen und 1€e ıne Reihe VOoO  — Vorträgen. Er betreute
viele L1ızentliats- und Doktorarbeiten VOoO  — Chinesen, War

ausgezeichnet VvVerne mıt anderen europäischen Urga-
nısatıonen ın Belgien, Frankreich und Italien hnlich dem
China-Zentrum und kannte wichtige chinesische Person-
lichkeiten In Bezug auf die Kirche ın ına War auf Aus-

[)as Chal-chlieh U} Zhal Jie U: gleich edacht, 1€e Kontakte ZUr ofhziellen SOWIE
Materlalien ZUur Liturgie
ım Taolsmus, Würzburger SIMNO- ZUr ntergrundkirche ın 1nNa. em War ale sehr
Japonica 1, urzburg 1985. engaglert ın der Seelsorge.
g 104. Jahrgang 3{)2I{)
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 Am 29. November 2019 
starb nach kurzer, schwerer 
Krankheit unerwartet 
P. Roman Malek SVD in 
Górna Grupa, Polen. Roman 
Malek wurde am 3. Okt-
ober 1951 im kaschubischen 
Bytów, Polen, geboren.  
Im Jahr 1969 wurde er Mit-
glied der Gesellschaft des 
Göttlichen Wortes (SVD)  
und 1976 zum Priester 
geweiht. 
Nach seinen Studien der Phi­
losophie und Theologie sowie 
Religionsethnologie und 
Religionswissenschaft in Polen 
kam P. Malek 1976 ins Haus der 
Steyler Missionare in St. Augus­
tin bei Bonn. Seine künftige 
Arbeit wurde bestimmt durch 
die Ausrichtung der Societas 
Verbi Divini nach China, wes­
halb P. Malek an der Universität 
Bonn Sinologie, Japanologie, 
Vergleichende Religionswissen­
schaft und Kirchengeschichte 
studierte. Neben seinen fast 
perfekten Deutschkenntnissen 
lernte P. Malek schnell Englisch, 
während er von 1978­1980 
seine Chinesischkenntnisse an 
der Fujen­Universität in Taipei 
vertiefte. Seine Promotion im 
Fach Sinologie 1984 behandelte 
das Fasten im Daoismus.1

eit 1985 war P. Malek Mitherausgeber der wis sen schaft-
lichen Zeitschrift Monumenta Serica und damit auch 
Chefredakteur der dazugehörigen Monogra phien- 

Reihe Monumenta Serica Monograph Series, zudem unter-
richtete er als Lektor an der Philosophisch-Theolo gischen 
Hochschule in Sankt Augustin. Weitere Aktivitäten waren 
die Herausgabe des Nachrichtendienstes China heute 
(1984-2003) mit Beiträgen zur aktuellen Situation der katho-
lischen Kirche in China. Von 1988-1998 war P. Malek Direk-
tor des neugegründeten China-Zentrums in Sankt Augus - 
tin, das Kontakte mit der katholischen Kirche in China för-
dert. 1992-1998 war Malek als Nachfolger von P. Heinrich 
Busch SVD (1937-2007) Direktor des Instituts Monumenta 
Serica. Die Personalunion als Direktor von zwei Instituten 
zusammen mit zwei ausgezeichneten Teams ermöglichte 
die effektive Durchführung einer Reihe von gemeinsamen 
Projekten zum Thema China und Religion  / Christentum 
in China. Im Jahr 2003 habilitierte sich Malek an der Uni-
versität Bonn im Fach Sinologie mit der Arbeit Ver-
schmelzung der Horizonte: Mozi und Jesus. Zur Hermeneutik 
der chinesisch-christlichen Begegnung nach Wu Leichuan 
(1869-1944) (Studies in Christian Mission 29, Leiden 2004).

Als Direktor des China-Zentrums war Malek auch Mit-
glied im Ökumenischen China-Arbeitskreises und nahm 
an den vom China-Zentrum mitorganisierten ökume-
nischen China-Konferenzen auf europäischer Ebene teil. 
An verschiedenen Universitäten hatte Roman Malek Gast-
professuren und Gastdozenturen inne, er lehrte in Sankt 
Augustin und an der Universität Bonn, organisierte Aus-
stellungen und hielt eine Reihe von Vorträgen. Er betreute 
viele Lizentiats- und Doktorarbeiten von Chinesen, war 
ausgezeichnet vernetzt mit anderen europäischen Or ga  - 
nisationen in Belgien, Frankreich und Italien ähnlich dem 
China-Zentrum und kannte wichtige chinesische Persön-
lichkeiten. In Bezug auf die Kirche in China war er auf Aus-
gleich bedacht, d.h. er hielt Kontakte zur offiziellen sowie 
zur Untergrundkirche in China. Zudem war P. Malek sehr 
engagiert in der Seelsorge.

IN MEMORIAM 
P. Roman Malek SVD  
1951 -2019*

1 Das Chai­chieh lu; Zhai jie lu; 
Materialien zur Liturgie  
im Taois mus, Würzburger Sino­ 
Japonica 14, Würzburg 1985.
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ale zeichnete verantwortlich für die Veröffent-
lichungen VOoO  — Je Jahrgängen VOoO  — 1Nda heute und VOoO  —

der Zeitschrift Monumenta Sericd, dazu 75 Bände mıt me1lst
sinologischer Ausrichtung ın den Buchreihen des Instituts
Monumenta Serica SOWIE viele eigene Publikationen,
dass SeINE Veröffentlichungsliste fast 1000 Einträge umfasst.

Neben den sinologischen Bänden, die entweder VOo  -

ihm persönlich der untfer seiner Regle erschienen, gibt
uch 1ne€e N: Reihe V  — Büchern über die Geschichte des
Christentums und der Jesuiltenmission ın ina, WOZU uch
eigene Konferenzen ausgerichtet wurden. a  R Dieser Nachruf heruht

auf Materlal, Aas WVC}]
1992 fand ıne Konferen7z ber den Chinamissionar Katharına Felth, Barbara

und Jesuiten Johann Adam Schall VOo  - Bell (1592-1666) Hoster UNA Katharına
Wenzel-Teuber 11 -STa die Ergebnisse der Konferenz wurden V  — ale gestellt wurde.

ediert als estern Learniıng an Christianity ıIn 1Nda The
Contribution and Impact OF Johann Adam Schall VonNn Bell,
5.J., vols (Monumenta serıca monograph serles 35) 2)
an Augustin 1998)

1997 organıslerte 1ne Konferenz ZUr Geschichte der
en ın 1na From Kaifeng FO anghai; Jews In 1nNda
(Monumenta Serica Monograph Serles 46) Nettetal 2000).

Im ahr ()11 erlitt ale einen schweren Schlaganfall,
der sSeINE Aktivitäten sehr einschränkte, worunter sehr
lıtt eın etztes grofßses Projekt konnte noch vollenden,
ıne Anthologie Zzu Ihema The Chinese Face of Jesus Christ
(Monumenta Serica Monograph Serles 5 > 1- 2002-2019)
mıt den Bänden 1, 2) 5 und 3D, 43+4b.

/u Roman Maleks 65 Geburtstag erschien ıne We1-
bändige Festschrift Rooted In Hope: 1nNda religion CHhris-
hanıty. Festschrift ıIn honor of Roman Ale S.V.  b the
OCCAaASION of his 65th 17  AY, ed bDy Barbara Hoster /Dirk
Kuhlmann / Zbigniew Wesotowski S_V.  T In der Hoffnung
verwurzelt 1Nda eligion Christentum: Festschrift für
Roman Ale. S.V.D.zu setnem Geburtstag, hg. v. Bar-
bara Hoster / Dirk uhnlmann igniew Wesotlowski S.V.  S
(Sankt Augustin, Milton Park 2017).

[)as Motto der Festzeremonı1e diesem Anlass
Oktober 52016 WLr eın /itat ALULS dem YÜing:

» Ihe super10r 1114  - 1s5 actıve and vigilant al ] the
day C< Pa womıt Roman Maleks Leben Uumrıssen WeOeTlI- 2 Hexagramm 1,

eun Mn der |ınıeden kann. E1ın anderer Leitspruch, womıt seiINe Leiden
SC für die Arbeit mıt 1na ausgedrück: werden
kann, wWar das dem Kirchenvater Augustinus zugeschrie-
bene »In dir 111US5 brennen, WdsSs du ın anderen entzünden
willst. « [iese Passıon hat Roman ale Freunde

®  y 8un Mitarbeitende weitergegeben.
Rı P Ciaudia Vo  - Collanıi
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151In Memoriam

P. Malek zeichnete verantwortlich für die Veröffent-
lichungen von je 20 Jahrgängen von China heute und von 
der Zeitschrift Monumenta Serica, dazu 75 Bände mit meist 
sinologischer Ausrichtung in den Buchreihen des Instituts 
Monumenta Serica sowie viele eigene Publikationen, so 
dass seine Veröffentlichungsliste fast 1000 Einträge umfasst. 

Neben den sinologischen Bänden, die entweder von 
ihm persönlich oder unter seiner Regie erschienen, gibt es 
auch eine ganze Reihe von Büchern über die Geschichte des 
Christentums und der Jesuitenmission in China, wozu auch 
eigene Konferenzen ausgerichtet wurden.

1992 fand eine Konferenz über den Chinamissionar 
und Jesuiten Johann Adam Schall von Bell (1592-1666) 
statt; die Ergebnisse der Konferenz wurden von Malek 
ediert als Western Learning and Christianity in China. The 
Contribution and Impact of Johann Adam Schall von Bell, 
S.J., 2 vols. (Monumenta serica monograph series 35, 1+  2, 
Sankt Augustin 1998). 

1997 organisierte er eine Konferenz zur Geschichte der 
Juden in China: From Kaifeng … to Shanghai; Jews in China 
(Monumenta Serica Monograph Series 46, Nettetal 2000). 

Im Jahr 2011 erlitt P. Malek einen schweren Schlaganfall, 
der seine Aktivitäten sehr einschränkte, worunter er sehr 
litt. Sein letztes großes Projekt konnte er noch vollenden, 
eine Anthologie zum Thema The Chinese Face of Jesus Christ 
(Monumenta Serica Monograph Series 50, 1-4, 2002-2019) 
mit den Bänden 1, 2, 3a und 3b, 4a+  4b. 

Zu Roman Maleks 65. Geburtstag erschien eine zwei-
bändige Festschrift Rooted in Hope: China – religion – Chris-
ti anity. Festschrift in honor of Roman Malek S.V.D. on the 
occasion of his 65th birthday, ed. by Barbara Hoster  / Dirk 
Kuhlmann  / Zbigniew Wesołowski S.V.D. In der Hoffnung 
verwurzelt China – Religion – Christentum: Festschrift für 
Roman Malek S.V.D. zu seinem 65. Geburtstag, hg. v. Bar-
bara Hoster  / Dirk Kuhlmann  / Zbigniew Wesołowski   S.V.D. 
(Sankt Augustin, Milton Park 2017). 

Das Motto der Festzeremonie zu diesem Anlass 
am 7.   Oktober 2016 war ein Zitat aus dem Yijing: 
»The superior man is active and vigilant all the  
day …«,2 womit Roman Maleks Leben umrissen wer - 
den kann. Ein anderer Leitspruch, womit seine Leiden-
schaft für die Arbeit mit China ausgedrückt werden 
kann, war das dem Kirchenvater Augustinus zugeschrie-
bene: »In dir muss brennen, was du in anderen entzünden 
willst.« Diese Passion hat Roman Malek an Freunde 
und Mitarbeitende weitergegeben.  A

R.i.P. | Claudia von Collani

2 Hexagramm 1,  
Neun in der 3. Linie.

* Dieser Nachruf beruht 
auf Material, das von 
Katharina Feith, Barbara 
Hoster und Katharina  
Wenzel­Teuber zusammen ­ 
gestellt wurde.
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reiburg BrTheolo ische
TheologischeAbschlussarbeiten cder Albert-Ludwigs-Universität reiburg

Kamp, Krystina2018 2019 VVO UTE das Heilige artfahren?
Prof. DIDJA Enders /

Zur Missionswissenschafit un Prof. Ir
Religionswissenschaft Bachelor/Dezember 01756
im akademiıschen Jahr 018 2019

Carrera, L uls
SOzZlale Marktwirtschafit UunNnd SO7zZlale

- vero{tffentlicht IUInter dlesem ıtel Gerechtigkelt Tur | ateinamaerıika
alınen Jahrlichen InTormationsdienst, Fur eıne menschliche Entwicklung heraus
der Ahschlussarbeıiten m genannten Themen- AUS$S der Arbeıt
Hereich registrier UNG AauT n Arhbeıt He SOzZlale Marktwirtschafit als Instrument
Hellnalıche [HSsertationen INWEeIS AÄAndere der Armutsbekampfung
Gradulerungen werden INnsowaelt Heruck- AUS$S V TaswWISS:  schafttliıcher IC|
SIC|  x  19 als CJe entsprechenden Wwissenschaflt- Prof. Ir Baumann /
Iıchen rhbeıten mindestens das Tradıka Prof. Ir Nothette-Wildfeuer
» QUT« Arreıc| en PromoHhon/ ES ZOTY

eThemenbereiche SINC \A O Olg delniert Egbujor, Maryann lJjeoma
Protfessionaliziıng Journalısm through

Missionswissenschaft 13 FEducatiıon
8INSCHHNEIRNC! der Missionsgeschichte Challenge Tor 13 Ethics, Nigerian

Values and Christian SOc1a| Ethics
Religionswissenschaft Prof. Ir Nothette-Wildfeuer
8INSCHHNEIRNC! der Reilgionsgeschichte PromoHhon/fin Bearbeitung
Interreligioser un nterkultureller Dialog Fiedier, Jonas

Uberraschende Erkenntnis
Theologische Inkulturation Ahduktive Entdeckungen als Tradıtion
un Ortskırchliche Entwicklungen In ellgion UNG Demaokratiıe

Prof. Ir Nothette-Wildfeuer
Theologıie cder Religionen PromoHhon/fin Bearbeitung
Christliche Sozliallehre, Kırchen un
Theologiegeschichte im Kontext Ramb, ın
der genannten hemenbereiche DENR Rellgiöse UNG CJe olıtık

He nolıtische Dimension (des
e Umirage erTolgte HO] allen Kkathaoalısch- Christentums n Luropa
theologischen | ehrstuhlen der BundesrepubliI Prof. Ir Nothette-Wildfeuer
Deutschland, Osterreichs UunNnd der chweIliz PromoHhon/fin Bearbeitung

Sagayara], Pancras Antony
Leap OT al
Comparatıve UudYy OT Kierkegaard

and Ramanuja
Prof. DIDJA Enders/
Prof. Ir Ruhstorfer
PromoHhon/fin Bearbeitung

g 104. Jahrgang 3{)2I{)

ZMR 20020-1 Inhalt iındd 152 (9:47) 726

zmr | 104. Jahrgang | 2020

Freiburg i. Br. 

Theologische Fakultät   
der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg

Kamp, Krystina 
Wo heute das Heilige erfahren?
Prof. DDr.   M.   Enders /  
Prof. Dr.   S.   Wahle
Bachelor / Dezember 2018

Carrera, Luis 
Soziale Marktwirtschaft und Soziale 
Gerechtigkeit für Lateinamerika: 
Für eine menschliche Entwicklung heraus  
aus der Arbeit.  
Die Soziale Marktwirtschaft als Instrument 
der Armutsbekämpfung 
aus caritaswissenschaftlicher Sicht.
Prof.   Dr.   K.   Baumann /  
Prof.   Dr.   U.   Nothelle­Wildfeuer
Promotion / FS 2019

Egbujor, Maryann Ijeoma
Professionalizing Journalism through 
Media Education.  
A Challenge for Media Ethics, Nigerian 
Values and Christian Social Ethics
Prof. Dr. U. Nothelle­Wildfeuer
Promotion / in Bearbeitung 

Fiedler, Jonas
Überraschende Erkenntnis.  
Abduktive Entdeckungen als Tradition  
in Religion und Demokratie
Prof. Dr. U. Nothelle­Wildfeuer
Promotion / in Bearbeitung

Ramb, Martin W.
Das Religiöse und die Politik.  
Die politische Dimension des  
Christentums in Europa
Prof. Dr. U. Nothelle­Wildfeuer
Promotion / in Bearbeitung

Sagayaraj, Pancras Antony 
A Leap of Faith: 
A Comparative Study of Kierkegaard 
and Ramanuja
Prof. DDr.     M.   Enders /  
Prof. Dr.   K.   Ruhstorfer
Promotion / in Bearbeitung

Theologische  
Abschlussarbeiten   
2018 | 2019
Zur Missionswissenschaft und  
Religionswissenschaft  
Im akademischen Jahr 2018 | 2019

Die ZMR veröffentlicht unter diesem Titel  
einen jährlichen Informationsdienst,  
der Abschlussarbeiten im genannten Themen­
bereich registriert und auf in Arbeit  
befindliche Dissertationen hinweist. Andere 
Graduierungen werden insoweit berück­ 
sichtigt, als die entsprechenden wissenschaft­ 
lichen Arbeiten mindestens das Prädikat  
»gut« erreicht haben.

Die Themenbereiche sind wie folgt definiert:

Missionswissenschaft  
einschließlich der Missionsgeschichte

Religionswissenschaft  
einschließlich der Religionsgeschichte 

Interreligiöser und interkultureller Dialog 

Theologische Inkulturation
und ortskirchliche Entwicklungen

Theologie der Religionen
Christliche Soziallehre, Kirchen und
Theologiegeschichte im Kontext
der genannten Themenbereiche

Die Umfrage erfolgte bei allen katholisch­ 
theologischen Lehrstühlen der Bundesrepublik 
Deutschland, Österreichs und der Schweiz.
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T’heologische Abschlussarbeiten 2018-2019 153

Schmitt, as Rıme, Jacques
Grenzen m Spannungsfteld VT Unıversalismus © bapteme de E montagne.
UNG Partıkularısmus. SUT E construction religieuse d’un terrıtorre
HInNe Analyse migrationse  Ischer Perspektiven n (Prealpes irnbourgeolses, E-X siecles)
der globalen Weltgesellschaft HE] Miıchael Walzer, Prof. Ir
JosepNh ( arens UNG eyla 2nnaDı Habilitation/ Fehruagr ZUTY
Prof. Ir Schockenhoff/
Prof. Ir AFO thetHe-Wildfeuer
PromoHhon/fin Bearbeitung Graz

Zeil, Katholisch -Theologische
(Gememsam SONS Ist der VWVeg eIt cder Universita Graz

He Partnerschafit zwischen der katholiıschen
Kırche n Peru UNG der Er7GI07ese reiburg. wa Connje
Prof. Ir Baumann / Ich sags Ja -S ST mmer QUuT, an Vddt
Prof. IrK Braun Flefanten m Aaus en FINne empirische
PromoHhon/FS ZOTY Analyse n der Sekundarstuftfe cachs

ausgewahlten Bılderbuchern zum Thema
1a  e, Dıerre Migration
InterreligiOose UNG jebensphäaänomeno- Mag Ir Prettenthaler
logische Begrundungstormen der VVesens- AAaster/lun! ZUTY
zuge menschlicher Intersubjektivita
Prof. DIDJA Enders/ Greifeneder, [ 1sa
Prof. DIDJA Wiıschen Unterwertung UNG Versöhnung.
Prof. Ir Reaidy Darstellung des Islams UNG der hıstorische
PromoHhon/fin Bearbeitung Person aladın In Kreuzzugsverfilmungen

Prof. DIDJA Heimer!
AAaster/lun! ZUTY

reiburg CNWEeIZ

Theologische Gutschi, Gloria
eligion UNG Maedızıncder Universita Freiburg/Schweiz Spirttualtäat UNG eligion In der Maedızın
UNG In der Gesundhelrtspravention

Rabemanantso, aurıce Wellness-Religion
Famadıhana ET resurrection (des MaOortis Prof. Ir Meyuhold

malgacho-biblique U Famadıhana Master/September ZOTY
relation AVE(C E TOl ET | esperance
E resurrection (des MOrTSs Hammer, Dr. Astrıd

Prof. Ir efeDvre He Reprasentation VT eligion
BPromohon/Tunt ZUTY m Computerspiel Morrowine

Prof. DIDJA Heimer!
Razaftıtsimlalona, 1 UuC Oliıver AAaster/ Julfl ZUTY
la VIE Hastorale NeU e renconTtre
AVEC [ Heu ET de conNNAISSsANCE e [Ieu Hermet, Raphaela
© ( A (des ara e Madagascar E umlere »Wer Jagt spat UrcC| aC| UunNnd \MInd?«
e E Ible UT1€ Derspective Hastorale ans HInNe Untersuchung der vorchristlichen
O OIOCEsE d Ihosy Ursprunge der den Jagd eispie der
Prof. Ir efeDvre karntnerischen Sagen
Promotion/ Dezember 0756 Prof. DIDJA Heimer!

Master/September ZOTY
Visse, Katrın
(3OT1T m Weltergeben. Krenn, Riıcarda Margareta
Fın christlich-muslimisches espräac| ber \Wanteao the Family, Diacnt ust Vant the Man
Tradition Haslerena auT Positionen VT The ounNden Realıty OT Realıty Polygamıist
Fazlur Rahman, Khaled HOou E FaC| UunNnd \NTe
Seyyed Hosserm asr Prof. Ir Pemele
Prof. Ir Schmid / AMAaster/ August ZUT7TY
Prof. Ir ege:
Promotion/April ZUTY
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Schmitt, Lukas
Grenzen im Spannungsfeld von Universalismus 
und Partikularismus.  
Eine Analyse migrationsethischer Perspektiven in 
der globalen Weltgesellschaft bei Michael Walzer, 
Joseph Carens und Seyla Benhabib
Prof. Dr. E. Schockenhoff /  
Prof. Dr. U. Nothelle­Wildfeuer 
Promotion / in Bearbeitung

Zeil, Petra
Gemeinsam – sonst ist der Weg zu weit. 
Die Partnerschaft zwischen der katholischen 
Kirche in Peru und der Erzdiözese Freiburg.
Prof.   Dr.   K.   Baumann /  
Prof.   Dr.   K.­H.   Braun
Promotion / FS 2019

Ziade, Pierre 
Interreligiöse und lebensphänomeno ­ 
logische Begründungsformen der Wesens ­ 
züge menschlicher Intersubjektivität
Prof. DDr.      M.   Enders /  
Prof. DDr.   Th. Böhm /  
Prof. Dr.   J.   Reaidy
Promotion / in Bearbeitung

Freiburg  / Schweiz

Theologische Fakultät   
der Universität Freiburg / Schweiz

Rabemanantso, Maurice 
Famadihana et résurrection des morts. 
Etude malgacho­biblique du Famadihana 
en relation avec la foi et l’espérance 
en la résurrection des morts
Prof.   Dr.   Ph. Lefebvre 
Promotion / Juni 2019

Razafitsimialona, Luc Oliver
La vie pastorale comme lieu de rencontre 
avec Dieu et de connaissance de Dieu.
Le cas des Bara de Madagascar à la lumière 
de la Bible, une perspective pastorale dans 
le diocèse d’Ihosy
Prof.   Dr.   Ph. Lefebvre 
Promotion / Dezember 2018

Visse, Katrin
Gott im Weitergeben. 
Ein christlich­muslimisches Gespräch über 
Tradition basierend auf Positionen von 
Fazlur Rahman, Khaled Abou El Fadl und 
Seyyed Hossein Nasr
Prof.   Dr.   H.   Schmid /  
Prof.   Dr.   J.   Negel
Promotion / April 2019

Rime, Jacques
Le baptême de la montagne.
Etude sur la construction religieuse d’un territoire 
(Préalpes fribourgeoises, xvIIe­xxe siècles)
Prof.   Dr.   P.   B.   Hodel
Habilitation / Februar 2019

Graz

Katholisch-Theologische Fakultät   
der Universität Graz

Blühwald, Connie
Ich sag’s ja. Es ist immer gut, ein paar 
Elefanten im Haus zu haben. Eine empirische 
Analyse in der Sekundarstufe II zu sechs 
ausgewählten Bilderbüchern zum Thema 
Migration
Mag.   Dr.   M.   Prettenthaler
Master / Juni 2019

Greifeneder, Lisa
Zwischen Unterwerfung und Versöhnung. 
Darstellung des Islams und der historischen 
Person Saladin in Kreuzzugsverfilmungen
ao. Prof.   DDr.   Th. Heimerl
Master / Juni 2019

Gutschi, Gloria
Religion und Medizin. 
Spiritualität und Religion in der Medizin 
und in der Gesundheitsprävention –  
Wellness­Religion
Prof.   Dr.   L.   Neuhold 
Master / September 2019

Hammer, Dr.   Astrid
Die Repräsentation von Religion 
im Computerspiel Morrowind
ao. Prof.   DDr.   Th. Heimerl
Master / Juli 2019

Hermet, Raphaela
»Wer jagt so spät durch Nacht und Wind?«
Eine Untersuchung der vorchristlichen 
Ursprünge der Wilden Jagd am Beispiel der 
kärntnerischen Sagen
ao. Prof.   DDr.   Th. Heimerl
Master / September 2019

Krenn, Ricarda Margareta 
I Wanted the Family, I Didn’t Just Want the Man.
The Bounded Reality of a Reality tv Polygamist 
Wife
ao. Prof.   Dr.   K.   Remele
Master / August 2019
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i uzernKumptisch, Ottilie

eligion hne Praxıis?
InbDlıc In cden sozlorellgiosen ande]| Theologische

cder Universita 1 uzernVT eligion HE Jugendlichen.
HInNe rellgionssozliolagische Stucie
Prof. Ir Meyuhold Arnold, Gertrudgd

Mlartın er en UNG \Nark mMaster/September ZUTY
Zeichen des Dialogischen

Pack, irene Prof. Ir f enzen
eligion Ya Religliositat AMAaster/FS ZUTY
In Tabhu UNSSeTET 2l HInNne rellglons-
Wwissenschattliche Untersuchung Schneitter Ashton, Olıver

Prof. Ir Pemele er Olbaum, CJe Zwelge UNG hr | and
AMAaster/tanuar ZUTY He Heraustforderung VT » NOostra ETaATe«

Tfur dıe Kkatholısche Kırche m eiligen | and
Peyker, Dr. Katrın Prof. Ir f enzen
HInNe Wwestlıche IC autfdas Bruttg- AMAaster/ FES ZOTY
nationalgluc| In Bhutan UunNnd SEINE Pionlerrolle
Turemne Un verselle Verantwortung Ahrens, Jorg

Prof. Ir Pemele Vor UNG ach der Konferenz VT Seelisberg
AAaster.  tober 01756 1947 ME Entstehung (des nstıitutionellen

Judisch-christlichen Dialogs n der chweIlz
Rıeser, Dr. Fleonora UNG In Kontinentaleuropa
Islamısche Uuns UNG hr INTIUSS auTtfden esten Prof. Ir f enzen

Prof. Ir Prenner PromoHhon/ ES ZOTY
AAaster/ Magı ZUTY

Gaässlein, nn-Katrın
Stadieriene, ra »Gemenmsam VT dem Gottlichen &.

He schwierige UC| ach der eigenen Religionssozlolagische e1ilunde UNG IIturgle-
Geschichte dentitatsdciskun NC HE] cden Wwissenschattliche Bewertung VT rellglons-
Karaern n UOsteuropa verbindenden Fejern.

Mag DIDJA Ynter Prof. Ir Jeggtie-Merz
AMAaster/ August ZUT7TY PromoHhon/fin Bearbeitung
Dakhıili, Danıiıel under'!, Christine June
Taxı Teheran »Sighet, Sighet, ere Art Thou?«
He Diskrepanz VT Oolffentlicher UNG Drivater Flı]e Wiesel, the Shteftl and Post-Auschwitz
eligion m ran m Fılm VT aTlar Panahı Memory
Prof. Ir Bechmann Prof. Ir f enzen
Mag Hheol /Maı ZOTY PromoHhon/ ES ZOTY

Hatzenbichler, Christian
Olkıen UNG SEn Christentum Maınz

HInNe rellgionswissenschaftliche Auselinander- Katholisch -Theologischesetzundg mM  'olkıens \Nark UNG seInNer cder Univeritat MaınzRezeptionsgeschichte
Prof. DIDJA Heimer!

Promotion/ Dezember 0756 Braun, eresa-Marıa
Islamıscher Reiigionsunterricht m
Europalschen EC|
Prof. Ir
asftfer of Education/ Dezember 01756

ager, anja
Plurale Igdentitaten
Prof. Ir Loichinger
asftfer of Educatıon  Ktober 0756
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Kumptisch, Ottilie Edith
Religion ohne Praxis? 
Einblick in den sozioreligiösen Wandel 
von Religion bei Jugendlichen. 
Eine religionssoziologische Studie
Prof.   Dr.   L.   Neuhold 
Master / September 2019

Pack, Irene
Religion bzw. Religiosität –  
ein Tabu unserer Zeit? Eine religions­
wissenschaftliche Untersuchung
ao. Prof.   Dr.   K.   Remele
Master / Januar 2019

Peyker, Dr.   Katrin
Eine westliche Sicht auf das Brutto ­ 
national glück in Bhutan und seine Pionierrolle 
für eine universelle Verantwortung
ao. Prof.   Dr.   K.   Remele
Master / Oktober 2018

Rieser, Dr.   Eleonora
Islamische Kunst und ihr Einfluss auf den Westen
ao. Prof.   em. Dr.   K.   Prenner
Master / Mai 2019

Stadleriene, Andra
Die schwierige Suche nach der eigenen 
Geschichte: Identitätsdiskurse bei den 
Karäern in Osteuropa
PD Mag.   DDr.   F.   Winter
Master / August 2019

Dakhili, Daniel
Taxi Teheran. 
Die Diskrepanz von öffentlicher und privater 
Religion im Iran im Film von Jafar Panahi
Prof.   Dr.   U.   Bechmann
Mag.   theol. / Mai 2019

Hatzenbichler, Christian
J. R. R. Tolkien und sein Christentum. 
Eine religionswissenschaftliche Auseinander­
setzung mit Tolkiens Werk und seiner 
Rezeptionsgeschichte
ao. Prof.   DDr.   Th. Heimerl
Promotion / Dezember 2018

Luzern

Theologische Fakultät   
der Universität Luzern

Arnold, Gertrud
Martin Buber – Leben und Werk im 
Zeichen des Dialogischen
Prof.   Dr.   V.   Lenzen
Master / FS 2019

Schneitter Ashton, Oliver
Der Ölbaum, die Zweige und ihr Land. 
Die Herausforderung von »Nostra Aetate« 
für die katholische Kirche im Heiligen Land
Prof.   Dr.   V.   Lenzen
Master / FS 2019

Ahrens, Jörg
Vor und nach der Konferenz von Seelisberg 
(1947): Die Entstehung des institutionellen 
jüdisch­christlichen Dialogs in der Schweiz 
und in Kontinentaleuropa
Prof.   Dr.   V.   Lenzen
Promotion / FS 2019

Gässlein, Ann-Katrin
»Gemeinsam vor dem Göttlichen«. 
Religionssoziologische Befunde und liturgie­
wissenschaftliche Bewertung von religions­
verbindenden Feiern. 
Prof.   Dr.   B.   Jeggle­Merz
Promotion / in Bearbeitung

Wunderli, Christine June
»Sighet, Sighet, Where Art Thou?« 
Elie Wiesel, the Shtetl and Post­Auschwitz 
Memory
Prof.   Dr.   V.   Lenzen
Promotion / FS 2019

Mainz

Katholisch-Theologische Fakultät   
der Univerität Mainz

Braun, Theresa-Maria
Islamischer Religionsunterricht im 
Europäischen Recht
Prof.   Dr.   M.   Pulte 
Master of Education / Dezember 2018

Jäger, Tanja
Plurale Identitäten
Prof.   Dr.   A.   Loichinger 
Master of Education / Oktober 2018
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Zahler, Verena Ol8l, Christina
AÄAutonome Waflifensysteme. Wegbegleiter erte?
HInNe Trnedensethische Analyse Imter Fın nterkultureller Vergleich unterschiedlicher
Berucksichtigung romIsch-kathaoalischer VVertesysteme eispie der Fluchtlings-
Sozlalverkundigung UNG volkerrecht- ewegung
ıcher Normen Prof. DIDJA FEONK
Prof. Ir Tulp AAaster/ Julfl ZOTY
Dipfom/ FeDrugr ZUTY

ChylareckIi, Justyna
Zikesch, Raphae!l »Blut UNSSeTET Handen?«
Nachhaltigkeit UNG Entwicklung. DENR Konzept der Responsibility Drotect
HInNe SOzZlalethische Analyse der \Ahrtschafits- als Ische UNG christliche Handlungsoption
nalıtık RBoliviens zwischen 7006 UunNnd 7016 m alle des Syrienkonftliktes
Prof. Ir Tulp Prof. DIDJA FEONK
Diplom / Januar ZUTY AAaster/ Magı ZUTY

aguk, RBenediktus
aderborn /Zur | ebenssituation der Landbevölkerung

m Bıstum Ruteng-Indonesien.Theologische Problemanalyse UNG LOsunNgsansatze Interaderborn Berucksichtigung (des Ortlıchen Carıtasverbandes
Prof. DIDJA FEONK

Fischer, Raolt Marcel AMAaster/ August ZUTY
er Versuch alner theologischen Raflexion
(des Integrationsbegriffes AauT RBasıs Kreile, Antonıja
befreiungstheologischer Grundgedanken » \AHr SCHhalien (Qas! < ber \ ?
Prof. Ir HNems Rasıllienz syrischer Gelluchteter In Deutschlan
Mag Fheof / lulr ZUTY Ir Schnelhach

AAaster/ Magı ZUTY
HMeupts, Cordula
AuTtf den >Spuren der Herrlichkeilt (go1tes Meinelt, ÄAnne Kathrin
Theologische Asthaetik m christlich- Vergleich der Corporate olak ] Responsibility
slamıschen espräac| m Nonprofit- UNG Forprofit-Sektor
Prof. Ir VOfT) Stosch/ Ir Meißner
Prof. Ir eyer Schlochtern AAÄaster  OGrzZ ZUTY
PromoHhon/FS ZOTY

Suttner, Barbara
Metropolisierung UunNnd SOzlalraumliche

Passau Segregation m InbDlıc AauT dıe Maobilitats-
UNG MigrationsprozesseDepartement Tur Katholische Theologie Prof. DIDJA FEONKcder Universita Passau AAaster/ Julfl ZOTY

iTel,
He Verantwortung der Textilbranche Tur
Cdas Menschenrecht AauT /ugang sauberem
Vasser elspiel (des C(ıtarum Flusses n
Indonesien
Ir Meißner
Bachelor/ August ZUTY

ÄAnguyo, Kızıto
Integration V{ Migranten n Deutschlan
InNne Untersuchung der olle der Kkathaoalıschen
Kırche
Prof. DIDJA EONK
AAaster/lun! ZUTY
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Zahler, Verena
Autonome Waffensysteme.
Eine friedensethische Analyse unter 
Berücksichtigung römisch­katholischer 
Sozial verkündigung und völkerrecht ­ 
licher Normen
Prof.   Dr.   G.   Kruip
Diplom / Februar 2019

Zikesch, Raphael
Nachhaltigkeit und Entwicklung.
Eine sozialethische Analyse der Wirtschafts ­
politik Boliviens zwischen 2006 und 2016
Prof.   Dr.   G.   Kruip
Diplom / Januar 2019

Paderborn

Theologische Fakultät   
Paderborn

Fischer, Rolf Marcel
Der Versuch einer theologischen Reflexion 
des Integrationsbegriffes auf Basis 
befreiungstheologischer Grundgedanken
Prof.   Dr.   G.   Wilhelms
Mag.   theol. / Juli 2019

Heupts, Cordula 
Auf den Spuren der Herrlichkeit Gottes. 
Theologische Ästhetik im christlich­ 
islamischen Gespräch
Prof.   Dr.   K.   von Stosch /  
Prof.   Dr.   J.   Meyer zu Schlochtern
Promotion / FS 2019

Passau

Departement für Katholische Theologie   
der Universität Passau

Scheifel, Martha
Die Verantwortung der Textilbranche für 
das Menschenrecht auf Zugang zu sauberem 
Wasser am Beispiel des Citarum Flusses in 
Indonesien
Dr.   A.   Meißner
Bachelor / August 2019

Anguyo, Kizito
Integration von Migranten in Deutschland: 
eine Untersuchung der Rolle der katholischen 
Kirche
Prof.   DDr.   P.   Fonk
Master / Juni 2019

Blößl, Christina
Wegbegleiter Werte? 
Ein interkultureller Vergleich unterschiedlicher 
Wertesysteme am Beispiel der Flüchtlings­
bewegung
Prof.   DDr.   P.   Fonk
Master / Juli 2019

Chylarecki, Justyna
»Blut an unseren Händen?«  
Das Konzept der Responsibility to protect 
als ethische und christliche Handlungsoption 
im Falle des Syrienkonfliktes
Prof.   DDr.   P.   Fonk
Master / Mai 2019

Gaguk, Benediktus
Zur Lebenssituation der Landbevölkerung 
im Bistum Ruteng­Indonesien. 
Problemanalyse und Lösungsansätze unter 
Berücksichtigung des örtlichen Caritasverbandes
Prof.   DDr.   P.   Fonk
Master / August 2019

Kreile, Antonia
»Wir schaffen das!« – Aber wie?
Resilienz syrischer Geflüchteter in Deutschland
Dr.   Z.   Schnelbach
Master / Mai 2019

Meinelt, Anne Kathrin 
Vergleich der Corporate Social Responsibility 
im Nonprofit­ und Forprofit­Sektor 
Dr.   A.   Meißner
Master / März 2019

Suttner, Barbara 
Metropolisierung und sozialräumliche 
Segregation im Hinblick auf die Mobilitäts­  
und Migrationsprozesse 
Prof.   DDr.   P.   Fonk
Master / Juli 2019
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alzburg Yachım Franz-Joseft
Syrisches Christentum UNG Iruher Islam.Katholisch -Theologische Theologische Raaktiıonen In yrisch-der Universita alzburg sprachigen Texten VT HIS Jahrhundert
Prof. Ir inkler

eyer, Tılmann Prof. Ir ECUue
DENR acheln der Narren. Promotion/ Dezember 0756
Spirıtueller Humaoar UNG SEINE Bedeutung
Tur den interreilgiosen Dialog Kunnappallil, RBabu Sebastian
Prof. DIDJA Gmamer-Pranzi Towards ntercultural Theology:
AMAaster/ FES ZOTY nterculturality aradıgm tfor Theoloa-

gIzZINg n Northeast 1a
itsch, Herinz Prof. DE mMamer-Pranzi/
Spannungstel Kırchen UunNnd Rellgions- Prof. Ir Hin Fersfteiner

Promotion/Oktober 01756gesellschaften m cakularen Osterreich
Prof. Ir KoOoch
AAaster.  tober 01756 Rohrmoser, Gernot

Von der VVertsetzung zur Wertschatzung
Mitterlechner, Oliıver Bımraao mbedkars Kritik ndıschen
Vergessene Judische Gemernmschatten K astenwesen UNG der EntwurTt eıner normatıven
Regionale Erscheinungstormen V{ Gesellschattsoranung auT dem Hintergrun
ntısemıtIısmus Imter EinwaohnerlInnen (des der Krtischen Theorie
E7IrKes Halleın m hıstorische KontexTt Prof. DIDJA mMmamer-Pranzi/
(des UNG 21 Jahrhunderts AÄAO Prof. Ir V/iımmer
Ir erny-Werner Promotion/Oktober 01756
Aaster/ November 0756

Fornet-Ponse, DDr Ihomas
Ostertag, Christiane Christologie als Konfliktgeschichte
Iıce Boner Vom Kınstwerk ZUuTl Prof. Ir Kufzer/
HInNe rellgionswissenschaftliche ntier- Prof. DIDJA Apnpel/
suchung Autorscha UNG achana Prof. Ir Hoff
Ir Hackbarth-Johnson Habilitatrion/J1anuar ZUTY
Aaster/ November 0756

Chardey, Komlıiı ST ugustin
© ohenomene migratolre (des ıdeles
cathollques 15 125 MOAOUVemMmenTSs rellglieux Theologische
actuels ET 125 autres religions au TOgoO: cder Philosophisch -Theologischen

Hochschule SVD( as e E Vılle de | ome
Prof. DIDJA Gmamer-Pranzi
Mag.theol./Jull ZUTY Kraemer, Hannah

Menschenwurde UunNnd CJe » Fluchtlingskrise «
oro, Emmanuel n Deutschlan
Christian rellglous experlience In 21571 VWarum VAHIT Keme ngs en mussen
century Igboland: Ir UurmMm
Rethinking missiological models Diplom/ Maı ZOTY
through contextua|l e010gy
Prof. DIDJA Gmamer-Pranzi putu Ngimbi, Sımon
Mag.theol./Januar ZUTY DENR trehen ach dem uten als Grundlage

Tur das 1ScCHhe Handeln
Rezk, ulıa HInNe kritische Reflexion der » Hexenkıinder«
Segen UNG Iuc| Fruchtbarkaelt n der Demokratischen Republı ONgO
UNG Unitiruchtba2l Ir UurmMm
Hrauen m Alten Testament Diplom/ Maı ZOTY
Prof. Ir FE Iroyer
Mag.theol./September ZUTY
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Salzburg

Katholisch-Theologische Fakultät   
der Universität Salzburg

Beyer, Tilmann 
Das Lächeln der Narren. 
Spiritueller Humor und seine Bedeutung 
für den interreligiösen Dialog 
Prof.   DDr.   F.   Gmainer­Pranzl 
Master / FS 2019

Mitsch, Heinz
Spannungsfeld Kirchen und Religions­
gesellschaften im säkularen Österreich
Prof.   Dr.   A.   Koch
Master / Oktober 2018

Mitterlechner, Oliver
Vergessene jüdische Gemeinschaften. 
Regionale Erscheinungsformen von 
Antisemitismus unter EinwohnerInnen des 
Bezirkes Hallein im historischen Kontext 
des 20. und 21. Jahrhunderts
Dr.   R.   Cerny­Werner
Master / November 2018

Ostertag, Christiane
Alice Boner – Vom Kunstwerk zum Kultbild. 
Eine religionswissenschaftliche Unter ­ 
suchung zu Autorschaft und Sadhana
Dr.   Ch. D.   Hackbarth­Johnson
Master / November 2018

Chardey, Komi
Le phénomène migratoire des fidèles 
catholiques vers les mouvements religieux 
actuels et les autres religions au Togo: 
Cas de la ville de Lomé
Prof.   DDr.   F.   Gmainer­Pranzl
Mag.theol. / Juli 2019

Okoro, Emmanuel
Christian religious experience in 21st 
century Igboland:
Rethinking missiological models 
through contextual theology 
Prof.   DDr.   F.   Gmainer­Pranzl 
Mag.theol. / Januar 2019

Rezk, Julia
Segen und Fluch – Fruchtbarkeit 
und Unfruchtbarkeit:
Frauen im Alten Testament
Prof.   Dr.   K.   De Troyer
Mag.theol. / September 2019

Jakob, Joachim Franz-Josef
Syrisches Christentum und früher Islam. 
Theologische Reaktionen in syrisch­ 
sprachigen Texten vom 7. bis 9. Jahrhundert
Prof.   Dr.   D.   W.   Winkler /  
Prof.   Dr.   H.   Teule
Promotion / Dezember 2018

Kunnappallil, Babu Sebastian
Towards an Intercultural Theology: 
Interculturality as a Paradigm for Theolo ­ 
gizing in Northeast India
Prof.   DDr.   F.   Gmainer­Pranzl /  
Prof.   Dr.   N.   Hintersteiner
Promotion / Oktober 2018

Rohrmoser, Gernot
Von der Wertsetzung zur Wertschätzung – 
Bimrao Ambedkars Kritik am indischen 
Kastenwesen und der Entwurf einer normativen 
Gesellschaftsordnung auf dem Hintergrund 
der Kritischen Theorie
Prof.   DDr.   F.   Gmainer­Pranzl /  
A o. Prof.   em. Dr.   F.   M.   Wimmer
Promotion / Oktober 2018

Fornet-Ponse, DDr.   Thomas 
Christologie als Konfliktgeschichte
Prof.   Dr.   M.   Kutzer /  
Prof.   DDr.   K.   Appel /  
Prof.   Dr.   G.   M.   Hoff
Habilitation / Januar 2019

St. Augustin

Theologische Fakultät  
der Philosophisch-Theologischen  
Hochschule SVD

Kraemer, Hannah
Menschenwürde und die »Flüchtlingskrise« 
in Deutschland.
Warum wir keine Angst haben müssen
Dr.   H.   Sturm
Diplom / Mai 2019

Mputu Ngimbi, Simon
Das Streben nach dem Guten als Grundlage 
für das ethische Handeln.
Eine kritische Reflexion der »Hexenkinder« 
in der Demokratischen Republik Kongo
Dr.   H.   Sturm
Diplom / Mai 2019
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VallendarNgeyitala, Pierre-Willy
He Kırche als Famlilıe (go1tes
He UuTNahnmMme der »Communilo-Ekklesiologie « Philosophisch -Theologische Hochschule

VallendarIn Alrıka Iınter Hesonderer Berucksichtigung
der | alendienstamter UNG der Basiısgemelnden
m ONgO Grevelding, ans-Ger:
Prof. Ir FEuHenDach He Missionsgeschichte (des deutschen
Dipfom/ Maı ZOTY Schutzgebietes Deutsch-Ostarrıka

Prof. Iru eitlgu
Vu, Quoc Huy Magıister/ H 0756
He Bedeutung des Indıviduums In der
Schamkultur 1einams AUS$S christlicher IC Toblas
Prof. Ir UÜffing Kırche als missioNarısche Gememscha In
Dipfom/ Maı ZOTY alner oluralen Gesellschaftft

HInNe Untersuchung dere  Eslalen rund-
Ezimakor, Jude haltungen der res| EXpressions OT Church
The Concept OT Jesus Christ Dercelveo Prof. Iru eitlgu
In the ultural ( oOntext OT NUgU [HOCcese Magıster/FS ZUTY
Ir AÄwWwInongya
FızenYa Bearbeitung Shanıika, eOodore Mulangaliro

Congo-Kinshasa, -Tat defalllan
um,or ESSA| analyse (des \  enjeuxX SACONOMICO-
mall Christian C ommuniıties important soclopolitiques ET e E reponse e
Means OT Fostering integra astora Work n | Eglise cathollque (1870-201
the arıshes oday Pour ı Instauration de l’ordre SOCIa] MNOUVEAU

Prof. Ir U7 Prof. Ir CHAMIE: Isch
FızenFt/Dezember 16 Fizentiat/H 01756

Ugor]l, Ochukwu Jude somudgha, Donatus
The Fruntfulness OT | OvVe n AmaorIs Aae11a The Ecclesiological Insight Into the
Challenges Tor ateria Spirttuality In Afrıca Implication OT the Church Maother n
Prof. Ir erte the igerlan Situation
Fızen1Wa Bearbeitung Prof. Ir röhfing SAÄAC

PromoHon/ HS 01756
etTZ, ern
He K@nosIs m Verstäanadnis VT Klaus Butele,
Hemmerle m lıc| AauT cden Dialog mıT dem The LEQaCY OT Violence In Uganda and
udgdentum the Role OT the Church Owards Paace
Prof. Ir Ramers Prof. Ir CHAMIE: Sch
PromoHhon/fin Bearbeitung PromoHon/FES ZOTY

Grauer, Harald adamadan, 1L awrence
eorg Holtker, Ethnologe UNG Mlıssions- Christian Concept OT Person and Human
eologe (1895-197 Dignity n the Indıan ultural ( oOntext
Prof. Ir Piepke Prof. Ir Augustin SAÄAC
PromoHhon/fin Bearbeitung PromoHon/ ES ZUTY

Kongbo-Gbassinga, Cedric Polishetti, Jojappa
Compassion UNG Barmherzigkeit als The Psycho-Spiritual Approac
Ausdrucksiormen der Anerkennung der Anderen OU Counselling n 13 and
UNG als FEundament VT Verschnung UNG I Missiological Implications According
reden verdeutlich Beilspielt der aktuellen (a r ROogers
Konflikte In der Zentralatirikanıschen Republi Prof. Iru eilgu
Ir Offmann PromoHhon/FS ZOTY
PromoHhon/fin Bearbeitung
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Ngeyitala, Pierre-Willy
Die Kirche als Familie Gottes.
Die Aufnahme der »Communio­Ekklesiologie« 
in Afrika unter besonderer Berücksichtigung 
der Laiendienstämter und der Basisgemeinden 
im Kongo
Prof.   Dr.   J.   Füllenbach
Diplom / Mai 2019

Vu, Quoc Huy
Die Bedeutung des Individuums in der 
Scham kultur Vietnams aus christlicher Sicht
Prof.   Dr.   M.   Üffing
Diplom / Mai 2019

Ezimakor, Jude
The Concept of Jesus Christ as perceived 
in the Cultural Context of Enugu Diocese
Dr.   M.   Awinongya
Lizentiat / in Bearbeitung

Modum, Clifford
Small Christian Communities as important 
Means of Fostering integral Pastoral work in 
the Parishes today
Prof.   Dr.   B.   Lutz
Lizentiat / Dezember 2018

Ugorji, Udochukwu Jude
The Fruitfulness of Love in Amoris Laetitia:
Challenges for Material Spirituality in Africa
Prof.   Dr.   B.   Werle
Lizentiat / in Bearbeitung

Aretz, Bernd
Die Kenosis im Verständnis von Klaus 
Hemmerle im Blick auf den Dialog mit dem 
Judentum
Prof.   Dr.   P.   Ramers
Promotion / in Bearbeitung

Grauer, Harald
Georg Höltker, Ethnologe und Missions ­ 
theologe (1895­1976)
Prof.   Dr.   J.   Piepke
Promotion / in Bearbeitung

Kongbo-Gbassinga, Cédric
Compassion und Barmherzigkeit als 
Ausdrucksformen der Anerkennung der Anderen 
und als Fundament von Versöhnung und 
Frieden verdeutlicht am Beispielt der aktuellen 
Konflikte in der Zentralafrikanischen Republik
Dr.   C.   Hoffmann
Promotion / in Bearbeitung

Vallendar

Philosophisch-Theologische Hochschule  
Vallendar

Grevelding, Hans-Gerd
Die Missionsgeschichte des deutschen 
Schutzgebietes Deutsch­Ostafrika
Prof.   Dr.   mult. K.   Vellguth
Magister / HS 2018

Wolff, Tobias
Kirche als missionarische Gemeinschaft in 
einer pluralen Gesellschaft.
Eine Untersuchung der ekklesialen Grund­
haltungen der Fresh Expressions of Church
Prof.   Dr.   mult. K.   Vellguth
Magister / FS 2019

Shanika, Théodore Mulangaliro
Congo­Kinshasa, un Etat défaillant?
Essai d’analyse des enjeux économico­ 
sociopolitiques et de la réponse de 
l’Eglise catholique (1870­2018).
Pour l’instauration de l’ordre social nouveau
Prof.   Dr.   J.   Schmiedl ISch
Lizentiat / HS 2018

Asomugha, Donatus
The Ecclesiological Insight into the 
Implication of the Church as Mother in 
the Nigerian Situation
Prof.   Dr.   E.   Fröhling SAC
Promotion / HS 2018

Butele, Robert
The Legacy of Violence in Uganda and 
the Role of the Church towards Peace
Prof.   Dr.   J.   Schmiedl ISch
Promotion / FS 2019

Padamadan, Lawrence
Christian Concept of Person and Human 
Dignity in the Indian Cultural Context
Prof.   Dr.   G.   Augustin SAC
Promotion / FS 2019

Polishetti, Jojappa
The Psycho­Spiritual Approach  
to Youth Counselling in India and  
its Missiological Implications According  
to Carl R.   Rogers
Prof.   Dr.   mult. K.   Vellguth
Promotion / FS 2019
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158 Theologische Abschlussarbeiten 2018-2019

Wien

Katholisch-Theologische Fakultät   
der Universität Wien

Dungl, Franz 
Islam und Gesetz. 
Zur Berichterstattung über die Schließung 
von Moscheen und die Ausweisung von 
Imamen nach dem Islamgesetz 2015 in aus­
gewählten österreichischen Printmedien
Prof.   Dr.   W.   Reiss
Master / Mai 2019

Edinger, Nikolaus 
Sathya Sai Bewegung in Wien und Österreich
Prof.   Dr.   L.   Pokorny
Master / März 2019

Holzweber, Brigitte 
Die okkulten Wege der Wiener Moderne. 
Eine religionwissenschaftliche Analyse 
der »Wiener Rundschau«
ao. Prof.   Dr.   K.   Baier
Master / März 2019

Kannambilly, Salvin 
Kenosis and Theology of Religious Pluralism: 
Relevance of Kenotic Christology in 
the Background of Conflict between 
Inclusivist Pluralism of Jaques Dupuis and 
Magisterium of the Church
Prof.   Dr.   J.­H.   Tück 
Master / November 2018 

Marandy, Bishwnath Faustino 
The Church as the People of God 
according to Lumen gentium in the 
context of Bangladesh
Prof.   Dr.   J.­H.   Tück 
Master / April 2019

Samek-Krenkel, Sara
Resilienz und Religion – 
Die Bewältigung von Krisensituationen 
im religionspsychologischen Vergleich
ao. Prof.   Dr.   H.   G.   Hödl
Master / Juli 2019

Schromm-Sukop, Gundel
Om statt Amen – 
Die Ansichten von AnhängerInnen indischer 
neuer religiöser Bewegungen über die 
römisch­katholische Kirche
Prof.   Dr.   L.   Pokorny
Master / Dezember 2018

Thaler, Marleen 
John Michell’s Sacred Place Theory. 
Alternative Religion, Traditionalismus, 
and the notion of Glastonbury as New  
Jerusalem
ao. Prof.   Dr.   K.   Baier
Master / Dezember 2018

Puschautz, Eva 
Prophetinnen im Neuen Testament – 
Prophetie als Form der Mitwirkung von 
Frauen in urchristlichen Gemeinden
ao. Prof.   Dr.   M.   Stowasser
Diplom / Juni 2019

Szivac, Gabrijela
Gemeinsame christlich­muslimische 
Feiern in der Schule
Prof.   Dr.   A.   Lehner­Hartmann
Diplom / Juli 2019 

Würzburg

Katholisch-Theologische Fakultät   
der Universität Würzburg

Etonu, Salomon 
Between Growth and Authentic Witnessing: 
A Case Study of Catholic Church and the 
Challenges of Religious Violence in Nigeria
Prof.   Dr.   Ch. Udeani /  
Prof.   Dr.   St. Ernst 
Promotion / Juni 2019

Ruth Hümmer-Hutzel
Tendenzen individueller und kollektiver 
Emanzipierung für die guatemaltekische 
Bevölkerung unter religionssoziologischen 
Gesichtspunkten. 
Religion und Identität im Staat Guatemala
Prof.   em. DDr.   G.   Droesser /  
Prof.   Dr.   M.   Becka
Promotion / Juli 2019

Odah, Mark 
Juridical Perspectves on Marriage in  
the Catholic Church and in Islam vis­à­vis 
Catholic­Muslim Marriages in Nigeria
Prof.   em. Dr.   H.   Hallermann /  
Prof.   Dr.   Ch. Udeani
Promotion / Dezember 2018
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Koranüubersetzungen UCKEerTs Uurc HartmufrtBücher BORZIN UNG Woltaljetrich ISCHER hleiht das \Nark
UCKEerTs als alner der ach \A/T O VT wenIgen Ver-
Ssılche alner noetisch-asthetischen Ubertragung des
Korans der Gegenwart welterhıin zuganglich.

er Herausgabe der Ubersetzung Uurc| Harti-
MUuTt BOBZIN UNG Waoltfdletrich ISCHER st Ine
wertvolle, ‚1018 BORZIN calhst verfasste, Wark-
geschichtliche Einfüuhrung vorgeschaltet. He Fın-
jeitung rlaubt nteressierten | eserınnen und | esern
alnen In  IC n e europalsche Ubersetzungs-
geschichte des Korans UNG vermittelt gleichzeltig
grundlegende nraktische \A O auch übersetzungs-
thegretische Herausforderungen aInes csolchen
Vorhabens SORZIN legt amı csamn andwerks-
verstandniıs en UNG grenzt SEINE Herausgabe n
nachvallzıehbarer Welse VON anderen Herausgaben
ah DSpw. August Muüller) Ohne CJe ekture der
Einlertung st an verwendungsgerechtes | esen der
Übersetzung UcCcKEerTts andererselts NIC!| vaoll-
ziehen, weshalb aın autmerksames Begutachten
der Einlertung unbeaingt empiteNnlen ıst -rSst

Der Koran annn Ird Deispielweise EeUtlic ass Ssich HO]
In der Ubersetzung VT Friedrich Rılckert cden ulsnoten Uunterhalb (des Ubersetzungstextes
Hg VT Hartmut Bohzın Wolfdietrich Ischer vollstandig wiedergegebene Originalanmer-
Ergon/Wuürzburg 2016, 59/ Kungen Friedrich UCKEerTts andaelt Den | esern

Ira amı der InDlıc| n Ine Darallele £0Can-
er wells, VFATITNE Wwieder aınen PoOeten enwelt UcCcKEerTts gestatiel, Insolern moglıch
geben wird, der zugleic arabischer wird, Ubersetzungserzeugnis UNG Uberlegungen
Orlentalis stT?« BOBZIN, Einleitung, UCKEerTs AauT dem VWVeg dorthın mitelnander Ver-

XIL) MAıt dlesen orten aınen Hefreundeten gleichen UunNnd Welntere Rickschlusse hAinsıchtlıch (des
Kirchenhistoriker Heschreibt der gleichzeltig auch Ubersetzungsprozesses gewIinnen. (Janz grund-
mT Friedrich Rılckert EKannte Dichter August SaTtzlıc! chemmt das grofßse Verdienst der Heraus-
Graft VM Platen CJe einzIgartigen Qualitaten (des gabe UrcC| BORZIN UNG ISCHER seln, AS55 SI
oburger Sprachgelehrten. Weltestgehen als aın cehr IC| ursprunglichen kunstlerischen
Autodicdakt Rro1me SsIich Rılckert den /ugang rlehen UNG Erzeugen HO] Fredrich Rılckert calhst
alner el Uunterschliedlicher Sprachen UnNd Sprach- orientliertes | esen moöglıch machen. Gleichzeltig
Tamllıen, mıT ber Idıomen SOl das Sprachgente Hleibt CJe Ubersetzung UcCKerTs In hrer e21n10rm
Ssich beschaftigt en Uurc SEINE erufung 526 als Hoetisch-asthetische Übertragung (des Korans
als Professor der Orlentalıschen Sprachen UNG | ıte- zuganglich. | eserınnen UNG Lesern, CJe SsIich AUuUS-
aturen dıe Unıversita rlangen gewinnt uckert schliefslic AauT diesen Aspekt der ekture Kkonzen-
n der olge HesonNders fur Cle Entstehung der trieren mochten, hleiht cieser /ugang gewahrt, da
deutschen Arabıstik UNG Ornentalıstik Ine aulßer- I supplementären Erklärungen n getrennten
orcdentliche Bedeutung. /ZU cSeIner BeTassung aalıı HFOormaten als Einlelitung, Fulßsnotenapparat der
dem Koran gelangt Rıuckert gleichsam rsT IndaıTre| anschließsender KommMmentar auTgeTuhrt SINd ME
urc CJe Beschäfttigung mıt arabıscher UunNnd HCT- Herausgabe verenmt schlielslic wertvolle Kenntnısse
sischer | ıteratur. [)as Iskandarmame (des Hersischen der Ruckert-Forschung, Insolern CJe Herausgeber
JIchters NIzZamı UunNnd ellz Magamen (des Harırı UYC” InNne langjahrıge Beschafttigung aalıı dem achlass
horen er YEMNdUSO den wichtigsten Jberset- UCKEerTs VOorwelsen Kkonnen, mIt tiergreitenden
zungsleistungen UcCcKEerTts \A/T O der Koran. Rılckert Keanntnıssen der Koranforschung und -übersetzung.
calhst gelang jedoc NIC och | ehzeıten Inwielern dem Sprachgenie Fredrich Rılckert Ine
SEINE Ubersetzungsauszüge Rückert Nıe m noetisch-asthetische Übertragung des Korans UYC”
Sinn gehabt, Ine vollstaändige Ubersetzung Ver- lungen Ist der NIC| hleiht der alur der AC|
Tassen) des Korans Hublizieren. ME erstmallge ach subjektiver INCTrUC| CJe vorliegende Heraus-
Herausgabe der Ubersetzungen UcCcKEerTts erTolgte gabe ermoöglicht zwelerleal' Ine auf asTNellsche
zu Anlass SEINEes 10 Geburtstags UNG Imter der \Mirksamker konzentrierte ekture \A/T O auch Ine
Supervision (des Königsberger Orlentalısten August wWwissenschaftliche Aufarbeitung V(}71 Entstehung

UNG nhalt (des 'erkes ©  ©Muller (1848-1892 MAıt der vorliegenaden, derwaell
In UunTtter Auflage arscheinenden Herausgabe der ÄAÄAmir Dzıirt.  TIDOUrg
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Koranübersetzungen Rückerts durch Hartmut 
BobzIn und Wolfdietrich FIscher bleibt das Werk 
Rückerts als einer der nach wie vor wenigen Ver­
suche einer poetisch­ästhetischen Übertragung des 
Korans der Gegenwart weiterhin zugänglich. 

Der Herausgabe der Übersetzung durch Hart­
mut BobzIn und Wolfdietrich FIscher ist eine 
wertvolle, von BobzIn selbst verfasste, werk­
geschichtliche Einführung vorgeschaltet. Die Ein­
leitung erlaubt interessierten Leserinnen und Lesern 
einen Einblick in die europäische Übersetzungs­
geschichte des Korans und vermittelt gleichzeitig 
grundlegende praktische wie auch übersetzungs­
theoretische Herausforderungen eines solchen 
Vorhabens. BobzIn legt damit sein Handwerks­
verständnis offen und grenzt seine Herausgabe in 
nachvollziehbarer Weise von anderen Herausgaben 
ab (bspw. August Müller). Ohne die Lektüre der 
Einleitung ist ein verwendungsgerechtes Lesen der 
Übersetzung Rückerts andererseits nicht zu voll­
ziehen, weshalb ein aufmerksames Begutachten 
der Einleitung unbedingt zu empfehlen ist. Erst 
dann wird beispielweise deutlich, dass es sich bei 
den Fußnoten unterhalb des Übersetzungstextes 
um vollständig wiedergegebene Originalanmer­
kungen Friedrich Rückerts handelt. Den Lesern 
wird damit der Einblick in eine parallele Gedan­
kenwelt Rückerts gestattet, insofern es möglich 
wird, Übersetzungserzeugnis und Überlegungen 
Rückerts auf dem Weg dorthin miteinander zu ver­
gleichen und weitere Rückschlüsse hinsichtlich des 
Übersetzungsprozesses zu gewinnen. Ganz grund­
sätzlich scheint das große Verdienst der Heraus­
gabe durch BobzIn und FIscher zu sein, dass sie 
ein sehr dicht am ursprünglichen künstlerischen 
Erleben und Erzeugen bei Friedrich Rückert selbst 
orientiertes Lesen möglich machen. Gleichzeitig 
bleibt die Übersetzung Rückerts in ihrer Reinform 
als poetisch­ästhetische Übertragung des Korans 
zugänglich. Leserinnen und Lesern, die sich aus­
schließlich auf diesen Aspekt der Lektüre konzen­
trieren möchten, bleibt dieser Zugang gewahrt, da 
alle supplementären Erklärungen in getrennten 
Formaten als Einleitung, Fußnotenapparat oder 
anschließender Kommentar aufgeführt sind. Die 
Herausgabe vereint schließlich wertvolle Kenntnisse 
der Rückert­Forschung, insofern die Herausgeber 
eine langjährige Beschäftigung mit dem Nachlass 
Rückerts vorweisen können, mit tiefgreifenden 
Kenntnissen der Koranforschung und ­übersetzung. 
Inwiefern dem Sprachgenie Friedrich Rückert eine 
poetisch­ästhetische Übertragung des Korans ge­
lungen ist oder nicht, bleibt der Natur der Sache 
nach subjektiver Eindruck; die vorliegende Heraus­
gabe ermöglicht zweierlei: eine auf ästhetische 
Wirksamkeit konzentrierte Lektüre wie auch eine 
wissenschaftliche Aufarbeitung von Entstehung 
und Inhalt des Werkes.  A

Amir Dziri / Fribourg

Bücher

Der Koran
In der Übersetzung von Friedrich Rückert 
Hg. von Hartmut Bobzin | Wolfdietrich Fischer 
Ergon / Würzburg 2018, 597 S.

Wer weiß, wann es wieder einen Poeten 
geben wird, der zugleich arabischer 
Ori en talist ist?« (BobzIn, Einleitung, 

S.  xII) – Mit diesen Worten an einen befreundeten 
Kirchenhistoriker beschreibt der gleichzeitig auch 
mit Friedrich Rückert bekannte Dichter August 
Graf von Platen die einzigartigen Qualitäten des 
Coburger Sprachgelehrten. Weitestgehend als 
Autodidakt eröffnet sich Rückert den Zugang zu 
ei ner Reihe unterschiedlicher Sprachen und Sprach­
familien, mit über 40 Idiomen soll das Sprachgenie 
sich beschäftigt haben. Durch seine Berufung 1826 
als Professor der orientalischen Sprachen und Lite­
raturen an die Universität Erlangen gewinnt Rückert 
in der Folge besonders für die Entstehung der 
deutschen Arabistik und Orientalistik eine außer­
ordentliche Bedeutung. Zu seiner Befassung mit 
dem Koran gelangt Rückert gleichsam erst indirekt 
durch die Beschäftigung mit arabischer und per­
sischer Literatur. Das Iskandarname des persischen 
Dichters Nīẓāmī und die Maqāmen des Ḥarīrī ge­
hören daher genauso zu den wichtigsten Überset­
zungsleistungen Rückerts wie der Koran. Rückert 
selbst gelang es jedoch nicht, noch zu Lebzeiten 
seine Übersetzungsauszüge (Rückert hatte nie im 
Sinn gehabt, eine vollständige Übersetzung zu ver­
fassen) des Korans zu publizieren. Die erstmalige 
Herausgabe der Übersetzungen Rückerts erfolgte 
zum Anlass seines 100. Geburtstags und unter der 
Supervision des Königsberger Orientalisten August 
Müller (1848­1892). Mit der vorliegenden, derweil 
in fünfter Auflage erscheinenden Herausgabe der 
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Religionsfreiheit
gefährdetes Menschenrecht?
Vo  —_ Klaus Vellguth

1€ weltweite C(.‚orona-Krise hat euilc gemacht, WIE schwierig 1st, das Menschen-
recht auf 1ne freie Religionsausübung bsolut setifzen. Es füır alle Menschen,

die sich Adifferenziert mıt der Frage der Religionsfreiheit auseinandersetzen und
diese normalerweise als eın Menschenrecht verteidigen) plausibel, als die Kultfreiheit
angesichts der rasant ansteigenden Zahlen der Covid-19-Infektionen weltweit eingeschränkt
wurde Auch in Deutschland, Österreich, der chweiz SOWIE anderen europäischen Ländern,
die sich normalerweise als Anwiälte der Religionsfreiheit verstehen, wurde die geme1n-
SCHaATILlıche Fbeler VOoO  _ (ottesdiensten V  - einem Tag auf den anderen untersagt, Pilgerreisen
wurden verboten.

Es ist ber nicht 11UT die Corona-Krise, die 1ne gesellschaftliche Diskussion über den
Schutz der Religionsfreiheit erforderlich macht rst wenige Wochen UVOTF, 1mM Februar
diesen Jahres veröffentlichte der / weite Senat des Bundesverfassungsgerichts selinen
Beschluss, dass die Verfassungsbeschwerde einer hessischen Rechtsreferendarin
das Verbot, bei bestimmten dienstlichen Tätigkeiten eın opftuc tragen, zurück-
gewlesen wird DIie Karlsruher Verfassungsrichter verwliesen ın ihrer Begründung darauf,
dass Personen sich 1mM Rechtsreferendariat ın weltanschaulich-religiöser Hinsicht neutral

verhalten en S1Ie raumten Wr e1In, dass diese Pflicht ZUr Neutralität einen ingri
ın die Glaubensfreiheit und weltere Grundrechte der Beschwerdeführerin darstellt, doch
betrachteten S1E diesen ingri ın ihrer Urteilsbegründung für AUNSCIHNCSSCH un erecht-
fertigt

DDas Karlsruher Urteil reihte sich ıne 1el17a. VOoO  — Urteilen, ın denen Richter ın
Deutschland entscheiden hatten, WIE weitgehend das Recht auf Religionsfreiheit 1mM
FEinzelfall tatsächlic geht un ın welchen Fällen dieses Recht beschränkt werden darf.
Unvergessen ist der Streit das Kruzifix ın Klassenräumen. Äm August 1995 VCI-

OÖffentlichte das Bundesverfassungsgericht ın Karlsruhe sSeıIn Urteil, dass die Vorschrift der
Bayerischen Volksschulordnung verfassungswidrig sel; der zufolge ın jedem Klassenraum
eın Kruzifix anzubringen SE1. [Iiese Bestimmung SE1 unvereinbar mıt Artikel 4) Absatz
des Grundgesetzes. Damıt gaben die Richter der Verfassungsklage eINeEs Elternpaares AUS

der Oberpfalz STa das SeIN Recht aufReligionsfreiheit UuUrc das Kruzifix 1m Klassenraum
beeinträchtigt sah SO schrieben die Richter selinerzeıt ın ihrer Urteilsbegründung: » [JDas
Kreu7z ist ymbo einer bestimmten religiösen Überzeugung und nicht {Twa 11UTE USAaruc
der VOo Christentum mitgepragten abendländischen Kultur Fın staatliches Bekennt-
N1ıs diesen Glaubensinhalten, dem uch Dritte bei Kontakten mıt dem Staat ausgesetzZt
werden, erührt die Religionsfreiheit kur den Nichtchristen der den Atheisten wird
das Kreuz gerade CcH der Bedeutung, die ihm das Christentum beigemessen und die

ın der Geschichte gehabt hat, Zzu SINN DL  iıchen USAruc bestimmter Glaubensüber-
ZEUBUNSCN un Zzu Symbol ihrer missionarischen Ausbreitung. «

Vier re nach dem » Kruzifix-Urteil« erregte ın Deutschland der Fall der muslimischen
Lehrerin Fereshta Ludin 1m ahr 1999 das OTTIeNTlLcHE (emut Der Muslima Ludin wurde ın
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Religionsfreiheit –  
gefährdetes Menschenrecht? 
von Klaus Vellguth 

ie weltweite Corona-Krise hat deutlich gemacht, wie schwierig es ist, das Menschen-
recht auf eine freie Religionsausübung absolut zu setzen. Es war für alle Menschen, 

die sich differenziert mit der Frage der Religionsfreiheit auseinandersetzen (und 
diese normalerweise als ein Menschenrecht verteidigen) plausibel, als die Kultfreiheit 
angesichts der rasant ansteigenden Zahlen der Covid-19-Infektionen weltweit eingeschränkt 
wurde. Auch in Deutschland, Österreich, der Schweiz sowie anderen europäischen Ländern, 
die sich normalerweise als Anwälte der Religionsfreiheit verstehen, wurde die ge mein-
schaftliche Feier von Gottesdiensten von einem Tag auf den anderen untersagt, Pilgerreisen 
wurden verboten.

Es ist aber nicht nur die Corona-Krise, die eine gesellschaftliche Diskussion über den 
Schutz der Religionsfreiheit erforderlich macht. Erst wenige Wochen zuvor, im Februar 
diesen Jahres veröffentlichte der Zweite Senat des Bundesverfassungsgerichts seinen 
Beschluss, dass die Verfassungsbeschwerde einer hessischen Rechtsreferendarin gegen 
das Verbot, bei bestimmten dienstlichen Tätigkeiten ein Kopftuch zu tragen, zurück-
gewiesen wird. Die Karlsruher Verfassungsrichter verwiesen in ihrer Begründung darauf, 
dass Personen sich im Rechtsreferendariat in weltanschaulich-religiöser Hinsicht neutral 
zu verhalten haben. Sie räumten zwar ein, dass diese Pflicht zur Neutralität einen Eingriff 
in die Glaubensfreiheit und weitere Grundrechte der Beschwerdeführerin darstellt, doch 
betrachteten sie diesen Eingriff in ihrer Urteilsbegründung für angemessen und gerecht-
fertigt. 

Das Karlsruher Urteil reihte sich an eine Vielzahl von Urteilen, in denen Richter in 
Deutschland zu entscheiden hatten, wie weitgehend das Recht auf Religionsfreiheit im 
Einzelfall tatsächlich geht und in welchen Fällen dieses Recht beschränkt werden darf. 
Unvergessen ist der Streit um das Kruzifix in Klassenräumen. Am 10. August 1995 ver-
öffentlichte das Bundesverfassungsgericht in Karlsruhe sein Urteil, dass die Vorschrift der 
Bayerischen Volksschulordnung verfassungswidrig sei, der zufolge in jedem Klassenraum 
ein Kruzifix anzubringen sei. Diese Bestimmung sei unvereinbar mit Artikel 4, Absatz 1 
des Grundgesetzes. Damit gaben die Richter der Verfassungsklage eines Elternpaares aus 
der Oberpfalz statt, das sein Recht auf Religionsfreiheit durch das Kruzifix im Klassenraum 
beeinträchtigt sah. So schrieben die Richter seinerzeit in ihrer Urteilsbegründung: »Das 
Kreuz ist Symbol einer bestimmten religiösen Überzeugung und nicht etwa nur Ausdruck 
der vom Christentum mitgeprägten abendländischen Kultur […]. Ein staatliches Bekennt-
nis zu diesen Glaubensinhalten, dem auch Dritte bei Kontakten mit dem Staat ausgesetzt 
werden, berührt die Religionsfreiheit […]. Für den Nichtchristen oder den Atheisten wird 
das Kreuz gerade wegen der Bedeutung, die ihm das Christentum beigemessen und die 
es in der Geschichte gehabt hat, zum sinnbildlichen Ausdruck bestimmter Glaubensüber-
zeugungen und zum Symbol ihrer missionarischen Ausbreitung.« 

Vier Jahre nach dem »Kruzifix-Urteil« erregte in Deutschland der Fall der muslimischen 
Lehrerin Fereshta Ludin im Jahr 1999 das öffentliche Gemüt. Der Muslima Ludin wurde in 



164 FEditorial

Baden-Württemberg die Einstellung als Beamtın auf Probe ın den Schuldienst verweigert,
da S1€ darauf bestand, uch während des Unterrichts eın opftuc tragen. Während
Ludin mıt VerweIls auf das garantıierte Recht auf Religionsfreiheit darauf verwies, dass das
Iragen eINes Kopftuchs ihr nicht verboten werden ürfe, argumentierte die zuständige
Stuttgarter Schulbehörde, das opftuc Nl das Symbol einer kulturellen Abgrenzung und
damıit nicht L1UT eın religiöses, sondern uch eın politisches Symboaol. Auch dieser Fall mMussitfe
schliefslich VOTL dem Bundesverfassungsgericht verhandelt werden. [ieses entschied 1mM
sogenannten »Kopftuchurteil« 48] September 2003, dass Fereshta Ludin tatsächlic ın
ihren Grundrechten beeinträchtigt würde, WE ihr das Tragen eINes Kopftuchs untersagt
wird » [J)as Tragen eiINes Kopftuchs macht 1mM hier beurteilenden Zusammenhang die
Zugehörigkeit der Beschwerdeführerin ZUr islamischen Religionsgemeinschaft und ihre
persönliche Identifikation als Muslima euUuMlc DIe Qualifizierung eINes olchen Verhaltens
als Eignungsmange] für das AÄAmt eliner Lehrerin Tund- und Hauptschulen greift ın das
Recht der Beschwerdeführerin auf gleichen Zugang jedem Oöffentlichen AÄAmt K e1n,
hne dass aiur gegenwartig die erforderliche, hinreichend bestimmte gesetzliche rund-
lage besteht. «

E1n dritter Konflikt bewegte 1mM ahr ()3172 die deutsche Bevölkerung, bei der die
Toleranz bzw. Akzeptanz religiöser Traditionen ging. Tatsächlic lassen heute die me1lsten
der ın Deutschland eDenden jüdischen Eltern ihre ne kurz nach der Geburt (unter
VerweIls auf (Jen 17,10-14) VOoO  — einem Mobhalim (jüdischen Beschneider) beschneiden /7u
einer breiten OÖffentlichen Debatte über die Legitimität und Legalität) der Beschneidung
Minderjähriger ın Deutschland führte das Urteil des Landgerichts Köln, das Maı 0()12

die Beschneidung (Zirkumzision) minderjähriger Jungen als Körperverletzung einstufte,
die nicht Urc den VerweIls auf die religiöse Motivation der Eltern und das Recht auf
Religionsfreiheit edeckt sel; da das Grundrecht des Kindes auf körperliche Unversehrt-
heit schwerer wlege als das mıt dem Erziehungsrecht der Eltern verbundene Recht auf
Religionsfreiheit. [)as Urteil löste bundesweit Proteste der jüdischen (Gemeinden AUS, die
sich ın der usübung der Religionsfreiheit MAaSsSS1IV eingeschränkt sahen.

Vier Urteile, die sich AUS unterschiedlichen Perspektiven Fragen der Religionsfreiheit
nähern. Und meılst bleibt bei al den Urteilen unabhängi VO  — der ınalen Ent-
scheidung eın Nachgeschmack der Unzulänglichkeit. Vielleicht hätte das In diesem
Februar O20 verkündete Urteil des Bundesverfassungsgerichts zu Verbaot, als Rechtsreferen-
darın bei bestimmten dienstlichen Tätigkeiten eın opftuc. tragen, einen historisch
noch sensibleren Nerv der deutschen Gesellsc. getroffen, WE nicht über das Tragen
eINeESs Kopftuchs UuUrc ıne muslimische Rechtsreferendarin, sondern über das Tragen einer
K1ppa Urc einen jüdischen Rechtsreferendar bei bestimmten Adienstlichen Tätigkeiten
geurteilt worden ware. Aber WIE dem uch Se1 DIie verschiedenen Urteile zeigen, dass uch
ın Deutschland iIımmer wieder das Recht auf Religionsfreiheit wird [)as 1eg
1m Charakter des Rechts auf die Religionsfreiheit egründet. Wesentlich für das Verständnis
des Rechtes auf Religionsfreiheit ist einerse1ts, dass den Menschenrechten Za. die
unteilbar sSind [)as Menschenrecht auf Religionsfreiheit ist £1 als eın Rechtsanspruch
gegenüber dem Staat formuliert worden und begrenzt damıt zunächst staatliche Gewalt,
indem ungerechtfertigte staatliche Eingriffe blehnt und dem Staat die Pflicht auferlegt,
Ma{fsSsnahmen Zzu Schutz einer möglichen Beeinträchtigung der Religionsfreiheit UuUrc
Dritte ergreifen. Verankert ist das Recht auf Religionsfreiheit nicht 11UTE ın der 1mM ahr
1948 verabschiedeten Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte der Vereinten Natıonen
SOWIE 1mM 1976 ın Kraft getiretenen und VOoO  — Deutschland ratifizierten Internationalen Pakt
über bürgerliche HN politische Rechte, sondern uch ın Artikel des Grundgesetzes der
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Baden-Württemberg die Einstellung als Beamtin auf Probe in den Schuldienst verweigert, 
da sie darauf bestand, auch während des Unterrichts ein Kopftuch zu tragen. Während 
Ludin mit Verweis auf das garantierte Recht auf Religionsfreiheit darauf verwies, dass das 
Tragen eines Kopftuchs ihr nicht verboten werden dürfe, argumentierte die zuständige 
Stuttgarter Schulbehörde, das Kopftuch sei das Symbol einer kulturellen Abgrenzung und 
damit nicht nur ein religiöses, sondern auch ein politisches Symbol. Auch dieser Fall musste 
schließlich vor dem Bundesverfassungsgericht verhandelt werden. Dieses entschied im 
sogenannten »Kopftuchurteil« vom 24. September 2003, dass Fereshta Ludin tatsächlich in 
ihren Grundrechten beeinträchtigt würde, wenn ihr das Tragen eines Kopftuchs untersagt 
wird: »Das Tragen eines Kopftuchs macht im hier zu beurteilenden Zusammenhang die 
Zugehörigkeit der Beschwerdeführerin zur islamischen Religionsgemeinschaft und ihre 
persönliche Identifikation als Muslima deutlich. Die Qualifizierung eines solchen Verhaltens 
als Eignungsmangel für das Amt einer Lehrerin an Grund- und Hauptschulen greift in das 
Recht der Beschwerdeführerin auf gleichen Zugang zu jedem öffentlichen Amt […] ein, 
ohne dass dafür gegenwärtig die erforderliche, hinreichend bestimmte gesetzliche Grund-
lage besteht.« 

Ein dritter Konflikt bewegte im Jahr 2012 die deutsche Bevölkerung, bei der es um die 
Toleranz bzw. Akzeptanz religiöser Traditionen ging. Tatsächlich lassen heute die meisten 
der in Deutschland lebenden jüdischen Eltern ihre Söhne kurz nach der Geburt (unter 
Verweis auf Gen  17,10-14) von einem Mohalim (jüdischen Beschneider) beschneiden. Zu 
einer breiten öffentlichen Debatte über die Legitimität (und Legalität) der Beschneidung 
Minderjähriger in Deutschland führte das Urteil des Landgerichts Köln, das am 7. Mai 2012 
die Beschneidung (Zirkumzision) minderjähriger Jungen als Körperverletzung einstufte, 
die nicht durch den Verweis auf die religiöse Motivation der Eltern und das Recht auf 
Religionsfreiheit gedeckt sei, da das Grundrecht des Kindes auf körperliche Unversehrt-
heit schwerer wiege als das mit dem Erziehungsrecht der Eltern verbundene Recht auf 
Religionsfreiheit. Das Urteil löste bundesweit Proteste der jüdischen Gemeinden aus, die 
sich in der Ausübung der Religionsfreiheit massiv eingeschränkt sahen. 

Vier Urteile, die sich aus unterschiedlichen Perspektiven Fragen der Religionsfreiheit 
nähern. Und meist bleibt bei all den Urteilen  –  unabhängig von der finalen Ent-
scheidung – ein Nachgeschmack der Unzulänglichkeit. Vielleicht hätte das in diesem 
Februar 2020 verkündete Urteil des Bundesverfassungsgerichts zum Verbot, als Rechtsreferen-
darin bei bestimmten dienstlichen Tätigkeiten ein Kopftuch zu tragen, einen historisch 
noch sensibleren Nerv der deutschen Gesellschaft getroffen, wenn nicht über das Tragen 
eines Kopftuchs durch eine muslimische Rechtsreferendarin, sondern über das Tragen einer 
Kippa durch einen jüdischen Rechtsreferendar bei bestimmten dienstlichen Tätigkeiten 
geurteilt worden wäre. Aber wie dem auch sei: Die verschiedenen Urteile zeigen, dass auch 
in Deutschland immer wieder um das Recht auf Religionsfreiheit gerungen wird. Das liegt 
im Charakter des Rechts auf die Religionsfreiheit begründet. Wesentlich für das Verständnis 
des Rechtes auf Religionsfreiheit ist einerseits, dass es zu den Menschenrechten zählt, die 
unteilbar sind. Das Menschenrecht auf Religionsfreiheit ist dabei als ein Rechtsanspruch 
gegenüber dem Staat formuliert worden und begrenzt damit zunächst staatliche Gewalt, 
indem es ungerechtfertigte staatliche Eingriffe ablehnt und dem Staat die Pflicht auferlegt, 
Maßnahmen zum Schutz einer möglichen Beeinträchtigung der Religionsfreiheit durch 
Dritte zu ergreifen. Verankert ist das Recht auf Religionsfreiheit nicht nur in der im Jahr 
1948 verabschiedeten Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte der Vereinten Nationen 
sowie im 1976 in Kraft getretenen und von Deutschland ratifizierten Internationalen Pakt 
über bürgerliche und politische Rechte, sondern auch in Artikel 4 des Grundgesetzes der 
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Bundesrepublik Deutschland Gerade mıt 1C auf die Tatsache, dass Religionsfreiheit
eın Freiheitsrecht ist; ze1igt sich ber uch die Problematik, denn kein Freiheitsrecht kann
grenzenlos ewährt werden, sondern 111US5 ın einer korm realisiert werden, dass die dem
einen Individuum gewährte Freiheit nicht die Freiheit eINeEs anderen Individuums über-
Malsıg beeinträchtigt. on sSind €1 unumgänglich. Und uch der VerweIls auf die
Unteilbarkeit der Menschenrechte (zu denen das Recht auf Religionsfreiheit zählt) kann
manches Dilemma, das mıt Freiheitsrechten vorprogrammuiert ist; weder ausschliefsen
noch lösen. Denn natürlich können uch den Menschenrechten Zzanlende Freiheits-
rechte miteinander ın Konflikt geraten, dass T11A11 VOTL der Herausforderung steht, die
unterschiedlichen Rechtsansprüche abzuwägen und einen möglichst AUSECIHNCSSCHEM Äus-
gleich herzustellen.

Vielleicht ist gerade das geschilderte faktische Kingen einer Gesellschaft eın
SEINCSSCLLIOCS Verständnis V  - Religionsfreiheit sowohl eInN Indikator als uch eInN Katalysator
afür, dass Religionsfreiheit ın eliner Gesellschaft ewährt wird Es ist der Diskurs, der
das Recht stärkt. Fragen der Religionsfreiheit standen eshalb uch 1mM Zentrum der
etzten Jahrestagung des 1IME »Religionsfreiheit gefährdetes Menschenrecht«, die
z.und 8 Dezember 5015 1mM TrDacNnNer Hof ın Maınz stattfand. Im ersten Teil der Tagung,
der die Religionsfreiheit als universales Menschenrecht fokussierte, gng Hans Maler auf
die Geschichte der Religionsfreiheit eın Oefli Ademıi VerwIies mıt 1C auf die Konver-
sionsfragen auf die Notwendigkeit, bei juristischen Fragen des islamischen Rechts den
jeweiligen Kontext der Rechtsbegründung beachten. Heiner Bielefeldt prangerte eın
fehlendes gesellschaftliches Verständnis VOo  — Religionsfreiheit ebenso WIE bewusste » Ver-
nebelungen« dieses Freiheitsrechts. Im zweıten Teil der Tagung wurde die Religionsfreiheit
ın spezifischen regionalen Kontexten beleuchtet Michael uhn tellte die historische Ent-
wicklung der Religionsfreiheit auf Kuba und heutige Spielräume dar. Marıanne e1mBDBacN-
Steins ging auf die Religionsfreiheit ın Deutschland eın un betonte, dass Auseinanderset-
ZUNgCNH uch Fragen der Religionsfreiheit ın der Offentlichkeit eführt werden mussen,

dass der Diskurs sich selbst einem oof. korrigierenden Diskurs AUSSE Und Kat]a Voges
zeigte abschliefsend auf, sich das Internationale Katholische Missionswerk M1SSIO
für Religionsfreiheit weltweit eEINSEeTIZ und welchen Krıterien sich der verantwortliche
Einsatz eINes kirchlichen Hilfswerks für Religionsfreiheit Orlentieren 111US55 DIie Beiträge
VOoO  — Hans Maler un Katja Voges sSind ın dieser Ausgabe der ZM dokumentiert. d  n
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Bundesrepublik Deutschland. Gerade mit Blick auf die Tatsache, dass Religionsfreiheit 
ein Freiheitsrecht ist, zeigt sich aber auch die Problematik, denn kein Freiheitsrecht kann 
grenzenlos gewährt werden, sondern muss in einer Form realisiert werden, dass die dem 
einen Individuum gewährte Freiheit nicht die Freiheit eines anderen Individuums über-
mäßig beeinträchtigt. Konflikte sind dabei unumgänglich. Und auch der Verweis auf die 
Unteilbarkeit der Menschenrechte (zu denen das Recht auf Religionsfreiheit zählt) kann 
manches Dilemma, das mit Freiheitsrechten vorprogrammiert ist, weder ausschließen 
noch lösen. Denn natürlich können auch zu den Menschenrechten zählende Freiheits-
rechte miteinander in Konflikt geraten, so dass man vor der Herausforderung steht, die 
unterschiedlichen Rechtsansprüche abzuwägen und einen möglichst angemessenen Aus-
gleich herzustellen. 

Vielleicht ist gerade das geschilderte faktische Ringen einer Gesellschaft um ein an-
gemessenes Verständnis von Religionsfreiheit sowohl ein Indikator als auch ein Katalysator 
dafür, dass Religionsfreiheit in einer Gesellschaft gewährt wird. Es ist der Diskurs, der 
das Recht stärkt. Fragen der Religionsfreiheit standen deshalb auch im Zentrum der 
letzten Jahrestagung des IIMF »Religionsfreiheit – gefährdetes Menschenrecht«, die am 
7. und 8. Dezember 2018 im Erbacher Hof in Mainz stattfand. Im ersten Teil der Tagung, 
der die Religionsfreiheit als universales Menschenrecht fokussierte, ging Hans Maier auf 
die Geschichte der Religionsfreiheit ein. Cefli Ademi verwies mit Blick auf die Konver-
sionsfragen auf die Notwendigkeit, bei juristischen Fragen des islamischen Rechts den 
jeweiligen Kontext der Rechtsbegründung zu beachten. Heiner Bielefeldt prangerte ein 
fehlendes gesellschaftliches Verständnis von Religionsfreiheit ebenso an wie bewusste »Ver-
nebelungen« dieses Freiheitsrechts. Im zweiten Teil der Tagung wurde die Religionsfreiheit 
in spezifischen regionalen Kontexten beleuchtet. Michael Huhn stellte die historische Ent-
wicklung der Religionsfreiheit auf Kuba und heutige Spielräume dar. Marianne Heimbach-
Steins ging auf die Religionsfreiheit in Deutschland ein und betonte, dass Auseinanderset-
zungen auch zu Fragen der Religionsfreiheit in der Öffentlichkeit geführt werden müssen, 
so dass der Diskurs sich selbst einem ggf. korrigierenden Diskurs aussetzt. Und Katja Voges 
zeigte abschließend auf, warum sich das Internationale Katholische Missionswerk missio 
für Religionsfreiheit weltweit einsetzt und an welchen Kriterien sich der verantwortliche 
Einsatz eines kirchlichen Hilfswerks für Religionsfreiheit orientieren muss. Die Beiträge 
von Hans Maier und Katja Voges sind in dieser Ausgabe der ZMR dokumentiert.  A
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Die katholische Kirche  
und die Religionsfreiheit 
von Hans Maier   * 

Zusammenfassung 
Der Beitrag schildert zunächst 
den Aufbruch der Menschen-
rechtsbewegungen seit dem 
18. Jahrhundert und arbeitet das 
Besondere, Neue gegenüber 
den älteren Freiheitsbewegun-
gen heraus. Auf diesen freiheit-
lichen Aufbruch erfolgten die 
Reaktionen von Kirche und 
Theologie – von den Stellung-
nahmen zu den modernen 
Revolutionen bis zur Gegen-
wart. Eine besondere Darstel-
lung verdient ein Problem der 
Religionsfreiheit, in dem sich 
die aktuelle Problematik ihrer 
heutigen Geltung spiegelt, 
nämlich die Freiheit, die Religion 
zu wechseln. 
Schlüsselbegriffe 

 B  Religionsfreiheit 
 B Menschenrechte 
 B  Kirchliche Reaktion 
 B  Religionswechsel 
 B  Verfolgungen 

Abstract 
The article first describes the 
emergence of human rights 
movements since the 18th cen-
tury and presents in detail what 
is special and new here vis-à-vis 
the older freedom movements. 
The reactions of the Church and 
of theology followed this liberal 
awakening – from the state-
ments about the modern revo-
lutions up to the present time. 
One problem with religious 
freedom that reflects the cur-
rent problematical nature of its 
present-day validity merits a 
special exposition, namely the 
freedom to change one’s reli-
gion. 
Keywords 

 B  religious freedom 
 B  human rights 
 B  Church reaction 
 B  changing one’s religion 
 B  persecutions 

Sumario 
El artículo describe el empuje 
de los movimientos a favor de 
los derechos humanos desde 
el siglo XVIII y muestra lo 
especial y nuevo respecto a los 
movimientos anteriores por la 
libertad. Esto condujo a reaccio-
nes de la Iglesia y la teología: 
desde las declaraciones sobre 
las revoluciones modernas 
hasta el presente. Especial aten-
ción merece un problema de la 
libertad religiosa, en el que se 
refleja la problemática actual de 
su validez, es decir, la libertad 
para cambiar de religión. 
Palabras clave 

 B  libertad religiosa 
 B  derechos humanos 
 B  reacción eclesial 
 B  cambio de religión 
 B  persecuciones 

zmr | 104. Jahrgang | 2020 | 166 - 177



I e katholische Kirche und die Religionsfreiheit 167

eligionsfreiheit als subjektiver nspruc des Einzelnen, als persönliches Recht des
Bürgers ist eın Postulat der Moderne. S1e TI als OTTENTLCHE Forderung eliner
eit hervor, ın der die alte Einheit VO  — eligion und ogolitik sich aufzulösen beginnt,

rivalisierende religiöse Bekenntnisse ın der Offentlichkeit Macht und FEinfluss ringen
und der Staat iIımmer äufiger mıt Religionskonflikten konfrontiert und als Schlichter ın
Nspruc 3000008 wird. In den modernen staatlichen Verfassungen nımmt Clie Religions-
freiheit se1it dem 18 Jahrhundert vorläufige Gestalt historisch ZUEersT ın den Vereinigten
Staaten und ın Frankreich.

DIe moderne Religionsfreiheit hat jedoch uch 1ne Wurzel ın der Vergangenheit VOoO  —

Kirche und Christentum. Geschichtlic ründet S1E ın der christlichen Freisetzung des
AuDens gegenüber den Staatskulten der antiken Welt Den frühchristlichen en,
dass In Gewissensfragen ‚Wang VO  - bel] ist, hat die Theologie Nıe gänzlic auf-
egeben TO einer weitgehend die Religionsfreiheit gerichteten Praxıs 1mM Mittel-
alter und ın der frühen Neuzeit, als der Gedanke der TeS publica christiand, der Einheit
VOoO  — Staat und eligion das gesamte kirchliche Denken beherrschte Än diese teilweise
verschüttete Überlieferung konnte das / weite Vatiıcanum ın seiner rklärung über die
Religionsfreiheit (Dignitatis Humanae) anknüpfen.

[Das Verhältnis der katholischen Kirche ZUTL Religionsfreiheit 1st eın Ausschnitt, eın
Teilstuück ihres Verhältnisses den Menschenrechten. [DIieses Verhältnis ıst bekanntlich
ambivalent. Menschenrechte un: Menschenwürde sind nıcht denkbar ohne das jJahr-
hundertelange Werk christlicher Erziehung un: Bildung 1mM Abendland. S1e konnten
sich NUr entfalten ın einNner Welt, die epragt wWar VO  - dem Bewusstsein des unendliichen
Wertes der FEinzelseele. Aber ebenso gilt unleugbar, dass die katholische Kirche dee
un: ewegung der Menschenrechte, WIE S1E In den modernen Revolutionen des
158 Jahrhunderts hervortraten, anfangs mıt Skepsis, Ja mıt unverhohlener Ablehnung
betrachtet hat, ehe sich Ende des 1 Jahrhunderts, VOT em se1It Papst LeO ALIIL., un:
VoOollends 1m Jahrhundert bei den Papsten Johannes un Johannes Paul 11 ine
Annäherung vollzog

Wenn WIr heute Kirche und Menschenrechte ın einem Atem CM können, stehen
WIr damıit Ende eINes langen Weges eINes Weges, der gekennzeichnet 1st VO  - Ent-
täuschungen un Rückschlägen ebenso WIe VO  - Erwartungen un: Hoffnungen. Ich 11
Ihnen diesen Weg In drei Schritten nachzeichnen ! Zunächst möchte ich den Aufbruch
der Menschenrechtsbewegungen se1it dem 18 Jahrhundert schildern un das Besondere,
Neue gegenüber den alteren Freiheitsbewegungen herausarbeiten (I) Sodann möchte
ich die Reaktionen VO  - Kirche un Theologie auf diesen freiheitlichen Aufbruch dar-
tellen VO  - den Stellungnahmen den modernen Revolutionen bis ZUr Gegenwart
(ID) Zuletzt möchte ich den 1C auf eiın Problem der Religionsfreiheit richten, In dem
sich die AKTUEIE Problematik ihrer heutigen Geltung spiegelt, nämlich die Freiheit, die
eligion wechseln

Vortrag n Mlaınz .12.2016 r ZUm Folgenden ans
Rahmen der Jahrestagung Aes nter- Kırche UNA Menschenrechte
mationalen Instituts fur MISSIONS- Menschenrechte Mn der Kirche, n
wWiSseNsSchaftliche Forschungen a \ anrbuc! fur Christliche SOzlalwissen-
»Rellglonstreinelt getTahrdetes Cchaflften 55 2014} 21-44, DERS,
Menschenrecht?« Menschenrechte., Fine Einführung Mn

hr Verständnis, Kavaelaer 2015.
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eligionsfreiheit als subjektiver Anspruch des Einzelnen, als persönliches Recht des 
Bürgers ist ein Postulat der Moderne. Sie tritt als öffentliche Forderung zu einer 
Zeit hervor, in der die alte Einheit von Religion und Politik sich aufzulösen beginnt, 

rivalisierende religiöse Bekenntnisse in der Öffentlichkeit um Macht und Einfluss ringen 
und der Staat immer häufiger mit Religionskonflikten konfrontiert und als Schlichter in 
Anspruch genommen wird. In den modernen staatlichen Verfassungen nimmt die Religions-
freiheit seit dem 18. Jahrhundert vorläufige Gestalt an – historisch zuerst in den Vereinigten 
Staaten und in Frankreich. 

Die moderne Religionsfreiheit hat jedoch auch eine Wurzel in der Vergangenheit von 
Kirche und Christentum. Geschichtlich gründet sie in der christlichen Frei setzung des 
Glaubens gegenüber den Staatskulten der antiken Welt. Den frühchristlichen Gedanken, 
dass in Gewissensfragen Zwang von Übel ist, hat die Theologie nie gänzlich auf-
gegeben – trotz einer weitgehend gegen die Religionsfreiheit gerichteten Praxis im Mittel-
alter und in der frühen Neuzeit, als der Gedanke der res publica christiana, der Einheit 
von Staat und Religion das gesamte kirchliche Denken beherrschte. An diese – teilweise 
verschüttete – Überlieferung konnte das Zweite Vaticanum in seiner Erklärung über die 
Religionsfreiheit (Dignitatis Humanae) anknüpfen. 

Das Verhältnis der katholischen Kirche zur Religionsfreiheit ist ein Ausschnitt, ein 
Teilstück ihres Verhältnisses zu den Menschenrechten. Dieses Verhältnis ist bekanntlich 
ambivalent. Menschenrechte und Menschenwürde sind nicht denkbar ohne das jahr-
hundertelange Werk christlicher Erziehung und Bildung im Abendland. Sie konnten 
sich nur entfalten in einer Welt, die geprägt war von dem Bewusstsein des unendlichen 
Wertes der Einzelseele. Aber ebenso gilt unleugbar, dass die katholische Kirche Idee 
und Bewegung der Menschenrechte, so wie sie in den modernen Revolutionen des 
18. Jahrhunderts hervortraten, anfangs mit Skepsis, ja mit unverhohlener Ablehnung 
betrachtet hat, ehe sich zu Ende des 19. Jahrhunderts, vor allem seit Papst Leo   XIII., und 
vollends im 20. Jahrhundert bei den Päpsten Johannes   XXIII. und Johannes Paul   II. eine 
Annäherung vollzog. 

Wenn wir heute Kirche und Menschenrechte in einem Atem nennen können, so stehen 
wir damit am Ende eines langen Weges – eines Weges, der gekennzeichnet ist von Ent-
täuschungen und Rückschlägen ebenso wie von Erwartungen und Hoffnungen. Ich will 
Ihnen diesen Weg in drei Schritten nachzeichnen.1 Zunächst möchte ich den Aufbruch 
der Menschenrechtsbewegungen seit dem 18. Jahrhundert schildern und das Besondere, 
Neue gegenüber den älteren Freiheitsbewegungen herausarbeiten (I). Sodann möchte 
ich die Reaktionen von Kirche und Theologie auf diesen freiheitlichen Aufbruch dar-
stellen  –  von den Stellungnahmen zu den modernen Revolutionen bis zur Gegenwart 
(II). Zuletzt möchte ich den Blick auf ein Problem der Religionsfreiheit richten, in dem 
sich die aktuelle Problematik ihrer heutigen Geltung spiegelt, nämlich die Freiheit, die 
Religion zu wechseln (III). 

 * Vortrag in Mainz am 7.12.2018 im 
Rahmen der Jahrestagung des Inter-
nationalen Instituts für missions-
wissenschaftliche Forschungen e. V. 
»Religionsfreiheit – gefährdetes 
Menschenrecht?« 

1 Zum Folgenden: Hans MaIer, 
Kirche und Menschenrechte – 
Menschenrechte in der Kirche, in: 
Jahrbuch für Christliche Sozial wissen-
schaften 55 (2014) 21-42; ders.,  
Menschenrechte. Eine Einführung in 
ihr Verständnis, Kevelaer 2015. 
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Das Neue: die allgemeine Freiheit

Freiheiten, Privilegien, Rechte für einzelne Menschen der Gruppen VOoO  — Menschen hat
uch ın alteren, ın vorrevolutionären Gesellschaften schon egeben.

Aber Menschen- und Bürgerrechte als Katalog, 5System, Bestandteil VOoO  — Verfassungen2
sind ST ın den modernen Revolutionen erkämpft und durchgesetzt worden. Von ihnen
sprechen WwWIr ST dort, die überlieferten konkreten Freiheiten der Ständegesellschaft ın
1ne allgemeine Freiheit des Menschen umgedacht werden: und ben dies vollzog sich ın den
Menschenrechte-Erklärungen des 18 Ja  hunderts und ın der zugehörigen Naturrechtslehre.

Versuchen WIr das Neue des organgs kennzeichnen. Vier Züge Trefifen als Charak-
teristika des Menschenrechts hervor. Erstens ist allumfassend, universal;
eiIrı nicht diesen der jenen Menschen, sondern alle, nıiıcht Franzosen, Engländer,
5Spanler, Deutsche, sondern den Menschen SCHIEC.  1n €es, menschliches Antlıitz
trägt « (in der Sprache der el ist Träger olcher Rechte: gibt hier keinen Unterschie
nach Nationen, Ständen, Klassen, Ja selbst die Scheidung zwischen Unfreien und Frelen,
Beherrschten un Herrschenden VOTL dem nspruc. dieses Rechts 1n / weitens ist

eın individuelles Recht Der einzelne Mensch ist sein Träger, nıicht mehr die Gruppen,
Assozlationen, Korporationen der ständisch verfassten Gesellschaft Nicht Urc e11NaDbe

seınem anı elangt der einzelne 1Ns Recht, sondern unmittelbar, als Individuum, als Person
besitzt seINe Rechte. Drittens ist das Menschenrecht eın angeborenes, vorstaatliches Recht,
unmittelbar erfliefsen AUS der menschlichen Natur: der Staat kann 11UT anerkennen,
nicht verleihen der chaffen: die Verfassung deklariert I1UL, erzeugt nicht Es ist mıt
dem Menschen geboren, eın » Nnatıve right « WwWIE die amerikanischen Revolutionäre CI
Viertens ist das Menschenrecht Ya SeINES Ursprungs und Se1INES Individualcharakters
eın Anspruchsrecht gegenüber dem Staat verlangt VOo Staat die Respektierung eliner
ihm vorausliegenden, vorgegebenen persönlichen Freiheitssphäre. Der Staat soll nicht tun
dürfen, WdSs ihm eliebt, soll ın substantielle Bezirke individueller Freiheit nicht der
11UTE untier streng gesetzlichen Bedingungen eingreifen dürfen, kurz: der Büurger macht
gegenüber der staatlichen (Gewalt einen Unterlassungsanspruch eltend, der begründet wird
mıt seinem »alteren« Naturrecht persönlicher Freiheit und Autarkie. So ist das Menschen-
recht nicht den Nebenmenschen, die Gesellschaft, sondern ın strengem ınn den
Staat adressiert: Rechtsanspruch des Menschen bedeutet Enthaltungspflicht des Staates.

Den geschichtlichen Durchbruch der Menschenrechte 1776 ın den Vereinigten Staaten
und 1759 ın Frankreich kann 1114A11 sich als 1ne ynthese VOoO  — Entwicklungen vorstellen,
die bis 1n getrenn verlaufen DIie geschilderten FEFlemente menschheitlicher
Anspruch, Individualcharakter, Vorstaatlichkeit, staatsbegrenzende Wirkung vereinigten
sich Z Gebilde eiINes Rechts. DDas Pathos der amerikanischen und französischen
Deklaration Yrklärt sich VOTL em AUS dieser JjJahen Konvergenz VOoO  — Hoffnungen und
Erwartungen verschiedener Art und erKun Was 1114A11 bisher ın verschiedenen Rich-
tungen esucht hatte, das ZOS sich plötzlich ın ıne zentrale Richtung IM! Der
Prozess erliefnicht einheitlich, Rückschläge der Tagesordnung, vielen tellen
2 AuftT Aas Zusammentreffen aller rechtserklärung V} 1769 nach VMO- ST DartouL AT dans 6S ers. Tel
Arel Flemente st abzuheben Kataloge spielen r englischen UNA amaerika- CTrOIL © maltre Aes autres, QuI [ Aalsse

Alschen Fimuted GOovernment SCHVIEWVC}] Freiheitsrechten gibt a SI dern Dds A '’etre Dlus ASsCIave UU EUX
Mlittelalter, Systematisierungen r Impenum Pamutatum des Alten ( Omment changement c’ast Taıt?
WVC}] atur- und Menschenrechten eiches Je Ignore. Qu est-ce QuI DEUL ©
ayısteren Sa derm 16 ahrhundert; Ale 5(} eginnt Hekanntermaßen rendre egitime? J CTOIS DOUVvOIr

KOUSSSAaUS F ( Ontrat SOCIO! nIntegration helder n Verfassungen rösoucre Qquestion. «
rTolgt jedoch Arsti SI der Tranzo' seiner endgültigen, 1762 vorc{tfent- DITS: Hapstlichen L ehrschreiben ZUur
schen Menschenrechts- Un Burger- Ichten FOrm » L’homme AT ME Ibre, Französischen Revolution, Freinelt,
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I Das Neue: die allgemeine Freiheit 

Freiheiten, Privilegien, Rechte für einzelne Menschen oder Gruppen von Menschen hat es 
auch in älteren, in vorrevolutionären Gesellschaften schon gegeben. 

Aber Menschen- und Bürgerrechte als Katalog, System, Bestandteil von Verfassungen2 
sind erst in den modernen Revolutionen erkämpft und durchgesetzt worden. Von ihnen 
sprechen wir erst dort, wo die überlieferten konkreten Freiheiten der Ständegesellschaft in 
eine allgemeine Freiheit des Menschen umgedacht werden; und eben dies vollzog sich in den 
Menschenrechte-Erklärungen des 18. Jahrhunderts und in der zugehörigen Naturrechtslehre. 

Versuchen wir das Neue des Vorgangs zu kennzeichnen. Vier Züge treten als Charak-
teristika des neuen Menschenrechts hervor. Erstens ist es allumfassend, universal; es 
betrifft nicht diesen oder jenen Menschen, sondern alle, nicht Franzosen, Engländer, 
Spanier, Deutsche, sondern den Menschen schlechthin. Alles, »was menschliches Antlitz 
trägt« (in der Sprache der Zeit) ist Träger solcher Rechte; es gibt hier keinen Unterschied 
nach Nationen, Ständen, Klassen, ja selbst die Scheidung zwischen Unfreien und Freien, 
Beherrschten und Herrschenden fällt vor dem Anspruch dieses Rechts dahin. Zweitens ist 
es ein individuelles Recht. Der einzelne Mensch ist sein Träger, nicht mehr die Gruppen, 
Assoziationen, Korporationen der ständisch verfassten Gesellschaft. Nicht durch Teilhabe 
an seinem Stand gelangt der einzelne ins Recht, sondern unmittelbar, als Individuum, als Person 
besitzt er seine Rechte. Drittens ist das Menschenrecht ein angeborenes, vorstaatliches Recht, 
unmittelbar erfließend aus der menschlichen Natur; der Staat kann es nur anerkennen, 
nicht verleihen oder schaffen; die Verfassung deklariert es nur, erzeugt es nicht. Es ist mit 
dem Menschen geboren, ein »native right«, wie die amerikanischen Revolutionäre sagen. 
Viertens ist das Menschenrecht kraft seines Ursprungs und seines Individualcharakters 
ein Anspruchsrecht gegenüber dem Staat: es verlangt vom Staat die Respektierung einer 
ihm vorausliegenden, vorgegebenen persönlichen Freiheitssphäre. Der Staat soll nicht tun 
dürfen, was ihm beliebt, er soll in substantielle Bezirke individueller Freiheit nicht – oder 
nur unter streng gesetzlichen Bedingungen – eingreifen dürfen, kurz: der Bürger macht 
gegenüber der staatlichen Gewalt einen Unterlassungsanspruch geltend, der begründet wird 
mit seinem »älteren« Naturrecht persönlicher Freiheit und Autarkie. So ist das Menschen-
recht nicht an den Nebenmenschen, die Gesellschaft, sondern in strengem Sinn an den 
Staat adressiert: Rechtsanspruch des Menschen bedeutet Enthaltungspflicht des Staates. 

Den geschichtlichen Durchbruch der Menschenrechte 1776 in den Vereinigten Staaten 
und 1789 in Frankreich kann man sich als eine Synthese von Entwicklungen vorstellen, 
die bis dahin getrennt verlaufen waren. Die geschilderten Elemente – menschheitlicher 
Anspruch, Individualcharakter, Vorstaatlichkeit, staatsbegrenzende Wirkung – vereinigten 
sich zum Gebilde eines neuen Rechts. Das Pathos der amerikanischen und französischen 
Deklaration erklärt sich vor allem aus dieser jähen Konvergenz von Hoffnungen und 
Erwartungen verschiedener Art und Herkunft. Was man bisher in verschiedenen Rich-
tungen gesucht hatte, das zog sich plötzlich in eine zentrale Richtung zusammen. Der 
Prozess verlief nicht einheitlich, Rückschläge waren an der Tagesordnung, an vielen Stellen 

2 Auf das Zusammentreffen aller 
drei Elemente ist abzuheben: Kataloge 
von Freiheitsrechten gibt es seit dem 
Mittelalter, erste Systematisierungen 
von Natur- und Menschenrechten 
existieren seit dem 16. Jahrhundert; die 
Integration beider in Verfassungen 
erfolgt jedoch erst seit der franzö si-
schen Menschenrechts- und Bürger-

rechtserklärung von 1789 (nach Vor-
spielen im englischen und ameri  ka - 
nischen Limited Government sowie  
im Imperium Limitatum des Alten 
Reiches). 
3 So beginnt bekanntermaßen 
Rousseaus Du Contrat Social in 
seiner endgültigen, 1762 veröffent-
lichten Form: »L’homme est né libre, 

et partout il est dans les fers. Tel se 
croit le maître des autres, qui ne laisse 
pas d’être plus esclave qu’eux. 
Comment ce changement s’est-il fait? 
Je l’ignore. Qu’est-ce qui peut le 
rendre légitime? Je crois pouvoir 
résoudre cette question.« 
4 Die päpstlichen Lehrschreiben zur 
Französischen Revolution, zu Freiheit, 
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behauptete sich die alte Ordnung zäh Aber ın der zweıten Hälfte des 18. Jahrhunderts
wurde das Gefühl eINes sakularen mschlags allgemein. Fın Freiheitspathos begann
sich verbreiten, T11A11 drängte heraus AUS alten so7z1ialen und politischen Bindungen,
die Ständeordnung schien uüDerle » Der Mensch ist Tel geboren, und überall 1eg
ın Ketten « dieser Ruf des Genfer Handwerkersohnes Rousseau gab der erwartungs-
voll gespannten eit das chiliastische Stichwort. Plötzlich erschienen alle überlieferten
Ordnungen als dumpfe Beschränkungen der ursprünglichen Freiheit und Gleichheit des
Menschen: O1 E zurückzuholen, NOTTalls mıt Gewalt, rhoben sich Freiheitsbewegungen und
Revolutionen ın den USÄA und ın Frankreich: S1E für alle eit festzuhalten und verfassungs-
Malsıg verankern, die Absicht V  — Erklärungen der Menschen- HN Bürgerrechte, WIE
S1E VOoO  — da üblich werden begannen.
11 Reaktionen der Kirche

Wie reaglerte die Kirche die katholische Theologie, das päpstliche Lehramt auf den
geschilderten Aufbruch der Menschenrechtsbewegung? Im Folgenden selen die wichtigsten
Punkte kurz Uumrıssen.

Bereıits die erste Stellungnahme der Papste ZUr Französischen Revolution, das Breve
Quod aliquantum, mıt dem Pıus VI 106. Marz 1791 nach langem Zögern die VOoO  — der
Nationalversammlung dekretierte Zivilverfassung des Klerus verwirft,* schlägt das ema
Freiheit und Gleichheit DIie Freiheitsliehre der Revolution wird ın diesem Schreiben
gänzlic verworfen, Ja als absurd bezeichnet (absurdissimum 1USs libertatis commentum):;
die Behauptung einer angeborenen Freiheit und Gleichheit des Menschen (unter irdischen
Bedingungen, nıicht ın eiInem paradiesischen Naturzustand!) gilt dem Papst als »SiINNIOsS«
(inanis). Denn S1E verstö{fst nıiıcht 11UT den ott geschuldeten Gehorsam, S1E verkennt
uch die MensScAHliche Natur. In ihrer natürlichen chwache edurien die Menschen
ihrer eigenen Selbsterhaltung des mitmenschlichen Beistands (mutuo indigent ad S1111 ( (I[1-

servatıonem subsidio); S1E können nıicht als einzelne für sich bestehen. Deshalb verlangt
menschliches Zusammenleben geordnete Herrschaft untfer Rechtsgesetzen.5

Im Übrigen wird der Konflikt ın ersier Linlıe als 1ne Auseinandersetzung zwischen Staat
und Kirche wahrgenommen ! auf der einen Seite die nach ihrem eigenen Selbstverständnis
schrankenlos gebietende Volkssouveränität, auf der anderen Seite die (älteren) Rechte der
Kirche. In diesem ınn aufserten sich denn uch die ın der Nationalversammlung VCI-

Trefenen französischen 1SCNOTE ın ihrer Erwiderung auf die päpstliche Botschaft Maı
1791 » Man kann die politische Gleichheit Je nach den verschiedenen Regierungsformen
ausdehnen oder begrenzen, und WIFr en geglaubt, dass 1ISCIC Ansichten über diese mehr
oder weniger umfangreichen Fragen, die ott selbst als dem Meinungskampf der Menschen
anheimgegeben bezeichnet, ebenso WIE die er Bürger Tel selenDie katholische Kirche und die Religionsfreiheit  169  behauptete sich die alte Ordnung zäh. Aber in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts  wurde das Gefühl eines säkularen Umschlags allgemein. Ein neues Freiheitspathos begann  sich zu verbreiten, man drängte heraus aus alten sozialen und politischen Bindungen,  die Ständeordnung schien überlebt. »Der Mensch ist frei geboren, und überall liegt er  in Ketten«? — dieser Ruf des Genfer Handwerkersohnes Rousseau gab der erwartungs-  voll gespannten Zeit das chiliastische Stichwort. Plötzlich erschienen alle überlieferten  Ordnungen als dumpfe Beschränkungen der ursprünglichen Freiheit und Gleichheit des  Menschen: sie zurückzuholen, notfalls mit Gewalt, erhoben sich Freiheitsbewegungen und  Revolutionen in den USA und in Frankreich; sie für alle Zeit festzuhalten und verfassungs-  mäßig zu verankern, war die Absicht von Erklärungen der Menschen- und Bürgerrechte, wie  sie von da an üblich zu werden begannen.  II Reaktionen der Kirche  Wie reagierte die Kirche - die katholische Theologie, das päpstliche Lehramt - auf den  geschilderten Aufbruch der Menschenrechtsbewegung? Im Folgenden seien die wichtigsten  Punkte kurz umrissen.  ı Bereits die erste Stellungnahme der Päpste zur Französischen Revolution, das Breve  Quod aliquantum, mit dem Pius VI. am 10.März 1791 nach langem Zögern die von der  Nationalversammlung dekretierte Zivilverfassung des Klerus verwirft,* schlägt das Thema  Freiheit und Gleichheit an. Die Freiheitslehre der Revolution wird in diesem Schreiben  gänzlich verworfen, ja als absurd bezeichnet (absurdissimum eius libertatis commentum);  die Behauptung einer angeborenen Freiheit und Gleichheit des Menschen (unter irdischen  Bedingungen, nicht in einem paradiesischen Naturzustand!) gilt dem Papst als »sinnlos«  (inanis). Denn sie verstößt nicht nur gegen den Gott geschuldeten Gehorsam, sie verkennt  auch die menschliche Natur. In ihrer natürlichen Schwäche bedürfen die Menschen zu  ihrer eigenen Selbsterhaltung des mitmenschlichen Beistands (mutuo indigent ad sui con-  servationem subsidio); sie können nicht als einzelne für sich bestehen. Deshalb verlangt  menschliches Zusammenleben geordnete Herrschaft unter Rechtsgesetzen.5  Im Übrigen wird der Konflikt in erster Linie als eine Auseinandersetzung zwischen Staat  und Kirche wahrgenommen: auf der einen Seite die nach ihrem eigenen Selbstverständnis  schrankenlos gebietende Volkssouveränität, auf der anderen Seite die (älteren) Rechte der  Kirche. In diesem Sinn äußerten sich denn auch die in der Nationalversammlung ver-  tretenen französischen Bischöfe in ihrer Erwiderung auf die päpstliche Botschaft am 3. Mai  1791: »Man kann die politische Gleichheit je nach den verschiedenen Regierungsformen  ausdehnen oder begrenzen, und wir haben geglaubt, dass unsere Ansichten über diese mehr  oder weniger umfangreichen Fragen, die Gott selbst als dem Meinungskampf der Menschen  anheimgegeben bezeichnet, ebenso wie die aller Bürger frei seien ... Wir verlangen aber,  dass eine Gewalt, die nicht die der Kirche ist, nicht im Tempel herrsche und dass Gesetze,  die die Kirche nicht gegeben hat, nicht über die Funktionen ihrer Diener und die Ordnung  ihrer heiligen Handlungen Verfügen.«6  Liberalismus, Demokratie werden im  die Gegenwart, 4 Bde., Aachen 1976.  könnten auch bei Pufendorf - und  Folgenden zitiert nach 1) A. THEINER,  Quod aliquantum: THEINER, I, 32-71;  beiden amerikanischen Federalists! —  Documents inedits relatifs aux affaires  stehen.  UTZ/GALEN, Ill, I 2652-2729.  religieuses de La France, 1790 ä 1800 (I  5 _ Hier klingt - was in der bisherigen  6 Lettre des &v&ques deputes ä  Paris 1857, II 1858); 2) A. UTZ/B. Gräfin  Literatur noch kaum gewürdigt  l’Assemblee nationale, en reponse au  VON GALEN (Hg.), Die katholische  wurde - der Zusammenhang von  bref du Pape, 3 mai 1791 (dt. Übs. nach  Sozialdoktrin in ihrer geschichtlichen  imbecillitas und socialitas (politia) im  Karl Dietrich ERDMANN, Volkssouve-  Entfaltung. Eine Sammlung päpstlicher  Sinn des älteren Naturrechts an. Die  ränität und Kirche, Köln 1949, 297f.).  Dokumente vom 15. Jahrhundert bis in  hierauf bezogenen Sätze des PapstesWır verlangen aber,
dass ıne Gewalt, die nicht die der Kirche ist; nicht 1mM Tempel herrsche und dass Gesetze,
die die Kirche nıiıcht egeben hat, nicht über die FEFunktionen ihrer Diener und die Ordnung
ihrer eiligen Handlungen verfügen.«
Liberalismus, Demokratie werden r Ale Gegenwart, Bde., Aachen 1976. Kkönnten auch RO Pufendort Un
Folgenden zillert mach 1} - IN E Quod allquantum: THEINER, |, 1, 815 den amertikanıschen FederaQiists!
DDOocumMments nNedits rolatıfs AUX altfaıres stehen.JTZ/GALEN, 1, 2-27:
rellgleuses Ae La France, 1740 300 (1 D Jer Klingt MS n der Disherigen T | eltlre Aes eveques eputes
Parıs 1557, 1858); 2) A.UTZ/B. Gräfin |ıteratur moch Kaum gewuürdigt "Assemblee nationale, reponse
VON (Hg.  S DITS: Kkatholische wurcde der Zusammenhang WVC}] href du Pape, Maı 1791 (dt. UJhs mach
SOozlaldoktrin n hrer geschichtlichen IMDeCHHTAS UNA SOCICAHEAS polltia r Kar| Dietrich ERDMANN, VOlksSsSsoOuUvVve-
Entfaltung. Fine Sammlung Häapstlicher SInnn Aes teren Naturrechts DITS: 'anıtat UNA Kirche, Kln 1944, 2977.
Dokumente V1 15. ahrhunder HIS n Jerautf Dbezogenen Salze des Papstes
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behauptete sich die alte Ordnung zäh. Aber in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
wurde das Gefühl eines säkularen Umschlags allgemein. Ein neues Freiheitspathos begann 
sich zu verbreiten, man drängte heraus aus alten sozialen und politischen Bindungen, 
die Ständeordnung schien überlebt. »Der Mensch ist frei geboren, und überall liegt er 
in Ketten«3  –  dieser Ruf des Genfer Handwerkersohnes Rousseau gab der erwartungs-
voll gespannten Zeit das chiliastische Stichwort. Plötzlich erschienen alle überlieferten 
Ordnungen als dumpfe Beschränkungen der ursprünglichen Freiheit und Gleichheit des 
Menschen: sie zurückzuholen, notfalls mit Gewalt, erhoben sich Freiheitsbewegungen und 
Revolutionen in den USA und in Frankreich; sie für alle Zeit festzuhalten und verfassungs-
mäßig zu verankern, war die Absicht von Erklärungen der Menschen- und Bürgerrechte, wie 
sie von da an üblich zu werden begannen. 

II  Reaktionen der Kirche 

Wie reagierte die Kirche – die katholische Theologie, das päpstliche Lehramt – auf den 
geschilderten Aufbruch der Menschenrechtsbewegung? Im Folgenden seien die wichtigsten 
Punkte kurz umrissen. 

1  Bereits die erste Stellungnahme der Päpste zur Französischen Revolution, das Breve 
Quod aliquantum, mit dem Pius   VI. am 10. März 1791 nach langem Zögern die von der 
Nationalversammlung dekretierte Zivilverfassung des Klerus verwirft,4 schlägt das Thema 
Freiheit und Gleichheit an. Die Freiheitslehre der Revolution wird in diesem Schreiben 
gänzlich verworfen, ja als absurd bezeichnet (absurdissimum eius libertatis commentum); 
die Behauptung einer angeborenen Freiheit und Gleichheit des Menschen (unter irdischen 
Bedingungen, nicht in einem paradiesischen Naturzustand!) gilt dem Papst als »sinnlos« 
(inanis). Denn sie verstößt nicht nur gegen den Gott geschuldeten Gehorsam, sie verkennt 
auch die menschliche Natur. In ihrer natürlichen Schwäche bedürfen die Menschen zu 
ihrer eigenen Selbsterhaltung des mitmenschlichen Beistands (mutuo indigent ad sui con-
servationem subsidio); sie können nicht als einzelne für sich bestehen. Deshalb verlangt 
menschliches Zusammenleben geordnete Herrschaft unter Rechtsgesetzen.5 

Im Übrigen wird der Konflikt in erster Linie als eine Auseinandersetzung zwischen Staat 
und Kirche wahrgenommen: auf der einen Seite die nach ihrem eigenen Selbstverständnis 
schrankenlos gebietende Volkssouveränität, auf der anderen Seite die (älteren) Rechte der 
Kirche. In diesem Sinn äußerten sich denn auch die in der Nationalversammlung ver-
tretenen französischen Bischöfe in ihrer Erwiderung auf die päpstliche Botschaft am 3. Mai 
1791: »Man kann die politische Gleichheit je nach den verschiedenen Regierungsformen 
ausdehnen oder begrenzen, und wir haben geglaubt, dass unsere Ansichten über diese mehr 
oder weniger umfangreichen Fragen, die Gott selbst als dem Meinungskampf der Menschen 
anheimgegeben bezeichnet, ebenso wie die aller Bürger frei seien … Wir verlangen aber, 
dass eine Gewalt, die nicht die der Kirche ist, nicht im Tempel herrsche und dass Gesetze, 
die die Kirche nicht gegeben hat, nicht über die Funktionen ihrer Diener und die Ordnung 
ihrer heiligen Handlungen verfügen.«6 

Liberalismus, Demokratie werden im 
Folgenden zitiert nach 1) A.  TheIner, 
Documents inédits relatifs aux affaires 
religieuses de La France, 1790 à 1800 (I 
Paris 1857, II 1858); 2) A. Utz / B.  Gräfin 
Von Galen (Hg.), Die katholische 
Sozialdoktrin in ihrer geschichtlichen 
Entfaltung. Eine Sammlung päpstlicher 
Dokumente vom 15.  Jahrhundert bis in 

die Gegenwart, 4 Bde., Aachen 1976. 
Quod aliquantum: TheIner, I, 32-71; 
Utz / Galen, III, I 2652-2729. 
5 Hier klingt – was in der bisherigen 
Literatur noch kaum gewürdigt 
wurde – der Zusammenhang von 
imbecillitas und socialitas (politia) im 
Sinn des älteren Naturrechts an. Die 
hierauf bezogenen Sätze des Papstes 

könnten auch bei Pufendorf – und 
bei den amerikanischen Federalists! – 
stehen. 
6 Lettre des évêques députés à 
l’Assemblée nationale, en réponse au 
bref du Pape, 3 mai 1791 (dt. Übs. nach 
Karl Dietrich Erdmann, Volkssouve-
ränität und Kirche, Köln 1949, 297 f.). 
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Man kann die ersten kirchlichen Stellungnahmen ZUr Französischen Revolution kaum
verstehen und vorurteilsfrei würdigen, WENN 1111A0 nicht die zeitgeschichtliche Situation m1T-
edenkt, ın der SC1E entstanden sind. DIie » Zivilverfassung des Klerus« hatte tief ın den Aufbau
der Kirche eingegriffen und damıt das verletzliche Gleichgewicht VOo  — Staat und Kirche (an
das selbst der königliche Absolutismus nıcht erührt hatte!) ZersiIor (Darin unterschied
sich die Französische Revolution übrigens grundlegend VOo  — der amerikanischen: diese hat
N1€E versucht, sich des religiösen Bereichs mıittels einer ın die Verfassung der Kirche e1IN-
greifenden Gesetzgebung bemächtigen eın Vorgehen, das sich ın Nordamerika schon
auIigrun des religiösen Pluralismus eiINes Einwanderungslandes verbot) Es War für die
Psychologie des kirchlichen Verhaltens gegenüber den liıberalen Freiheitsliehren 1m 1 ahr-
hundert VOo  — nicht unterschätzender Bedeutung, dass der Kirche die Erfahrung mıt dem
angelsächsischen C1Vil government fehlte und dass S1E ebannt auf den Jakobinerstaat mıt
selinen drastischen Religionsverfolgungen und selner Abkehr V  - der christlichen Tradition
die TICUEC Zeitrechnung! schaute eın Jahrhundert lang identifizierte S1E den umgestülpten
Absolutismus der Jakobiner mıt Freiheit un Demaokratie SCHIEC  1ın

och schärfer formulieren dann Gregor AVI und Pıus unabhängig Vo  — der
revolutionären Zuspitzung VOoO  — 1789, jedoch 1mM 1C auf Clie Nach-Revolutionen Vo  — 1830
und 18548 die Einwände der Kirche die liberalen Freiheitslehren. Dabei wendet sich
die nzyklika Mirarı VOS VOoO 15 August 1832 nicht 11UTE die Bischöfe:; S1E nımmt, zumindest
indirekt, uch Bezug auf den liberalen Katholizismus Jjene Bewegung, Clie ın Frankreich 1830
ıınter der Führung des katholischen Priesters Lamennais’ mıt dem »} ott und die Freiheit«
hervorgetreten Wr und Clie 1mM selben ahr ma{fßgeblich ZUr staatlichen Emanzipation und Ver-
selbständigung elgiens beigetragen hatte Beruüuhmt und berüchtigt ı die Charakterisierung
der Freiheit des (Jewlssens ın diesem päpstlichen Dokument: »ırrıge Meinung«, »Wahn-
sınn. « >> seuchenartiger Irrtum «© und Clie entschiedene Ablehnung der Meinungs-, Rede- und
Pressefreiheit. Aufdieser Basıs uınternımm: dann Piıus ıIn seinem Apostolischen Brief (Quanta
UTrAd VOoO Dezember 1864° und iın dem gleichzeitig veröffentlichten »Syllabus complectens
praecIpuos nOosIrae aetatıs CLTL1OTICS L elner ALULLS Konsistorialansprachen, Rundschreiben und
anderen apostolischen Briefen zusammengestellten Zitatensammlung, ıne grundsätzliche
Auseinander: setzung mıiıt verschiedenen, als /eitirrtümer bezeichneten Lehren; die Reihe
reicht Vo Pantheismus, Naturalismus und Rationalismus bis Zzu »heutigen Liberalismus«.

Yst mıt LeO IIl (Papst VOoO  — 1578 bis 1903) andert sich der Stil der päpstlichen
Äußerungen: die düsteren und pathetischen Töne verschwinden, die larmoyante Zeitkritik
T1 zurück. Än die Stelle blofser Abwehr T1 11IU  — iIımmer stärker die emühung den
Aufbau einer zeitgerechten Staats- und Soziallehre.** LeoO 1888 kennt die Lebensbedingungen
der Kirche ın der nachrevolutionären Welt Fr ı erfülltV illen, die CArTNSUÜCHE OTIScha
ın ihrem universalen Gehalt bei Christen WIE Nichtchristen TIEU ZUr Sprache bringen

/U | amennals: LUISe ÄHRENS, C UTZ/GALE  (Anm. 4  1, 162-179 11 [)as COrpus pDofticum FROTHNUM
| amennaıs UNA Deutschland, Mlunster UTZ/GALEN (Anm. 4)}, 1, 34-53. UmTasst VT allern Ale unt Rund-
19 30, Kurt JURGENSEN, | amennaıs DITS: Rellglonstfreiheit hetreffen allz schreiben: Immaortafle De: über allz
Un allz Gestaltung Aes belgischen folgenden (verurtellten) Saltze - S gehe ehristliche Staatsverfassung), 1565;
Staates, \Weshaden 1963; KOE mıcht mehr d Ale Katholische Rellgion F iHertas über ehristliche Freiheilt
| amennaıs and England. The eCeP- als einzige Reilgion AINESs STtaatles Un Liberalismus), 15066 Saptkentiae
ton T |amennals‘ Reilglous Icdeas n zuerkennen Ausschluss aller Christanage über allz Pfliıchten
ngland Mn the Nineteenth Century, deren Kultformen; Uund Einwanderer ehristlicher Staatsbürger), 1590;
Oxforad 1966 n | änder Kkatholischer Reillgion Ollten erum AEOVarum über die Arbeiter-

» ErFTÖONea sententla«, » Jellramen- hre eigene Reillgion Oftentlich ausuben rage), 16591, UNA AU MHHEeU des
UumM«, »pestilentissımus Afırarnı Adurfen SofictHudes über die Stellung der
Vos (UTZ/GALEN ‚ Anm. 4],1,148-150) Katholiken ZUur Staatsform), 1592.
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Man kann die ersten kirchlichen Stellungnahmen zur Französischen Revolution kaum 
verstehen und vorurteilsfrei würdigen, wenn man nicht die zeitgeschichtliche Situation mit-
bedenkt, in der sie entstanden sind. Die »Zivilverfassung des Klerus« hatte tief in den Aufbau 
der Kirche eingegriffen und damit das verletzliche Gleichgewicht von Staat und Kirche (an 
das selbst der königliche Absolutismus nicht gerührt hatte!) zerstört. (Darin unterschied 
sich die Französische Revolution übrigens grundlegend von der amerikanischen: diese hat 
nie versucht, sich des religiösen Bereichs mittels einer in die Verfassung der Kirche ein-
greifenden Gesetzgebung zu bemächtigen – ein Vorgehen, das sich in Nordamerika schon 
aufgrund des religiösen Pluralismus eines Einwanderungslandes verbot). Es war für die 
Psychologie des kirchlichen Verhaltens gegenüber den liberalen Freiheitslehren im 19. Jahr-
hundert von nicht zu unterschätzender Bedeutung, dass der Kirche die Erfahrung mit dem 
angelsächsischen civil government fehlte und dass sie gebannt auf den Jakobinerstaat mit 
seinen drastischen Religionsverfolgungen und seiner Abkehr von der christlichen Tradition 
(die neue Zeitrechnung!) schaute – ein Jahrhundert lang identifizierte sie den umgestülpten 
Absolutismus der Jakobiner mit Freiheit und Demokratie schlechthin. 

2  Noch schärfer formulieren dann Gregor   XVI. und Pius   IX.  –  unabhängig von der 
revolutionären Zuspitzung von 1789, jedoch im Blick auf die Nach-Revolutionen von 1830 
und 1848 – die Einwände der Kirche gegen die liberalen Freiheitslehren. Dabei wendet sich 
die Enzyklika Mirari vos vom 15. August 1832 nicht nur an die Bischöfe; sie nimmt, zumindest 
indirekt, auch Bezug auf den liberalen Katholizismus – jene Bewegung, die in Frankreich 1830 
unter der Führung des katholischen Priesters Lamennais7 mit dem Ruf »Gott und die Freiheit« 
hervorgetreten war und die im selben Jahr maßgeblich zur staatlichen Emanzipation und Ver-
selbständigung Belgiens beigetragen hatte. Berühmt und berüchtigt ist die Charakterisierung 
der Freiheit des Gewissens in diesem päpstlichen Dokument: »irrige Meinung«, »Wahn-
sinn«, »seuchenartiger Irrtum«8 und die entschiedene Ablehnung der Meinungs-, Rede- und 
Pressefreiheit. Auf dieser Basis unternimmt dann Pius   IX. in seinem Apostolischen Brief Quanta 
cura vom 8. Dezember 18649 und in dem gleichzeitig veröffentlichten »Syllabus complectens 
praecipuos nostrae aetatis errores …«10, einer aus Konsistorialansprachen, Rundschreiben und 
anderen apostolischen Briefen zusammengestellten Zitatensammlung, eine grundsätzliche 
Auseinandersetzung mit verschiedenen, als Zeitirrtümer bezeichneten Lehren; die Reihe 
reicht vom Pantheismus, Naturalismus und Rationalismus bis zum »heutigen Liberalismus«. 

3  Erst mit Leo   XIII. (Papst von 1878 bis 1903) ändert sich der Stil der päpstlichen 
Äußerungen: die düsteren und pathetischen Töne verschwinden, die larmoyante Zeitkritik 
tritt zurück. An die Stelle bloßer Abwehr tritt nun immer stärker die Bemühung um den 
Aufbau einer zeitgerechten Staats- und Soziallehre.11 Leo   XIII. kennt die Lebensbedingungen 
der Kirche in der nachrevolutionären Welt. Er ist erfüllt vom Willen, die christliche Botschaft 
in ihrem universalen Gehalt bei Christen wie Nichtchristen neu zur Sprache zu bringen. 

7 Zu Lamennais: Luise Ahrens, 
Lamennais und Deutschland, Münster 
1930; Kurt Jürgensen, Lamennais 
und die Gestaltung des belgischen 
Staates, Wiesbaden 1963;  W.  G.  Roe, 
Lamennais and England. The Recep-
tion of Lamennais’ Religious Ideas in 
England in the Nineteenth Century, 
Oxford 1966. 
8 »Erronea sententia«, »deliramen-
tum«, »pestilentissimus error«: Mirari 
vos (Utz / Galen [Anm.  4], I, 148-150). 

9 Utz / Galen (Anm.  4), I, 162-179. 
10 Utz / Galen (Anm.  4), I, 34-53. 
Die Religionsfreiheit betreffen die 
folgenden (verurteilten) Sätze: Es gehe 
nicht mehr an, die katholische Religion 
als einzige Religion eines Staates an-
zuerkennen unter Ausschluss aller an-
deren Kultformen; und: Einwanderer 
in Länder katholischer Religion sollten 
ihre eigene Religion öffentlich ausüben 
dürfen. 

11 Das Corpus politicum leoninum 
umfasst vor allem die fünf Rund-
schreiben: Immortale Dei (über die 
christliche Staatsverfassung), 1885; 
Libertas (über christliche Freiheit 
und Liberalismus), 1888; Sapientiae 
Christianae (über die Pflichten 
christlicher Staatsbürger), 1890; 
Rerum Novarum (über die Arbeiter-
frage), 1891, und Au milieu des 
Sollicitudes (über die Stellung der 
Katholiken zur Staatsform), 1892. 



1/1I e katholische Kirche und die Religionsfreiheit
So elingt ihm, die Kurile wieder ın intensiıve Berührung mıt dem Leben der modernen
Staaten bringen un das Papsttum TO selner »Gefangenschaft 1mM Vatikan« einer
weltweit anerkannten moralischen Autoritat machen.

Frühzeitig erkennt LeO AIIL,, dass ın en gesellschaftlichen und politischen Bewegungen,
Clie ın der zweıten des 1 Jahrhunderts Clie katholische Kirche edronen Kulturkampf,
La1lzısmus, antikirchliche chul- und Ehegesetzgebung eın revolutionäres Staatsverständnis
nachwirkt, das auf der dee der Totalität des Politischen eru und das dem Staat das Recht
zuschreibt, alleinige Ordnungsinstanz des so7z1ialen Lebens Se1N. Fur ıne Kirche, die für sich
eigenständige Geltung un: Selbstregierung beansprucht, bleibt ın dieser Konzeption kein Platz
Hatte I1 schon iın der Französischen Revaoalution polemisch formuliert » [DIie Kirche ıst 1mM
Staat nicht der Staat ın der Kirche«,** hatte der laizistische Historiker 1chele spater den
illen der revolutionären Bewegung auf clie knappste und TeiIflenadstie Formel gebracht, WE

chrieb » [ DIie Revolution adoptierte keine Kirche. Warum * Weil SI1E selbst ıne Kirche War.«  1
Auf den nNspruc dieser unumschränkten Volkssouveränität und Staatsomnipotenz, Clie

sich nicht selten mıiıt einem pseudoreligiösen Messianısmus verbindet ANnTwOrTel LeO AIILL,
indem CL, WIE schon seINe Vorgänger, die alte kirchliche Lehre VOoO  — den WEe1 (Gjewalten und
ihrer geordneten 7Zusammenarbeit ın Erinnerung ruft 11 egenüber dem revolutionären
Messianısmus formuliert LeO 111 die ese, nicht der Staat SE1 dem Menschen » Führer ZUum

Himmel« (dux acd caelestia), sondern Clie Kirche ber ebenso eutlich rückt V  . überhaöolten
theokratischen Anschauungen bezüglich der weltlichen Herrschaft der Kirche ab

Äm wenigsten weicht LeO 111 ın der Frage der Religionsfreiheit VOoO  — der Tradition ab,
obwohl die alte Formel » Keine Freiheit für den Irrtum !« vermeidet. DIie historische
1€e der Beziehungen VOoO  — Staat und eligion kommt kaum ın seinen 1C Auch ist
dem Papst die Vorstellung eINeEs Staates, der AUS Respekt VOTL der eligion un nicht AUS

Gleichgültigkeit der Feindschaft darauf verzichtet, religiöse FEinheit uUurc das (GJesetz
und NOTTIalls mıt Zwangsmitteln herzustellen, noch gahz Tem.: DDas ze1igt, WIE stark und
WIE ange der Gedanke der TeS publica christianda das katholische Denken beherrschte !°

SO hat YST dAas Z weite Vatiıcanum ıIn selner »Erklärung über Clie Religionsfreiheit« (1965)”®
feierlich das Recht der Person und der Gemeinschaften auf gesellschaftliche und bürgerliche
Freiheit ın religiösen Dingen verkündet. DE Konzilsväter eizten damıit einen ‚HxHEIN Akr7ent 1mM
Verhältnis der katholischen Kirche ZUr modernen Welt:;: S1€E brachten Clie ange un: schmer7zvolle
Auseinandersetzung mıt den AUS der 1:  ärung stammenden Freiheitsliehren un: -ansprüchen
1mM zentralen Bereich Vo  — Glauben und (jewlssen einem vorläufigen Abschluss

Ich zıtlere die Kernsatze: » [)Das Vatikanische Koanzil erklärt, dass die MmMenscAHliche Person
das Recht auf religiöse Freiheit hat [Iiese Freiheit esteht darin, dass alle Menschen TEl
sSeıIn MUsSsSenN VOo  — Jjedem ‚Wang sowohl| vonseıten einzelner WIE gesellschaftlicher Gruppen,
WIE jeglicher menschlichen Gewalt, dass ın religiösen Dingen niemand CZWUNSCN wird,

5(} der Abgeordnete amus n OMffensichtlich mat a 1L IT mML Treinelt«, Paderborn 1967, 25-165,
der Sitzung der Assemblee Nationale Rücksicht aufdie SeINer Zalt Heste- 132

hmenden Kkatholischen Staaten VarmIe- Zur Geschichte des Textes SieheVWC}| 6.1790 »L eglise AT dans
’Etat, “EFtat m est Dds dans I'église« den, Ale etzten KOoNsequenzen AUS Je  >  INe n AMER/CONGA
(Moniteur, | 515} selner eligenen | ehre ziehen; ar Anm 15} U-125, ZUur Entwicklung

Jules4Hıstoljre Ae \A OS ZA\NMAT staatliche Übergriffe auf der | ehre der Kırche U ber allz Reilglons-
Ale Kırche zurück, el aber allz »CUTA TEeINEeT Siehe URRAY, ZUm Vaerständ-E revolution Trancalse, Parıs 1547,

11 5{]. rellgloNIS « rellglionsfreundlicher nIS, n ebd., 125-165. Allgemein ZzUuU
Immortale Der UTZ/GALEN Staaten stillschweigen: gelten; Ihema Kar| KAHNER ans AIER /

Anm.4 1, 2116 -2153; mlier der oft Oohn URRAY, Zum Verständnis Urich MANN /Michael SCHMAUS,
zıllerte Salz »Itaque AUX MomINIHUS der Entwicklung der | ehre der Kiırche Rellglonstfreiheit. En Problem fur aa
65 ad caeglestia, MOM CIVITas Sarn her die Reilgilonsftfreihelt, n Je  >  mMmMe UNA Kirche, Muüunchen 1966. Jungster
Eeclesia Ohet« 2124 AMER /YVes ( ONGAR (Hg.  S DE OmmMmenta Ooman SIEBEN KOCK,

Konzilserklärung »Ubher allz Reilgions-
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So gelingt es ihm, die Kurie wieder in intensive Berührung mit dem Leben der modernen 
Staaten zu bringen und das Papsttum trotz seiner »Gefangenschaft im Vatikan« zu einer 
weltweit anerkannten moralischen Autorität zu machen. 

Frühzeitig erkennt Leo   XIII., dass in allen gesellschaftlichen und politischen Bewegungen, 
die in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts die katholische Kirche bedrohen – Kulturkampf, 
Laizismus, antikirchliche Schul- und Ehegesetzgebung –, ein revolutionäres Staatsverständnis 
nachwirkt, das auf der Idee der Totalität des Politischen beruht und das dem Staat das Recht 
zuschreibt, alleinige Ordnungsinstanz des sozialen Lebens zu sein. Für eine Kirche, die für sich 
eigenständige Geltung und Selbstregierung beansprucht, bleibt in dieser Konzeption kein Platz. 
Hatte man schon in der Französischen Revolution polemisch formuliert »Die Kirche ist im 
Staat – nicht der Staat in der Kirche«,12 so hatte der laizistische Historiker Michelet später den 
Willen der revolutionären Bewegung auf die knappste und treffendste Formel gebracht, wenn 
er schrieb: »Die Revolution adoptierte keine Kirche. Warum? Weil sie selbst eine Kirche war.«13 

Auf den Anspruch dieser unumschränkten Volkssouveränität und Staatsomnipotenz, die 
sich nicht selten mit einem pseudoreligiösen Messianismus verbindet – antwortet Leo   XIII., 
indem er, wie schon seine Vorgänger, die alte kirchliche Lehre von den zwei Gewalten und 
ihrer geordneten Zusammenarbeit in Erinnerung ruft.14 Gegenüber dem revolutionären 
Messianismus formuliert Leo   XIII. die These, nicht der Staat sei dem Menschen »Führer zum 
Himmel« (dux ad caelestia), sondern die Kirche – aber ebenso deutlich rückt er von überholten 
theokratischen Anschauungen bezüglich der weltlichen Herrschaft der Kirche ab. 

Am wenigsten weicht Leo   XIII. in der Frage der Religionsfreiheit von der Tradition ab, 
obwohl er die alte Formel »Keine Freiheit für den Irrtum!« vermeidet. Die historische 
Vielfalt der Beziehungen von Staat und Religion kommt kaum in seinen Blick. Auch ist 
dem Papst die Vorstellung eines Staates, der aus Respekt vor der Religion – und nicht aus 
Gleichgültigkeit oder Feindschaft – darauf verzichtet, religiöse Einheit durch das Gesetz 
und notfalls mit Zwangsmitteln herzustellen, noch ganz fremd. Das zeigt, wie stark und 
wie lange der Gedanke der res publica christiana das katholische Denken beherrschte.15 

4  So hat erst das Zweite Vaticanum in seiner »Erklärung über die Religionsfreiheit« (1965)16 
feierlich das Recht der Person und der Gemeinschaften auf gesellschaftliche und bürgerliche 
Freiheit in religiösen Dingen verkündet. Die Konzilsväter setzten damit einen neuen Akzent im 
Verhältnis der katholischen Kirche zur modernen Welt; sie brachten die lange und schmerzvolle 
Auseinandersetzung mit den aus der Aufklärung stammenden Freiheitslehren und -ansprüchen 
im zentralen Bereich von Glauben und Gewissen zu einem vorläufigen Abschluss. 

Ich zitiere die Kernsätze: »Das Vatikanische Konzil erklärt, dass die menschliche Person 
das Recht auf religiöse Freiheit hat. Diese Freiheit besteht darin, dass alle Menschen frei 
sein müssen von jedem Zwang sowohl vonseiten einzelner wie gesellschaftlicher Gruppen, 
wie jeglicher menschlichen Gewalt, so dass in religiösen Dingen niemand gezwungen wird, 

12 So der Abgeordnete Camus in 
der Sitzung der Assemblée Nationale 
vom 1.6.1790: »L’église est dans  
l’État, l’Etat n’est pas dans l’église« 
(Moniteur, t. IV, 515). 
13 Jules MIchelet, Histoire de 
la révolution française, Paris 1847,  
t. I, VIII sq. 
14 Immortale Dei: Utz / Galen 
(Anm.  4), III, 2116-2153; hier der oft 
zitierte Satz: »Itaque dux hominibus 
esse ad caelestia, non civitas sed 
Ecclesia debet« (2124). 

15 Offensichtlich hat es Leo XIII. mit 
Rücksicht auf die zu seiner Zeit beste-
henden katholischen Staaten vermie-
den, die letzten Konsequenzen aus 
seiner eigenen Lehre zu ziehen; er 
wies zwar staatliche Übergriffe auf 
die Kirche zurück, ließ aber die »cura 
reli gionis« religionsfreundlicher 
Staaten stillschweigend gelten; so 
John C. Murray, Zum Verständnis 
der Entwicklung der Lehre der Kirche 
über die Religionsfreiheit, in: Jérôme 
Hamer / Yves Congar (Hg.), Die 
Konzilserklärung »Über die Religions-

freiheit«, Paderborn 1967, 125-165, 
132 ff. 
16 Zur Geschichte des Textes siehe 
Jérôme Hamer, in: Hamer / Congar 
(Anm.  15), 59-123; zur Entwicklung 
der Lehre der Kirche über die Religions-
freiheit siehe Murray, Zum Verständ-
nis, in: ebd.,  125-165. Allgemein zum 
Thema: Karl Rahner / Hans MaIer / 
Ulrich Mann / Michael Schmaus, 
Religionsfreiheit. Ein Problem für Staat 
und Kirche, München 1966. Jüngster 
Kommentar: Roman A. SIebenrock,  
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sSeıIn (Jewlssen handeln, noch darıin gehindert wird, priıvat und öffentlich, als
einzelner der ın Verbindung mıt anderen innerhalb der gebührenden renzen nach
seinem (Jewlssen handeln berner Yrklärt das Konzil; das Recht auf religiöse Freiheit S£1
ın anrner auf die Würde der menschlichen Person selbst gegründet, WwWIE S1E Urc das
geoffenbarte Wort (Jottes und uUurc die Vernunft selhbst erkannt wird [ieses Recht der
menschlichen Person auf religiöse Freiheit 111US5 ın der Frec  ıchen Ordnung der Gesell-
SC anerkannt werden, dass Zzu bürgerlichen Recht wird «!

DIe Erklärung über die Religionsfreiheit bildet eın epochemachendes Ereignis ın der
Geschichte der Kirche. WieVTrienter Koanzıil der einheitlich-geschlossene Katholizismus
ausg1ng, der »IM stolzer Türme Wehr« dem AÄAnsturm der Feinde roltzte, WIE das Erste
Vatiıcanum diesen Katholizismus ın traffer hierarchischer Durchorganisation der » Welt«
und ihren » Irrtumern« gegenüberstellte, hat das / weite Vatiıcanum ıne behutsame
Zuwendung ZUr Welt eingeleitet, deren Eigenständigkeit und »rechtverstandene AÄAutonomi1e«
Jetz anerkannt wird und der die Katholiken künftig ın einer Haltung des espekts und der
Freiheit gegenübertreten sollen Dabei verzichtet Clie Kirche nıcht auf ihren Anspruch, Clie ihr
anvertiraute anrneı verkündigen, S1E verzichtet ber darauf, iıh anders als ın Freiheit
eltend machen. irgends sollen die Menschen uch 11ULE mıt leisestem Druck auf die
anrneı verpflichtet werden: ihre freie Entscheidung wird ernst ILLE  ? die Freiheit
der Kirche selbst ründet iın der religiösen Freiheit der Person. er ‚Wang, alle Inanspruch-
nahme des weltlichen Ärms, es »compelle intrare « !$ wird aufgegeben DIe Kirche darf
nicht zwingen wollen, innere Bereitschaft nicht vorhanden Ist, S1E 111U S55 darf 1114A11

folgern 1mM 7Zweifel selhbst die Freiheit des Ungläubigen mitverteidigen da ott S1E dem
Menschen nicht ILEL hat, darf S1E uch der Mensch dem Menschen nıcht nehmen.

Dem Bekenntnis ZUur Religionsfreiheit gng 1ne historische Blickwendung OLAUS

Im / weiten Vaticanum löste sich die Kirche Vo  - den traumatischen Erfahrungen mıiıt
der FEFranzösischen Revolution un: der jakobinischen Diktatur un: wandte sich der
angelsächsischen Welt und den ın ihr entwickelten freieren demokratischen Formen [)aran
hatte der amerikanische Jesuit ohn Courtney Murray entscheidenden Anteil;: Walr Cd, der den
Konzilsvätern die amerikanische Tradition der Menschenrechte und der » self-evident truths«
der amerikanischen Verfassung nahebrachte *” Murray argumentierte, SE1 den Papsten 1mM
1 Jahrhundert ın der Auseinander setzung mıt eliner »totalitären Demokratie« der Jakobiner)
dr nichts anderes ubrıg geblieben, als die Rechte der Kirche den Alleingeltungsanspruc
der olitik verteidigen. ID7E radıkale jakobinische » Demokratie« ıne Pseudo-Demaokratie
ohne Duldung intermediärer Gewalten, ohne einklagbare Grundrechte urife ber nıiıcht mıt
der Demaokratie SCHIEC  1n gleichgesetzt werden. DDIie angelsächsische, VOT e€em die ALLIE —

rikanische Welt habe bei aufserer Trennung VOoO  — Kirche und Staat Möglichkeiten eliner
gesellschaftlichen Ordnung entwickelt, die dem Freiheitsbedürfnis der Kirche weıt enigegen-
komme und den Lebensbedingungen der Kirche besser entspreche.

In der Tat en sich die Papste des Jahrhunderts bemüht, die Lehren LeOs II
AUS der Umhüllung taktischer Rücksichten un zeitgebundener Formulierungen lösen:
S1E en versucht, der inzwischen weltweit herrschenden Demokratie eın der Kirche

Fortsetzung HN 16 Dignitatis humanae, n H AM ER / Ugung Tfurden (christlichen) aa Wr

Theologischer OommMmentar ZuUur Er - OONGAR, DITS: Konzilserklärung standen worden, SsIChH der Glaubens-
lärung herdie rellglöse Freiheit Anm 15} 24-27 (lIt./dt.).

[)as ukanısche Gleichnis V1
AInhet SeINer Burger motTfalls mIT

Dignitatis humanade, n ater Zwangsmitteln versichern. Darüber
N /Bernd lJochen HILBERATH Festmahl| (LK 4A,15-24), VT allern der geriet ange Zalt allz ruhchristliche
(Hg.), Theologischer Ommentar ZzUuU Salz » Fx] n VIas, ST ST compelle Lehre, Mass Mn Glaubens- UNA (je-
Zwwvelrten Vatikanischen KOonzIl, Bdl. 4, ntrare, UT impleatur domus wissenstragen Gewalt WVC}] Jhel sel,
reiburg M# 20009, 25-216, Adort st Mn der Kirchen- und Theologliege - AUS derm He Vgl Arnolal NGE-
702-218 Walere | ıteratur. SCHICHTE mmer wieder als Ermäch- DEW Toleranz Un Gewalt. [)as
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gegen sein Gewissen zu handeln, noch darin gehindert wird, privat und öffentlich, als 
einzelner oder in Verbindung mit anderen – innerhalb der gebührenden Grenzen – nach 
seinem Gewissen zu handeln. Ferner erklärt das Konzil, das Recht auf religiöse Freiheit sei 
in Wahrheit auf die Würde der menschlichen Person selbst gegründet, so wie sie durch das 
geoffenbarte Wort Gottes und durch die Vernunft selbst erkannt wird. Dieses Recht der 
menschlichen Person auf religiöse Freiheit muss in der rechtlichen Ordnung der Gesell-
schaft so anerkannt werden, dass es zum bürgerlichen Recht wird.«17 

Die Erklärung über die Religionsfreiheit bildet ein epochemachendes Ereignis in der 
Geschichte der Kirche. Wie vom Trienter Konzil der einheitlich-geschlossene Katholizismus 
ausging, der »in stolzer Türme Wehr« dem Ansturm der Feinde trotzte, wie das Erste 
Vaticanum diesen Katholizismus in straffer hierarchischer Durchorganisation der »Welt« 
und ihren »Irrtümern« gegenüberstellte, so hat das Zweite Vaticanum eine behutsame 
Zuwendung zur Welt eingeleitet, deren Eigenständigkeit und »rechtverstandene Autonomie« 
jetzt anerkannt wird und der die Katholiken künftig in einer Haltung des Respekts und der 
Freiheit gegenübertreten sollen. Dabei verzichtet die Kirche nicht auf ihren Anspruch, die ihr 
anvertraute Wahrheit zu verkündigen, sie verzichtet aber darauf, ihn anders als in Freiheit 
geltend zu machen. Nirgends sollen die Menschen auch nur mit leisestem Druck auf die 
Wahrheit verpflichtet werden; ihre freie Entscheidung wird ernst genommen; die Freiheit 
der Kirche selbst gründet in der religiösen Freiheit der Person. Aller Zwang, alle Inanspruch-
nahme des weltlichen Arms, alles »compelle intrare«18 wird aufgegeben. Die Kirche darf 
nicht zwingen wollen, wo innere Bereitschaft nicht vorhanden ist, sie muss – so darf man 
folgern – im Zweifel selbst die Freiheit des Ungläubigen mitverteidigen – da Gott sie dem 
Menschen nicht genommen hat, darf sie auch der Mensch dem Menschen nicht nehmen. 

Dem Bekenntnis zur Religionsfreiheit ging eine historische Blickwendung voraus. 
Im Zweiten Vaticanum löste sich die Kirche von den traumatischen Erfahrungen mit 
der Französischen Revolution und der jakobinischen Diktatur und wandte sich der 
angelsächsischen Welt und den in ihr entwickelten freieren demokratischen Formen zu. Daran 
hatte der amerikanische Jesuit John Courtney Murray entscheidenden Anteil; er war es, der den 
Konzilsvätern die amerikanische Tradition der Menschenrechte und der »self-evident truths« 
der amerikanischen Verfassung nahebrachte.19 Murray argumentierte, es sei den Päpsten im 
19. Jahrhundert in der Auseinandersetzung mit einer »totalitären Demokratie« (der Jakobiner) 
gar nichts anderes übrig geblieben, als die Rechte der Kirche gegen den Alleingeltungsanspruch 
der Politik zu verteidigen. Die radikale jakobinische »Demokratie« – eine Pseudo-Demokratie 
ohne Duldung intermediärer Gewalten, ohne einklagbare Grundrechte – dürfe aber nicht mit 
der Demokratie schlechthin gleichgesetzt werden. Die angelsächsische, vor allem die ame-
rikanische Welt habe – bei äußerer Trennung von Kirche und Staat – Möglichkeiten einer 
gesellschaftlichen Ordnung entwickelt, die dem Freiheitsbedürfnis der Kirche weit entgegen-
komme und den Lebensbedingungen der Kirche besser entspreche. 

5  In der Tat haben sich die Päpste des 20. Jahrhunderts bemüht, die Lehren Leos XIII. 
aus der Umhüllung taktischer Rücksichten und zeitgebundener Formulierungen zu lösen; 
sie haben versucht, zu der inzwischen weltweit herrschenden Demokratie ein der Kirche 

Fortsetzung FN 16 
Theologischer Kommentar zur Er-
klärung über die religiöse Freiheit 
Dignitatis humanae, in: Peter Hüner-
mann / Bernd Jochen HIlberath 
(Hg.), Theologischer Kommentar zum 
Zweiten Vatikanischen Konzil, Bd. 4, 
Freiburg i. Br. 2009, 125-218, dort 
208-218 weitere Literatur. 

17 Dignitatis humanae, 2, in: Hamer /  
Congar, Die Konzilserklärung 
(Anm.  15), 24-27 (lt.  /dt.).
18 Das lukanische Gleichnis vom 
Festmahl (Lk   14, 15-24), vor allem der 
Satz »Exi in vias, et sepes et compelle 
intrare, ut impleatur domus mea« 
ist in der Kirchen- und Theologiege-
schichte immer wieder als Ermäch-

tigung für den (christlichen) Staat ver-
standen worden, sich der Glaubens - 
einheit seiner Bürger notfalls mit 
Zwangsmitteln zu versichern. Darüber 
geriet lange Zeit die frühchristliche 
Lehre, dass in Glaubens- und Ge-
wissensfragen Gewalt von Übel sei, 
aus dem Blick. Vgl.  Arnold Ange-
nendt, Toleranz und Gewalt. Das 
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wesensgemäfßses, und das el eın theologisches Verhältnis entwickeln. DDas beginnt
schon mıt der Weihnachtsansprache Pius ALl 1944:;“* SE sich fort untfer den ach-
folgern des Pacelli-Papstes. DIie Arbeiten bedeutender katholischer Lalen und Theologen
werden JetzZ VOoO Lehramt aufgenommen und ın offizielle Verlautbarungen der Kirche
eingeschmolzen; ich erinnere 11UT Toniolo, Sturzo, Marıtain un Murray. DDas ohl e1IN-
Adrucksvollste Dokument dieser Rezeption ıst die nzyklika Pacem ın terrıs Johannes’
die T1 mıt Recht als kirchliche Magna der Menschenrechte bezeichnet hat (11pri
1963) Von hier der Weg mıt innerer KOnsequenz einer Öffnung‚ WIE S1E sich VOTL

em 1mM Pontifikat Pauls VI vollzogen hat, ZUr aktiven Beteiligung des Vatikans den ın
den siebziger Jahren iımmer mehr sich internationalisierenden Menschenrechtsbewegungen,
ZUr Mitarbeit der KSZE, ZUr Zusammenarbeit mıt dem Weltkirchenrat ın der Frage der
Menschenrechte un einer kaum zählbaren VOoO  — Verlautbarungen der Papste, der
nationalen Bischofskonferenzen un der Lalengremien besonders ın Europa diesem
ema. Bekanntlich War Papst Johannes Paul 11 19958 uch der Festredner bei der Fünf-
zigjahr-Feier der UNO-Deklaration ber die Menschenrechte ın New Vork DDas bezeugt
den mittlerweile erreichten NSCH Zusammenhang zwischen der katholischen Kirche und
den Menschenrechten ın den Augen der Weltöffentlichkeit

Es ing WIEeE der Schlussakkor einer langen, Oft mIıt Bitterkeit geführten Auseinander-
setzung, wWenn Papst Johannes In selner nzyklika Pacem ın Ferr1s die Allgemeine
Erklärung der Menschenrechte der UNÖOÖ VO  - 1948 miıt folgenden Worten charakterisiert:
>> egenüber ein1ıgen apiteln dieser Erklärung sind Einwände un: begründete 7Zurück-
haltung geäufßert worden, aber nichtsdestoweniger ıst diese Erklärung als ufTfe un als
Zugang der ScChalienden rechtlich un politischen Ordnung er Völker auf der
Welt betrachten. Denn Urc S1E wird die Wilirde der Person, die en Menschen
unbedingt zukommt, feierlich anerkannt, un werden Jjedem Menschen selINe Rechte
zugesprochen, WIE Z eispie die ahrher frei suchen, den Normen der Recht-
schaffenheit folgen, die ıchten der Gerechtigkeit auszuüben un eiın menschen-
würdiges Dasein führen &:

Ich beende diesen Gang uUurc die kirchlichen Reaktionen auf die Menschenrechte
mıt WEe1l /itaen. S1e machen den Spannungsbogen der Entwicklung EULUMIC. die VOoO  — den
Revolutionen des 18. Jahrhunderts bis ZUr kirchlichen Anerkennung VOoO  — Demokratie,
politischer Freiheit 1mM und Jahrhundert DDas erste habe ich schon erwähnt: 1st
die AUS schmerzvaoller ah-Sic auf die Übergriffe der Französischen Revoalution geborene
Kennzeichnung der Freiheit und Gleichheit als »sinnloser«, Ja »absurder« Prinzipien UuUrc
Papst Pıus VI 1mM ahr 179L. [)as andere STAaM MT VOoO  — Papst Johannes Paul 11 und wurde
anlässlich Se1INES erstien Frankreichbesuchs Juni 1950 auf dem Flughafen V  _ Le Bourget
gesprochen: » Jeder weifß, welchen Platz die dee der Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit ın

Kultur und iın Geschichte einnımmt. Im Grunde sind das CANrNsSÜlicCHeE edanken.«
Der Papst ugte hinzu: »Ich 5Sd5C das, obwohl ich mMır dessen bewusst bin, dass die, die als
erste diese dee formuliert aben, sich £1 nicht auf den Bund des Menschen mıt der
ewlgen Weisheit bezogen, ber S1€E wollten doch zugunsten des Menschen wirken. «“
Christentum zwischen 1bel Un Oohn URRAY, Va hold these PIUS All., Radiomessaglo matallzıo
Schwert, Mlunster 200 7, ans truths. Catholic Reflections the A D0opol| Ae| mOonNdo ntero, DISCOTFS!
Compelle ntrare Rechtfertigungs- ÄAmaerican Proposition, L ondon 1944-45), 235 5{].
grunde fur die Anwendung VC}] (je- 1960. n der Diskussion her die 21 '"AacCcQr] Mn terrıs 14.  D
Walt ZzUuU Schutz Un ZUur Ausbreitung Rellglonstfreihelt PeIMm Konzıl wurce Predigten Un Ansprachen VC}]
Aes Glaubens n der Theologie Aes der stark WVC}] amertikanıschen 'aps Johannes Pa ul 815 SeINer
abendländischen Christentums, n Bischöfen mHeeInTusste Entwurt Pilgerfahr mach Frankreich, ng. VC}|
Klaus SCHREINER (Hg.  S eillge Kriege der Reilglonstfreihelts-Erklärung Aas DLEK I)EUTSCHEN
Muüunchen 2008, 55-69 Aamercan SCHEMA geNannt, BISCHOFSKONFERENZ, BOonn 19 80, 5
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wesensgemäßes, und das heißt: ein theologisches – Verhältnis zu entwickeln. Das beginnt 
schon mit der Weihnachtsansprache Pius’ XII. 1944;20 es setzt sich fort unter den Nach-
folgern des Pacelli-Papstes. Die Arbeiten bedeutender katholischer Laien und Theologen 
werden jetzt vom Lehramt aufgenommen und in offizielle Verlautbarungen der Kirche 
eingeschmolzen; ich erinnere nur an Toniolo, Sturzo, Maritain und Murray. Das wohl ein-
drucksvollste Dokument dieser Rezeption ist die Enzyklika Pacem in terris Johannes’ XXIII., 
die man mit Recht als kirchliche Magna Charta der Menschenrechte bezeichnet hat (11. April 
1963). Von hier führt der Weg mit innerer Konsequenz zu einer Öffnung, wie sie sich vor 
allem im Pontifikat Pauls VI. vollzogen hat, zur aktiven Beteiligung des Vatikans an den in 
den siebziger Jahren immer mehr sich internationalisierenden Menschenrechtsbewegungen, 
zur Mitarbeit an der KSZE, zur Zusammenarbeit mit dem Weltkirchenrat in der Frage der 
Menschenrechte und einer kaum zählbaren Fülle von Verlautbarungen der Päpste, der 
nationalen Bischofskonferenzen und der Laiengremien besonders in Europa zu diesem 
Thema. Bekanntlich war Papst Johannes Paul   II. 1998 auch der Festredner bei der Fünf-
zigjahr-Feier der UNO-Deklaration Über die Menschenrechte in New York. Das bezeugt 
den mittlerweile erreichten engen Zusammenhang zwischen der katholischen Kirche und 
den Menschenrechten in den Augen der Weltöffentlichkeit. 

Es klingt wie der Schlussakkord einer langen, oft mit Bitterkeit geführten Auseinander-
setzung, wenn Papst Johannes   XXIII. in seiner Enzyklika Pacem in terris die Allgemeine 
Erklärung der Menschenrechte der UNO von 1948 mit folgenden Worten charakterisiert: 
»… Gegenüber einigen Kapiteln dieser Erklärung sind Einwände und begründete Zurück-
haltung geäußert worden, aber nichtsdestoweniger ist diese Erklärung als Stufe und als 
Zugang zu der zu schaffenden rechtlich und politischen Ordnung aller Völker auf der 
Welt zu betrachten. Denn durch sie wird die Würde der Person, die allen Menschen 
unbedingt zukommt, feierlich anerkannt, und es werden jedem Menschen seine Rechte 
zugesprochen, wie zum Beispiel die Wahrheit frei zu suchen, den Normen der Recht-
schaffenheit zu folgen, die Pflichten der Gerechtigkeit auszuüben und ein menschen-
würdiges Dasein zu führen.«21 

Ich beende diesen Gang durch die kirchlichen Reaktionen auf die Menschenrechte 
mit zwei Zitaen. Sie machen den Spannungsbogen der Entwicklung deutlich, die von den 
Revolutionen des 18. Jahrhunderts bis zur kirchlichen Anerkennung von Demokratie, 
politischer Freiheit im 20. und 21. Jahrhundert führt. Das erste habe ich schon erwähnt: es ist 
die aus schmerzvoller Nah-Sicht auf die Übergriffe der Französischen Revolution geborene 
Kennzeichnung der Freiheit und Gleichheit als »sinnloser«, ja »absurder« Prinzipien durch 
Papst Pius   VI. im Jahr 1791. Das andere stammt von Papst Johannes Paul   II. und wurde 
anlässlich seines ersten Frankreichbesuchs am 1. Juni 1980 auf dem Flughafen von Le Bourget 
gesprochen: »Jeder weiß, welchen Platz die Idee der Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit in 
eurer Kultur und in eurer Geschichte einnimmt. Im Grunde sind das christliche Gedanken.« 
Der Papst fügte hinzu: »Ich sage das, obwohl ich mir dessen bewusst bin, dass die, die als 
erste diese Idee formuliert haben, sich dabei nicht auf den Bund des Menschen mit der 
ewigen Weisheit bezogen, aber sie wollten doch zugunsten des Menschen wirken.«22 

Christentum zwischen Bibel und 
Schwert, Münster 2007; Hans MaIer, 
Compelle intrare. Rechtfertigungs-
gründe für die Anwendung von Ge-
walt zum Schutz und zur Ausbreitung 
des Glaubens in der Theologie des 
abendländischen Christentums, in: 
Klaus SchreIner (Hg.), Heilige Kriege, 
München 2008, 55-69. 

19 John C. Murray, We hold these 
truths. Catholic Reflections on the 
American Proposition, London 
1960. – In der Diskussion über die 
Religionsfreiheit beim Konzil wurde 
der stark von amerikanischen 
Bischöfen beeinflusste erste Entwurf 
der Religionsfreiheits-Erklärung das 
american schema genannt. 

20 PIus   XII., Radiomessagio natalizio 
ai popoli del mondo intero, Discorsi 6 
(1944-45), 235 sq. 
21 Pacem in terris 144. 
22 Predigten und Ansprachen von 
Papst Johannes Paul   II. bei seiner 
Pilgerfahrt nach Frankreich, hg. vom 
SekretarIat der Deutschen 
BIschofskonferenz, Bonn 1980, 58. 
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111 ue ToODlileme

Lassen S1e mich abschliefsend einen 1C werfen auf ein1ıge gegenwartige TODIEME der
Religionsfreiheit, Ich konzentriere mich €1 auf Fragen, die 1mM Zusammenhang mıt der
Konversionsfreiheit, dem Recht, die eligion wechseln, stehen.

Voraus ıne allgemeine Bemerkung. Jahrhundertelang lebten und entfalteten sich die
Religionen der Welt in geschlossenen Kulturräumen, ohne grobe Berührungen miteinander,
hne intensiıven wechselseitigen Kontakt un Austausch. Man konnte Länder, Ja N:
Kontinente mıiıt Religionen identifizieren, dlie dort zuhause und »unftfer sich« Indien
mıt dem Hinduismus, die arabische Welt mıt dem Islam, Lateinamerika und Südeuropa
mıt der katholischen, Nordamerika un Nordeuropa mıt der protestantischen eligion.

DDas hat sich geändert. In der kleiner gewordenen Welt, 1mM »globalen Doarf« mıt selnen
vielfältigen Berührungen und Vernetzungen en die Religionen heute näher beisammen
und reifen vielfältig ineinander. Daraus ergeben sich Probleme, Reibungen, ONTILIKTE und
die Notwendigkeit des ständigen Ausgleichs. Vieles andert sich, vieles 111US5 TIECUH edacht
werden, VOoO  — der Gemeindestruktur bis den Gotteshäusern, VOoO  — den religiösen Voll-
zugen bis ZUr Finanzlierung des Gemeindelebens,V » Eintritt« ıIn 1ne eligion bis den
diversen Regeln, die Tod und Begräbnis betreffen (in Jungster eit eın wachsendes Konflikt-
feld!) Nicht reden VOoO [ienst- un Arbeitsrecht un der mannigfachen un durchaus
unterschiedlic strukturierten Tätigkeiten der Religionsgemeinschaften 1m Bildungswesen,
1mM Gesun:  Ee1ITS- und Sozialbereich

Wiıe sehen die Berührungen zwischen den Religionen aus ® Gibt aTiur Regeln? Oder
verlaufen S1E anarchisch, regellos® Wie erhält sich VOrLr em mıt den Konversionen, den
Religionswechseln? Wıe en die Staaten, WIE en die Religionen selbst auf die TICUEC Lage
reaglert auf 1ne Entwicklung, die AUS den me1lst gahz individuellen und zahlenmäfsig
unbedeutenden Religionswechseln früherer Zeiten zunehmend kollektive, OÖffentlich
beachtete, politisch relevante, gft heftig UumsIiIrıLenNe orgäange werden 1e€

In der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte, welche die Generalversammlung der
Vereinten Natıonen mıt der Resolution 217 VOoO 106. Dezember 1948 verabschiedete,
el ın Artikel18 (Gewissens- un Religionsfreiheit): » Jeder Mensch hat nspruc
auf edanken-, (JEWISSENS- und Religionsfreiheit; dieses Recht umfasst die Freiheit, SeINE
eligion der SseINeE Überzeugung wechseln, SOWIE die Freiheit, SeINE eligion der SeINE
Überzeugung allein der ın Gemeinschaft mıt anderen, ın der Offentlichkeit der priıvat,
Urc Lehre, Ausübung, Gottesdienst un Vollziehung VOoO  — Rıten bekunden «

Z weierlei 1st diesem Artikel dem damals übrigens die kommunistischen Länder, ber
uch Saudi-Arabien als islamischer Staat nicht zustimmten bemerkenswert: einmal die
Tatsache, dass (Jewlssens- und Religionsfreiheit hier mıiıt Entschiedenheit ın ihren positiven
spekten dargeste wird als Freiheit, die eligion praktizieren) und sodann, dass
anstelle des SONST uUDBliıchen Gegenstücks, der sogenannten negatıven Religionsfreiheit, die

nternationale Quelle: Unıted Unıted Nations Treaty Saries Zum Streit Aas VC}] der
Nations Genera| ssembly cla WU4U, 171, At. Uhs n SIMMA/FASTEN- russischen Orthodoxie n NSPruc|
Records, rd.Sess., Rasglutions Dart |, “#A|H (Hg  S Menschenrechte eNOMMENE PrinziIp Aes »kanonIschen

Deutsche UÜbersetzung: Menschen- Anm 23), 22-36, Zıtat 1927 Territorr/ums« (»Wo \AAr sInd, Aart kan
röchte hr nternationaler Schutz. anderer seIN«) SIeNe: ( ISL-VVeosl.
Textausgabe mIT ausfuhrlchem Sach- Europälsche Perspektiven 2002
vaerzeichnıs Un aIner Einführung 23072534 (Kardınal \Whalter Kasper),
ng. WVC}] rung IM Un Ulrich 2047300 (Metropolit lNaret).
HASTEN MAÄTH, Muüunchen 1992, 5710 Ioachim N | N E Konvertliten

r Z wilelicht, n UE Zurcher Zeitung
9.9.2007)}
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III  Aktuelle Probleme 

Lassen Sie mich abschließend einen Blick werfen auf einige gegenwärtige Probleme der 
Religionsfreiheit, Ich konzentriere mich dabei auf Fragen, die im Zusammenhang mit der 
Konversionsfreiheit, dem Recht, die Religion zu wechseln, stehen. 

Voraus eine allgemeine Bemerkung. Jahrhundertelang lebten und entfalteten sich die 
Religionen der Welt in geschlossenen Kulturräumen, ohne große Berührungen miteinander, 
ohne intensiven wechselseitigen Kontakt und Austausch. Man konnte Länder, ja ganze 
Kontinente mit Religionen identifizieren, die dort zuhause und »unter sich« waren – Indien 
mit dem Hinduismus, die arabische Welt mit dem Islam, Lateinamerika und Südeuropa 
mit der katholischen, Nordamerika und Nordeuropa mit der protestantischen Religion. 

Das hat sich geändert. In der kleiner gewordenen Welt, im »globalen Dorf« mit seinen 
vielfältigen Berührungen und Vernetzungen leben die Religionen heute näher beisammen 
und greifen vielfältig ineinander. Daraus ergeben sich Probleme, Reibungen, Konflikte – und 
die Notwendigkeit des ständigen Ausgleichs. Vieles ändert sich, vieles muss neu bedacht 
werden, von der Gemeindestruktur bis zu den Gotteshäusern, von den religiösen Voll-
zügen bis zur Finanzierung des Gemeindelebens, vom »Eintritt« in eine Religion bis zu den 
diversen Regeln, die Tod und Begräbnis betreffen (in jüngster Zeit ein wachsendes Konflikt-
feld!). Nicht zu reden vom Dienst- und Arbeitsrecht und der mannigfachen und durchaus 
unterschiedlich strukturierten Tätigkeiten der Religionsgemeinschaften im Bildungswesen, 
im Gesundheits- und Sozialbereich. 

Wie sehen die Berührungen zwischen den Religionen aus? Gibt es dafür Regeln? Oder 
verlaufen sie anarchisch, regellos? Wie verhält es sich vor allem mit den Konversionen, den 
Religionswechseln? Wie haben die Staaten, wie haben die Religionen selbst auf die neue Lage 
reagiert – auf eine Entwicklung, die aus den meist ganz individuellen – und zahlenmäßig 
unbedeutenden  –  Religionswechseln früherer Zeiten zunehmend kollektive, öffentlich 
beachtete, politisch relevante, oft heftig umstrittene Vorgänge werden ließ? 

In der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte, welche die Generalversammlung der 
Vereinten Nationen mit der Resolution 217 (III) vom 10. Dezember 1948 verabschiedete, 
heißt es in Artikel 18 (Gewissens- und Religionsfreiheit): »Jeder Mensch hat Anspruch 
auf Gedanken-, Gewissens- und Religionsfreiheit; dieses Recht umfasst die Freiheit, seine 
Religion oder seine Überzeugung zu wechseln, sowie die Freiheit, seine Religion oder seine 
Überzeugung allein oder in Gemeinschaft mit anderen, in der Öffentlichkeit oder privat, 
durch Lehre, Ausübung, Gottesdienst und Vollziehung von Riten zu bekunden.«23 

Zweierlei ist an diesem Artikel – dem damals übrigens die kommunistischen Länder, aber 
auch Saudi-Arabien als islamischer Staat nicht zustimmten – bemerkenswert: einmal die 
Tatsache, dass Gewissens- und Religionsfreiheit hier mit Entschiedenheit in ihren positiven 
Aspekten dargestellt wird (als Freiheit, die Religion zu praktizieren) – und sodann, dass 
anstelle des sonst üblichen Gegenstücks, der sogenannten negativen Religionsfreiheit, die 

23 Internationale Quelle: United 
Nations General Assembly Official 
Records, 3rd.Sess., Resolutions part I, 
71. Deutsche Übersetzung: Menschen-
rechte – ihr internationaler Schutz. 
Textausgabe mit ausführlichem Sach-
verzeichnis und einer Einführung 
hg. von  Bruno SImma und Ulrich 
Fastenrath, München 31992, 5-10. 

24 United Nations Treaty Series 
999, 171; dt. Übs. in: SImma / Fasten-
rath (Hg.), Menschenrechte  
(Anm.  23), 22-38, Zitat 112 f. 

25 Zum Streit um das von der 
russischen Orthodoxie in Anspruch 
genommene Prinzip des »kanonischen 
Territoriums« (»Wo wir sind, darf kein 
anderer sein«) siehe: Ost-West. 
Europäische Perspektiven 3 (2002) 
230-239 (Kardinal Walter Kasper), 
294-300 (Metropolit Philaret). 
26 Joachim Güntner, Konvertiten 
im Zwielicht, in: Neue Zürcher Zeitung 
(8./9.9.2007). 



I e katholische Kirche und die Religionsfreiheit 175

Freiheit Zzu Religionswechse die erste Stelle gesetzt wird 1ne 1mM 1NDIic auf die
Nachkriegsentwicklung weıt vorausschauende, hellsichtig anmutende Entscheidung.

Leider hat die Konkretisierung dieser UNO-Deklaration Urc die Internationalen Pakte
ın den sechziger Jahren des Jahrhunderts mıt dieser anfänglichen FEinsicht nıicht chritt
gehalten. Im » Internationalen Pakt für bürgerliche und politische Rechte« VOoO  — 1966 ist
der sperrige Tatbestand des »Religionswechsels« AUS Art 15 gut WIE gahz herausoperiert
worden: VOoO  — der » Freiheit, SeINE eligion der SeINE Überzeugung wechseln«, ist nicht
mehr die Rede, 11ULE noch VOoO  — der Freiheit, » eINe eligion der Weltanschauung eigener
Wahl haben« Wds erheblich hinter die rühere Formulierung zurückfällt24 Be1l dem
Wort »Wahl« en T11A11 Ja VOTL em ıne Erstwahl, nicht sehr 1ne 7 weitwahl
Man » ergreift « ıne Religion, NOTTIalls ıne TIECEUE ber 1114A11 »wechselt« nıicht infach VOoO  —

einer eligion ZUr anderen. Miıt der Neuformulierung des Art 15 wurde eIN religiöses Erst)
Wahlrecht geschützt jedoch nicht unbedin eın Recht ZUr Konversion. DIie weitergehende
Formulierung der UNO-Deklaration VOoO  — 1945 War offensichtlich 1mM internationalen Staa-
tenverkehr der sechziger re nıicht konsensfähig.

Natürlich War damıt das Problem nicht erledigt. In den Beziehungen zwischen den
Staaten 111US5 Ja tändig zwischen unterschiedlichen Rechtsordnungen und Rechtsrege-
lungen vermittelt werden. Viele konkrete FEinzelfälle sind bewältigen. Der bekannteste Fall
1eg VOILIL,; WE » dlie Liebe über die TrTenzen wallt« WE Iso Ehen zwischen Angehörigen
mıt verschiedener Staatsangehörigkeit geschlossen werden. Hıer findet T11A11 me1lst 1ne
bi- der mehrnationale Lösung. Aber WIE ist C WE Eheschliefsungen Religionswechse
nach sich ziehen? [ieser Fall ist 1mM Zwischenstaatenrecht nicht geregelt. Er bleibt bis
heute weitgehend 1mM Bereich vorstaatlicher Rechtsgewohnheiten und 1mM 7 weifel 1mM Ent-
scheidungsfeld der Politik Wds gft 1ne bedenkliche Labilität un schwer kalkulierbare
Folgen nach sich zieht

Keine TODIEME gibt heute, Wds Konversionen angeht, zwischen Katholiken und
Protestanten: hier sSind Konversionen nach beiden Seiten spatestens se1t der Entstehung
des modernen FEhe- un Familienrechts ekannt und eingespielt. Schwieriger ist mıt
den orthodoxen Kirchen, welche Übertritte den reformatorischen Bekenntnissen der
Zzu Katholizismus ın selner griechischen der Öömischen korm bis heute UNSCLII} sehen,
als » Proselytenmacherei« bekämpfen und ın verschiedenen Ländern heute VOTL em ın
der Russischen Föderation uch mıt Mitteln des staatlichen Rechts behindern “

DIe eigentliche Problemfront des Religionsübergangs verläuft ber heute zwischen
Christen und Muslimen. Hier herrscht bei Konversionen 1ne unübersehbare Asymmetrie.
Während für den UÜbertritt Vo  — einer christlichen Konfession Zzu Islam genugt, VOrLxr Wel
Zeugen SCcH » Es gibt keinen ott aufsera. und OoNamme ist sSeıIn Gesandter«,
ıst der UÜbertrittV slamZ Christentum 1ne schwierige und oft gefährliche Prozedur.
ach der charia nicht nach dem Koran ist Abfall VOoO Glauben eın todeswürdiges
Verbrechen. Viele islamische Konvertiten sSind er ın ihren Heimatländern unmittelbar
edroht DDas hat ZUr olge, dass sich bei Eheschliefsungen me1lst der CNrıISTlcHNeE Teil ZUr

Konversion Zzu Islam entschliefst. Umgekehrt suchen Zzu Christentum konvertierte
Muslime gft Asyl ın westlichen Staaten nach, staatlichen Zwangsmaßnamen der
der Rache ın der eigenen Familie entgehen WAdS teilweise wiederum, WEl sich die
häufen, WeılTeln bei den füır Ausländer und Flüchtlinge zuständigen £e1N0oraden 1m ast-
and » Konvertleren« die Betroffenen {Twa auch) Urc den Religionswechse
eliner Abschiebung entgehen 226

Hier verflicht sich das Geschehen individueller Konversionen mıiıt den Religionskämpfen
ın der heutigen Welt, die ın den etzten Jahren nıicht selten den Charakter gezielter Ver-
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Freiheit zum Religionswechsel an die erste Stelle gesetzt wird – eine im Hinblick auf die 
Nachkriegsentwicklung weit vorausschauende, hellsichtig anmutende Entscheidung. 

Leider hat die Konkretisierung dieser UNO-Deklaration durch die Internationalen Pakte 
in den sechziger Jahren des 20. Jahrhunderts mit dieser anfänglichen Einsicht nicht Schritt 
gehalten. Im »Internationalen Pakt für bürgerliche und politische Rechte« von 1966 ist 
der sperrige Tatbestand des »Religionswechsels« aus Art. 18 so gut wie ganz herausoperiert 
worden: von der »Freiheit, seine Religion oder seine Überzeugung zu wechseln«, ist nicht 
mehr die Rede, nur noch von der Freiheit, »eine Religion oder Weltanschauung eigener 
Wahl zu haben« – was erheblich hinter die frühere Formulierung zurückfällt.24 Bei dem 
Wort »Wahl« denkt man ja vor allem an eine Erstwahl, nicht so sehr an eine Zweitwahl. 
Man »ergreift« eine Religion, notfalls eine neue – aber man »wechselt« nicht einfach von 
einer Religion zur anderen. Mit der Neuformulierung des Art. 18 wurde ein religiöses (Erst)
Wahlrecht geschützt – jedoch nicht unbedingt ein Recht zur Konversion. Die weitergehende 
Formulierung der UNO-Deklaration von 1948 war offensichtlich im internationalen Staa-
tenverkehr der sechziger Jahre nicht konsensfähig. 

Natürlich war damit das Problem nicht erledigt. In den Beziehungen zwischen den 
Staaten muss ja ständig zwischen unterschiedlichen Rechtsordnungen und Rechtsrege-
lungen vermittelt werden. Viele konkrete Einzelfälle sind zu bewältigen. Der bekannteste Fall 
liegt vor, wenn »die Liebe über die Grenzen wallt« – wenn also Ehen zwischen Angehörigen 
mit verschiedener Staatsangehörigkeit geschlossen werden. Hier findet man meist eine 
bi- oder mehrnationale Lösung. Aber wie ist es, wenn Eheschließungen Religionswechsel 
nach sich ziehen? Dieser Fall ist im Zwischenstaatenrecht nicht geregelt. Er bleibt bis 
heute weitgehend im Bereich vorstaatlicher Rechtsgewohnheiten und im Zweifel im Ent-
scheidungsfeld der Politik – was oft eine bedenkliche Labilität und schwer kalkulierbare 
Folgen nach sich zieht. 

Keine Probleme gibt es heute, was Konversionen angeht, zwischen Katholiken und 
Protestanten: hier sind Konversionen nach beiden Seiten spätestens seit der Entstehung 
des modernen Ehe- und Familienrechts bekannt und eingespielt. Schwieriger ist es mit 
den orthodoxen Kirchen, welche Übertritte zu den reformatorischen Bekenntnissen oder 
zum Katholizismus in seiner griechischen oder römischen Form bis heute ungern sehen, 
als »Proselytenmacherei« bekämpfen und in verschiedenen Ländern – heute vor allem in 
der Russischen Föderation – auch mit Mitteln des staatlichen Rechts behindern.25 

Die eigentliche Problemfront des Religionsübergangs verläuft aber heute zwischen 
Christen und Muslimen. Hier herrscht bei Konversionen eine unübersehbare Asymmetrie. 
Während es für den Übertritt von einer christlichen Konfession zum Islam genügt, vor zwei 
Zeugen zu sagen: »Es gibt keinen Gott außer Allah, und Mohammed ist sein Gesandter«, 
ist der Übertritt vom Islam zum Christentum eine schwierige und oft gefährliche Prozedur. 
Nach der Scharia – nicht nach dem Koran – ist Abfall vom Glauben ein todeswürdiges 
Verbrechen. Viele islamische Konvertiten sind daher in ihren Heimatländern unmittelbar 
bedroht. Das hat zur Folge, dass sich bei Eheschließungen meist der christliche Teil zur 
Konversion zum Islam entschließt. Umgekehrt suchen zum Christentum konvertierte 
Muslime oft um Asyl in westlichen Staaten nach, um staatlichen Zwangsmaßnamen oder 
der Rache in der eigenen Familie zu entgehen – was teilweise wiederum, wenn sich die Fälle 
häufen, zu Zweifeln bei den für Ausländer und Flüchtlinge zuständigen Behörden im Gast-
land führt: »Konvertieren« die Betroffenen etwa (auch), um durch den Religionswechsel 
einer Abschiebung zu entgehen?26 

Hier verflicht sich das Geschehen individueller Konversionen mit den Religionskämpfen 
in der heutigen Welt, die in den letzten Jahren nicht selten den Charakter gezielter Ver-
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folgungen AUSCHOÖILLLIL haben “ SO wurden ın Indien viele Christen pfer militanter
Hindus:;: die dortige Bischofskonferenz pricht schon ange VOoO  — eiInem Zustand »öffener
Verfolgung«. In Sr1 Lanka, auf den Molukken, ın allanı häuften sich ın den etzten
Jahren Überfälle auf CNrıISTlcHNeE Kirchen, auf erıker und aubige. Nordkorea hält se1it
Jahren Christen ıIn Arbeits- und Umerziehungslagern fest Auch ın ına werden S1E häufig
behindert und eingesperrt, VOTL allem, WE S1E nicht den staatlich registrierten und kon-
trollierten Kirchen angehören. Unübersichtlich und schwierig ist die Lage ın Ländern des
islamischen Kulturkreises, etwa ın Pakistan und 1m Iran, SOWIE der Bruchlinie zwischen
dem christlichen Dzw. animistischen) und dem islamischen Afrika und natürlich ın der
arabischen Welt FEine Massenflucht VOIN Christen hat ın den etzten Jahren AUS dem rak
und AUS 5yrien beides Ursprungsregionen des Christentums! eingesetzt. Inzwischen
en mehr als 1ne Million Christen diese Länder verlassen, die ihnen keine Sicherheit
mehr bieten. » Wer bleibt, der stirbt«, el die resignlerte, leider realistische Parole S

Wer sSind die Verfolger Es sSind weniger die Staaten cselbst obwohl ın verschiedenen
islamischen Ländern er uch ın einıgen Bundesstaaten Ndıens das Missionleren oder
KonvertierenZChristentum ııntier Strafe geste 1st und Christen, WE S1E ihren Glauben
bezeugen, immer wieder 1mM Gefängnis Oder ın der Psychiatrie landen Aber der Hauptstofß
kommt ‚VOIN unten«, VO  — Hasspredigern und aufgewühlten Massen, VO  — fanatischen Finzelnen
und (Gruppen, VO  — religiösen Warlords, Clie nicht selten regelrechte militärische ommandos
anführen. [)as macht die u  ärung schwierig und die egenwehr oft fast unmöglich. In
Ländern, ın denen Christen verfolgt werden, zieht sich der Staat me1lst rasch AUS der Affäre,
die Politiker waschen ihre Hände ın NscChu S1E sSind Ja nicht die eigentlichen Verfolger.

Jahrelang fand das eschehen 11UT selten den Weg 1ın die Schlagzeilen. Allenfalls
spektakuläre FEinzelfälle wurden ZUr Kenntnis LELLEL WIE der des Konvertiten
Rahman, dem ın Afghanistan CI KonversionZ Christentum die Todesstrafe drohte,
der die Ermordung des katholischen Priesters Andrea Santoro ın Trabzon Schwarzen
Meer, der NscChlag auf drei Mitarbeiter eINeEs evangelikalen Buchverlags 1mM türkischen
Malatya und der Tod des VOoO  — eDellen verschleppten chaldäisch-katholischen 1SCNOTS
Paulos aradsh 1mM nordirakischen Mossul. In Jungster eit hat VOTL em der Fall
Asıa Bibi uUuiIseNnen erregt. DIe pakistanische Christin Walr O10Ö CH angeblicher (Jottes-
lästerung zu Tod verurteilt worden, wurde ber inzwischen ın einer höheren nstanz Tei-
gesprochen un AUS dem Gefängnis entlassen. DDas löste Proteste und Drohungen adikal-
islamischer Gruppen AU.  S Inzwischen rechnen Menschenrechtsorganisationen damit, dass
VOoO  — den weltweit ıuınd 2) Milliarden Christen 0O  — Millionen Iso jeder zehnte unter

Diskriminierungen, schwerwiegenden Benachteiligungen un Anfeindungen leiden
haben “* DIie ala reicht VOIN der Behinderung des Kultus bis Zzu rigorosen Verbot der
Mission, VOoO  — der Verletzung religiöser Grundfreiheiten WIE der freien Wahl der Kom-
munikationsmittel für die Verkündigung bis gezielter Verfolgung un Vertreibung.

E1n zentraler Punkt ın diesen Auseinandersetzungen ist iIımmer wieder das Verbot des
Austritts ALULLS der eigenen Religion, das VOT allem für den Islam VO  . grundlegender Bedeutung 1st
und ın mehreren islamischen Ländern, {Twa ın Afghanistan, AUSUFUÜUCKlC 1Ns staatliche

Zum Folgenden ans DanıelW DE Christen 5(} st der deutsche Bundesinnen-
Verfolgte Christen, n UE Zurcher Aes Nahen stens verTolg Un Wr

der rakıschen Christen 7008 der
minıster mIT SEINEN Vorstols zugunsten

Zeitung 7.5.2008); Ioachim R- JeSSer, Barlın 201
AB VWann a ebensgeftfährlich Sst, Fine Übersicht hleten Katharına enrher SEINEer EU-Amtskollegen
Christ semn, Muüunchen 201 Rıta SCHULER UNA Julan STAHNKE n ZEIT gescheitert Un dies, Oobwohhl! allz AIn-
BREUER, Ir amen Allahs? Christen- Online (25.12.2015 } » VVC Christen schlägige EU-Qualifikationsrichtlinie
verfolgung r Isiam, reiburg Br meute verfolg werden Ale Krterien der nternationalen
2012 Flüchtlingskonvention und Adamlıt allz
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folgungen angenommen haben.27 So wurden in Indien viele Christen Opfer militanter 
Hindus; die dortige Bischofskonferenz spricht schon lange von einem Zustand »offener 
Verfolgung«. In Sri Lanka, auf den Molukken, in Thailand häuften sich in den letzten 
Jahren Überfälle auf christliche Kirchen, auf Kleriker und Gläubige. Nordkorea hält seit 
Jahren Christen in Arbeits- und Umerziehungslagern fest. Auch in China werden sie häufig 
behindert und eingesperrt, vor allem, wenn sie nicht den staatlich registrierten und kon-
trollierten Kirchen angehören. Unübersichtlich und schwierig ist die Lage in Ländern des 
islamischen Kulturkreises, etwa in Pakistan und im Iran, sowie an der Bruchlinie zwischen 
dem christlichen (bzw. animistischen) und dem islamischen Afrika – und natürlich in der 
arabischen Welt. Eine Massenflucht von Christen hat in den letzten Jahren aus dem Irak 
und aus Syrien – beides Ursprungsregionen des Christentums! – eingesetzt. Inzwischen 
haben mehr als eine Million Christen diese Länder verlassen, die ihnen keine Sicherheit 
mehr bieten. »Wer bleibt, der stirbt«, heißt die resignierte, leider realistische Parole.28 

Wer sind die Verfolger? Es sind weniger die Staaten selbst – obwohl in verschiedenen 
islamischen Ländern (aber auch in einigen Bundesstaaten Indiens) das Missionieren oder 
Konvertieren zum Christentum unter Strafe gestellt ist und Christen, wenn sie ihren Glauben 
bezeugen, immer wieder im Gefängnis oder in der Psychiatrie landen. Aber der Hauptstoß 
kommt »von unten«, von Hasspredigern und aufgewühlten Massen, von fanatischen Einzelnen 
und Gruppen, von religiösen Warlords, die nicht selten regelrechte militärische Kommandos 
anführen. Das macht die Aufklärung schwierig und die Gegenwehr oft fast unmöglich. In 
Ländern, in denen Christen verfolgt werden, zieht sich der Staat meist rasch aus der Affäre, 
die Politiker waschen ihre Hände in Unschuld – sie sind ja nicht die eigentlichen Verfolger. 

Jahrelang fand das Geschehen nur selten den Weg in die Schlagzeilen. Allenfalls 
spektakuläre Einzelfälle wurden zur Kenntnis genommen wie der des Konvertiten Abdul 
Rahman, dem in Afghanistan wegen Konversion zum Christentum die Todesstrafe drohte, 
oder die Ermordung des katholischen Priesters Andrea Santoro in Trabzon am Schwarzen 
Meer, der Anschlag auf drei Mitarbeiter eines evangelikalen Buchverlags im türkischen 
Malatya und der Tod des von Rebellen verschleppten chaldäisch-katholischen Bischofs 
Paulos Faradsh Rahho im nordirakischen Mossul. In jüngster Zeit hat vor allem der Fall 
Asia Bibi Aufsehen erregt. Die pakistanische Christin war 2010 wegen angeblicher Gottes-
lästerung zum Tod verurteilt worden, wurde aber inzwischen in einer höheren Instanz frei-
gesprochen und aus dem Gefängnis entlassen. Das löste Proteste und Drohungen radikal-
islamischer Gruppen aus. Inzwischen rechnen Menschenrechtsorganisationen damit, dass 
von den weltweit rund 2,1 Milliarden Christen 200 Millionen – also jeder zehnte – unter 
Diskriminierungen, schwerwiegenden Benachteiligungen und Anfeindungen zu leiden 
haben.29 Die Skala reicht von der Behinderung des Kultus bis zum rigorosen Verbot der 
Mission, von der Verletzung religiöser Grundfreiheiten wie der freien Wahl der Kom-
munikationsmittel für die Verkündigung bis zu gezielter Verfolgung und Vertreibung. 

Ein zentraler Punkt in diesen Auseinandersetzungen ist immer wieder das Verbot des 
Austritts aus der eigenen Religion, das vor allem für den Islam von grundlegender Bedeutung ist 
und in mehreren islamischen Ländern, so etwa in Afghanistan, ausdrücklich ins staatliche 

27 Zum Folgenden: Hans MaIer, 
Verfolgte Christen, in: Neue Zürcher 
Zeitung (7.5.2008); Joachim Feyer-
abend, Wenn es lebensgefährlich ist, 
Christ zu sein, München 2010; Rita 
Breuer, Im Namen Allahs? Christen-
verfolgung im Islam, Freiburg i. Br. 
2012. 

28 Daniel WIllIams, Die Christen 
des Nahen Ostens – verfolgt und ver-
gessen, Berlin 2017. 
29 Eine Übersicht bieten Katharina 
Schuler und Julian Stahnke in: zeIt 
online (25.12.2015): »Wo Christen 
heute verfolgt werden«. 

30 So ist der deutsche Bundesinnen-
minister mit seinem Vorstoß zugunsten 
der irakischen Christen 2008 an der 
Mehrheit seiner eu - Amtskollegen 
gescheitert – und dies, obwohl die ein-
schlägige eu - Qualifikationsrichtlinie 
die Kriterien der internationalen 
Flüchtlingskonvention (und damit die 
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Recht übernommen wurde mıt Sanktionen, die bis ZUr Todesstra{fßse reichen. Wird dieses
strikt praktiziert, gefährdet Jjeder Muslim, der Christ wird, sSeıIn elgenes Leben und

der Christ, der iıh ekenNnren will, riskiert das SeINE mıt.
Angesichts der Dimensionen, Clie das roblem inzwischen ALNSCHOLLLL hat, Clie Behut-

samkeit auf, mıiıt der sich religiöse Autoritaten arüber aufßern. S1e ıst nıiıcht unverständlich.
In eliner globalisierten Welt, ın der die Religionen nıcht mehr isoliert sind, sondern iın den
grofßsen Metropolen miteinander en (müssen), sucht 190008  — natürlich nach gemelinsamen
Regeln des Zusammenlebens. Auch n I] 190008  — Gegengewalt nach dem Maotto » Wie du MIr,
ich dir« vermeiden. [)as (westliche Christentum 1st für diese Aufgabe eliner differenzierenden
Reaktion auf die gegenwartıgen Herausforderungen ohl besser geruste als andere Welt-
religionen: hat sich doch ce1t Jahrhunderten ın Konfessionen gespalten längst die
Notwendigkeit eINeESs Adauerhaften Religionsfriedens der die Duldung des »Wechsels« eIN-
schlie{st) ewöhnt. Ob dieser Weg eINeESs ages uch 1mM Weltma({sstab Anerkennung finden
wird, 1st TENC en och sind WIr VOoO  . eliner olchen Praxıs we1lt entfernt.

kur die Zwischenzeit waren WEel Dinge noOt1ig: einmal ollten Religionsflüchtlinge de
facto hnlich ernst ILLE werden WIE politische Flüchtlinge. /war gelten nach der
Flüchtlingskonvention VOo  _ 1951 nicht 11UT politisch Verfolgte als schutzwürdig, sondern jede
Person, die » WESCHI ihrer KRasse, Staatszugehörigkeit, Zugehörigkeit einer bestimmten
so7zialen Gruppe der CH ihrer politischen Ub erzeugung« verfolgt wird der 1ne
begründete Furcht VOTL Verfolgung hat Doch ist die Rechtsanwendung bezüglich dieser
internationalen egelung bisher mehr als unzulänglich.“””

Sodann ware ohl der Zeit, neuerlich eın weltweit geltendes Recht auf Religions-
wechsel 1mM ınn der UNO-Deklaration VOoO  — 1945 anzustreben. Dazu bedarf einer bort-
entwicklung 1mM Verständnis der überlieferten Religionsfreiheit. DIese ScChHhLLE bisher We1
Komponenten eın das Recht, eligion frei praktizieren des Christentums) und
das Recht, VonNn eligion frei en der Aufklärung) Hinzukommen musste die
ausdrückliche Anerkennung eliner Freiheit des Religionswechsels für alle Menschen hne
dass diejenigen, die dieses Recht ın nspruc nehmen, (wie jetzt) Gefahr für Leib und
Leben fürchten MUssenNn. Dann könnte kein Land, das ın selinem Religionsrecht den rund-
SaT7Z » Tod den Abtrünnigen!« duldet, ın Zukunft behaupten, habe die Menschenrechte
akzeptiert uch WE die Internationalen Pakte VOIN 1966 ormell ratifiziert hat

FEine Warnung VOTL Selbstgerechtigkeit SE1 den chluss gestellt. Auch ın Europa und
ın der westlichen Welt hat der weltliche Staat Jahrhunderte gebraucht, bis sich ın seinen
Verfassungen mıiıt klaren und unzweideutigen Formulierungen ZUr Religionsfreiheit ekannt
hat >! Und WIE ange en die Kirchen gebraucht, bis S1E auf die Anwendung VOIN ‚Wang
Zzu Schutz und ZUr Ausbreitung des auDens verzichteten und einer uneingeschränkten
Religions- und Konversionsfreiheit zustimmten!*

Man wird Iso weltweit für die Wiederaufnahme der alten UNO-Forderung kämpfen
MUssen. DDas erfordert eit und Geduld. Än der Notwendigkeit un Dringlichkeit einer
Lösung esteht für mich TELNC angesichts der geschilderten Religionsverhältnisse ın vielen
Ländern der Welt kein 7Zweifel d  n

Anerkennung WVC}] Flüchtlingen AUS

rellglösen Gründen U bernimmt.
1 ans Religilonsfreiheit Mn
den staatlichen Verfassungen, n
RAHNER AIER /|  NN/SCHMA

FÜlra Uund Kirche Anm 16}
(Hg. } Religilonsfreiheit. HIN Problem

Vgl Anm 18
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Recht übernommen wurde – mit Sanktionen, die bis zur Todesstraße reichen. Wird dieses 
Gebot strikt praktiziert, gefährdet jeder Muslim, der Christ wird, sein eigenes Leben – und 
der Christ, der ihn bekehren will, riskiert das seine mit. 

Angesichts der Dimensionen, die das Problem inzwischen angenommen hat, fällt die Behut-
samkeit auf, mit der sich religiöse Autoritäten darüber äußern. Sie ist nicht unverständlich. 
In einer globalisierten Welt, in der die Religionen nicht mehr isoliert sind, sondern in den 
großen Metropolen miteinander leben (müssen), sucht man natürlich nach gemeinsamen 
Regeln des Zusammenlebens. Auch will man Gegengewalt nach dem Motto »Wie du mir, so 
ich dir« vermeiden. Das (westliche) Christentum ist für diese Aufgabe einer differenzierenden 
Reaktion auf die gegenwärtigen Herausforderungen wohl besser gerüstet als andere Welt-
religionen: hat es sich doch – seit Jahrhunderten in Konfessionen gespalten – längst an die 
Notwendigkeit eines dauerhaften Religionsfriedens (der die Duldung des »Wechsels« ein-
schließt) gewöhnt. Ob dieser Weg eines Tages auch im Weltmaßstab Anerkennung finden 
wird, ist freilich offen. Noch sind wir von einer solchen Praxis weit entfernt. 

Für die Zwischenzeit wären zwei Dinge nötig: einmal sollten Religionsflüchtlinge de 
facto ähnlich ernst genommen werden wie politische Flüchtlinge. Zwar gelten nach der 
Flüchtlingskonvention von 1951 nicht nur politisch Verfolgte als schutzwürdig, sondern jede 
Person, die »wegen ihrer Rasse, Staatszugehörigkeit, Zugehörigkeit zu einer bestimmten 
sozialen Gruppe oder wegen ihrer politischen Überzeugung« verfolgt wird oder eine 
begründete Furcht vor Verfolgung hat. Doch ist die Rechtsanwendung bezüglich dieser 
internationalen Regelung bisher mehr als unzulänglich.30 

Sodann wäre es wohl an der Zeit, neuerlich ein weltweit geltendes Recht auf Religions-
wechsel im Sinn der UNO-Deklaration von 1948 anzustreben. Dazu bedarf es einer Fort-
entwicklung im Verständnis der überlieferten Religionsfreiheit. Diese schließt bisher zwei 
Komponenten ein: das Recht, Religion frei zu praktizieren (Erbe des Christentums) und 
das Recht, von Religion frei zu leben (Erbe der Aufklärung). Hinzukommen müsste die 
ausdrückliche Anerkennung einer Freiheit des Religionswechsels für alle Menschen – ohne 
dass diejenigen, die dieses Recht in Anspruch nehmen, (wie jetzt) Gefahr für Leib und 
Leben fürchten müssen. Dann könnte kein Land, das in seinem Religionsrecht den Grund-
satz »Tod den Abtrünnigen!« duldet, in Zukunft behaupten, es habe die Menschenrechte 
akzeptiert – auch wenn es die Internationalen Pakte von 1966 formell ratifiziert hat. 

Eine Warnung vor Selbstgerechtigkeit sei an den Schluss gestellt. Auch in Europa und 
in der westlichen Welt hat der weltliche Staat Jahrhunderte gebraucht, bis er sich in seinen 
Verfassungen mit klaren und unzweideutigen Formulierungen zur Religionsfreiheit bekannt 
hat.31 Und wie lange haben die Kirchen gebraucht, bis sie auf die Anwendung von Zwang 
zum Schutz und zur Ausbreitung des Glaubens verzichteten und einer uneingeschränkten 
Religions- und Konversionsfreiheit zustimmten!32 

Man wird also weltweit für die Wiederaufnahme der alten UNO-Forderung kämpfen 
müssen. Das erfordert Zeit und Geduld. An der Notwendigkeit und Dringlichkeit einer 
Lösung besteht für mich freilich angesichts der geschilderten Religionsverhältnisse in vielen 
Ländern der Welt kein Zweifel.  A

Anerkennung von Flüchtlingen aus 
religiösen Gründen) übernimmt. 
31 Hans MaIer, Religionsfreiheit in 
den staatlichen Verfassungen, in: 
Rahner / MaIer / Mann / Schmaus 
(Hg.), Religionsfreiheit. Ein Problem 
für Staat und Kirche (Anm.  16), 24-53. 
32 Vgl.  Anm.  18. 
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Pour une mission de confiance 
par Mgr Albert Rouet* 

Zusammenfassung 
Im ersten Teil problematisiert 
der Autor die oft vorkommende 
Rede von Kirche in der Einzahl, 
wo doch schon die Urkirche 
eine sehr plurale war. Ausge-
hend von dieser Wahrnehmung 
der kirchlichen Komplexität 
geht es im zweiten Teil um die 
Frage nach den evangelischen 
Merkmalen der Mission heute. 
Der dritte Teil setzt sich schließ-
lich mit den Realisierungsmög-
lichkeiten des hier vorgestellten 
Missionskonzeptes, das vom 
Vertrauen in den Menschen 
ausgeht, auseinander. 
Schlüsselbegriffe 

 B  Mission 
 B  Vaticanum II 
 B  Menschennähe 
 B  Evangeliumsnähe 

Abstract 
In the first section the author 
problematizes talk about the 
church in the singular, which 
occurs frequently, although the 
early church was already very 
pluralistic. Based on this per-
ception of ecclesial complexity, 
the second section treats the 
question of the Gospel-related 
characteristics of mission today. 
In conclusion, the third section 
discusses the possibilities for 
the implementation of the mis-
sion concept presented here 
which takes as its starting point 
trust in people. 
Keywords 

 B  mission 
 B  Vatican II 
 B  closeness to people 
 B  closeness to the Gospel 

Sumario 
En la primera parte, el autor 
cuestiona la habitual forma de 
hablar de la Iglesia en singular, 
mientras que la misma Iglesia 
primitiva era una realidad plural. 
Partiendo de esa percepción de 
la complejidad eclesial, el artí-
culo esboza en la segunda parte 
las características de la misión 
en el mundo actual de acuerdo 
con el evangelio. En la tercera y 
última parte se ocupa de las 
posibilidades reales de un con-
cepto de misión que parte de la 
confianza en la persona 
humana. 
Palabras clave 

 B  misión 
 B  Concilio Vaticano II 
 B  cercanía a las personas 
 B  cercanía al Evangelio 
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Fa1s de FTON Eglise Heu de verite ef de liberte,
de Justice ef de DALX,
DOUFr YUÜE P humanite FOUT entiere
FeNAISSE l’esperance.
(Priere eucharistique, 10/4

Resume IMOTS de la priere suscıtent l ’elan de 11058 actıons.
[)ans E nremlere Dartıe, ‘ auteur L intercession de la dixieme Priere eucharistiques Interroge SUT E anıere habı-
tuelle e Darler de ’Eglise reirouve aujour.  ul dans U1l sıtuatiıon difficile Que
singuller, alors GUC |’Eglise Dr- 1’Eglise devienne Heu de verite S’affronte trols Oobstacles:
mc Vve alle-meme 21a1l UT1€ d’abord l exposition de scandales sexuels revele UJUC les
realıte olurielle. artanı_t e clercs 61 FOmpts brandir la morale SONT les premilersnerception de E complexite S en affranchir » IIs disent ef ne font pas. (< (Mt 23,3) Ensuite,eccleslale, c artıcle CANDNOSC ans
E CQeuxieme Dartıe 125 caracterIıs- la presence rapide de diverses religions PIFODOSC plusieurs
t1ques de E Issıon ans E Voles d’acces une verite UJUC chacune pretend detenir.
monde d aujourı  Ul celon Avant de parler de la verite, ı1 CONVIent de s interroger SUrTr
| Evangılle. [)ans E trolsieme ET la veracite, c’est-a-dire UT les IHNOYCIIS de decouvrir la verite,dernliere Dartıe, traıte (des H057 IT la maniere de l embrasser el {(1T les criteres de validite.cihılıtes reelles d’un concept e
Issiıon QuI Dart de E conTance Enfin, la secularisation qu1 deploie “-1115 o de
ans E humanne. quest1ons metaphysiques amene l individu proteger
ots-cles

Issıon
d’une societe OUu les responsabilites Iu1 echappen etire

Concıle Vatıcan lieu de verite comprehensible Pal les SCHNS de L exterieur
Droximıte AVEC E YeNS exige 1 humilite de faire accepter, a1Nsı (JUC la capacite de
Droximıte | evangılle SAaVOIr dialoguer.

Le theme de la iberte presente A aussi randes Aifficultes
La 1berte democratique, la i1berte d’opinion, d expression,
CEeE de 1a TESSCPour une mission de confiance  179  Fais de ton Eglise un lieu de verite et de liberte,  de justice et de paix,  pour que l’humanite tout entiere  renaisse ä V’esperance.  (Priere eucharistique, 10/4)  Resume  es mots de la priere suscitent l’elan de nos actions.  Dans la premiegre partie, l’auteur  L’intercession de la dixieme Priere eucharistique se  s’interroge sur la maniere habi-  tuelle de parler de l’Eglise au  retrouve aujourd’hui dans une situation difficile. Que  singulier, alors que l’Eglise pri-  1’Eglise devienne un lieu de verite s’affronte a trois obstacles:  mitive elle-m&me &tait une  d’abord l’exposition de scandales sexuels revele que les  realite plurielle. Partant de cette  cClercs si prompts ä brandir la morale sont les premiers ä  perception de la complexite  s’en affranchir: »Ils disent et ne font pas.« (Mt 23,3) Ensuite,  ecclesiale, l’article expose dans  la deuxieme partie les caracteris-  la presence rapide de diverses religions propose plusieurs  tiques de la mission dans le  voies d’acces äa une verite que chacune pretend detenir.  monde d’aujourd’hui selon  Avant de parler de la verite, il convient de s’interroger sur  l’Evangile. Dans la troisieme et  la veracite, c’est-ä-dire sur les moyens de decouvrir la verite,  derniegre partie, il traite des pos-  sur la maniere de l’embrasser et sur les criteres de sa validite.  sibilites reelles d’un concept de  mission qui part de la confiance  Enfin, la secularisation qui se deploie sans poser de  dans la personne humaine.  questions metaphysiques amene l’individu ä se proteger  Mots-cles  > mission  d’une societe 0U les responsabilites lui echappent. &tre un  > Concile Vatican II  lieu de verite comprehensible par les gens de l’exterieur  > proximite avec les gens  exige l’humilite de se faire accepter, ainsi que la capacite de  > proximite a l’&vangile  savoir dialoguer.  Le theme de la !iberte presente d’aussi grandes difficultes.  La liberte democratique, la liberte d’opinion, d’expression,  celle de la presse ... ont rencontre l’opposition de nombreux  responsables ecclesiastiques. Le poids de cette histoire reste  encore present. Depuis une quarantaine d’annees, 1’Eglise  s’est montree beaucoup plus severe, pointilleuse et condam-  natoire dans le domaine de la morale privee que dans la  morale sociale. Elle expose une »doctrine« sociale mais elle  impose - ou cherche ä le faire - une morale stricte dans des  domaines intimes. Or ceux-ci representent un des rares  espaces de liberte€ pour beaucoup de personnes. Le conflit  est patent. Il se deroule sur le terrain de l’anthropologie‘: il  n’y a plus que des catholiques ä se referer a une loi naturelle,  alors m&me qu'ils pretendent s’adresser ä l’entiere huma-  nite. Le XIX*”° siecle opposait ä la liberte de la recherche  scientifique le carcan des dogmes religieux. L’antagonisme  est aujourd’hui passe sur le terrain du faire, de ce qu'il est  * Lessaiest bas6 sur une conf&rence  1 Surles ambiguites de la loi natu-  donn&e au 11e Forum de Fribourg  relle, voir Elizabeth DUFOURCQ,  Eglise dans le monde »Baptises et  Linvention de la loi naturelle,  envoyes«: quel Evangile et quelle  Paris 2012.  Eglise dans le monde aujourd’hui ?  (10.-11.10.2019).ONT rencontre l opposition de nombreux
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Eglise dans © monNde aujourd ’ hul
(10.-11.10.2019)}.

Seite 179

179Pour une mission de confiance 

 Résumé 
Dans la première partie, l’auteur 
s’interroge sur la manière habi-
tuelle de parler de l’Église au 
singulier, alors que l’Église pri-
mitive elle-même était une 
réalité plurielle. Partant de cette 
perception de la complexité 
ecclésiale, l’article expose dans 
la deuxième partie les caractéris-
tiques de la mission dans le 
monde d’aujourd’hui selon 
l’Evangile. Dans la troisième et 
dernière partie, il traite des pos-
sibilités réelles d’un concept de 
mission qui part de la confiance 
dans la personne humaine. 
Mots-clés 

 B mission 
 B  Concile Vatican II 
 B  proximité avec les gens 
 B  proximité à l’évangile 

Fais de ton Église un lieu de vérité et de liberté, 
de justice et de paix, 
pour que l’humanité tout entière 
renaisse à l’espérance. 
(Prière eucharistique, 10/ 4) 

es mots de la prière suscitent l’élan de nos actions. 
L’intercession de la dixième Prière eucharistique se 
retrouve aujourd’hui dans une situation difficile. Que 

l’Église devienne un lieu de vérité s’affronte à trois obstacles: 
d’abord l’exposition de scandales sexuels révèle que les 
clercs si prompts à brandir la morale sont les premiers à 
s’en affranchir: »Ils disent et ne font pas.« (Mt  23,3) Ensuite, 
la présence rapide de diverses religions propose plusieurs 
voies d’accès à une vérité que chacune prétend détenir. 
Avant de parler de la vérité, il convient de s’interroger sur 
la véracité, c’est-à-dire sur les moyens de découvrir la vérité, 
sur la manière de l’embrasser et sur les critères de sa validité. 
Enfin, la sécularisation qui se déploie sans poser de 
questions métaphysiques amène l’individu à se protéger 
d’une société où les responsabilités lui échappent. être un 
lieu de vérité compréhensible par les gens de l’extérieur 
exige l’humilité de se faire accepter, ainsi que la capacité de 
savoir dialoguer. 

Le thème de la liberté présente d’aussi grandes difficultés. 
La liberté démocratique, la liberté d’opinion, d’expression, 
celle de la presse … ont rencontré l’opposition de nombreux 
responsables ecclésiastiques. Le poids de cette histoire reste 
encore présent. Depuis une quarantaine d’années, l’Église 
s’est montrée beaucoup plus sévère, pointilleuse et condam-
natoire dans le domaine de la morale privée que dans la 
morale sociale. Elle expose une »doctrine« sociale mais elle 
impose – ou cherche à le faire – une morale stricte dans des 
domaines intimes. Or ceux-ci représentent un des rares 
espaces de liberté pour beaucoup de personnes. Le conflit 
est patent. Il se déroule sur le terrain de l’anthropologie1: il 
n’y a plus que des catholiques à se référer à une loi naturelle, 
alors même qu’ils prétendent s’adresser à l’entière huma-
nité. Le XIXème siècle opposait à la liberté de la recherche 
scientifique le carcan des dogmes religieux. L’antagonisme 
est aujourd’hui passé sur le terrain du faire, de ce qu’il est 

1 Sur les ambiguïtés de la loi natu-
relle, voir Elizabeth Dufourcq, 
L’invention de la loi naturelle, 
Paris 2012. 

 * L’essai est basé sur une conférence 
donnée au 11e Forum de Fribourg 
Eglise dans le monde »Baptisés et 
envoyés«: quel Evangile et quelle 
Eglise dans le monde aujourd’hui ? 
(10.-11.10.2019). 
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fa verite« (In 3,21)*. Les SCIENCES enfantent les techniques et nNOouUrrıissent "hypotheses et
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(}  — experience e SCS interrogations”. Par Un CO  s beances cs’etabhlit le jalogue: la
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( ECINALUYUCSH introductives, l convıent dA’en ajouter ULl autre. Elle le ılre
meme de Forum : » Eglise dans le monde«. L ’ interet des deux MAOTS singulier, Eglise el
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Un singulier problematique
L histoire LIOUS apprend combien Ia primıtıve Eglise fut realite plurielle. Une progressive
harmaonie c’installa U LIC lentement?*. Pour rendre exemple ( LLC l’ Eglise aulini-
1111€ de Corinthe, diverses commMuUNAuUtTtESs S’affrontaijent u elles s’etajent oOrganisees selon
le princıpe civil du alrona (retenons deja »princıpe civil «) . €S opposalent des »forts« el
des »faibles {< SUIT le marlage, Ia VIE sexuelle, Ia cCONsomMMAatION de viandes CONsaAcrees AUX iıdoles

Paull leur preche Das l unite, MmMaIls 1a COMMUNI1ON, Ia koinönia). Car I unite restie tlerme
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Sa enNTE I‘ incline VeCIS | uniformite, faute de contrepoids. Meme Salınt Jean quı Ia 1en POUF
essentielle, n omet Pas de preciser qu elle est SC« I' union du Pere et du Fils, ULE intimite
dans Ia difference (Jn 1711. 20), le contraıre d’une confusion d’une absorption. Deja, "Apötre
avaıt remarque U LIC seuls ONT ULE foi eprouvee CUX qul, ar-dela les divisions, accedent Ia
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UUC l'on entend Par 1a suJet, Nicolas de ( .ues arlait plus precisement de tri-unite®
Poaur le monde, le Concile Vatıcan 11 parle effectivement d’un desir crolssant A ’unifi-
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possible de réaliser. Ce déplacement n’est pas si loin de la proposition johannique de »faire 
la vérité« (Jn   3,21)2. Les sciences enfantent les techniques et se nourrissent d’hypothèses et 
d’aléatoire. Elles ne prétendent à aucune vérité absolue. 

Cette conjoncture met à mal la crédibilité de l’Église. Au moment où elle se veut mis-
sionnaire, sa parole est frappée de discrédit. Il n’y a pas de parole sans acte: c’est le Verbe 
qui s’incarne, pas le dictionnaire. Le Verbe lance un mouvement qu’aucune réponse n’en-
ferme. Le corps ressuscité est troué: le vent de l’Esprit le traverse. L’Église aussi possède un 
corps transpercé. L’Épouse sans cesse lavée (Ep 5,26-27) accueille ainsi l’histoire de chacun, 
son expérience et ses interrogations3. Par ces communes béances s’établit le dialogue: la 
fraternité commence par la reconnaissance des manques. 

À ces remarques introductives, il convient d’en ajouter une autre. Elle concerne le titre 
même de ce Forum: »Église dans le monde«. L’intérêt des deux mots au singulier, Église et 
monde, consiste à tendre, ainsi que le décrit la présentation, vers »l’unification du monde dont 
parle le Concile Vatican II«. L’usage du singulier réclame une attention particulière: il sera 
l’objet de la première partie. Nous y découvrirons une complexité qui nous conduira à nous 
interroger – deuxième partie – sur les caractéristiques évangéliques de la mission. Enfin, dans 
un troisième mouvement, il nous faudra examiner quelques conditions de mise en œuvre. 

1  Un singulier problématique 

L’histoire nous apprend combien la primitive Église fut en réalité plurielle. Une progressive 
harmonie ne s’installa que lentement4. Pour ne prendre comme exemple que l’Église paulini-
enne de Corinthe, diverses communautés s’affrontaient parce qu’elles s’étaient organisées selon 
le principe civil du patronat (retenons déjà ce »principe civil«). Elles opposaient des »forts« et 
des »faibles« sur le mariage, la vie sexuelle, la consommation de viandes consacrées aux idoles … 

Paul ne leur prêche pas l’unité, mais la communion, la koinônia5. Car l’unité reste un terme 
très ambigu. Il lui faut un pouvoir, autour d’un pivot, pour l’asseoir, l’imposer et la maintenir. 
Sa pente l’incline vers l’uniformité, faute de contrepoids. Même saint Jean qui la tient pour 
essentielle, n’omet pas de préciser qu’elle est »comme« l’union du Père et du Fils, une intimité 
dans la différence (Jn   17,11. 20), le contraire d’une confusion ou d’une absorption. Déjà, l’Apôtre 
avait remarqué que seuls ont une foi éprouvée ceux qui, par-delà les divisions, accèdent à la 
communion (1 Co  11,19). Quand on parle d’unité, il s’avère indispensable de bien préciser 
ce que l’on entend par là. À ce sujet, Nicolas de Cues parlait plus précisément de tri-unité  6. 

Pour le monde, le Concile Vatican II parle effectivement d’un désir croissant d’unifi-
cation (L’Église dans le monde de ce temps, n. 55)7. Il s’est tenu pendant la division de la 
»Guerre froide« entre deux blocs Est et Ouest. Il prend soigneusement en compte une 
autre division entre pays riches et pays »en voie de développement«. Surtout, il énumère les 

2 L’évangile de Jean est celui qui 
utilise le plus le verbe poieô, faire: 
110 fois sur 568 dans le Nouveau 
Testament. 

3 Le Conseil permanent de la Con-
férence des évêques de France vient 
de publier (avril 2019) un texte: 
»Qu’est-ce que l’homme pour que tu 
penses à lui?« (Ps 8,5). À ce titre, obli-
gatoirement interrogatif (il est une 
citation), ne correspondent que trois 
interrogations purement rhétoriques 
(p. 38-40). Tout le reste ne comprend 
que des réponses. Les propositions ne 
reprennent pas une seule fois le mot 
»histoire« pourtant si intimement lié 
aux mentalités modernes. 

4 Voir Marie-Françoise Baslez, 
Comment les chrétiens sont devenus 
catholiques. Ier-V ème s., Paris 2019. 
5 À partir de koinos, ce qui est com-
mun parce que public, le Nouveau 
Testament parle de communauté (koi­
nônia), d’associé (koinônos) et de 
réunir (koinôneô). Sur 37 emplois, 22 
se trouvent chez Paul. 
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discordances, les contradictions, les déséquilibres et les injustices8. Le projet d’unification ne 
sera accompli que dans le Royaume (n. 2). En attendant, l’humanité vit dans le pluralisme 
et les différences politiques9. L’aspiration à l’unité engage la responsabilité de l’homme: le 
Concile y revient plusieurs fois (n. 55; 75; …). On peut donc conclure ce résumé par une 
formule d’Agnès Antoine: »La diversité est aussi nécessaire aux hommes que l’unité«10. 

La situation actuelle n’est plus celle de Vatican II. La globalisation du commerce et de 
la finance, plus rapide et plus impérieuse que la mondialisation des humains, entraîne 
avec elle, sinon un même style de vie, du moins des aspirations semblables à travers les 
continents. La centralisation par l’informatique de grands groupes économiques pousse à 
la concentration des richesses et des produits entre quelques mains. La division ne se pose 
plus entre deux blocs idéologiques, elle dépasse même les protestations des cultures qui 
refusent cette hégémonie; la division passe, même dans les pays européens, entre ceux qui 
détiennent le pouvoir de décider de l’histoire proche et ceux à qui la maîtrise de leur propre 
vie est enlevée, sauf sur des points secondaires et individuels. Dans une autre situation qu’en 
1965, se lève donc l’appel du Concile à la responsabilité. 

La diversité des conditions de vie marque déjà les évangiles. Leur lecture demande de 
découvrir la composition des communautés, leurs difficultés. Est-il sans importance de noter 
que l’évangile de Luc, si attentif aux pauvres, est aussi celui qui parle le plus des riches11? 
Est-il neutre pour la vie de l’Église qu’en écrivant: »C’est pour que nous soyons vraiment 
libres que le Christ nous a libérés« (Ga 5,1), Paul ne pense pas seulement à la délivrance du 
mal (des moralistes y avaient déjà songé), mais aussi au statut de l’homme libre, celui qui a 
le droit de participer à la vie et aux orientations de sa communauté12? Ainsi l’Apôtre rejoint 
la responsabilité de l’Esprit confie à chaque baptisé (1 Co  12,7). 

Parler de la mission au singulier, indépendamment des conditions économiques, 
politiques ou culturelles de ceux auquel elle s’adresse, constitue un idéalisme qui ne 
concerne qu’un homme inexistant. Elle se situerait en-dehors des situations réelles où 
se jouent les questions de vérité et de liberté, donc là où une proposition, prenant chair, 
devient crédible. 

2  Les conditions évangéliques d’une mission 

Les descriptions abondent pour solliciter l’envoi de missionnaires. On se demande plus 
rarement ce que réclament de la part de l’Église ces nouveaux chantiers. Aller vers eux? 
Certes. Partir, mais comment? Car la manière de procéder exprime le contenu de l’annonce 
proposée. 

Jamais jusqu’à présent l’effort missionnaire n’a disposé d’autant de moyens en argent, 
en transport, en techniques et en capacité de rencontres. Des statistiques précises suivent, 

6 Nicolas de Cues, Sermons eckhar-
tiens et dionysiens, Paris 1998, 67. 
7 VatIcan II, Gaudium et spes, 
Constitution pastorale sur l’Église dans 
le monde de ce temps, Rome 1965 
(citée gs). 
8 gs, n. 8 et 9. Le décret sur l’activité 
missionnaire de l’Église, n. 15, ajoute 
le mépris et le nationalisme exacerbé 
(VatIcan II, Ad gentes, Rome 1965). 
9 Il est intéressant de noter que ce 
pluralisme apparaît dans le chapitre 
sur la vie politique (gs, n. 74; 76). 

10 Agnès AntoIne, L’impensé 
de la démocratie. Tocqueville, la cito-
yenneté et la religion, Paris 2003, 
275 et 281. 
11 53 fois Luc évoque le problème 
de l’usage de l’argent et du statut des 
personnes aisées. Ses sources sont: 
17 fois Marc, 13 fois Qohélet et 23 fois 
son bien propre! 

12 Le premier sens d’eleutheros, 
membre d’une communauté ayant 
des droits, s’oppose à doulos, l’es-
clave. Ga 3,28 reprend cette opposi-
tion (cf. 1 Co 12,13) qui structure la 
société. Sur 41 emplois du mot et de 
ses voisins de même racine, 26 se 
trouvent chez Paul. 
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region pPar region, les nombres de bapte&mes, de marlages, d ’ ordinations182  Mgr Albert Rouet  region par region, les nombres de bapte&mes, de mariages, d’ordinations ... Notre temps  aime les chiffres. Il les accumule, comme si une foule donnait le pouls de la verite! Il joue  sur les emotions publiques ou privees, ce dont le Christ se mefiait (Jn 2,24). En agissant  ainsi, a l’instar d’autres religions ou spiritualites, nous faisons de la publicite. Celle-ci, par  des moyens sayvamment analys6s et construits, propose au public le plus large un produit  benefique dont elle vante l’acquisition et l’usage. Il n’y a la rien de specifiquement chretien.  Il ne suffit pas d’user de l’adjectif »missionnaire«!* pour trouver ce qui releve proprement  de l’Evangile. Il y a une particularite chretienne, outre l’enracinement dont il fut question,  qui se manifeste par trois aspects.  2.1 Au plus pres des hommes  Alors que chez Jean, l’envoi ne s’effectue qu’apres la resurrection (20,21), les synoptiques  relatent l’envoi des Douze (Mt10,5-15; Mc 6,7-11; Lc 9,2-5) avant Päques. Luc ajoute une  seconde mission, celle des 70 ou 72 disciples (10,3-12). En effet, l’accent mis sur les Douze a  tres certainement occulte d’autres disciples de Jesus, en particulier les femmes'*. Luc signale  donc un cercle de disciples itinerants et envoyes en mission, plus large que l’equipe des Douze.  On a beaucoup €pilogue sur ces missionnaires itinerants, en particulier sur leur pauvrete.  C’est oublier que leur &quipement etait coutumier a bien des marcheurs, chemineaux,  colporteurs et a de nombreux pelerins vers Jerusalem. Par contre, il est fondamental pour  Jesus que ses envoyes pratiquent la gratuite (Mt 10,8b), ne s’attachent pas ä un resultat (recus  ou rejetes) et se retrouvent au niveau d’humanite la plus nue, celle de devoir la nourriture  et le gite ä leur maniere de se faire accueillir. Ils ne peuvent presumer qu’ils sont attendus  avec enthousiasme. Il leur faut donc savoir se faire accepter. Aucun moyen technique ne  saurait remplacer l’humilite de la prise de contact. Ä Corinthe, Paul commence par trouver  du travail (Ac 18,3), beneficiant d’ailleurs d’un reseau professionnel.  Outre ces envoyes a temps partiel (du moins pendant la vie de Jesus) ou a plein temps  (Paul et ses Equipiers), existaient des points d’accueil ol Jesus pouvait s’arreter: la maison  et la famille de Pierre 4 Capharnaüm, Marthe (Lc 30,38), le proprietaire du Cenacle a Jeru-  salem ... Il semble bien que cette itinerance apostolique se soit poursuivie jusqu'au V“  siecle en Syrie. Mais des la fin du ı” siecle, la majorite des croyants se reunissent dans des  maisons, en ville. L’annonce se fait t&moignage'”. Aux Philippiens, donc en plein monde  paien, Paul recommande de se doter des qualit&s reconnues par tous (4,8). Quand la 1“  epitre ä Timothee enonce les qualites de l’»episcope«, elle n’&voque pas la foi mais les ver-  tus de l’honnete homme apte ä tenir une responsabilite (3,2-7) afın qu’il recoive »un bon  temoignage de ceux du dehors«.  Autrement dit, dans deux situations tres differentes, la mission, aux formes variees, doit  se preoccuper des relations humaines qui permettent l’accueil et du regard que porteront  sur elle les opinions et les mentalites. Elle s’effectue ä hauteur de visage humain, en une  13 Relisant les orientations du cha-  16 L’absence de discrimination:  19 Sur le pouvoir dans l’Eglise,  pitre d’une congregation religieuse,  Lc15,11-32; 1 CO 6,9-11 ... Les pauvres:  voir Mt 7,15-27; 10,32-39; 13,36-50;  j’ai compte 22 emplois de l’adjectif  Mt 5,3; 1 Co1,28 ... L’absence de  18,6-9.23-35; 23,2-10; 24,45-51;  »missionnNaire « en deux pages. On  violence, möme ä titre de »dette  25,1-13.31-46.  frise l’incantation.  d’honneur«: Mt 5,38-42.  14 Mc15,41 nous apprend subite-  17 GS,n.5; 44.  ment que des femmes suivaient Jesus  18 Avoirentre freres les comporte-  depuis la Galilee,  ments du Christ (Ph 2,5) s’exprime par  15 L’&vangile de Jean parle tres rare-  la fröquence du mot allelön: 100 fois  ment.de mission, mais beaucoup de  dans le NT, 11 chez Lc, 15 chez Jn et 31  chez Paul.  temoignage.Notre em  S
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salem182  Mgr Albert Rouet  region par region, les nombres de bapte&mes, de mariages, d’ordinations ... Notre temps  aime les chiffres. Il les accumule, comme si une foule donnait le pouls de la verite! Il joue  sur les emotions publiques ou privees, ce dont le Christ se mefiait (Jn 2,24). En agissant  ainsi, a l’instar d’autres religions ou spiritualites, nous faisons de la publicite. Celle-ci, par  des moyens sayvamment analys6s et construits, propose au public le plus large un produit  benefique dont elle vante l’acquisition et l’usage. Il n’y a la rien de specifiquement chretien.  Il ne suffit pas d’user de l’adjectif »missionnaire«!* pour trouver ce qui releve proprement  de l’Evangile. Il y a une particularite chretienne, outre l’enracinement dont il fut question,  qui se manifeste par trois aspects.  2.1 Au plus pres des hommes  Alors que chez Jean, l’envoi ne s’effectue qu’apres la resurrection (20,21), les synoptiques  relatent l’envoi des Douze (Mt10,5-15; Mc 6,7-11; Lc 9,2-5) avant Päques. Luc ajoute une  seconde mission, celle des 70 ou 72 disciples (10,3-12). En effet, l’accent mis sur les Douze a  tres certainement occulte d’autres disciples de Jesus, en particulier les femmes'*. Luc signale  donc un cercle de disciples itinerants et envoyes en mission, plus large que l’equipe des Douze.  On a beaucoup €pilogue sur ces missionnaires itinerants, en particulier sur leur pauvrete.  C’est oublier que leur &quipement etait coutumier a bien des marcheurs, chemineaux,  colporteurs et a de nombreux pelerins vers Jerusalem. Par contre, il est fondamental pour  Jesus que ses envoyes pratiquent la gratuite (Mt 10,8b), ne s’attachent pas ä un resultat (recus  ou rejetes) et se retrouvent au niveau d’humanite la plus nue, celle de devoir la nourriture  et le gite ä leur maniere de se faire accueillir. Ils ne peuvent presumer qu’ils sont attendus  avec enthousiasme. Il leur faut donc savoir se faire accepter. Aucun moyen technique ne  saurait remplacer l’humilite de la prise de contact. Ä Corinthe, Paul commence par trouver  du travail (Ac 18,3), beneficiant d’ailleurs d’un reseau professionnel.  Outre ces envoyes a temps partiel (du moins pendant la vie de Jesus) ou a plein temps  (Paul et ses Equipiers), existaient des points d’accueil ol Jesus pouvait s’arreter: la maison  et la famille de Pierre 4 Capharnaüm, Marthe (Lc 30,38), le proprietaire du Cenacle a Jeru-  salem ... Il semble bien que cette itinerance apostolique se soit poursuivie jusqu'au V“  siecle en Syrie. Mais des la fin du ı” siecle, la majorite des croyants se reunissent dans des  maisons, en ville. L’annonce se fait t&moignage'”. Aux Philippiens, donc en plein monde  paien, Paul recommande de se doter des qualit&s reconnues par tous (4,8). Quand la 1“  epitre ä Timothee enonce les qualites de l’»episcope«, elle n’&voque pas la foi mais les ver-  tus de l’honnete homme apte ä tenir une responsabilite (3,2-7) afın qu’il recoive »un bon  temoignage de ceux du dehors«.  Autrement dit, dans deux situations tres differentes, la mission, aux formes variees, doit  se preoccuper des relations humaines qui permettent l’accueil et du regard que porteront  sur elle les opinions et les mentalites. Elle s’effectue ä hauteur de visage humain, en une  13 Relisant les orientations du cha-  16 L’absence de discrimination:  19 Sur le pouvoir dans l’Eglise,  pitre d’une congregation religieuse,  Lc15,11-32; 1 CO 6,9-11 ... Les pauvres:  voir Mt 7,15-27; 10,32-39; 13,36-50;  j’ai compte 22 emplois de l’adjectif  Mt 5,3; 1 Co1,28 ... L’absence de  18,6-9.23-35; 23,2-10; 24,45-51;  »missionnNaire « en deux pages. On  violence, möme ä titre de »dette  25,1-13.31-46.  frise l’incantation.  d’honneur«: Mt 5,38-42.  14 Mc15,41 nous apprend subite-  17 GS,n.5; 44.  ment que des femmes suivaient Jesus  18 Avoirentre freres les comporte-  depuis la Galilee,  ments du Christ (Ph 2,5) s’exprime par  15 L’&vangile de Jean parle tres rare-  la fröquence du mot allelön: 100 fois  ment.de mission, mais beaucoup de  dans le NT, 11 chez Lc, 15 chez Jn et 31  chez Paul.  temoignage.semble bien ( UC Ce itinerance apostolique So1Tt pPOoursulvie jusqu au Véme
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région par région, les nombres de baptêmes, de mariages, d’ordinations … Notre temps 
aime les chiffres. Il les accumule, comme si une foule donnait le pouls de la vérité! Il joue 
sur les émotions publiques ou privées, ce dont le Christ se méfiait (Jn   2,24). En agissant 
ainsi, à l’instar d’autres religions ou spiritualités, nous faisons de la publicité. Celle-ci, par 
des moyens savamment analysés et construits, propose au public le plus large un produit 
bénéfique dont elle vante l’acquisition et l’usage. Il n’y a là rien de spécifiquement chrétien. 
Il ne suffit pas d’user de l’adjectif »missionnaire«13 pour trouver ce qui relève proprement 
de l’Évangile. Il y a une particularité chrétienne, outre l’enracinement dont il fut question, 
qui se manifeste par trois aspects. 

2.1  Au plus près des hommes 

Alors que chez Jean, l’envoi ne s’effectue qu’après la résurrection (20,21), les synoptiques 
relatent l’envoi des Douze (Mt  10,5-15; Mc 6,7-11; Lc   9,2-5) avant Pâques. Luc ajoute une 
seconde mission, celle des 70 ou 72 disciples (10,3-12). En effet, l’accent mis sur les Douze a 
très certainement occulté d’autres disciples de Jésus, en particulier les femmes14. Luc signale 
donc un cercle de disciples itinérants et envoyés en mission, plus large que l’équipe des Douze. 

On a beaucoup épilogué sur ces missionnaires itinérants, en particulier sur leur pauvreté. 
C’est oublier que leur équipement était coutumier à bien des marcheurs, chemineaux, 
colporteurs et à de nombreux pèlerins vers Jérusalem. Par contre, il est fondamental pour 
Jésus que ses envoyés pratiquent la gratuité (Mt  10,8b), ne s’attachent pas à un résultat (reçus 
ou rejetés) et se retrouvent au niveau d’humanité la plus nue, celle de devoir la nourriture 
et le gîte à leur manière de se faire accueillir. Ils ne peuvent présumer qu’ils sont attendus 
avec enthousiasme. Il leur faut donc savoir se faire accepter. Aucun moyen technique ne 
saurait remplacer l’humilité de la prise de contact. À Corinthe, Paul commence par trouver 
du travail (Ac 18,3), bénéficiant d’ailleurs d’un réseau professionnel. 

Outre ces envoyés à temps partiel (du moins pendant la vie de Jésus) ou à plein temps 
(Paul et ses équipiers), existaient des points d’accueil où Jésus pouvait s’arrêter: la maison 
et la famille de Pierre à Capharnaüm, Marthe (Lc   30,38), le propriétaire du Cénacle à Jéru-
salem … Il semble bien que cette itinérance apostolique se soit poursuivie jusqu’au Vème 
siècle en Syrie. Mais dès la fin du 1er siècle, la majorité des croyants se réunissent dans des 
maisons, en ville. L’annonce se fait témoignage15. Aux Philippiens, donc en plein monde 
païen, Paul recommande de se doter des qualités reconnues par tous (4,8). Quand la 1ère 
épître à Timothée énonce les qualités de l’»épiscope«, elle n’évoque pas la foi mais les ver-
tus de l’honnête homme apte à tenir une responsabilité (3,2-7) afin qu’il reçoive »un bon 
témoignage de ceux du dehors«. 

Autrement dit, dans deux situations très différentes, la mission, aux formes variées, doit 
se préoccuper des relations humaines qui permettent l’accueil et du regard que porteront 
sur elle les opinions et les mentalités. Elle s’effectue à hauteur de visage humain, en une 

13 Relisant les orientations du cha-
pitre d’une congrégation religieuse, 
j’ai compté 22 emplois de l’adjectif 
»missionnaire« en deux pages. On 
frise l’incantation. 
14 Mc 15,41 nous apprend subite-
ment que des femmes suivaient Jésus 
depuis la Galilée. 
15 L’évangile de Jean parle très rare-
ment de mission, mais beaucoup de 
témoignage. 

16 L’absence de discrimination: 
Lc 15,11-32; 1 Co 6,9-11 … Les pauvres: 
Mt 5,3; 1 Co 1,28 … L’absence de 
violence, même à titre de »dette 
d’honneur«: Mt 5,38-42. 
17 gs, n. 5; 44. 
18 Avoir entre frères les comporte-
ments du Christ (Ph 2,5) s’exprime par 
la fréquence du mot allèlôn: 100 fois 
dans le nt, 11 chez Lc, 15 chez Jn et 31 
chez Paul. 

19 Sur le pouvoir dans l’Église, 
voir Mt 7,15-27; 10,32-39; 13,36-50; 
18,6-9.23-35; 23,2-10; 24,45-51; 
25,1-13.31-46. 
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humaine fraternité. C’est pourquoi l’Évangile élargit cette fraternité en trois domaines: 
l’accueil sans limite même des pécheurs, l’attention envers les pauvres et le refus de toute 
forme de violence16. Le témoignage porte ici sur l’exigence de ne pas vivre selon des règles 
de la société inégalitaire. Le style de vie de la communauté fonde la crédibilité des envoyés 
et des témoins. 

2.2   La loi de l’échange 

L’Église reçoit une aide du monde: cette affirmation de Vatican II dépasse l’opposition entre 
celui qui donne et celui qui reçoit17. Il ne s’agit pas simplement de don et de contre-don, 
ni même d’influence réciproque au sens où la féodalité territoriale avec ses fiefs influença 
la création de paroisses perçues comme des bénéfices personnels, mais bien à la manière 
d’un échange. C’est la loi de l’incarnation et celle de l’eucharistie. Beaucoup plus qu’un 
voisinage, une compénétration. Ce sont les communautés qui présentent Matthias et Bars-
abbas (Ac 1,23), puis délèguent Barnabé et Saul (Ac 13,2) parmi un groupe de cinq. L’Esprit 
vient sur des hommes que leurs frères proposent (Ac 6,5). 

Davantage encore, les descriptions de la communauté primitive de Jérusalem, en une 
sorte d’exigence exemplaire pour les autres, chantent la mutualité qui règne entre ses 
membres (Ac 2,44; 4,32). Ce fait explique l’insistance sur les rapports, les sentiments et 
les services qui rassemblent les frères18. Il en découle que la communauté expérimente, 
comme dans un laboratoire, l’attitude qu’elle doit prendre envers les êtres qui l’entourent: 
tel est le sens de l’adverbe surtout, principalement (malista) dans cette phase de Galates 6,10: 
»Produisons le bien envers tous, principalement envers les proches dans la foi«. 

Ainsi est fixée une règle de la vie chrétienne, celle de donner et de recevoir. Philippe 
annonce le Christ à l’eunuque éthiopien en acceptant de monter dans son char (Ac  8,38). 
Celui qui accueille l’annonce de la foi et le baptême devient apte à donner aux autres les dons 
de l’Esprit (1 Co  12,7). La conséquence vient d’elle-même: pallier le manque de prêtres par 
l’agrandissement des paroisses reste de l’administration ecclésiastique, gérée bien souvent 
sans consultation des intéressés. Le nombre potentiel de prêtres est seul pris en compte 
sans égard pour les qualités des baptisés. L’Église se conduit ainsi à la manière des grandes 
administrations civiles: elle concentre ses services et vit à l’économie. Habitués à ce genre de 
décision, les baptisés ne réagissent pas. L’urgence provoquée par le manque de clergé - un 
curé par paroisse - fait loi. Résultat: le peuple de Dieu est dé-responsabilisé dans l’Église 
comme dans la société – ce qui accroît l’insignifiance de son message. 

2.3   Le respect de la responsabilité 

Bien différente se montre la position de saint Paul et de saint Matthieu! Pour en rester à deux 
points essentiels, il suffit d’examiner ce que signifient les mots de »membres« et de »tête«. 

Le sens premier de melos, membre, désigne un organe vital qui accomplit son travail, 
d’où la partie active d’un ensemble comme l’accompagnement musical d’un chant. De là, 
l’épître aux Éphésiens considère que chaque organe du corps œuvre, par son activité propre, 
à la croissance de ce corps (Ep 4,16). Celui-ci a besoin de chacune de ses parties qui garde 
donc sa spécificité et sa propre responsabilité. 

Il reste évidemment à relier, ajuster, harmoniser et équilibrer ces tâches différentes que 
remplissent même les membres les plus faibles (1 Co  12,22) – ces petits que Matthieu défend 
(18,10) alors qu’il est l’évangéliste le plus attentif aux abus de pouvoir19. Là interviennent 
les jointures et les ligaments qui ne font pas concurrence avec les autres organes, mais les 
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neop.  €s TIrouventT Pas leur place dans 1’Eglise184  Mgr Albert Rouet  coordonnent (Ep 4,16; Col 2,19). Telle est bien l’activite d’harmonie et de cohesion de la töte  d’odü derivent les jointures”. C’est dans la seconde moitie du II“ siecle, avec les travaux  de Galien sur le systeme nerveux, que la t&te prend le sens de patron, de commandant.  Auparavant, elle designe un principe de relation.  Assimiler sans nuance le pouvoir de la t&te ä l’autorite presbyterale, demanderait au  moins a commencer par s’interroger sur les vraies responsabilites que confere le bapteme.  Etrangement, l’ordination presbyterale conduit a deux situations differentes du pouvoir:  total pour le cure de paroisse, relatif pour un aumönier. C’est reconnaitre que le pouvoir  de gouvernement presbyteral depend d’une organisation territoriale historiquement  contingente. Cette contingence appelle aujourd’hui une serieuse revision. Certes, le pou-  voir depend de la realite sacramentelle. Si cela est vrai pour le pretre, qu’advient-il de la  responsabilite baptismale? La reduire au simple röle de conseil, &coute ou non, suivi ou  delaisse, ne releve pas de la theologie mais d’une etude des fonctionnements concrets de  V’organisation meme des regroupements ecclesiaux. Cela releve aussi de la nature conferee  au pouvoir: par l’eEvangile? par l’histoire ou les habitudes? par un melange inconscient des  deux? ä l’heure meme 0U nos societes s’interrogent sur l’origine et l’exercice du pouvoir.  Que celui-ci s’enracine dans le Christ (Col 2,10) n’explicite pas comment sur le terrain il  peut se manifester. Or le cadre ordinaire du pouvoir clerical depend de structures pensees  par les pretres et concues pour eux. Sont-elles encore adaptees ä la situation presente?  Sans ces analyses, la mission reconduit et exporte un modele historiquement et socia-  lement date, au moment oü son essoufflement devient manifeste. Ainsi, de nombreux  neophytes ne trouvent pas leur place dans l’Eglise ...  Il existe effectivement un rapport direct entre les structures existantes et l’exercice du pou-  voir, donc entre la mission et la reconnaissance de la responsabilite de chaque baptise. Repre-  nant un mot d’Ephésiens 413 (la taille adulte: helikia), Vatican II ecrit: »Des ceremonies, m&me  tres belles, des groupements, möme florissants, n’auront guere d’utilite s’ils ne servent pas ä  eduquer les hommes et ä leur faire atteindre la maturite chretienne«“*, La mission est creatrice  d’hommes adultes dans leur foi. Elle ne recherche pas seulement le nombre, mais la qualite.  En ce cas, elle rejoint tant d’hommes et de femmes qui voient leurs responsabilites amputees!  3 Quelques conditions de mise en ceuvre  Les trois caracteristiques d’une mission chretienne, se tenir ä hauteur d’homme, pratiquer  l’echange et promouvoir la responsabilite, entrainent &videmment de reflechir a leur mise en  ceuvre dans les contradictions de ce monde. La pastorale ne manque pas de methodes (cf. 2  Tm 3,10). Il convient de se rappeler ici que l’annonce missionnaire proclame un message et  delivre en meme temps une image. Marc parle de parole et (de) signes (16,20); Luc associe  voir et entendre (2,20, ...); Jean resume par un Venez voir (1,39.46, ...). Il semble bien que la  20 Sur 75 emplois de kephale, la töte,  22 Dans une bibliographie immense,  23 Celles du celebre tableau de Paul  17 seulement ont un sens sociologique:  retenons a titre d’exemples: Naomi  Gauguin »D‘od venons-nous? Que  la t&te d’angle (Mt 21,42; Mc 12,10;  KLEIN, Tout peut changer, Arles 2015;  sommes-nous?...«, 1898, Musee de  Lc 20,17; Ac 4,11; 1 P 2,7); le Christ,  Joseph STIGLITZ, Le triomphe de la  Boston.  töte de l’Eglise (Ep 1,22; 4,15; 5,23;  cupidite, Paris 2010; Jean ZIEGLER,  Col 1,18; 2,19) et jusqu’ä Rome  Destruction massive, Paris 2011. Sur les  (Ap17,9).  migrants, le reportage de Fabrizio  21 VATICAN I, Presbyterorum  GATTI, Bilal sur la route des clandes-  ordinis, Decret sur le ministereet la  tins, Paris 2008.  vie des pretres, Rome 1965, n.6.eviste effectivement rapport direct entire les STIrUCIUreSs ex1ıstantes el l’exercice du POU-
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coordonnent (Ep 4,16; Col  2,19). Telle est bien l’activité d’harmonie et de cohésion de la tête 
d’où dérivent les jointures20. C’est dans la seconde moitié du IIème siècle, avec les travaux 
de Galien sur le système nerveux, que la tête prend le sens de patron, de commandant. 
Auparavant, elle désigne un principe de relation. 

Assimiler sans nuance le pouvoir de la tête à l’autorité presbytérale, demanderait au 
moins à commencer par s’interroger sur les vraies responsabilités que confère le baptême. 
Étrangement, l’ordination presbytérale conduit à deux situations différentes du pouvoir: 
total pour le curé de paroisse, relatif pour un aumônier. C’est reconnaître que le pouvoir 
de gouvernement presbytéral dépend d’une organisation territoriale historiquement 
contingente. Cette contingence appelle aujourd’hui une sérieuse révision. Certes, le pou-
voir dépend de la réalité sacramentelle. Si cela est vrai pour le prêtre, qu’advient-il de la 
responsabilité baptismale? La réduire au simple rôle de conseil, écouté ou non, suivi ou 
délaissé, ne relève pas de la théologie mais d’une étude des fonctionnements concrets de 
l’organisation même des regroupements ecclésiaux. Cela relève aussi de la nature conférée 
au pouvoir: par l’évangile? par l’histoire ou les habitudes? par un mélange inconscient des 
deux? à l’heure même où nos sociétés s’interrogent sur l’origine et l’exercice du pouvoir. 
Que celui-ci s’enracine dans le Christ (Col  2,10) n’explicite pas comment sur le terrain il 
peut se manifester. Or le cadre ordinaire du pouvoir clérical dépend de structures pensées 
par les prêtres et conçues pour eux. Sont-elles encore adaptées à la situation présente? 

Sans ces analyses, la mission reconduit et exporte un modèle historiquement et socia-
lement daté, au moment où son essoufflement devient manifeste. Ainsi, de nombreux 
néophytes ne trouvent pas leur place dans l’Église … 

Il existe effectivement un rapport direct entre les structures existantes et l’exercice du pou-
voir, donc entre la mission et la reconnaissance de la responsabilité de chaque baptisé. Repre-
nant un mot d’Éphésiens 4,13 (la taille adulte: hèlikia), Vatican II écrit: »Des cérémonies, même 
très belles, des groupements, même florissants, n’auront guère d’utilité s’ils ne servent pas à 
éduquer les hommes et à leur faire atteindre la maturité chrétienne«21. La mission est créatrice 
d’hommes adultes dans leur foi. Elle ne recherche pas seulement le nombre, mais la qualité. 
En ce cas, elle rejoint tant d’hommes et de femmes qui voient leurs responsabilités amputées! 

3  Quelques conditions de mise en œuvre 

Les trois caractéristiques d’une mission chrétienne, se tenir à hauteur d’homme, pratiquer 
l’échange et promouvoir la responsabilité, entraînent évidemment de réfléchir à leur mise en 
œuvre dans les contradictions de ce monde. La pastorale ne manque pas de méthodes (cf.  2 
Tm 3,10). Il convient de se rappeler ici que l’annonce missionnaire proclame un message et 
délivre en même temps une image. Marc parle de parole et (de) signes (16,20); Luc associe 
voir et entendre (2,20, …); Jean résume par un Venez voir (1,39.46, …). Il semble bien que la 

20 Sur 75 emplois de kephalè, la tête, 
17 seulement ont un sens sociologique: 
la tête d’angle (Mt 21,42; Mc 12,10; 
Lc 20,17; Ac 4,11; 1 P 2,7); le Christ, 
tête de l’Église (Ep 1,22; 4,15; 5,23; 
Col 1,18; 2,19) et jusqu’à Rome 
(Ap 17,9). 
21 VatIcan II, Presbyterorum 
ordinis, Décret sur le ministère et la 
vie des prêtres, Rome 1965, n. 6. 

22 Dans une bibliographie immense, 
retenons à titre d’exemples: Naomi 
KleIn, Tout peut changer, Arles 2015; 
Joseph StIglItz, Le triomphe de la 
cupidité, Paris 2010; Jean ZIegler, 
Destruction massive, Paris 2011. Sur les 
migrants, le reportage de Fabrizio 
GattI, Bilal sur la route des clandes-
tins, Paris 2008. 

23 Celles du célèbre tableau de Paul 
Gauguin »D’où venons-nous? Que 
sommes-nous?…«, 1898, Musée de 
Boston. 
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difficulté de l’heure porte sur l’image, sur ce que les chrétiens donnent à voir, alors qu’hier 
elle portait davantage sur le langage (par quels mots dire la foi?). Il n’est pas sans incidence 
de noter comment le repli de la liturgie sur le ritualisme crée un langage et un spectacle 
qui ne parlent qu’aux catholiques. Si les croyants s’adressent aux croyants, leur influence 
reste confinée, réservée aux initiés (pas au sens catéchuménal). Nous allons pointer trois 
domaines dans lesquels l’image commande au message. 

3.1   Sur l’arête des contradictions 

De très nombreuses études ont analysé les contradictions de notre temps: entre riches et 
pauvres pour la répartition des produits de la terre; entre le mondial et le local au sujet de 
l’identité; entre l’immédiat et le passé pour le sens de l’histoire; entre la rationalité tech-
nicienne et la crédulité …22 

On remarque que le seul intitulé de ces questions ne rejoint plus les grandes questions 
métaphysiques23 qui fournirent à Vatican II les interrogations de sa Constitution sur l’Église 
dans le monde actuel (n. 10). Les contradictions évoquées situent en face-à-face des positions, 
parfois des tentatives de solution, diamétralement opposées. Des deux côtés, des chrétiens 
se sont engagés. Entre les deux aspects, comme sur la ligne de faîte d’un toit, son arête, se 
tient un sujet fondamental pour l’homme, même s’il n’est pas toujours perçu, étant occulté 
par l’ardeur des débats. 

Il y va de l’homme: devant l’aveugle-né, à la porte du Temple, les disciples se deman-
daient qui était coupable de ce handicap. La réponse de Jésus révèle qu’en cet homme, 
en lui (Jn   9,1-3), les œuvres de Dieu vont se manifester. Le Christ n’a jamais confondu la 
guérison d’un malade et l’appel à être disciple. Restaurer la santé, établir la justice, garantir 
la paix … constituent des actions qui se justifient par elles-mêmes sans avoir besoin de 
se légitimer par un pourcentage de sacramentalisation24. Il s’agit de façonner un monde 
nouveau. 

3.2   Un autre fonctionnement 

Actuellement, la majorité des catholiques vivent dans le système de la paroisse. Celle-ci 
se voit dotée de vertus missionnaires pourtant déjà éprouvées mais jamais persévérantes. 
Elle est surtout le cadre institutionnel de la gestion de cultes privés (baptêmes, mariages, 
obsèques) et publics (les fêtes). De nombreux articles vantent ses mérites. Conséquence: on 
la tient pour éternelle et ses règles sont gravées dans le marbre du Code de droit canonique. 
Maintenant, quelle est la réalité? 

1  La paroisse est un territoire fortement centralisé. Un territoire, au moment où le 
quadrillage des communes est mis en cause, où la relation à son »petit pays« garde surtout 
un lien affectif à cause de la mobilité croissante des populations25. Et centralisé: 

24 À propos des œuvres de Mt 25 
31-46, Aphraate le Sage persan écri-
vait: »Soulagez les opprimés (Is 28,12): 
fais donc ce qui soulage Dieu, ô 
homme, et tu n’auras pas besoin de 
dire: Pardonne-moi. Soulage les op - 
primés, visite les malades, soutiens les 
pauv res: c’est là une prière. Et je veux 
te démontrer ceci, très Cher, chaque 
fois que l’homme accomplit ce qui 

soulage Dieu, cela même est prière.« 
(Exposé IV, 14) (Vincent Desprez, Le 
monachisme primitif. Des origines 
jusqu’au concile d’Éphèse, Abbaye de 
Bellefontaine 1998, 460). 

25 Ce fait est résumé à la fin de la 
présentation d’un livre par cette for-
mule d’Arnaud de Monjoye: »[…]  
une facette de notre époque […] le 
constat qu’avant d’appartenir à un 
territoire on appartient à une façon de 
vivre«, Le Monde diplomatique 784 
(juillet 2019) 24. 
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2  tout passe par le curé qui décide. Les paroisses »renouvelées« ne dureront que le temps 
que le curé voudra. Le nouvel arrivant n’est nullement tenu de prendre en considération ce 
qu’a fait son prédécesseur. Alors qu’un prêtre appartient d’abord à un presbyterium, une 
paroisse dotée de la personnalité morale reste autonome. 

3  Il y a des conseils, oui. Mais les participants sont choisis, souvent cooptés. Pour leurs 
membres, la taille de la paroisse dépasse ce qu’ils peuvent embrasser de sa population26. 
Aux avis purement consultatifs s’ajoute donc l’incapacité de fait (travail, famille …) de 
connaître finement l’étendue des problèmes à traiter. 

4  L’absence de méthode de travail, de gestion du pouvoir, conduit à survaloriser les 
relations autour du prêtre. Ce premier cercle renvoie les autres fidèles au simple rang des 
»pratiquants« peu consultés. 

Ce système use les prêtres (beaucoup le refusent) et lasse les laïcs (on commence à en 
manquer). Il n’est pas à la mesure de la vie des gens. Il révèle le poids du cléricalisme. Surtout 
il est contradictoire: à l’envergure de l’annonce missionnaire, il oppose le rétrécissement 
du nombre des décideurs: ainsi de quelle légitimité bénéficie »l’équipe animatrice«? Si 
c’est d’avoir été désignée par le prêtre, le cléricalisme en sort renforcé. Les équipes d’Action 
Catholique Spécialisée ont souffert de voir leur recrutement dépendre majoritairement des 
prêtres aumôniers. Le pouvoir se concentre encore plus quand son ouverture est voulue et 
appliquée par un seul. 

Partir du baptême conduit à un tout autre fonctionnement: 
1  Ce qui est premier n’est pas le nombre prévu de prêtres et le découpage d’un territoire 

selon ce calcul. Vatican II a rappelé que le peuple de Dieu (chapitre 2 de la Constitution 
dogmatique sur l’Église, Lumen gentium), venait avant la hiérarchie (chapitre 3)27. De quelle 
manière le peuple de Dieu peut-il se retrouver, se connaître et fraterniser? Il faut que ce soit 
à une taille que chacun puisse appréhender, sur laquelle donner son opinion. En bref: une 
taille possible pour exercer sa responsabilité et éprouver que les participants sont »membres 
les uns des autres« (Rm  12,5) – »pour sa part«, ajoute le texte. 

Pour ces laïcs, ni leur présence ni leur attitude ne sont de l’implicite: leur chris-
tianisme est explicitement là. Avant d’être dite, la parole se fait écoute, silencieux 
accompagnement. Nous serions beaucoup plus attentifs aux personnes si nous étions 
moins hantés par la rapidité des résultats, si nous avions moins peur de mourir avant 
d’avoir fini. 

2  Ces petites communautés28 assurent ensemble le service de la prière et de la lecture 
de la Parole, l’annonce de la foi et l’engagement dans la charité - ces trois piliers d’une 
vie ecclésiale (Mt  18,20). Le danger évident consisterait à créer »une Église en confettis«. 
C’est bien pourquoi il faut se préoccuper en même temps des relations: ce sont elles qui, 
de membres divers, constituent un corps. Il leur est nécessaire d’entretenir entre elles une 
communion, par suite une réciprocité qui relie des différences. C’est au service de cette 

26 Le modèle curial du permanent a 
entraîné cette expression paradoxale 
de »permanent à mi-temps«! 

27 Quand est créé un évêché ou un 
archevêché, le nom du titulaire est cité 
avant la création du territoire. C’est 
une survivance de l’envoi apostolique 
avant même la désignation des pays. 
Le nouveau quadrillage paroissial 
intervertit cet ordre: la paroisse nou-
velle préexiste à la nomination de son 
curé. Donc le »collaborateur de (mon) 
ministère apostolique« (Rituel de l’or-
dination d’un prêtre, cf. l’oraison des 
obsèques d’un prêtre) devient un 

»curé résident«. Ce n’est pas grave 
pour la nomination du prêtre, ça l’est 
pour la manière d’envisager son minis-
tère (Mc 1,38; Jn 10,16). 
28 Cf. Christoph Theobald, 
Urgences pastorales. Comprendre, 
partager, réformer, Paris 2017; Joseph 
MoIngt, L’esprit du christianisme, 
Paris 2018. 
29 Ainsi que le signalait le supplé-
ment au journal Le Monde du 24 juin 
2019.
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ees generales ® COMMENT SONT gerees les finances?Pour une mission de confiance  187  communion qu’existe le ministere presbyteral. Il est donne aux communautes - il n’y a pas  de communaute sans pretre - pour les etablir en corps ecclesial. Il preside ä l’eucharistie  non pas parce qu’il preside une communaute, mais parce qu’il sert la communion entre  les communautes.  3 Dans toute structure, des procedures regulent l’exercice du pouvoir. Les regles  objectivent le fonctionnement et protegent les faibles. Comment sont designes les respons-  ables? pour combien de temps? ä qui rendent-ils compte de leurs actions? y a-t-il des assem-  blees generales? comment sont gerees les finances? ... Autant de precisions qui conferent  un cadre pour legitimer la responsabilite de chacun.  La critique souvent entendue reproche aux laics de vouloir s’emparer du pouvoir Clerical.  Ce risque est inevitable dans une structure centralisee qui recupere les decisions en une seule  main. Ce fonctionnement accepte des aides sous surveillance. Si l’on veut un authentique  exercice de la responsabilite des chretiens et une expression des dons baptismaux, il faut  changer de structure.  3.3 Temoignage de la bonte de l’Evangile  Ce dernier point sera egalement la conclusion. Des theologiens avancent que notre epoque  aurait perdu le sens de la verite. C’est en realite un peu plus complexe que cela, et pour deux  raisons. Un des effets premiers de la mondialisation provoque (on l’a vu), plus qu’un rap-  prochement, une compenetration des cultures et des religions avec, parfois, des phenomenes  de rejet. De ce fait, la verite &clate en de multiples predications. Les duretes en obscurcissent  la presentation. Une verite durcie n’est plus vraie, comme un fossile n’est plus un vivant. La  difficulte premiere ne se trouve donc pas dans la verite, mais dans la veracite, c’est-ä-dire  dans les chemins qui y conduisent et les criteres pour la reconnaitre.  Or - seconde raison - la verite parait aujourd’hui secreter de la peur: les verites scienti-  fiques ont produit Hiroshima, les &conomistes suscitent des inegalites croissantes. Quant  aux verites religieuses, on leur doit l’Inquisition, les Croisades et les outrances. La verite  juge et condamne. Il n’est pas sans signification que m&me l’administration fiscale francaise  ait, en 2019, reconnu un »droit ä l’erreur de bonne foi«. Toutes ces peurs sont peut-&tre en  grande partie fantasmee (jusqu’a 1’&cologie apocalyptique)*”, elles sont revelatrices d’une  mefiance. Cette verite n’est pas aimable. Se faire aimer devient sa premiere mission.  La parole de Jesus est plus que vraie: elle est bonne. Bonne pour les malades, bonne pour  les marginaux et les exclus, m&me envers les pecheurs publics. Surtout, elle manifeste son  amour et sa tendresse par la confiance qu elle accorde ä des hommes fragiles et versatiles.  Jesus ose confier ä des hommes non pas un systeme administratif (ce n’est pas complique),  mais sa mission et son visage (Mt 13,16). Ce que nous sommes par le bapte&me, nous le  +  sommes par la gräce de la confiance: qu’avons-nous de plus precieux a donner?Autant de precisions qul conferent
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les margınauxX et les exclus, meme CI1IVEIS les pecheurs ublics. Surtout, elle manıifeste (}  —

et tendresse Par la conflance qu elle accorde des hommes ragiles e versatiles.
Jesus (ISC confier des hommes 110  — pPas systeme administratif (ce n est pPas complique),
MaIls M1IssıON e (}  — visage (Mt 13,16). Ce (LE TIOUS SCITIILLICS Par le bapte&me, TIOUS le

d  nSCITI1LLLICS Par la grace de la confilance: qu avons-noOus de plus precieuxX donner?
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communion qu’existe le ministère presbytéral. Il est donné aux communautés – il n’y a pas 
de communauté sans prêtre – pour les établir en corps ecclésial. Il préside à l’eucharistie 
non pas parce qu’il préside une communauté, mais parce qu’il sert la communion entre 
les communautés. 

3  Dans toute structure, des procédures régulent l’exercice du pouvoir. Les règles 
objectivent le fonctionnement et protègent les faibles. Comment sont désignés les respons-
ables? pour combien de temps? à qui rendent-ils compte de leurs actions? y a-t-il des assem-
blées générales? comment sont gérées les finances? … Autant de précisions qui confèrent 
un cadre pour légitimer la responsabilité de chacun. 

La critique souvent entendue reproche aux laïcs de vouloir s’emparer du pouvoir clérical. 
Ce risque est inévitable dans une structure centralisée qui récupère les décisions en une seule 
main. Ce fonctionnement accepte des aides sous surveillance. Si l’on veut un authentique 
exercice de la responsabilité des chrétiens et une expression des dons baptismaux, il faut 
changer de structure. 

3.3   Témoignage de la bonté de l’Évangile 

Ce dernier point sera également la conclusion. Des théologiens avancent que notre époque 
aurait perdu le sens de la vérité. C’est en réalité un peu plus complexe que cela, et pour deux 
raisons. Un des effets premiers de la mondialisation provoque (on l’a vu), plus qu’un rap-
prochement, une compénétration des cultures et des religions avec, parfois, des phénomènes 
de rejet. De ce fait, la vérité éclate en de multiples prédications. Les duretés en obscurcissent 
la présentation. Une vérité durcie n’est plus vraie, comme un fossile n’est plus un vivant. La 
difficulté première ne se trouve donc pas dans la vérité, mais dans la véracité, c’est-à-dire 
dans les chemins qui y conduisent et les critères pour la reconnaître. 

Or – seconde raison – la vérité paraît aujourd’hui secréter de la peur: les vérités scienti-
fiques ont produit Hiroshima, les économistes suscitent des inégalités croissantes. Quant 
aux vérités religieuses, on leur doit l’Inquisition, les Croisades et les outrances. La vérité 
juge et condamne. Il n’est pas sans signification que même l’administration fiscale française 
ait, en 2019, reconnu un »droit à l’erreur de bonne foi«. Toutes ces peurs sont peut-être en 
grande partie fantasmée (jusqu’à l’écologie apocalyptique)29, elles sont révélatrices d’une 
méfiance. Cette vérité n’est pas aimable. Se faire aimer devient sa première mission. 

La parole de Jésus est plus que vraie: elle est bonne. Bonne pour les malades, bonne pour 
les marginaux et les exclus, même envers les pécheurs publics. Surtout, elle manifeste son 
amour et sa tendresse par la confiance qu’elle accorde à des hommes fragiles et versatiles. 
Jésus ose confier à des hommes non pas un système administratif (ce n’est pas compliqué), 
mais sa mission et son visage (Mt  13,16). Ce que nous sommes par le baptême, nous le 
sommes par la grâce de la confiance: qu’avons-nous de plus précieux à donner?  A
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Die Mission der Kirche  
angesichts der religions- 
soziologischen Transformationen  
der westlichen Kultur 
von Gregor Maria Hoff    * 

Zusammenfassung 
Im Zuge religionskultureller und 
soziologischer Transformations-
prozesse verschieben sich tradi-
tionelle Kirchenbindungen. Das 
lässt sich in religiösen Passagen-
identitäten nachvollziehen. 
Glaubensbiographische Über-
gänge und Ortswechsel inner-
halb der Kirche greifen dabei 
theologisch in die Bestim-
mungsform von Kirche selbst 
ein, die sich in diesen Prozessen 
in einen randoffenen Glaubens-
raum verwandelt. Dafür ent-
wickelt der Aufsatz eine funda-
mentaltheologische Metho  do - 
logie: Was das Zeichen »Gott« 
bedeutet, zeigt sich in seinem 
Gebrauch, in der performativen 
Qualität der Gottesrede, die 
neue Glaubensräume als 
Lebensräume erschließt und 
eröffnet. 
Schlüsselbegriffe 

 B  Bestimmungsform von Kirche 
 B  Transformationsprozesse 
 B  Glaubensräume 
 B  performative Theologie 

Abstract 
In the course of religious-cul-
tural and sociological proces ses 
of transformation, traditional 
church bonds shift. These 
changes can be traced in reli-
gious identities during times 
of passage. Transitions in the 
bio graphies of faith and chan-
ges of location within the 
church impact theologically on 
the form of defining the church 
itself which, in these processes, 
changes into a space for faith 
with open boundaries. The arti-
cle develops a fundamental-the-
ological methodology for this: 
What the sign »God« denotes is 
revealed in its use, in the per-
formative quality of speech 
about God that makes the new 
faith-spaces accessible as 
spaces for living, opening them 
up as such. 
Keywords 

 B  form of defining the church 
 B  processes of transformation 
 B  faith-spaces 
 B  performative theology 

Sumario 
Como consecuencia de los pro-
cesos de transformación reli-
giosa, cultural y social, cambian 
también los lazos tradicionales 
con la Iglesia, lo que se puede 
ver en cambios de la identidad 
religiosa. Los cambios biográ-
ficos y de lugar dentro de la 
Iglesia conciernen también 
teológicamente la forma de ser 
de la misma Iglesia que, en 
medio de dichos procesos, se 
transforma en un espacio de fe 
abierto. Para ello, el artículo 
desarrolla una metodología de 
teología fundamental: lo que 
significa el signo »Dios« se 
muestra en su uso, en su calidad 
performativa del hablar de Dios, 
que descubre y abre nuevos 
espacios de fe y de vida. 
Palabras clave 

 B  forma de ser de la Iglesia 
 B  procesos de transformación 
 B  espacios de fe 
 B  teología performativa 
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1t dem ynodalen Weg, den die katholische Kirche ın Deutschland beschreitet,
wird Übergang Zzu dritten Jahrzehnt des Jahrhunderts eın Projekt forciert,
das tief ın die Bestimmungsform der » Mıissıion der Kirche« eingreift. DDas gilt

nicht 11UT mıiıt dem päpstlich-römischen Imperativ, dass die Perspektive der Evangelisierung
alle strukturellen Reformdebatten anzuleiten, Ja dominieren habe DDas erı UVOo

schon den Anlass, der den Synodalen Weg ausgelöst hat und H  U das stellt bereits einen
ingri ın die Bestimmung dessen dar, WdSs die katholische Kirche als ihre Mission auswelst:
[Dieser Reformprozess ıst UuUrc die Aufarbeitung des systemischen Missbrauchs und selnNer
Verschleierung ın der katholischen Kirche Ormlıc C  ‚WU.  Nn DIie katholische Kirche
111U S55 sich mıt den Fragen nach einer Neuformatierung ihrer Sexualmoral, nach einer VCI-

anderten Ausbildung und gegebenenfalls uch Revision der zölibatären Lebensform ihrer
Priester, mıt der Diskussion über den (Jrt der Fkrauen ın der Kirche und die Möglichkeit
eliner Frauenordination, nicht zuletzt mıiıt eliner anderen Disposition kirchlicher Amtsmacht
und Gewaltenteilung ıIn ihrer MissıoOn TIECUH Orlentieren. DDas greift ın ollzüge WIE nhalte
e1n. Das erı die deliberativen Praktiken, die sich 1mM Volk (Jottes abspielen un:
institutionellen USAaruc verlangen, bereits mıt der praktizierten Gewaltenteilung

eliner Evangelisierung arbeiten, die sich nicht länger VOo  — Bischöfen und Ordinariaten
festlegen, ber uch nicht über die kirchlichen Normerwartungen katholische Identitäten
verfugen lässt DDas el Miıssıon wird eiInem ffenen Projekt ın der Kirche selbst

DDas gilt uch mıt 1C auf die religionskulturellen und soziologischen Transformations-
>ın die hinein sich die Mission der Kirche mıt dem Auftrag eliner Evangelisierung
vollziehen soll afır schlage ich einen Brückenschlag zwischen praktischer un
systematischer Theologie VOILlL,; indem ich melne fundamentaltheologischen Überlegungen
der 1m Herbst 70158 veröffentlichten Kirchenbindungs-Studie der Erzdiözese Uunchen und
Freising festmache ! hre Ergebnisse ın einıger Hinsicht vielleicht erwarten und
sind ın mancher Hinsicht doch überraschend. S1e machen nachdenklich und wirken, WE

die Alterskohorten auf die nächsten zehn bis ZWaNZ1g re und dann auf die weltere
Zukunft entwirft, nıicht csehr ermutigend. S1e welsen ber uch die bleibende Attraktivität und
die Bedeutung AUS, die dem christlichen Glauben und der katholischen Kirche zukommen.

Dabei zeichnet sich ın den verschiedenen Parametern und ntwortformularen ab,
dass sich katholische Kirchenidentitäten nıicht ınfach auflösen. Der Bezug auf kirchliche
Rituale (55) auf den Papst (54) auf die (Gjemeinde VOTL (Jrt (58) bleibt wichtig. Aber die
Motive, die den erbDileı ın der Kirche bestimmen, verändern sich (58) und verschieben

die Identifizierbarkeit katholischer Kirchenidentitäten. [DIies wirkt auf das Verständnis
VOoO  — Kirche zurück und H  U darum soll 1mM Folgenden gehen

Kirche Vo Wiıssen zu Suchen

Was und katholische Kirche ist; wird schillernder, uneindeutiger, zonaler. DIie Motive
und FkFormen katholischer Kirchenverbundenheit zeigen Übergänge iın Glaubensbiographien
und religiösen Einstellungen Um diese Übergänge pastoral abzubilden, S1E ber uch

Katholiken r Erzbhistum MuüunchenDer Aufsatz geht aufeinen Vortrag
Halm Fribourger Drum \Waltkirche UNA Freising. Ergebnisse einer
»>Getauft und gesandt«:. Welches reprasentativen Umftfrage, RBarlın /
Evangelium UNA Welche Kırche n der Heidelberg 7018 Zitiert mIT Solten-
\Nalt WVC}] meute?« (10.-11.10.2019 } zahlen m Text.
zurück.
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it dem Synodalen Weg, den die katholische Kirche in Deutschland beschreitet, 
wird am Übergang zum dritten Jahrzehnt des 21. Jahrhunderts ein Projekt forciert, 
das tief in die Bestimmungsform der »Mission der Kirche« eingreift. Das gilt 

nicht nur mit dem päpstlich-römischen Imperativ, dass die Perspektive der Evangelisierung 
alle strukturellen Reformdebatten anzuleiten, ja zu dominieren habe. Das betrifft zuvor 
schon den Anlass, der den Synodalen Weg ausgelöst hat – und genau das stellt bereits einen 
Eingriff in die Bestimmung dessen dar, was die katholische Kirche als ihre Mission ausweist: 
Dieser Reformprozess ist durch die Aufarbeitung des systemischen Missbrauchs und seiner 
Verschleierung in der katholischen Kirche förmlich erzwungen. Die katholische Kirche 
muss sich mit den Fragen nach einer Neuformatierung ihrer Sexualmoral, nach einer ver-
änderten Ausbildung und gegebenenfalls auch Revision der zölibatären Lebensform ihrer 
Priester, mit der Diskussion über den Ort der Frauen in der Kirche und die Möglichkeit 
einer Frauenordination, nicht zuletzt mit einer anderen Disposition kirchlicher Amtsmacht 
und Gewaltenteilung in ihrer Mission neu orientieren. Das greift in Vollzüge wie Inhalte 
ein. Das betrifft die deliberativen Praktiken, die sich im Volk Gottes abspielen und 
institutionellen Ausdruck verlangen, um bereits mit der so praktizierten Gewaltenteilung 
an einer Evangelisierung zu arbeiten, die sich nicht länger von Bischöfen und Ordinariaten 
festlegen, aber auch nicht über die kirchlichen Normerwartungen an katholische Identitäten 
verfugen lässt. Das heißt: Mission wird zu einem offenen Projekt in der Kirche selbst. 

Das gilt auch mit Blick auf die religionskulturellen und soziologischen Transformations-
prozesse, in die hinein sich die Mission der Kirche mit dem Auftrag einer Evangelisierung 
vollziehen soll. Dafür schlage ich einen Brückenschlag zwischen praktischer und 
systematischer Theologie vor, indem ich meine fundamentaltheologischen Überlegungen an 
der im Herbst 2018 veröffentlichten Kirchenbindungs-Studie der Erzdiözese München und 
Freising festmache.1 Ihre Ergebnisse waren in einiger Hinsicht vielleicht zu erwarten und 
sind in mancher Hinsicht doch überraschend. Sie machen nachdenklich und wirken, wenn 
man die Alterskohorten auf die nächsten zehn bis zwanzig Jahre und dann auf die weitere 
Zukunft entwirft, nicht sehr ermutigend. Sie weisen aber auch die bleibende Attraktivität und 
die Bedeutung aus, die dem christlichen Glauben und der katholischen Kirche zukommen. 

Dabei zeichnet sich in den verschiedenen Parametern und Antwortformularen ab, 
dass sich katholische Kirchenidentitäten nicht einfach auflösen. Der Bezug auf kirchliche 
Rituale (55), auf den Papst (54), auf die Gemeinde vor Ort (58) bleibt wichtig. Aber die 
Motive, die den Verbleib in der Kirche bestimmen, verändern sich (58) und verschieben 
so die Identifizierbarkeit katholischer Kirchenidentitäten. Dies wirkt auf das Verständnis 
von Kirche zurück – und genau darum soll es im Folgenden gehen. 

1  Kirche – vom Wissen zum Suchen 

Was und wo katholische Kirche ist, wird schillernder, uneindeutiger, zonaler. Die Motive 
und Formen katholischer Kirchenverbundenheit zeigen Übergänge in Glaubensbiographien 
und religiösen Einstellungen an. Um diese Übergänge pastoral abzubilden, sie aber auch 

 * Der Aufsatz geht auf einen Vortrag 
beim 11. Fribourger Forum Weltkirche 
»›Getauft und gesandt‹: welches 
Evangelium und welche Kirche in der 
Welt von heute?« (10.-11.10.2019) 
zurück. 

1 Katholiken im Erzbistum München 
und Freising. Ergebnisse einer 
repräsentativen Umfrage, Berlin  /
Heidelberg 2018. Zitiert mit Seiten-
zahlen im Text. 
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theologisc einoardnen können, ıst eın €S Ma{s kirchlicher Schnittstellenkompetenz
erforderlich Darum soll ın melınem Beitrag gehen nicht ıne religionssoziologische
Analyse der eın pastoraltheologisches Konzept, sondern fundamentaltheologische
Überlegungen ZUr Bedeutung jener Transformationsprozesse, die sich spirituell, religiös
und kirchlich vollziehen

[Diese mbruche zeigen sich iın den persönlichen Glaubenszuschreibungen, die die Studie
aUsSWwWEeISsST. S1e sind nicht ohne welteres mıiıt den festgelegten kirchlichen Glaubensformularen
kompatibel: Wenn sich Zzu eispie 5 der Katholik*innen ihrer Kirche »kritisch VCI-

bunden« en (16) WENN eın Drittel »mehr oder weniger austrittsgefährdet « 1st (27) WENN

hochgerechnet 11ULE drei Viertel Mitglieder der Kirche sind, » weil 1114A11 Jesus Christus
glaubt« (54; vgl 38) und WEe1 Drittel ihren Glauben als »tragend« mıiıt einem » (GJottvertrauen
ın en Lebenslagen« (43) qualifizieren, stellt sich ın theologischer Hinsicht die Frage,
WOTLTAUS die katholische Kirche eigentlich esteht
+ Was bedeutet CS, WE sich die Kern-Verbundenheit auf 1ne Hälfte reduziert?
+ elche KOonsequenz für die Bestimmung der Kirche als Glaubensgemeinschaft hat CS,

WE ihre Kerninhalte Vo  - einem beträchtlichen Teil der Kirche iın Frage geste werden?
Wiıe seht die Kirche damıtu dass Kirchenmitgliedschaft lebenspraktisch und die VoOr-
stellung VOoO  — Kirche inhaltlich höchst ambigen Konzepten werden?

DDIiese Fragen sind wichtig Aber S1E sind uch verführerisch. Denn S1E können ın
ıne Bearbeitungsrichtung ren,;, die den theologischen Herausforderungswert der
Kirchenbindungs-Studie verdeckt. S1Ie setfzen nämlich eın Normwissen VOoO  — Kirche OLAdUS,
das sich 1mM Katechismus der katholischen Kirche und ihrem Gesetzbuch sicher brufen
lässt, das ber cselbst bereits den idealisierten Iypus einer gelebten Kirchlichkei VOrausset7l.

Womöglich, Ja wahrscheinlic wurde dieser Idealtyp nNnıEe gelebt. DIie Abweichungen VOoO  —

ihm werden VOoO  — Theologie und Kirchenrecht durchaus berücksichtigt, etwa 1mM Modus
der un und auf dem Weg VOoO  — Kirchenstrafen. Dabei werden bestimmte Fragen selıtens
der Kirche praktisch ST dl nicht gestellt, den Zugang Sakramenten nicht
riskieren {wa bei den vorbereitenden Gesprächen für 1ne Eheschliefsung. (»Können S1Iie
sich 1ne Scheidung vorstellen und würden S1e ıne spatere Heirat nıicht ausschliefsen ?«)
Damlıt soll der dogmatische nspruc der kirchlichen Selbstbestimmung nicht ın Frage
geste werden. Allerdings steht die fundamen taltheologische Grammatik ZUr Diskussion, die
die Festlegung katholischer Kirchenidentität Orlentiert die deduktive Og1 der Erfassung
VOoO  — Zugehörigkeiten: Vom Glaubenssatz ZUr Wirklic  eit Vom Iypus Zzu FEinzelfall
Von der »grofßsen Gottesidee Kirche« ( Ratzinger) ZUr individuellen Eingliederung ın die
Kirche nach dem CI

[ Hese og1 der Kirchenmitgliedschaft hat sich pastoral VOTL (Jrt längst aufgelöst.
S1ie hat ın Widersprüche eführt, die Urc Jungste kirchliche Regelungen ZuU KOom-
munionempfang (wiederverheiratete Geschiedene, nichtkatholische Partner In kon-
fessionsverbindenden en bearbeitet wurden. S1e haält ber 1mM Horızont der Münchener
Kirchenbindungs-Studie auf das Problem Z dass sich die katholische Kirche ın ihrer
Ekklesiologie auf die lebensweltliche Wirklichkeit VOI1 übergängigen Glaubensbiographien
einstellen 111055 Damlıit verschiebt sich das Frage-dzenarlo0: Wiıe versteht sich die O-
lische Kirche ın ihrem Glauben, WE S1E VO  - den Glaubensräumen der Menschen AUS-

geht, die Erfahrungen mıt Gott, mıt Jesus Christus und der Kirche machen? ESs ergibt
sich eın Spannungsgefüge VO  - Wechselwirkungen, ın dem die Bestimmung (Jottes UuUrc
die Kirche un: ihre (sakramentalen Handlungsformen VO  - religiösen Codierungen un:
Praktiken herausgefordert wird, die kirchlich bezogenen Glauben ın anderen aAauDens-
raumen aufsetzen.
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theologisch einordnen zu können, ist ein hohes Maß an kirchlicher Schnittstellenkompetenz 
erforderlich. Darum soll es in meinem Beitrag gehen: nicht um eine religionssoziologische 
Analyse oder ein pastoraltheologisches Konzept, sondern um fundamentaltheologische 
Überlegungen zur Bedeutung jener Transformationsprozesse, die sich spirituell, religiös 
und kirchlich vollziehen. 

Diese Umbrüche zeigen sich in den persönlichen Glaubenszuschreibungen, die die Studie 
ausweist. Sie sind nicht ohne weiteres mit den festgelegten kirchlichen Glaubensformularen 
kompatibel: Wenn sich zum Beispiel 52 der Katholik*innen ihrer Kirche »kritisch ver-
bunden« fühlen (16), wenn ein Drittel »mehr oder weniger austrittsgefährdet« ist (27), wenn 
hochgerechnet nur drei Viertel Mitglieder der Kirche sind, »weil man an Jesus Christus 
glaubt« (54; vgl.  38) und zwei Drittel ihren Glauben als »tragend« mit einem »Gottvertrauen 
in allen Lebenslagen« (43) qualifizieren, stellt sich in theologischer Hinsicht die Frage, 
woraus die katholische Kirche eigentlich besteht: 

 � Was bedeutet es, wenn sich die Kern-Verbundenheit auf eine Hälfte reduziert? 
 � Welche Konsequenz für die Bestimmung der Kirche als Glaubensgemeinschaft hat es, 

wenn ihre Kerninhalte von einem beträchtlichen Teil der Kirche in Frage gestellt werden? 
 � Wie geht die Kirche damit um, dass Kirchenmitgliedschaft lebenspraktisch und die Vor-

stellung von Kirche inhaltlich zu höchst ambigen Konzepten werden? 
Diese Fragen sind wichtig. Aber sie sind auch verführerisch. Denn sie können in 
eine Bearbeitungsrichtung führen, die den theologischen Herausforderungswert der 
Kirchenbindungs-Studie verdeckt. Sie setzen nämlich ein Normwissen von Kirche voraus, 
das sich im Katechismus der katholischen Kirche und ihrem Gesetzbuch sicher abrufen 
lässt, das aber selbst bereits den idealisierten Typus einer gelebten Kirchlichkeit voraussetzt. 
Womöglich, ja wahrscheinlich wurde dieser Idealtyp so nie gelebt. Die Abweichungen von 
ihm werden von Theologie und Kirchenrecht durchaus berücksichtigt, etwa im Modus 
der Sünde und auf dem Weg von Kirchenstrafen. Dabei werden bestimmte Fragen seitens 
der Kirche praktisch erst gar nicht gestellt, um den Zugang zu Sakramenten nicht zu 
riskieren – etwa bei den vorbereitenden Gesprächen für eine Eheschließung. (»Können Sie 
sich eine Scheidung vorstellen und würden Sie eine spätere Heirat nicht ausschließen?«) 
Damit soll der dogmatische Anspruch der kirchlichen Selbstbestimmung nicht in Frage 
gestellt werden. Allerdings steht die fundamentaltheologische Grammatik zur Diskussion, die 
die Festlegung katholischer Kirchenidentität orientiert – die deduktive Logik der Erfassung 
von Zugehörigkeiten: Vom Glaubenssatz zur Wirklichkeit. Vom Typus zum Einzelfall. 
Von der »großen Gottesidee Kirche« (J.  Ratzinger) zur individuellen Eingliederung in die 
Kirche nach dem CIC. 

Diese Logik der Kirchenmitgliedschaft hat sich pastoral vor Ort längst aufgelöst. 
Sie hat in Widersprüche geführt, die durch jüngste kirchliche Regelungen zum Kom-
munionempfang (wiederverheiratete Geschiedene, nichtkatholische Partner in kon-
fessionsverbindenden Ehen) bearbeitet wurden. Sie hält aber im Horizont der Münchener 
Kirchenbindungs-Studie auf das Problem zu, dass sich die katholische Kirche in ihrer 
Ekklesiologie auf die lebensweltliche Wirklichkeit von übergängigen Glaubensbiographien 
einstellen muss. Damit verschiebt sich das Frage-Szenario: Wie versteht sich die katho-
lische Kirche in ihrem Glauben, wenn sie von den Glaubensräumen der Menschen aus-
geht, die Erfahrungen mit Gott, mit Jesus Christus und der Kirche machen? Es ergibt 
sich ein Spannungsgefüge von Wechselwirkungen, in dem die Bestimmung Gottes durch 
die Kirche und ihre (sakramentalen) Handlungsformen von religiösen Codierungen und 
Praktiken herausgefordert wird, die kirchlich bezogenen Glauben in anderen Glaubens-
räumen aufsetzen. 
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Anders gesagt DIe Kirchenbindungs-Studie ordert die theologische Reflexion heraus,
indem S1E das Verständnis der Kirche nıicht VOoO  — ihr selhbst her anleitet. DIie Bestimmung
der Kirche nımmt 1ne NaDse  are Dynamik SO 1eg die eigentliche theologische
Herausforderung der Studie darin, dass S1E Zzu achdenken über einen katholischen
Kirchenbegri als offene Suchbewegung bei der Entdeckung christlicher Glaubensräume
auffordert DDas eiInem zweıten Punkt

Kirche eın prekärer Ortswechsel

Vor einıger eit mMuUsSsSTE ich die Begräbnisfeier für ıne gute Freundin leiten. Wıe sich
1mM vorbereitenden espräc herausstellte, sollte die Beisetzung In einer katholischen
Kirche stattfinden, die einem Kolumbarium umgebaut worden WAaLr. DIe Angehörigen
wollten keinen (CGjottesdienst feiern, sollte kein Requiem stattfinden. Aber der (Jrt wWar

ihnen wichtig DIie Verstorbene hatte sich das Kolumbarium als letzte Ruhestätte AUS -

esucht. \S1ie wWar WIE dien Familie AULS der Kirche ausgeftretien, aber verstand diese
Entscheidung als chritt AUS der Institution der katholischen Kirche, In der S1E grofs
geworden wWar un: ihre beiden Töchter CIZOSCH hatte Beide Töchter sind WIE ihre
Partner Künstlerinnen: ıne Ausstellungsmacherin, ıne Schauspielerin, ein Maler,
eın Kegisseur. Menschen mıiıt (.eSpür für die Bedeutung sakraler Raume un: den Eigen-
SIANN VO  - Ritualen. ıne Tochter pricht VO  - dem tastenden Gottesglauben, den S1E mıt
der Multter teilte: die andere versteht sich WIE der Vater agnostisch. Der Ablauf der
edenktieler sah Lieder VOTI, einen biographischen Weg mıiıt der Verstorbenen, die direkt
angesprochen wurde, SOWIE eın persönliches Zeugnis un: den Versuch des TIrauerred-
NEIS, das Leben ()rt des es bestimmen, dass seiıne Bedeutung ber den
Tod hinaus behält Es andelte sich den Versuch einer Rückübersetzung religiöser
Gehalte ın säakulare Anschauungsformen WAS zunehmend zu Alltagsgeschäft vieler
kirchlicher Kontakte gehört.

Mır seht mıt der Szene, die ich aufrufe, die Bedingungen, ın denen Ormlıc
11 Raum der Kirche eigene Glaubensräume entstehen können. DIese Glaubensräume,
meılne ese, liegen nicht VOIlL, uch dann nicht, WE WwWIr Uulls auf angestammtem errain
bewegen S1Ie MUsSsen vielmehr entdeckt werden.

DIe katholische Kirche wird mıt Sakralisierungserwartungen konfrontiert, {Twa WE

ihre Ritualkompetenz geschätzt und die Verlässlichkeit beansprucht wird, mıt der S1E
Lebenspassagen so71a| deutet (55) DIese Sakralisierungserwartungen kann S1E immer noch
bedienen “* Aber die Bedeutungswelt, ın der sich aufe, Ehe, Erstkommunion, Firmung und
VOTL em das Begräbnis SOWIE »hohe Festtage« (34) abspielen, koppelt sich zunehmend
radikaler VOoO  — dem ab, Wds die kirchlichen ngebote vorsehen und ihre Verkündigung
besagt. Andere Glaubensräume schneiden sich mıt dem Bekenntnisraum der Kirche: Fın
sakulares Begräbnis eiInem sakralen (Jrt ordert emnach dazu auf, einen (OOQrt der
Glau ensbestimmung erreichen.

2 Vagl. zur reilgionssoziologischen
Bedeutung WVC}] Sakralisierungs-
DrOZeSSEN ans JOAS, DITS: Mlacht Aes
Heiligen. Fine Alternative ZuUur
Geschichte WVC}] der Entzauberung,
Barlın 201 /.
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Anders gesagt: Die Kirchenbindungs-Studie fordert die theologische Reflexion heraus, 
indem sie das Verständnis der Kirche nicht von ihr selbst her anleitet. Die Bestimmung 
der Kirche nimmt eine unabsehbare Dynamik an. So liegt die eigentliche theologische 
Herausforderung der Studie darin, dass sie zum Nachdenken über einen katholischen 
Kirchenbegriff als offene Suchbewegung bei der Entdeckung christlicher Glaubensräume 
auffordert. Das führt zu einem zweiten Punkt. 

2  Kirche – ein prekärer Ortswechsel 

Vor einiger Zeit musste ich die Begräbnisfeier für eine gute Freundin leiten. Wie sich 
im vorbereitenden Gespräch herausstellte, sollte die Beisetzung in einer katholischen 
Kirche stattfinden, die zu einem Kolumbarium umgebaut worden war. Die Angehörigen 
wollten keinen Gottesdienst feiern, es sollte kein Requiem stattfinden. Aber der Ort war 
ihnen wichtig. Die Verstorbene hatte sich das Kolumbarium als letzte Ruhestätte aus-
gesucht. Sie war wie die ganze Familie aus der Kirche ausgetreten, aber verstand diese 
Entscheidung als Schritt aus der Institution der katholischen Kirche, in der sie groß 
geworden war und ihre beiden Töchter erzogen hatte. Beide Töchter sind – wie ihre 
Partner – Künstlerinnen: eine Ausstellungsmacherin, eine Schauspielerin, ein Maler, 
ein Regisseur. Menschen mit Gespür für die Bedeutung sakraler Räume und den Eigen-
sinn von Ritualen. Eine Tochter spricht von dem tastenden Gottesglauben, den sie mit 
der Mutter teilte; die andere versteht sich wie der Vater agnostisch. Der Ablauf der 
Gedenkfeier sah Lieder vor, einen biographischen Weg mit der Verstorbenen, die direkt 
angesprochen wurde, sowie ein persönliches Zeugnis und den Versuch des Trauerred-
ners, das Leben am Ort des Todes so zu bestimmen, dass es seine Bedeutung über den 
Tod hinaus behält. Es handelte sich um den Versuch einer Rückübersetzung religiöser 
Gehalte in säkulare Anschauungsformen – was zunehmend zum Alltagsgeschäft vieler 
kirchlicher Kontakte gehört. 

Mir geht es mit der Szene, die ich aufrufe, um die Bedingungen, in denen förmlich 
im Raum der Kirche eigene Glaubensräume entstehen können. Diese Glaubensräume, so 
meine These, liegen nicht vor, auch dann nicht, wenn wir uns auf angestammtem Terrain 
bewegen. Sie müssen vielmehr entdeckt werden. 

Die katholische Kirche wird mit Sakralisierungserwartungen konfrontiert, etwa wenn 
ihre Ritualkompetenz geschätzt und die Verlässlichkeit beansprucht wird, mit der sie 
Lebenspassagen sozial deutet (55). Diese Sakralisierungserwartungen kann sie immer noch 
bedienen.2 Aber die Bedeutungswelt, in der sich Taufe, Ehe, Erstkommunion, Firmung und 
vor allem das Begräbnis sowie »hohe Festtage« (34) abspielen, koppelt sich zunehmend 
radikaler von dem ab, was die kirchlichen Angebote vorsehen und ihre Verkündigung 
besagt. Andere Glaubensräume schneiden sich mit dem Bekenntnisraum der Kirche: Ein 
säkulares Begräbnis an einem sakralen Ort fordert demnach dazu auf, einen neuen Ort der 
Glaubensbestimmung zu erreichen. 

2 Vgl.  zur religionssoziologischen 
Bedeutung von Sakralisierungs-
prozessen Hans Joas, Die Macht des 
Heiligen. Eine Alternative zur 
Geschichte von der Entzauberung, 
Berlin 2017. 
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DIe Theologie, die ın den kirchlich erprobten Formularen ZUr Verfügung geste wird,

To leer laufen Meın Punkt ist jedoch eın anderer: DIe Semantik VOoO  — ne und
Erlösung, VOoO  — stellvertretendem pfer und einer Perspektive auf Vollendung scheitert
nicht ınfach mangelnder Übersetzungskompetenz. S1e übergeht vielmehr das Odlıche
Moment des aubens, der nıicht UuUrc SeINE eigene Sprachlosigkeit 1St. (Jenau
das ist die Kirchenerfahrung, die U1l ın UNSCIEN kirchlichen Vollzügen begleitet nicht
CI unterwandert? Daraus o1g die ese, dass der rekäre Ortswechsel, der sich ın

der Kirche vollzieht, nicht ınfach den Glaubensstatus ihrer Mitglieder ELr sondern
den Vollzug des auDens 1mM Augenblick selner Unselbstverständlichkei

So stellt sich die Frage, ob die Transformationsprozesse YTCAILLC ebundenen aubens,
WIE SC1E Clie Kirchenbindungs-Studie auswelst, ın die Giau bensform der Kirche eingreifen: Was
bedeutet für die katholische Kirche, dass gerade biographische Übergänge und nicht
zuletzt biographische Krisen sind, ın denen Kirchen als Glaubensräume esucht werden?
Und bildet sich diese korm der Partizıpation VOoO  — YTCNAIIC bezogenen Menschen uch ın
der Partiziıpation der Kirche ihrem Glaubensvollzug ab?

Der Anfang der Pastoralkonstitution Gaudium ef SDEeS SE diese Partizipation den
Lebensverhältnissen OLAdUS,) den Glauben ZUr Sprache bringen » Freude und off-
HNUNgS, TIrauer und Angst der Menschen VOoO  — heute, besonders der AÄArmen un Bedrängten
er Art, sSind uch Freude und offnung, TIrauer und Angst der Jünger Christi Und
gibt nichts wanrna Menschliches, das nicht ın ihren Herzen seinen Widerhall ande «
(GS 1) Kirche 111U S55 die auDens- und Unglaubensräume aufsuchen, ın denen sich die
» Menschen V  — heute« bewegen.” O1g 19508  — der Kirchenbindungs-Studie, verschieben sich
die kirchlichen Glaubensräume aufeine Weise, die sich weder aufeine einNZIge Linı]e bringen
noch YTCNAIIC vorabh regulieren lässt [)as erı entsprechend uch Jjeden Pastoralplan,
der VOoO  — kalkulierbaren Gröfsen ausgeht.
DIie Ortswechsel 1mM kirchlichen Glauben, die sich ın der Studie dokumentieren, buchen
kirchlich Verluste ab jedenfalls STOS550 mMmOdo 119  — die »zunehmend Kirchen-
indifferenten« (37; 142) her den Verbundenen als den Distanzıerten Za. macht
€1 11UTE EUULLC. WIE fliefsend diese Übergänge sSind Wichtiger erscheint die Frage, b
die Kirche über ıne eigene Kompetenz den Ortswechseln 1mM Glauben verfügt, die ihre
Mitglieder biographisch vollziehen DDas ScChHhLLE weiıtere Fragen eın
+ Kann die Kirche den kirchlich verortetien Glaubensverlust theologisc. bestimmen und

ihm spirituell einen (Jrt geben?
Was bedeutet für die Glaubensverkündigung, wWenn S1E zunehmend indirekt
argumentieren, predigen, uch feiern INUSS, weil S1E nıcht voraussetizen kann, dass ihre
Rede VOoO  — ott geteilt, Ja verstanden wird?

+ Was bedeutet für die Kirche, dass der Gilaube ott bereits In ihr auf dem pie steht?
Vielleicht sind gerade (Jrte des Verlustes, die 1ne Verwandlung der Glaubensform der
Kirche herausfordern. DIie Gemeindekirche, die einem Kolumbarium umgebaut wurde,
markiert et[was, das verloren geht S1Ie ermöglicht ber uch einen Glaubensraum,
WE 1E I  u dies zu €ma machen kann DDas stellt keine Aufforderung ZUr generellen
mwidmung V  _ Kirchen dar:; sgeht uch nicht ıne theologisc verbrämte Religions-
kultur VOoO  — Niedergängen. 1e1Imenr geht die Grammatik, mıt der sich ıne UuC.
nach Glaubensräumen ermöglichen lässt S1e 111US5 Jense1tsHkirchlichen Selbst-

Vgl Aas MAOTIV der » Pilgerschaftft«
n (351

Vgl als Beispiel dern Streit den
Kreuz-Erlass n Bayern r ahr 7018
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Die Theologie, die in den kirchlich erprobten Formularen zur Verfügung gestellt wird, 
droht leer zu laufen. Mein Punkt ist jedoch ein anderer: Die Semantik von Sühne und 
Erlösung, von stellvertretendem Opfer und einer Perspektive auf Vollendung scheitert 
nicht einfach an mangelnder Übersetzungskompetenz. Sie übergeht vielmehr das tödliche 
Moment des Glaubens, der nicht durch seine eigene Sprachlosigkeit gegangen ist. Genau 
das ist die Kirchenerfahrung, die uns in unseren kirchlichen Vollzügen begleitet – um nicht 
zu sagen: unterwandert? Daraus folgt die These, dass der prekäre Ortswechsel, der sich in 
der Kirche vollzieht, nicht einfach den Glaubensstatus ihrer Mitglieder betrifft, sondern 
den Vollzug des Glaubens im Augenblick seiner Unselbstverständlichkeit. 

So stellt sich die Frage, ob die Transformationsprozesse kirchlich gebundenen Glaubens, 
wie sie die Kirchenbindungs-Studie ausweist, in die Glaubensform der Kirche eingreifen: Was 
bedeutet es für die katholische Kirche, dass es gerade biographische Übergänge und nicht 
zuletzt biographische Krisen sind, in denen Kirchen als Glaubensräume gesucht werden? 
Und bildet sich diese Form der Partizipation von kirchlich bezogenen Menschen auch in 
der Partizipation der Kirche an ihrem Glaubensvollzug ab? 

Der Anfang der Pastoralkonstitution Gaudium et spes setzt diese Partizipation an den 
Lebensverhältnissen voraus, um den Glauben zur Sprache zu bringen: »Freude und Hoff-
nung, Trauer und Angst der Menschen von heute, besonders der Armen und Bedrängten 
aller Art, sind auch Freude und Hoffnung, Trauer und Angst der Jünger Christi. Und es 
gibt nichts wahrhaft Menschliches, das nicht in ihren Herzen seinen Widerhall fände.« 
(GS  1) Kirche muss die Glaubens- und Unglaubensräume aufsuchen, in denen sich die 
»Menschen von heute« bewegen.3 Folgt man der Kirchenbindungs-Studie, verschieben sich 
die kirchlichen Glaubensräume auf eine Weise, die sich weder auf eine einzige Linie bringen 
noch kirchlich vorab regulieren lässt. Das betrifft entsprechend auch jeden Pastoralplan, 
der von kalkulierbaren Größen ausgeht. 
Die Ortswechsel im kirchlichen Glauben, die sich in der Studie dokumentieren, buchen 
kirchlich Verluste ab  –  jedenfalls grosso modo. Ob man die »zunehmend Kirchen-
indifferenten« (37; 142) eher zu den Verbundenen als zu den Distanzierten zählt, macht 
dabei nur deutlich, wie fließend diese Übergänge sind. Wichtiger erscheint die Frage, ob 
die Kirche über eine eigene Kompetenz zu den Ortswechseln im Glauben verfügt, die ihre 
Mitglieder biographisch vollziehen. Das schließt weitere Fragen ein: 

 � Kann die Kirche den kirchlich verorteten Glaubensverlust theologisch bestimmen und 
ihm spirituell einen Ort geben? 

 � Was bedeutet es für die Glaubensverkündigung, wenn sie zunehmend indirekt 
argumentieren, predigen, auch feiern muss, weil sie nicht voraussetzen kann, dass ihre 
Rede von Gott geteilt, ja verstanden wird? 

 � Was bedeutet es für die Kirche, dass der Glaube an Gott bereits in ihr auf dem Spiel steht? 
Vielleicht sind es gerade Orte des Verlustes, die eine Verwandlung der Glaubensform der 
Kirche herausfordern. Die Gemeindekirche, die zu einem Kolumbarium umgebaut wurde, 
markiert etwas, das verloren geht. Sie ermöglicht aber auch einen neuen Glaubensraum, 
wenn sie genau dies zum Thema machen kann. Das stellt keine Aufforderung zur generellen 
Umwidmung von Kirchen dar; es geht auch nicht um eine theologisch verbrämte Religions-
kultur von Niedergängen. Vielmehr geht es um die Grammatik, mit der sich eine Suche 
nach neuen Glaubensräumen ermöglichen lässt. Sie muss jenseits jener kirchlichen Selbst-

3 Vgl.  das Motiv der »Pilgerschaft« 
in Gs  1. 
4 Vgl.  als Beispiel den Streit um den 
Kreuz-Erlass in Bayern im Jahr 2018.
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verständlichkeiten ansetzen, VOoO  — denen sich ın der Kirchenbindungs-Studie Wr noch
beac  1C Reserven finden, die sich ber doch zunehmend elgensinNIıger, milieubezogener,
stärker kirchlich-theologisch entkoppelt darstellen
DIie bisherigen Überlegungen lassen sich folgendermadfsen zusammenfassen:
+ DIe soziologischen Befunde Adifferenzierter kirchlicher Zugehörigkeiten machen auf

die Übergängigkeiten religiöser Identitäten aufmerksam, die sich ın den Kirchen selhbst
abspielen un dort theologisc Raum verlangen.
DDas lässt sich nicht mıt dem dogmatischen Modell kirchlicher Normalidentitäten auf-
fassen, sondern verlangt der Kirche ab, ihre eigenen Glaubensräume VOo  — den auDbens-
raumen her ın den 1C nehmen, ın denen sich YTCAILC gebundene Menschen
bewegen ıIn der Kirche, ber uch Jense1ts VOoO  — ihr.
Von er legt sich nahe, dass Kirche eigene Raume für die Erschliefsung unbekannter
Glaubensräume Tel gibt anders gesagt Entdeckungen 1mM Glauben ermöglicht
Dabei esteht die Herausforderung darin, den Übergängen des auDens und des
Un-/Nicht-/Anders-Glaubens ıIn der Kirche Raum geben
[)as SCHAIl1E e1In, uch kirchliche Sterbeprozesse theologisc bestimmen und spirituell

begleiten.
[Iiese Aspekte möchte ich ın den nächsten Punkten prazıisieren.

»Gott« steht nıcht fest

DIie Ergebnisse der Kirchenbindungs-Studie wWelsen omplexe kirchliche Zugehörigkeiten
AUS Es handelt sich 1mM Sinne einer katholischen Normalidentität problematische
Befunde und gerade deshalb autschlussreiche opol kirchlicher auDenSs-
bestimmung. Das hat ZU einen damıt tun, dass eligion sich eIN Krisenphänomen
ISst, das Sichtbares un Unsichtbares, Gegebenes un Entzogenes, Leben un Tod VCI-

schaltet. DIe Kompetenz religiöser Traditionen ZUur Bearbeitung VOo  — Krisenphänomenen
wird, o1g T11A11 den Ergebnissen der Studie, bis heute hoch geschätzt.

Diese allgemeine Beobachtung en die Aufmerksamkeit 71L anderen auıf die
Urte, denen sich entsprechende Krisenszenarıen überhaupt kirchlich qualifizieren
lassen. Anders gesagt Wo machen Menschen kıirchlich die Erfahrungen, die ihnen ın
Krisensituationen Sinn geben un: UÜrlentierung ermöglichen? DIiese Frage verschiebt
die Koordinaten: Kirchliche Mitgliedschaft fokussiert sich nıcht NUTr, aber doch zuneh-
mend markanter lebensweltlichen Übergängen un eyıistenziellen Schnittstellen.
DIie entsprechenden kirchlichen ngebote werden €e1 als solche wahrgenommen:
als Optionen, nicht als Grundvollzüge, ohne die iNan nicht en un: lauben könnte.
[DDas el die kıirchlichen Krisenrituale sıind selbst krisensystemisch In ihrer Zugäng-
1C  el un brufbarkei [Das greift tief ın die Disposition der Kirche un: ihrer Ver-
kündigung e1in

DIie Kirche glaubt den ott der biblischen OÖffenbarung, der sich ın Jesus Christus
geschichtlic. vermiuittelt. Aber Wds das Zeichen » (Jott« bedeutet, lässt sich ın den pluralen
Lebenswelten des Jahrhunderts weder auf 1ne gesellschaftliche Verabredung zurück-
führen noch ohne weiılteres allgemein gültig Vvoraussetizen. DIie Wirklichkeit, die mıt
dem Zeichen »(Gott« bestimmt und gedeutet wird, steht 11UT ın vielfältigen kulturellen
Anwendungen un biographischen Aufnahmen ZUTFL Verfügung. Sie spiegelt sich ıIn
Sakralisierungen, die festlegen, Wds als es hestimmende Wirklichkeit gilt DIie kirchliche
Definitionsmacht des Zeichens » (Jott« löst sich au
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verständlichkeiten ansetzen, von denen sich in der Kirchenbindungs-Studie zwar noch 
beachtliche Reserven finden, die sich aber doch zunehmend eigensinniger, milieubezogener, 
stärker kirchlich-theologisch entkoppelt darstellen. 
Die bisherigen Überlegungen lassen sich folgendermaßen zusammenfassen: 

 � Die soziologischen Befunde differenzierter kirchlicher Zugehörigkeiten machen auf 
die Übergängigkeiten religiöser Identitäten aufmerksam, die sich in den Kirchen selbst 
abspielen und dort theologisch Raum verlangen. 

 � Das lässt sich nicht mit dem dogmatischen Modell kirchlicher Normalidentitäten auf-
fassen, sondern verlangt der Kirche ab, ihre eigenen Glaubensräume von den Glaubens-
räumen her in den Blick zu nehmen, in denen sich kirchlich gebundene Menschen 
bewegen – in der Kirche, aber auch jenseits von ihr. 

 � Von daher legt sich nahe, dass Kirche eigene Räume für die Erschließung unbekannter 
Glaubensräume frei gibt – anders gesagt: Entdeckungen im Glauben ermöglicht. 

 � Dabei besteht die Herausforderung darin, den Übergängen des Glaubens und des 
Un-/ Nicht-/ Anders-Glaubens in der Kirche Raum zu geben. 

 � Das schließt ein, auch kirchliche Sterbeprozesse theologisch zu bestimmen und spirituell 
zu begleiten. 

Diese Aspekte möchte ich in den nächsten Punkten präzisieren. 

3  »Gott« steht nicht fest 

Die Ergebnisse der Kirchenbindungs-Studie weisen komplexe kirchliche Zugehörigkeiten 
aus. Es handelt sich im Sinne einer katholischen Normalidentität um problematische 
Befunde  –  und gerade deshalb um aufschlussreiche Topoi kirchlicher Glaubens-
bestimmung. Das hat zum einen damit zu tun, dass Religion an sich ein Krisenphänomen 
ist, das Sichtbares und Unsichtbares, Gegebenes und Entzogenes, Leben und Tod ver-
schaltet. Die Kompetenz religiöser Traditionen zur Bearbeitung von Krisenphänomenen 
wird, folgt man den Ergebnissen der Studie, bis heute hoch geschätzt. 

Diese allgemeine Beobachtung lenkt die Aufmerksamkeit zum anderen auf die 
Orte, an denen sich entsprechende Krisenszenarien überhaupt kirchlich qualifizieren 
lassen. Anders gesagt: Wo machen Menschen kirchlich die Erfahrungen, die ihnen in 
Krisensituationen Sinn geben und Orientierung ermöglichen? Diese Frage verschiebt 
die Koordinaten: Kirchliche Mitgliedschaft fokussiert sich nicht nur, aber doch zuneh-
mend markanter an lebensweltlichen Übergängen und existenziellen Schnittstellen. 
Die entsprechenden kirchlichen Angebote werden dabei als solche wahrgenommen: 
als Optionen, nicht als Grundvollzüge, ohne die man nicht leben und glauben könnte. 
Das heißt: die kirchlichen Krisenrituale sind selbst krisensystemisch in ihrer Zugäng-
lichkeit und Abrufbarkeit. Das greift tief in die Disposition der Kirche und ihrer Ver-
kündigung ein: 

1  Die Kirche glaubt an den Gott der biblischen Offenbarung, der sich in Jesus Christus 
geschichtlich vermittelt. Aber was das Zeichen »Gott« bedeutet, lässt sich in den pluralen 
Lebenswelten des 21. Jahrhunderts weder auf eine gesellschaftliche Verabredung zurück-
führen noch ohne weiteres allgemein gültig voraussetzen. Die Wirklichkeit, die mit 
dem Zeichen »Gott« bestimmt und gedeutet wird, steht nur in vielfältigen kulturellen 
Anwendungen und biographischen Aufnahmen zur Verfügung. Sie spiegelt sich in 
Sakralisierungen, die festlegen, was als alles bestimmende Wirklichkeit gilt. Die kirchliche 
Definitionsmacht des Zeichens »Gott« löst sich auf.4 
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Soziologisch seht dies mıt eliner institutionellen Entkoppelung religiöser Einstellungen

einher. S1Ie ze1ıgt sich kirchlich ın Mitgliederverlusten, ber uch ın einer zunehmenden
Entkonfessionalisierung: Christ innen bewegen sich zwischen kirchlichen Angeboten.
[ Hese Entwicklungen zwingen die Pastoral Umstellungen, die sich 1ın bisherigen
Gemeindestrukturen kaum en lassen. Gerade das Moment des nabsehbaren und
Unkontrollierbaren, das Unsicherheiten auslöst, ordert dazu auf, die theologische und
spirituelle Herausforderung der Gottesrede prazıisieren.

DIe katholische AÄAntwort auf die Irritationen der Moderne estand 1mM 1 und frühen
20. Jahrhundert ın einer Profilschärfung. Sie SC feste Milieus mıt YTCAILC eINgE-
spielten auTtfen un dogmatisch festgelegten Glaubensmodellen DIie damıt verbundene
Zentralperspektive löst sich derzeit zunehmend auf, weil sich die Lebensräume der
Menschen permanent verschieben. Damlıit verändern sich ber uch Glaubensräume
nabsehbar und damıt uch das, worauf sich Urlentierungsinteressen beziehen. DDas
hat, meılne ese, 1ne entscheidende KOnsequenz für die Bedingung der Möglichkeit
christlicher CGottesrede un ihre kirchliche Verortung: S1Ie verliert den Rahmen, ın dem S1E
die Unterscheidungssicherheit des Zeichens »(Gott« garantlieren kann

IDER leitet die fundamentaltheologische Perspektivenbildung S1Ie macht sich daran
fest, dass das Zeichen »(jott« ıne konstitutive Leerstelle fassen rlaubt Der Glaube

(j‚ott bringt angesichts des tödlichen usgangs en Lebens die Überzeugung e1In,
dass das, WAS nıcht mehr ist, seiINe Bedeutung nıcht verliert un: dass, WAS als Anfang
VO  - em guL WAäTfl, gut bleibt SO codiert das Zeichen »(jott« die Unwahrscheinlichkei
des Lebens als ıne sinnbestimmte Wirklichkei als Schöpfung. [Das Zeichen »(jott«
entsteht den Übergängen VO  - Leben un Tod un: AWar als ıne hoffnungsgeleitete
Sinn-Perspektive. S1e INUS$S sich bewähren überall dort, Leben VO Tod bedroht
ıst DIie schöpferische Lebensmacht (‚ottes 11U8S585 sich untfer diesem Gesichtspunkt
bereits 1mM Leben als unbegrenzt darstellen un: erfahren lassen. [DDas aber gilt eweils

entdecken. DIie Kirche bildet dafür ach eigenem Verständnis den entscheidenden
Glaubensraum.

»> Gott« entdecken

DIe verschiedenen Kaume kirchlicher Ex1istenz sSind nicht ınfach kirchliche Glaubensräume.
S1e werden unterschiedlic erfahren. kur die »Kerngemeinden« der » Bekennenden« 142)
ist ihr Glaubensraum VOoO  — mbrüchen bestimmt: Pfarreien werden ın pastorale Gro(fSs-
strukturen verwandelt, Kirchengebäude umgewidmet der verkauft. Verlusterfahrungen
begleiten nicht zuletzt die sonntäglichen Gottesdienste: Z Teil findet keine regelmäfsige
Eucharistiefeier mehr STa Überalterung und Teiilnehmerschwund reifen ın das liturgische
Empfinden eın

Damıiıt ergibt sich eın Konflikt, der das Selbstverständnis der katholischen Kircheerı
S1e hat sich bis 1Ns 11. Vatikanische Konzil und arüber hinaus 1mM Zeichen VOIN und
Sicherheit verstanden: S1Ie verwaltet die » Fülle der Heilsmittel« 3) und verbürgt die
anrneı des aubens Unabhängig davon, dass weniger als die Hälfte der Befragten ın
der Kirchenbindungs-Studie davon überzeugt Ist, dass sich Glaube un Wissenschaft gut
vereinbaren lassen (52) unabhängi VOoO  — der weitgehenden Bedeutungslosigkeit O-
ischer Sexuale  ik für die Lebensführung VOoO  — Katholik innen: unabhängi uch VOoO  — der
Diskreditierung Urc den issbrauchskandal DIie Ausgangsgewissheit der Kirche, die
sich ın einer theologischen Asthetik der und Sicherheit ausdrückt, macht nicht 11UT
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2  Soziologisch geht dies mit einer institutionellen Entkoppelung religiöser Einstellungen 
einher. Sie zeigt sich kirchlich in Mitgliederverlusten, aber auch in einer zunehmenden 
Entkonfessionalisierung: Christ_innen bewegen sich zwischen kirchlichen Angeboten. 
Diese Entwicklungen zwingen die Pastoral zu Umstellungen, die sich in bisherigen 
Gemeindestrukturen kaum abbilden lassen. Gerade das Moment des Unabsehbaren und 
Unkontrollierbaren, das Unsicherheiten auslöst, fordert dazu auf, die theologische und 
spirituelle Herausforderung der Gottesrede zu präzisieren. 

Die katholische Antwort auf die Irritationen der Moderne bestand im 19. und frühen 
20. Jahrhundert in einer Profilschärfung. Sie schuf feste Milieus mit kirchlich einge-
spielten Abläufen und dogmatisch festgelegten Glaubensmodellen. Die damit verbundene 
Zentralperspektive löst sich derzeit zunehmend auf, weil sich die Lebensräume der 
Menschen permanent verschieben. Damit verändern sich aber auch Glaubensräume 
unabsehbar  –  und damit auch das, worauf sich Orientierungsinteressen beziehen. Das 
hat, so meine These, eine entscheidende Konsequenz für die Bedingung der Möglichkeit 
christlicher Gottesrede und ihre kirchliche Verortung: Sie verliert den Rahmen, in dem sie 
die Unterscheidungssicherheit des Zeichens »Gott« garantieren kann. 

Das leitet die fundamentaltheologische Perspektivenbildung an. Sie macht sich daran 
fest, dass das Zeichen »Gott« eine konstitutive Leerstelle zu fassen erlaubt. Der Glaube 
an Gott bringt angesichts des tödlichen Ausgangs allen Lebens die Überzeugung ein, 
dass das, was nicht mehr ist, seine Bedeutung nicht verliert – und dass, was als Anfang 
von allem gut war, gut bleibt. So codiert das Zeichen »Gott« die Unwahrscheinlichkeit 
des Lebens als eine sinnbestimmte Wirklichkeit: als Schöpfung. Das Zeichen »Gott« 
entsteht an den Übergängen von Leben und Tod – und zwar als eine hoffnungsgeleitete 
Sinn-Perspektive. Sie muss sich bewähren – überall dort, wo Leben vom Tod bedroht 
ist. Die schöpferische Lebensmacht Gottes muss sich unter diesem Gesichtspunkt 
bereits im Leben als unbegrenzt darstellen und erfahren lassen. Das aber gilt es jeweils 
zu entdecken. Die Kirche bildet dafür nach eigenem Verständnis den entscheidenden 
Glaubensraum. 

4  »Gott« entdecken 

Die verschiedenen Räume kirchlicher Existenz sind nicht einfach kirchliche Glaubensräume. 
Sie werden unterschiedlich erfahren. Für die »Kerngemeinden« der »Bekennenden« (142) 
ist ihr Glaubensraum von Umbrüchen bestimmt: Pfarreien werden in pastorale Groß-
strukturen verwandelt, Kirchengebäude umgewidmet oder verkauft. Verlusterfahrungen 
begleiten nicht zuletzt die sonntäglichen Gottesdienste: zum Teil findet keine regelmäßige 
Eucharistiefeier mehr statt; Überalterung und Teilnehmerschwund greifen in das liturgische 
Empfinden ein. 

Damit ergibt sich ein Konflikt, der das Selbstverständnis der katholischen Kirche betrifft. 
Sie hat sich bis ins II. Vatikanische Konzil und darüber hinaus im Zeichen von Fülle und 
Sicherheit verstanden: Sie verwaltet die »Fülle der Heilsmittel« (UR 3) und verbürgt die 
Wahrheit des Glaubens. Unabhängig davon, dass weniger als die Hälfte der Befragten in 
der Kirchenbindungs-Studie davon überzeugt ist, dass sich Glaube und Wissenschaft gut 
vereinbaren lassen (52); unabhängig von der weitgehenden Bedeutungslosigkeit katho-
lischer Sexualethik für die Lebensführung von Katholik_innen; unabhängig auch von der 
Diskreditierung durch den Missbrauchskandal: Die Ausgangsgewissheit der Kirche, die 
sich in einer theologischen Ästhetik der Fülle und Sicherheit ausdrückt, macht es nicht nur 
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schwer, die kirchlichen Verlusterfahrungen bearbeiten, sondern VOrLxr allem, S1E überhaupt
YST wahrzunehmen:
+ Welchen liturgischen, architektonischen, theologischen aum lässt Kirche für

Erfahrungen der Leere, des religiösen Sprachverlustes, der nicht infach Jenseılts des
auDbDens spielt ?

+ DDas ang mıt einer zweıten Frage IM! LAasst die Kirche Raum für ber-
raschungen, Iso für das, WdS nicht bereits vorgesehen 1st, WdS befremdet, unerwartetlt ist ®

kur beides raucht ıIn kirchlichen Transformationsprozessen Raum und Wr gerade
dann, WE sich die Glaubensräume der Menschen, die sich kirchlich verbunden fühlen,
nicht mıt den kirchlichen Glaubensräumen decken

Wiıe erschlie{$t T11A11 diese Glaubensräume? Vor einer pastoralen bedarf
dieser Stelle einer fundamentaltheologischen Methodologie. Der Anfang des Markus-

Evangeliums bietet sich aTiur als theologische Regle A, weil den Prozess nachvollzieh-
bar macht, ın dem das Zeichen »Gott«, das Jesus gebraucht, SeINE Bedeutung annNımMmMt:
ın seinem eDrauc. ın selnen Anwendungen. » [DDIie eit ist rfüllt, das Reich (Jottes ist
nahe Kehrt u un glaubt das Evangelium !« (Mk 1,15) [ieses Jesus- Wort SE 1ne
messianiısche Inversion, ıne Umstellung der Lebensperspektive ın Gang, mıt der sich TICUEC

Glaubensräume als wirkliche Lebensräume eröffnen. DDas Evangelium ordert zunächst ın
eschatologischer Dringlichkeit 1ne Entscheidung heraus: den Glauben, ın dem sich die
Wirklic  eit des Reiches (Jottes erschlief{s$st. Aber dieser Glaube wird ST möglich, WE

sich der Lebensstandpunkt verändert. DDas Evangelium des Markus vollzieht diesen Prozess
narratıv Se1INE Leser innen werden ın einen Erzählvorgang hineingezogen, ın dem sich der
geforderte Perspektivwechse durchsetzt.

Auf den Spuren Jesu kann 1114A11 1mM Folgenden entdecken, WIE sich VOoO Tod umstelltes
Leben Vo  - Besessenen, Kranken, Marginalisierten und nicht zuletzt VOo  _ iüundern (Sünde als
USAruc der Irennung VOoO  — ott und seiner schöpferischen Lebensmacht, ber uch des
Menschen VOoO  — sich un selnen Mitmenschen) ın TICUC Lebensmöglichkeiten verwandeln
lässt [)as besitzt ıne grundsätzliche Bedeutung: DIie jesuanische Perspektive, die Markus
entwickelt, besitzt ın ihrem Gottesbezug ıne performative Qualität: S1Ie SE TICUC Lebens-
perspektiven Tel

DDas geschieht 1mM Zuge VOoO  — Entdeckungen, die T11A11 mıt »(Gott« machen kann und
machen IHNUSS, sSeINE Wirklichkei bestimmen und erfahren können. DIie Erzählper-
spektive des Markus wıa dafür weder den Gottesstandpunkt noch die Innensicht Jesu,
sondern den Weg der Nachfolge, sprich: des narratıven Prozesses, ın dem 111 Jesus und dlie
Bedeutung des Evangeliums kennen lernen kann [)as ScCHh LE Überraschungen e1n, WE

sich die schöpferische Lebensmacht (Jottes gerade ın Menschen und ()rten durchsetzt,
die eigentlich ausgeschlossen erscheinen Ende bis ZU Kreuz.

Es handelt sich die Grammuatik einer Gottesrede, die Suchbewegungen abverlangt
und mıt der die Bedeutung des Zeichens »(Gott« nicht bereits vorabh feststeht, sondern
Offenbarungsqualitä annNımMmMt: ın konkreten geschichtlichen Situationen. Was » (Jott«
noch entdecken Ist, SE ıne theologische Grammatik der Unverfügbarkeit (rottes Trel
DDas hat Folgen für die kirchliche Disposition des Gottesglaubens und der (Gjottesrede: Nicht
der eigene Traditionsbestand ist unverfügbar, sondern Gott, der den Menschen ergreift.
DIie Umkehrbewegung des Evangeliums SE Glaubensräume frei, sich Kirche darauf
einstellt.

DIie Offenheit für transformatorische Glaubensprozesse rlaubt C sich auf Lebens- und
Glaubenssituationen einzulassen, die mıiıt Verlustängsten und Unsicherheiten auc. religiÖs)
verbunden sSind. Kirchlich verlangt dies ab, sich Rollenverunsicherungen aUSZUSeEeTiIZen und
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schwer, die kirchlichen Verlusterfahrungen zu bearbeiten, sondern vor allem, sie überhaupt 
erst wahrzunehmen: 

 � Welchen liturgischen, architektonischen, theologischen Raum lässt Kirche für 
Er fahrungen der Leere, des religiösen Sprachverlustes, der nicht einfach jenseits des 
Glaubens spielt? 

 � Das hängt mit einer zweiten Frage zusammen: Lässt die Kirche Raum für Über-
raschungen, also für das, was nicht bereits vorgesehen ist, was befremdet, unerwartet ist? 

Für beides braucht es in kirchlichen Transformationsprozessen Raum – und zwar gerade 
dann, wenn sich die Glaubensräume der Menschen, die sich kirchlich verbunden fühlen, 
nicht mit den kirchlichen Glaubensräumen decken. 

Wie erschließt man diese Glaubensräume? Vor einer pastoralen Methodik bedarf es 
an dieser Stelle einer fundamentaltheologischen Methodologie. Der Anfang des Markus-
Evangeliums bietet sich dafür als theologische Regie an, weil er den Prozess nachvollzieh-
bar macht, in dem das Zeichen »Gott«, das Jesus gebraucht, seine Bedeutung annimmt: 
in seinem Gebrauch, in seinen Anwendungen. »Die Zeit ist erfüllt, das Reich Gottes ist 
nahe. Kehrt um, und glaubt an das Evangelium!« (Mk  1,15) Dieses Jesus-Wort setzt eine 
messianische Inversion, eine Umstellung der Lebensperspektive in Gang, mit der sich neue 
Glaubensräume als wirkliche Lebensräume eröffnen. Das Evangelium fordert zunächst in 
eschatologischer Dringlichkeit eine Entscheidung heraus: den Glauben, in dem sich die 
Wirklichkeit des Reiches Gottes erschließt. Aber dieser Glaube wird erst möglich, wenn 
sich der Lebensstandpunkt verändert. Das Evangelium des Markus vollzieht diesen Prozess 
narrativ: seine Leser_innen werden in einen Erzählvorgang hineingezogen, in dem sich der 
geforderte Perspektivwechsel durchsetzt. 

Auf den Spuren Jesu kann man im Folgenden entdecken, wie sich vom Tod umstelltes 
Leben von Besessenen, Kranken, Marginalisierten und nicht zuletzt von Sündern (Sünde als 
Ausdruck der Trennung von Gott und seiner schöpferischen Lebensmacht, aber auch des 
Menschen von sich und seinen Mitmenschen) in neue Lebensmöglichkeiten verwandeln 
lässt. Das besitzt eine grundsätzliche Bedeutung: Die jesuanische Perspektive, die Markus 
entwickelt, besitzt in ihrem Gottesbezug eine performative Qualität: Sie setzt neue Lebens-
perspektiven frei. 

Das geschieht im Zuge von Entdeckungen, die man mit »Gott« machen kann – und 
machen muss, um seine Wirklichkeit bestimmen und erfahren zu können. Die Erzählper-
spektive des Markus wählt dafür weder den Gottesstandpunkt noch die Innensicht Jesu, 
sondern den Weg der Nachfolge, sprich: des narrativen Prozesses, in dem man Jesus und die 
Bedeutung des Evangeliums kennen lernen kann. Das schließt Überraschungen ein, wenn 
sich die schöpferische Lebensmacht Gottes gerade in Menschen und an Orten durchsetzt, 
die eigentlich ausgeschlossen erscheinen – am Ende bis zum Kreuz. 

Es handelt sich um die Grammatik einer Gottesrede, die Suchbewegungen abverlangt 
und mit der die Bedeutung des Zeichens »Gott« nicht bereits vorab feststeht, sondern 
Offenbarungsqualität annimmt: in konkreten geschichtlichen Situationen. Was an »Gott« 
noch zu entdecken ist, setzt eine theologische Grammatik der Unverfügbarkeit Gottes frei. 
Das hat Folgen für die kirchliche Disposition des Gottesglaubens und der Gottesrede: Nicht 
der eigene Traditionsbestand ist unverfügbar, sondern Gott, der den Menschen ergreift. 
Die Umkehrbewegung des Evangeliums setzt Glaubensräume frei, wo sich Kirche darauf 
einstellt. 

Die Offenheit für transformatorische Glaubensprozesse erlaubt es, sich auf Lebens- und 
Glaubenssituationen einzulassen, die mit Verlustängsten und Unsicherheiten (auch religiös) 
verbunden sind. Kirchlich verlangt dies ab, sich Rollenverunsicherungen auszusetzen und 
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uch die Leere 1m eigenen Glauben ernst nehmen und nicht zuletzt der Unverfügbarkeit
VOoO  — glaubensbiographischen Prozessen Raum geben

(Jenau hier wird der theologische Herausforderungswert der Kirchenbindungs-Studie
scharf. Er en die Aufmerksamkeit auf 1ne glaubensbiographische Übergängigkeit‚ die
sich für die Kirche als grundlegend erwelılst, WE S1E Kirchenräume als Glaubensräume
selhst TIEU entdecken ıll Kirche hat Pascha-Qualität. S1e steht untfer dem nspruc
eiINes UTIDrucAs Kirche ist Zeichen eINes Zeichens, nämlich Jesu CHhristi S1e hat 1ne
repräsentierende Funktion: S1ie 111US5 ın ihren (sakramentalen Zeichen Gottes-Reich-
Erfahrungen Tel setfzen.

Zum Ende eın  - Kirchenprojekt
[Das lässt sich einem ekklesiologisch relevanten Modell verdeutlichen. Dem Braun-
ohleabbau 1mM aum Garzweiler ıst In den vEIsSaNsCHNCN Jahren ıne Nn Reihe VO  -

Dörfern Zzu pfer gefIallen. (Gemeinden sSind verschwunden und wurden TIECLL angesiedelt.
Betroffen uch Pfarreien mıt ihren Kirchen. Am Umsiedlungsstandort Keyen-
berg In der ähe VO  - YTkelen7z wird ıne NEUE Kirche entstehen, die Flemente VO  — vier
Kirchen aufnehmen soll In das Projekt fiefßen disparate Erwartungen der beteiligten
(GGemeinden e1in. Was lässt iNan hinter sich, WAS INUS$S iNan mitnehmen un: WIE lässt
sich der chritt auıf etiwas Neues gestalten ? DIie NEUE Kirche soll einen Glaubensraum
für biographische Um- un: YTuche bilden DIie Planung dem Projekt sorgte für
ıne Aufbruchsstimmung, die iNan nıicht üınfach konnte, sondern die sich AUS

gemeinsamen Aushandlungsprozessen erga Dabei entstand ıne NEUE Gemeindeform
AUS vier Gemeinden, die sich einem nachträglich verabredeten Projekt festmachte.
In einem gemeinsamen Entwurf un Reflexionsprozess wurde VO  - den Architekten ın
Zusammenarbeit mıt dem Autor dieses Textes eın » Raum des Vermi1issens« vorgeschlagen,
der WIE ıne rypta In das FEFundament der Kirche eingelassen werden sollte In diesem
aum besteht die Möglichkeit, akrale Objekte AUS den abgerissenen Kirchen nıcht
ınfach auszulagern, sondern für die Erinnerung Verortfen: als ein Bezugspunkt
VO  — kirchlichen Identitäten, die sich NUuUr bewahren lassen, indem iNan den Fxodus der
(GGemeinden als ıne Glaubenstorm ernst nımmt un sich auf NEUE Entdeckungen mıt
dem Glauben einstellt.

Der aum ıst als {fener Glaubensraum angelegt, weil sich Eerst erwelsen INUSS, welche
Dynamiken auslöst. Die NEU entstehende (Gemeinde definiert ıh nicht, sondern
stellt ıh ZUrL Verfügung un WaT ber die eın kirchlichen Objekte hinaus. Der
aum ı1st für Überraschungen ngelegt, die iNan mıt dem machen kann, WAS sich 1mM
Glauben verwandelt. Und auıf diese WeIlse kann Kirchenbildung gelingen. Angesichts der
ftörmlichen Umwälzungen VO  - Garzweiler un: zugleic der Transformationsprozesse, In
denen die Kirche (nicht NUuUr der 107ese Aachen) steht, erweıst sich dieses Projekt mıt
1C auf die Ergebnisse der Münchener Kirchenbindungs-Studie als eın mögliches Modell
für ıne Grammatik kirchlicher Glaubensräume, In denen die Miıssıon der Kirche NEUE

®  y 8Perspektiven gewIinnt.
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auch die Leere im eigenen Glauben ernst zu nehmen und nicht zuletzt der Unverfügbarkeit 
von glaubensbiographischen Prozessen Raum zu geben. 

Genau hier wird der theologische Herausforderungswert der Kirchenbindungs-Studie 
scharf. Er lenkt die Aufmerksamkeit auf eine glaubensbiographische Übergängigkeit, die 
sich für die Kirche als grundlegend erweist, wenn sie Kirchenräume als Glaubensräume 
selbst neu entdecken will. Kirche hat Pascha-Qualität. Sie steht unter dem Anspruch 
eines Aufbruchs. Kirche ist Zeichen eines Zeichens, nämlich Jesu Christi. Sie hat eine 
repräsentierende Funktion: Sie muss in ihren (sakramentalen) Zeichen Gottes-Reich-
Erfahrungen frei setzen. 

5  Zum Ende: ein Kirchenprojekt … 

Das lässt sich an einem ekklesiologisch relevanten Modell verdeutlichen. Dem Braun-
kohleabbau im Raum Garzweiler ist in den vergangenen Jahren eine ganze Reihe von 
Dörfern zum Opfer gefallen. Gemeinden sind verschwunden und wurden neu angesiedelt. 
Betroffen waren auch Pfarreien mit ihren Kirchen. Am Umsiedlungsstandort Keyen-
berg in der Nähe von Erkelenz wird eine neue Kirche entstehen, die Elemente von vier 
Kirchen aufnehmen soll. In das Projekt fließen disparate Erwartungen der beteiligten 
Gemeinden ein. Was lässt man hinter sich, was muss man mitnehmen – und wie lässt 
sich der Schritt auf etwas Neues zu gestalten? Die neue Kirche soll einen Glaubensraum 
für biographische Um- und Abbrüche bilden. Die Planung an dem Projekt sorgte für 
eine Aufbruchsstimmung, die man nicht einfach erzeugen konnte, sondern die sich aus 
gemeinsamen Aushandlungsprozessen ergab. Dabei entstand eine neue Gemeindeform 
aus vier Gemeinden, die sich an einem nachträglich verabredeten Projekt festmachte. 
In einem gemeinsamen Entwurf und Reflexionsprozess wurde von den Architekten in 
Zusammenarbeit mit dem Autor dieses Textes ein »Raum des Vermissens« vorgeschlagen, 
der wie eine Krypta in das Fundament der Kirche eingelassen werden sollte. In diesem 
Raum besteht die Möglichkeit, sakrale Objekte aus den abgerissenen Kirchen nicht 
einfach auszulagern, sondern für die Erinnerung zu verorten: als ein Bezugspunkt 
von kirchlichen Identitäten, die sich nur bewahren lassen, indem man den Exodus der 
Gemeinden als eine Glaubensform ernst nimmt und sich auf neue Entdeckungen mit 
dem Glauben einstellt. 

Der Raum ist als offener Glaubensraum angelegt, weil sich erst erweisen muss, welche 
Dynamiken er auslöst. Die neu entstehende Gemeinde definiert ihn nicht, sondern 
stellt ihn zur Verfügung  –  und zwar über die rein kirchlichen Objekte hinaus. Der 
Raum ist für Überraschungen angelegt, die man mit dem machen kann, was sich im 
Glauben verwandelt. Und auf diese Weise kann Kirchenbildung gelingen. Angesichts der 
förmlichen Umwälzungen von Garzweiler und zugleich der Transformationsprozesse, in 
denen die Kirche (nicht nur der Diözese Aachen) steht, erweist sich dieses Projekt mit 
Blick auf die Ergebnisse der Münchener Kirchenbindungs-Studie als ein mögliches Modell 
für eine Grammatik kirchlicher Glaubensräume, in denen die Mission der Kirche neue 
Perspektiven gewinnt.  A
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Für ein diakonisches  
und prophetisches Christentum 
Oder: Wie kann Kirche missionarisch sein? 

von Ursula Nothelle-Wildfeuer  *

Zusammenfassung 
Die aktuelle komplexe Problem-
lage in Gesellschaft und Kirche 
stellt die Kirche vor große 
Herausforderungen. Eine Ant-
wort, die sich u. a. artikuliert im 
sog. Mission Manifest, inten-
diert Remissionierung, auf cha-
rismatischer Geisterfahrung 
aufbauend. Die theologische 
Auseinandersetzung mit diesem 
Versuch einer Profilbildung zielt 
ab auf ein diakonisches und 
prophetisches Christentum, das 
zur Mission wird, indem es 
Zeugnis von der christlichen 
Hoffnung im diakonischen Han-
deln gibt. Dabei geht es im 
Detail um das Verhältnis des 
christlichen Glaubens bzw. der 
Kirche zur Welt und die Ver-
ortung in der Gesellschaft, um 
Fragen der Glaubwürdigkeit, 
sowie um Fragen der Relevanz 
von Freiheit und Diakonie. 
Schlüsselbegriffe 

 B  Mission 
 B  Diakonie 
 B  Freiheit 
 B  Hoffnung 

Abstract 
The current complex and prob-
lematic situation in society and 
in the church poses great chal-
lenges for the church. One 
response to this, which is arti-
culated, among other things, in 
the so-called Mission Mani­
festo, has in view a re-mission-
izing based on a charismatic 
experience of the Spirit. The 
theological examination of this 
attempt to develop a profile 
aims at a diaconal and pro-
phetic Christianity that becomes 
missionary by bearing witness 
to Christian hope in diaconal 
action. In detail, this concerns 
the relationship of the Christian 
faith and of the church to the 
world and their location in soci-
ety, questions of credibility, 
as well as questions concerning 
the relevance of freedom and 
diakonia. 
Keywords 

 B  mission 
 B  diaconia 
 B  freedom 
 B  hope 

Sumario 
La compleja y problemática 
situación actual es para la 
Iglesia un gran desafío. Una de 
las respuestas, que se articula 
en el llamado Manifiesto por la 
misión, intenta reactivar la 
misión sobre la base de las 
experiencias carismáticas de 
renovación pentecostal. La dis-
cusión teológica de dicho con-
cepto de misión piensa más 
bien en un cristianismo diacó-
nico y profético que se con-
vierte en misión dando testimo-
nio de la esperanza cristiana en 
la praxis diaconal. Se trata con-
cretamente de la relación de la 
fe cristiana o de la Iglesia con el 
mundo, de su posicionamiento 
en la sociedad, de cuestiones de 
la credibilidad y de la relevancia 
de la libertad y diaconía. 
Palabras clave 

 B  misión 
 B  diaconía 
 B  libertad 
 B  esperanza 
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198 Ursula Ofnelle- Wildfeuer
dem 1Te des folgenden Belitrags » FUr eın diakonisches un: prophetisches

Christentum« klingt bereits ıne are Positionierung d die gegenwartig Ooftmals als
(Gegenposition gleich die Rede VO  - der » Missionarischen Kirche« auıf den Plan ru

(Gerade letzteres steht ktuell wieder Sahz oben aufder Agenda vieler Konzepte und Ansätze,
die die Frage nach der Kirche der Zukunft beantworten wollen DIie missionarische Kirche
versteht sich dann als vielleicht letzte Chance für die Kirche, als vielleicht letzte Chance für
das Christentum. So lesen 1mM Untertitel des Buches Missıon Manifest VOoO  — 2018, das die
Kontrastfolie für die folgenden Überlegungen darstellt In Auseinan dersetzung mıt den
dort entfalteten Thesen lässt sich herauskristallisieren und das 1st das Ziel melnes Beitrags),
WAdS denn Aspekte eINESs Adiakonischen und prophetischen Christentums sind und arüber
hinaus ob, und WE Ja wIle, doch eın Zusammenhang mıt der rundidee der M1SS1O-
narischen Kirche esteht

Ia die Rede VOo  — der missionarischen und/oder Adiakonischen Kirche einen Antwortver-
such auf die Herausforderungen ın Kirche und Gesellschaft darstellt, sollen ıIn einem ersten
chritt kurz die Herausforderungen aufgezeigt werden, sodann die AÄAntwort des MissıoOn
Manifest ski7z7ziert werden, bevor die wesentlichen FEFlemente einer Adiakonischen un PFO-
phetischen Kirche aufgezeigt werden und eın Fazıt SEZOSCN wird

Die aAktuelle Problemlage ıIn Gesellschaft
und Kirche als Herausforderung
Es kommen Entwicklungen den Menschen nahe, die 19508  — bislang her AUS der Fberne be-
obachtet hat, Menschen, die Ul flüchten, bringen ihre Kultur, ihre eligion und uch
ihre ONTILLKTIE miıt Davon bleibt 1ISCIEC Gesellschaft nicht unberührt, Nligration wird
einem Lernort. ID3E viel beschworene Globalisierung findet IU  — VOT UNSCICTL Haustur STA
DIe Erfahrung VOoO  — Freiheit un Autonomlıie, die unaufhaltsam voranschreitende
Individualisierung als Kennzeichen der Moderne ruft nicht 11UT posıtıve Reaktionen
hervor. DIie Aufgabe, die olcher Zugewinn VOoO  — Freiheit mıt sich bringt, scheinen viele
als Überforderung wahrzunehmen.
Digitalisierung, VOIN der WwWIr sicher fast alle profitieren, bedeutet 1U nicht mehr I1UL,
iımmer und überall online sSeıIn können, sondern künstliche Intelligenz und Roboter
erobern 1ISCEIC Arbeitswelt und UNSECIETN Alltag. Werden WwWIr ın eın pPaar Jahren alle AUS-

gemustert und überflüssig se1nN, weil Roboter 1ISCIC oDs viel besser ausführen können?
DIe politische Lage ist selten unuüubersichtlic geworden, 1114A11 schaue 11ULE auf die Brexıt-
Entwicklungen, ber uch auf die USA mıt einem Präsidenten, dessen Verstand,
zumindest ber dessen serlo0sem illen, seıin Land Zzu er Bürger regleren,
T11A11 ernsthaft zweifeln darf und IHNUSS, SOWIE auf diverse weiıtere Länder.
FEine solche omplexe Gemengelage ist herausfordernd, und gerade politisch ist die
Gefahr grofß, hier vereinfachende Äntworten, populistische Antworten geben,
denen jede Ambiguitätstoleranz, Iso die Bereitschaft, Widersprüche auszuhalten,
Man flüchtet sich ın simple und das el zumelst eindimensionale und monokausale
Erklärungszusammenhänge un 11 das Rad der Geschichte zurückdrehen. 7Zurück-
drehen uch ın 1ne Zeit, ın der die katholische Kirche noch milieubildend und 1ne
nicht hinterfragte kulturelle und gesellschaftliche To und Autoritat SC WESCH 1St. [a
sich die Situation ber nicht 11UT für die Kirche ın der Gesellschaft, sondern uch ın der
Kirche selhbst MAaSsSSIV geändert hat, dies uch 1mM kirchlichen Kontext Ühnlichen
Angst- und Verunsicherungszuständen.
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n dem Titel des folgenden Beitrags »Für ein diakonisches und prophetisches 
Christentum« klingt bereits eine klare Positionierung an, die gegenwärtig oftmals als 
Gegenposition gleich die Rede von der »Missionarischen Kirche« auf den Plan ruft. 

Gerade letzteres steht aktuell wieder ganz oben auf der Agenda vieler Konzepte und Ansätze, 
die die Frage nach der Kirche der Zukunft beantworten wollen. Die missionarische Kirche 
versteht sich dann als vielleicht letzte Chance für die Kirche, als vielleicht letzte Chance für 
das Christentum. So zu lesen im Untertitel des Buches Mission Manifest von 2018, das die 
Kontrastfolie für die folgenden Überlegungen darstellt. In Auseinandersetzung mit den 
dort entfalteten Thesen lässt sich herauskristallisieren (und das ist das Ziel meines Beitrags), 
was denn Aspekte eines diakonischen und prophetischen Christentums sind und – darüber 
hinaus – ob, und wenn ja: wie, doch ein Zusammenhang mit der Grundidee der missio-
narischen Kirche besteht. 

Da die Rede von der missionarischen und/ oder diakonischen Kirche einen Antwortver-
such auf die Herausforderungen in Kirche und Gesellschaft darstellt, sollen in einem ersten 
Schritt kurz die Herausforderungen aufgezeigt werden, sodann die Antwort des Mission 
Manifest skizziert werden, bevor die wesentlichen Elemente einer diakonischen und pro-
phetischen Kirche aufgezeigt werden und ein Fazit gezogen wird. 

1  Die aktuelle Problemlage in Gesellschaft  
und Kirche als Herausforderung 

 � Es kommen Entwicklungen den Menschen nahe, die man bislang eher aus der Ferne be-
obachtet hat, Menschen, die zu uns flüchten, bringen ihre Kultur, ihre Religion und auch 
ihre Konflikte mit. Davon bleibt unsere Gesellschaft nicht unberührt, Migration wird zu 
einem Lernort. Die viel beschworene Globalisierung findet nun vor unserer Haustür statt. 

 � Die Erfahrung von Freiheit und Autonomie, die so unaufhaltsam voranschreitende 
Individualisierung als Kennzeichen der Moderne ruft nicht nur positive Reaktionen 
hervor. Die Aufgabe, die solcher Zugewinn von Freiheit mit sich bringt, scheinen viele 
als Überforderung wahrzunehmen. 

 � Digitalisierung, von der wir sicher fast alle profitieren, bedeutet nun nicht mehr nur, 
immer und überall online sein zu können, sondern künstliche Intelligenz und Roboter 
erobern unsere Arbeitswelt und unseren Alltag. Werden wir in ein paar Jahren alle aus-
gemustert und überflüssig sein, weil Roboter unsere Jobs viel besser ausführen können? 

 � Die politische Lage ist selten unübersichtlich geworden, man schaue nur auf die Brexit-
Entwicklungen, aber auch auf die USA mit einem Präsidenten, an dessen Verstand, 
zumindest aber an dessen seriösem Willen, sein Land zum Wohle aller Bürger zu regieren, 
man ernsthaft zweifeln darf und muss, sowie auf diverse weitere Länder. 

 � Eine solche komplexe Gemengelage ist herausfordernd, und gerade politisch ist die 
Gefahr groß, hier vereinfachende Antworten, populistische Antworten zu geben, 
denen jede Ambiguitätstoleranz, also die Bereitschaft, Widersprüche auszuhalten, fehlt. 
Man flüchtet sich in simple und das heißt zumeist eindimensionale und monokausale 
Erklärungszusammenhänge und will das Rad der Geschichte zurückdrehen. Zurück-
drehen auch in eine Zeit, in der die katholische Kirche noch milieubildend und eine 
nicht hinterfragte kulturelle und gesellschaftliche Größe und Autorität gewesen ist. Da 
sich die Situation aber nicht nur für die Kirche in der Gesellschaft, sondern auch in der 
Kirche selbst massiv geändert hat, führt dies auch im kirchlichen Kontext zu ähnlichen 
Angst- und Verunsicherungszuständen. 
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DIie Entwicklungen innerhalb der Kirche vieles gilt uch für die ırchen sSind ın diesem
Zusammenhang der Beschreibung VOoO  — aktuellen Herausforderungen noch gesondert ın
den 1C nehmen:!
+ Kirchensoziologisch wird se1tMeit beschrieben, dass die verfassten Kirchen

In ihrer indungs- un räge nachlassen. Global betrachtet, sind die Gründe
hierfür unterschiedlich Sehr eutlic zeichnen sich aber Wel unterschiedliche Ent-
wicklungen ab
Auf der einen NSeite steht eın vermeintlich traditionelles Kirchenchristentum, das, eın
quantıtativ betrachtet, weniger Zulauf erfährt, wobei hier fragen ware, hier der
historische Ma{i$sstab gesetzt wird Angesichts dramatischer Schrumpfungsprozesse gilt
C es auf den Prüfstand tellen F1n Weıter-So ist keine en  are UOption mehr.
Verschont bleibt VOo  - diesen Prozessen keine kirchliche Ebene, denn überall zeigen
empirisch feststellbar: Fakten die Notwendigkeit, Strukturen gegenwartsadäquat un:
zukunftsgeeignet umzuformen. euilic formuliert el das DIe Z ahl der Messbesu-
cher, der Priester, der Seelsorger und Seelsorgerinnen, der Theologen und Theologinnen
TFTOcCcKe dramatisch: die Nachfrage nach Sakramenten, nach kirchlichem Beistand
Lebenswenden, Taufen, ITrauungen, Beerdigungen nımmt rasanırTt ab Solche Sonder-
gottesdienste dienen allentalls noch als kultureller un: brauchtumsbezogener Rahmen
für entsprechende Feste die ber inzwischen uch VOo  - Eventmanagern jeder ÄArt 1mM
Z weiftfelsfall noch professioneller gestaltet werden) Auf diese pastoral- und religions-
soziologische Entwicklung 1110855 die Kirche, mMUssen die Verantwortlichen natürlich
reagleren, und eın SOIC Massıver INDruc zieht einen massıven Umgestaltungsdruck
nach sich
Viele Menschen en primar das Gefühl, ihrer kirchlichen Helımat und urzeln eraubt

se1nN, dass S1€E sich abwenden, weil das nıcht mehr ihre Kirche Ist, weil S1E nicht mehr
übereinstimmen können mıt der kirchlichen auDenSs- un VOTL em Morallehre, weil
s1e, Wds JeTZ noch dazu kommt, ma({ilos enttäuscht und eNTIsSE sind über alles, Wds 1mM
Zusammenhang mıt der Missbrauchsstudie steht
Auf der anderen Selite gewinnt eın stark auf Innerlichkeit, auf charismatische (e1lst-
erfahrungen setzendes freikirchliches Christentum Fahrt und Zulauf. Und interes-
Santer Welse gibt ın olge dieser zweıten Entwicklung ine inzwischen eutlic
beobachtende Schnittstelle zwischen evangelikalen, freikirchlichen Christentümern
un sich als Erneuerungsb ewegungen beschreibenden Grupplerungen, die sich auch)
In der katholischen Kirche verorten. egen ıne verunsichernde gesellschaftliche
Moderne mIıt ihren pluralen Angeboten un ihrer wachsenden Komplexität,
eın Nebeneinander VO  - Orientierungsmöglichkeiten un der Notwendigkeit, den
Freiheitsspielraum vVverantwortet nutzen, SE 1a  — auf iInnere Erfahrung un: auf
vorgebliche Eindeutigkeit. eligiös se1n, ist ın diesem Kontext wieder es andere als
bwegig, un ın christlichen Zirkeln gibt einen esushype, der erstaunlich Ist Man
ist sehr entschieden, 119  - hat Jesusbegegnungen Ja, 119  - weifß, WadSs Jesus, WadSs (ott
VO  - einem will, weil 11a  — dies eben innerlich spurt. Der Verlust der Miıtte sgl Sanılert
werden. Kemissionlierung 1st das Schlagwort.

Der Aufsatz geht aufeinen Vortrag Vgl MIerZU Aas VOrwoOort Ursula
Halm Fribourger FUrn \Waltkirche NOTHELLE-WILDFEUER/Magnus
»>Getauft und gesandt«. Welches {Hg.)}, Infach mur Jesus” Fine
Evangelium UNA Welche Kırche n der Kritik 5 MIıssion Manifest«, Freiburg/
\Nalt WVC}] meute?« (10.-11.10.2019 } BaselAAlen 2016, 7710
zuruück.
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Die Entwicklungen innerhalb der Kirche (vieles gilt auch für die Kirchen) sind in diesem 
Zusammenhang der Beschreibung von aktuellen Herausforderungen noch gesondert in 
den Blick zu nehmen:1 

 � Kirchensoziologisch wird seit geraumer Zeit beschrieben, dass die verfassten Kirchen 
in ihrer Bindungs- und Prägekraft nachlassen. Global betrachtet, sind die Gründe 
hierfür unterschiedlich. Sehr deutlich zeichnen sich aber zwei unterschiedliche Ent-
wicklungen ab. 

 � Auf der einen Seite steht ein vermeintlich traditionelles Kirchenchristentum, das, rein 
quantitativ betrachtet, weniger Zulauf erfährt, wobei hier zu fragen wäre, wo hier der 
historische Maßstab gesetzt wird. Angesichts dramatischer Schrumpfungsprozesse gilt 
es, alles auf den Prüfstand zu stellen. Ein Weiter-So ist keine denkbare Option mehr. 
Verschont bleibt von diesen Prozessen keine kirchliche Ebene, denn überall zeigen 
empirisch feststellbare Fakten die Notwendigkeit, Strukturen gegenwartsadäquat und 
zukunftsgeeignet umzuformen. Deutlich formuliert heißt das: Die Zahl der Messbesu-
cher, der Priester, der Seelsorger und Seelsorgerinnen, der Theologen und Theologinnen 
bröckelt dramatisch; die Nachfrage nach Sakramenten, nach kirchlichem Beistand an 
Lebenswenden, Taufen, Trauungen, Beerdigungen nimmt rasant ab. Solche Sonder-
gottesdienste dienen allenfalls noch als kultureller und brauchtumsbezogener Rahmen 
für entsprechende Feste (die aber inzwischen auch von Eventmanagern jeder Art im 
Zweifelsfall noch professioneller gestaltet werden). Auf diese pastoral- und religions-
soziologische Entwicklung muss die Kirche, müssen die Verantwortlichen natürlich 
reagieren, und ein solch massiver Einbruch zieht einen massiven Umgestaltungsdruck 
nach sich. 

 � Viele Menschen haben primär das Gefühl, ihrer kirchlichen Heimat und Wurzeln beraubt 
zu sein, dass sie sich abwenden, weil das nicht mehr ihre Kirche ist, weil sie nicht mehr 
übereinstimmen können mit der kirchlichen Glaubens- und vor allem Morallehre, weil 
sie, was jetzt noch dazu kommt, maßlos enttäuscht und entsetzt sind über alles, was im 
Zusammenhang mit der Missbrauchsstudie steht. 

 � Auf der anderen Seite gewinnt ein stark auf Innerlichkeit, auf charismatische Geist-
erfahrungen setzendes freikirchliches Christentum an Fahrt und an Zulauf. Und interes-
santer Weise gibt es in Folge dieser zweiten Entwicklung eine inzwischen deutlich zu 
beobachtende Schnittstelle zwischen evangelikalen, freikirchlichen Christentümern 
und sich als Erneuerungsbewegungen beschreibenden Gruppierungen, die sich (auch) 
in der katholischen Kirche verorten. Gegen eine verunsichernde gesellschaftliche 
Moderne mit ihren pluralen Angeboten und ihrer wachsenden Komplexität, gegen 
ein Nebeneinander von Orientierungsmöglichkeiten und der Notwendigkeit, den 
Freiheitsspielraum verantwortet zu nutzen, setzt man auf innere Erfahrung – und auf 
vorgebliche Eindeutigkeit. Religiös zu sein, ist in diesem Kontext wieder alles andere als 
abwegig, und in christlichen Zirkeln gibt es einen Jesushype, der erstaunlich ist. Man 
ist sehr entschieden, man hat Jesusbegegnungen – ja, man weiß, was Jesus, was Gott 
von einem will, weil man dies eben innerlich spürt. Der Verlust der Mitte soll saniert 
werden. Remissionierung ist das Schlagwort. 

 * Der Aufsatz geht auf einen Vortrag 
beim 11. Fribourger Forum Weltkirche 
»›Getauft und gesandt‹: welches 
Evangelium und welche Kirche in der 
Welt von heute?« (10.-11.10.2019) 
zurück. 

1 Vgl.  hierzu das Vorwort zu: Ursula 
Nothelle-WIldfeuer / Magnus 
StrIet (Hg.), Einfach nur Jesus? Eine 
Kritik am ›Mission Manifest‹, Freiburg/
Basel/Wien 2018, 7-10. 



0O  — Ursula Ofnelle- Wildfeuer
Missionarische Kirche als Profilbildung als ıne
Antwort auf die Herausforderungen?

Und damıt sind WwWIr bei der Frage, WIE mıt diesen Herausforderungen und omplexen
Problemlagen ın Kirche und Gesellschaft kirchlich umzugehen 1St. Auf der uC. nach
möglichen Ansatzen für die Kirche un: ihr NEU stärkendes Profil gibt viele
unterschiedliche Bewegungen und Bemühungen.

ıne dieser Bewegungen ganz 1m Sinne der gerade geschilderten Innerlichkeit
und Geisterfahrung ist das Augsburger Gebetshaus un die sich dort den Gründer
sammelnden vielfältigen katholischen und freikirchliche Grupplerungen. Von dort AUS

wurde VOoO katholischen Teil auf der 5SOS. Mehr-Konferenz 5015 das MissıoOn Manifest.
Ihesen für das OMEeDAaC: der Kirche“* veröffentlicht und vorgestellt. Es handelt sich €1

Zzu einen Thesen, die uch 1mM Internet auUTZUTINden SIN
Sodann gibt ber uch einen ausführlicheren Band mıt einem bunten Strauf{fs

Ausführungen den Thesen
Mıssıon ndlich, INAS T11A11 angesichts des Manıifests denken, ndlich findet eın

zentraler Begriff selinen Weg zurück 1Ns aktive un unverzichtbare CNArıISTLchNeEe Vokabular,
ndlich wird herausgeholt AUS den negatıven Assozlationen VOoO  — Unterdrückung, Gewalt,
Kulturimperialismus und Zwangstaufe. Der Begriff der Mıssıon beschreibt 1mM Manıifest
geradezu 1ıne TIEUEC »gemelinsame Vision «4‚ WIE 19530018  — der Tatsache, »ddass die Kirche Ende
geht«5‚ gegensteuern kann un 111U855

[DDas Manıfest möchte den Begriff der Miıssıon als Urgestein christlichen auDens
revitalisieren, allerdings wenliger In theologischer als In eyxistentieller Absicht [Damıt
el werde die »vielleicht letzte Chance für das Christentum «® überleben ergriffen
un: der Kirche das egeben, WAS S1E Jetz brauche, nämlich »Bekehrung, el,; Mut für
ungewöhnliche Lösungen, unbefangenes, gewinnendes Zugehen auf Nichtchristen, ıne
Neuorlentierung anhand der eiligen chrift, aber VOT em die Hinwendung Gott«“.

Ohne Z weiftel handelt sich bei diesem Programm einen wichtigen Ansatz:
Zentrale Stichworte VO  — Aufbruch bis Zugehen lassen sich jedoch längst uch In Jjedem
Pastoralkonzept Ooder er einer Pfarrei finden, bereits 1mM Jahr [010180 gibt das
Schreiben der Deutschen Bischofskonferenz eit ZUr Aussaat Missionarisch Kirche
e1n un schon 1996 das VO  - den Deutschen Bischöfen aufgegriffene Hırtenwort der
französischen 1SCHNOTIE mıt dem 1Te Proposer Fa foi Den Glauben anbieten In der
heutigen eit In der Jungeren (pastoral)theologischen Liıteratur ıst ebenfalls ın posıtıver
Konnotatıiıon längst VO  — der missionarischen Kirche, VO  - missionarischer Pastoral un
missionarischer Spiritualität die Rede Aber diese genannten Stichworte reffen och
nicht den Kern des 1mM MISSION Manifest (‚,emeıinten: Entscheiden: 1st dort die Verbindung
mıt un obpreis un iIntensıvem Fasten SOWIE mıt der olfnung auf Wunder®

2 Johannes HARTL/Kar' D E Vgl Marlie-Sophie4
ernnarı EUSER (Hg.  S MAıssion T E \AHr lauben, AMass UNSETE MAıssion
Mlanıtest. Die Thesen Turdas OMeEe- Johannes HARTL/Kar' Kkraftvaoll SEn wird, \A/ O a UNSSETE
hack der Kirche, reiburg 7018. ernharı EUSER, \VAF3S \AAr wollen, Gebete sInd, n IL  R /

nttps//www.missionmanıifest. UNA MS DHasslert, W/ArI}M mehr Un EUSER (Hg.  S MAıssion Manıiıtest
online/(22.5.2020). mehr Sule mitmachen Anm 2} 35-146, 155.

ARTL/WALLNER/MEUSER, ARTL/Z/WALLNER/MEUSER (Hg.  S
MAıssion Manıtest Anm. 2} lappen MAıssion Manıtest Anm. 2} 5-20,16.
LEXT Aes Buches.
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2  Missionarische Kirche als Profilbildung als eine  
Antwort auf die Herausforderungen? 

Und damit sind wir bei der Frage, wie mit diesen Herausforderungen und komplexen 
Problemlagen in Kirche und Gesellschaft kirchlich umzugehen ist. Auf der Suche nach 
möglichen Ansätzen für die Kirche und ihr neu zu stärkendes Profil gibt es viele 
unterschiedliche Bewegungen und Bemühungen. 

Eine dieser Bewegungen  –  ganz im Sinne der gerade geschilderten Innerlichkeit 
und Geisterfahrung ist das Augsburger Gebetshaus und die sich dort um den Gründer 
sammelnden vielfältigen katholischen und freikirchlichen Gruppierungen. Von dort aus 
wurde vom katholischen Teil auf der sog. Mehr-Konferenz 2018 das Mission Manifest. 
10 Thesen für das Comeback der Kirche 2 veröffentlicht und vorgestellt. Es handelt sich dabei 
zum einen um Thesen, die auch im Internet aufzufinden sind.3 

Sodann gibt es aber auch um einen ausführlicheren Band mit einem bunten Strauß an 
Ausführungen zu den Thesen. 

Mission  – endlich, so mag man angesichts des Manifests denken, endlich findet ein 
zentraler Begriff seinen Weg zurück ins aktive und unverzichtbare christliche Vokabular, 
endlich wird er herausgeholt aus den negativen Assoziationen von Unterdrückung, Gewalt, 
Kulturimperialismus und Zwangstaufe. Der Begriff der Mission beschreibt im Manifest 
geradezu eine neue »gemeinsame Vision«4, wie man der Tatsache, »dass die Kirche zu Ende 
geht«5, gegensteuern kann und muss. 

Das Manifest möchte den Begriff der Mission als Urgestein christlichen Glaubens 
revitalisieren, allerdings weniger in theologischer als in existentieller Absicht: Damit – so 
heißt es – werde die »vielleicht letzte Chance für das Christentum«6 zu überleben ergriffen 
und der Kirche das gegeben, was sie jetzt brauche, nämlich »Bekehrung, Gebet, Mut für 
ungewöhnliche Lösungen, unbefangenes, gewinnendes Zugehen auf Nichtchristen, eine 
Neuorientierung anhand der Heiligen Schrift, aber vor allem die Hinwendung zu Gott«7. 

Ohne Zweifel handelt es sich bei diesem Programm um einen wichtigen Ansatz: 
Zentrale Stichworte von Aufbruch bis Zugehen lassen sich jedoch längst auch in jedem 
Pastoralkonzept oder Leitbild einer Pfarrei finden, bereits im Jahr 2000 gibt es das 
Schreiben der Deutschen Bischofskonferenz Zeit zur Aussaat  –  Missionarisch Kirche 
sein und schon 1996 das von den Deutschen Bischöfen aufgegriffene Hirtenwort der 
französischen Bischöfe mit dem Titel Proposer la foi  –  Den Glauben anbieten in der 
heutigen Zeit. In der jüngeren (pastoral)theologischen Literatur ist ebenfalls in positiver 
Konnotation längst von der missionarischen Kirche, von missionarischer Pastoral und 
missionarischer Spiritualität die Rede. Aber: diese genannten Stichworte treffen noch 
nicht den Kern des im Mission Manifest Gemeinten: Entscheidend ist dort die Verbindung 
mit Gebet und Lobpreis und intensivem Fasten sowie mit der Hoffnung auf Wunder8. 

2 Johannes Hartl / Karl Wallner /  
Bernhard Meuser (Hg.), Mission 
Manifest. Die Thesen für das Come-
back der Kirche, Freiburg 2018. 
3 https:/ / w w w . m i s s i o n m a n i f e s t .  
o n l i n e /  (22.5.2020). 
4 Hartl / Wallner / Meuser, 
Mission Manifest (Anm.  2), Klappen-
text des Buches. 

5 Ebd.  
6 Ebd.  
7 Johannes Hartl / Karl Wallner /  
Bernhard Meuser, Was wir wollen, 
und was passiert, wenn mehr und 
mehr Leute mitmachen …, in: 
Hartl /    Wallner / Meuser (Hg.), 
Mission Manifest (Anm.  2), 15-20, 16. 

8 Vgl.  Marie-Sophie Maasburg, 
Wir glauben, dass unsere Mission so 
kraftvoll sein wird, wie es unsere 
Gebete sind, in: Hartl / Wallner /  
Meuser (Hg.), Mission Manifest 
(Anm.  2), 135-148, 135. 
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Konstıitutive Flemente eiınes diakonischen und
prophetischen Christentums In eıner missionarischen Kirche

In Auseinandersetzung mıt diesem Ansatz des Missıon Manifest und des Augsburger
Gebetshauses sollen 11IU  — 1mM Folgenden FElemente eiINes prophetischen un Aiakonischen
Christentums entfaltet werden. Fın anderer Modus, WIE die Kirche auf SOIC umwälzende
Herausforderungen antworien kann

51 Kirche auf dem Weg ZUT oder In die
offene un: pluralistische Gesellschaft?

DIie Verdunstung des Christlichen ın UNSCIECTL Gesellschaft, das Zurückgehen dessen, WAdS WIr
das Wissen CANrısiliıche Basılcs CI1IMNECN, das abnehmende selbstverständliche ich-Behei-
matet-Fühlen 1mM Kirchenjahr mıt sSeINeE Bräuchen und Traditionen, die das Leben und die
Struktur des Alltags epragt aben, das eNliende Verständnis für viele kulturelle Elemente,
die Denken und 1ISCIC Zivilisation pragen, inzwischen gft uch 11UT noch AL1LOILYVILL,
das es sSind Entwicklungstendenzen, die 1ISCEIC Gegenwart intensiv pragen. Den Finger
egen uch die Mission-Manifest-Vertreter ın 1ne existierende Offene Wunde DIe Diagnose
ist uch hier nicht gahz verkehrt, die Diagnose ist ber uch noch nicht das Spezifikum des
jeweiligen ÄAnsatzes, sondern die Frage ist doch die nach der Analyse der Gründe für 1ne
solche Entwicklung und dann nach möglichen Lösungsansätzen.

Grob gesagtl, lassen sich hier verschiedene Posıtionen als mögliche AÄAntworten unftfer-
scheiden: Fine erste AÄAntwort verwelist auf die Laxheit, die Uninteressiertheit, das en lende
Engagement derer, die bereits dem Taufschein nach Christen sSind Hıer SE das Missıon
Manifest Missıon meılnt ihm zufolge, die Menschen echten üngern Jesu machen.
Um dieses Ziel erreichen, reicht die aufTfe nıicht AU.  S Es geht, ın Abgrenzung VOoO  — denen,
die infach 11UT christlich so7ialisiert sind, entschiedene Christen und das zeigt sich
daran, dass S1E ihr Bekehrungserlebnis gehabt en und dies uch VOTL einer möglichst
grofßen ar VOoO  — Menschen ekannt en Wer nicht ın dieser Welse Christ ist und ZUr

ar der Bekehrten sehört, kann nicht wirklich Christ Se1IN. Missıion richtet sich Iso nach
innen, meılnt nicht eın Hinausgehen. Nicht grundl0s entsteht 1mM 1C auf diese Entwick-
lung ın un das Augsburger Gebetshaus der INAaruc VOoO  — Versektung innerhalb der
katholischen Kirche.

FEine zweıte, euilic andere AÄAntwort auf die sich ın UNSCIECTL Gegenwart stellenden Pro-
eme für Christen und Christinnen und solche, die noch) nicht sind, wendet sich
die Menschen VOoO  — heute, möchte verstehen, S1E den christlichen Glauben nicht
mehr verstehen, Wds ihnen das Glauben unmöglic macht, Andockmöglic  eiten
ın ihrer lebensweltlichen Erfahrung schwer finden sind, S1E gof. mıt dieser
Kirche ın ihrer konkreten Erscheinung hadern eic Um auf der Ebene der Wissenschaft

SCcH Hıer wird uch die Sozialwissenschaft, die Verhaltensforschung eic bemüht,
die Menschen mıt ihren nliegen hören und ernstzunehmen. Missıion beginnt ın

diesem Fall tatsächlic mıt dem Hinausgehen den Menschen, meılnt die Menschen, die
überall ın ihrem Alltag un ın ihrer Welt aufgesucht werden. Mıssıon ist damıt eın [ienst

Menschen un Gesellschaft, ist Adiakonisches Christentum.
[Iiese unterschiedliche Zugangsweise lässt sich dem Bezug auıf die beruühmt

gewordene Rede des damaligen Kardinals Bergoglio und heutigen Papstes Franziskus)
AUS dem Vorkonklave testmachen: » S1e die Kirche) ıst aufgerufen, AUS sich selhst
herauszugehen un die Ränder gehen Nicht NUur die geografischen Ränder,
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3  Konstitutive Elemente eines diakonischen und  
prophetischen Christentums in einer missionarischen Kirche 

In Auseinandersetzung mit diesem Ansatz des Mission Manifest und des Augsburger 
Gebetshauses sollen nun im Folgenden Elemente eines prophetischen und diakonischen 
Christentums entfaltet werden. Ein anderer Modus, wie die Kirche auf solch umwälzende 
Herausforderungen antworten kann. 

3.1   Kirche auf dem Weg zur Sekte oder in die  
offene und pluralistische Gesellschaft? 

Die Verdunstung des Christlichen in unserer Gesellschaft, das Zurückgehen dessen, was wir 
das Wissen um christliche Basics nennen, das abnehmende selbstverständliche Sich-Behei-
matet-Fühlen im Kirchenjahr mit seine Bräuchen und Traditionen, die das Leben und die 
Struktur des Alltags geprägt haben, das fehlende Verständnis für viele kulturelle Elemente, 
die unser Denken und unsere Zivilisation prägen, inzwischen oft auch nur noch anonym, 
das alles sind Entwicklungstendenzen, die unsere Gegenwart intensiv prägen. Den Finger 
legen auch die Mission-Manifest-Vertreter in eine existierende offene Wunde. Die Diagnose 
ist auch hier nicht ganz verkehrt, die Diagnose ist aber auch noch nicht das Spezifikum des 
jeweiligen Ansatzes, sondern die Frage ist doch die nach der Analyse der Gründe für eine 
solche Entwicklung und dann nach möglichen Lösungsansätzen. 

Grob gesagt, lassen sich hier verschiedene Positionen als mögliche Antworten unter-
scheiden: Eine erste Antwort verweist auf die Laxheit, die Uninteressiertheit, das fehlende 
Engagement derer, die bereits dem Taufschein nach Christen sind. Hier setzt das Mission 
Manifest an: Mission meint ihm zufolge, die Menschen zu echten Jüngern Jesu zu machen. 
Um dieses Ziel zu erreichen, reicht die Taufe nicht aus. Es geht, in Abgrenzung von denen, 
die einfach nur christlich sozialisiert sind, um entschiedene Christen – und das zeigt sich 
daran, dass sie ihr Bekehrungserlebnis gehabt haben und dies auch vor einer möglichst 
großen Schar von Menschen bekannt haben. Wer nicht in dieser Weise Christ ist und zur 
Schar der Bekehrten gehört, kann nicht wirklich Christ sein. Mission richtet sich also nach 
innen, meint nicht ein Hinausgehen. Nicht grundlos entsteht im Blick auf diese Entwick-
lung in und um das Augsburger Gebetshaus der Eindruck von Versektung innerhalb der 
katholischen Kirche. 

Eine zweite, deutlich andere Antwort auf die sich in unserer Gegenwart stellenden Pro-
bleme für Christen und Christinnen und solche, die es (noch) nicht sind, wendet sich an 
die Menschen von heute, möchte verstehen, warum sie den christlichen Glauben nicht 
mehr verstehen, was ihnen das Glauben unmöglich macht, warum Andockmöglichkeiten 
in ihrer lebensweltlichen Erfahrung so schwer zu finden sind, warum sie ggf. mit dieser 
Kirche in ihrer konkreten Erscheinung hadern etc. Um es auf der Ebene der Wissenschaft 
zu sagen: Hier wird auch die Sozialwissenschaft, die Verhaltensforschung etc. bemüht, 
um die Menschen mit ihren Anliegen zu hören und ernstzunehmen. Mission beginnt in 
diesem Fall tatsächlich mit dem Hinausgehen zu den Menschen, meint die Menschen, die 
überall in ihrem Alltag und in ihrer Welt aufgesucht werden. Mission ist damit ein Dienst 
an Menschen und Gesellschaft, ist diakonisches Christentum. 

Diese so unterschiedliche Zugangsweise lässt sich an dem Bezug auf die berühmt 
gewordene Rede des damaligen Kardinals Bergoglio (und heutigen Papstes Franziskus) 
aus dem Vorkonklave festmachen: »Sie (die Kirche) ist aufgerufen, aus sich selbst 
herauszugehen und an die Ränder zu gehen. Nicht nur an die geografischen Ränder, 
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sondern die TenNzen der menschlichen Existenz. DIe des Mysteri1ums der un  e, die
des Schmerzes, die der Ungerechtigkeit, die der lgnoranz, die der fehlenden religiösen
PraxIis, die des Denkens, die jeglichen FElends < [ e Heilung, die der Papst me1ınt, 1st nicht
die eINes Automatismus, der sich Urc un Fasten notwendig un: konsequent
einstellt. Im Feldlazarett (davon pricht der heutige Papst 1mM gleichen Kontext) geht
uch nıcht priımar Predigen, seht vielmehr ZUEerst das, WAdS die Menschen, die
ran sind, die leiden, die traumatısıert sind, direkter un konkreter un In ihre
eweils spezifischen Situation brauchen. hre Situation un ihre Not sSind ernstzunehmen.
ıne simple Gegenüberstellung VO  - der Verkündigung des Heils (‚ottes auf der einen
un den »edien humanıtären Zielen «10 auf der anderen Seite, iNan könnte uch gCcn
VO  - Glaubenssätzen auf doktrinärer Ebene un pastoral-ganzheitlichem Handeln auf
der menschlichen Ebene entspricht eben nıicht dem ganzheitlichen Ansatz, den Papst
Franziskus ın seinem Bildern und Ansprachen immer wieder herausstellt. So wird nicht
müde, U das so71al-carıtative Engagement der Kirche, ihre diakonische Gestalt,
betonen un In selner Bedeutung hervorzuheben uch dadurch, dass selber Urc
(‚esten un Taten iImmMer wieder ze1gt. (‚enau die Dimension des Sozial-Caritativen, des
In dieser Welt miteinander gelebten auDens ın posıtıver Onnotatıon e Wenn 1mM
1C auf diakonisches TIun allein VO  - einer » Anpassung den humanıistischen MaIın-
STFTEAM « (These 10) die Rede 1st.

Logos, Ethos oder allein Pathos?
ıne rage der Glaubwürdigkeit

Unsere Kirche eIinade sich, ist (mit Recht) allenthalben hören, ın einer schweren
Glaubwürdigkeitskrise. Einen sehörigen Anteil dieser Entwicklung hat der Missbrauchs-
kandal Aber uch vorher gab schon 1ne solche Frage nach der Authentizität, ist
das 1nNs der grofßen Themen des Pontifikats VOo  _ Papst Franziskus. An dieser Stelle der Frage
nach der Authentizität ist noch einmal auf die Posıtion des Missıon Manifest schauen:

DIie €sE des Missıon Manifest verwelst aufdie hinreichend bekannte genu1ln biblische
Begründung für Fundamentaltheologie AUS dem ersien Petrusbrief. Hıier wird, allerdings
ın Verkürzung, verwiesen auf ı Petr 3’15) el »Seid STETIS bereits, jedem Rede und
AÄAntwort stehen, der nach der oImImung ragt, die uch erfüllt « kur den christlichen
Glauben ıst durchaus zentral, Rede und AÄAntwort stehen, Iso mıt nachvallziehbaren und
vernünftigen Argumenten über den Glauben sprechen (nicht gemeınt Ist, den Glauben
herzuleiten und begründen). Wenn Maximilian Vettingen ın seinen Erläuterungen
der ese formuliert, dass der Weg den Höhen der Theologie ZUr Einfac  eit des
Kerygmas«"” u.  IT, dann intonıjert damıt die Grundmelodie der Vernachlässigung,
nicht CI der Verachtung der Theologie, die ın dem gesamten ext immer wieder
anklingt. Damıt aber ro einmal csehr SPItZ formulieren, der Glaube 71L

Fundamentalismus werden.

C Rade WVC}] Kardına)| Jorge Mlarıg 11 Mlaximillan VETTINGEN, \AHr 4\AHr lauben,
Bergollo r Vorkonklave, zitllert n sprechen alle Menschen n UMSSTET] AMass UNSSETE MAıssion Kkraftvaoll SEn

| ändern UNA machen keinen wird, AF a UNMNSSETE Gebete SindSophlia KUBY, \AHr lauben, Mass allz
Chancen ME gröfßer als Jetzt, n Unterschlied, nR / Anm 3} 135.
ARTL/WALLNER /MEUSER (Hg.  S EUSER (Hg.  S MAıssion Maniıftest VETTINGEN, \AHr sprechen alle
MAıssion Manıtest Anm. 2} U-122, 11 Anm 2} 237154d4,;, 153 Menschen n UNMNSETET] |ändern

Dd., 118 UNA machen keinen Unterschlied
Anm 11), 120

E
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sondern an die Grenzen der menschlichen Existenz. Die des Mysteriums der Sünde, die 
des Schmerzes, die der Ungerechtigkeit, die der Ignoranz, die der fehlenden religiösen 
Praxis, die des Denkens, die jeglichen Elends.«9 Die Heilung, die der Papst meint, ist nicht 
die eines Automatismus, der sich durch Gebet und Fasten notwendig und konsequent 
einstellt. Im Feldlazarett (davon spricht der heutige Papst im gleichen Kontext) geht es 
auch nicht primär um Predigen, es geht vielmehr zuerst um das, was die Menschen, die 
krank sind, die leiden, die traumatisiert sind, an direkter und konkreter Hilfe und in ihre 
jeweils spezifischen Situation brauchen. Ihre Situation und ihre Not sind ernstzunehmen. 
Eine simple Gegenüberstellung von der Verkündigung des Heils Gottes auf der einen 
und den »edlen humanitären Zielen«10 auf der anderen Seite, man könnte auch sagen: 
von Glaubenssätzen auf doktrinärer Ebene und pastoral-ganzheitlichem Handeln auf 
der menschlichen Ebene entspricht eben nicht dem ganzheitlichen Ansatz, den Papst 
Franziskus in seinem Bildern und Ansprachen immer wieder herausstellt. So wird er nicht 
müde, genau das sozial-caritative Engagement der Kirche, ihre diakonische Gestalt, zu 
betonen und in seiner Bedeutung hervorzuheben - auch dadurch, dass er selber es durch 
Gesten und Taten immer wieder zeigt. Genau die Dimension des Sozial-Caritativen, des 
in dieser Welt miteinander gelebten Glaubens in positiver Konnotation fehlt, wenn im 
Blick auf diakonisches Tun allein von einer »Anpassung an den humanistischen Main-
stream« (These 10) die Rede ist. 

3.2   Logos, Ethos oder allein Pathos?  
Eine Frage der Glaubwürdigkeit 

Unsere Kirche befindet sich, so ist (mit Recht) allenthalben zu hören, in einer schweren 
Glaubwürdigkeitskrise. Einen gehörigen Anteil an dieser Entwicklung hat der Missbrauchs-
skandal. Aber auch vorher gab es schon eine solche Frage nach der Authentizität, m. E. ist 
das eins der großen Themen des Pontifikats von Papst Franziskus. An dieser Stelle der Frage 
nach der Authentizität ist noch einmal auf die Position des Mission Manifest zu schauen: 

Die These 8 des Mission Manifest verweist auf die hinreichend bekannte genuin biblische 
Begründung für Fundamentaltheologie aus dem ersten Petrusbrief. Hier wird, allerdings 
in Verkürzung, verwiesen auf 1 Petr  3,15, wo es heißt: »Seid stets bereits, jedem Rede und 
Antwort zu stehen, der nach der Hoffnung fragt, die euch erfüllt.« Für den christlichen 
Glauben ist durchaus zentral, Rede und Antwort zu stehen, also mit nachvollziehbaren und 
vernünftigen Argumenten über den Glauben zu sprechen (nicht gemeint ist, den Glauben 
herzuleiten und zu begründen). Wenn Maximilian Oettingen in seinen Erläuterungen 
der These 4 formuliert, dass der Weg »von den Höhen der Theologie zur Einfachheit des 
Kerygmas«11 führt, dann intoniert er damit die Grundmelodie der Vernachlässigung, um 
nicht zu sagen der Verachtung der Theologie, die in dem gesamten Text immer wieder 
anklingt. Damit aber droht, um es einmal sehr spitz zu formulieren, der Glaube zum 
Fundamentalismus zu werden. 

9 Rede von Kardinal Jorge Mario 
Bergolio im Vorkonklave, zitiert in: 
Sophia Kuby, Wir glauben, dass die 
Chancen nie größer waren als jetzt, in: 
Hartl / Wallner / Meuser (Hg.), 
Mission Manifest (Anm.  2), 99-122, 117. 
10 Ebd.,  118. 

11 Maximilian OettIngen, Wir 
sprechen alle Menschen in unseren 
Ländern an und machen keinen 
Unterschied, in: Hartl /   Wallner /  
Meuser (Hg.), Mission Manifest 
(Anm.  2), 123-134, 133. 

12 Maasburg, Wir glauben, 
dass unsere Mission so kraftvoll sein 
wird, wie es unsere Gebete sind 
(Anm.  8), 135. 
13 OettIngen, Wir sprechen alle 
Menschen in unseren Ländern an 
und machen keinen Unterschied 
(Anm.  11), 129. 
14 Ebd.  
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Im ersten Buch seiner eiorı pricht Aristoteles VOo  - drei notwendigen Wegen,
überzeugend, Iso authentisch SeIN: geht das Ethos, den LOgOs un: das

Pathos. Auf heute übertragen bedeutet das, dass Authentizität 11UT erreicht wird Urc eın
Zusammenspiel der Glaubwürdigkeit des Redners bzw. der Rednerin als Person, der Kraft
der Argumente un: der Gefühle, die bei den Zuhörern hervorruft. Das entscheidende
Mittel ıst für Aristoteles das Argument, denn geht Überzeugen‚ nicht UÜberreden.
Mıt dem VerweIls auf den LOgOs ist die rationale, systematische un: zusammenhängende
Argumentation gemeint, wofür die Wissenschaft zuständig 1St. Auf den vorliegenden
Kontext bezogen seht die Theologie mıt ihren historischen, systematischen und
praktischen Ansatzen. Wenn 1U  — dieser LOgOs nivelliert Oder gahlz überwunden werden soll
und WE 11UT noch FEthos und Pathos übrigbleiben, dann To nicht 11UTE die Relevanz der
Vernunft, sondern uch die Glaubwürdigkeit insgesamt dieser Stelle bereits verloren
gehen Im welteren Verlaufmeılner Überlegungen ıst uch nach die Frage nach dem zweıten
Weg, dem Ethos, gesondert und kritisch tellen Dabei wird sich dann (so viel Nl hier
bereits angemerkt), herausstellen, dass uch das FEthos ın den Thesen des Missıon Manifest
und den Ausführungen dazu keine mehr spielt. Das wiederum ZUr Reduktion
des 1m MiIissı1On Manifest gepragten und gebrauchten Missionsbegriffs allein auf das Pathos.
Wird ber die Botschaft des Evangeliums allein auf Pathos reduziert, entwickelt sich
daraus eın Glaubensbegriff, der nicht mehr kompatibel ist mıiıt dem der katholischen Kirche.

DDas ist geradezu eın Spezifikum UNSCICS aubens, dass WwWIr nıicht den Verstand der
arderobe bgeben MUsSsen und 11UT noch Katechismussätze wIıedernNnolen en Wır
brauchen 1ne fundierte un kritische Auseinan dersetzung mıt Glaubensinhalten, SONST
wird fundamentalistisch. Und raucht ıne Auseinan dersetzung mıt der Entwicklung
der Gesellschaft, SONST wird der Glaube weltfremd und hben gerade nicht prophetisch.

Be1l dieser Pathos-Mentalität des MissıoOn Manifest wird der Glaube ın pathetischer und
fanatischer WeIlse ın eın vermeintlich absolutes Überzeugtsein und ıne jedem 7 weifel
enthobene absolute Gewissheit überführt »(Gott wird«‚ €l ın der €se, auIgrun
des Gebetes »den Menschen über den Weg laufen« »und SE1 ın raumen und inneren
Eingebungen«’ werden Wunder geschehen. DDas ware eın einfacher Mechanismus:
Wer betet, fastet, der wird schon sSeıIn Wunder rleben Und WE nicht
passiert £ Ist dann ott verantwortlich? War dann das nicht IntenNSIV, nicht InnN1g
der nıicht lang genug‘ elicCc eın Gebets- und Gottesverständnis zeigt sich da Und WEeIC
eın Missionsverständnis.
em geht mıt diesem pathetischen Glaubensverständnis ıne Haltung einher, die bei

der Lektüre des Missıon Manifest immer wieder anzutreffen Ist. [DIie Autoren un Auto-
rinnen nehmen ıIn ihren Texten ıne deutliche un: wiederum simplifizierende / weiteli-
lung VOT Auf der einen Selite stehen die, die diese Glaubensgewissheit schon besitzen un
bereits das »einfache« Bekenntnis für sich gesprochen aben, dass » Jesus tatsächlic der
Herr ist«, die Iso MISSIONIeEeren un das sind S1€e selhber Auf der anderen NSeite sind al
die anderen, die auifserhalb dieser Gruppe stehen: »NominNelle Christen un Nicht-
Christen, Ex-Gläubige un Andersgläubige«"*. E1n SOIC elitäres Christentum
un ıne SOIC simple Klassifizierung kann aber niemals die 1eun Breıite des Volkes
(‚ottes un der JE individuellen Lebens- un Glaubensgeschichte en,; 1m Gegenteil:
Wo jemand hundertprozentig zweifelsfrei überzeugt Ist, den allein möglichen un sel1g
machenden Weg des aubens gefunden en un: keinen anderen gelten lassen
kann, da To ideologisch werden un das 1st das Gegenteil VO  - der Botschaft
Jesu Christi.
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Im ersten Buch seiner Rhetorik spricht Aristoteles von drei notwendigen Wegen, 
um überzeugend, also authentisch zu sein: es geht um das Ethos, den Logos und das 
Pathos. Auf heute übertragen bedeutet das, dass Authentizität nur erreicht wird durch ein 
Zusammenspiel der Glaubwürdigkeit des Redners bzw. der Rednerin als Person, der Kraft 
der Argumente und der Gefühle, die er bei den Zuhörern hervorruft. Das entscheidende 
Mittel ist für Aristoteles das Argument, denn es geht um Überzeugen, nicht um Überreden. 
Mit dem Verweis auf den Logos ist die rationale, systematische und zusammenhängende 
Argumentation gemeint, wofür die Wissenschaft zuständig ist. Auf den vorliegenden 
Kontext bezogen geht es um die Theologie mit ihren historischen, systematischen und 
praktischen Ansätzen. Wenn nun dieser Logos nivelliert oder ganz überwunden werden soll 
und wenn nur noch Ethos und Pathos übrigbleiben, dann droht nicht nur die Relevanz der 
Vernunft, sondern auch die Glaubwürdigkeit insgesamt an dieser Stelle bereits verloren zu 
gehen. Im weiteren Verlauf meiner Überlegungen ist auch noch die Frage nach dem zweiten 
Weg, dem Ethos, gesondert und kritisch zu stellen. Dabei wird sich dann (so viel sei hier 
bereits angemerkt), herausstellen, dass auch das Ethos in den Thesen des Mission Manifest 
und den Ausführungen dazu keine Rolle mehr spielt. Das wiederum führt zur Reduktion 
des im Mission Manifest geprägten und gebrauchten Missionsbegriffs allein auf das Pathos. 
Wird aber die Botschaft des Evangeliums allein auf Pathos reduziert, so entwickelt sich 
daraus ein Glaubensbegriff, der nicht mehr kompatibel ist mit dem der katholischen Kirche. 

Das ist geradezu ein Spezifikum unseres Glaubens, dass wir nicht den Verstand an der 
Garderobe abgeben müssen und nur noch Katechismussätze zu wiederholen haben. Wir 
brauchen eine fundierte und kritische Auseinandersetzung mit Glaubensinhalten, sonst 
wird er fundamentalistisch. Und es braucht eine Auseinandersetzung mit der Entwicklung 
der Gesellschaft, sonst wird der Glaube weltfremd und eben gerade nicht prophetisch. 

Bei dieser Pathos-Mentalität des Mission Manifest wird der Glaube in pathetischer und 
fanatischer Weise in ein vermeintlich absolutes Überzeugtsein und eine jedem Zweifel 
enthobene absolute Gewissheit überführt. »Gott wird«, so heißt es in der 5. These, aufgrund 
des Gebetes »den Menschen über den Weg laufen« »und sei es in Träumen und inneren 
Eingebungen«12; es werden Wunder geschehen. Das wäre ein einfacher Mechanismus: 
Wer genug betet, genug fastet, der wird schon sein Wunder erleben. Und wenn es nicht 
passiert? Ist dann Gott verantwortlich? War dann das Gebet nicht intensiv, nicht innig 
oder nicht lang genug? Welch ein Gebets- und Gottesverständnis zeigt sich da. Und welch 
ein Missionsverständnis. 

Zudem geht mit diesem pathetischen Glaubensverständnis eine Haltung einher, die bei 
der Lektüre des Mission Manifest immer wieder anzutreffen ist. Die Autoren und Auto-
rinnen nehmen in ihren Texten eine deutliche und wiederum simplifizierende Zweitei-
lung vor: Auf der einen Seite stehen die, die diese Glaubensgewissheit schon besitzen und 
bereits das »einfache« Bekenntnis für sich gesprochen haben, dass »Jesus tatsächlich der 
Herr ist«13, die also missionieren – und das sind sie selber. Auf der anderen Seite sind all 
die anderen, die außerhalb dieser Gruppe stehen: »nominelle Christen und […] Nicht-
Christen, […] Ex-Gläubige und […] Andersgläubige«14. Ein solch elitäres Christentum 
und eine solch simple Klassifizierung kann aber niemals die Vielfalt und Breite des Volkes 
Gottes und der je individuellen Lebens- und Glaubensgeschichte abbilden, im Gegenteil: 
Wo jemand hundertprozentig zweifelsfrei überzeugt ist, den allein möglichen und selig 
machenden Weg des Glaubens gefunden zu haben und keinen anderen gelten lassen 
kann, da droht es ideologisch zu werden – und das ist das Gegenteil von der Botschaft 
Jesu Christi. 
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MiI1issıion und Freiheitsangebot?
Fın prophetisches Christentum

Es liest sich befremdlich, WE auf dem Klappentext des MissıoOn Manifest Bandes VOoO  — der
»vielleicht letzte(n) Chance für das Christentum überleben« die Rede ist ist ott

Ende, WE die Menschen keinen Weg mehr sehen? Es liest sich uch befremdlich,
WE VOoO  — einem OomebDac. der Kirche die Rede ist seht bei Missıion nıicht darum,
die oImImung des Evangeliums künden un damıt das angebrochene Reich (Jottes
bezeugen, das die Kirche ın unersetzbarer Welse zeichen haft sichtbar macht, mıt dem S1E
ber nicht identisch ist ® Es sich also, SCHNAUCK auf den Missionsbegriff schauen.

Der 1m VEISANSCHEC Jahr viel früh verstorbener Dogmatiker Peter Walter
unterscheidet We1 kormen VOoO  — Missiologie: Z einen die traditionelle » Notwendig-
keits- bzw. Bekehrungs-Missiologie «””, die eullc macht, dass und findet sich ihm
zufolge uch noch einıgen tellen als Relikt 1mM Missionsdekret des 11 Vaticanums
gentes »auf der Kirche die Pflicht liegt), den Glauben und das eil Christi auszubreiten«
(AG 5) WAdS bedeutet, dass die nicht geretle werden können, »die die katholische Kirche
und ihre VOoO  — ott Urc Christus gestiftete Heilsnotwendigkeit wIl1ssen, ın S1E ber nicht
eintreten der ın ihr nicht ausharren wollen« (LG 14) Darın 1eg dann die o  endig-
keit VOoO  — Mıssıon begründet. 7Zum anderen nNeNNT als zweıte korm die » Freiheits- bzw.
Zeugnis-Missiologie«, die, WIE etwa die Kirchenkonstitution des 11 Vaticanums TLumen
gentium ın der Nummer 16 formuliert, davon ausgeht, dass uch Menschen aufserhalb der
sichtbaren Kirche das eil finden könnten, »Wweil (Jottes na schon ın ihnen wirkt« 16
In gentes el CS, dass » UTl en Menschen das Geheimnis des Heils und das VOoO  —

ott kommende Leben anbieten können«, die Kirche sich all diesen Gruppen quası
inkarnatoarisch einpflanzen IL USS Der Terminus des Anbietens ıst entscheidend: Hıier wird
der Glaube als Angebot verstanden, »clas die Freiheit dessen wahrt, dem dieses Angebot
emacht wird. «17 Mission ıst damıit wesentlich und konstitutiv mıt Freiheit verbunden, WdSs

wiederum zutiefst christologisc un inkarnationstheologisch verankert 1St.
In der Rede des MissıoOn Manifest VOoO » Comebac. der Kirche« ıng 1U  — der M 1S-

sionsbegriff wieder A, den Kirche und Theologie mıt dem / weiten Vatiıcanum eigentlich
hinter sich gelassen en Miıssıon wurde ın logischer KOonsequenz der ben genannten
Bekehrungsmissiologie ın der Tradition vorrang1ıg verstanden als das Bemühen die
Gewinnung Mitglieder und die Ausbreitung der Kirche als Institution. Auch
diesem Punkt hat das 11 Vatikanische Kaoanzıil den theologischen Akr7ent EUTMC verschoben.
Der Missionswissenschaftler branz Gimainer-Pranzl betont 1mM Unterschie diesem
ekklesiozentrischen Ansatz, dass die »Quelle jeglicher Mission der Kirche im nNspruc
des Reiches (Jottes bestehtq H  U hier Jege die Aifferentia specifica christlicher MIS-
S10N. Damlıt bringt den entscheidenden andel des Verständnisses VOoO  — Missıion klar

ater VVALTER, Gelstes-Gegen- Fanz MAINER-PRANZL, [)as LIEK, Gelstes-Gegenwart
W/art UNA Missio-Ekklesiologie. IC (O1les Un SOINE Gerechtigkeit UNA Missio-Ekklesiologie Anm 15}
Perspektiven Aes Vaticanums, n als zentrale Dimension der Mlıssion 21 E
Zeitschrift fur MAIssionswissenschaft Fine respoansiv-theologische Par- VETTINGEN, \AHr sprechen alle
UNA Reilgionswissenschaft 96 spektive, n ranz HELM /Martın Menschen n UMNSETET] L ändern

UNA machen keinen Unterschlied2012 04-74, 05. STOWASSER (Hg. MAıssion r K ONM-
LEXT EuUropas. Interdisziplinäre Beiltrage Anm 11), 153

‚567 AÄn dlesen egriff Aes AINern.] zeitgemälsen MAISSIONS- E
Anbletens nüp auch allz Tranzö- verständnıs, Goöttingen/Wıen 2011,
SiscChe Bischofskonferenz mIT hrer 15-7150, 117
Chrift AUS dern Jahre 20000 Proposer Dd. , 120.
F JOl ans F SOCIeTE Actuelle
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3.3   Mission und Freiheitsangebot?  
Ein prophetisches Christentum 

Es liest sich befremdlich, wenn auf dem Klappentext des Mission Manifest Bandes von der 
»vielleicht letzte(n) Chance für das Christentum […] zu überleben« die Rede ist – ist Gott 
am Ende, wenn die Menschen keinen Weg mehr sehen? Es liest sich auch befremdlich, 
wenn von einem Comeback der Kirche die Rede ist – geht es bei Mission nicht darum, 
die Hoffnung des Evangeliums zu künden und damit das angebrochene Reich Gottes zu 
bezeugen, das die Kirche in unersetzbarer Weise zeichenhaft sichtbar macht, mit dem sie 
aber nicht identisch ist? Es lohnt sich also, genauer auf den Missionsbegriff zu schauen. 

Der im vergangenen Jahr viel zu früh verstorbener Dogmatiker Peter Walter 
unterscheidet zwei Formen von Missiologie: zum einen die traditionelle »Notwendig-
keits- bzw. Bekehrungs-Missiologie«15, die deutlich macht, dass – und so findet es sich ihm 
zufolge auch noch an einigen Stellen als Relikt im Missionsdekret des II. Vaticanums Ad 
gentes – »auf der Kirche die Pflicht (liegt), den Glauben und das Heil Christi auszubreiten« 
(AG  5), was bedeutet, dass die nicht gerettet werden können, »die um die katholische Kirche 
und ihre von Gott durch Christus gestiftete Heilsnotwendigkeit wissen, in sie aber nicht 
eintreten oder in ihr nicht ausharren wollen« (LG  14). Darin liegt dann die Notwendig-
keit von Mission begründet. Zum anderen nennt er als zweite Form die »Freiheits- bzw. 
Zeugnis-Missiologie«, die, wie es etwa die Kirchenkonstitution des II. Vaticanums Lumen 
gentium in der Nummer 16 formuliert, davon ausgeht, dass auch Menschen außerhalb der 
sichtbaren Kirche das Heil finden könnten, »weil Gottes Gnade schon in ihnen wirkt«16. 
In Ad gentes 10 heißt es, dass »um allen Menschen das Geheimnis des Heils und das von 
Gott kommende Leben anbieten zu können«, die Kirche sich all diesen Gruppen – quasi 
inkarnatorisch – einpflanzen muss. Der Terminus des Anbietens ist entscheidend: Hier wird 
der Glaube als Angebot verstanden, »das die Freiheit dessen wahrt, dem dieses Angebot 
gemacht wird.«17 Mission ist damit wesentlich und konstitutiv mit Freiheit verbunden, was 
wiederum zutiefst christologisch und inkarnationstheologisch verankert ist. 

In der Rede des Mission Manifest vom »Comeback der Kirche« klingt nun der Mis-
sionsbegriff wieder an, den Kirche und Theologie mit dem Zweiten Vaticanum eigentlich 
hinter sich gelassen haben: Mission wurde in logischer Konsequenz der oben genannten 
Bekehrungsmissiologie in der Tradition vorrangig verstanden als das Bemühen um die 
Gewinnung neuer Mitglieder und um die Ausbreitung der Kirche als Institution. Auch an 
diesem Punkt hat das II. Vatikanische Konzil den theologischen Akzent deutlich verschoben. 
Der Missionswissenschaftler Franz Gmainer-Pranzl betont im Unterschied zu diesem 
ekklesiozentrischen Ansatz, dass die »Quelle jeglicher Mission der Kirche […] im Anspruch 
des Reiches Gottes [besteht]«18, genau hier liege die differentia specifica christlicher Mis-
sion. Damit bringt er den entscheidenden Wandel des Verständnisses von Mission klar 

15 Peter Walter, Geistes-Gegen-
wart und Missio-Ekklesiologie. 
Perspektiven des II. Vaticanums, in: 
Zeitschrift für Missionswissenschaft 
und Religionswissenschaft 96 
(2012) 64-74, 65. 
16 Ebd.,  66. 
17 Ebd.,  67. An diesen Begriff des 
Anbietens knüpft auch die fran zö-
sische Bischofskonferenz mit ihrer 
Schrift aus dem Jahre 2000 Proposer 
la foi dans la société actuelle an. 

18 Franz GmaIner-Pranzl, Das 
Reich Gottes und seine Gerechtigkeit 
als zentrale Dimension der Mission. 
Eine responsiv-theologische Per-
spektive, in: Franz Helm / Martin  
Stowasser (Hg.), Mission im Kon - 
text Europas. Interdisziplinäre Beiträge 
zu einem zeitgemäßen Missions-
verständnis, Göttingen  /   Wien 2011,  
115-130, 117. 
19 Ebd.,  120. 

20 Walter, Geistes-Gegenwart 
und Missio-Ekklesiologie (Anm.  15), 71. 
21 Ebd.  
22 OettIngen, Wir sprechen alle 
Menschen in unseren Ländern an 
und machen keinen Unterschied 
(Anm.  11), 133. 
23 Ebd.  
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auf den Punkt » Wer als Missionarın der 1ss10nNar VOoO  — der olinung des Evangeliums
kündet b ın remden Ländern der 1m eigenen Lebenskontext, bezeugt die verändernde
und erlösende Wirklic  eit des Reiches Gottes, das die Christen als Heilsanspruch für alle
Menschen bekennen «” Entscheiden bei diesem Ansatz 1st, dass das Reich (Jottes bei en
konkreten Konsequenzen, die ın dieser Welt zeıtigt, doch 1ne transzendente, diese Welt
und uch die Kirche übersteigende Realität und To 1St. Kirche und Reich (Jottes sind
nicht identisch, die Kirchenkonstitution TLumen gentium definiert die Kirche »IM Christus
gleichsam EIN das Sakrament, das el Zeichen und erkzeug für die innıgste Ver-
eiNıgUNgG mıt ott WIE für die FEinheit der aNzZeN Menschheit « (LG 1) [ieses Verständnis
VOoO  — Kirche als Sakrament ist entscheidend für den missionarischen Charakter der Kirche.
[)as VOoO  — ott ın Jesus Christus gewirkte eil macht die Kirche zeichen haft sichtbar ın
der Verkündigung und beler der Sakramente, ın der Feler der Eucharistie, SOWIE ın der
gelebten Diakonie. DIie Kirche ist Iso »Zeichen, ber nicht mıt der aCc. identisch, S1E ist
Instrument, Iso nıcht der mıt diesem andelnde cselhst. «9 Es geht Iso ın der Mıssıon
das Heil; das ott den Menschen zugesagt und ın Jesus Christus ewirkt hat Damıt einher
geht dann 1ne geEWI1SSE »Relativierung« der Kirche, WdsSs ber ın keiner Welseel dass S1E
bedeutungslos wird DIie Kirche, Peter Walter, »hat als Zeichen und Werkzeug (Jottes
1ne unersetzbare Aufgabe. Denn Gott, bei dem allein die Inıtiative iegt, 11 dieses
eil nicht hne das Mıttun VOoO  — Menschen, die beruft und sendet, verwirklichen «!

Weltgestaltung un: Mission ®
Fın diakonisches Christentum

Um theologisc prazıisieren: Späatestens das II. Vaticanum hat eklärt, dass bei
Mıssıon nıicht mehr eın kirchliches Handlungsfel untfer vielen geht, nıicht 1ne
Tätigkeit, die nach zahlenmäfsigem Erfolg überflüssig wird, sondern das, Wds Kirche
und ihre Identität insgesamt ausmacht. Damıt können WwWIr die Grundvollzüge der Kirche
MartyrIla, Leiturgla und Diakonia, des verkündeten, gefeierten un gelebten aubens, die
sich innerhalb der COMMUNI1O entfalten, uch als USAaruc dieser kirchlichen Identität
verstehen. Missıion un Diakonia stehen Iso ebenso ın einem notwendigen /7Zusammen-
hang WIE Miıssıon und Liturgle bzw. Mıssıon und MartyrIla. Wo Iso VOoO  — Missıion die Rede
ist; 111U S55 notwendig uch VOoO  — Diakonia die Rede Se1IN. Konstitutiv für die Missıion und
für das intendierte OomebDac. der Kirche ist S1E 1mM MissıoOn Manifest allerdings nicht DDas
wird uch da nicht besser Urc den 1INWEeIS auf den Deutschen Caritasverband bzw. die
einzelnen Diözesanverbände, Urc die und Professionelles vorliegen würde 7Zum
einen löst das die kritische Anfrage me1ılnerseıts ın keiner WeIlse auf, denn WE ıne der
Dimensionen ausgelagert wird, hat T11A11 ben nicht iIımmer noch Kirche. Kirche bedarf
notwendig er drei Wesensvollzüge VOTI1 Kirche, ANSONSTEN ist S1E hben nicht mehr Kirche.
Und Zzu anderen kommt die Bedeutung, die diese Dimension 1mM Missıon Manifest hat,
uch dann noch einmal euilic heraus, WE über olches Engagement ın C.arıtas und
Diakonie, ın der Nächstenliebe 11ULE gahz nebenbei un dann uch entsprechend (ab)
wertend gesprochen wird » Natürlich ist wichtig, 1ne Willkommenskultur ın UNSCIEN

(Gemeinden entwickeln « Aber gleichzeitig MUSSE 191008  — sich immer wieder fragen: »Wann
habe ich das letzte Mal V  — Selbstverleugnung und Kreuzesannahme gesprochen ? «“ Wenn

weiıterel » Wie gft betone ich, dass Familılie wunderbar un grofßartig Ist, ber hinter
der Nachfolge Christi iIımmer zweıter Stelle steht?«”‚ dann wird euilic Wirklicher
Glaube drückt sich den Verfassern und Verfasserinnen des Missıon Manifest zufolge anders
AUS als {Twa ın Willkommenskultur und Familienleben. Es gibt ıne are Rangordnung
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auf den Punkt: »Wer als Missionarin oder Missionar von der Hoffnung des Evangeliums 
kündet – ob in fremden Ländern oder im eigenen Lebenskontext, bezeugt die verändernde 
und erlösende Wirklichkeit des Reiches Gottes, das die Christen als Heilsanspruch für alle 
Menschen bekennen.«19 Entscheidend bei diesem Ansatz ist, dass das Reich Gottes bei allen 
konkreten Konsequenzen, die es in dieser Welt zeitigt, doch eine transzendente, diese Welt 
und auch die Kirche übersteigende Realität und Größe ist. Kirche und Reich Gottes sind 
nicht identisch, die Kirchenkonstitution Lumen gentium definiert die Kirche »in Christus 
gleichsam [als] das Sakrament, das heißt Zeichen und Werkzeug für die innigste Ver-
einigung mit Gott wie für die Einheit der ganzen Menschheit.« (LG  1) Dieses Verständnis 
von Kirche als Sakrament ist entscheidend für den missionarischen Charakter der Kirche. 
Das von Gott in Jesus Christus gewirkte Heil macht die Kirche zeichenhaft sichtbar – in 
der Verkündigung und Feier der Sakramente, v. a. in der Feier der Eucharistie, sowie in der 
gelebten Diakonie. Die Kirche ist also »Zeichen, aber nicht mit der Sache identisch, sie ist 
Instrument, also nicht der mit diesem Handelnde selbst.«20 Es geht also in der Mission um 
das Heil, das Gott den Menschen zugesagt und in Jesus Christus bewirkt hat. Damit einher 
geht dann eine gewisse »Relativierung« der Kirche, was aber in keiner Weise heißt, dass sie 
bedeutungslos wird. Die Kirche, so Peter Walter, »hat als Zeichen und Werkzeug Gottes 
eine unersetzbare Aufgabe. Denn Gott, bei dem allein die Initiative liegt, will […] dieses 
Heil nicht ohne das Mittun von Menschen, die er beruft und sendet, verwirklichen.«21 

3.4   Weltgestaltung und Mission?  
Ein diakonisches Christentum 

Um es theologisch zu präzisieren: Spätestens das II. Vaticanum hat geklärt, dass es bei 
Mission nicht mehr um ein kirchliches Handlungsfeld unter vielen geht, nicht um eine 
Tätigkeit, die nach zahlenmäßigem Erfolg überflüssig wird, sondern um das, was Kirche 
und ihre Identität insgesamt ausmacht. Damit können wir die Grundvollzüge der Kirche 
Martyria, Leiturgia und Diakonia, des verkündeten, gefeierten und gelebten Glaubens, die 
sich innerhalb der communio entfalten, auch als Ausdruck dieser kirchlichen Identität 
verstehen. Mission und Diakonia stehen also ebenso in einem notwendigen Zusammen-
hang wie Mission und Liturgie bzw. Mission und Martyria. Wo also von Mission die Rede 
ist, muss notwendig auch von Diakonia die Rede sein. Konstitutiv für die Mission und 
für das intendierte Comeback der Kirche ist sie im Mission Manifest allerdings nicht. Das 
wird auch da nicht besser durch den Hinweis auf den Deutschen Caritasverband bzw. die 
einzelnen Diözesanverbände, durch die genug und Professionelles vorliegen würde. Zum 
einen löst das die kritische Anfrage meinerseits in keiner Weise auf, denn wenn eine der 
Dimensionen ausgelagert wird, hat man eben nicht immer noch Kirche. Kirche bedarf 
notwendig aller drei Wesensvollzüge von Kirche, ansonsten ist sie eben nicht mehr Kirche. 
Und zum anderen kommt die Bedeutung, die diese Dimension im Mission Manifest hat, 
auch dann noch einmal deutlich heraus, wenn über solches Engagement in Caritas und 
Diakonie, in der Nächstenliebe nur ganz nebenbei und dann auch entsprechend (ab)
wertend gesprochen wird: »Natürlich ist es wichtig, eine Willkommenskultur in unseren 
Gemeinden zu entwickeln.« Aber gleichzeitig müsse man sich immer wieder fragen: »Wann 
habe ich das letzte Mal von Selbstverleugnung und Kreuzesannahme gesprochen?«22 Wenn 
es weiter heißt: »Wie oft betone ich, dass Familie wunderbar und großartig ist, aber hinter 
der Nachfolge Christi immer an zweiter Stelle steht?«23, dann wird deutlich: Wirklicher 
Glaube drückt sich den Verfassern und Verfasserinnen des Mission Manifest zufolge anders 
aus als etwa in Willkommenskultur und Familienleben. Es gibt eine klare Rangordnung 
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und ın dieser ist Welt- und Gesellschaftsgestaltung AUS christlichem (Jelst T[WaAaSs ach-
geordnetes, die so7zialethische orge Gerechtigkeit findet sich 1mM MissıoOn Manifest dl
nicht Der Familien- un Berufsalltag, wirtschaftliches, politisches und gesellschaftliches
Handeln, epragt VOoO  — dem Bemühen CNrıISTlcHNeE Verantwortung, spielt offenkundig
keine entscheidende Ist U11lS, olches Leben AUS dem Glauben als »dekorative(s)
Christentum«“* abzuqualifizieren ?
em Leid, en Ungerechtigkeit, Unterdrückung, Krlieg, Elucht un Tlerror sind

Dimensionen, die uch das Gesicht UNSCICI, ber uch der globalen und pluralen Gesell-
SC weltweit pragen. S1Ie tellen CL1IOTTILIE Herausforderungen für die Christinnen und
Christen dar, die ernst mıt dieser Botschaft des Evangeliums meınen, denn, mıt
Tomas all formulieren: » Eine Religion, die das Unglück der Menschen und ihr Leid
nicht ZUr Kenntnis nımmt, ist plum des Volkes Fın ott hne Wunden ist eın oOltfer
Gott.«“> Der ott Jesu Christi ist ber eın ott der eDenden ware das VOoO (Jelst Jesu
CHhristi insplrlierte so7zialethische Engagement dort, Strukturen der un Leben VCI-

hindern und zerstoren, uch 11UT dekoratives Christentum, 11UT e{was Sekundäres, nicht
das Eigentliche?

Mıt dem / weiten Vatıcanum ist hier entschieden 1ne andere Argumentationslinie auf-
zuzeligen, die nämlich STA einer Hierarchisierung der Grundvollzüge deren notwendigen
Zusammenhang 1mM 1C auf das Zeugnis-Geben formuliert. S1e seht davon AUS, dass,

Alexander Foitzik, »clas Eintreten für Solidaritä und Gerechtigkeit unabdingbar ZUr

Bezeugung des Evangeliums gehor und 1mM Gottesdienst nıicht 11UT der Choral, sondern
uch der Schrei der AÄArmen seinen Platz en muss) dass Mystik, Iso Gottesbegegnung,
und Politik, Iso Dienst der Gesellsc. zusammengehören«*®. Wenn diese Perspektive
1ne mögliche ist; dann eistet die Kirche uch über ihre Soziallehre und über ihre gesell-
schaftlich-politische Diakonie einen entscheidenden Beitrag ZUr umfassend verstandenen
Mission *“ Nicht VOoO  _ ungefähr hat Papst Franziskus noch 1m Vorkonklave die Kirche gerade

den geographischen, ber uch den existenziellen renzen der Erde verortetl.

Mag se1n, dass eın Glaube, für den die Diakonia konstitutiv 1St, gof. Gefahr au »dclie
FErde Z Himmel machen «$ der machen wollen eın sicher wichtiger Aspekt
ın einer das MissıoOn Manifest ergänzenden elften ese VOoO  — ecorg Lengerke, die die 1mM
Manıifest völlig fehlenden AÄArmen einzubeziehen sucht In der Tat en solche Versuche
»noch immer schlimme und gft barbarische Folgen gehabt«*”. Aber das ist ın keiner
Welse die Intention des gerade ski77zierten Verständnisses V  — Misslion, ın der uch die [)ia-
konia 1ne zentrale spielt. 1el1Imenr ıst ın diesem Zusammenhang die eschatologische
Spannung ın Erinnerung rufen: Das Reich (Jottes ist noch nıiıcht vollendet, WIr erwartien
die Vollendung als endzeitliches Ereignis, ber ist JeTZ schon angebrochen.

Eın olches Ernstnehmen der gleichrangigen Bedeutung der Diakonia neben der Liturgla
und Martyrla hat dann 1ne oppelte KONSeEqUENZ:

ARTL/WALLNER/MEUSER, Vgl. dazu Ursula E- VETTINGEN, \AHr sprechen
\VAF3S \AAr wollen, Un W AS Dasslert, VVILDFEUER, HIS Ale Grenzen«, alle Menschen n UNMNSETET] L ändern
W/ArI}M mehr Un mehr SuTte mMIL- MAıssion UNA Katholische SOzlallehre Un machen keinen Unterschlied
machen206  Ursula Nothelle- Wildfeuer  und in dieser ist Welt- und Gesellschaftsgestaltung aus christlichem Geist etwas Nach-  geordnetes, die sozialethische Sorge um Gerechtigkeit findet sich im Mission Manifest gar  nicht. Der Familien- und Berufsalltag, wirtschaftliches, politisches und gesellschaftliches  Handeln, geprägt von dem Bemühen um christliche Verantwortung, spielt offenkundig  keine entscheidende Rolle. Ist es an uns, solches Leben aus dem Glauben als »dekorative(s)  Christentum«** abzuqualifizieren?  Zudem: Leid, Elend, Ungerechtigkeit, Unterdrückung, Krieg, Flucht und Terror sind  Dimensionen, die auch das Gesicht unserer, aber auch der globalen und pluralen Gesell-  schaft weltweit prägen. Sie stellen enorme Herausforderungen für die Christinnen und  Christen dar, die es ernst mit dieser Botschaft des Evangeliums meinen, denn, um es mit  Tomas Halik zu formulieren: »Eine Religion, die das Unglück der Menschen und ihr Leid  nicht zur Kenntnis nimmt, ist Opium des Volkes. Ein Gott ohne Wunden ist ein toter  Gott.«? Der Gott Jesu Christi ist aber ein Gott der Lebenden - wäre das vom Geist Jesu  Christi inspirierte sozialethische Engagement dort, wo Strukturen der Sünde Leben ver-  hindern und zerstören, auch nur dekoratives Christentum, nur etwas Sekundäres, nicht  das Eigentliche?  Mit dem Zweiten Vaticanum ist hier entschieden eine andere Argumentationslinie auf-  zuzeigen, die nämlich statt einer Hierarchisierung der Grundvollzüge deren notwendigen  Zusammenhang im Blick auf das Zeugnis-Geben formuliert. Sie geht davon aus, dass,  so Alexander Foitzik, »das Eintreten für Solidarität und Gerechtigkeit unabdingbar zur  Bezeugung des Evangeliums gehör(t) und im Gottesdienst nicht nur der Choral, sondern  auch der Schrei der Armen seinen Platz haben (muss), dass Mystik, also Gottesbegegnung,  und Politik, also Dienst an der Gesellschaft Zusammengehören«“. Wenn diese Perspektive  eine mögliche ist, dann leistet die Kirche auch über ihre Soziallehre und über ihre gesell-  schaftlich-politische Diakonie einen entscheidenden Beitrag zur umfassend verstandenen  Mission.” Nicht von ungefähr hat Papst Franziskus noch im Vorkonklave die Kirche gerade  an den geographischen, aber auch an den existenziellen Grenzen der Erde verortet.  Mag sein, dass ein Glaube, für den die Diakonia konstitutiv ist, ggf. Gefahr läuft, »die  Erde zum Himmel zu machen«*® oder machen zu wollen - so ein sicher wichtiger Aspekt  in einer das Mission Manifest ergänzenden elften These von Georg Lengerke, die die im  Manifest völlig fehlenden Armen einzubeziehen sucht. In der Tat haben solche Versuche  »noch immer schlimme und oft genug barbarische Folgen gehabt«”. Aber das ist in keiner  Weise die Intention des gerade skizzierten Verständnisses von Mission, in der auch die Dia-  konia eine zentrale Rolle spielt. Vielmehr ist in diesem Zusammenhang die eschatologische  Spannung in Erinnerung zu rufen: Das Reich Gottes ist noch nicht vollendet, wir erwarten  die Vollendung als endzeitliches Ereignis, aber es ist jetzt schon angebrochen.  Ein solches Ernstnehmen der gleichrangigen Bedeutung der Diakonia neben der Liturgia  und Martyria hat dann eine doppelte Konsequenz:  24 HARTL/WALLNER/MEUSER,  27 Vgl. dazu Ursula NOTHELLE-  30 OETTINGEN, Wir sprechen  Was wir wollen, und was passiert,  WILDFEUER, »... bis an die Grenzen«,  alle Menschen in unseren Ländern  wenn mehr und mehr Leute mit-  Mission und Katholische Soziallehre  an und machen keinen Unterschied  machen ... (Anm. 7), 17  in: George AUGUSTIN /Sonja SAILER  (Anm. 11), 133.  25 https:/www.welt.de/kultur/  PFISTER/Klaus VELLGUTH (Hg.),  31 HARTL/WALLNER/MEUSER,  article128570991/Die-Zukunft-des-  Christentum im Dialog. Perspektiven  wenn mehr und mehr Leute mit-  Was wir wollen, und was passiert,  Glaubens.html?fb_action_ids=102019  christlicher Identität in einer pluralen  8024492543 6&fb_action_types=0g.  Gesellschaft, Freiburg 2014, 169-181.  machen ... (Anm. 7), 16.  recommends (27.6.2018).  28 https://www.die-tagespost.de/  26 Alexander FOITZIK, Eine Option  gesellschaft/feuilleton/Die-11-These;  für die Armen, in: Herder Korres-  art310,186947 (30.6.2018).  pondenz 61 (2007) 325-327, 327.  29 Ebd.Anm 7} 1/ n George /Son]ja SAILER Anm 11), 153

nttps: Zwww.welt.de/Kultur/ PFISTER /Klaus VELLGUTH {(Hg.), 1 ARTL/WALLNER/MEUSER,
article128570991/Die-Zukunft-des- Christentum r Dialog Perspektiven

W/ArI}M mehr Un mehr SuTte mIL-
\VAF3S VAHT wollen, UNA A S DHasslert,

Glaubens.html ?Tb_action_1ds=102019 ehristlicher Icdenttät n aIner Oluralen
6024492543 6&T1b_action_types=09g. Gesellschaft, reiburg 2014, 169-181. machen206  Ursula Nothelle- Wildfeuer  und in dieser ist Welt- und Gesellschaftsgestaltung aus christlichem Geist etwas Nach-  geordnetes, die sozialethische Sorge um Gerechtigkeit findet sich im Mission Manifest gar  nicht. Der Familien- und Berufsalltag, wirtschaftliches, politisches und gesellschaftliches  Handeln, geprägt von dem Bemühen um christliche Verantwortung, spielt offenkundig  keine entscheidende Rolle. Ist es an uns, solches Leben aus dem Glauben als »dekorative(s)  Christentum«** abzuqualifizieren?  Zudem: Leid, Elend, Ungerechtigkeit, Unterdrückung, Krieg, Flucht und Terror sind  Dimensionen, die auch das Gesicht unserer, aber auch der globalen und pluralen Gesell-  schaft weltweit prägen. Sie stellen enorme Herausforderungen für die Christinnen und  Christen dar, die es ernst mit dieser Botschaft des Evangeliums meinen, denn, um es mit  Tomas Halik zu formulieren: »Eine Religion, die das Unglück der Menschen und ihr Leid  nicht zur Kenntnis nimmt, ist Opium des Volkes. Ein Gott ohne Wunden ist ein toter  Gott.«? Der Gott Jesu Christi ist aber ein Gott der Lebenden - wäre das vom Geist Jesu  Christi inspirierte sozialethische Engagement dort, wo Strukturen der Sünde Leben ver-  hindern und zerstören, auch nur dekoratives Christentum, nur etwas Sekundäres, nicht  das Eigentliche?  Mit dem Zweiten Vaticanum ist hier entschieden eine andere Argumentationslinie auf-  zuzeigen, die nämlich statt einer Hierarchisierung der Grundvollzüge deren notwendigen  Zusammenhang im Blick auf das Zeugnis-Geben formuliert. Sie geht davon aus, dass,  so Alexander Foitzik, »das Eintreten für Solidarität und Gerechtigkeit unabdingbar zur  Bezeugung des Evangeliums gehör(t) und im Gottesdienst nicht nur der Choral, sondern  auch der Schrei der Armen seinen Platz haben (muss), dass Mystik, also Gottesbegegnung,  und Politik, also Dienst an der Gesellschaft Zusammengehören«“. Wenn diese Perspektive  eine mögliche ist, dann leistet die Kirche auch über ihre Soziallehre und über ihre gesell-  schaftlich-politische Diakonie einen entscheidenden Beitrag zur umfassend verstandenen  Mission.” Nicht von ungefähr hat Papst Franziskus noch im Vorkonklave die Kirche gerade  an den geographischen, aber auch an den existenziellen Grenzen der Erde verortet.  Mag sein, dass ein Glaube, für den die Diakonia konstitutiv ist, ggf. Gefahr läuft, »die  Erde zum Himmel zu machen«*® oder machen zu wollen - so ein sicher wichtiger Aspekt  in einer das Mission Manifest ergänzenden elften These von Georg Lengerke, die die im  Manifest völlig fehlenden Armen einzubeziehen sucht. In der Tat haben solche Versuche  »noch immer schlimme und oft genug barbarische Folgen gehabt«”. Aber das ist in keiner  Weise die Intention des gerade skizzierten Verständnisses von Mission, in der auch die Dia-  konia eine zentrale Rolle spielt. Vielmehr ist in diesem Zusammenhang die eschatologische  Spannung in Erinnerung zu rufen: Das Reich Gottes ist noch nicht vollendet, wir erwarten  die Vollendung als endzeitliches Ereignis, aber es ist jetzt schon angebrochen.  Ein solches Ernstnehmen der gleichrangigen Bedeutung der Diakonia neben der Liturgia  und Martyria hat dann eine doppelte Konsequenz:  24 HARTL/WALLNER/MEUSER,  27 Vgl. dazu Ursula NOTHELLE-  30 OETTINGEN, Wir sprechen  Was wir wollen, und was passiert,  WILDFEUER, »... bis an die Grenzen«,  alle Menschen in unseren Ländern  wenn mehr und mehr Leute mit-  Mission und Katholische Soziallehre  an und machen keinen Unterschied  machen ... (Anm. 7), 17  in: George AUGUSTIN /Sonja SAILER  (Anm. 11), 133.  25 https:/www.welt.de/kultur/  PFISTER/Klaus VELLGUTH (Hg.),  31 HARTL/WALLNER/MEUSER,  article128570991/Die-Zukunft-des-  Christentum im Dialog. Perspektiven  wenn mehr und mehr Leute mit-  Was wir wollen, und was passiert,  Glaubens.html?fb_action_ids=102019  christlicher Identität in einer pluralen  8024492543 6&fb_action_types=0g.  Gesellschaft, Freiburg 2014, 169-181.  machen ... (Anm. 7), 16.  recommends (27.6.2018).  28 https://www.die-tagespost.de/  26 Alexander FOITZIK, Eine Option  gesellschaft/feuilleton/Die-11-These;  für die Armen, in: Herder Korres-  art310,186947 (30.6.2018).  pondenz 61 (2007) 325-327, 327.  29 Ebd.Anm. 7} 16
racomMEeNdSs 27.6.2018 nttps://www.die -tagespost.de/
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und in dieser ist Welt- und Gesellschaftsgestaltung aus christlichem Geist etwas Nach-
geordnetes, die sozialethische Sorge um Gerechtigkeit findet sich im Mission Manifest gar 
nicht. Der Familien- und Berufsalltag, wirtschaftliches, politisches und gesellschaftliches 
Handeln, geprägt von dem Bemühen um christliche Verantwortung, spielt offenkundig 
keine entscheidende Rolle. Ist es an uns, solches Leben aus dem Glauben als »dekorative(s) 
Christentum«24 abzuqualifizieren? 

Zudem: Leid, Elend, Ungerechtigkeit, Unterdrückung, Krieg, Flucht und Terror sind 
Dimensionen, die auch das Gesicht unserer, aber auch der globalen und pluralen Gesell-
schaft weltweit prägen. Sie stellen enorme Herausforderungen für die Christinnen und 
Christen dar, die es ernst mit dieser Botschaft des Evangeliums meinen, denn, um es mit 
Tomas Halik zu formulieren: »Eine Religion, die das Unglück der Menschen und ihr Leid 
nicht zur Kenntnis nimmt, ist Opium des Volkes. Ein Gott ohne Wunden ist ein toter 
Gott.«25 Der Gott Jesu Christi ist aber ein Gott der Lebenden – wäre das vom Geist Jesu 
Christi inspirierte sozialethische Engagement dort, wo Strukturen der Sünde Leben ver-
hindern und zerstören, auch nur dekoratives Christentum, nur etwas Sekundäres, nicht 
das Eigentliche? 

Mit dem Zweiten Vaticanum ist hier entschieden eine andere Argumentationslinie auf-
zuzeigen, die nämlich statt einer Hierarchisierung der Grundvollzüge deren notwendigen 
Zusammenhang im Blick auf das Zeugnis-Geben formuliert. Sie geht davon aus, dass, 
so Alexander Foitzik, »das Eintreten für Solidarität und Gerechtigkeit unabdingbar zur 
Bezeugung des Evangeliums gehör(t) und im Gottesdienst nicht nur der Choral, sondern 
auch der Schrei der Armen seinen Platz haben (muss), dass Mystik, also Gottesbegegnung, 
und Politik, also Dienst an der Gesellschaft zusammengehören«26. Wenn diese Perspektive 
eine mögliche ist, dann leistet die Kirche auch über ihre Soziallehre und über ihre gesell-
schaftlich-politische Diakonie einen entscheidenden Beitrag zur umfassend verstandenen 
Mission.27 Nicht von ungefähr hat Papst Franziskus noch im Vorkonklave die Kirche gerade 
an den geographischen, aber auch an den existenziellen Grenzen der Erde verortet. 

Mag sein, dass ein Glaube, für den die Diakonia konstitutiv ist, ggf. Gefahr läuft, »die 
Erde zum Himmel zu machen«28 oder machen zu wollen – so ein sicher wichtiger Aspekt 
in einer das Mission Manifest ergänzenden elften These von Georg Lengerke, die die im 
Manifest völlig fehlenden Armen einzubeziehen sucht. In der Tat haben solche Versuche 
»noch immer schlimme und oft genug barbarische Folgen gehabt«29. Aber das ist in keiner 
Weise die Intention des gerade skizzierten Verständnisses von Mission, in der auch die Dia-
konia eine zentrale Rolle spielt. Vielmehr ist in diesem Zusammenhang die eschatologische 
Spannung in Erinnerung zu rufen: Das Reich Gottes ist noch nicht vollendet, wir erwarten 
die Vollendung als endzeitliches Ereignis, aber es ist jetzt schon angebrochen. 

Ein solches Ernstnehmen der gleichrangigen Bedeutung der Diakonia neben der Liturgia 
und Martyria hat dann eine doppelte Konsequenz: 

24 Hartl /   Wallner / Meuser, 
Was wir wollen, und was passiert, 
wenn mehr und mehr Leute mit-
machen … (Anm.  7), 17. 
25 https: // w w w .w e l t . d e / k u l t u r / 
 a r t i c l e 1 2 8 5 7 0 9 9 1 / D i e - Z u k u n f t - d e s -  
G l a u b e n s . h t m l ? f b _ a c t i o n _ i d s = 1 0 2 0 1 9 
8 0 2 4 4 9 2 5 4 3 6 & f b _ a c t i o n _ t y p e s = o g .  
r e c o m m e n d s (27.6.2018). 
26 Alexander FoItzIk, Eine Option 
für die Armen, in: Herder Korres-
pondenz 61 (2007) 325-327, 327. 

27 Vgl.  dazu Ursula Nothelle-
WIldfeuer,  »… bis an die Grenzen«, 
Mission und Katholische Soziallehre, 
in: George AugustIn / Sonja SaIler-
PfIster / Klaus Vellguth (Hg.), 
Christentum im Dialog. Perspektiven 
christlicher Identität in einer pluralen 
Gesellschaft, Freiburg 2014, 169-181. 
28 https:/ /  w w w . d i e - t a g e s p o s t . d e /  
g e s e l l s c h a f t / f e u i l l e t o n / D i e - 1 1 - T h e s e ;  
a r t 3 1 0 , 1 8 6 9 4 7 (30.6.2018). 
29 Ebd.  

30 OettIngen, Wir sprechen 
alle Menschen in unseren Ländern 
an und machen keinen Unterschied 
(Anm.  11), 133. 
31 Hartl / Wallner / Meuser, 
Was wir wollen, und was passiert, 
wenn mehr und mehr Leute mit-
machen … (Anm.  7), 16. 
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Zum eiınen wlürde dort, WIr 1mM [ienst anderen oder ın der Mitgestaltung V  - Gesell-
schaft den Glauben eben, Kirche sSe1IN. In der Theologie ı Vo  — den SO Andersorten Oder
Heterotopien die Rede, Iso VOoO  . eigentlich kirchenfremden Urten, Clie ber durchaus
auDens- und Kirchorten werden können. E1ın eispie können S1€e hier sehen: eın SO Haoff-
LLUNSSIAUII mıiıtten 1m TIrubel eINESs Einkaufszentrums, hier ıst Kirche Adiakonisch mıt einem cehr
niederschwelligen Angebot prasent und VOT Urt, hier können Menschen, die SONST LIUTE weni1g
Oder SAr keinen Kontakt ZUr Kirche aben, sich ausruhen, ıne Gesprächspartnerin Oder einen
Gesprächspartner finden, sich einlassen auf edanken ZuU €ma offnung, Ooder natürlich
uch mıiıt einem Sahz konkreten €ma kommen. Missionleren ın einem H3SCH INnn findet
hier nıcht STa uch nıcht 1mM Sinne VOoO  . Bekehrungserlebnis und obpreis und die Uhr,
;ohl ber ıne vielleicht uch prophetische Prasenz VO  — Kirche ın einer Welt, ın der Menschen
fast €S kaufen können und vielleicht gerade dort Clie Sehnsucht nach einem ehr spuren.

7Zum anderen könnte dies uch gahz praktisch Konsequenzen ın die andere Richtung
en Diakonia ın der Kirche. Im Rahmen der ktuell ın en Bıstumern anstehenden
Kirchenentwicklungsprozesse 111USS mıiıt 1C auf viele Kirchen überlegt werden, ob S1E noch
genutzt werden, b S1E nicht mehr welıliter gehalten werden können und dann profaniert
werden mussten, der b S1E 1ne spezifische Ausrichtung bekommen. Wie ware denn,
uch die Dimension der Diakonia ın das Kirchengebäude selhbst hineinzuholen und ın
der Kirche, ın der vielleicht die T[WaAaSs ausgebaute Sakramentskapelle für die Gjottesdienste
völlig ausreicht, 1ne Suppenküche, einen Mittagstisch für die bdachlosen der eiC.,
eIN Tafelcafe einzurichten? So hat Berlin ın der bereits geschlossenen Hedwigskathedrale
VOTL ein1ıger eit ın einer beeindruckenden Aktion gemacht, ber immer wieder gibt
uch SONST die Idee, ıne Kirche zumindest mal für ıne Interimszeıit gahz aUSZUrauUmMen
und damıt eın anderes, FErleben der Kirche un ihrer Dimensionen ermöglichen.

Ort des Bosen oder Wegbereitung für das Evangelium?
Weltverständnis als Basıs eiınes diakonischen Christentums

Im Missıon Manifestel ın befremdlich militärischer Sprache »Wann habe ich zuletzt
OÖffentlich gesagt, dass die Situation eiINes Christen mıt dem Leben eINeEs Oldaten VCI-

lichen werden kann un Wr ın einer relativ kleinen Ärmee kurz VOTL einem amp
1ne wesentlich sröfßere Streitmacht? «>° DIie Welt als Feind, als Gegenmacht für

den Christen WIE ass das den Grundaussagen des 11 Vaticanums?® Hat nicht gerade
Gaudium ef SDEeS theologisc. grundlegend das Verhältnis der Kirche ZUr Welt, den
Menschen un ZUr Gesellschaft TIECUH edacht un sich VOoO  — einem olchen Weltverständnis
abgewendet ‘ DIie Welt wird hier nicht länger ausschliefslich verstanden als EFigenmacht, die
1mM Widerspruch Zzu Glauben steht, mıt der sich einzulassen gläubige Christ*innen sich
hüten sollten, sondern vielmehr gedeutet als »Wegbereitung für das Evangelium« (GS 40,4).

DDas konziliare Weltverständnis ordert dazu auf, die Entwicklungen der eit nicht 11ULE

negatıv, sondern Adifferenziert betrachten. Es wird Iso uch sicherlich nicht 11UTE VOoO  —

eliner »epidemisch gewordenen Säkularisierung«” sprechen, WIE das Missıon Manifest
Lut, sondern SOIC omplexe Phänomene AUNSCIHNCSSCH analysieren: DIie problematischen
Aspekte und Folgen der Säkularisierung sSind allenthalben ekannt Aber edenken die
Kritiker und Skeptiker hinreichend, welcher Zugewinn Freiheit ın der Säkularisierung
steckt für die Kirche als Freiheit VOoO  — politischer Macht, für die Theologie als Freiheit
ZUr weitreichenden vernunftgemäfßen Debatte, für die Weltgesellschaft als Formulierung
VOoO  — universal gültigen Menschenrechten, für die Menschen die Freiheit VOoO  — ungerecht-
fertigten Übergriffen der Kirche? Und überall, die Realität davon noch entfernt der
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Zum einen würde dort, wo wir im Dienst am anderen oder in der Mitgestaltung von Gesell-
schaft den Glauben leben, Kirche sein. In der Theologie ist von den sog. Andersorten oder 
Heterotopien die Rede, also von eigentlich kirchenfremden Orten, die so aber durchaus zu 
Glaubens- und Kirchorten werden können. Ein Beispiel können Sie hier sehen: ein sog. Hoff-
nungsraum mitten im Trubel eines Einkaufszentrums, hier ist Kirche diakonisch mit einem sehr 
niederschwelligen Angebot präsent und vor Ort, hier können Menschen, die sonst nur wenig 
oder gar keinen Kontakt zur Kirche haben, sich ausruhen, eine Gesprächspartnerin oder einen 
Gesprächspartner finden, sich einlassen auf Gedanken zum Thema Hoffnung, oder natürlich 
auch mit einem ganz konkreten Thema kommen. Missionieren in einem engen Sinn findet 
hier nicht statt, auch nicht im Sinne von Bekehrungserlebnis und Lobpreis rund um die Uhr, 
wohl aber eine vielleicht auch prophetische Präsenz von Kirche in einer Welt, in der Menschen 
fast alles kaufen können und vielleicht gerade dort die Sehnsucht nach einem Mehr spüren. 

Zum anderen könnte dies auch ganz praktisch Konsequenzen in die andere Richtung 
haben: Diakonia in der Kirche. Im Rahmen der aktuell in allen Bistümern anstehenden 
Kirchenentwicklungsprozesse muss mit Blick auf viele Kirchen überlegt werden, ob sie noch 
genutzt werden, ob sie nicht mehr weiter gehalten werden können und dann profaniert 
werden müssten, oder ob sie eine spezifische Ausrichtung bekommen. Wie wäre es denn, 
auch die Dimension der Diakonia in das Kirchengebäude selbst hineinzuholen und in 
der Kirche, in der vielleicht die etwas ausgebaute Sakramentskapelle für die Gottesdienste 
völlig ausreicht, eine Suppenküche, einen Mittagstisch für die Obdachlosen der Stadt etc., 
ein Tafelcafé einzurichten? So hat es Berlin in der bereits geschlossenen Hedwigskathedrale 
vor einiger Zeit in einer beeindruckenden Aktion gemacht, aber immer wieder gibt es 
auch sonst die Idee, eine Kirche zumindest mal für eine Interimszeit ganz auszuräumen 
und damit ein anderes, neues Erleben der Kirche und ihrer Dimensionen zu ermöglichen. 

3.5   Ort des Bösen oder Wegbereitung für das Evangelium? –  
Weltverständnis als Basis eines diakonischen Christentums 

Im Mission Manifest heißt es in befremdlich militärischer Sprache: »Wann habe ich zuletzt 
öffentlich gesagt, dass die Situation eines Christen mit dem Leben eines Soldaten ver-
glichen werden kann – und zwar in einer relativ kleinen Armee kurz vor einem Kampf 
gegen eine wesentlich größere Streitmacht?«30 Die Welt als Feind, als Gegenmacht für 
den Christen – wie passt das zu den Grundaussagen des II. Vaticanums? Hat nicht gerade 
Gaudium et spes theologisch grundlegend das Verhältnis der Kirche zur Welt, zu den 
Menschen und zur Gesellschaft neu bedacht und sich von einem solchen Weltverständnis 
abgewendet? Die Welt wird hier nicht länger ausschließlich verstanden als Eigenmacht, die 
im Widerspruch zum Glauben steht, mit der sich einzulassen gläubige Christ*innen sich 
hüten sollten, sondern vielmehr gedeutet als »Wegbereitung für das Evangelium« (GS  40,4). 

Das konziliare Weltverständnis fordert dazu auf, die Entwicklungen der Zeit nicht nur 
negativ, sondern differenziert zu betrachten. Es wird also auch sicherlich nicht nur von 
einer »epidemisch gewordenen Säkularisierung«31 sprechen, wie es das Mission Manifest 
tut, sondern solch komplexe Phänomene angemessen analysieren: Die problematischen 
Aspekte und Folgen der Säkularisierung sind allenthalben bekannt. Aber bedenken die 
Kritiker und Skeptiker hinreichend, welcher Zugewinn an Freiheit in der Säkularisierung 
steckt – für die Kirche als Freiheit von politischer Macht, für die Theologie als Freiheit 
zur weitreichenden vernunftgemäßen Debatte, für die Weltgesellschaft als Formulierung 
von universal gültigen Menschenrechten, für die Menschen die Freiheit von ungerecht-
fertigten Übergriffen der Kirche? Und überall, wo die Realität davon noch entfernt oder 
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OS we1ıt entfernt Ist, en WwWIr zumindest einen Ma(fistab, dem 3081 die Lücke
und das Defizit eulic wird [)as es ist sicher nıicht hne den christlichen Boden und
FEinfluss enkbar, ber hben deswegen scheint mır höchst unpassend, VOoO  — Epidemie
sprechen und das Bild tödlicher Bedrohung aufzurufen. ach oOhristlichem chöpfungs- und
Inkarnationsverständnis entfaltet sich der Glaube gerade nıicht ın einer exemten Parallelwelt,
sondern ott ist der chöpfer dieser einen Welt, ın der AWar die un Sibt, ın H  U
die hinein ber ott uch Mensch geworden ist und die erlöst hat! SO zielt die Botschaft
ben uch nicht auf 1ne Kontrastgesellschaft ab, Missıion kann nicht bedeuten, sich gahz
zurückzuziehen AUS dieser vermeintlich bösen Welt un Gesellschaft, sondern impliziert
den Auftrag, die OTSC der rlösung für alle dann uch en anzubieten und dasel
selbstverständlic diakonische Kirche se1n!

3.06 MiI1issıion als obpreis un: religiöse Hochleistung oder:
Der chrıstliche Glaube ıIn en menschlichen Schattierungen?

DDas Missıon Manifest formuliert are un hohe Anforderungen für die Christen und
Christinnen, die dann VOoO  — sich SCH sollen können, S1E en ott und den Glauben
iıh gerunden und kommen 1mM Sinne der Verfasser un Verfasserinnen des Manıifests der
Missionsaufforderung ın AUSECINESSCHEL WeIlse nach Doch hier wird eın Leistungs- und ın
olge eın Elitechristentum propagılert. Aber kann Missıion tatsächlic primar ıne Frage
der eigenen Leistung 1mM €  el, 1mM Fasten, 1mM Bekenntnis sSeıIn angesichts eiINes Gottes, der
die Menschen bedingungslos 1€ sich ihnen zuwendet hne Festlegung eINeEs Mindest-
standards Überzeugung? » Betone ich«‚ rag das MissıoOn Manifest, » dlass eın schales,
blofs konventionelles Christsein nıcht einmal für den Misthaufen reicht? « elicCc &61

schreckendes Verständnis VOoO  — Christentum, Kirche und Diakonie.
DDas 11 Vatiıcanum un die nachkonziliare Theologie en diesbezüglich wichtige F1in-

sichten wachsen lassen:
Christinnen un Christen en eal und 1C gesprochen uch das Recht, ın

der Kirche mal hinter der aule stehen, Iso eın konventionelles Christentum en
Gerade nicht 11UT Superhelden und -_heldinnen sind eingeladen, sondern alle Menschen mıt
ihrer Kontingenz, ihren ‚weifeln, ihren Fragen, ihrem Leid, ihrer Anklage Gott, ber
uch mıt ihrer Gleichgültigkeit und Halbherzigkeit, infach mıt all dem, Wds ihr Leben
ausmacht. Natürlich ist wichtig, die Entscheidung, die bei uUulls zumelst noch die Eltern

Beginn des Lebens efällt aben, nämlich Uulls taufen lassen, nostrifizieren, S1E
UNSCICTL Entscheidung machen. Aber davon allein 1st Christentum nıicht al  ängig, kann
nicht eın elitäres, reines Entscheidungschristentum geben, das alle, die diese Entscheidung
nicht EXpressIiSs verbis fäallen Öönnen), diskreditiert. IDER Katholische als das Allumfassende
ScChHhLLE uch die Menschen nıcht AUS, die vorsichtig suchen, fragen, ihre Sehnsüchte und
ber uch ihre Z weitel artikulieren, uch C1E ehören da7zu. Wo sind SONST die Hiobs UNSCIECT

Zeit, die angesichts VOoO  — Leid, en Not und Krlieg, VOoO  — unfassbarer Ungerechtigkeit und
Unterdrückung ın ihrem eigenen Umifeld der uch weltweit diesen ott nicht verstehen,
iıh anklagen, ihm verzweifeln, ihm ber doch letztlich die TIreue halten vielleicht als

VETTINGEN, \AHr sprechen alle
Menschen n UMNSETET] L ändern
UNA machen keinen Unterschlied
Anm 11), 153
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sogar weit entfernt ist, haben wir zumindest einen Maßstab, an dem gemessen die Lücke 
und das Defizit deutlich wird. Das alles ist sicher nicht ohne den christlichen Boden und 
Einfluss denkbar, aber eben deswegen scheint es mir höchst unpassend, von Epidemie zu 
sprechen und das Bild tödlicher Bedrohung aufzurufen. Nach christlichem Schöpfungs- und 
Inkarnationsverständnis entfaltet sich der Glaube gerade nicht in einer exemten Parallelwelt, 
sondern Gott ist der Schöpfer dieser einen Welt, in der es zwar die Sünde gibt, in genau 
die hinein aber Gott auch Mensch geworden ist und die er erlöst hat! So zielt die Botschaft 
eben auch nicht auf eine Kontrast gesellschaft ab, Mission kann nicht bedeuten, sich ganz 
zurückzuziehen aus dieser vermeintlich bösen Welt und Gesellschaft, sondern impliziert 
den Auftrag, die Botschaft der Erlösung für alle dann auch allen anzubieten und das heißt: 
selbstverständlich diakonische Kirche sein! 

3.6   Mission als Lobpreis und religiöse Hochleistung - oder:  
Der christliche Glaube in allen menschlichen Schattierungen? 

Das Mission Manifest formuliert klare und hohe Anforderungen für die Christen und 
Christinnen, die dann von sich sagen sollen können, sie haben Gott und den Glauben an 
ihn gefunden und kommen im Sinne der Verfasser und Verfasserinnen des Manifests der 
Missionsaufforderung in angemessener Weise nach. Doch hier wird ein Leistungs- und in 
Folge ein Elitechristentum propagiert. Aber kann Mission tatsächlich primär eine Frage 
der eigenen Leistung im Gebet, im Fasten, im Bekenntnis sein angesichts eines Gottes, der 
die Menschen bedingungslos liebt, sich ihnen zuwendet ohne Festlegung eines Mindest-
standards an Überzeugung? »Betone ich«, so fragt das Mission Manifest, »dass ein schales, 
bloß konventionelles Christsein nicht einmal für den Misthaufen reicht?«32 Welch er- 
schreckendes Verständnis von Christentum, Kirche und Diakonie. 

Das II. Vaticanum und die nachkonziliare Theologie haben diesbezüglich wichtige Ein-
sichten wachsen lassen: 

Christinnen und Christen haben – real und bildlich gesprochen – auch das Recht, in 
der Kirche mal hinter der Säule zu stehen, also ein konventionelles Christentum zu leben. 
Gerade nicht nur Superhelden und -heldinnen sind eingeladen, sondern alle Menschen mit 
ihrer Kontingenz, ihren Zweifeln, ihren Fragen, ihrem Leid, ihrer Anklage an Gott, aber 
auch mit ihrer Gleichgültigkeit und Halbherzigkeit, einfach mit all dem, was ihr Leben 
ausmacht. Natürlich ist es wichtig, die Entscheidung, die bei uns zumeist noch die Eltern 
zu Beginn des Lebens gefällt haben, nämlich uns taufen zu lassen, zu nostrifizieren, sie zu 
unserer Entscheidung zu machen. Aber davon allein ist Christentum nicht abhängig, es kann 
nicht ein elitäres, reines Entscheidungschristentum geben, das alle, die diese Entscheidung 
nicht expressis verbis fällen (können), diskreditiert. Das Katholische als das Allumfassende 
schließt auch die Menschen nicht aus, die vorsichtig suchen, fragen, ihre Sehnsüchte und 
aber auch ihre Zweifel artikulieren, auch sie gehören dazu. Wo sind sonst die Hiobs unserer 
Zeit, die angesichts von Leid, Elend, Not und Krieg, von unfassbarer Ungerechtigkeit und 
Unterdrückung in ihrem eigenen Umfeld oder auch weltweit diesen Gott nicht verstehen, 
ihn anklagen, an ihm verzweifeln, ihm aber doch letztlich die Treue halten – vielleicht als 

32 OettIngen, Wir sprechen alle 
Menschen in unseren Ländern an 
und machen keinen Unterschied 
(Anm.  11), 133. 



FÜr 21n diakonisches und prophetisches Christentum 209

letzte Hoffnung ® Auch S1E und gerade S1E en einen Platz ın der Kirche Jesu Christi, uch
WE S1E nıicht jubelnd VOoO  — einer Erfahrung der Prasenz und (Jottes künden können,
WE S1E nicht erfahren aben, dass ott Unmögliches wahr werden lässt, WE ihre
Lebenserfahrung S1E nicht den nıe enden wollenden obpreis die erste Stelle seizen lässt

Raliner Bucher, Pastoraltheologe der Universitat Graz, hat VOTL kurzem eulic
betont: Alle Menschen sind mögliche (Jrte der Entdeckung (Jottes alle Menschen können

prophetisch Se1IN. Und Mıssıon beginnt bei dem SCHAUCH un ffenen Hinschauen und
Zuhören » [L Aass mich dich lernen, dein Denken un prechen, dein Fragen und Dasein,
damıt ich daran die Botschaft TIEU lernen kann, die ich dir uüDerlheiern ha € «‚33 el das
bei Bischof Klaus Hemmerle. SO verstanden geschieht Missıion zunächst H  U dort, dass
Christen und Christinnen als Lernende einen Dialog auf Augenhöhe führen und gerade
ın dieser Komplexität der Wirklichkeit, ın en trafsen und ausern viel her als ın
raumen un Visionen Spuren (Jottes feststellen können.

Diakonisches und prophetisches Christentum als MiIsSss10nNn:
Zeugnis Vo  _ der Hoffnung geben

Missionarische Kirche das Schlagwort, das gegenwartig sehr 1mM Fokus steht, hat 11UTE

dann sSeINE Berechtigung, WE katholisch edacht ist katholisch 1mM ursprünglichen
Sinne des Allumfassenden DDas Katholische, das gleichgewichtig MartyrIla, Leiturgla und
Diakonia umfasst, das Katholische, das sich auf diese Welt ın all ihrer Ambiguität und
Komplexität einlässt, das Katholische, das den aNzZeEN Menschen, mıt all selner » Freude
und offnung, TIrauer un Angst« (GS 1) mıt all seiner 7Zuversicht un Verzweiflung, mıt
all seinem und seiner Anklage ernstnımmt und VOo  — ermıt en Wesensvollzügen
VOoO  — Kirche eın Aiakonisches un prophetisches Christentum 1ST.

Missionarisch ist die Kirche, die eın Adiakonisches Christentum verkündet und lebt, die
Zeugnis gibt VOoO  — der offnung, die uUulls rfüllt, »(v)on der olinung darauf«, Jürgen
Werbick, »lass die Seligpreisungen wahr werden«, »(v)on der Entschlossenheit, ihr Wahr-
werden nicht ufs Jenseits verschieben«, die Zeugnis gibt VOIN dem ott der uUulls

ın seInem Christus VOTL Augen eführt und erlie  ar emacht hat, dass keinen Menschen
verloren Sibt, dass eshalb niemand für niemand quantite negligeable sSeıIn darf und
sein muss «4 DIie Spannung des Jetzt schon und des och nicht des Reiches (Jottes ordert
Uulls heraus, die oMnung auf erfülltes Leben JetZ benennen un ihr Nnfangen JetzZ
lebendig werden lassen. DDas »Leben ın Uülle« wird ın seinen nfängen da erfahrbar,

Menschen das Andere der Vernunft, die verborgene Dimension der Wirklic  eit, das
ertwvolle des Unerwünschten, das Bereichernde des Unerwarteten, die Anerkennung des
Anderen stark machen.

» Ite mM1ssa PEGT1« el Ende Jjeder Messe, und das ist die entscheidende zugleic
Adiakonische und prophetische Aufforderung: Geht hinaus ın die Welt und, lässt sich
Tel nach Frere Koger Schütz fortsetzen, bezeugt UuUrc Wort und Tat das VOoO Evangelium,
Wds ihr verstanden habt und SE1 noch wen1g. d  n

Klaus -CKLE, \VAF3S ang  1€
Jugend mIT der Kırche an -” \VAF3S ang
allz Kırche mIT der Jugend an?, n 1Ka
( OomMmMUNIO 1983) 306-317, 309.

nttp//Awww.Teinschwarz.net/mehr
werte-um-himmels-willen/ (6.3.2017}
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letzte Hoffnung? Auch sie und gerade sie haben einen Platz in der Kirche Jesu Christi, auch 
wenn sie nicht jubelnd von einer Erfahrung der Präsenz und Hilfe Gottes künden können, 
wenn sie nicht erfahren haben, dass Gott Unmögliches wahr werden lässt, wenn ihre 
Lebenserfahrung sie nicht den nie enden wollenden Lobpreis an die erste Stelle setzen lässt. 

Rainer Bucher, Pastoraltheologe an der Universität Graz, hat es vor kurzem deutlich 
betont: Alle Menschen sind mögliche Orte der Entdeckung Gottes – alle Menschen können 
so prophetisch sein. Und Mission beginnt bei dem genauen und offenen Hinschauen und 
Zuhören: »Lass mich dich lernen, dein Denken und Sprechen, dein Fragen und Dasein, 
damit ich daran die Botschaft neu lernen kann, die ich dir zu überliefern habe«,33 heißt das 
bei Bischof Klaus Hemmerle. So verstanden geschieht Mission zunächst genau dort, dass 
Christen und Christinnen als Lernende einen Dialog auf Augenhöhe führen und gerade 
in dieser Komplexität der Wirklichkeit, in allen Straßen und Häusern – viel eher als in 
Träumen und Visionen – Spuren Gottes feststellen können. 

4  Diakonisches und prophetisches Christentum als Mission:  
Zeugnis von der Hoffnung geben 

Missionarische Kirche - das Schlagwort, das gegenwärtig so sehr im Fokus steht, hat nur 
dann seine Berechtigung, wenn es katholisch gedacht ist – katholisch im ursprünglichen 
Sinne des Allumfassenden: Das Katholische, das gleichgewichtig Martyria, Leiturgia und 
Diakonia umfasst, das Katholische, das sich auf diese Welt in all ihrer Ambiguität und 
Komplexität einlässt, das Katholische, das den ganzen Menschen, mit all seiner »Freude 
und Hoffnung, Trauer und Angst« (GS  1), mit all seiner Zuversicht und Verzweiflung, mit 
all seinem Jubel und seiner Anklage ernstnimmt und von daher mit allen Wesensvollzügen 
von Kirche ein diakonisches und prophetisches Christentum ist. 

Missionarisch ist die Kirche, die ein diakonisches Christentum verkündet und lebt, die 
Zeugnis gibt von der Hoffnung, die uns erfüllt, »(v)on der Hoffnung darauf«, so Jürgen 
Werbick, »dass die Seligpreisungen wahr werden«, »(v)on der Entschlossenheit, ihr Wahr-
werden nicht aufs Jenseits zu verschieben«, die Zeugnis gibt »von dem Gott […], der uns 
in seinem Christus vor Augen geführt und erlebbar gemacht hat, dass er keinen Menschen 
verloren gibt, dass deshalb niemand – für niemand – quantité négligeable sein darf und 
sein muss«34. Die Spannung des Jetzt schon und des Noch nicht des Reiches Gottes fordert 
uns heraus, die Hoffnung auf erfülltes Leben jetzt zu benennen und ihr Anfangen jetzt 
lebendig werden zu lassen. Das »Leben in Fülle« wird in seinen Anfängen da erfahrbar, 
wo Menschen das Andere der Vernunft, die verborgene Dimension der Wirklichkeit, das 
Wertvolle des Unerwünschten, das Bereichernde des Unerwarteten, die Anerkennung des 
Anderen stark machen. 

»Ite missa est« heißt es am Ende jeder Messe, und das ist die entscheidende – zugleich 
diakonische und prophetische – Aufforderung: Geht hinaus in die Welt und, so lässt es sich 
frei nach Frère Roger Schütz fortsetzen, bezeugt durch Wort und Tat das vom Evangelium, 
was ihr verstanden habt - und sei es noch so wenig.  A

33 Klaus Hemmerle, Was fängt die 
Jugend mit der Kirche an? Was fängt 
die Kirche mit der Jugend an?, in: IKaZ 
Communio 12 (1983) 306-317, 309. 
34 http:/ / w w w . f e i n s c h w a r z . n e t / m e h r 

- w e r t e - u m - h i m m e l s - w i l l e n /  (6.3.2017).
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»Mission im Hören auf die  
Weisheit der Armen« 
Grunderfahrungen einer hörenden und lernenden Kirche 

von Franz Weber MCCJ*

Zusammenfassung 
Der Beitrag vertritt die These, 
dass Mission heute nur im 
Hören auf die Weisheit des Vol-
kes möglich ist, er tritt für eine 
hörende und lernende Kirche 
ein, und zwar in vier Schritten: 
Zunächst geht es um das Wie 
angesichts von Unterdrückung, 
Marginalisierung und Ausbeu-
tung; in einem zweiten Schritt 
setzt er sich mit der »vergesse-
nen Wahrheit« des Glaubens-
sinns des gesamten Gottesvol-
kes auseinander. Der dritte 
Schritt betrifft die Lernprozesse 
der Theologie und des kirch-
lichen Lehramtes zur Entde-
ckung der Weisheit in der latein-
amerikanischen Volks frömmig- 
 keit. Im vierten Schritt wird das 
Wirken von Papst Franziskus vor 
diesem Hintergrund beleuchtet. 
Zum Schluss wird die Sonder-
versammlung der Bischofs-
synode für Amazonien als Test-
fall einer sehenden, hörenden 
und lernbereiten Kirche inter-
pretiert. 
Schlüsselbegriffe 

 B  Mission 
 B  Weisheit des Volkes 
 B  Glaubenssinn 
 B  Amazonassynode 

Abstract 
The article advocates the thesis 
that mission today is only 
possible when one listens to the 
wisdom of the people. In four 
steps it argues the case for a 
listening and learning church: 
The first step concerns how to 
accomplish this in the face of 
oppression, marginalization and 
exploitation. In a second step 
the author treats the »forgotten 
truth« of the sensus fidei of the 
entire people of God. The third 
step concerns the learning pro-
cesses of theology and of the 
church’s magisterium for discov-
ering the wisdom in Latin-Ame-
rican popular piety. The fourth 
step examines the actions of 
Pope Francis against this back-
ground. In conclusion the 
author interprets the Special 
Assembly of the Synod of Bish-
ops for the Pan-Amazon Region 
as a test case for a church that 
is seeing, listening and willing 
to learn. 
Keywords 

 B  mission 
 B  wisdom of the people 
 B  sensus fidei 
 B  Amazon Synod 

Sumario 
El artículo sostiene la tesis de 
que la misión hoy en día sólo es 
posible cuando se escucha la 
sabiduría del pueblo. Aboga, 
pues, por una Iglesia que sepa 
escuchar y aprender, concreta-
mente en cuatro niveles: pri-
mero trata del »cómo« frente 
a la opresión, la marginalización 
y la explotación; en segundo 
lugar se ocupa de la »verdad 
olvidada« del sentido de la fe de 
todo el pueblo de Dios; el tercer 
paso concierne los procesos 
de aprendizaje de la teología y 
el magisterio eclesial para des-
cubrir la sabiduría en la piedad 
popular latinoamericana; en 
cuarto lugar, el artículo presen - 
ta la actividad del papa Fran-
cisco en ese contexto. Final-
mente, interpreta la Asamblea 
Especial del Sínodo de los Obis-
pos para la región Panamazó-
nica como el test para una 
Iglesia que sepa ver, escuchar y 
aprender. 
Palabras clave 

 B  misión 
 B  sabiduría del pueblo 
 B  sentido de la fe 
 B  Sínodo para la región 
Panamazónica 
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»Getauft und gesandt« Unter diesem Leiıtwort wurde auf dem
Fribourger korum Weltkirche die Frage gestellt, welches Evangelium

und welche Kirche ın der Welt VOoO  — heute raucht Der VOoO  —

Papst Franziskus für Oktober 2019 ausgerufene aufserordentliche Monat
der Weltmission War Anlass CI1U$, sich wieder einmal selbstkritisch
dieser entscheidenden Frage tellen elche Kirche raucht ın
der Welt VOoO  — heute und WIE soll diese Kirche ihre Miıssıon wahrnehmen?

Das WIE der Missıion entscheidet uüber Leben und Tod

Üıhrend die Botschaft des Evangeliums selhbst nach WIE VOTL für viele Men-
schen uch aufserhalb der Kirche durchaus glaubwürdig und richtungsweisend

erscheint, ist 1ISCIC Kirche und ihre Mıssıon uch innerhalb ihrer eigenen
Gemeinschaft ın vieler Hinsicht ragwürdig geworden. Angesichts der radikalen Infra-
gestellung Jjeder ÄArt VOoO  — Missionstätigkeit und des den christlichen Kirchen selhbst
nagenden WEITEIS der Legitimität des Missionsauftrags raucht nicht 11UTE die grund-
sätzliche Erinnerung die Klarstellung des IL. Vatikanischen Konzils, dass die Kirche
ihrem Wesen nach missionarisch ist un VOoO  — ihren ersten nfängen iIımmer MI1IsSsS1ONA-
risch Wl.

Was die Glaubwürdigkeit ihrer Miıssıon mıt Recht ın Frage tellt, ist jedoch nicht
priımar der 7 weifel » DASS« der Mission, sondern » WIE«. [ieses Wie der Missıion
War un ist hne Übertreibung ıne » Frage auf Leben und Tod« dWIE die Kirche
ihre Missıion verstand und S1E ın die Tat umsetzte, hat nicht selten über Leben un Tod
VOoO  — Menschen entschieden. Wie Kirche ın der Welt VOoO  — heute ihre Missıion versteht un
praktiziert, b S1E die vorrangıge UOption für Ärme und Randexistenzen, ihre Anwalt-
SC für die Rechtlosen un ihre Verantwortung für die Bewahrung der Schöpfung als
wesentlichen Teil ihrer Mıssıon versteht und praktiziert, davon ang gegenwartig {Twa
1mM Amazonasgebiet, ber nicht 11UTE dort das Leben und UÜberleben vieler Menschen und
Völker ab

Um dieses WILE der Mıssıon geht uch ın diesem ädoyer für ıne hörende und
lernende Kirche, der Papst Franziskus auf neue ÄArt un WeIlse entschlossen und mutig die
Wege bereiten möchte. Fın 1C ın die Missionsgeschichte ze1igt jedoch, WIE gft das Fvan-
gelium die Menschen nıcht erreichen konnte, weil der Kirche ın der Verwirklichung ihres
Missionsauftrags und das ist meılne rundthese buchstäblic »clas Hoören un en
VELSANSCH 1St «_ Doch meın 1C richtet sich hier nıicht sehr auf die Missionsgeschichte,
sondern auf1ISCIC gegenwartige lokalkirchliche un weltkirchliche Praxıs. Ich beobachte
mıt orge, dass ZUr eit ın UNSCIET Kirche vIeITAC. die Bereitschaft Zzu Hoören und
en,;, ZUr Wahrnehmung all dessen, Wds Menschen bewegt ın ihrem Fragen und Suchen,
ın ihren alten un Lebensentwürfen, ın ihren Erwartungen, 1mM Ernstnehmen VOoO  —

tiefgreifenden gesellschaftlichen un kulturellen Veränderungsprozessen un ın der

Der Aufsatz geht aufeinen Vortrag
Halm Fribourger FUrn \Waltkirche
»>Getauft und gesandt«. Welches
Evangelium UNA Welche Kırche n der
\Nalt WVC}] meute?« (10.-11.10.2019 }
zuruück.
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»Getauft und gesandt« – Unter diesem Leitwort wurde auf dem  
11. Fribourger Forum Weltkirche die Frage gestellt, welches Evangelium  
und welche Kirche es in der Welt von heute braucht. Der von  
Papst Franziskus für Oktober 2019 ausgerufene außerordentliche Monat  
der Weltmission war Anlass genug, sich wieder einmal selbstkritisch  
dieser entscheidenden Frage zu stellen. Welche Kirche braucht es in  
der Welt von heute und wie soll diese Kirche ihre Mission wahrnehmen? 

1  Das WIE der Mission entscheidet über Leben und Tod 

ährend die Botschaft des Evangeliums selbst nach wie vor für viele Men-
schen – auch außerhalb der Kirche – durchaus glaubwürdig und richtungsweisend 

erscheint, ist unsere Kirche und ihre Mission  –  auch innerhalb ihrer eigenen 
Gemeinschaft – in vieler Hinsicht fragwürdig geworden. Angesichts der radikalen Infra-
gestellung jeder Art von Missionstätigkeit und des an den christlichen Kirchen selbst 
nagenden Zweifels an der Legitimität des Missionsauftrags braucht es nicht nur die grund-
sätzliche Erinnerung an die Klarstellung des II. Vatikanischen Konzils, dass die Kirche 
ihrem Wesen nach missionarisch ist und von ihren ersten Anfängen an immer missiona-
risch war. 

Was die Glaubwürdigkeit ihrer Mission – mit Recht – in Frage stellt, ist jedoch nicht 
primär der Zweifel am »DASS« der Mission, sondern am »WIE«. Dieses Wie der Mission 
war und ist – ohne Übertreibung – eine »Frage auf Leben und Tod« d. h., wie die Kirche 
ihre Mission verstand und sie in die Tat umsetzte, hat nicht selten über Leben und Tod 
von Menschen entschieden. Wie Kirche in der Welt von heute ihre Mission versteht und 
praktiziert, ob sie z. B. die vorrangige Option für Arme und Randexistenzen, ihre Anwalt-
schaft für die Rechtlosen und ihre Verantwortung für die Bewahrung der Schöpfung als 
wesentlichen Teil ihrer Mission versteht und praktiziert, davon hängt gegenwärtig – etwa 
im Amazonasgebiet, aber nicht nur dort – das Leben und Überleben vieler Menschen und 
Völker ab. 

Um dieses WIE der Mission geht es auch in diesem Plädoyer für eine hörende und 
lernende Kirche, der Papst Franziskus auf neue Art und Weise entschlossen und mutig die 
Wege bereiten möchte. Ein Blick in die Missionsgeschichte zeigt jedoch, wie oft das Evan-
gelium die Menschen nicht erreichen konnte, weil der Kirche in der Verwirklichung ihres 
Missionsauftrags – und das ist meine Grundthese – buchstäblich »das Hören und Sehen 
vergangen ist«. Doch mein Blick richtet sich hier nicht so sehr auf die Missionsgeschichte, 
sondern auf unsere gegenwärtige lokalkirchliche und weltkirchliche Praxis. Ich beobachte 
mit Sorge, dass es zur Zeit in unserer Kirche vielfach um die Bereitschaft zum Hören und 
Sehen, zur Wahrnehmung all dessen, was Menschen bewegt in ihrem Fragen und Suchen, 
in ihren alten und neuen Lebensentwürfen, in ihren Erwartungen, im Ernstnehmen von 
tiefgreifenden gesellschaftlichen und kulturellen Veränderungsprozessen und in der 

 * Der Aufsatz geht auf einen Vortrag 
beim 11. Fribourger Forum Weltkirche 
»›Getauft und gesandt‹: welches 
Evangelium und welche Kirche in der 
Welt von heute?« (10.-11.10.2019) 
zurück. 
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arteinahme für die Armen und Rechtlosen nicht überall Zzu Besten esTE ıst Muss und
das ist meılne Ausgangsfrage nicht jede ÄArt VOoO  — Pastoral als Hinwendung ZUr Welt und
Zzu Menschen, WIE S1E das 11 Vatikanische Konzil verstanden hat, Iso uch jede ÄArt VOoO  —

Mıssıon un Evangelisierung mıt dem Hoören und en beginnen?
DDas WIE ihrer Miıssion und die pastorale Praxıis der Kirche verändern sich grundlegend,

WE S1E die Welt VOoO  — heute un die Menschen, ihre » Freude und offnung, ihre TIrauer
und Angst« zunächst einmal wahrzunehmen und den Pulsschlag des Lebens erspuren
versucht und hinhorcht auf die leise Stimme der Sehnsucht nach dem Göttlichen, die 1mM
Herzen eINeEs jeden Menschen, WE uch gft tief verschüttet der verdrängt da Ist,
WE S1E VOTL den lauten Schreien unmenschliche Unterdrückung, Marginalisierung
und Ausbeutung nicht ihr Ohr verschlie{fst, WEnl »nichts Menschliches Sibt, WAdSs nicht ın
ihrem Herzen seinen Widerhall ande« (GS 1) Ja dann, ST dann, kann uch die Botschaft
des Evangeliums »ankommen« und als befreiende Botschaft der OIMn ung Herzen gehen
Ohne das » HOoren und ehen« jede Mission iın die Leere der Beziehungslosigkeit den
konkreten Menschen, die S1E ansprechen möchte. FEine Kirche, der AUS welchen Gründen
uch immer »clas Hoören und en VELSANSCH 1St«, sollte eigentlich auf jede korm VOIN

Mıssıon verzichten.
Um ıne Grundhaltung des Hoörens un Sehens, ein Wahrnehmen un Ernst-

nehmen der » Weisheit des Volkes«, besonders der Ärmen, In dem der » SeNsus idelium«,
der Glaubenssinn der Gläubigen als » Orthodoxie« un » Orthopraxie« 71L UsSAdruc
kommt, geht In den folgenden Überlegungen, denen ich zunächst die diesbezügliche
Lehre des 11. Vatikanischen Konzıils zugrunde lege Ich verwelse dann kurz auf meılne
persönliche Erfahrung, die ich ın der Begegnung mıt der Glaubensüberzeugung un der
Lebenspraxis der Armen In kirchlichen Basisgemeinden 1mM brasilianischen Amazonas-
gebiet machen ur  e, ich angere eit als Miss1ıonar alıg w  - DIiese Basiserfahrung
hat mir einen biographischen un theologischen Zugang ZUTL Notwendigkeit des Hoörens
un Sehens In jeder Form missionarischer Prasenz der Kirche eröffnet. DIiese rund-
haltung der Wahrnehmung des Glaubenssinns des Volkes (‚ottes egegnet erstaunlicher-
wWwelse klar In den ehramtlichen Aussagen Pauls VI In seInem Apostolischen Schreiben
» Evangelii nuntiandi« ber den tiefen Sinn der genannten Volksfrömmigkeit. DIie

Generalversammlung des Episkopats VO  - Lateinamerika ın Aparecida 2007) hat diese
Lehre weitergeführt. Vertieft wurde G1E ın Jungster eit VOT em VO  - Papst Franziskus ın
seinem Apostolischen Schreiben »Evangelii gaudium«. In diesem Papst nımmt diese alte
Lehre der Kirche gewissermalisen sichtbar un pürbar Gestalt A indem als Hörender
un Lernender auf alle Menschen ıIn ihren verschiedenen Lebenssituationen zugeht, dass

In den einzelnen Ortskirchen die Erfahrungen VO  — Völkern In ihren verschiedenen
Kulturen wahrnimmt un die S1E dadurch als ubjekte un JTräger ernst nımmt. ehr
och Der Papst Oordert VO  - Anfang sSeINES Pontifikats ıne synodale Kirche un: SE
den Bischofssynoden das Ziel, dass S1E den grofßen Herausforderungen der Welt VO  -

heute ın einer Grundhaltung des Hoörens un Sehens egegnen, bevor S1E Antworten
der Kirche auf die grofßen Fragen un TODIeme UuUuNsSseTeTr eit bemüht sSind. /7Z7um eit-
pun des Fribourger Forums Weltkirche War nıcht Sse  ar, welchen Ergebnissen
die Sonderversammlung der Bischofssynode für AÄmazonlen, die VO bis Oktober
2019 ın Rom stattfand, führen wuürde. In einem kurzen »Nachtr ag« wird hier deshalb
die Frage tellen se1n, inwiefern die Vorbereitung un Durchführung dieser für viele
Menschen un Völker lebenswichtigen Versammlung als ein authentischer synodaler
Weg bezeichnet werden kann, VO  - dem uch ıne Signalwirkung für die Weltkirche
AU:  aNsc ıst
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Parteinahme für die Armen und Rechtlosen nicht überall zum Besten bestellt ist. Muss – und 
das ist meine Ausgangsfrage – nicht jede Art von Pastoral als Hinwendung zur Welt und 
zum Menschen, wie sie das II. Vatikanische Konzil verstanden hat, also auch jede Art von 
Mission und Evangelisierung mit dem Hören und Sehen beginnen? 

Das WIE ihrer Mission und die pastorale Praxis der Kirche verändern sich grundlegend, 
wenn sie die Welt von heute und die Menschen, ihre »Freude und Hoffnung, ihre Trauer 
und Angst« zunächst einmal wahrzunehmen und den Pulsschlag des Lebens zu erspüren 
versucht und hinhorcht auf die leise Stimme der Sehnsucht nach dem Göttlichen, die im 
Herzen eines jeden Menschen, wenn auch – oft tief verschüttet oder verdrängt – da ist, 
wenn sie vor den lauten Schreien gegen unmenschliche Unterdrückung, Marginalisierung 
und Ausbeutung nicht ihr Ohr verschließt, wenn es »nichts Menschliches gibt, was nicht in 
ihrem Herzen seinen Widerhall fände« (GS  1), ja dann, erst dann, kann auch die Botschaft 
des Evangeliums »ankommen« und als befreiende Botschaft der Hoffnung zu Herzen gehen. 
Ohne das »Hören und Sehen« fällt jede Mission in die Leere der Beziehungslosigkeit zu den 
konkreten Menschen, die sie ansprechen möchte. Eine Kirche, der – aus welchen Gründen 
auch immer – »das Hören und Sehen vergangen ist«, sollte eigentlich auf jede Form von 
Mission verzichten. 

Um eine Grundhaltung des Hörens und Sehens, um ein Wahrnehmen und Ernst-
nehmen der »Weisheit des Volkes«, besonders der Armen, in dem der »Sensus fidelium«, 
der Glaubenssinn der Gläubigen als »Orthodoxie« und »Orthopraxie« zum Ausdruck 
kommt, geht es in den folgenden Überlegungen, denen ich zunächst die diesbezügliche 
Lehre des II. Vatikanischen Konzils zugrunde lege. Ich verweise dann kurz auf meine 
persönliche Erfahrung, die ich in der Begegnung mit der Glaubensüberzeugung und der 
Lebenspraxis der Armen in kirchlichen Basisgemeinden im brasilianischen Amazonas-
gebiet machen durfte, wo ich längere Zeit als Missionar tätig war. Diese Basiserfahrung 
hat mir einen biographischen und theologischen Zugang zur Notwendigkeit des Hörens 
und Sehens in jeder Form missionarischer Präsenz der Kirche eröffnet. Diese Grund-
haltung der Wahrnehmung des Glaubenssinns des Volkes Gottes begegnet erstaunlicher-
weise klar in den lehramtlichen Aussagen Pauls   VI. in seinem Apostolischen Schreiben 
»Evangelii nuntiandi« über den tiefen Sinn der so genannten Volksfrömmigkeit. Die 
5.  Generalversammlung des Episkopats von Lateinamerika in Aparecida (2007) hat diese 
Lehre weitergeführt. Vertieft wurde sie in jüngster Zeit vor allem von Papst Franziskus in 
seinem Apostolischen Schreiben »Evangelii gaudium«. In diesem Papst nimmt diese alte 
Lehre der Kirche gewissermaßen sichtbar und spürbar Gestalt an, indem er als Hörender 
und Lernender auf alle Menschen in ihren verschiedenen Lebenssituationen zugeht, dass 
er in den einzelnen Ortskirchen die Erfahrungen von Völkern in ihren verschiedenen 
Kulturen wahrnimmt und die sie dadurch als Subjekte und Träger ernst nimmt. Mehr 
noch: Der Papst fordert von Anfang seines Pontifikats eine synodale Kirche und setzt 
den Bischofssynoden das Ziel, dass sie den großen Herausforderungen der Welt von 
heute in einer Grundhaltung des Hörens und Sehens begegnen, bevor sie um Antworten 
der Kirche auf die großen Fragen und Probleme unserer Zeit bemüht sind. Zum Zeit-
punkt des Fribourger Forums Weltkirche war nicht absehbar, zu welchen Ergebnissen 
die Sonderversammlung der Bischofssynode für Amazonien, die vom 6. bis 27. Oktober 
2019 in Rom stattfand, führen würde. In einem kurzen »Nachtrag« wird hier deshalb 
die Frage zu stellen sein, inwiefern die Vorbereitung und Durchführung dieser für viele 
Menschen und Völker so lebenswichtigen Versammlung als ein authentischer synodaler 
Weg bezeichnet werden kann, von dem auch eine Signalwirkung für die Weltkirche 
ausgegangen ist. 
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Der Glaubenssinn des Gottesvolkes
Kirchliche Lehrtradition un: persönliche Annäherung

ıne VEITSCSSCHLC ahnrnelıl

Än diese alte ber häufig verschwiegene und gft ohl uch bewusst verdrängte auDens-
Te der Kirche hat das 11. Vatikanische Konzil ın der Dogmatischen Konstitution über
die Kirche (Lumen gentium 12) ın er Deutlichkeit erinnert:

» [Jas heilige Gottesvolk nımmt uch teil dem prophetischen Amt Christi, in der Ver-
breitung SeINES lebendigen Zeugnisses VOTLT €m Urc eın Leben ın Glauben und Liebe» Mission im Hören auf die Weisheit der Armen«  213  2 Der Glaubenssinn des gesamten Gottesvolkes —-  Kirchliche Lehrtradition und persönliche Annäherung  an eine vergessene Wahrheit  An diese alte aber häufig verschwiegene und oft wohl auch bewusst verdrängte Glaubens-  lehre der Kirche hat das II. Vatikanische Konzil in der Dogmatischen Konstitution über  die Kirche (Lumen gentium 12) in aller Deutlichkeit erinnert:  »Das heilige Gottesvolk nimmt auch teil an dem prophetischen Amt Christi, in der Ver-  breitung seines lebendigen Zeugnisses vor allem durch ein Leben in Glauben und Liebe ...  Die Gesamtheit der Gläubigen, welche die Salbung von dem Heiligen haben  (vgl. ı Jo 2,20.27), kann im Glauben nicht irren. Und diese ihre besondere Eigenschaft  macht sie durch den übernatürlichen Glaubenssinn des ganzen Volkes dann kund,  wenn sie >»von den Bischöfen bis zu den letzten gläubigen Laien«ihre allgemeine Über-  einstimmung in Sachen des Glaubens und der Sitten äußert. Durch jenen Glaubenssinn  nämlich, der vom Geist der Wahrheit geweckt und genährt wird, hält das Gottesvolk  unter der Leitung des heiligen Lehramtes ... den einmal den Heiligen übergebenen  Glauben (vgl. Jud 3) unverlierbar fest. Durch ihn dringt es mit rechtem Urteil immer  tiefer in den Glauben ein und wendet ihn im Leben voller an.«  Statt einer weiteren dogmatisch ekklesiologischen Vertiefung möchte ich hier eine narrative  Annäherung an eine, wie mir scheint, zentrale Glaubenswahrheit versuchen. Ich war  über mehrere Jahre in Brasilien in der Begleitung von größtenteils ländlichen kirchlichen  Basisgemeinden tätig. Zwei einheimische Ordensschwestern und auch manche der  Gemeindeleiter haben mir gleich zu Beginn in aller Deutlichkeit zu verstehen gegeben,  dass ich von der Pastoral dort nichts verstehen würde, bevor ich nicht bereit wäre, »auf die  Weisheit der Leute« zu hören und ihre Kultur und Lebenswelt aufmerksam in den Blick zu  nehmen. Das war eine klare Botschaft, für die ich heute noch dankbar bin.  Ich könnte nun des Langen und Breiten von meinen »Inkulturationsprozessen« unter  den Armen erzählen, in denen sich das »>Hören und Sehen« und das Eintauchen in die  ganz anderen Glaubenswelten der Leute sich oft als ziemlich mühsam erwiesen. Was habe  ich dabei vor allem gelernt? Die Menschen, mit denen ich in diesen Gemeinden unterwegs  war, hatten in ihrem bescheidenen und armseligen Leben, in denen es oft am Lebens-  notwendigen fehlte, ein für mich fast unbegreifliches »Gottvertrauen«: Sie erzählen all ihre  Nöte und Sorgen - und am Schluss ihrer Geschichten aus ihrem Leben steht dann häufig  der »Glaubenssatz«, ja das zentrale Glaubensbekenntnis: »Mas Deus € bom« - »Aber Gott  ist gut!« Sind wir damit nicht im innersten Kern dessen, was unseren christlichen Glauben  ausmacht? Ich denke oft an die »Basiserfahrung« von Gustavo Gutierrez, dem »Vater der  Theologie der Befreiung«, der sich in den Slums von Lima die Frage stellte, wie es möglich  ist, dass die Armen inmitten von »bösen« Unrechtserfahrungen an einen guten Gott glauben  können. Ich bin durch lange Wahrnehmungsprozesse zur Überzeugung gelangt, dass gerade  auch für uns oft magisch und fragwürdig anmutende Formen der Volksfrömmigkeit Aus-  druck eines tiefen Glaubenssinnes sein können.  Viel gelernt habe ich auch von der Art und Weise, wie einfache Leute, die oft noch  Analphabeten waren, einen persönlichen Zugang zur Botschaft des Evangeliums finden.  Jesus von Nazareth muss wohl eine ähnliche Erfahrung gemacht haben, wenn er seinem  Vater dafür dankt, was er »vor den Weisen und Klugen verborgen und es den Unmündigen  offenbart hat« (Lk ı0, 21).e Gesamtheit der Gläubigen, welche die Salbung VO  - dem eiligen en
(vgl 1 Jo 2,20.27), kann 1mM Glauben nicht irren. Und diese ihre besondere Eigenschaft
macht S1E UuUrc den übernatürlichen Glaubenssinn des aNzZeN Volkes dann kund,
WE S1E > VOlIl den Bischöfen bis den etzten gläubigen Lalen« ihre allgemeine ber-
einstimmung ın Sachen des auDens und der Sıitten aufßert. Durch I  I} Glaubenssinn
nämlich, der VOoO (Jelst der anrneı eweckt und enährt wird, hält das Gottesvolk
untfer der Leitung des eiligen Lehramtes den einmal den eiligen übergebenen
Glauben (vgl Jud 3) unverlierbar fest Durch iıh dringt mıt rechtem Urteil immer
tiefer ın den Glauben eın und wendet iıh 1mM Leben voller 11.«

Statt eliner weılteren dogmatisch ekklesiologischen Vertiefung moöchte ich hier ıne narratıve
Annäherung eine, WIE mır scheint, zentrale Glaubenswahrheit versuchen. Ich War

über mehrere re ın Brasilien ın der Begleitung VOoO  — gröfstenteils laändlichen kirchlichen
Basisgemeinden atıg / wei einheimische Ordensschwestern un uch manche der
Gemeindeleiter en mMır gleich Beginn ın er Deutlichkeit verstehen egeben,
dass ich VOoO  — der Pastoral dort nichts verstehen würde, bevor ich nicht bereit ware, »auf die
Weisheit der Leute« hören und ihre Kultur und Lebenswelt aufmerksam ın den 1C
nehmen. [)as War 1ne klare Botschaft, für die ich heute noch ankbar bin

Ich könnte 1U  — des Langen und Breıiten VOoO  — melınen »Inkulturationsprozessen« untfer
den ÄArmen erzählen, ın denen sich das » HOren und ehen« und das FEintauchen ın die
gahz anderen Glaubenswelte der Leute sich gft als ziemlich muühsam erwıiesen. Was habe
ich £1 VOTL em gelernt? DiIie Menschen, mıt denen ich ın diesen (Gemeinden unterwegs
WAal, hatten ın ihrem bescheidenen und armseligen Leben, ın denen gft Lebens-
notwendigen fehlte, eın für mich fast unbegreifliches »(Gottvertrauen«: S1e erzählen all ihre
Note und dorgen und chluss ihrer Geschichten AUS ihrem Leben steht dann häufig
der »Glaubenssatz«, Ja das zentrale Glaubensbekenntnis » VMas Deus bom« » Aber ott
ist gut I« Sind WIr damıt nicht 1m innersten Kern dessen, WdSs UNSCIEN christlichen Glauben
ausmacht? Ich en gft die »Basiserfahrung« VOoO  — (‚ustavo Gutierrez, dem » Vater der
Theologie der Befreiung«, der sich ın den ums VOoO  — 11ıma die Frage stellte, WIE möglich
1st, dass die Armen inmıiıtten V  - »bÖösen« Unrechtserfahrungen einen gutlen ott lauben
können. Ich bin UuUrc ange Wahrnehmungsprozesse ZUr Überzeugung gelangt, dass gerade
uch für Uulls gft magisch und ragwürdig anmutende kormen der Volksfrömmigkeit Äus-
TucC eINeEs tiefen Glaubenssinnes sein können.

Viel elernt habe ich uch VOoO  — der Art und Weise, WIE einfache Leute, die gft noch
Analphabeten 11, einen persönlichen Zugang ZUr Botschaft des Evangeliums finden
Jesus VOoO  — Nazareth 111US5 ohl 1ne aANnNLıche Erfahrung emacht aben, WE seInem
Vater aliur an WdSs den Weilsen und Klugen verborgen und den nmündigen
offenbart hat« (Lk 1 21)
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2  Der Glaubenssinn des gesamten Gottesvolkes –  
Kirchliche Lehrtradition und persönliche Annäherung  
an eine vergessene Wahrheit 

An diese alte aber häufig verschwiegene und oft wohl auch bewusst verdrängte Glaubens-
lehre der Kirche hat das II. Vatikanische Konzil in der Dogmatischen Konstitution über 
die Kirche (Lumen gentium 12) in aller Deutlichkeit erinnert: 

»Das heilige Gottesvolk nimmt auch teil an dem prophetischen Amt Christi, in der Ver-
breitung seines lebendigen Zeugnisses vor allem durch ein Leben in Glauben und Liebe … 
 Die Gesamtheit der Gläubigen, welche die Salbung von dem Heiligen haben 
(vgl.  1 Jo  2,20.27), kann im Glauben nicht irren. Und diese ihre besondere Eigenschaft 
macht sie durch den übernatürlichen Glaubenssinn des ganzen Volkes dann kund, 
wenn sie ›von den Bischöfen bis zu den letzten gläubigen Laien‹ ihre allgemeine Über-
einstimmung in Sachen des Glaubens und der Sitten äußert. Durch jenen Glaubenssinn 
nämlich, der vom Geist der Wahrheit geweckt und genährt wird, hält das Gottesvolk 
unter der Leitung des heiligen Lehramtes … den einmal den Heiligen übergebenen 
Glauben (vgl.  Jud 3) unverlierbar fest. Durch ihn dringt es mit rechtem Urteil immer 
tiefer in den Glauben ein und wendet ihn im Leben voller an.« 

Statt einer weiteren dogmatisch ekklesiologischen Vertiefung möchte ich hier eine narrative 
Annäherung an eine, wie mir scheint, zentrale Glaubenswahrheit versuchen. Ich war 
über mehrere Jahre in Brasilien in der Begleitung von größtenteils ländlichen kirchlichen 
Basisgemeinden tätig. Zwei einheimische Ordensschwestern und auch manche der 
Gemeindeleiter haben mir gleich zu Beginn in aller Deutlichkeit zu verstehen gegeben, 
dass ich von der Pastoral dort nichts verstehen würde, bevor ich nicht bereit wäre, »auf die 
Weisheit der Leute« zu hören und ihre Kultur und Lebenswelt aufmerksam in den Blick zu 
nehmen. Das war eine klare Botschaft, für die ich heute noch dankbar bin. 

Ich könnte nun des Langen und Breiten von meinen »Inkulturationsprozessen« unter 
den Armen erzählen, in denen sich das »Hören und Sehen« und das Eintauchen in die 
ganz anderen Glaubenswelten der Leute sich oft als ziemlich mühsam erwiesen. Was habe 
ich dabei vor allem gelernt? Die Menschen, mit denen ich in diesen Gemeinden unterwegs 
war, hatten in ihrem bescheidenen und armseligen Leben, in denen es oft am Lebens-
notwendigen fehlte, ein für mich fast unbegreifliches »Gottvertrauen«: Sie erzählen all ihre 
Nöte und Sorgen – und am Schluss ihrer Geschichten aus ihrem Leben steht dann häufig 
der »Glaubenssatz«, ja das zentrale Glaubensbekenntnis: »Mas Deus é bom« – »Aber Gott 
ist gut!« Sind wir damit nicht im innersten Kern dessen, was unseren christlichen Glauben 
ausmacht? Ich denke oft an die »Basiserfahrung« von Gustavo Gutierrez, dem »Vater der 
Theologie der Befreiung«, der sich in den Slums von Lima die Frage stellte, wie es möglich 
ist, dass die Armen inmitten von »bösen« Unrechtserfahrungen an einen guten Gott glauben 
können. Ich bin durch lange Wahrnehmungsprozesse zur Überzeugung gelangt, dass gerade 
auch für uns oft magisch und fragwürdig anmutende Formen der Volksfrömmigkeit Aus-
druck eines tiefen Glaubenssinnes sein können. 

Viel gelernt habe ich auch von der Art und Weise, wie einfache Leute, die oft noch 
Analphabeten waren, einen persönlichen Zugang zur Botschaft des Evangeliums finden. 
Jesus von Nazareth muss wohl eine ähnliche Erfahrung gemacht haben, wenn er seinem 
Vater dafür dankt, was er »vor den Weisen und Klugen verborgen und es den Unmündigen 
offenbart hat« (Lk   10, 21). 
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Im Horen auf die Weisheit der lateinamerikanischen
Volksfrömmigkeit Lernprozesse der eologie
und des kirc  ıchen Lehramtes

Es ist durchaus nicht S! dass das Lehramt der katholischen Kirche ın und tau b für die
vielschichtige Wirklic  eit WAal, die Uulls 1mM Phänomen der lateinamerikanischen S-
frömmigkeit egegnet. kur ıne Aifferenzierte und wertschätzende Wahrnehmung dieser
Ausprägung des » SeEeNsSus ıdelium« gibt 1mM nachkonziliaren Lehramt bemerkenswerte
Ansatze.

Wenn 1mM Kontext der lateinamerikanischen Kirche VOoO Hinhören der Kirche auf die
» Weisheit des Volkes« die Rede ist; dann versteht 1114A11 darunter gewöhnlich die (Jesamt-
heit dessen, WdSs sich VOTL em 1m Leben der AÄArmen religiös fundierter Lebenserfahrung
angesammelt hat In diese genannte » Volksreligion«, die uch als » Volksirömmigkeit«
der Volksreligiosität bezeichnet wird, sind neben der noch mittelalterlich gepragten
Heiligenverehrung, die die Miissionare AUS dem christlichen Abendland ın die Neue Welt
exportlerten, uch viele verschiedene FElemente der religiösen Symbolwelten der indigenen
Völker und AUS der bunten Palette der Religiosität der AUS Afrika verschleppten Sklaven
eingeflossen. Obwohl die Missionare mıt den gft gahnz verschiedenen kormen ihrer Je
eigenen Volksfrömmigkeit selhbst wesentlich diesem synkretistischen Vermischungs-
PFOZESSCH beitrugen, standen viele VOo  _ ihnen der Volksfrömmigkeit skeptisch gegenüber. Im
Prozess der genannten » Komanisierung« der lateinamerikanischen Kirche 1m 1 und
Beginn des Jahrhunderts versuchte die Amtskirche allerdings mıt wen1g Erfolg den
Glauben des Volkes VOoO  — angeblich abergläubischen un magisch heidnischen FElementen

reinıgen, Wds häufig ZUr Unterdrückung, Ja Verfolgung volksreligiöser Frömmigkeits-
praktiken führte In dieser eit War der Kirche ın Lateinamerika ehörig »clas en und
Horen VELHANSCIHN«.

Auch die Theologie der Befreiung stand der »Religion des Volkes« zunächst skeptisch
bis strikt ablehnend gegenüber und sah ın ihr 1ne Entfremdung gegenüber der befreienden
Botschaft des Evangeliums. Als jedoch iIımmer mehr Theologinnen und Theologen 1mM
espräc mıt den TICU entstehenden Basisgemeinden sich intensiıver mıt der religiösen
Praxıs der Armen auseinanderzusetzen begannen, kam einer Neubewertung der S_
frömmigkeit, die VOIN Bischöfen un Theologen VOTL em auf der Bischofssynode VOoO  — 1975
über die Evangelisierung ZUr Sprache geDrac wurde und 1mM Nachsynodalen Schreiben
VOoO  — Papst Paul VI »Evangelii nuntiandi« ihren Niederschlag fand DIie Kirchlichen Basıs-
gemeinden en mıt ihrer auDenSs- und Gemeindepraxis, die sich einerseıts stark
der eiligen chrift Orlentieren begann, andererseits ber uch nach WIE VOTL tief ın der
Volksfrömmigkeit verwurzelt WAdl, einen wesentlichen Beitrag dazu geleistet, dass Bischöfen,
TheologInnen, Priestern und Ordensleuten nicht »cdlas Hoören und en VELHANSCH 1St«;, Ja
dass S1E dem Glaubenssinn ihrer Gläubigen TIEU auf die 5Spur kamen.

Was Paul VI ın » Evangelii nuntiandi« (48) ZUSAruc bringt, ist zweiftfellos FEFrucht
eINes Lernprozesses, der sich nicht 11UT ın Lateinamerika, sondern uch ın anderen Teilen
der Weltkirche vollzog

» Sowohl ın Jjenen Gebieten, ın denen die Kirche se1it Jahrhunderten eingewurzelt ist;
als uch dort, S1E 1mM Begriff Ist, Wurzel fassen, findet 1114A11 beim Volk besondere
Ausdrucksformen des auDbDens und der uC. nach ott Lange eit wurden S1E für
minderwertig gehalten und abfällig beurteilt, doch werden S1E heute vielenorts TIEU

entdeckt «
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3  Im Hören auf die Weisheit der lateinamerikanischen  
Volksfrömmigkeit – Lernprozesse der Theologie  
und des kirchlichen Lehramtes 

Es ist durchaus nicht so, dass das Lehramt der katholischen Kirche blind und taub für die 
vielschichtige Wirklichkeit war, die uns im Phänomen der lateinamerikanischen Volks-
frömmigkeit begegnet. Für eine differenzierte und wertschätzende Wahrnehmung dieser 
Ausprägung des »Sensus fidelium« gibt es im nachkonziliaren Lehramt bemerkenswerte 
Ansätze. 

Wenn im Kontext der lateinamerikanischen Kirche vom Hinhören der Kirche auf die 
»Weisheit des Volkes« die Rede ist, dann versteht man darunter gewöhnlich die Gesamt-
heit dessen, was sich vor allem im Leben der Armen an religiös fundierter Lebenserfahrung 
angesammelt hat. In diese so genannte »Volksreligion«, die auch als »Volksfrömmigkeit« 
oder Volksreligiosität bezeichnet wird, sind neben der noch mittelalterlich geprägten 
Heiligenverehrung, die die Missionare aus dem christlichen Abendland in die Neue Welt 
exportierten, auch viele verschiedene Elemente der religiösen Symbolwelten der indigenen 
Völker und aus der bunten Palette der Religiosität der aus Afrika verschleppten Sklaven 
eingeflossen. Obwohl die Missionare mit den oft ganz verschiedenen Formen ihrer je 
eigenen Volksfrömmigkeit selbst wesentlich zu diesem synkretistischen Vermischungs - 
prozessen beitrugen, standen viele von ihnen der Volksfrömmigkeit skeptisch gegenüber. Im 
Prozess der so genannten »Romanisierung« der lateinamerikanischen Kirche im 19. und zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts versuchte die Amtskirche – allerdings mit wenig Erfolg – den 
Glauben des Volkes von angeblich abergläubischen und magisch heidnischen Elementen 
zu reinigen, was häufig zur Unterdrückung, ja Verfolgung volksreligiöser Frömmigkeits-
praktiken führte. In dieser Zeit war der Kirche in Lateinamerika gehörig »das Sehen und 
Hören vergangen«. 

Auch die Theologie der Befreiung stand der »Religion des Volkes« zunächst skeptisch 
bis strikt ablehnend gegenüber und sah in ihr eine Entfremdung gegenüber der befreienden 
Botschaft des Evangeliums. Als jedoch immer mehr Theologinnen und Theologen im 
Gespräch mit den neu entstehenden Basisgemeinden sich intensiver mit der religiösen 
Praxis der Armen auseinanderzusetzen begannen, kam es zu einer Neubewertung der Volks-
frömmigkeit, die von Bischöfen und Theologen vor allem auf der Bischofssynode von 1975 
über die Evangelisierung zur Sprache gebracht wurde und im Nachsynodalen Schreiben 
von Papst Paul   VI. »Evangelii nuntiandi« ihren Niederschlag fand. Die Kirchlichen Basis-
gemeinden haben mit ihrer Glaubens- und Gemeindepraxis, die sich einerseits stark an 
der Heiligen Schrift zu orientieren begann, andererseits aber auch nach wie vor tief in der 
Volksfrömmigkeit verwurzelt war, einen wesentlichen Beitrag dazu geleistet, dass Bischöfen, 
TheologInnen, Priestern und Ordensleuten nicht »das Hören und Sehen vergangen ist«, ja 
dass sie dem Glaubenssinn ihrer Gläubigen neu auf die Spur kamen. 

Was Paul   VI. in »Evangelii nuntiandi« (48) zum Ausdruck bringt, ist zweifellos Frucht 
eines Lernprozesses, der sich nicht nur in Lateinamerika, sondern auch in anderen Teilen 
der Weltkirche vollzog: 

»Sowohl in jenen Gebieten, in denen die Kirche seit Jahrhunderten eingewurzelt ist, 
als auch dort, wo sie im Begriff ist, Wurzel zu fassen, findet man beim Volk besondere 
Ausdrucksformen des Glaubens und der Suche nach Gott. Lange Zeit wurden sie für 
minderwertig gehalten und abfällig beurteilt, doch werden sie heute vielenorts neu 
entdeckt.« 
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Der Papst bescheinigt der Bischofssynode VOoO  — 1975 ıne Adifferenzierte Beurteilung der
Volksfrömmigkeit:

» Bel der etzten Synode en die 1SCNOTE mıt pastoralem Realismus und bemerkens-
werter Eindringlichkeit deren tieferen ınn eulc emacht.

Ist S1EDIie Volksfrömmigkeit, kann iIiNan gCN, hat SEWISS ihre Tenzen
aber In der rechten Welse ausgerichtet, VOT em Urc hinführende un begleitende
Evangelisierung, dann ırg S1E wertvolle Reichtüumer ın siıch In ihr kommt eın
Hunger ach (‚ottZAusdruck, WIE iıh NUur die Finfachen un Armen kennen. \SIe
efähigt ZUrL Groismut un:Z pfer, Ja Z Hero1ismus; wenn gilt, den Glauben

ekunden In ihr ze1igt sich eın feines (,espür füır tiefe Eigenschaften (‚ottes: sSeINe
Vaterschaft, selne Vorsehung, selne ständige, 1eDende Gegenwart. Sie Inneren
Haltungen, die iIiNan SONST kaum In diesem alse findet Geduld, das Wiıissen die
Notwendigkeit, das Kreuz 1mM täglichen Leben Lragen, Entsagung, Wohlwollen für
andere, Respekt.«

Paul VI ordert en Leitern kirchlicher Gemeinschaften« 1ne Haltung pastoraler
Einfühlsamkeit gegenüber der Volksfrömmigkeit, »iıhre innere 1€und ihre unleug-
baren Werte erkennen können«. Er stellt mıiıt Recht fest, dass >> Clie Volksfrömmigkeit ft
die vielen 1mM Volk einer echten Begegnung mıt ott ın Jesus Christus werden« kann

Papst Franziskus kennt un schätzt die Weisheit der ÄArmen AUS eigenem FErleben und
gibt ihr ın seinem Apostolischen Schreiben »Evangelii gaudium« (EG 121-126) sehr breiten
Raum Er beruft sich AUSUFrUÜUCKC auf Paul VI un erweıtert die dort entwickelte theo-
logische und pastorale 1C. der Volksfrömmigkeit einıge weltere Aspekte Dem I1-
wartiıgen Papst ist eın besonderes Anliegen, dass die Kirche »ıhr Ohr beim Volk hat«
154 Franziskus glaubt die »evangelisierende Kraft der Volksfrömmigkeit«: »Daher«‚

wörtlich, » MUSsSenN WwWIr uUulls geIallen lassen, dass die anderen Uulls tändig evangelisieren«
121) Der Papst kann sich

»vorstellen, dass die verschiedenen Völker, ın die das Evangelium inkulturiert worden
ist; aktive kollektive Träger un Vermiuttler der Evangelisierung sSind. DDas ist tatsächlic
S! weil Jedes Volk der chöpfer der eigenen Kultur un der Protagonist der eigenen
Geschichte 1St. DIie Kultur ist TWwWas Dynamisches, das VOoO  — einem Volk tändig TIEU

erschaffen wird; und jede (Jeneration gibt die olgende ıne Gesamtheit VOoO  — auf die
verschiedenen Lebenssituationen bezogenen Einstellungen weıter, die diese angesichts
ihrer eigenen Herausforderungen überarbeiten 111U55. «

Hıier kommt eın dialogisches Missionsverständnis Zzu Ausdruck, das auf eiInem Prozess
des Gebens un Nehmens beruht

» Hlier ist die Volksfrömmigkeit VOoO  — Bedeutung, die eın authentischer USAruc des
spontanen missionarischen andelns des Gottesvolkes 1St. Es handelt sich 1ne
ın fortwährender Entwicklung begriffene Wirklic.  eit, ın der der Heilige (Jelst der
Protagonist 1St «_ (EG 124)

Fuür Franziskus ıst die Volksfrömmigkeit als Weisheit der AÄArmen » Frucht des inkulturierten
Evangeliums«, die 1ne »aktıv evangelisierende Kraft« besitzt, »die WIr nicht unterschätzen
duürfen Wır sind vielmehr aufgerufen, S1E Öördern und verstärken, den Prozess
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Der Papst bescheinigt der Bischofssynode von 1975 eine differenzierte Beurteilung der 
Volksfrömmigkeit: 

»Bei der letzten Synode haben die Bischöfe mit pastoralem Realismus und bemerkens-
werter Eindringlichkeit deren tieferen Sinn deutlich gemacht. 
 Die Volksfrömmigkeit, so kann man sagen, hat gewiss ihre Grenzen … Ist sie 
aber in der rechten Weise ausgerichtet, vor allem durch hinführende und begleitende 
Evangelisierung, dann birgt sie wertvolle Reichtümer in sich. In ihr kommt ein 
Hunger nach Gott zum Ausdruck, wie ihn nur die Einfachen und Armen kennen. Sie 
befähigt zur Großmut und zum Opfer, ja zum Heroismus, wenn es gilt, den Glauben 
zu bekunden. In ihr zeigt sich ein feines Gespür für tiefe Eigenschaften Gottes: seine 
Vaterschaft, seine Vorsehung, seine ständige, liebende Gegenwart. Sie führt zu inneren 
Haltungen, die man sonst kaum in diesem Maße findet: Geduld, das Wissen um die 
Notwendigkeit, das Kreuz im täglichen Leben zu tragen, Entsagung, Wohlwollen für 
andere, Respekt.« 

Paul   VI. fordert »von allen Leitern kirchlicher Gemeinschaften« eine Haltung pastoraler 
Einfühlsamkeit gegenüber der Volksfrömmigkeit, um »ihre innere Vielfalt und ihre unleug-
baren Werte erkennen zu können«. Er stellt mit Recht fest, dass »die Volksfrömmigkeit … für 
die vielen im Volk zu einer echten Begegnung mit Gott in Jesus Christus werden« kann. 

Papst Franziskus kennt und schätzt die Weisheit der Armen aus eigenem Erleben und 
gibt ihr in seinem Apostolischen Schreiben »Evangelii gaudium« (EG 121-126) sehr breiten 
Raum. Er beruft sich ausdrücklich auf Paul   VI. und erweitert die dort entwickelte theo-
logische und pastorale Sicht der Volksfrömmigkeit um einige weitere Aspekte. Dem gegen-
wärtigen Papst ist es ein besonderes Anliegen, dass die Kirche »ihr Ohr beim Volk hat« 
(154). Franziskus glaubt an die »evangelisierende Kraft der Volksfrömmigkeit«: »Daher«, 
so wörtlich, »müssen wir uns gefallen lassen, dass die anderen uns ständig evangelisieren« 
(121). Der Papst kann sich 

»vorstellen, dass die verschiedenen Völker, in die das Evangelium inkulturiert worden 
ist, aktive kollektive Träger und Vermittler der Evangelisierung sind. Das ist tatsächlich 
so, weil jedes Volk der Schöpfer der eigenen Kultur und der Protagonist der eigenen 
Geschichte ist. Die Kultur ist etwas Dynamisches, das von einem Volk ständig neu 
erschaffen wird; und jede Generation gibt an die folgende eine Gesamtheit von auf die 
verschiedenen Lebenssituationen bezogenen Einstellungen weiter, die diese angesichts 
ihrer eigenen Herausforderungen überarbeiten muss.« 

Hier kommt ein dialogisches Missionsverständnis zum Ausdruck, das auf einem Prozess 
des Gebens und Nehmens beruht. 

»Hier ist die Volksfrömmigkeit von Bedeutung, die ein authentischer Ausdruck des 
spontanen missionarischen Handelns des Gottesvolkes ist. Es handelt sich um eine 
in fortwährender Entwicklung begriffene Wirklichkeit, in der der Heilige Geist der 
Protagonist ist«. (EG 124) 

Für Franziskus ist die Volksfrömmigkeit als Weisheit der Armen »Frucht des inkulturierten 
Evangeliums«, die eine »aktiv evangelisierende Kraft« besitzt, »die wir nicht unterschätzen 
dürfen. Wir sind vielmehr aufgerufen, sie zu fördern und zu verstärken, um den Prozess 
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der Inkulturation vertiefen, der niemals abgeschlossen 1St. DIie Ausdrucksformen der
Volksfrömmigkeit en vieles, das S1E Uulls lehren können, und für den, der imstande Ist,
S1E deuten, sind S1E eın theologischer ()rt« (EG 126)

Fın apst, der Z.U1 Zuhören kommt, und ıne
Bischofssynode als Instrument des Horens

FEine Kirche, deren Mission miıt dem Horen und en beginnt [ieses Kirchenbild chwebt
Papst Franziskus VOL und diese Vorstellung versucht selbst ın die Tat umzuselizen. DDas hat

untier anderem damıit untier Bewels gestellt, als sich 1 Januar 7015 im peruanischen
Puerto aldonado ZUr Vorbereitung der Amazonassynode mıt Vertretern der verschiedenen
Völker Ämazonilens getroffen hat Seine OTSC S1E WaL

»Ich wollte uch besuchen kommen un uch zuhören, gemeinsam 1mM Herzen der
Kirche se1N, U1l mıiıt uch ın Herausforderungen vereinen und mıiıt uch 1ne€e
aufrichtige UOption für die Verteidigung des Lebens, die Verteidigung der Erde und die
Verteidigung der Kulturen bekräf’[igen«.l

Und der Papst nımmt wahr, dass »dlie autochthonen Völker AÄAmazonlens iın ihren Territorien
wahrscheinlic N1€E derart edroht 11, WIE S1E heute Sind.« Hören, hinschauen und
die Situation V  — Menschen und Völkern wahrnehmen, das verlangt Papst Franziskus uch
Vo  - der Bischofssynode, der ın der Apostolischen Kaonstitution »Episcopalis (‚ oMMUN10«
(6) VOoO 15 September 5015 folgenden Auftrag erteilt:

» [DIie Bischofssynode 111US5 iımmer mehr eiInem bevorzugten Instrument des Horens
auf das Volk (Jottes werden. Vom eiligen (Jelst erbitten WwWIr für die Synodenväter VOTL

em die (Gjabe des Horens: des Horens auf Gott, dass WwWIr mıt Ihm den Schrei des
Volkes hören; des Horens auf das Volk, dass WwWIr dort den illen wahrnehmen,
dem ott Uulls ruft «

achtrag: Diıe Sonderversammlung der Bischofssynode
für Amazoniıen Fıneseiıner sehenden,
hörenden und lernbereiten Kirche“

Ja. das War S1E zweifellos, diese genannte » Amazonassynode«, die nicht 11UTE ın der
Amazonasregion und ın Lateinamerika, sondern ın der gesamten Weltkirche, VOTL em
uch ın Kirche und Gesellschaft ın Mitteleuropa grofße, sehr berechtigte ber uch vIEeITAC.
einseltige Erwartungen eknüpft wurden.

War diese Synode eın » Instrument des Hoörens auf das 'Olk (‚ottes« un: ıst S1Ee der ihr
VO  - Papst Franziskus gesetizten Zielsetzung erecht geworden? DIe Delegierten en
sich zweiftellos un das ze1gt der gesamte Synodenverlau mıt {fenen Augen der
gesamten Realität des riesigen Amazonasgebietes geste und den Schrei der dort eDenden
Menschen un Völker un ihrer bedrohten Lebenswelt gehört. Auf ıne FEläche VO  - 55
Millionen Quadratkilometern In verschiedenen Staaten erstreckt sich das Amazonas-
becken Dort geht Lebens- un: Überlebensfragen für Millionen VO  - Menschen
un geht aufgrun der ökologischen Bedeutung dieses Gebietes uch Lebens-

Seite 216

216 Franz Weber MCCJ

der Inkulturation zu vertiefen, der niemals abgeschlossen ist. Die Ausdrucksformen der 
Volksfrömmigkeit haben vieles, das sie uns lehren können, und für den, der imstande ist, 
sie zu deuten, sind sie ein theologischer Ort« (EG 126). 

4  Ein Papst, der zum Zuhören kommt, und eine  
Bischofssynode als Instrument des Hörens 

Eine Kirche, deren Mission mit dem Hören und Sehen beginnt. Dieses Kirchenbild schwebt 
Papst Franziskus vor und diese Vorstellung versucht er selbst in die Tat umzusetzen. Das hat 
er unter anderem damit unter Beweis gestellt, als er sich am 19. Januar 2018 im peruanischen 
Puerto Maldonado zur Vorbereitung der Amazonassynode mit Vertretern der verschiedenen 
Völker Amazoniens getroffen hat. Seine Botschaft an sie war: 

»Ich wollte euch besuchen kommen und euch zuhören, um gemeinsam im Herzen der 
Kirche zu sein, uns mit euch in euren Herausforderungen zu vereinen und mit euch eine 
aufrichtige Option für die Verteidigung des Lebens, die Verteidigung der Erde und die 
Verteidigung der Kulturen zu bekräftigen«.1 

Und der Papst nimmt wahr, dass »die autochthonen Völker Amazoniens in ihren Territorien 
wahrscheinlich nie derart bedroht waren, wie sie es heute sind.« Hören, hinschauen und 
die Situation von Menschen und Völkern wahrnehmen, das verlangt Papst Franziskus auch 
von der Bischofssynode, der er in der Apostolischen Konstitution »Episcopalis Communio« 
(6) vom 15. September 2018 folgenden Auftrag erteilt: 

»Die Bischofssynode muss immer mehr zu einem bevorzugten Instrument des Hörens 
auf das Volk Gottes werden. Vom Heiligen Geist erbitten wir für die Synodenväter vor 
allem die Gabe des Hörens: des Hörens auf Gott, so dass wir mit Ihm den Schrei des 
Volkes hören; des Hörens auf das Volk, so dass wir dort den Willen wahrnehmen, zu 
dem Gott uns ruft.« 

5  Nachtrag: Die Sonderversammlung der Bischofssynode  
für Amazonien – Ein Testfall einer sehenden,  
hörenden und lernbereiten Kirche2 

Ja, das war sie zweifellos, diese so genannte »Amazonassynode«, an die nicht nur in der 
Amazonasregion und in Lateinamerika, sondern in der gesamten Weltkirche, vor allem 
auch in Kirche und Gesellschaft in Mitteleuropa große, sehr berechtigte aber auch vielfach 
einseitige Erwartungen geknüpft wurden. 

War diese Synode ein »Instrument des Hörens auf das Volk Gottes« und ist sie der ihr 
von Papst Franziskus gesetzten Zielsetzung gerecht geworden? Die Delegierten haben 
sich zweifellos  –  und das zeigt der gesamte Synodenverlauf  –  mit offenen Augen der 
gesamten Realität des riesigen Amazonasgebietes gestellt und den Schrei der dort lebenden 
Menschen und Völker und ihrer bedrohten Lebenswelt gehört. Auf eine Fläche von 7,5 
Millionen Quadratkilometern in 9 verschiedenen Staaten erstreckt sich das Amazonas-
becken. Dort geht es um Lebens- und Überlebensfragen für Millionen von Menschen 
und es geht aufgrund der ökologischen Bedeutung dieses Gebietes – auch um Lebens- 
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un Überlebensfragen für die gesamte Menschheit. Auch die katholische Kirche ämp
hier aufigrun Zzanlreiıcher ungelöster pastoraler Notsıtuationen In ihren vielen kleinen
(Gemeinden UL1, Überleben.

» Amazonilien Neue Wege für die Kirche un für ıne ganzheitliche Ökologie« mıt
diesem 1Te des Vorbereitungsdokumentes, der sowohl ın für das offizielle » Instru-
mentum aboris« als uch für das Schlussdokument übernommen wurde, Wr die Richtung
angegeben, ın die sich die Amazonassynode bewegte DIe Delegierten nahmen die gesamte
Wirklic  eit des Amazonasgebietes ın den 1C Innerkirchliche Strukturfragen WIE die
nach einer Gestalt der kirchlichen Amter und Dienste für Fkrauen und Manner und
pastorale Grundfragen nach einer Inkulturation VOoO  — Verkündigung un Liturgie ın die
plurikulturelle Wirklic  eit der Kegion und viele andere können un dürfen, ringen
S1E uch seıin mOgen, nicht gelrenn oder unabhängig Vo  - den brennenden und so7ialen und
ökologischen Problemen behandelt werden. Hıier steht einmal mehr der Missionsauftrag
der Kirche und sein die gesamte Wirklic  eit umfassender Inhalt ın seinen verschiedenen
Dimensionen und seıin dialogischer Charakter, WIE iıh das das 11 Vatikanische Koanzıil ın der
Pastoralkonstitution (3) formuliert hat, aufdem Prüfstand. ID3E Kirche bekundete 1m Koanzıil
ihre Verbundenheit, Achtung und Liebe gegenüber der aNzeh Menschheitsfamilie adurch,

»lass S1E mıt ihr ın einen Dialog eINIrL über all diese verschiedenen Probleme, dass S1E
das Licht des Evangeliums bringt ESs seht die Rettung der menschlichen Person,
geht den rechten Aufbau der menschlichen Gesellschaft Der Mensch also, der 1ne
und N: Mensch, mıt Leib und eele, Herz und (Jewlssen» Mission im Hören auf die Weisheit der Armen«  217  und Überlebensfragen für die gesamte Menschheit. Auch die katholische Kirche kämpft  hier aufgrund zahlreicher ungelöster pastoraler Notsituationen in ihren vielen kleinen  Gemeinden ums Überleben.  »Amazonien - Neue Wege für die Kirche und für eine ganzheitliche Ökologie« — mit  diesem Titel des Vorbereitungsdokumentes, der sowohl in für das offizielle »Instru-  mentum laboris« als auch für das Schlussdokument übernommen wurde, war die Richtung  angegeben, in die sich die Amazonassynode bewegte: Die Delegierten nahmen die gesamte  Wirklichkeit des Amazonasgebietes in den Blick: Innerkirchliche Strukturfragen wie die  nach einer neuen Gestalt der kirchlichen Ämter und Dienste für Frauen und Männer und  pastorale Grundfragen nach einer Inkulturation von Verkündigung und Liturgie in die  plurikulturelle Wirklichkeit der Region und viele andere können und dürfen, so dringend  sie auch sein mögen, nicht getrennt oder unabhängig von den brennenden und sozialen und  Ökologischen Problemen behandelt werden. Hier steht einmal mehr der Missionsauftrag  der Kirche und sein die gesamte Wirklichkeit umfassender Inhalt in seinen verschiedenen  Dimensionen und sein dialogischer Charakter, wie ihn das das II. Vatikanische Konzil in der  Pastoralkonstitution (3) formuliert hat, auf dem Prüfstand. Die Kirche bekundete im Konzil  ihre Verbundenheit, Achtung und Liebe gegenüber der ganzen Menschheitsfamilie dadurch,  »dass sie mit ihr in einen Dialog eintritt über all diese verschiedenen Probleme, dass sie  das Licht des Evangeliums bringt ... Es geht um die Rettung der menschlichen Person, es  geht um den rechten Aufbau der menschlichen Gesellschaft. Der Mensch also, der eine  und ganze Mensch, mit Leib und Seele, Herz und Gewissen ... steht im Mittelpunkt ... «  Das Leben von Millionen von Menschen, die Existenz von einigen hundert indigener Völker  und der Nachkommen der afrikanischen Sklaven, von verarmten kleinen Bauern, denen  buchstäblich der Boden unter den Füßen weggezogen wird, und das Leben der Massen der  verarmten Bevölkerung an den Peripherien der urbanen Zentren ist massiv bedroht. Die  Ausbeutung und Zerstörung der natürlichen Ressourcen hat fatale Auswirkungen auf das  Klima unseres gesamten Planeten und bedroht die Zukunft der Menschheit.  Unmittelbare Bedrohung erfahren zuerst vor allem die Menschen, die im Amazonas-  gebiet leben, am eigenen Leib. Auf all das, was sie bewegt, worunter sie leiden und  woran Tausende zugrunde gehen, wollte man in der Vorbereitung der Synode zuerst  hinhören. Seit Februar 2019 hatten sich auf unzähligen Versammlungen vor Ort und auf  45 thematischen Foren mehr als 85.000 Menschen zu Wort gemeldet: Bedenkt man unter  welch schwierigen geographischen und klimatischen Bedingungen diese Treffen meist  stattfanden, welch immense Entfernungen in den verschiedenen Ländern dieses riesigen  Gebietes zu Wasser und zu Land mit einfachsten Transportmöglichkeiten zurückgelegt  werden mussten, und mit welchem Einsatz hier Menschen, die wohl zum größten Teil  den armen und untersten Schichten angehören, hier »ans Werk gingen«, so darf man von  einem beeindruckenden »synodalen Prozess« sprechen, der in der Weltkirche von heute  seinesgleichen sucht.  1 Zitiert nach: Sonderversammlung  2 DieserTeil meines Beitrags war  dokumente und des Schluss-  der Bischofssynode für das Amazonas-  noach nicht Inhalt meines Vortrags auf  dokumentes der Amazonassynode  gebiet: Amazonien - Neue Wege für  dem Fribourger Forum Weltkirche.  und des Nachsynodalen Schreibens  die Kirche und eine ganzheitliche  Ich versuche, in diesem »Nachtrag« im  von Papst Franziskus »Geliebtes  Ökologie. Vorbereitungsdokument,  Blick auf die missions-theologische  Amazonien « zu geben, ohne auf  Aachen 2019, zum Geleit, 2.  Grundforderung nach einer hörenden  einzelne bemerkenswerte Aussagen  und lernenden Kirche eine kurze vor-  näher einzugehen.  läufige Würdigung der Vorbereitungs-steht 1m Mittelpunkt &X

DDas Leben VOo  - Millionen Vo  - Menschen, die Ex1istenz VOo  - einıgen hundert indigener Völker
und der Nachkommen der afrikanischen Sklaven, VOoO  — verarmten kleinen Bauern, denen
buchstäblic der Boden untfer den Füfsen WESBSHEZOBCN wird, und das Leben der Massen der
verarmten Bevölkerung den Peripherien der urbanen Zentren ist MAaSSIV edroht DIie
Ausbeutung un Zerstörung der natürlichen Ressourcen hat fatale Auswirkungen auf das
Klima UNSCICS gesamten Planeten un edroht die Zukunft der Menschheit.

Unmittelbare Bedrohung erfahren 7ZUEerst VOT em die Menschen, die 1m Amazonas-
gebiet en, eigenen Leib Auf al das, WAS S1E bewegt, wWOorunter S1E leiden un:

Tausende zugrunde gehen, wollte iINaAan In der Vorbereitung der Synode ZUEerst
hinhören. Ne1it Februar 2019 hatten sich auf unzähligen Versammlungen VOTL ()rt un: auf
45 thematischen Foren mehr als 5.000 Menschen Wort gemeldet: Bedenkt 119  — untfer
WEeIC schwierigen geographischen un klimatischen Bedingungen diese Treifen me1ılst
stattfanden, WEeIC imMmMmense Entfernungen In den verschiedenen Ländern dieses riesigen
Gebietes Wasser un Land mıt einfachsten Transportmöglichkeiten zurückgelegt
werden mussten, un mıt welchem Eınsatz hier Menschen, die ohl ZU. röfßsten Teil
den un uUuntfersten Schichten angehören, hier Werk gingen«, darf 119  — VO  -

einem beeindruckenden »synodalen Prozess« sprechen, der In der Weltkirche VO  - heute
seinesgleichen sucht

Zitiert mach: Sonderversammlung 2 Dieser Tall MEeINes Beltrags WAFAT Adokumente Un des Schluss-
der Bischofssynode Tur das Mazonas- moch mıcht Inhalt MEeINes Oortrags auf Aokumentes der Amazonassynode
gebiet Amazonlien UE VWege fur dern Fribourger -OrUrN Weaeltkirche UNA Aes Nachsynodalen Schreibens
allz Kiırche UNA AINe ganzheitliche lIch versuche, n AIeser »Nachtrag« r WVC}] 'aps Franzıskus » Gelliehtes
Okologie. Vorbereitungsdokument, He auf die missions-theologische ÄAmazonlen « geben, hne auf
Aachen 2014, ZzUuU Geleit, 2. Grundtforderung mach aIner hörenden AINZEINE hemerkenswerte ussagen

UNA ernenden Kırche AINe KUFZe W} - naher einzugehen.
äaufige Würdigung der Vorbereitungs-
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und Überlebensfragen für die gesamte Menschheit. Auch die katholische Kirche kämpft 
hier aufgrund zahlreicher ungelöster pastoraler Notsituationen in ihren vielen kleinen 
Gemeinden ums Überleben. 

»Amazonien – Neue Wege für die Kirche und für eine ganzheitliche Ökologie« – mit 
diesem Titel des Vorbereitungsdokumentes, der sowohl in für das offizielle »Instru-
mentum laboris« als auch für das Schlussdokument übernommen wurde, war die Richtung 
angegeben, in die sich die Amazonassynode bewegte: Die Delegierten nahmen die gesamte 
Wirklichkeit des Amazonasgebietes in den Blick: Innerkirchliche Strukturfragen wie die 
nach einer neuen Gestalt der kirchlichen Ämter und Dienste für Frauen und Männer und 
pastorale Grundfragen nach einer Inkulturation von Verkündigung und Liturgie in die 
plurikulturelle Wirklichkeit der Region und viele andere können und dürfen, so dringend 
sie auch sein mögen, nicht getrennt oder unabhängig von den brennenden und sozialen und 
ökologischen Problemen behandelt werden. Hier steht einmal mehr der Missionsauftrag 
der Kirche und sein die gesamte Wirklichkeit umfassender Inhalt in seinen verschiedenen 
Dimensionen und sein dialogischer Charakter, wie ihn das das II. Vatikanische Konzil in der 
Pastoralkonstitution (3) formuliert hat, auf dem Prüfstand. Die Kirche bekundete im Konzil 
ihre Verbundenheit, Achtung und Liebe gegenüber der ganzen Menschheitsfamilie dadurch, 

»dass sie mit ihr in einen Dialog eintritt über all diese verschiedenen Probleme, dass sie 
das Licht des Evangeliums bringt … Es geht um die Rettung der menschlichen Person, es 
geht um den rechten Aufbau der menschlichen Gesellschaft. Der Mensch also, der eine 
und ganze Mensch, mit Leib und Seele, Herz und Gewissen … steht im Mittelpunkt …« 

Das Leben von Millionen von Menschen, die Existenz von einigen hundert indigener Völker 
und der Nachkommen der afrikanischen Sklaven, von verarmten kleinen Bauern, denen 
buchstäblich der Boden unter den Füßen weggezogen wird, und das Leben der Massen der 
verarmten Bevölkerung an den Peripherien der urbanen Zentren ist massiv bedroht. Die 
Ausbeutung und Zerstörung der natürlichen Ressourcen hat fatale Auswirkungen auf das 
Klima unseres gesamten Planeten und bedroht die Zukunft der Menschheit. 

Unmittelbare Bedrohung erfahren zuerst vor allem die Menschen, die im Amazonas-
gebiet leben, am eigenen Leib. Auf all das, was sie bewegt, worunter sie leiden und 
woran Tausende zugrunde gehen, wollte man in der Vorbereitung der Synode zuerst 
hinhören. Seit Februar 2019 hatten sich auf unzähligen Versammlungen vor Ort und auf 
45 thematischen Foren mehr als 85.000 Menschen zu Wort gemeldet: Bedenkt man unter 
welch schwierigen geographischen und klimatischen Bedingungen diese Treffen meist 
stattfanden, welch immense Entfernungen in den verschiedenen Ländern dieses riesigen 
Gebietes zu Wasser und zu Land mit einfachsten Transportmöglichkeiten zurückgelegt 
werden mussten, und mit welchem Einsatz hier Menschen, die wohl zum größten Teil 
den armen und untersten Schichten angehören, hier »ans Werk gingen«, so darf man von 
einem beeindruckenden »synodalen Prozess« sprechen, der in der Weltkirche von heute 
seinesgleichen sucht. 

1 Zitiert nach: Sonderversammlung 
der Bischofssynode für das Amazonas-
gebiet: Amazonien – Neue Wege für 
die Kirche und eine ganzheitliche 
Ökologie. Vorbereitungsdokument, 
Aachen 2019, zum Geleit, 2. 

2 Dieser Teil meines Beitrags war 
noch nicht Inhalt meines Vortrags auf 
dem Fribourger Forum Weltkirche. 
Ich versuche, in diesem »Nachtrag« im 
Blick auf die missions -theologische 
Grundforderung nach einer hörenden 
und lernenden Kirche eine kurze vor-
läufige Würdigung der Vorbereitungs-

dokumente und des Schluss-
dokumentes der Amazonassynode 
und des Nachsynodalen Schreibens 
von Papst Franziskus »Geliebtes 
Amazonien« zu geben, ohne auf 
einzelne bemerkenswerte Aussagen 
näher einzugehen. 
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Hıier ın der Tat Menschen voll Glauben un olinung synodal.,, »geme1n-
A auf dem Weg«. DIie Synode, die S1E vorbereiteten, War »ıhre Synode« und
ihre Nöte, das ihnen begangene Unrecht, ihre Zukunftsängste, ihre orge » VMultter
und Schwester Erde«‚ die ZUr Sprache kamen. Ehrlich un ringen War uch die Bıtte
den Papst, ihren pastoralen Grundanliegen ndlich or schenken un die notigen
Voraussetzungen dafür chaffen, dass die unzähligen über eın iMMeNSES Territorium
ZerstIreutfen kleinen (Gemeinden nıicht weiterhin einer sakramentalen Randexistenz und

einem eucharistischen »Hungerleiderdasein« verurteilt lieben In den Vorbereitungs-
reffen ZUr Synode wurde vIeITAC. » Klartext« gesprochen. Viele dieser Gemeinden, die
einem YTOlsStTe1L VOoO  — krauen geleitet werden, en de facto 11UT csehr selten die Gelegenheit
ZUr Feler der FEucharistie und der anderen Sakramente. DDas ist der »5S1t7 1mM Leben« der
Vorschläge ZUr Weihe geelgneter verheirateter und ın der (Gjemeinde anerkannter Manner

Priestern un ZUr Einführung VOoO  — OTITZIellen kirchlichen Dienstämtern, die uch den
Fkrauen übertragen werden können.

Der synodale Vorbereitungsprozess hat zweitellos bewirkt, dass der Kirche ın AÄAmazonien
keineswegs »cdlas Horen und en VELHANSHCIL« 1St. Auf der Basıs der ingaben wurde 1mM
Auftrag des Synodensekretariats eın » Instrumentum laboris« erstellt, das sich ın jeder
Hinsicht sehen lassen konnte und ın dem 1mM Unterschie vorhergehenden 1SCNOTS-
ynoden nichts unterschlagen wurde. Es War zweiftellos die » VOX populi«‚ die sich hier
er DIie nliegen der kleinen Leute, ihre Ängste‚ ihre kulturellen und religiösen Werte,
die jahrhundertalte Weisheit und Lebenserfahrung der indigenen Völker, ihre »ganzheitliche
Ökologie: der Schrei der FErde und der Ärmen«, WIE ın der Einführung des Dokumentes
(4) festgestellt wird Hıer kommt das Volk (Jottes Wort und hier rfahrt die AKTIUEIE
Notsıituation der Menschen und der Ruf nach ihrer Veränderung ıne hoffnungsvolle
theologische Deutung:

» Amazonilien erlebht gerade einen Moment der na  €, einen Kalros. DIie AÄAmazonlen-
synode ist eın Zeichen der Zeit, ın der der Heilige (Jelst TIECEUE Wege eröffnet, die WwWIr
UuUrc einen Dialogprozess 1m gesamten Volk (iottes besser erkennen. Der Dialogprozess
hat schon VOTL ein1ıger eit begonnen, und AWar VOoO  — den Armsten AUS, VOoO  — untfen nach
Oben« (28)

DE Bischöfe, die als Vertreter ihrer Ortskirchen ın die Synode entsandt wurden, VOT em ber
uch die Frauen und Männer, die Vertreterinnen und Vertreter AUS den |)07esen und AUS dem
KreIlis der indigenen Völker, die Ordensfrauen und Missionare, Theologinnen und Experten
en sich ZUr Stimme derer gemacht, die SONST ın Gesellschaft und Kirche wenig oder
keine Stimme besitzen. S1e alle en sich engaglert und eidenschaftlich Wort gemeldetn.
ach dem Zeugnis derer, die direkt daran teilgenommen en und die ihre Erfahrung
unmittelbar nach der Synode ın einıgen 5Symposien 1mM deutschsprachigen Raum weitergaben,
Wr die Amazonassynode Vo  - einem Klima der Offenheit, der Wahrnehmungs- Lern- und
Konfliktbereitschaft ber uch Vo  - einer Atmosphäre herzlicher Begegnung epragt. Auch
1mM Schlussdokument der Amazonassynode, das als gute ynthese der vorausgehenden Pro-

und der Beratungen und Beschlüsse der Synode fast allgemein auf eın posıtıves Echo
stiefß, egegnet 1900018  — einer Kirche, die ihre AKTUEIE Missiıon als Antwort auf die Zeichen der
Zeit, auf die srofßen lebensbedrohenden und hoffnungsstiftenden Herausforderungen
ın einer estimmten Region TICLH definieren versucht. Der erste chritt und die srund-
egende Voraussetzung für eın greifbares, glaubwürdiges und praxIls- und inkulturations-
fähiges Missionsverständnis WAdl, ıst und bleibt das Hinhören auf die Glaubenserfahrung
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Hier waren in der Tat Menschen voll Glauben und Hoffnung synodal., d. h. »gemein-
sam auf dem Weg«. Die Synode, die sie vorbereiteten, war »ihre Synode« – und es waren 
ihre Nöte, das an ihnen begangene Unrecht, ihre Zukunftsängste, ihre Sorge um »Mutter 
und Schwester Erde«, die zur Sprache kamen. Ehrlich und dringend war auch die Bitte an 
den Papst, ihren pastoralen Grundanliegen endlich Gehör zu schenken und die nötigen 
Voraussetzungen dafür zu schaffen, dass die unzähligen über ein immenses Territorium 
zerstreuten kleinen Gemeinden nicht weiterhin zu einer sakramentalen Randexistenz und 
zu einem eucharistischen »Hungerleiderdasein« verurteilt blieben. In den Vorbereitungs-
treffen zur Synode wurde vielfach »Klartext« gesprochen. Viele dieser Gemeinden, die zu 
einem Großteil von Frauen geleitet werden, haben de facto nur sehr selten die Gelegenheit 
zur Feier der Eucharistie und der anderen Sakramente. Das ist der »Sitz im Leben« der 
Vorschläge zur Weihe geeigneter verheirateter und in der Gemeinde anerkannter Männer 
zu Priestern und zur Einführung von offiziellen kirchlichen Dienstämtern, die auch den 
Frauen übertragen werden können. 

Der synodale Vorbereitungsprozess hat zweifellos bewirkt, dass der Kirche in Amazonien 
keineswegs »das Hören und Sehen vergangen« ist. Auf der Basis der Eingaben wurde im 
Auftrag des Synodensekretariats ein »Instrumentum laboris« erstellt, das sich in jeder 
Hinsicht sehen lassen konnte und in dem – im Unterschied zu vorhergehenden Bischofs-
synoden – nichts unterschlagen wurde. Es war zweifellos die »Vox populi«, die sich hier 
erhob: Die Anliegen der kleinen Leute, ihre Ängste, ihre kulturellen und religiösen Werte, 
die jahrhundertalte Weisheit und Lebenserfahrung der indigenen Völker, ihre »ganzheitliche 
Ökologie: der Schrei der Erde und der Armen«, wie in der Einführung des Dokumentes 
(4) festgestellt wird. Hier kommt das Volk Gottes zu Wort und hier erfährt die aktuelle 
Notsituation der Menschen und der Ruf nach ihrer Veränderung eine hoffnungsvolle 
theologische Deutung: 

»Amazonien erlebt gerade einen Moment der Gnade, einen Kairos. Die Amazonien-
synode ist ein Zeichen der Zeit, in der der Heilige Geist neue Wege eröffnet, die wir 
durch einen Dialogprozess im gesamten Volk Gottes besser erkennen. Der Dialogprozess 
hat schon vor einiger Zeit begonnen, und zwar von den Ärmsten aus, von unten nach 
oben« (28). 

Die Bischöfe, die als Vertreter ihrer Ortskirchen in die Synode entsandt wurden, vor allem aber 
auch die Frauen und Männer, die Vertreterinnen und Vertreter aus den Diözesen und aus dem 
Kreis der indigenen Völker, die Ordensfrauen und Missionare, Theologinnen und Experten 
haben sich zur Stimme derer gemacht, die sonst in Gesellschaft und Kirche wenig oder 
keine Stimme besitzen. Sie alle haben sich engagiert und leidenschaftlich zu Wort gemeldet. 
Nach dem Zeugnis derer, die direkt daran teilgenommen haben und die ihre Erfahrung 
unmittelbar nach der Synode in einigen Symposien im deutschsprachigen Raum weitergaben, 
war die Amazonassynode von einem Klima der Offenheit, der Wahrnehmungs- Lern- und 
Konfliktbereitschaft aber auch von einer Atmosphäre herzlicher Begegnung geprägt. Auch 
im Schlussdokument der Amazonassynode, das als gute Synthese der vorausgehenden Pro-
zesse und der Beratungen und Beschlüsse der Synode fast allgemein auf ein positives Echo 
stieß, begegnet man einer Kirche, die ihre aktuelle Mission als Antwort auf die Zeichen der 
Zeit, d. h. auf die großen lebensbedrohenden und hoffnungsstiftenden Herausforderungen 
in einer bestimmten Region neu zu definieren versucht. Der erste Schritt und die grund-
legende Voraussetzung für ein greifbares, glaubwürdiges und praxis- und inkulturations-
fähiges Missionsverständnis war, ist und bleibt das Hinhören auf die Glaubenserfahrung 
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und Lebenspraxis, auf den »Gilaubenssinn« der Gläubigen, UuUrc den das Gottesvoalk » M1ıt
rechtem Urteil immer tiefer ın den Glauben eindringt und iıh 1mM Leben voller anwendet.«

uIigrun der weltweit kommunizierten ermutigenden Erfahrung der AÄAmazonas-
synode und der richtungsweisenden Aussagen ihrer OTNzZiellen Dokumente uch die
Erwartungen das Nachsynodale Schreiben VO  — Papst Franziskus cschr hoch und vielleicht
uch unrealistisch. [)as Dokument »} eleDbtes Ämazonlen« hat dann ın manchen Punkten viele
enttäuscht und mıiıt einıgen Aussagen manche uch verletzt, weil der Papst wahrscheinlich
ohl uch untier dem Druck einflussreicher Vertreter der Kurle und des Weltepiskopats
nıcht wagte, den Weg für TICLIE Zugangsbedingungen Vo  — Frauen und Maäannern den
kirchlichen Amtern wenIigstens auf regionaler Ebene öffnen Franziskus, der die Situation
ın vielen (Gemeinden ın Lateinamerika cschr ohl kennt und der dlie Sehnsucht der Armen
nach eliner vollen sakramentalen Gestalt der Kirche weifß, hat damıit einem ce1it langem iImmer
wieder geäufßerten und 1U  — Urc ıne eindeutige synodale eNHNnrner bekräftigten Wunsch
kein OFr geschenkt. Warum ıst ihm, und das fragen sich viele nicht 11UT 1mM Amazonasgebiet,
sondern uch iın anderen Teilen der Weltkirche, »clas Horen und en vergangen«f

Ich habe keinen 7 weifel daran, dass den gegenwartigen Papst die orge » VMultter
und Schwester Erde« edruc und dass ihm die weltweit vIEeITAC. hoffnungslose Situation
vieler Völker und Menschen gerade ın der lebensbe  ohlichen Situation der (‚orona-
Krise zutiefst Herzen geht eın Nachsynodales Schreiben »Geliebtes Ämazonlen« ist
ın der Tat eın beredtes, eidenschaftliches und prophetisches Zeugnis seiner vorrangıgen
UOption für die AÄArmen und für die Schöpfung. Wahrscheinlich leidet selbst meılsten
daran, dass vielen ın der Kirche diesbezüglich das » HOren un ehen« VELHANSCH 1St. Er
hat den synodalen Prozess, der ın der Vorbereitung und Durchführung der AÄAmazonas-
synode Zzu USAruc kam, und die nhalte des Schlussdokumentes jedoch grundsätzlic.
approbiert:

»Ich habe die Wortmeldungen auf der Synode gehört und die Beiträge der Arbeits-
gruppch mıiıt Interesse elesen Miıt diesem Apostolischen Schreiben moöchte ich das
Schlussdokument offiziell vorstellen. Es bietet U1l die Folgerungen der Synode, der
viele Menschen mitgearbeitet aben, die die Problematik Ämazonlens besser kennen als
ich und die Römische Kurle, da S1E dort en, mıt ihm leiden und eidenschaftlich
lieben «®

un wWann ine ringen notwendige Rezeption un Weiterführung der rgeb-
NISsSE der Amazonassynode erfolgt un welche Auswirkungen dieser überzeugende
regionalkirchliche Synodale Weg auf die anstehenden Reformen In vielen anderen (Jrts-
kirchen hat, ist gegenwart1ig NUur schwer auszumachen. Es bleibt hoffen, dass sich
gerade die Kirche In Mitteleuropa, In der viele och iImmer nicht wahrnehmen wollen,
Wa der Stunde 1st un Wa die Menschen VO  - ihr erwarten, sich vielleicht doch
VO  - der Kirche 1m Amazonasgebiet das ine oder andere gCHh lässt i1ne diesbezügliche
Hör-Seh- un Lernhilfe könnten WIr hierzulande ringen brauchen, damıiıt die Missıon

d  nder Kirche Glaubwürdigkeit gewIinnt.

er ext des Nachsynodalen synode-wortlaut.html. DITS: Ml ziellen
Schreibens GeleDtes Ämazonien Vorbereitungsdokumente der
Undet SICH n deutscher UÜbersetzung Amazonassynode Un das Schluss-

nttps//www.vaticannews.va/de/ Adokument wurden r Auftrag V}

Dapstnews/2020 -02/exhortation- Adveniat UNA AAÄISEFPOF Ubersetzt Un
querida-amazonla-papst-fTranziskus- legen auch Mn gedruckter FOrmMm V
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und Lebenspraxis, auf den »Glaubenssinn« der Gläubigen, durch den das Gottesvolk »mit 
rechtem Urteil immer tiefer in den Glauben eindringt und ihn im Leben voller anwendet.« 

Aufgrund der weltweit kommunizierten ermutigenden Erfahrung der Amazonas-
synode und der richtungsweisenden Aussagen ihrer offiziellen Dokumente waren auch die 
Erwartungen an das Nachsynodale Schreiben von Papst Franziskus sehr hoch – und vielleicht 
auch unrealistisch. Das Dokument »Geliebtes Amazonien« hat dann in manchen Punkten viele 
enttäuscht und mit einigen Aussagen manche auch verletzt, weil der Papst – wahrscheinlich 
wohl auch unter dem Druck einflussreicher Vertreter der Kurie und des Weltepiskopats – es 
nicht wagte, den Weg für neue Zugangsbedingungen von Frauen und Männern zu den 
kirchlichen Ämtern wenigstens auf regionaler Ebene zu öffnen. Franziskus, der die Situation 
in vielen Gemeinden in Lateinamerika sehr wohl kennt und der um die Sehnsucht der Armen 
nach einer vollen sakramentalen Gestalt der Kirche weiß, hat damit einem seit langem immer 
wieder geäußerten und nun durch eine eindeutige synodale Mehrheit bekräftigten Wunsch 
kein Gehör geschenkt. Warum ist ihm, und das fragen sich viele nicht nur im Amazonasgebiet, 
sondern auch in anderen Teilen der Weltkirche, »das Hören und Sehen vergangen«? – 

Ich habe keinen Zweifel daran, dass den gegenwärtigen Papst die Sorge um »Mutter 
und Schwester Erde« bedrückt und dass ihm die weltweit vielfach hoffnungslose Situation 
vieler Völker und Menschen – gerade in der lebensbedrohlichen Situation der Corona- 
Krise – zutiefst zu Herzen geht. Sein Nachsynodales Schreiben »Geliebtes Amazonien« ist 
in der Tat ein beredtes, leidenschaftliches und prophetisches Zeugnis seiner vorrangigen 
Option für die Armen und für die Schöpfung. Wahrscheinlich leidet er selbst am meisten 
daran, dass vielen in der Kirche diesbezüglich das »Hören und Sehen« vergangen ist. Er 
hat den synodalen Prozess, der in der Vorbereitung und Durchführung der Amazonas-
synode zum Ausdruck kam, und die Inhalte des Schlussdokumentes jedoch grundsätzlich 
approbiert: 

»Ich habe die Wortmeldungen auf der Synode gehört und die Beiträge der Arbeits-
gruppen mit Interesse gelesen … Mit diesem Apostolischen Schreiben möchte ich … das 
Schlussdokument offiziell vorstellen. Es bietet uns die Folgerungen der Synode, an der 
viele Menschen mitgearbeitet haben, die die Problematik Amazoniens besser kennen als 
ich und die Römische Kurie, da sie dort leben, mit ihm leiden und es leidenschaftlich 
lieben.«3 

Ob und wann eine dringend notwendige Rezeption und Weiterführung der Ergeb-
nisse der Amazonassynode erfolgt und welche Auswirkungen dieser überzeugende 
regionalkirchliche synodale Weg auf die anstehenden Reformen in vielen anderen Orts-
kirchen hat, ist gegenwärtig nur schwer auszumachen. Es bleibt zu hoffen, dass sich 
gerade die Kirche in Mitteleuropa, in der viele noch immer nicht wahrnehmen wollen, 
was Gebot der Stunde ist und was die Menschen von ihr erwarten, sich vielleicht doch 
von der Kirche im Amazonasgebiet das eine oder andere sagen lässt. Eine diesbezügliche 
Hör-Seh- und Lernhilfe könnten wir hierzulande dringend brauchen, damit die Mission 
der Kirche an Glaubwürdigkeit gewinnt.  A

3 Der Text des Nachsynodalen 
Schreibens Geliebtes Amazonien 
findet sich in deutscher Übersetzung 
unter https:/ / w w w . v a t i c a n n e w s . v a / d e / 
p a p s t / n e w s / 2 0 2 0 - 0 2 / e x h o r t a t i o n -  
q u e r i d a - a m a z o n i a - p a p s t - f r a n z i s k u s -  

s y n o d e - w o r t l a u t . h t m l. Die offiziellen 
Vorbereitungsdokumente der 
Amazonassynode und das Schluss-
dokument wurden im Auftrag von 
Adveniat und Misereor übersetzt und 
liegen auch in gedruckter Form vor.
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Dialog, Synodalität und Macht 
Postkoloniale Beiträge  
zu einer Umkehr der Missionswissenschaft 

von Stefan Silber 

Zusammenfassung 
Aus der Perspektive der Post-
kolonialen Studien wird nicht 
nur die Missionswissenschaft 
der Kolonialzeit dekonstruiert, 
sondern kann auch wertvolle 
Kritik an neuen Missionspara-
digmen wie Synodalität und 
Dialog geleistet werden. Dieser 
Beitrag reflektiert die postko-
loniale Kritik der traditionellen 
Missionswissenschaft, präsen-
tiert eine »dialogische« und 
»synodale« Konzeption des 
Missionsprojekts und leistet 
schließlich auch eine postkolo-
niale Kritik des Dialogs. 
Schlüsselbegriffe 

 B  Dialog 
 B  Synodalität 
 B  Postkoloniale Studien 
 B  Missionswissenschaft 

Abstract 
Postcolonial studies not only 
deconstruct the missiology of 
colonial times, but also provide 
valuable criticism of new mis-
sion paradigms such as synoda-
lity and dialogue. This article 
considers the postcolonial cri-
tique of traditional missiology, 
presents a »dialogical« and 
»synodal« conception of the 
missionary project, and, in con-
clusion, provides a postcolonial 
critique of dialogue. 
Keywords 

 B  dialogue 
 B  synodality 
 B  postcolonial studies 
 B  missiology 

Sumario 
Desde la perspectiva de los 
estudios poscoloniales, no solo 
se deconstruye la misionología 
de la era colonial, sino que 
también se pueden hacer valio-
sas críticas a paradigmas nue-
vos de misión, como la sinodali-
dad y el diálogo. Este artículo 
refleja la crítica poscolonial 
hacia la misionología tradicio-
nal, presenta una concepción 
»dialógica› y »sinodal« del pro-
yecto misional, y finalmente 
efectúa una crítica poscolonial 
del diálogo. 
Palabras clave 

 B  diálogo 
 B  sinodalidad 
 B  estudios poscoloniales 
 B  misionología 
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1e Bischofssynode für AÄAmazonien we1lst 1ne interessante Besonderheit auf: Äm
Konsultationsprozess‚ der 1mM Zuge der Vorbereitungen durchgeführt wurde,

nahmen neben ZzanNnlreichen anderen Personen mehr als 170 indigene Völker AUS

verschiedenen Ländern AÄAmazonilens teil ! Es ist csehr wahrscheinlich, dass untfer den
Befragten uch ungetaufte Personen gab, gerade bei den Angehörigen der indigenen Völker
Der Synode, die nach dem illen VOoO  — Papst Franziskus den eiligen (Jelst die (Gjabe
des Zuhörens bitten 111U S55 (EC 6 wurde Iso vermittels des Arbeitsdokumentes uch die
Stimme der indigenen Völker vorgelegt. Äus dem und VOoO  — Getauften un Ungetauften
konnte die ynode erfahren, Wds der (Jelst heute den (Gjemeinden Sagl (vgl Offb 2,7).

Solche FElemente der synodalen Methode erfordern TIECEUEC theologische un:
missionswissenschaftliche Überlegungen. DIie Postkolonialen tudien können helfen,
theologische Rahmenbedingungen schaffen, die Missionswissenschaft angesichts
der Herausforderungen der Synodalitä vertiefen. DIiese Überlegungen gehen AUS

Erfahrungen 1mM en des Planeten hervor un können die missionswissenschaftliche
Reflexion prinzipie vertiefen. Der olgende Beitrag orientiert sich dazu drei Schritten:
Än die postkoloniale Kritik der Missionswissenschaft schliefsen sich der Entwurf eliner Aila-
logischen und synodalen Konzeption des Missionsprojekts und zuletzt 1ne postkoloniale
Kritik des Dialogs

Postkoloniale Kritik Vo  —_ Mi1ss1io0n
und Missionswissenschaft

DIie Postkolonialen tudien sSind 1ne Strömung ın den Kultur- und Sozialwissenschaften,
die ıne Kritik des kolonialen FEinflusses auf Wissenschaft, Politik und Kultur 1mM All-
gemeinen erarbeitet “ DIie Kritik antworTtTel auf die Erfahrung, dass dieser FEinfluss mıt dem
Ende der Kolonialzeit nicht aufhört, sondern bis heute wirksam bleibt, gft verborgen und
unterbewusst.

DIe unmıittelbar als »postkolonial« bezeichneten tudien entstehen H  U LELLEL
VOTL em ın den SOr Jahren ın ÄAsıen und Nordamerika, ber S1E en tiefe urzeln ın
der gesam(ten Kolonialgeschichte SOWIE 1m Widerstand den Kolanialismus se1t vielen
Jahrhunderten In Amerika, sowohl 1m en als uch 1m Norden, ın der Karibik, ın Afrika
und ın ()zeanıen fanden ahnliche, parallele und ın vielen Fällen miteinander verflochtene
Entwicklungen untier verschiedenen Bezeichnungen ST In Lateinamerika wird ıne Reihe
VOoO  — Studien, die den Kolonialismus kritisieren, als »dekolonijal« der »entkolonisierend«
bezeichnet. Fur die 7wecke dieses Beitrags werde ich diese verschiedenen kritischen Ansatze
als (Janzes behandeln ®

[Das Missionsthema ıst ein zentraler Bestandteil der postkolonialen Kritik. DDa die
CArıISTlchNe Miıssıon Teil der Kolonisierungsprozesse der europäischen Natıonen Wal;,
beziehen die postkolonialen tudien 1E ın ihre charfe Kritik der Kolonialzeit direkt mıt
eın S1e en uch die legitimierende und verschleiernde hervor, die die CArısSTUliche
Mıssıon während der Kolonialisierung ausübte.

Vgl Informe. PrOces Ae eONsulta 2 Vgl Marıa A Mar ( ASTRO Vgl Stefan SILBER, Poscolonljalısmo
noda| Ae E Rar Fclesia| Panama- VARELA/Nikita DHAWAN, Post Introduccion 0S AstUudIOSs as
ZONICA M, n nttps:/redamazon| KolonlaleTheorle. Fine Kritische teologlas DOscolanlales, Cochabamba
ca.org/wp-contentV/uploads/| Einführung, Bilelefeld 2005 2016, 606791
camino.recorrido.REPAM_.Sinodo.pdft
2019 ] 15.5.2020
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 ie Bischofssynode für Amazonien weist eine interessante Besonderheit auf: Am 
Konsultationsprozess, der im Zuge der Vorbereitungen durchgeführt wurde, 

nahmen – neben zahlreichen anderen Personen – mehr als 170 indigene Völker aus 
verschiedenen Ländern Amazoniens teil.1 Es ist sehr wahrscheinlich, dass es unter den 
Befragten auch ungetaufte Personen gab, gerade bei den Angehörigen der indigenen Völker. 
Der Synode, die nach dem Willen von Papst Franziskus den Heiligen Geist um die Gabe 
des Zuhörens bitten muss (EC 6), wurde also vermittels des Arbeitsdokumentes auch die 
Stimme der indigenen Völker vorgelegt. Aus dem Mund von Getauften und Ungetauften 
konnte die Synode erfahren, was der Geist heute den Gemeinden sagt (vgl.  Offb  2,7). 

Solche neuen Elemente der synodalen Methode erfordern neue theologische und 
missionswissenschaftliche Überlegungen. Die Postkolonialen Studien können helfen, 
theologische Rahmenbedingungen zu schaffen, um die Missionswissenschaft angesichts 
der Herausforderungen der Synodalität zu vertiefen. Diese Überlegungen gehen aus 
Erfahrungen im Süden des Planeten hervor und können die missionswissenschaftliche 
Reflexion prinzipiell vertiefen. Der folgende Beitrag orientiert sich dazu an drei Schritten: 
An die postkoloniale Kritik der Missionswissenschaft schließen sich der Entwurf einer dia-
logischen und synodalen Konzeption des Missionsprojekts und zuletzt eine postkoloniale 
Kritik des Dialogs an. 

1  Postkoloniale Kritik von Mission  
und Missionswissenschaft 

Die Postkolonialen Studien sind eine Strömung in den Kultur- und Sozialwissenschaften, 
die eine Kritik des kolonialen Einflusses auf Wissenschaft, Politik und Kultur im All-
gemeinen erarbeitet.2 Die Kritik antwortet auf die Erfahrung, dass dieser Einfluss mit dem 
Ende der Kolonialzeit nicht aufhört, sondern bis heute wirksam bleibt, oft verborgen und 
unterbewusst. 

Die unmittelbar als »postkolonial« bezeichneten Studien entstehen genau genommen 
vor allem in den 80 er Jahren in Asien und Nordamerika, aber sie haben tiefe Wurzeln in 
der gesamten Kolonialgeschichte sowie im Widerstand gegen den Kolonialismus seit vielen 
Jahrhunderten. In Amerika, sowohl im Süden als auch im Norden, in der Karibik, in Afrika 
und in Ozeanien fanden ähnliche, parallele und in vielen Fällen miteinander verflochtene 
Entwicklungen unter verschiedenen Bezeichnungen statt. In Lateinamerika wird eine Reihe 
von Studien, die den Kolonialismus kritisieren, als »dekolonial« oder »entkolonisierend« 
bezeichnet. Für die Zwecke dieses Beitrags werde ich diese verschiedenen kritischen Ansätze 
als Ganzes behandeln.3 

Das Missionsthema ist ein zentraler Bestandteil der postkolonialen Kritik. Da die 
christliche Mission Teil der Kolonisierungsprozesse der europäischen Nationen war, 
beziehen die postkolonialen Studien sie in ihre scharfe Kritik an der Kolonialzeit direkt mit 
ein. Sie heben auch die legitimierende und verschleiernde Rolle hervor, die die christliche 
Mission während der Kolonialisierung ausübte. 

1 Vgl.: Informe. Proceso de consulta 
sinodal de la Red Eclesial Panama-
zónica repam, in: https: / /r e d a m a z o n i 
c a . o r g / w p - c o n t e n t / u p l o a d s / I n f o r m e - 
c a m i n o . r e c o r r i d o . R E P A M _ . S í n o d o . p d f 
[2019] (15.5.2020). 

2 Vgl.  María do Mar Castro 
Varela / Nikita Dhawan, Post-
koloniale Theorie. Eine kritische 
Einführung, Bielefeld 2005. 

3 Vgl.  Stefan SIlber, Poscolonialismo. 
Introducción a los estudios y las 
teologías poscoloniales, Cochabamba 
2018, 88-91. 
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Es ist uch heute noch wichtig, sich dieser Kritik stellen, denn S1E bleibt nıicht ın der
Vergangenheit. Obwohl sich die Missionsmethoden ın den etzten hundert Jahren geändert
en und sich uch ın der Gegenwart weiterhin andern, leiben die Auswirkungen der
kolonialen Miıssıon auf die Mentalität, Religiosität, Kultur un das Selbstverständnis
kolonisierter Natıonen bis heute wirksam.

Der peruanische Soziologe Anıbal Quljano nNenNntT dieses Phänomen der anhaltenden
Bedeutung kolonialer Mentalitäten die » Kolonialität«*. TIrotz formaler Unabhängigkeit
bleibt ın den UVo kolonisierten Menschen und Völkern ıne tiefe Erinnerung, ıne unsicht-
bare Wunde rassistischer un überheblicher Denkweisen der Froberer erhalten. Obwohl
der Kolonialherr nach Spanien, Gro{fsbritannien oder Deutschland zurückgekehrt seIN INAdaS,
bleibt die Kolonialität, die Vorstellung der eigenen Minderwertigkeit und Abhängigkeit.

DIese Kolonialität durc.  ringt alle Wissensbereiche und kann zuletzt als selbstver-
ständlich erscheinen. FEdward Said und Homıiı Bhabha, WEe1l der wichtigsten Theoretiker
des Postkolonialismus, zeigen, WIE dem Kolonialismus und der Kolonialität unterworfene
Menschen ın die Überzeugung ihrer Minderwertigkeit hineinwachsen und S1E für selbstver-
ständlich annehmen. DIie Kolonialität ist die als normal scheinende Gesellschaftsordnung.
Sobald jemand beginnt, diese ın Frage stellen, wird der S1E mıt all dem Widerstand
konfrontiert, den eın kulturelles Umifeld mobilisieren kann Kulturelle Deutungsmuster
und gesellschaftliche Machtstrukturen stabilisieren sich gegenselt1g und werden einer
so7zialen Wirklichkeit, die keine Alternative zuzulassen scheint.

DIe Miıssıon ist Teil dieser Kolonialität. In der Kolonialzeit versuchten die Miissionare
1mM Unterbewusstsein der Kolonisierten die Gewissheit verankern, dass die ber-
ZEUBUNSCN AUS UÜbersee die eiNZIgE anrneı Dabei ging nicht 11ULE religiöse
Überzeugungen‚ sondern uch die das Verhältnis zwischen den Geschlechtern,
das Wirtschaftssystem, die Macht des jeweiligen KOÖNI1gs ın Europa, die Überlegenheit der
Weilflsen, die europäische Sprache UuUSsSswW. DIie europäische Lebensweise galt als die eINZIE
en  are Christsein War gleichbedeuten damit, europäisch Se1IN.

DIie vermeintliche europäische Superiorität verband sich aufuntrennbare Welse mıt der
Überzeugung VOoO  — der Überlegenheit des katholischen aubens DIe zentralistische und
hierarchische Struktur der Kirche unterstutzte diese Vorstellung noch Europa stellt bis heute
das Modell für die Kirche un die Mıssıon ın der aNzZeEN Welt dar. Äus diesem ITun: ist

aufserst schwierig, den Eurozentrismus und das Gefühl der europäischen Überlegenheit
AUS dem zeitgenössischen katholischen Denken herauszulösen.

DIe postkoloniale feministische Theologie kritisiert arüber hinaus, dass die koloniale
Missıion den eroberten Völkern nicht L1UT die europäische und weilse Überlegenheit brachte,
sondern uch ıne patriarchale Kultur der Beziehungen zwischen Fkrauen und Maännern,
die 1SC. für die damaligen europäischen Länder Wl. Kwok Pui-lan, 1ne Theologin AUS

ongkong, beschreibt ein1ıge Beispiele VOoO  — Ethnien AUS Afrika und ÄAslen, bei denen die
europäische Missıion das bisherige Geschlechtergleichgewicht ın Kulturen durcheinander
rachte und TICUEC Praktiken und Überzeugungen einführte, Urc die Frauen diskriminiert
wurden >

Anıbal QUMNANO, Colonalidac T Vgl MIUSa DUBE, Postkolonlia- Zahlreiche DOosIitive ÄAnsatze AMazu
Ität, Femmistische Raume und Unden SICH Herets n deutschermodernidad/racionalidad, n

Parlı ndigena 15 1992/92 -{ Religion, n AÄAndreas HRING / UÜbersetzung n NEHRING /IIELESCH,
D Vgl KIWOK Pul-ları, Postecolonial Sımoan TIELESCH (Hg.  S Postkolonlale Postkoloniale Theologien Anm O).
Imagınation and Feminist Theology Theologien Bihelhermeneutische
| OuIsville 2005, 50-167. UNA Kulturwissenschaftliche Beitrage,

Stuttgart 2015, 1-111, hier 06-108
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Es ist auch heute noch wichtig, sich dieser Kritik zu stellen, denn sie bleibt nicht in der 
Vergangenheit. Obwohl sich die Missionsmethoden in den letzten hundert Jahren geändert 
haben und sich auch in der Gegenwart weiterhin ändern, bleiben die Auswirkungen der 
kolonialen Mission auf die Mentalität, Religiosität, Kultur und das Selbstverständnis 
kolonisierter Nationen bis heute wirksam. 

Der peruanische Soziologe Aníbal Quijano nennt dieses Phänomen der anhaltenden 
Bedeutung kolonialer Mentalitäten die »Kolonialität«4. Trotz formaler Unabhängigkeit 
bleibt in den zuvor kolonisierten Menschen und Völkern eine tiefe Erinnerung, eine unsicht-
bare Wunde rassistischer und überheblicher Denkweisen der Eroberer erhalten. Obwohl 
der Kolonialherr nach Spanien, Großbritannien oder Deutschland zurückgekehrt sein mag, 
bleibt die Kolonialität, d. h. die Vorstellung der eigenen Minderwertigkeit und Abhängigkeit. 

Diese Kolonialität durchdringt alle Wissensbereiche und kann zuletzt als selbstver-
ständlich erscheinen. Edward Said und Homi Bhabha, zwei der wichtigsten Theoretiker 
des Postkolonialismus, zeigen, wie dem Kolonialismus und der Kolonialität unterworfene 
Menschen in die Überzeugung ihrer Minderwertigkeit hineinwachsen und sie für selbstver-
ständlich annehmen. Die Kolonialität ist die als normal scheinende Gesellschaftsordnung. 
Sobald jemand beginnt, diese in Frage zu stellen, wird er oder sie mit all dem Widerstand 
konfrontiert, den ein kulturelles Umfeld mobilisieren kann. Kulturelle Deutungsmuster 
und gesellschaftliche Machtstrukturen stabilisieren sich gegenseitig und werden zu einer 
sozialen Wirklichkeit, die keine Alternative zuzulassen scheint. 

Die Mission ist Teil dieser Kolonialität. In der Kolonialzeit versuchten die Missionare 
im Unterbewusstsein der Kolonisierten die Gewissheit zu verankern, dass die Über-
zeugungen aus Übersee die einzige Wahrheit waren. Dabei ging es nicht nur um religiöse 
Überzeugungen, sondern auch um die Ethik, das Verhältnis zwischen den Geschlechtern, 
das Wirtschaftssystem, die Macht des jeweiligen Königs in Europa, die Überlegenheit der 
Weißen, die europäische Sprache usw. Die europäische Lebensweise galt als die einzig 
denkbare. Christsein war gleichbedeutend damit, europäisch zu sein. 

Die vermeintliche europäische Superiorität verband sich auf untrennbare Weise mit der 
Überzeugung von der Überlegenheit des katholischen Glaubens. Die zentralistische und 
hierarchische Struktur der Kirche unterstützte diese Vorstellung noch. Europa stellt bis heute 
das Modell für die Kirche und die Mission in der ganzen Welt dar. Aus diesem Grund ist 
es äußerst schwierig, den Eurozentrismus und das Gefühl der europäischen Überlegenheit 
aus dem zeitgenössischen katholischen Denken herauszulösen. 

Die postkoloniale feministische Theologie kritisiert darüber hinaus, dass die koloniale 
Mission den eroberten Völkern nicht nur die europäische und weiße Überlegenheit brachte, 
sondern auch eine patriarchale Kultur der Beziehungen zwischen Frauen und Männern, 
die typisch für die damaligen europäischen Länder war. Kwok Pui-lan, eine Theologin aus 
Hongkong, beschreibt einige Beispiele von Ethnien aus Afrika und Asien, bei denen die 
europäische Mission das bisherige Geschlechtergleichgewicht in Kulturen durcheinander 
brachte und neue Praktiken und Überzeugungen einführte, durch die Frauen diskriminiert 
wurden.5 

4 Aníbal QuIjano, Colonialidad 
y modernidad/racionalidad, in: 
Perú indígena 13 (1992 /92) 11-20. 
5 Vgl.  Kwok Pui-lan, Postcolonial 
Imagination and Feminist Theology, 
Louisville 2005, 150-167. 

6 Vgl.  Musa W. Dube, Postkolo ni a-
lität, Feministische Räume und 
Religion, in: Andreas NehrIng /  
Simon TIelesch (Hg.), Postkoloniale 
Theologien. Bibelhermeneutische 
und kulturwissenschaftliche Beiträge, 
Stuttgart 2013, 91-111, hier 106-108. 

7 Zahlreiche positive Ansätze dazu 
finden sich bereits in deutscher 
Übersetzung in: NehrIng / TIelesch, 
Postkoloniale Theologien (Anm.  6). 
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Auch der amp der Missıionare die Gottheiten der kolonisierten Völker konnte
einen sexistischen Aspekt aufweisen: Während eın höchster Gott, der als »männlich «
betrachtet wurde, als Vorlage dienen konnte, die OTSC VOoO biblischen ott VOIL-

zustellen, wurde jeder Glaube vermeintlich weibliche Gottheiten der mıt Erucht-
arkeit der Multterschaft verbundene (G‚ottiInnen dem Teufel zugeschrieben. Obwohl diese
sich teilweise dann doch untfer dem Schutzmantel eiINes Marienkults etablieren konnten,
mMuUussten S1E sich uch ın diesem Fall dem Kult des christlichen Vatergottes unterordnen.
In einıgen Fällen wurden Frauen, die VOTL der christlichen Mıssıon 1ne priesterliche
ın CGjottesdiensten ausübten, als Hexen verurteilt ®

[ieses patriarchale Modell der Beziehungen (Jottes den verschiedenen menschlichen
Geschlechtern ıst in der missionarischen Kolonialität nach WIE VOTLT sehr ausgepragt. ESs Lrug
dazu bei,; eın Klima der Diskriminierung und Abwertung VOoO  — Fkrauen gegenüber Mannern

chaffen Und beschränkte sich nıicht 11UTE auf die religiöse der theologische Ebene,
sondern wirkt sich bis heute arüber hinaus auf das soziale, politische und alltägliche Leben
VOoO  — Fkrauen und Mannern AU.  S

Postkoloniale Theologien zeigen außerdem, dass die ursprünglichen Religionen nicht
das Werk des Teufels4 sondern dass (‚ott bereits VOT der Missıon In diesen Völkern
prasent War In ihrer1 In ihrer Kultur un uch In ihrer eligion. F1n aufrichtiger
un ffener Dialog mI1t den indigenen Religionen 111055 deshalb eın zentrales Merkmal
der Mission heute werden. (‚ott 1st nicht auf den chıffen der Eroberer auf den amerika-
nischen Kontinent gekommen. Es 1st 1m Gegenteil möglich, (ott 1m Leben un In den
Religionen er Menschen auf der Welt un In jeder eit wieder NEU entdecken un
(‚ott egegnen.

Es ıst er sehr wichtig, dass die A KTUEeNE Missionswissenschaft die postkoloniale Kritik
berücksichtigt und ernst nımmt. DIie Missionswissenschaft 111U S55 sich kritisch fragen, WIE
die europäischen Interessen der Expansion und Ausbeutung die Entwicklung der Theologie
beeinflussten, die die Mıssıon aAd gentes rechtfertigte. Was sSind die tiefen und vielleicht
unbewussten Interessen UNSCIET MissionspraxIisf Es 111US5 eprüft werden, b die Werte
und Überzeugungen‚ die vermittelt werden sollen, wirklich dem christlichen Glauben
korrespondieren der einer bestimmten europäischen Kultur und inwieweılt die Praxıs
der Evangelisierung 11ULE einer kulturellen Transplantation 1mM Dienste der Eroberung enT-

sprach. [Iie postkolonialen tudien und Theologien werden Unl bei dieser Aufgabe helfen “

Mi1ss1io0n 1m Dialog: die Synodalitä
» Gott chenkt der Menschheit sSeıIn eil 1mM Dialog«8‚ schreiben der Päpstliche Rat für den
interreligiösen Dialog und die Kongregation für die Evangelisierung der Völker ın eiInem
Dokument VOoO  — 1991 Konsequent fahren S1€E fort »In gläubigem Vertrauen auf das gOtt-
1C Handeln muf{ßs uch die Kirche ın den Heilsdialog mıt en Menschen eintreten.«
Es scheint mMIr, dass diese Satze den Kern einer erneuerten und aktualisierten MI1SSIONS-

PAPSTLI  HER N AT FUR DE-N 149 91, bonn, Nr. 38 Ir [)O-
INTERRELIGIOÖSEN DIALOG / Kkument E1| a w Örtlich: » OTL
ONGREGATION FUR DILE H\V/AN- schenkte UNA chenkt welrterhin

DLEK VÖOÖLKER, Dialog n AINer.] ahrhunderte währenden
UNA Verkündigung. UÜberlegungen Dialog der Menschheit SEn Hall «
UNA Orlientierungen ZzUuU Interreil- [)as Oolgende Zıtat SCH| I] SICH
qglosen Dialog Un zur Verkündigung unmıttelbar anı.
des Evangeliums JEsSU Christ!,
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Auch der Kampf der Missionare gegen die Gottheiten der kolonisierten Völker konnte 
einen sexistischen Aspekt aufweisen: Während ein höchster Gott, der als »männlich« 
betrachtet wurde, als Vorlage dienen konnte, um die Botschaft vom biblischen Gott vor-
zustellen, wurde jeder Glaube an vermeintlich weibliche Gottheiten oder an mit Frucht-
barkeit oder Mutterschaft verbundene GöttInnen dem Teufel zugeschrieben. Obwohl diese 
sich teilweise dann doch unter dem Schutzmantel eines Marienkults etablieren konnten, 
mussten sie sich auch in diesem Fall dem Kult des christlichen Vatergottes unterordnen. 
In einigen Fällen wurden Frauen, die vor der christlichen Mission eine priesterliche Rolle 
in Gottesdiensten ausübten, als Hexen verurteilt.6 

Dieses patriarchale Modell der Beziehungen Gottes zu den verschiedenen menschlichen 
Geschlechtern ist in der missionarischen Kolonialität nach wie vor sehr ausgeprägt. Es trug 
dazu bei, ein Klima der Diskriminierung und Abwertung von Frauen gegenüber Männern 
zu schaffen. Und es beschränkte sich nicht nur auf die religiöse oder theologische Ebene, 
sondern wirkt sich bis heute darüber hinaus auf das soziale, politische und alltägliche Leben 
von Frauen und Männern aus. 

Postkoloniale Theologien zeigen außerdem, dass die ursprünglichen Religionen nicht 
das Werk des Teufels waren, sondern dass Gott bereits vor der Mission in diesen Völkern 
präsent war: in ihrer Ethik, in ihrer Kultur und auch in ihrer Religion. Ein aufrichtiger 
und offener Dialog mit den indigenen Religionen muss deshalb ein zentrales Merkmal 
der Mission heute werden. Gott ist nicht auf den Schiffen der Eroberer auf den amerika-
nischen Kontinent gekommen. Es ist im Gegenteil möglich, Gott im Leben und in den 
Religionen aller Menschen auf der Welt und in jeder Zeit wieder neu zu entdecken und 
Gott so zu begegnen. 

Es ist daher sehr wichtig, dass die aktuelle Missionswissenschaft die postkoloniale Kritik 
berücksichtigt und ernst nimmt. Die Missionswissenschaft muss sich kritisch fragen, wie 
die europäischen Interessen der Expansion und Ausbeutung die Entwicklung der Theologie 
beeinflussten, die die Mission ad gentes rechtfertigte. Was sind die tiefen und vielleicht 
unbewussten Interessen unserer Missionspraxis? Es muss geprüft werden, ob die Werte 
und Überzeugungen, die vermittelt werden sollen, wirklich dem christlichen Glauben 
korrespondieren oder einer bestimmten europäischen Kultur und inwieweit die Praxis 
der Evangelisierung nur einer kulturellen Transplantation im Dienste der Eroberung ent-
sprach. Die postkolonialen Studien und Theologien werden uns bei dieser Aufgabe helfen.7 

2  Mission im Dialog: die Synodalität 

»Gott schenkt der Menschheit sein Heil im Dialog«8, schreiben der Päpstliche Rat für den 
interreligiösen Dialog und die Kongregation für die Evangelisierung der Völker in einem 
Dokument von 1991. Konsequent fahren sie fort: »In gläubigem Vertrauen auf das gött-
liche Handeln muß auch die Kirche in den Heilsdialog mit allen Menschen eintreten.« 
Es scheint mir, dass diese Sätze den Kern einer erneuerten und aktualisierten Missions-

8 PäpstlIcher Rat für den 
InterrelIgIösen DIalog /  
KongregatIon für dIe EVan-
gelIsIerung der Völker, Dialog 
und Verkündigung. Überlegungen 
und Orientierungen zum Inter reli-
giösen Dialog und zur Verkündigung 
des Evangeliums Jesu Christi, 

19. Mai 1991, Bonn, Nr. 38. Im Do - 
ku ment heißt es wörtlich: »Gott 
schenkte und schenkt weiterhin 
in einem Jahrhunderte währenden 
Dialog der Menschheit sein Heil.« 
Das folgende Zitat schließt sich 
unmittelbar an. 
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theologie enthalten: DIie Inıtiative ZUr Missıion geht VOoO  — ott AU.  S Es ist 1ne Inıtiative
des umfassenden Heils un des Dialogs Es ist die MIisst1tO Deit, VOoO  — der die zeitgenÖössische
protestantische Missionswissenschaft spricht”, die Gabe des sich cselbst offenbarenden und
schenkenden Gottes, der mıt der Menschheit 1mM Dialog und auf dem Weg ZUr rlösung
kommuniziert. DIie Mıssıon des Volkes (Jottes esteht darin, sich dieser göttlichen
Inıtiative Oorlentieren und den Dialog des Heils mıt der aNZeEN Menschheit suchen.

ott chenkt das eil 1m Dialog und nicht als Verpflichtung oder Bedrohung. So musste
uch die Kirche in der Mission das eil 1m 0g anbieten und nicht VOo  — ben era SE1

VOo  — eInem Lehrstuhl der einer Kanzel, uch nicht als 1ne abgeschlossene ac.  €, die
akzeptiert werden I1 USS, WIE S1E ıst. [eses Angebot richtet sich nıcht VOoO  — einem europäischen
Zentrum die Peripherie der VOoO  — eInem Bischofssitz den Gemeinden der VOo  — einer
bereits etablierten Kirche Menschen, die ın S1E integriert werden mussten: Der Dialog ıst
eIN partızıpatıver Prozess der gemelinsamen uche, eiIn gegenseltiges Lernen. Der Dialog ıst
die MIiss10 DEei, die göttliche Inıtlative der Miss1ion, der WIr teilnehmen können.

Der Dialog kann er als die grundlegende und übergreifende Methode er MI1SS1ONS-
praktiken verstanden werden. Der Dialog ist eın wesentliches Instrument sowohl| ın der
Sendung der Kirche nach aufsen als uch nach innen. Dialog ıst ın den Worten der beiden
genannten Dikasterien die Praxıs (Jottes.

Im Dialog innerhalb der Kirche können wIr das erkennen, Wds Papst Franziskus die
Synodalität nennt, die grundlegend dialogische » konstitutive Dimension der Kirc e«lo.
Der nach aufsen gerichtete Dialog Uulls ZUr » Kirche 1mM Aufbruch«, einer Kirche, die
AUS sich herausgeht (EG 20f)) einem weılteren zentralen ema des Papstes.

DIese dialogische Haltung entspricht dem Evangelium als guter Nachricht. Es ist 1ne
FEFrohbotsch des Lebens, der Freiheit, die nicht versucht, den anderen manipulieren,
sondern ihm zuzuhören und ihm dienen.

Wenn die Mıssıon 1mM Dialog praktiziert wird, en uch die EmpfängerInnen der
Mıssıon T[WaAaSs CI1, und die Miıssionarinnen MUsSssen uch zuhören und lernen.
[ieser Gedanke hat weıt reichende Konsequenzen. DIie AdressatInnen der Missıion en
selhbst ebenfalls 1ne MiIssS1On. S1Ie en ebenfalls eın Wort VOoO  — ott gehört, und die MIS-
SsionNierenden sind verpflichtet, dieses Wort hören, denn kommt VOoO  — ott ott
einen Dialog mıt der Menschheit und nicht 11UTE mıt der katholischen Kirche der ihren
hierarchischen Vertretern.

(Jottes Dialog esteht uch mıt den indigenen und afroamerikanischen Völkern, mıt
Getauften und Ungetauften. Unsere GesprächspartnerInnen verkünden Uulls das Wort
Gottes, das S1E gehört und beantwortet en und dem 1E weiterhin auf ihre J€ eigene WeIlse
an worTten. DIie Kirche 111US5 auf S1E hören, WIE S1€E auf ott hört

(Jenau AUS diesem run chloss der Vorbereitungsprozess der ynode für AÄAmazonien
uch die indigenen und afroamazaonischen Völker eın Hıer zeigt sich die Anerkennung ihrer
Mission für U1l  S ott bietet seıin eil ın einem andauernden und unaufhörlichen Dialog auf
SeINE eigene Welse A, und die Kirche 111US5 darauf achten, diese göttliche Inıtlative nicht
abzulehnen, gegenüber (Jottes Wort nicht taub werden.

C Aavlı BOSCH, Transforming Papst FRANZISKUS, Ansprache 11 Gayatrı Chakravorty SPIVAK,
MIıssion aradıgm n Theology ZUrTrT 5o-Jahr-Feler der Errichtung der Can the Subaltern Speak?, n Patrıck
T Mission, Maryknol| 1991, 3689-393. Bischofssynode, 1/ Oktober 2015, n VILLI  aura (Hg.  S

nttp:/Awv2.vatican va/contentÄran Colonia| DISCOuUrse and Post-colonlal
cesco/de/speech A6/701 S/october/docu Theory: Reader, New York 19943,
ments/papa-TrancescoO_20151017_50- 6-11
annıversane-sinoda htm 15.5.2020

Seite 224

224 Stefan Silber 

theologie enthalten: Die Initiative zur Mission geht von Gott aus. Es ist eine Initiative 
des umfassenden Heils und des Dialogs. Es ist die Missio Dei, von der die zeitgenössische 
protestantische Missionswissenschaft spricht9, die Gabe des sich selbst offenbarenden und 
schenkenden Gottes, der mit der Menschheit im Dialog und auf dem Weg zur Erlösung 
kommuniziert. Die Mission des Volkes Gottes besteht darin, sich an dieser göttlichen 
Initiative zu orientieren und den Dialog des Heils mit der ganzen Menschheit zu suchen. 

Gott schenkt das Heil im Dialog und nicht als Verpflichtung oder Bedrohung. So müsste 
auch die Kirche in der Mission das Heil im Dialog anbieten und nicht von oben herab, sei 
es von einem Lehrstuhl oder einer Kanzel, auch nicht als eine abgeschlossene Sache, die so 
akzeptiert werden muss, wie sie ist. Dieses Angebot richtet sich nicht von einem europäischen 
Zentrum an die Peripherie oder von einem Bischofssitz zu den Gemeinden oder von einer 
bereits etablierten Kirche zu Menschen, die in sie integriert werden müssten: Der Dialog ist 
ein partizipativer Prozess der gemeinsamen Suche, ein gegenseitiges Lernen. Der Dialog ist 
die Missio Dei, die göttliche Initiative der Mission, an der wir teilnehmen können. 

Der Dialog kann daher als die grundlegende und übergreifende Methode aller Missions- 
praktiken verstanden werden. Der Dialog ist ein wesentliches Instrument sowohl in der 
Sendung der Kirche nach außen als auch nach innen. Dialog ist – in den Worten der beiden 
genannten Dikasterien – die Praxis Gottes. 

Im Dialog innerhalb der Kirche können wir das erkennen, was Papst Franziskus die 
Synodalität nennt, die grundlegend dialogische »konstitutive Dimension der Kirche«10. 
Der nach außen gerichtete Dialog führt uns zur »Kirche im Aufbruch«, einer Kirche, die 
aus sich herausgeht (EG 20 f), einem weiteren zentralen Thema des Papstes. 

Diese dialogische Haltung entspricht dem Evangelium als guter Nachricht. Es ist eine 
Frohbotschaft des Lebens, der Freiheit, die nicht versucht, den anderen zu manipulieren, 
sondern ihm zuzuhören und ihm zu dienen. 

Wenn die Mission im Dialog praktiziert wird, haben auch die EmpfängerInnen der 
Mission etwas zu sagen, und die MissionarInnen müssen auch zuhören und lernen. 
Dieser Gedanke hat weit reichende Konsequenzen. Die AdressatInnen der Mission haben 
selbst ebenfalls eine Mission. Sie haben ebenfalls ein Wort von Gott gehört, und die Mis-
sionierenden sind verpflichtet, dieses Wort zu hören, denn es kommt von Gott. Gott führt 
einen Dialog mit der Menschheit – und nicht nur mit der katholischen Kirche oder ihren 
hierarchischen Vertretern. 

Gottes Dialog besteht auch mit den indigenen und afroamerikanischen Völkern, mit 
Getauften und Ungetauften. Unsere GesprächspartnerInnen verkünden uns das Wort 
Gottes, das sie gehört und beantwortet haben und dem sie weiterhin auf ihre je eigene Weise 
antworten. Die Kirche muss so auf sie hören, wie sie auf Gott hört. 

Genau aus diesem Grund schloss der Vorbereitungsprozess der Synode für Amazonien 
auch die indigenen und afroamazonischen Völker ein: Hier zeigt sich die Anerkennung ihrer 
Mission für uns. Gott bietet sein Heil in einem andauernden und unaufhörlichen Dialog auf 
seine eigene Weise an, und die Kirche muss darauf achten, diese göttliche Initiative nicht 
abzulehnen, gegenüber Gottes Wort nicht taub zu werden. 

9 David J.  Bosch, Transforming 
Mission. Paradigm Shifts in Theology 
of Mission, Maryknoll 1991, 389-393. 

10 Papst FranzIskus, Ansprache 
zur 50-Jahr-Feier der Errichtung der 
Bischofssynode, 17. Oktober 2015, in: 
http: / /w 2 . v a t i c a n . v a / c o n t e n t / f r a n 
 c e s c o / d e / s p e e c h e s / 2 0 1 5 / o c t o b e r / d o c u 
m e n t s / p a p a - f r a n c e s c o _ 2 0 1 5 1 0 1 7 _ 5 0 - 
 a n n i v e r s a r i o - s i n o d o .html (15.5.2020). 

11 Gayatri Chakravorty SpIVak, 
Can the Subaltern Speak?, in: Patrick 
WIllIams / Laura ChrIsman (Hg.), 
Colonial Discourse and Post-colonial 
Theory: A Reader, New York 1993, 
66-111. 
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In der christlichen Missıion seht er nicht darum, dass die N: Welt katholisch
wird Es geht vielmehr darum, sich dem Dialog anzuschliefen, der VOoO  — ott inıtnert und
auf sSeINeE WeIlse eführt wird Anstrengungen, viele Menschen WIE möglich taufen,
en ın der Vergangenheit dazu eführt, Menschen unterwerfen, versklaven und

entfremden, S1E ın die Kirche integrieren. [DIies ist nıicht die Mıssıon (Jottes. Auch
Paulus sagt »Christus hat mich nıicht esandt taufen, sondern das Evangelium VCI-

künden« (1 Kor 1,17). Der Dialog, den ott anbietet, respektiert die unterschiedlichsten
religiösen Ausdrucksweisen, da sich MenscNHliche Reaktionen auf diese göttliche
Inıtiative handelt, die viele Jahrhunderte dauern kann

Der Unterschie zwischen dem Dialog innerhalb und aufserhalb der Kirche ist er
schliefslich dl nıcht grofßs Es ist erselDe Gott, der uUulls drinnen un raufsen pricht
und Uln bittet, aufmerksam seıin und zuzuhören. DIie innerkirchliche Synodalitä SCAIIE
die aufserkirchliche Synodalitä eın Wır alle MUsSsSeN ın den Dialog (Jottes mıt der Mensch-
heit eintreten, denn ist die Heilsinitiative, der ott Uulls inladt

Synodalitä In postkolonialen Strukturen
die Machtfrage

Wır en jedoch nicht ın einer Welt, die den Dialog Ördert Wenn WwWIr über Dialog der
Synodalität sprechen, mMUSsSeEN WIr anerkennen, dass unfier den gegenwartıgen Bedingungen
€1! 11UT innerhalb VOoO  — Kontexten und Strukturen durchgeführt werden können, die
VOoO  — Macht, Herrschaft, Ungleichheit, so71ialen un kirchlichen Hierarchien epragt sSind
Auch die hierarchische Struktur der Kirche eistet dem Dialog Widerstand. Um ın der
postkolonialen eit VOoO  — Synodalitä sprechen, MUSsSenNn WwWIr uUulls der Machtfrage tellen

In postkolonialen Kontexten kann eın Dialog niemals herrschaftsfrei eführt werden.
Europäer und Lateinamerikaner, Schwarze und Weißle, Manner und Frauen werden 1mM [)1S-
kurs niemals die gleichen Ausgangschancen en Priester und Lailen, europäische M1SS10-
TLI1ALlC und Ureinwaohner AUS dem ÄAmazonas, Jugendliche und Erwachsene reffen sich nNnı€e
einem runden 1SC. dem jede und jeder alr und gleichberechtigt Wort kommen kann

DIe postkoloniale Theoretikerin (sayatrı Chakravorty Spivak AUS Indien fragte VOTL 5
Jahren, b die subalterne Frau sprechen könne, b S1E das Wort, ihr eigenes Wort ergreifen
könne. Und Spivak ANTLWOFrTIE Ende einer sründlichen und aufßserst provokativen Studie
Nein, die subalterne Frau annn nicht sprechen.”

[)as Wlr natuürlich ıne Provokation, und pivak kehrte celbst iImmer wieder diesem €ema
zurück, eın differenzierteres Urteil auszusprechen. S1e machte jedoch iımmer uch eutlich,
dass WIr ın Situationen VO  - Konflikten, Unterordnung un: grundlegenden Ungleic  eiten nicht
davon ausgehen können, dass eın Dialog schon dann TEL Vo  — Herrschaft seIn wird, WE WIr

LIULE wirklich wollen Herrschaft, Macht und Diskriminierung üben orofßen FEinfluss auf das
Unbewusste AUS, auf Clie Kultur, auf Clie Spielregeln, Clie Vo  — en akzeptiert werden. Deshalb
kann ın postkolonialen Kontexten keine echte Synodalitä geben, WE WIr nicht kritisch
nach den Machtstrukturen fragen, innerhalb derer WIr uU11$ ZuU Dialog reffen

Solche Fragen könnten lauten: Wer entscheidet über Clie Regeln des Dialogs, des Synoden-
pProzesses‘ Wer definiert Daten, (Jrte und Methoden? Wie werden die TeilnehmerInnen
ausgewählt und ausgeschlossen) ® Werden 11ULE Manner der uch Fkrauen se1n, 11UTE

Erwachsene der uch Junge Menschen, werden Homosexuelle und TIrans-Personen e1IN-
bezogen der nicht? Wie werden die Interessen zukünftiger Generationen, die noch nicht
eboren sind, und die Rechte der Natur vertreten ®
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In der christlichen Mission geht es daher nicht darum, dass die ganze Welt katholisch 
wird. Es geht vielmehr darum, sich dem Dialog anzuschließen, der von Gott initiiert und 
auf seine Weise geführt wird. Anstrengungen, so viele Menschen wie möglich zu taufen, 
haben in der Vergangenheit dazu geführt, Menschen zu unterwerfen, zu versklaven und 
zu entfremden, um sie in die Kirche zu integrieren. Dies ist nicht die Mission Gottes. Auch 
Paulus sagt: »Christus hat mich nicht gesandt zu taufen, sondern das Evangelium zu ver-
künden« (1 Kor  1,17). Der Dialog, den Gott anbietet, respektiert die unterschiedlichsten 
religiösen Ausdrucksweisen, da es sich um menschliche Reaktionen auf diese göttliche 
Initiative handelt, die viele Jahrhunderte dauern kann. 

Der Unterschied zwischen dem Dialog innerhalb und außerhalb der Kirche ist daher 
schließlich gar nicht so groß. Es ist derselbe Gott, der zu uns drinnen und draußen spricht 
und uns bittet, aufmerksam zu sein und zuzuhören. Die innerkirchliche Synodalität schließt 
die außerkirchliche Synodalität ein: Wir alle müssen in den Dialog Gottes mit der Mensch-
heit eintreten, denn es ist die Heilsinitiative, zu der Gott uns einlädt. 

3  Synodalität in postkolonialen Strukturen –  
die Machtfrage 

Wir leben jedoch nicht in einer Welt, die den Dialog fördert. Wenn wir über Dialog oder 
Synodalität sprechen, müssen wir anerkennen, dass unter den gegenwärtigen Bedingungen 
beide nur innerhalb von Kontexten und Strukturen durchgeführt werden können, die 
von Macht, Herrschaft, Ungleichheit, sozialen und kirchlichen Hierarchien geprägt sind. 
Auch die hierarchische Struktur der Kirche leistet dem Dialog Widerstand. Um in der 
postkolonialen Zeit von Synodalität zu sprechen, müssen wir uns der Machtfrage stellen. 

In postkolonialen Kontexten kann ein Dialog niemals herrschaftsfrei geführt werden. 
Europäer und Lateinamerikaner, Schwarze und Weiße, Männer und Frauen werden im Dis-
kurs niemals die gleichen Ausgangschancen haben. Priester und Laien, europäische Missio-
nare und Ureinwohner aus dem Amazonas, Jugendliche und Erwachsene treffen sich nie an 
einem runden Tisch, an dem jede und jeder fair und gleichberechtigt zu Wort kommen kann. 

Die postkoloniale Theoretikerin Gayatri Chakravorty Spivak aus Indien fragte vor 30 
Jahren, ob die subalterne Frau sprechen könne, ob sie das Wort, ihr eigenes Wort ergreifen 
könne. Und Spivak antwortet am Ende einer gründlichen und äußerst provokativen Studie: 
Nein, die subalterne Frau kann nicht sprechen.11 

Das war natürlich eine Provokation, und Spivak kehrte selbst immer wieder zu diesem Thema 
zurück, um ein differenzierteres Urteil auszusprechen. Sie machte jedoch immer auch deutlich, 
dass wir in Situationen von Konflikten, Unterordnung und grundlegenden Ungleichheiten nicht 
davon ausgehen können, dass ein Dialog schon dann frei von Herrschaft sein wird, wenn wir 
es nur wirklich wollen. Herrschaft, Macht und Diskriminierung üben großen Einfluss auf das 
Unbewusste aus, auf die Kultur, auf die Spielregeln, die von allen akzeptiert werden. Deshalb 
kann es in postkolonialen Kontexten keine echte Synodalität geben, wenn wir uns nicht kritisch 
nach den Machtstrukturen fragen, innerhalb derer wir uns zum Dialog treffen. 

Solche Fragen könnten lauten: Wer entscheidet über die Regeln des Dialogs, des Synoden-
prozesses? Wer definiert Daten, Orte und Methoden? Wie werden die TeilnehmerInnen 
ausgewählt (und ausgeschlossen)? Werden es nur Männer oder auch Frauen sein, nur 
Erwachsene oder auch junge Menschen, werden Homosexuelle und Trans-Personen ein-
bezogen oder nicht? Wie werden die Interessen zukünftiger Generationen, die noch nicht 
geboren sind, und die Rechte der Natur vertreten? 
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Fragen dieser Art lassen Uulls die Schwierigkeiten erkennen, ın einen herrschaftsfreien
Dialog einzutreten. Wır können uUulls nicht hne Weıteres VOoO  — den aufßeren und inneren
Strukturen befreien, Urc die die Kolonialität ın 1ISCIC Kultur, 1ISCEIC Mentalität und
uch ın die Bemühungen Synodalität un Dialog eingepragt 1St.

In missionarischen Kontexten ist der FEinfluss der Kolonialität noch stärker wahr-
zunehmen. In der katholischen Kirche gibt kein Entkommen AUS der Ungleichheit
zwischen Priestern un Lalen, zwischen Mannern und Frauen. Es kann keinen AUS-

C WOSCHCH Dialog zwischen Missionarinnen AUS Europa und Angehörigen indigener
Völker geben, der nicht Urc Erinnerungen die koloniale Eroberung und Abhängigkeit
etrübt würde

[e Konstellationen können noch komplizierter werden, WE Mission mıt Ent-
wicklungsprojekten kombiniert wird Wie kann eın freier Dialog zwischen Gebern und
Nutzniefßsern einer Sozialeinrichtung eführt werden? Spenden, Hilfsprojekte und andere
finanzielle Unterstützung SCHaTiIeN TIECEUE Strukturen VOI1 Abhängigkeit und Unterordnung,
die Jedes achdenken über die Voraussetzungen VOoO  — Synodalitä und Dialog verschärften
Bedingungen unterwerfen.

Wenn WwWIr über Synodalitä sprechen und eın dialogisches Modell der Mıssıon eTIUr-
worten, MUsSsen WwWIr der Frage der Macht grolßse Aufmerksamkeit zuwenden. Postkoloniale
tudien können uUulls helfen, die Spuren der Kolonialität ın der Missionswissenschaft
und -praxI1ıs entschlüsseln.

chluss ıne missionswissenschaftliche Umkehr

Papst Franziskus ordert U1l immer wieder einer »pastoralen und missionarischen
Umkehr « auf. Um einer missionarischen Umkehr kommen, 1st melnes Frachtens
uch ringen ıne missionswissenschaftliche Bekehrung vonnoten. Irot7z er Kritik
scheint mMır derzeit nicht ALUSCHICSSCIL, Miıssıon und Missionswissenschaft aufzugeben.
1elimenr raucht 1ne Bekehrung beider, ıne tiefgreifende und grundlegende Ver-
änderung.

FEine Bekehrung ist ın der christlichen Spiritualität keine Bedrohung, sondern 1ne
Verheifsung. Umkehr selhbst bedeutet natürlich 101 Reue und Besserung. DDas
kann 10324 eın harter und schmerzhafter Prozess Se1IN. DIe CNrıstiliche Vorstellung VOoO  — der
Umkehr ist jedoch voller oMnung auf eın erfülltes Leben, geheilte Beziehungen und 1ne
NaCc.  altige Zukunft für alle

DIe missionarische Bekehrung verheifst, der Missıion (Jottes näher kommen. Wenn
WwWIr Uulls der WeIlse ekehren, WIE ott sSeINeE rlösung anbietet, das el Dialog und
Synodalität, WE WwWIr die Machtstrukturen und die Spuren der Kolonialität ın UNSCIEN

Dialogprozessen kritisch un: selbstkritisch reflektieren, können WIr missionarische
Beziehungen schaffen, ın denen alle Beteiligten als das ernst DE werden, Wds S1E
VOTL ott sSind DDas ist Uulls verheifßen. d  n

Vgl. Stefan SILBER, Pluralität,
Frragmente, 7Zeichen der 7Zeaıt. Aktuelle
fundamentaltheologische Heraus-
forderungen AUS der Perspektive der
ateinamerikanıschen Theologie der
Befreiung, Innsbruck AMMlen 2017, 25 /.
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Fragen dieser Art lassen uns die Schwierigkeiten erkennen, in einen herrschaftsfreien 
Dialog einzutreten. Wir können uns nicht ohne Weiteres von den äußeren und inneren 
Strukturen befreien, durch die die Kolonialität in unsere Kultur, unsere Mentalität und 
auch in die Bemühungen um Synodalität und Dialog eingeprägt ist. 

In missionarischen Kontexten ist der Einfluss der Kolonialität noch stärker wahr-
zunehmen. In der katholischen Kirche gibt es kein Entkommen aus der Ungleichheit 
zwischen Priestern und Laien, zwischen Männern und Frauen. Es kann keinen aus-
gewogenen Dialog zwischen MissionarInnen aus Europa und Angehörigen indigener 
Völker geben, der nicht durch Erinnerungen an die koloniale Eroberung und Abhängigkeit 
getrübt würde. 

Die Konstellationen können noch komplizierter werden, wenn Mission mit Ent-
wicklungsprojekten kombiniert wird. Wie kann ein freier Dialog zwischen Gebern und 
Nutznießern einer Sozialeinrichtung geführt werden? Spenden, Hilfsprojekte und andere 
finanzielle Unterstützung schaffen neue Strukturen von Abhängigkeit und Unterordnung, 
die jedes Nachdenken über die Voraussetzungen von Synodalität und Dialog verschärften 
Bedingungen unterwerfen. 

Wenn wir über Synodalität sprechen und ein dialogisches Modell der Mission befür-
worten, müssen wir der Frage der Macht große Aufmerksamkeit zuwenden. Postkoloniale 
Studien können uns helfen, die Spuren der Kolonialität in der Missionswissenschaft 
und -praxis zu entschlüsseln. 

Schluss: Eine missionswissenschaftliche Umkehr 

Papst Franziskus fordert uns immer wieder zu einer »pastoralen und missionarischen 
Umkehr« auf. 12 Um zu einer missionarischen Umkehr zu kommen, ist meines Erachtens 
auch dringend eine missionswissenschaftliche Bekehrung vonnöten. Trotz aller Kritik 
scheint es mir derzeit nicht angemessen, Mission und Missionswissenschaft aufzugeben. 
Vielmehr braucht es eine Bekehrung beider, eine tiefgreifende und grundlegende Ver-
änderung. 

Eine Bekehrung ist in der christlichen Spiritualität keine Bedrohung, sondern eine 
Verheißung. Umkehr selbst bedeutet natürlich Selbstkritik, Reue und Besserung. Das 
kann sogar ein harter und schmerzhafter Prozess sein. Die christliche Vorstellung von der 
Umkehr ist jedoch voller Hoffnung auf ein erfülltes Leben, geheilte Beziehungen und eine 
nachhaltige Zukunft für alle. 

Die missionarische Bekehrung verheißt, der Mission Gottes näher zu kommen. Wenn 
wir uns zu der Weise bekehren, wie Gott seine Erlösung anbietet, das heißt zu Dialog und 
Synodalität, wenn wir die Machtstrukturen und die Spuren der Kolonialität in unseren 
Dialogprozessen kritisch und selbstkritisch reflektieren, können wir missionarische 
Beziehungen schaffen, in denen alle Beteiligten als das ernst genommen werden, was sie 
vor Gott sind. Das ist uns verheißen.  A

12 Vgl.  Stefan SIlber, Pluralität, 
Fragmente, Zeichen der Zeit. Aktuelle 
fundamentaltheologische Heraus-
forderungen aus der Perspektive der 
lateinamerikanischen Theologie der 
Befreiung, Innsbruck  /   Wien 2017, 257.
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Der Koran als Reaktion  
auf fragile Ordnungsstrukturen 
von Klaus von Stosch 

Zusammenfassung 
Der Koran reagiert auf politi-
scher und auf religiöser Ebene 
auf fragil gewordene Ordnungs-
strukturen. Auf politischer 
Ebene setzt er sich mit dem 
byzantinisch-persischen Krieg 
auseinander, auf religiöser 
Ebene bezieht er in der jüdisch-
christlichen Auseinandersetzung 
Stellung. In beiden Fällen weist 
er eine eschatologisch-apoka-
lyptische Aufladung politischer 
Ereignisse zurück und bemüht 
sich um einen Interessensaus-
gleich der antagonistischen 
Mächte. Er selbst entwickelt da - 
bei ein Idealbild von Herrschaft, 
das sich kritisch von der kon-
fliktträchtigen politischen Theo-
logie seiner Zeit absetzt und für 
Werte eintritt, die wir heute als 
europäisch bezeichnen würden. 
Schlüsselbegriffe 

 B  Islam 
 B  Koran 
 B  Komparative Theologie 
 B  Apokalyptik 
 B  Politische Theologie 

Abstract 
The Quran reacts on a political 
and on a religious level to 
organizational structures which 
have become fragile. On the 
political level it treats the Byzan-
tine-Persian War, and on the 
religious level it takes a stand in 
the Jewish-Christian dispute. 
In both cases it rejects political 
events that are eschatologically 
and apocalyptically charged 
and strives for a balancing of 
the interests of the antagonistic 
powers. In the process, the 
Quran itself develops an ideal of 
governance with which it sets 
itself apart from the conflict-
laden political theology of its 
times and stands up for values 
which we would identify today 
as European. 
Keywords 

 B  Islam 
 B  Quran 
 B  comparative theology 
 B  apocalypticism 
 B  political theology 

Sumario 
Al nivel político y religioso, el 
Corán reacciona a estructuras 
de orden devenidas frágiles. En 
el nivel político tiene presente 
la guerra entre los bizantinos 
y los persas, en el nivel religioso 
las disputas entre judíos y cris-
tianos. En ambos casos, el 
Corán rechaza una sobreinter-
pretación escatológico-apoca-
líptica de los acontecimientos 
políticos e intenta conseguir un 
compromiso entre los intereses 
de las potencias antagónicas. 
Al mismo tiempo, el Corán de s- 
arrolla una tipología del domi-
nio político ideal, que se distan-
cia críticamente de la conflictiva 
teología política de su tiempo 
y aboga por valores que hoy 
llamaríamos europeos. 
Palabras clave 

 B  Islam 
 B  Corán 
 B  teología comparativa 
 B  apocalipsis 
 B  teología política 
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In der Entstehungszeit des Korans erreichten die politischen un religiösen
Ordnungsstrukturen 1mM vorderen und mittleren Orient eın Ausmaf({Ss Fragilität,
das nahelegt, den Koran als Reaktion darauf verstehen. Ich ll eshalb iın melınem
Beitrag zunächst diese Fragilität rekonstruieren, dann exemplarisch anhand
ausgewählter Verse die Reaktion des Korans darauf 1Ns Relief seizen. Ich konzentriere
mich €1 auf die mittelmekkanische Periode des Korans, weil WwWIr hier erstmals 1mM
koranischen Textbestand 1ne irekte Reaktion auf politische und religionspolitische
Diskurse der Spätantike erkennen können. In der ege wird ın der Forschung
AUSCHOÖINLNCLL, dass die mittelmekkanischen Verse ungefähr 615-618 CHhr. entstanden
sSind kur diesen Artikel 11 ich diesen ungefähren Wert einmal AUS heuristischen
Gründen als egeben voraussetizen. [DIies scheint mır schon deswegen egitim se1n,
weil ın der Jungsten Forschung die revisionistische Spätdatierung des Korans viel
Gegenwind erhält * Wır werden ber uch sehen, dass die mittelmekkanischen Verse
tatsächlic sehr gul ın die politische Situation der 610er re hineinsprechen.

Politischer Kontext
Die Eroberung Jerusalems uUrc die
Sassaniıden 1m Jahr 614

1E€ ersten Jahrzehnte des siehten Ja  hunderts epragtVmachtpolitischen
Gegensatz des byzantinischen und des sassanidischen Reiches. DDas einschneidende

Ereignis der 610er reWlr ın diesem Kontext die Eroberung Jerusalems UuUrc die
Sassaniden 1mM ahr 614 [)as persische Reich hatte sich se1t Ende des dritten Jahrhunderts
untfer der ostiranischen Dynastie der Sassaniden ZUr zweıten Grofsmacht der Spätantike
neben dem Byzantinischen Reich entwickelt un War für Jahrzehnte ın kriegerische
Auseinanders etzung mıt Byzanz verwickelt. Auf byzantinischer Seite übernahm Kalser
Herakleios 1mM ahr 610 die Macht, die bis seinem Tod 641 ehielt

Herakleios gilt ın der Geschichtsschreibung als etzter grofßer Herrscher der Späat-
antike“, gerlet ber chnell ın ALSC Bedrängnis. So erlitt 1mM Krieg mıt den Persern 613
1ne schwere Niederlage bei Antiochien, die den Weg für die anschliefsende Eroberung
Jerusalems Urc die Perser freimachte ® Daraufhin hatte 615/616 der persische
Chosrau IL (reg.590-628) den Beschluss gefasst, das byzantinische Reich liquidieren.
Und dieser Beschluss War kein blofses Wunschdenken DIie ÄArmeen Chosraus konnten
nicht 11UTE Syropalästina, das ın Handel und Wirtschaft des Byzantinischen Reiches 1ne
Schlüsselrolle spielte, sondern uch die Kornkammer Konstantinopels, Ägypten‚ erobern
und für angere eit besetzen. Damıit War etwa die Hälfte des byzantinischen Territoriums in
persischer and Hınzu kam, dass sich hier die wirtschaftlic bedeutendsten Länder
andelte und gleichzeitig uch der Balkan un Griechenland, Iso die europäische Hälfte
des Byzantinischen Reiches, VOo  — wiederholten Einfällen der zeitwelse mıt den Persern VOCI-

Vgl nur Angelika4 Trau utter Freundın (O11es 1-4d, 36 » Almost the only Lype T
Der Oran alsText der Spätantike. Marıa r Oran n der Perspektive aggressive action 1C] Heraclus
En europälscher Zugang, Barlın Komparativer Theologie, reiburg 2{721 eOuld take TIrom O14 6721 W AS the
2010, 1-10. (Im ruck), Kap. 4.3)}) Or Ira Adissermmation a Dropaganda
2 Vgl MIerZU UNA ZzUuU Folgenden der OTE re historische KONTEXT auch The sack T Jerusalem DY Shahrvaraz’'s
Whalter 1, Heraclus. Emperor ausfuhrlicher dargelegt. LrOOPS Mn O14 Drovide: "ch S4711
T Byzantıum, Cambridge 2005 Vagl. James OWARD-JOHNSTON, T materlal, Ith Dolenty T Jgorvy detaıls

Ir Folgenden hbernehme ch Heraclus’ Parsian cCampalgns and the and shocking BSns. «
eInIge Formullierungen AUS Muna 'VIVal T the Fastl Ooman EmpIıre,
|ATAR!I /Klaus VON STOSCH, Jung- 022-630, n \AFar n History 1999)
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In  der Entstehungszeit des Korans erreichten die politischen und religiösen 
Ordnungsstrukturen im vorderen und mittleren Orient ein Ausmaß an Fragilität,  
das es nahelegt, den Koran als Reaktion darauf zu verstehen. Ich will deshalb in meinem 
Beitrag zunächst diese Fragilität rekonstruieren, um dann exemplarisch anhand  
ausgewählter Verse die Reaktion des Korans darauf ins Relief zu setzen. Ich konzentriere 
mich dabei auf die mittelmekkanische Periode des Korans, weil wir hier erstmals im 
koranischen Textbestand eine direkte Reaktion auf politische und religionspolitische 
Diskurse der Spätantike erkennen können. In der Regel wird in der Forschung 
angenommen, dass die mittelmekkanischen Verse ungefähr 615-618 n.  Chr. entstanden 
sind. Für diesen Artikel will ich diesen ungefähren Wert einmal aus heuristischen 
Gründen als gegeben voraussetzen. Dies scheint mir schon deswegen legitim zu sein, 
weil in der jüngsten Forschung die revisionistische Spätdatierung des Korans viel 
Gegenwind erhält.1 Wir werden aber auch sehen, dass die mittelmekkanischen Verse 
tatsächlich sehr gut in die politische Situation der 610er Jahre hineinsprechen. 

1  Politischer Kontext:  
Die Eroberung Jerusalems durch die  
Sassaniden im Jahr 614 

 ie ersten Jahrzehnte des siebten Jahrhunderts waren geprägt vom machtpolitischen 
Gegensatz des byzantinischen und des sassanidischen Reiches. Das einschneidende 

Ereignis der 610er Jahre war in diesem Kontext die Eroberung Jerusalems durch die 
Sassaniden im Jahr 614. Das persische Reich hatte sich seit Ende des dritten Jahrhunderts 
unter der ostiranischen Dynastie der Sassaniden zur zweiten Großmacht der Spätantike 
neben dem Byzantinischen Reich entwickelt und es war für Jahrzehnte in kriegerische 
Auseinandersetzung mit Byzanz verwickelt. Auf byzantinischer Seite übernahm Kaiser 
Herakleios im Jahr 610 die Macht, die er bis zu seinem Tod 641 behielt. 

Herakleios gilt in der Geschichtsschreibung als letzter großer Herrscher der Spät-
antike2, geriet aber schnell in arge Bedrängnis. So erlitt er im Krieg mit den Persern 613 
eine schwere Niederlage bei Antiochien, die den Weg für die anschließende Eroberung 
Jerusalems durch die Perser freimachte.3 Daraufhin hatte 615/ 616 der persische Schah 
Chosrau II. (reg. 590-628) den Beschluss gefasst, das byzantinische Reich zu liquidieren. 
Und dieser Beschluss war kein bloßes Wunschdenken: Die Armeen Chosraus konnten 
nicht nur Syropalästina, das in Handel und Wirtschaft des Byzantinischen Reiches eine 
Schlüsselrolle spielte, sondern auch die Kornkammer Konstantinopels, Ägypten, erobern 
und für längere Zeit besetzen. Damit war etwa die Hälfte des byzantinischen Territoriums in 
persischer Hand. Hinzu kam, dass es sich hier um die wirtschaftlich bedeutendsten Länder 
handelte und gleichzeitig auch der Balkan und Griechenland, also die europäische Hälfte 
des Byzantinischen Reiches, von wiederholten Einfällen der zeitweise mit den Persern ver-

1 Vgl.  nur Angelika NeuwIrth, 
Der Koran als Text der Spätantike. 
Ein europäischer Zugang, Berlin 
2010, 91-104. 
2 Vgl.  hierzu und zum Folgenden 
Walter E. KaegI, Heraclius. Emperor 
of Byzantium, Cambridge 2003. 
3 Im Folgenden übernehme ich 
einige Formulierungen aus Muna 
TatarI / Klaus Von Stosch, Jung-

frau – Mutter – Freundin Gottes. 
Maria im Koran in der Perspektive 
Komparativer Theologie, Freiburg 2021 
(im Druck), Kap.  I.    4. a). Dort wird 
der weitere historische Kontext auch 
ausführlicher dargelegt. 
4 Vgl.  James Howard-Johnston, 
Heraclius’ Persian campaigns and the 
revival of the East Roman Empire, 
622-630, in: War in History 6 (1999) 

1 -44, 36: »Almost the only type of 
aggressive action which Heraclius 
could take from 614 to 621 was the 
dissemination of propaganda. […]  
The sack of Jerusalem by Shahrvaraz’s 
troops in 614 provided a rich seam 
of material, with plenty of gory details 
and shocking deeds.« 
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bündeten Awaren, Slawen un ulgaren destabilisiert Wal. So erschien der persische Plan,
JetzZ uch Konstantinopel und damıt das Reich selbst erobern, Zzu ersten Mal ın
der langen Geschichte der persisch-byzantinischen Kriege durchaus realistisch. Herakleios
hatte Iso alle Hände voll damıit tun, die persischen ngriffe abzuwehren, und 19530018  — kann
mıt Fug und Recht VOoO  — einer Erosion der bekannten Ordnungsstrukturen 1mM Umifteld des
Byzantinischen Reiches sprechen.

Geradezu traumatisch War ın diesem Zusammenhang die Tatsache, dass Urc die
Eroberung Jerusalems 1m ahr 614 das Heilige Land erstmals se1t Jahrhunderten nicht mehr
untfer christlicher Herrschaft stand Nicht zuletzt der Verlust der Kreuzesreliquie War eın
Riesenthema ın Byzanz. BIs 621 War Herakleios keiner Gegenoffensive ın der Lage und
reaglerte eigentlich 11UT auf dem Feld der Propaganda.“

Eine der byzantinischen Propagandastrategien estand darin, dass Herakleios mıiıt David
parallelisiert wurde So können WwWIr {Twa UuUrc Silberteller AUS dieser eit rekonstruieren,
dass die byzantinische Propaganda den amp VOoO  — David mıt Goliath mıt dem amp
VOoO  — Herakleios mıt Chosrau verglich.” Selbst der Kritik der umstrıttenen Heirat des
Herakleios mıt selner Nichte artına 613/614 wurde UuUrc die Parallelisierung mıt Davids
Heiratspolitik der tachel LELLEL So WIE David politisch als Usurpator, ber mıt dem
egen (Jottes die Macht CILaNS, sah sich uch Herakleios nach selner Machtergreifun
untfer (Jottes besonderem Schutz. Im Hintergrund dieser Propaganda stand die Idee, dass
das CArısSTUliche Kaiserreich VOoO  — Byzanz als Erfüllung der alttestamentlichen Hoffnungen
eINeESs messjanischen Königreiches esehen wurde Indem Herakleios se1INe elgene Herrschaft
ın den Kontext dieses 1000Jjährigen Reichs einordnete, konnte 1mM Erstarken der Perser
ıne Interimsphase der Versuchung sehen, ın der ın Chosrau der Antichrist erscheint, hne
dass 7 weifel dem letztendlichen d5leg der Christen gerechtfertigt sSind. 5Späatestens nach
seinem dleg über die Perser scheint jedenfalls den Anbruch einer messianischen eit
propaglert aben, zumindest egen das Texte selner Hofdichter na  e

Nicht immer kann 11124  - die entsprechenden archäologischen Zeugnisse U
datieren, dass WwWIr sicher wussten, b S1E noch die für Herakleios rekäre Situation der
610er re reflektieren der schon seinen d5leg über Chosrau ın der ac VOoO  — Ninıve
VOoO  — 627 und die triumphale Rückführung der Kreuzesreliquie nach Jerusalem 630 Aber
WwWIr duürfen davon ausgehen, dass Herakleios uch schon VOTL seinem d5leg sSeINE Herrschaft
Urc Bezüge auf David legitimieren suchte.

Besonders brisant wird diese Strategie adurch, dass ihr galızZ offenkundig V  — jüdischer
Seite widersprochen wurde und die Ereignisse VOoO  — 614 einer regelrechten ropagan-
daschlacht zwischen jüdischen und christlichen Stimmen eführt en scheinen. War
für die CNrıISTlcHNeE Seite die Zerstörung des zweıten Tempels 1mM ersten Jahrhundert eın
eschatologisches Zeichen und ıne Ötrafe (iottes den uden, sahen 1U  — umgekehrt viele
en ın der Rückgewinnung der die Chance auf 1ne Wiederrichtung des Tempels
und damıt auf den Anbruch des messianischen Zeitalters ‘ War AUS christlicher 1C. die
Zerstörung Jerusalems eın Mahnmal für den jüdischen Ungehorsam und die Kreuzigung
D Vgl MIerZU UNA ZzUuU Folgenden T Vgl e|  „72 mIT Varwals auf Irfan KOommt der Sohn Davıcds? DE Ar-
Zishan GHAFFAR, Der Oran n SEINEN HAHID, The ranıan Factlor n Byzan- widerte ar hnen:; VWarnn Al eses Thor

alnsturzen Un wieder erbaut werdenrellglons- UNA weltgeschichtlichen Hum during the a Heraclius, n
alnsturzen Un wieder erbaut werdenKONTExT. Eschatologie UNA DOKalyp- Dumbarton Oaks Papers I9 1972

tik Mn den mittelmekkanıschen uren, 20575320, 308. UNA vwiederum ainsturzen wird, Un
Paderborn 2014, 09-71 Vgl als eleg fur die offnung auf MEVOTr Nan moch AMazu kommen wird,

AINe derartige Wiedererrichtung Aes hn wieder erbauen, Ira der Sohn
Tempels folgendes Zıtat AUS dern MDavıds Kkommen« (D Sanhedrin QÖ a}
ma oyloanischen Talmud: »S5eINe Schuler
ragten 1OSe Qisma VWann
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bündeten Awaren, Slawen und Bulgaren destabilisiert war. So erschien der persische Plan, 
jetzt auch Konstantinopel – und damit das Reich selbst – zu erobern, zum ersten Mal in 
der langen Geschichte der persisch-byzantinischen Kriege durchaus realistisch. Herakleios 
hatte also alle Hände voll damit zu tun, die persischen Angriffe abzuwehren, und man kann 
mit Fug und Recht von einer Erosion der bekannten Ordnungsstrukturen im Umfeld des 
Byzantinischen Reiches sprechen. 

Geradezu traumatisch war in diesem Zusammenhang die Tatsache, dass durch die 
Eroberung Jerusalems im Jahr 614 das Heilige Land erstmals seit Jahrhunderten nicht mehr 
unter christlicher Herrschaft stand. Nicht zuletzt der Verlust der Kreuzesreliquie war ein 
Riesenthema in Byzanz. Bis 621 war Herakleios zu keiner Gegenoffensive in der Lage und 
reagierte eigentlich nur auf dem Feld der Propaganda.4 

Eine der byzantinischen Propagandastrategien bestand darin, dass Herakleios mit David 
parallelisiert wurde. So können wir etwa durch Silberteller aus dieser Zeit rekonstruieren, 
dass die byzantinische Propaganda den Kampf von David mit Goliath mit dem Kampf 
von Herakleios mit Chosrau verglich.5 Selbst der Kritik an der umstrittenen Heirat des 
Herakleios mit seiner Nichte Martina 613/ 614 wurde durch die Parallelisierung mit Davids 
Heiratspolitik der Stachel genommen. So wie David politisch als Usurpator, aber mit dem 
Segen Gottes die Macht errang, so sah sich auch Herakleios nach seiner Machtergreifung 
unter Gottes besonderem Schutz. Im Hintergrund dieser Propaganda stand die Idee, dass 
das christliche Kaiserreich von Byzanz als Erfüllung der alttestamentlichen Hoffnungen 
eines messianischen Königreiches gesehen wurde. Indem Herakleios seine eigene Herrschaft 
in den Kontext dieses 1000jährigen Reichs einordnete, konnte er im Erstarken der Perser 
eine Interimsphase der Versuchung sehen, in der in Chosrau der Antichrist erscheint, ohne 
dass Zweifel an dem letztendlichen Sieg der Christen gerechtfertigt sind. Spätestens nach 
seinem Sieg über die Perser scheint er jedenfalls den Anbruch einer messianischen Zeit 
propagiert zu haben, zumindest legen das Texte seiner Hofdichter nahe.6 

Nicht immer kann man die entsprechenden archäologischen Zeugnisse so genau 
datieren, dass wir sicher wüssten, ob sie noch die für Herakleios prekäre Situation der 
610er Jahre reflektieren oder schon seinen Sieg über Chosrau in der Schlacht von Ninive 
von 627 und die triumphale Rückführung der Kreuzesreliquie nach Jerusalem 630. Aber 
wir dürfen davon ausgehen, dass Herakleios auch schon vor seinem Sieg seine Herrschaft 
durch Bezüge auf David zu legitimieren suchte. 

Besonders brisant wird diese Strategie dadurch, dass ihr ganz offenkundig von jüdischer 
Seite widersprochen wurde und die Ereignisse von 614 zu einer regelrechten Propagan-
daschlacht zwischen jüdischen und christlichen Stimmen geführt zu haben scheinen. War 
für die christliche Seite die Zerstörung des zweiten Tempels im ersten Jahrhundert ein 
eschatologisches Zeichen und eine Strafe Gottes an den Juden, so sahen nun umgekehrt viele 
Juden in der Rückgewinnung der Stadt die Chance auf eine Wiederrichtung des Tempels 
und damit auf den Anbruch des messianischen Zeitalters.7 War aus christlicher Sicht die 
Zerstörung Jerusalems ein Mahnmal für den jüdischen Ungehorsam und die Kreuzigung 

5 Vgl.  hierzu und zum Folgenden 
Zishan Ghaffar, Der Koran in seinem 
religions- und weltgeschichtlichen 
Kontext. Eschatologie und Apoka lyp-
tik in den mittelmekkanischen Suren, 
Paderborn u. a. 2019, 69-71. 

6 Vgl.  ebd.,  72 mit Verweis auf Irfan 
ShahId, The Iranian Factor in Byzan-
tium during the Reign of Heraclius, in: 
Dumbarton Oaks Papers 26 (1972) 
293-320, 308. 
7 Vgl.  als Beleg für die Hoffnung auf 
eine derartige Wiedererrichtung des 
Tempels folgendes Zitat aus dem 
baby lonischen Talmud: »Seine Schüler 
fragten R. Jose b. Qisma: Wann 

kommt der Sohn Davids? […] Da er-
widerte er ihnen: Wenn dieses Thor 
einstürzen und wieder erbaut werden, 
einstürzen und wieder erbaut werden, 
und wiederum einstürzen wird, und 
bevor man noch dazu kommen wird, 
ihn wieder zu erbauen, wird der Sohn 
Davids kommen« (b Sanhedrin 98 a). 
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des Gottessohnes, konnte 1114A11 1U AUS jüdischer 1C argumentleren, dass sich das Blatt
gewendet habe, und die Entwendung der Kreuzesreliquie ihrerseits als eschatologisches
Unheilszeichen für das Christentum darstellen

Sicher ist jedenfalls, dass die Eroberung Jerusalems Urc die persische Ärmee und die
zumindest 614/615 vorübergehende ufhebung des Siedlungsverbots für en grolise Off-
HUNSCH auf jüdischer Seite weckte ® Insbesondere der Verlust des TEeUzZES lefs wenigstens
bei den palästinensischen en messijanische Erwartungen entstehen,* un diese üUurften
angesichts des Involviertseins der dortigen Mächte ın den byzantinisch-persischen Konflikt
nicht hne Resonanz auf der arabischen Halbinsel geblieben Se1IN. Denn 1114A11 darf nicht
VELSCESSCIL, dass die arabische Halbinsel schon UuUrc die Vasallenreiche der mıt Byzanz
verbundenen amnıden 1mM Nordwesten un der mıt den Persern verbündeten akhmiden
1mM Nordosten ın den byzantinisch-persischen Konflikt hineingezogen War gahz davon
abgesehen, dass die Perser ın Süudarabien ın einen direkten machtpolitischen Gegensatz mıt
dem christlichen KONIg VOoO  — Aksum verwickelt waren. 19

Angesichts der sicher elegten starken jüdischen Prasenz auf der arabischen Halbinsel
darf 190008  — davon ausgehen, dass jüdische Hoffnungen auf die Perser ın Palästina uch Ent-
Sprechungen auf der arabischen Halbinsel hatten. E1n Sprechender eleg für die üdisch-
apokalyptischen Tendenzen ın der Entstehungszeit des Korans ı das eJer Serubbabel, das
zwischen 604 und 630 ın Palästina entstanden seıin duürfte Fur die Autoren dieses Buches

clie Kriege zwischen den Byzantinern und den Persern »eschatologische Ereignisse, die
ZUuU Erscheinen des Mess1as ren werden «1} Hatten die Kirchenväter iImmer wieder damit
argumentiert, dass sich die Überlegenheit des Christentums über das Judentum darın ze1ge,
dass Jerusalem christlich geworden WAdlL, bot sich 1U  — AUS jüdischer 1C . den Bewels
des Gegenteils ANZUTireien. Dabei wurden die politischen Ereignisse des Krieges eschatologisc
aufgeladen, und wurde nıcht 11UTE 1ne jüdische Messiasfigur eingeführt, sondern uch 1ne
jüdische Multter des Mess1as. Offenkundig Wr die imperiale Propaganda für ıne militärisch
erfolgreiche Jungfrau Anlass, hier eın jüdisches Gegenbild entwerfen. DDie Figur einer Mutter
des Mess1as entwickelte anscheinend uch für ıne jüdische Perspektive Strahlkraft, soclass

Kräfte 1mM Judentum der Spätantike gab, die dem TwaAas Eigenes entgegensetzen wollten !
Dem Kingen der Grof$smächte des byzantinischen und des sassanıdischen Reiches enT-

pricht Iso eın Kingen der beiden grofßen monotheistischen Religionen der Spätantike,
des Judentums und des Christentums, die auf der arabischen Halbinsel ın der ersten Hälfte
des siehten Jahrhunderts €1! VOoO  — grofßsem Einfluss Nicht 11ULE politisch, sondern
uch religiös damıt die ekannten Ordnungsstrukturen erschüttert. Wer dieser
Stelle auf der öhe der eit Deutungshoheit über das eschehen der eit gewinnen wollte,
MUSSTE auf beiden Ebenen, Iso religiös und politisch, auf den Propagandakrieg reagleren.
Und H  U das TuT der Verkünder des Korans, WIE wIr 1mM Folgenden sehen werden.

Vagl. James OWARD-JOHNSTON, Vgl ZUur Dnolitischen Situation Vgl Martha H !M MELFARB, The
VAATNEsSSESs a orl ( MSIS. Hıstorjlans auf der arabıschen Halbinsel ZuUur ENL- mother T the Mlessiah Mn theTalmuda
and Hıstories T the Midcadle Fastl n stehungszelt Aes KOrans OüuNama Yarushalmı! and Sefer Zerubbabel,
the Seventh Century, Oxford ZU10, 241. KHOÖORCHIDE / Klaus VON STOSCH, n ater SCHAÄFER (Hg.),  e Talmud
Ir Folgenden Tasse ch eInIge \UJher- Der andere rophet. OSUS r oran, Yarushalmı! and (raeco-Roman
egungen aus |ATARI/ reiburg 2016, 54-66. Culture, 1, Tübingen 2002, 309-390,
VON STOSCH, ungfrau utter 11 Mlaartha HIMMELFARB, Sefer 3794 » FrOmMN the Domt a VW T ate
Freundın (OLTes Anm 3} Kap, . 4.d)} Zerubbabel, n Aavlı / Mark ancıent JE Iving Mn 6I OSse DroxXimiıty
C Vgl artın IC, The var Christians, mother Tfor the 2155Jay IRSKY, IMI fantaslıes.

T Constantinople Mn 626 Imagıinative marraltıves TIrom Classıcal Sah mMIg Mave SAaMmMend VETY ANvVI-
History and egend, Cham 2019 , 8S4T. Hehbhreiw lterature, Skokle / 11l 2001, ahle Ngure. « Entsprechen SO a also

07-90, O7 eigene UÜbersetzung). darum MIgenN, »10 mHeat Christians
n the messiah COompetitionN«.
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des Gottessohnes, konnte man nun aus jüdischer Sicht argumentieren, dass sich das Blatt 
gewendet habe, und die Entwendung der Kreuzesreliquie ihrerseits als eschatologisches 
Unheilszeichen für das Christentum darstellen. 

Sicher ist jedenfalls, dass die Eroberung Jerusalems durch die persische Armee und die 
zumindest 614/ 615 vorübergehende Aufhebung des Siedlungsverbots für Juden große Hoff-
nungen auf jüdischer Seite weckte.8 Insbesondere der Verlust des Kreuzes ließ wenigstens 
bei den palästinensischen Juden messianische Erwartungen entstehen,9 und diese dürften 
angesichts des Involviertseins der dortigen Mächte in den byzantinisch-persischen Konflikt 
nicht ohne Resonanz auf der arabischen Halbinsel geblieben sein. Denn man darf nicht 
vergessen, dass die arabische Halbinsel schon durch die Vasallenreiche der mit Byzanz 
verbundenen Jafniden im Nordwesten und der mit den Persern verbündeten Lakhmiden 
im Nordosten in den byzantinisch-persischen Konflikt hineingezogen war – ganz davon 
abgesehen, dass die Perser in Südarabien in einen direkten machtpolitischen Gegensatz mit 
dem christlichen König von Aksūm verwickelt waren.10 

Angesichts der sicher belegten starken jüdischen Präsenz auf der arabischen Halbinsel 
darf man davon ausgehen, dass jüdische Hoffnungen auf die Perser in Palästina auch Ent-
sprechungen auf der arabischen Halbinsel hatten. Ein sprechender Beleg für die jüdisch-
apokalyptischen Tendenzen in der Entstehungszeit des Korans ist das Sefer Serubbabel, das 
zwischen 604 und 630 in Palästina entstanden sein dürfte. Für die Autoren dieses Buches 
waren die Kriege zwischen den Byzantinern und den Persern »eschatologische Ereignisse, die 
zum Erscheinen des Messias führen werden«11. Hatten die Kirchenväter immer wieder damit 
argumentiert, dass sich die Überlegenheit des Christentums über das Judentum darin zeige, 
dass Jerusalem christlich geworden war, bot es sich nun aus jüdischer Sicht an, den Beweis 
des Gegenteils anzutreten. Dabei wurden die politischen Ereignisse des Krieges eschatologisch 
aufgeladen, und es wurde nicht nur eine jüdische Messiasfigur eingeführt, sondern auch eine 
jüdische Mutter des Messias. Offenkundig war die imperiale Propaganda für eine militärisch 
erfolgreiche Jungfrau Anlass, hier ein jüdisches Gegenbild zu entwerfen. Die Figur einer Mutter 
des Messias entwickelte anscheinend auch für eine jüdische Perspektive Strahlkraft, sodass 
es Kräfte im Judentum der Spätantike gab, die dem etwas Eigenes entgegensetzen wollten.12 

Dem Ringen der Großmächte des byzantinischen und des sassanidischen Reiches ent-
spricht also ein Ringen der beiden großen monotheistischen Religionen der Spätantike, 
des Judentums und des Christentums, die auf der arabischen Halbinsel in der ersten Hälfte 
des siebten Jahrhunderts beide von großem Einfluss waren. Nicht nur politisch, sondern 
auch religiös waren damit die bekannten Ordnungsstrukturen erschüttert. Wer an dieser 
Stelle auf der Höhe der Zeit Deutungshoheit über das Geschehen der Zeit gewinnen wollte, 
musste auf beiden Ebenen, also religiös und politisch, auf den Propagandakrieg reagieren. 
Und genau das tut der Verkünder des Korans, wie wir im Folgenden sehen werden. 

8 Vgl.  James Howard-Johnston, 
Witnesses of a World Crisis. Historians 
and Histories of the Middle East in 
the Seventh Century, Oxford 2010, 441. 
Im Folgenden fasse ich einige Über-
legungen zusammen aus TatarI /  
Von Stosch, Jungfrau – Mutter – 
Freundin Gottes (Anm.  3), Kap.  I.   4.d). 
9 Vgl.  Martin HurbanIč, The Avar 
Siege of Constantinople in 626. 
History and Legend, Cham 2019, 84 f. 

10 Vgl.  zur politischen Situation 
auf der arabischen Halbinsel zur Ent-
stehungszeit des Korans Mouhamad 
KhorchIde / Klaus Von Stosch, 
Der andere Prophet. Jesus im Koran, 
Freiburg 2018, 54-66. 
11 Martha HImmelfarb, Sefer 
Zerubbabel, in: David Stern / Mark  
 Jay MIrsky, Rabbinic fantasies. 
Imaginative narratives from classical 
Hebrew literature, Skokie   / III. 2001, 
67-90, 67 (eigene Übersetzung). 

12 Vgl.  Martha HImmelfarb, The 
mother of the Messiah in the Talmud 
Yerushalmi and Sefer Zerubbabel, 
in: Peter Schäfer (Hg.), The Talmud 
Yerushalmi and Graeco-Roman 
Culture, III, Tübingen 2002, 369-390, 
379: »From the point of view of a late 
ancient Jew living in close proximity 
to Christians, a mother for the mes-
siah might have seemed a very envi-
able figure.« Entsprechend sei es also 
darum gegangen, »to beat Christians 
in the messiah competition«. 
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Damıit kristallisieren sich mindestens drei Themen heraus, die ın der Spätantike religions-
politisch kontrovers Adiskutiert wurden. Erstens War umstrıtten, WIE das politische Kingen
zwischen den Byzantinern und den Sassaniden bewerten Wl. Dann ging zweılitens
darum, die davidische Stilisierung des Herakleios bewerten, ber VOTL em auf die
dahinter liegende messijanische Propaganda reagleren. Und drittens galt auf das
Kingen die Bedeutung des Tempels reagleren, der ın der byzantinischen Theologie
mariologisch TICU besetzt wurde Alle drei Themen werden ın den mittelmekkanischen
Versen ausführlich thematisiert. Beginnen WwWIr Iso mıt der politischen Einordnung des
machtpolitischen Gegensatzes VOIN Herakleios und Chosrau

Diıe erstie koranische Interventijon:
Absage die messianisch-apokalyptische ufladung
des legs der Byzantiıner 30:2-7)

DIie Verse 2- AUS der dreifsigsten ure sSind eın direkter eleg afür, dass sich der Ver-
künder des Korans direkt mıt den soeben geschilderten machtpolitischen Geschehnissen
auseinandersetzt ! Orüıc el dieser Stelle »Besiegt sind die Byzantiner 1mM
nahegelegenen Land Doch S1E werden nach ihrer Niederlage wieder obsiegen ın eın pPaar
ahren! Be1l ott 1eg die Entscheidung vorher und nachher. breuen werden sich die
Gläubigen jenem Tag über (Jottes Er dem, dem helfen ll Er ist der
Maächte, der Barmherzige. DIe Verheifsung (‚ottes! ott bricht sSeINE Verheifsung nicht!
Doch die me1lsten Menschen WISSeN niıcht S1Ie kennen 11ULE das Außere VOoO Leben hier auf
Erden, doch kümmern S1€E sich nicht das Jenselits.« ( 30.2-7) * Wenn stımmt, dass
dieser ext 615 entstanden 1St15 reaglert auf die Niederlage der Byzantiner 1mM nahe
gelegenen Land Palästina. Ahnlich WIE Byzanz mobilisiert Hoffnungen auf den letztend-
lichen d5leg der Byzantiner. In eın Paar Jahren wird sich das Schlachtenglüc: wenden und
Byzanz wird den dieg davontragen. Ebenfalls vorhergesagt wird, WIE sehr sich dlie Gläubigen
über diesen d5leg freuen werden. Dabei üUurften neben der urmuslimischen (Gjemeinde
durchaus uch Christen gemeınt se1nN, die hier OTIeNDar auf der Seite der Muslime esehen
werden ıne Konstellation, die für die mittelmekkanische eit historisch plausibel 1st, weil
die nhänger Muhammads bei eInem christlichen KONnI1g, dem äthiopischen Negus, Schutz
suchten. ulserdem nthält 1ne ure die Erinnerung einen erfolgreichen Abwehrkampf
der Mekkaner den christlichen KOönig Abraha (vgl 105), sodass mehrere Indizien
Sibt, dass die mekkanischen Eliten, die sich uhammaı:ı mıt selinen Anhängern ZUr

Wehr seizen musste, iın einem antagonistischen Verhältnis den verschiedenen christlichen
Königreichen standen.

Vgl ZUur ausfuhrlchen Begrun- AuftT den arsien Jc| Kkönnte Nan

dung Adleser These GHAFFAR, Der denken, Mass der Text PVENTU
oran n SEINE rellglons- UNA WOIT- Tormullert vwurde. Doch fur die Spat-
geschichtlichen KONTEXT Anm 5} medinenNsISCHE Zalt ergibt allz hier
07-165, dessen vorzügliche EXegese Dezeugte Konstellation Aes Buüundnisses
ch mır r Folgenden mache. der UurmusiimIıschen Gemerinde mIT

lIch olge hler UNA 815 den anderen DByYZanz keinen Sıinn, SOCass allz Datie -
Koranübersetzungen weltgehend der un n Ale mittelmekkanısche Zalt
UÜbersetzung Hartimut Bobzins, stimmiger st vgl GHAFFAR, Der
Allıziere SI6 aber gelegentlich urc| oran n SEINE rellglons- UNA IT -
allz UÜbersetzungsvorschläge VC}] geschichtlichen KONTEXT Anm. 5 ] 1740 -
Zishan Ghaflfar. 165, der dern ExT csahr nstruktiv auf

AIese Frage alla mIT ö5 1/ vergleicht
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Damit kristallisieren sich mindestens drei Themen heraus, die in der Spätantike religions-
politisch kontrovers diskutiert wurden. Erstens war umstritten, wie das politische Ringen 
zwischen den Byzantinern und den Sassaniden zu bewerten war. Dann ging es zweitens 
darum, die davidische Stilisierung des Herakleios zu bewerten, aber vor allem auf die 
dahinter liegende messianische Propaganda zu reagieren. Und drittens galt es auf das 
Ringen um die Bedeutung des Tempels zu reagieren, der in der byzantinischen Theologie 
mariologisch neu besetzt wurde. Alle drei Themen werden in den mittelmekkanischen 
Versen ausführlich thematisiert. Beginnen wir also mit der politischen Einordnung des 
machtpolitischen Gegensatzes von Herakleios und Chosrau. 

2  Die erste koranische Intervention:  
Absage an die messianisch-apokalyptische Aufladung  
des Siegs der Byzantiner (Q 30:2-7) 

Die Verse 2-7 aus der dreißigsten Sure sind ein direkter Beleg dafür, dass sich der Ver-
künder des Korans direkt mit den soeben geschilderten machtpolitischen Geschehnissen 
auseinandersetzt.13 Wörtlich heißt es an dieser Stelle: »Besiegt sind die Byzantiner im 
nahegelegenen Land. Doch sie werden nach ihrer Niederlage wieder obsiegen in ein paar 
Jahren! Bei Gott liegt die Entscheidung – vorher und nachher. Freuen werden sich die 
Gläubigen an jenem Tag über Gottes Hilfe. Er hilft dem, dem er helfen will. Er ist der 
Mächte, der Barmherzige. Die Verheißung Gottes! Gott bricht seine Verheißung nicht! 
Doch die meisten Menschen wissen nicht. Sie kennen nur das Äußere vom Leben hier auf 
Erden, doch kümmern sie sich nicht um das Jenseits.« (Q 30.2-7)14 Wenn es stimmt, dass 
dieser Text um 615 entstanden ist15, reagiert er auf die Niederlage der Byzantiner im nahe 
gelegenen Land Palästina. Ähnlich wie Byzanz mobilisiert er Hoffnungen auf den letztend-
lichen Sieg der Byzantiner. In ein paar Jahren wird sich das Schlachtenglück wenden und 
Byzanz wird den Sieg davontragen. Ebenfalls vorhergesagt wird, wie sehr sich die Gläubigen 
über diesen Sieg freuen werden. Dabei dürften neben der urmuslimischen Gemeinde 
durchaus auch Christen gemeint sein, die hier offenbar auf der Seite der Muslime gesehen 
werden – eine Konstellation, die für die mittelmekkanische Zeit historisch plausibel ist, weil 
die Anhänger Muhammads bei einem christlichen König, dem äthiopischen Negus, Schutz 
suchten. Außerdem enthält eine Sure  die Erinnerung an einen erfolgreichen Abwehrkampf 
der Mekkaner gegen den christlichen König Abraha (vgl.  Q 105), sodass es mehrere Indizien 
gibt, dass die mekkanischen Eliten, gegen die sich Muhammad mit seinen Anhängern zur 
Wehr setzen musste, in einem antagonistischen Verhältnis zu den verschiedenen christlichen 
Königreichen standen. 

13 Vgl.  zur ausführlichen Begrün-
dung dieser These Ghaffar, Der 
Koran in seinem religions- und welt-
geschichtlichen Kontext (Anm.  5), 
167-185, dessen vorzügliche Exegese 
ich mir im Folgenden zu Eigen mache. 
14 Ich folge hier und bei den anderen 
Koranübersetzungen weitgehend der 
Übersetzung Hartmut Bobzins, mo-
difiziere sie aber gelegentlich durch 
die Übersetzungsvorschläge von 
Zishan Ghaffar. 

15 Auf den ersten Blick könnte man 
denken, dass der Text ex eventu 
formuliert wurde. Doch für die spät-
medinensische Zeit ergibt die hier 
bezeugte Konstellation des Bündnisses 
der urmuslimischen Gemeinde mit 
Byzanz keinen Sinn, sodass die Da tie-
rung in die mittelmekkanische Zeit 
stimmiger ist (vgl.  Ghaffar, Der 
Koran in seinem religions- und welt-
geschichtlichen Kontext [Anm.  5], 179-
185, der den Text sehr instruktiv auf 
diese Frage hin mit Q 5:17 vergleicht). 
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Als run des legs der Byzantiner gilt 1m koranischen ext die Verheifsung Gottes, die
allerdings nıicht weiıter ausbuchstabiert wird Auf die Verheifsung (Jottes erufen sich Ja
€1! Seiten, un das Versprechen, dass ott SeINE Verheifsungen nicht bricht, kann uch
als Zusage für die jüdische Seite fungieren, die Ja nicht mıt den Persern identisch ist und
deren Hoffnungen ın Chosrau ebenfalls chnell enttäuscht noch ange VOTL der
persischen Niederlage Byzanz.

Entscheiden: ist hier die theozentrische Perspektive des Textes und der Ausfall der
apokalyptisch-messianischen Dimension. ach dem d5leg der Byzantiner bricht ben kein
messianisches Zeitalter A, WIE Zishan Gihaffar Recht es » Es beginnt nicht die
Auferstehung un O1g uch nıiıcht der amp G0g und Magog. Es ist nichts mehr
VOo  — dem Vokabular apokalyptischer und eschatologischer Reflexion ın der Verheifßsung des
byzantinischen dleges vorhanden «!® DDas el der religionspolitischen ufadung der
byzantinischen Propaganda wird hier implizit widersprochen und der dleg der Byzantiner
wird seiner eschatologischen Bedeutung entkleidet. Damıt wird noch nıicht eiInem
eın profangeschichtlichen Ereigni1s, ber selner messianischen ufadung wird wirkungs-
voll der Boden eNTZOgeN.

Damlıit wird EUTLC. dass uch der koranische ott geschichtsmächtig ist und das
eschehen ın der Geschichte en Aber ist seinen Verheifsungen Treu hben den Ver-
heifsungen alle Seiten, sodass uch die byzantinischen Christen auf 1ne Wende 1mM
Kriegsgeschehen hoffen dürfen, hne dass gerechtfertigt erscheint, daraus theologische
Ableitungen 1mM 1C auf (Jottes Bund mıt Israel vorzunehmen. Insbesondere erteilt der
Verkünder des Korans hier jeder apokalyptischen Naherwartung ıne Absage und ruft U1l

dazu auf, 1ISCIC etzten Hoffnungen nicht auf politische Entwicklungen ın dieser Welt
richten, sondern immer ın etzter nNnstanz auf ott hoffen, der das eft des andelns
ın seinen Händen hält und €1 barmherzig und mächtig en Seiten zugewendet bleibt

egen diese Deutung gibt WEeI1I Signale 1mM Text, die In ıne andere ichtung
welsen könnten. /7Z7um einen wird der Temporalpartikel yaumad-’idin AUS 3O 4) der
hier mıt » an Jjenem Tag« übersetzt ist,neschatologisc aufgeladen, WAS der Kontext

dieser Stelle aber nıcht hergibt, WIE Ghaffar In Auseinandersetzung mıt OMMASO
Tesel ausführlich herausarbeitet * /7Z7um anderen meınt Sidney oemaker, dass der
Begriff al-amr 1mM selben Vers,; den ich oben mıt »Entscheidung« wiedergegeben habe,
genere eschatologisc konnotiert SE1 un hier auf die eschatologische Gottesherrschaft
hinweise. och WIE Ghaffar ausführlic ze1gt, iırrt ogemaker dieser Stelle, un
lässt sich philologisch eindeutig zeigen, dass hier die Verfügungsgewalt (‚ottes In der
Geschichte gemeılnt ıst ohne jede eschatologische Konnotation !® egen die jüdische
un ChAhrıstliche Propaganda der 610er ahre, die 21 Je ın ihrer WeIlse messianische un:
apokalyptische Deutungen der Geschichte In Nschlag bringen, ru der Verkünder des
Korans Iso dazu auf, VO  — einer eschatologischen ufladung gegenwartiger politischer
Ereignisse abzusehen. ugleic scheint eher die CArıstiliche Nelite favorisieren, WAS

allerdings nıiıcht bedeutet, dass die Verheifßsung (‚ottes Israel relativiert, WIE WITr 1mM
Folgenden sehen werden.

GHAFFAR, Der Oran Mn SEINE Vgl ebd., 176 -179, n Auseinander
rellglons- Un weltgeschichtlichen eizung mIT Siadney HOEMAKER, The
KONTEXT Anm 5} 176. Apocalypse a the EmpIre. Imperla|

Vgl ebd., 169-172, Mn Auseinander eschatology Mn ate antıquity and early
eizung mıit Tommaso TESEI, » The Isiam, Philadelphia 2016, 138T.
KOomMmans vAAT TI AIn « 30 n 19 T Vgl. ebd., 15-26
7th Dolitical eschatology, n Der Vgl ebd., 24.
Islam U 2018 1724
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Als Grund des Siegs der Byzantiner gilt im koranischen Text die Verheißung Gottes, die 
allerdings nicht weiter ausbuchstabiert wird. Auf die Verheißung Gottes berufen sich ja 
beide Seiten, und das Versprechen, dass Gott seine Verheißungen nicht bricht, kann auch 
als Zusage für die jüdische Seite fungieren, die ja nicht mit den Persern identisch ist und 
deren Hoffnungen in Chosrau ebenfalls schnell enttäuscht waren – noch lange vor der 
persischen Niederlage gegen Byzanz. 

Entscheidend ist hier die theozentrische Perspektive des Textes und der Ausfall der 
apokalyptisch-messianischen Dimension. Nach dem Sieg der Byzantiner bricht eben kein 
messianisches Zeitalter an, wie Zishan Ghaffar zu Recht festhält. »Es beginnt nicht die 
Auferstehung und es folgt auch nicht der Kampf gegen Gog und Magog. Es ist nichts mehr 
von dem Vokabular apokalyptischer und eschatologischer Reflexion in der Verheißung des 
byzantinischen Sieges vorhanden.«16 Das heißt: der religionspolitischen Aufladung der 
byzantinischen Propaganda wird hier implizit widersprochen und der Sieg der Byzantiner 
wird seiner eschatologischen Bedeutung entkleidet. Damit wird er noch nicht zu einem 
rein profangeschichtlichen Ereignis, aber seiner messianischen Aufladung wird wirkungs-
voll der Boden entzogen. 

Damit wird deutlich, dass auch der koranische Gott geschichtsmächtig ist und das 
Geschehen in der Geschichte lenkt. Aber er ist seinen Verheißungen treu – eben den Ver-
heißungen an alle Seiten, sodass auch die byzantinischen Christen auf eine Wende im 
Kriegsgeschehen hoffen dürfen, ohne dass es gerechtfertigt erscheint, daraus theologische 
Ableitungen im Blick auf Gottes Bund mit Israel vorzunehmen. Insbesondere erteilt der 
Verkünder des Korans hier jeder apokalyptischen Naherwartung eine Absage und ruft uns 
dazu auf, unsere letzten Hoffnungen nicht auf politische Entwicklungen in dieser Welt zu 
richten, sondern immer in letzter Instanz auf Gott zu hoffen, der das Heft des Handelns 
in seinen Händen hält und dabei barmherzig und mächtig allen Seiten zugewendet bleibt. 

Gegen diese Deutung gibt es zwei Signale im Text, die in eine andere Richtung 
weisen könnten. Zum einen wird der Temporalpartikel yaumadʾiḏin aus Q  30:4, der 
hier mit »an jenem Tag« übersetzt ist, gerne eschatologisch aufgeladen, was der Kontext 
an dieser Stelle aber nicht hergibt, wie Ghaffar in Auseinandersetzung mit Tommaso 
Tesei ausführlich herausarbeitet.17 Zum anderen meint Sidney Shoemaker, dass der 
Begriff al-ʾamr im selben Vers, den ich oben mit »Entscheidung« wiedergegeben habe, 
generell eschatologisch konnotiert sei und hier auf die eschatologische Gottesherrschaft 
hinweise. Doch wie Ghaffar ausführlich zeigt, irrt Shoemaker an dieser Stelle, und es 
lässt sich philologisch eindeutig zeigen, dass hier die Verfügungsgewalt Gottes in der 
Geschichte gemeint ist – ohne jede eschatologische Konnotation.18 Gegen die jüdische 
und christliche Propaganda der 610er Jahre, die beide je in ihrer Weise messianische und 
apokalyptische Deutungen der Geschichte in Anschlag bringen, ruft der Verkünder des 
Korans also dazu auf, von einer eschatologischen Aufladung gegenwärtiger politischer 
Ereignisse abzusehen. Zugleich scheint er eher die christliche Seite zu favorisieren, was 
allerdings nicht bedeutet, dass er die Verheißung Gottes an Israel relativiert, wie wir im 
Folgenden sehen werden. 

16 Ghaffar, Der Koran in seinem 
religions- und weltgeschichtlichen 
Kontext (Anm.  5), 176. 
17 Vgl.  ebd.,  169-172, in Auseinander-
setzung mit Tommaso TeseI, »The 
Romans will win!« Q 30:2-7 in light of 
7th c. political eschatology, in: Der 
Islam 95 (2018) 1-29. 

18 Vgl.  ebd.,  176-179, in Auseinander-
setzung mit Sidney Shoemaker, The 
Apocalypse of the Empire. Imperial 
eschatology in late antiquity and early 
Islam, Philadelphia 2018, 138 f. 
19 Vgl.  ebd.,  15-26. 
20 Vgl.  ebd.,  24. 
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Diıe zweıte koranische Interventijon:
Diıe eschatologische Dekontextualisierung des Tempels 17:4-8)
und seıne undestheologische Neudeutung 19:1-33)}

Wır hatten bereits welter oben gesehen, WIE stark die jüdischen Hoffnungen aufdie Wieder-
errichtung des Tempels mıt eschatologischen Hoffnungen verknüpft und WIE csehr
umgekehrt VOIN christlicher Seite die Zerstörung des zweıten Tempels als eschatologisches
Gericht über Israel verstanden wurde Vor diesem Hintergrund ist spannend sehen,
WIE der Verkünder des Korans VOoO Tempel pricht SO el ın 17:4-5 »Und WwWIr
bestimmten für die Kinder Israels 1mM Buch s Zweimal werdet ihr Verderben anrichten
auf Erden und werdet einen en Kang erringen! Wenn dann die erste der beiden Ver-
heifsungen kommt, schicken WwWIr über uch Knechte VOoO  — gewaltiger Kraft, S1E streifen
Urc die Hauser: und wahr wird die Verheifsung! Dann werden WwWIr uch wieder den dleg

S1E geben und uch mıt (Jut und Söhnen VELSOLSCH und uch Iruppen stärker
machen. Wenn ihr (J„utes {ut, Tut ihr für uch selber, un WE ihr BOses Lut, ist

uch Wenn die Zzweilte Verheifsung kommt, sollen S1E uch Ubles tun und sollen ın
den Tempel eindringen WIE beim ersten Mal und gallz und dr zerstoren, WESSECI S1E habhaft
werden. Vielleicht wird ur Herr sich über uch erbarmen, und WEl ihr umkehrt, kehren
uch WwWIr und machen die Zzu Gefängnis für die Ungläubigen.<«

[Diese Passage ist ın ihren Bezügen nicht en tellen leicht entschlüsseln. DIie Verse
un scheinen die Vorgeschichte der beiden Tempelzerstörungen beschreiben, hne

dass T11A11 zweifelsfrei die jeweiligen Bezüge herausarbeiten könnte. eutflic wird auf die
wechselvolle Geschichte Israels angespielt und (iJottes Handeln iın ihr. Eindeutig zuzuordnen
ist YST die 1mM Vers genannte zweiıte Zerstörung des Tempels Ca. 40 re nach dem Tod
Jesu, Iso jenes Ereignis, das in der christlichen Propaganda se1t jeher als antijüdisches Fanal
gedeutet wurde. !” Bemerkenswert Ist, WIE der Verkünder des Korans auf dieses traumatische
Ereignis reaglert. Statt einer ewlgen Verwerfung Israels das Wort reden der das Exil als
Ötrafe (Jottes deuten, erinnert die Vergebungsbereitschaft (Jottes und verknüpft
das jüdische Schicksal mıt dem der urmuslimischen (Gjemeinde. Auch die ewegung
uhnhammaı wird sich Urc die jüdische Umkehr ZUr Umkehr bewegen lassen, sodass 11UTE

Ungläubige €1DEeEN: V  - ott gelrenn sind. Während Christen und en sich gegenselt1g
ın die wünschen, baut der Verkünder des Korans Iso ıne Versöhnungsperspektive
auf, die ın der Umkehr ott ründet und jegliche eschatologischen Bezüge verschwinden
lässt Auch beim Tempel geht Iso nicht eschatologische Heils- der Unheilszeichen,
sondern die eINZISg entscheidende Frage, WIE der Mensch ott steht ugleic erinnert
der Verkünder des Korans die TIreue Gottes, der sSeliNnen Verheifßsungen steht und Israel
nicht 1mM 1C. lässt

Von er nthält die koranische Passage ıne Zumutung sowohl für die CArıISTUlche
als uch für die jüdische Seite DIe Zumutung für die CArısSTUliche Seite esteht ın der Ver-
teidigung Israels, das ben nicht für den Tod Jesu haftbar emacht wird und dem uch keine
Verwerfung oder Zerstörung angekündigt wird Im Gegenteil kann uch nach der zweıten
Tempelzerstörung auf die Barmherzigkeit (Jottes hoffen Allerdings wird zugleic und
das ist die Zumutung für die jüdische Seite der olinung auf einen dritten Tempel der
Boden eNTZOgeEN. Gihaffar macht darauf aufmerksam, dass eshalb bei der zweıten Tempel-
zerstorung entigegen der oben verwendeten Übersetzung Bobzins Ar nicht Vo  - eliner zweıten
Verheifsung bzw. Zerstörung des Tempels die Rede ist (al-wa’d at-tanı), sondern VOoO  — der
etzten Verheifsung (wa’du lahira).“ Obwohl der Verkünder des Korans ın mittelmekka-
nischer eit noch eliner kultischen Urilentierung Jerusalem das Wort redet, bemuht sich
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3  Die zweite koranische Intervention:  
Die eschatologische Dekontextualisierung des Tempels (Q 17:4-8)  
und seine bundestheologische Neudeutung (Q 19:1-33) 

Wir hatten bereits weiter oben gesehen, wie stark die jüdischen Hoffnungen auf die Wieder-
errichtung des Tempels mit eschatologischen Hoffnungen verknüpft waren und wie sehr 
umgekehrt von christlicher Seite die Zerstörung des zweiten Tempels als eschatologisches 
Gericht über Israel verstanden wurde. Vor diesem Hintergrund ist es spannend zu sehen, 
wie der Verkünder des Korans vom Tempel spricht. So heißt es in Q 17:4-8: »Und wir 
bestimmten für die Kinder Israels im Buch: ›Zweimal werdet ihr Verderben anrichten 
auf Erden und werdet einen hohen Rang erringen! Wenn dann die erste der beiden Ver-
heißungen kommt, so schicken wir über euch Knechte von gewaltiger Kraft, sie streifen 
durch die Häuser: und wahr wird die Verheißung! Dann werden wir euch wieder den Sieg 
gegen sie geben und euch mit Gut und Söhnen versorgen und euch an Truppen stärker 
machen. Wenn ihr Gutes tut, so tut ihr es für euch selber, und wenn ihr Böses tut, ist es 
gegen euch. Wenn die zweite Verheißung kommt, sollen sie euch Übles tun und sollen so in 
den Tempel eindringen wie beim ersten Mal und ganz und gar zerstören, wessen sie habhaft 
werden. Vielleicht wird euer Herr sich über euch erbarmen, und wenn ihr umkehrt, kehren 
auch wir um und machen die Hölle zum Gefängnis für die Ungläubigen.‹« 

Diese Passage ist in ihren Bezügen nicht an allen Stellen leicht zu entschlüsseln. Die Verse 
4 und 5 scheinen die Vorgeschichte der beiden Tempelzerstörungen zu beschreiben, ohne 
dass man zweifelsfrei die jeweiligen Bezüge herausarbeiten könnte. Deutlich wird auf die 
wechselvolle Geschichte Israels angespielt und Gottes Handeln in ihr. Eindeutig zuzuordnen 
ist erst die im Vers 7 genannte zweite Zerstörung des Tempels ca. 40 Jahre nach dem Tod 
Jesu, also jenes Ereignis, das in der christlichen Propaganda seit jeher als antijüdisches Fanal 
gedeutet wurde.19 Bemerkenswert ist, wie der Verkünder des Korans auf dieses traumatische 
Ereignis reagiert. Statt einer ewigen Verwerfung Israels das Wort zu reden oder das Exil als 
Strafe Gottes zu deuten, erinnert er an die Vergebungsbereitschaft Gottes und verknüpft 
das jüdische Schicksal mit dem der urmuslimischen Gemeinde. Auch die Bewegung um 
Muhammad wird sich durch die jüdische Umkehr zur Umkehr bewegen lassen, sodass nur 
Ungläubige bleibend von Gott getrennt sind. Während Christen und Juden sich gegenseitig 
in die Hölle wünschen, baut der Verkünder des Korans also eine Versöhnungsperspektive 
auf, die in der Umkehr zu Gott gründet und jegliche eschatologischen Bezüge verschwinden 
lässt. Auch beim Tempel geht es also nicht um eschatologische Heils- oder Unheilszeichen, 
sondern um die einzig entscheidende Frage, wie der Mensch zu Gott steht. Zugleich erinnert 
der Verkünder des Korans an die Treue Gottes, der zu seinen Verheißungen steht und Israel 
nicht im Stich lässt. 

Von daher enthält die koranische Passage eine Zumutung sowohl für die christliche 
als auch für die jüdische Seite. Die Zumutung für die christliche Seite besteht in der Ver-
teidigung Israels, das eben nicht für den Tod Jesu haftbar gemacht wird und dem auch keine 
Verwerfung oder Zerstörung angekündigt wird. Im Gegenteil kann es auch nach der zweiten 
Tempelzerstörung auf die Barmherzigkeit Gottes hoffen. Allerdings wird zugleich – und 
das ist die Zumutung für die jüdische Seite – der Hoffnung auf einen dritten Tempel der 
Boden entzogen. Ghaffar macht darauf aufmerksam, dass deshalb bei der zweiten Tempel-
zerstörung entgegen der oben verwendeten Übersetzung Bobzins gar nicht von einer zweiten 
Verheißung bzw. Zerstörung des Tempels die Rede ist (al-waʿd aṯ-ṯānī), sondern von der 
letzten Verheißung (waʿdu l-ʾāḫira).20 Obwohl der Verkünder des Korans in mittelmekka-
nischer Zeit noch einer kultischen Orientierung an Jerusalem das Wort redet, bemüht er sich 
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Iso der omlfnung auf 1ne Wiedererrichtung des Tempels als Zeichen des messianischen
Zeitalters den Boden entziehen, indem 1ne TICUC Verheifsung ausgeschlossen wird
an7z 1mM Sinne der ınen wird die jüdische oImImung Iso nicht TIECEUE prophetische
Botschaften eknüpft, sondern mıt der bekannten Geschichte Israels verbunden, deren
Charakter als Unheilsgeschichte bestritten wird

Wiıe csehr der Verkünder des Korans daran interessiert Ist, die wechselseitigen Ver-
werfungen zwischen Christen un en überwinden un die Ireue (‚ottes Zu

Bund mıt Israel bekräftigen, ergibt sich uch AUS einer näheren Betrachtung der
Geschichte Marıens ın der 1 ure  21 Auch hier ıst wichtig, die uUDBlıiıchen christlichen
Auslegungen der Geschichte Marıens In der Spätantike 1mM 1C aben, die
koranische Intervention ANSCMESSCH würdigen können. Im Lukasevangelium un:
1mM Protevangelium des akobus sterben eweils Zacharias un: Johannes der Taufer
un markieren das Ende des alten Bundes mıt dem dazugehörigen priesterlichen
Tempelkult. Dagegen schlüpft Marıa als typologische Figuration der Kirche ın die
des Tempels un macht diesen überflüssig. Johannes wirdZVorläufer Jesu degradiert,
dessen aNZECS Tun damıt auf den uen Bund ausgerichtet 1st. Wenn laut H7 44,1-3 das
()sttor des Tempels verschlossen ist un bis ZU Einzug des Mess]ias verschlossen bleiben
soll, wird dies typologisch auf Marıas Jungfräulichkeit bezogen, die bei bleibender Ver-
schlossenheit ihres Mutterschofses den Mess1ı1as ebiert. der eigentliche Tempel ıst
Marlas Leib, der den Mess]as un: damıit den Bund AU S sich hervorbringt. Der Bund
(‚ottes miıt Israel ı1st damıt ‚bsolet

Äus dem ben bereits erwähnten efer Serubbabel kann 111A411 entnehmen, WwWIE jüdischer-
se1ts ın der Entstehungszeit des Korans auf diese Polemik reaglert wurde Fine der dort
geschilderten Messiasfiguren SE den Opferkult wieder eın un bestreitet damıt dessen
Ösung. Äm Ende der Zeiten wird eın himmlischer Tempel esandt wiederum Urc
messianische Vermittlung. Und das 1m Christentum allegorisch auf Maria gedeutete (JIsttor
des Tempels wird als Wirkungsort einer Figur verstanden, die 1mM eJer Serubbabel Mutter
des Messias ist un ıne kampferprobte antimarianische Figur darstellt S1e ewahrt das
(Jsttor VOTL dem Eindringen des Antichristen Armilos un damıt allegorisch VOTL dem F1in-
dringen eINeEs alschen Mess1as. DDas (J)sttor steht damıt nicht mehr für die Jungfräulichkeit
Marilens, sondern wird UuUrc Jesus und Marıa edroht und 111U55 V  — der wahren Multter
des Messias verteidigt werden “

Während der jüdisch-apokalyptische ext des efJer Serubbabel Iso die CArıISTUlche
Allegorese unmissverständlich zurückweist, nımmt der koranische ext ıne hochinteres-
Sante Vermittlungsposition e1nN, die uch UNSCICN modernen Vorstellungen entgegenkommt.
Während Marıa 1m eJer Serubbabel einer versteinerten, todbringenden Schönheit wird
und ihre Jungfräulichkeit auf allegorischer und historischer Ebene zurückgewiesen wird,
verteidigt der Koran die Figur Marılens SCHAUSO WIE ihre Jungfräulichkeit un zeichnet S1E
ın anrührender Schönheit.“® Allerdings verzichtet der Koran auf1ne allegorische Deutung
Marlens, die S1E in einen GegensatzZjüdischen Tempelkult bringt. Im Gegenteil wächst
die koranische Marıa 1mM Tempel aufund erscheint ın grofßser Harmonıie mıt allem, Wds mıt

21 Vgl ebd., 27-48. Dieser Passage Vgl GHAFFAR, Der oran n Vgl AMazu ausfuhrlich TATARı /
vordanke ch auch viele der r F - SEINE rellglons- UNA weltgeschicht- VON STOSCH, ungfrau utter
genden explizierten Uberlegungen. lchen KONTLEXT Anm. 5} 46-46. Freundın (O1Tles Anm 3} Kap, 1.4.C)

Vgl mOochmals H !M MELFÄRBD, Vagl. ebd., 44[T. Vgl. GHAFFAR, Der Ooran n
Sefer Serubbabel Anm. 11} Vgl KHOÖORCHIDE / VON STOSCH, SEINE rellglons- UNA weltgeschicht-

Vgl. TATARI / VON ‚TOSCH, Jung- Der andere rophet Anm 10), 109-112. lchen KONTLEXT Anm. 5} I,
Trau utter Freundın (O1Tles
Anm. 3 Kap. Il, 1-2.
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also der Hoffnung auf eine Wiedererrichtung des Tempels als Zeichen des messianischen 
Zeitalters den Boden zu entziehen, indem eine neue Verheißung ausgeschlossen wird. 
Ganz im Sinne der Rabbinen wird die jüdische Hoffnung also nicht an neue prophetische 
Botschaften geknüpft, sondern mit der bekannten Geschichte Israels verbunden, deren 
Charakter als Unheilsgeschichte bestritten wird. 

Wie sehr der Verkünder des Korans daran interessiert ist, die wechselseitigen Ver-
werfungen zwischen Christen und Juden zu überwinden und die Treue Gottes zum 
Bund mit Israel zu bekräftigen, ergibt sich auch aus einer näheren Betrachtung der 
Geschichte Mariens in der 19. Sure.21 Auch hier ist es wichtig, die üblichen christlichen 
Auslegungen der Geschichte Mariens in der Spätantike im Blick zu haben, um die 
koranische Intervention angemessen würdigen zu können. Im Lukasevangelium und 
im Protevangelium des Jakobus sterben jeweils Zacharias und Johannes der Täufer 
und markieren so das Ende des alten Bundes mit dem dazugehörigen priesterlichen 
Tempelkult. Dagegen schlüpft Maria als typologische Figuration der Kirche in die Rolle 
des Tempels und macht diesen überflüssig. Johannes wird zum Vorläufer Jesu degradiert, 
dessen ganzes Tun damit auf den neuen Bund ausgerichtet ist. Wenn laut Ez  44,1-3 das 
Osttor des Tempels verschlossen ist und bis zum Einzug des Messias verschlossen bleiben 
soll, wird dies typologisch auf Marias Jungfräulichkeit bezogen, die bei bleibender Ver-
schlossenheit ihres Mutterschoßes den Messias gebiert. D. h. der eigentliche Tempel ist 
Marias Leib, der den Messias und damit den neuen Bund aus sich hervorbringt. Der Bund 
Gottes mit Israel ist damit obsolet. 

Aus dem oben bereits erwähnten Sefer Serubbabel kann man entnehmen, wie jüdischer-
seits in der Entstehungszeit des Korans auf diese Polemik reagiert wurde. Eine der dort 
geschilderten Messiasfiguren setzt den Opferkult wieder ein und bestreitet damit dessen 
Ablösung. Am Ende der Zeiten wird ein himmlischer Tempel gesandt – wiederum durch 
messianische Vermittlung. Und das im Christentum allegorisch auf Maria gedeutete Osttor 
des Tempels wird als Wirkungsort einer Figur verstanden, die im Sefer Serubbabel Mutter 
des Messias ist und eine kampferprobte antimarianische Figur darstellt. Sie bewahrt das 
Osttor vor dem Eindringen des Antichristen Armilos und damit allegorisch vor dem Ein-
dringen eines falschen Messias. Das Osttor steht damit nicht mehr für die Jungfräulichkeit 
Mariens, sondern es wird durch Jesus und Maria bedroht und muss von der wahren Mutter 
des Messias verteidigt werden.22 

Während der jüdisch-apokalyptische Text des Sefer Serubbabel also die christliche 
Allegorese unmissverständlich zurückweist, nimmt der koranische Text eine hochinteres-
sante Vermittlungsposition ein, die auch unseren modernen Vorstellungen entgegenkommt. 
Während Maria im Sefer Serubbabel zu einer versteinerten, todbringenden Schönheit wird 
und ihre Jungfräulichkeit auf allegorischer und historischer Ebene zurückgewiesen wird, 
verteidigt der Koran die Figur Mariens genauso wie ihre Jungfräulichkeit und zeichnet sie 
in anrührender Schönheit.23 Allerdings verzichtet der Koran auf eine allegorische Deutung 
Mariens, die sie in einen Gegensatz zum jüdischen Tempelkult bringt. Im Gegenteil wächst 
die koranische Maria im Tempel auf und erscheint in großer Harmonie mit allem, was mit 

21 Vgl.  ebd.,  27-48. Dieser Passage 
verdanke ich auch viele der im Fol-
genden explizierten Überlegungen. 
22 Vgl.  nochmals HImmelfarb, 
Sefer Serubbabel (Anm.  11). 
23 Vgl.  TatarI / Von Stosch, Jung-
frau – Mutter – Freundin Gottes 
(Anm.  3), Kap.  II, 1-2. 

24 Vgl.  Ghaffar, Der Koran in 
seinem religions- und weltgeschicht-
lichen Kontext (Anm.  5), 46-48. 
25 Vgl.  ebd.,  44 f. 
26 Vgl.  KhorchIde / Von Stosch, 
Der andere Prophet (Anm.  10), 109-112. 

27 Vgl.  dazu ausführlich TatarI / 
Von Stosch, Jungfrau – Mutter – 
Freundin Gottes (Anm.  3), Kap.  I.  4. c). 
28 Vgl.  Ghaffar, Der Koran in 
seinem religions- und weltgeschicht-
lichen Kontext (Anm.  5), 71 f. 
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dem Tempel tun hat em zieht S1E sich VOTL ihrer jederkunft einen Oöstlichen (Jrt
zurück ( 19:16) Der Oöstliche (Jrt wird damıt deallegorisiert, ber nichtZ Kampf gegen
Marıa verwendet, sondern bleibt eın Urt, der ihr Schutz bietet. Marıa steht 1m Koran für
1ne Neuausrichtung des auDens und wird ın ihrer Vorbildlichkeit gelobt, S1E ist nicht
11UTE Verführerin und (‚Otze WIE 1mM efJer Serubbabel. ugleic. verliert S1E ihre antijüdische
Bedeu'[ung.24

Während Johannes der Täaufer ıIn den Evangelien sterhben 111055 un: damıit nicht als
Hoffnungsfigur für das Weiterleben des Tempels ıIn Betracht kommt, erhält koranisch
den ungewöhnlichen Namen yahya STA yuühannd, wodurch ZU USAruc kommen
soll, dass eht un das Erbe des Tempelkultes gerade nicht Ende geht.“”” Johannes
wird sOomıt koranisch ZU legitimen Nachfolger des Zacharias un erhält damıiıt einen
bleibenden Wert, der nichts mıt Jesus Christus Tun hat Das bedeutet nicht, dass der
Verkünder des Korans die gCh Bindungen VO  - Johannes un Jesus kappen würde.
1elmenNnr wendet sich implizit die Vorstellung, dass Johannes NUur Vorläufer un
Wegbereiter Ist, der auf Jesus hin ehbt Andererseits 1st der Koran durchaus sensibel für
die Besonderheit Jesu uch 1m Verhältnis Johannes.“® Und WIEe schon gesagtl gibt
1m Koran keinen Tempel mehr, sOdass entsprechenden apokalyptischen Hoffnungen ıne
Absage erteilt wird.

/war hatte der jüdische Kult sich hnehin auf den sSynagogalen Gottesdienst verlagert.
Von er darf T11A11 den Koran hier nicht antijüdisch missverstehen. Aber da sich nach
der Eroberung Jerusalems UuUrc die Perser eschatologische Hoffnungen den Tempelkult
üpfen, wird diesen Hoffnungen SCHAUSO die Grundlage entzogen WIE der christlichen
dee der urhebung des jüdischen Erbes 1m Christentum. DIie Bundesverheifsungen (Jottes

Israel und die Kirche en AUS koranischer 1C. €1! e1Den: Geltung und ollten
nicht gegeneinander ın ellung geDrac werden.

Besonders kritisch wendet sich der Verkünder des Korans €1 die imperiale
Inanspruchnahme VOoO  — Christologie und Mariologie ın Byzanz.““ Je mehr der Kalser SeINE
militärischen Erfolge die Kraft VOo  — Jesus und Marıa bindet, desto entschiedener eharrt
der Koran darauf, dass ott allein die entscheidende Macht 1mM Universum ist un uch
Jesus un Marıa nichts iıh vermögen ( 5:17). Aber damıt reifen WwWIr schon we1ıt ın
die medinensische eit VOI[T. Kehren WIr Iso ın die mittelmekkanische Auseinandersetzung

die HaltungZ Konflikt der Grofsmächte zurück und damıt VOTL em ZUr davidisch-
messianischen Propaganda des Herakleios.

Diıe dritte koranische Interventijon:
Vom messianischen nherrn zu bußfertigen Gottesdiener
(David In 38:17-40)

Wır hatten bereits 1m Eingangskapite daran erinnert, WwWIE stark die byzantinische Pro-
aganda die messijanische Dimension der davidischen Herrschaft VOo  — Kalser Herakleios
machte. Greitbar ist diese Propaganda nicht 11UTE ın archäologischen Zeugnissen WwWIE den
ben genannten Silbertellern, sondern uch ın den Texten seiner Hofschreiber SO betont
beispielsweise €org V  . Pisidien die göttliche rwählung des alsers und obt entsprechend
SeINE vollkommenen physischen und gelistigen Eigenschaften.““ Wenn 111A411 diese ÄArt VOo  —

Propaganda 1m Hinterkopf hat, ist auffällig, WwWIE nuüchtern David 1m Koran eingeführt
wird Vor em ist bemerkenswert, dass ın der koranischen Schilderung des David alle
messijanischen Aspekte fehlen und übrigens Ja uch die Bezeichnung Jesu als Mess]ias ın den
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dem Tempel zu tun hat. Zudem zieht sie sich vor ihrer Niederkunft an einen östlichen Ort 
zurück (Q 19:16). Der östliche Ort wird damit deallegorisiert, aber nicht zum Kampf gegen 
Maria verwendet, sondern er bleibt ein Ort, der ihr Schutz bietet. Maria steht im Koran für 
eine Neuausrichtung des Glaubens und wird in ihrer Vorbildlichkeit gelobt, sie ist nicht 
nur Verführerin und Götze wie im Sefer Serubbabel. Zugleich verliert sie ihre antijüdische 
Bedeutung.24 

Während Johannes der Täufer in den Evangelien sterben muss und damit nicht als 
Hoffnungsfigur für das Weiterleben des Tempels in Betracht kommt, erhält er koranisch 
den ungewöhnlichen Namen yaḥyā statt yūḥannā, wodurch zum Ausdruck kommen 
soll, dass er lebt und das Erbe des Tempelkultes gerade nicht zu Ende geht.25 Johannes 
wird somit koranisch zum legitimen Nachfolger des Zacharias und erhält damit einen 
bleibenden Wert, der nichts mit Jesus Christus zu tun hat. Das bedeutet nicht, dass der 
Verkünder des Korans die engen Bindungen von Johannes und Jesus kappen würde. 
Vielmehr wendet er sich implizit gegen die Vorstellung, dass Johannes nur Vorläufer und 
Wegbereiter ist, der auf Jesus hin lebt. Andererseits ist der Koran durchaus sensibel für 
die Besonderheit Jesu – auch im Verhältnis zu Johannes.26 Und wie schon gesagt gibt es 
im Koran keinen Tempel mehr, sodass entsprechenden apokalyptischen Hoffnungen eine 
Absage erteilt wird. 

Zwar hatte der jüdische Kult sich ohnehin auf den synagogalen Gottesdienst verlagert. 
Von daher darf man den Koran hier nicht antijüdisch missverstehen. Aber da sich nach 
der Eroberung Jerusalems durch die Perser eschatologische Hoffnungen an den Tempelkult 
knüpfen, wird diesen Hoffnungen genauso die Grundlage entzogen wie der christlichen 
Idee der Aufhebung des jüdischen Erbes im Christentum. Die Bundesverheißungen Gottes 
an Israel und die Kirche haben aus koranischer Sicht beide bleibend Geltung und sollten 
nicht gegeneinander in Stellung gebracht werden. 

Besonders kritisch wendet sich der Verkünder des Korans dabei gegen die imperiale 
Inanspruchnahme von Christologie und Mariologie in Byzanz.27 Je mehr der Kaiser seine 
militärischen Erfolge an die Kraft von Jesus und Maria bindet, desto entschiedener beharrt 
der Koran darauf, dass Gott allein die entscheidende Macht im Universum ist und auch 
Jesus und Maria nichts gegen ihn vermögen (Q 5:17). Aber damit greifen wir schon weit in 
die medinensische Zeit vor. Kehren wir also in die mittelmekkanische Auseinandersetzung 
um die Haltung zum Konflikt der Großmächte zurück und damit vor allem zur davidisch-
messianischen Propaganda des Herakleios. 

4  Die dritte koranische Intervention:  
Vom messianischen Ahnherrn zum bußfertigen Gottesdiener  
(David in Q 38:17-40) 

Wir hatten bereits im Eingangskapitel daran erinnert, wie stark die byzantinische Pro-
paganda die messianische Dimension der davidischen Herrschaft von Kaiser Herakleios 
machte. Greifbar ist diese Propaganda nicht nur in archäologischen Zeugnissen wie den 
oben genannten Silbertellern, sondern auch in den Texten seiner Hofschreiber. So betont 
beispielsweise Georg von Pisidien die göttliche Erwählung des Kaisers und lobt entsprechend 
seine vollkommenen physischen und geistigen Eigenschaften.28 Wenn man diese Art von 
Propaganda im Hinterkopf hat, ist es auffällig, wie nüchtern David im Koran eingeführt 
wird. Vor allem ist es bemerkenswert, dass in der koranischen Schilderung des David alle 
messianischen Aspekte fehlen und übrigens ja auch die Bezeichnung Jesu als Messias in den 
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mittelmekkanischen Suren nicht vorkommt. SO el 1m 1C auf David »Und en
UNSCIEN kraftvollen Knecht David 1€  €, War bereit ZUr Bufse 1€  €, WIr machten

die Berge dienstbar, dass S1E mıt ihm das Lob erschallen lassen, en un ichten
Morgen, IMN mıt der oge ar. Fın jeder wandte sich ihm bufsfertig Und WIr
stärkten SeINE Herrschaft und gaben ihm Weisheit und Urteilskraft.« ( 38:17-20) David
wird hier als bufsfertig beschrieben SCHAUSO WwWIE eın Jjeder untfer selner Herrschaft bufs-
fertig WAÄdl. Man kann ın dieser bewusst demütigen Haltung sicher 1ne Kontrastfolie ZUr

Herrschergestalt des Herakleios sehen, der jede Bufsfertigkeit gerade UuUrc sSe1INeEe davidische
Stilisierung zurückwies und sich Kritik IMMUNISIeren versuchte. Dagegen zeichnet
der Verkünder des Korans ıne Idealgestalt, die sich der eigenen Fehler bewusst ist und S1E
VOTL ott bringt, die zugleic. ber uch kraftvaoll und WEISE 1st. enDar ist diese Herr-
schergestalt, der sich uch uhnhammaı TLLLESSECIN lassen ll Auch die für die biblische
Tradition wichtige poetische Seite Davids wird gewürdigt eın versteckter 1NweIls
vielleicht auf Clie Bedeutung der Poesie für die Verkündigung VOoO  — (‚ottes Botschaft. Jedenfalls
ıst Ja uch für den Koran Se1INE poetische Gestalt Vo  - kaum überschätzender Bedeutung.“”

In der koranischen Darstellung wird David 1mM welteren Verlauf mıt dem Streit Zzweler
Personen konfrontiert, Clie gewissermafsen Clie Mahnworte des Propheten Nathan AUS »Sam
INsZzenN1leren und Davids Miıssetaten VOTL Augen stellen, hne S1E elgens nennen.” Nur
AUS dem biblischen Zusammenhang weiflß T11A11 VOoO  — Unzucht und ord Davids, ber 11UT

AUS diesem Zusammenhang ist die Reaktion Davids verständlich, der auf die Inszenierung
Urc Vergebungsbitte, Niederwerfung und Reue reaglert ( 38:24) ott vergibt ihm und
chenkt ihm Nähe und eimkenr ( 38:25) OTIeNDar beides Kategorien, die ın der Krise
der mittelmekkanischen Verkündigung für die muslimische (Gjemeinde wichtig wurden. Von
Herrschergestalten, b in der ByZzanz, wird damıt MASSIV eingefordert, dass S1E
ihren ehlern stehen und sich bufsfertig ott wenden, VOoO  — ihm her einen Neuanfang

versuchen. David wird VOo  — ott her als Nachfolger eingesetzt, sodass hier und Jetz mehr
Gerechtigkeit möglich wird ( 38:26) Von einer eschatologischen der messianischen Auf-
ladung findet sich keine Spur. Stattdessen wird (‚ottes Schöpfungsordnung erinnert und
die Eschatologie taucht allein als Gerichtsdrohung auf( 38:27) 1ne€e Gerichtsdrohung, die
en hne Unterschie gilt und also uch VOTL einem KONIg der Kalser nicht alt macht
David ist Iso keine messianische Gestalt, sondern einer, der VOoO  — ott angesprochen und ın
[ienst ILLE wird Laut 38:29 hat David SOa 1ne gesegnete chrift erhalten, die
helfen soll, (‚ottes Zeichen ın dieser Welt erkennen. Damıt T1 das ew1ge Königtum, das
David 1DUSC verheifsen wird, zurück, und uch OomMoO erscheint weniger als derjenige,
der die Genealogie des KOönigtums sichert, denn als weltere idealtypische Herrscherfigur, die
mıt David synchron-typologisch parallelisiert wird > Kein Wort uch über die Kriege
Davids und Salomos, Ja die Auseinandersetzung alomos mıt der KONnIg1in VOoO  — Saba wird
einem friedlichen Streit die sröfßere Rechtgläubigkeit. ede korm eıner theokratischen
Kepräsentation der Herrschermacht (‚ottes wird €1 entschieden zurückgewiesen.“”“

Vgl ZUur ausfuhrlichen Begrun-
dung Al eses Gedankens Klaus VON
STOSCH, Herausforderung Islam
Christliche Annäherungen, Paderborn

26-33,.
Vgl. GHAFFAR, Der Ooran n

SEINE rellglons- UNA weltgeschicht-
lchen KONTLEXT Anm. 5} 03.
1 Vgl. ebd., 63-68

gl. €
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mittelmekkanischen Suren nicht vorkommt. So heißt es im Blick auf David: »Und denke 
an unseren kraftvollen Knecht David. Siehe, er war bereit zur Buße. Siehe, wir machten 
die Berge dienstbar, dass sie mit ihm das Lob erschallen lassen, am Abend und am lichten 
Morgen, zusammen mit der Vögel Schar. Ein jeder wandte sich ihm bußfertig zu. Und wir 
stärkten seine Herrschaft und gaben ihm Weisheit und Urteilskraft.« (Q 38:17-20) David 
wird hier als bußfertig beschrieben – genauso wie ein jeder unter seiner Herrschaft buß-
fertig war. Man kann in dieser bewusst demütigen Haltung sicher eine Kontrastfolie zur 
Herrschergestalt des Herakleios sehen, der jede Bußfertigkeit gerade durch seine davidische 
Stilisierung zurückwies und sich gegen Kritik zu immunisieren versuchte. Dagegen zeichnet 
der Verkünder des Korans eine Idealgestalt, die sich der eigenen Fehler bewusst ist und sie 
vor Gott bringt, die zugleich aber auch kraftvoll und weise ist. Offenbar ist es diese Herr-
schergestalt, an der sich auch Muhammad messen lassen will. Auch die für die biblische 
Tradition so wichtige poetische Seite Davids wird gewürdigt  –  ein versteckter Hinweis 
vielleicht auf die Bedeutung der Poesie für die Verkündigung von Gottes Botschaft. Jedenfalls 
ist ja auch für den Koran seine poetische Gestalt von kaum zu überschätzender Bedeutung.29 

In der koranischen Darstellung wird David im weiteren Verlauf mit dem Streit zweier 
Personen konfrontiert, die gewissermaßen die Mahnworte des Propheten Nathan aus 2 Sam  12 
inszenieren und so Davids Missetaten vor Augen stellen, ohne sie eigens zu nennen.30 Nur 
aus dem biblischen Zusammenhang weiß man von Unzucht und Mord Davids, aber nur 
aus diesem Zusammenhang ist die Reaktion Davids verständlich, der auf die Inszenierung 
durch Vergebungsbitte, Niederwerfung und Reue reagiert (Q 38:24). Gott vergibt ihm und 
schenkt ihm Nähe und Heimkehr (Q 38:25) – offenbar beides Kategorien, die in der Krise 
der mittelmekkanischen Verkündigung für die muslimische Gemeinde wichtig wurden. Von 
Herrschergestalten, ob in Mekka oder Byzanz, wird damit massiv eingefordert, dass sie zu 
ihren Fehlern stehen und sich bußfertig an Gott wenden, um von ihm her einen Neuanfang 
zu versuchen. David wird von Gott her als Nachfolger eingesetzt, sodass hier und jetzt mehr 
Gerechtigkeit möglich wird (Q 38:26). Von einer eschatologischen oder messianischen Auf-
ladung findet sich keine Spur. Stattdessen wird an Gottes Schöpfungsordnung erinnert und 
die Eschatologie taucht allein als Gerichtsdrohung auf (Q 38:27) – eine Gerichtsdrohung, die 
allen ohne Unterschied gilt und also auch vor einem König oder Kaiser nicht Halt macht. 
David ist also keine messianische Gestalt, sondern einer, der von Gott angesprochen und in 
Dienst genommen wird. Laut Q 38:29 hat David sogar eine gesegnete Schrift erhalten, die 
helfen soll, Gottes Zeichen in dieser Welt zu erkennen. Damit tritt das ewige Königtum, das 
David biblisch verheißen wird, zurück, und auch Salomo erscheint weniger als derjenige, 
der die Genealogie des Königtums sichert, denn als weitere idealtypische Herrscherfigur, die 
mit David synchron-typologisch parallelisiert wird.31 Kein Wort fällt auch über die Kriege 
Davids und Salomos, ja die Auseinandersetzung Salomos mit der Königin von Saba wird zu 
einem friedlichen Streit um die größere Rechtgläubigkeit. Jede Form einer theokratischen 
Repräsentation der Herrschermacht Gottes wird dabei entschieden zurückgewiesen.32 

29 Vgl.  zur ausführlichen Begrün-
dung dieses Gedankens Klaus Von 
Stosch, Herausforderung Islam. 
Christliche Annäherungen, Paderborn 
32019, 28-33. 
30 Vgl.  Ghaffar, Der Koran in 
seinem religions- und weltgeschicht-
lichen Kontext (Anm.  5), 63. 
31 Vgl.  ebd.,  63-68. 
32 Vgl.  ebd.,  85.
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Fazıt

Wenn 1111A1l en dass die koranische Auseinanders etzung mıt der Propaganda des
Herakleios 11UTE historisch Vo  - Bedeutung 1St, sich, aufdie gegenwartigen politischen
Diskurse ın Ungarn schauen. [)as endzeitliche Bedrohungsszenario, mıiıt dem Herakleios
sSeıIn Volk ZUr Entscheidungsschlacht mobilisieren wollte, wird VOIN Viktor an nicht
minder martialisch und ebenso voller NIieıNnen die apokalyptischen Bilder der
verwendet, den Abwehrkampf der Christen den Islam mobilisieren. Nur der
Feind hat sich hier Iso verändert und der vermittelnd auftretende Verkünder des Korans
ıst damıit cselbst zu Feindbild geworden. Von erkönnte 19530018  — versuchen, die koranische
Reaktion auf die entsprechenden Polemik ın der Spätantike uch als politische Leitlinie für
die Reaktion auf die pauschalen Diffamierungen muslimischer Posıtion ın der Gegenwart
anzuwenden. Wenn T11A11 das {ut, kann 1114A11 AUS den ın diesem ext analysierten Versen
mindestens drei Dinge lernen.

Erstens ist AUS koranischer 1C illegitim, politische Ereignisse eschatologisc auf-
uladen Statt Z apokalyptischen n  amp blasen, gilt nuüuchtern und welSse,
demütig und bufsfertig für mehr Gerechtigkeit einzutreten. Nur dann kann T11A11 hoffen,
den illen (Jottes eriullen /weitens wendet sich der Verkünder des Korans entschieden

Jjeden amp der Kulturen und Religionen. Seine ewegung 11 den Entzwelungen
VOo  — en und Christen adurch entgegentreien, dass TICUH auf das Wesentliche schaut
und sich dem einen ott zuwendet, den eigentlich alle monotheistischen Religionen
lauben. Hıer gilt 1mM („uten wetteifern, STA gegeneinander kämpfen (vgl 5:48)
Und drittens bemuht sich die koranische Verkündigung 1ne poetisch ansprechende
und theologisc. sensible Würdigung der ihr vorgegebenen theologischen Traditionen,
auf diese WeIlse ın einer Synthese die fragil gewordenen Ordnungsstrukturen ihrer
eit reformieren. Alle drei Punkte üUurften europäischer sSeıIn als die Ideen der selhbst
ernannten Verteidiger Europas, die derzeit 1mM Islam eın Feindbild gefunden aben,
ohne sich die ühe machen, die normatıven Grundlagen des Islams unvoreingenommen

d  nund gründlich studieren.
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5  Fazit 

Wenn man denkt, dass die koranische Auseinandersetzung mit der Propaganda des 
Herakleios nur historisch von Bedeutung ist, lohnt es sich, auf die gegenwärtigen politischen 
Diskurse in Ungarn zu schauen. Das endzeitliche Bedrohungsszenario, mit dem Herakleios 
sein Volk zur Entscheidungsschlacht mobilisieren wollte, wird von Viktor Orbán nicht 
minder martialisch und ebenso voller Anleihen an die apokalyptischen Bilder der Bibel 
verwendet, um den Abwehrkampf der Christen gegen den Islam zu mobilisieren. Nur der 
Feind hat sich hier also verändert und der vermittelnd auftretende Verkünder des Korans 
ist damit selbst zum Feindbild geworden. Von daher könnte man versuchen, die koranische 
Reaktion auf die entsprechenden Polemik in der Spätantike auch als politische Leitlinie für 
die Reaktion auf die pauschalen Diffamierungen muslimischer Position in der Gegenwart 
anzuwenden. Wenn man das tut, kann man aus den in diesem Text analysierten Versen 
mindestens drei Dinge lernen. 

Erstens ist es aus koranischer Sicht illegitim, politische Ereignisse eschatologisch auf-
zuladen. Statt zum apokalyptischen Endkampf zu blasen, gilt es nüchtern und weise, 
demütig und bußfertig für mehr Gerechtigkeit einzutreten. Nur dann kann man hoffen, 
den Willen Gottes zu erfüllen. Zweitens wendet sich der Verkünder des Korans entschieden 
gegen jeden Kampf der Kulturen und Religionen. Seine Bewegung will den Entzweiungen 
von Juden und Christen dadurch entgegentreten, dass man neu auf das Wesentliche schaut 
und sich dem einen Gott zuwendet, an den eigentlich alle monotheistischen Religionen 
glauben. Hier gilt es im Guten zu wetteifern, statt gegeneinander zu kämpfen (vgl.  Q 5:48). 
Und drittens bemüht sich die koranische Verkündigung um eine poetisch ansprechende 
und theologisch sensible Würdigung der ihr vorgegebenen theologischen Traditionen, um 
auf diese Weise in einer neuen Synthese die fragil gewordenen Ordnungsstrukturen ihrer 
Zeit zu reformieren. Alle drei Punkte dürften europäischer sein als die Ideen der selbst 
ernannten Verteidiger Europas, die derzeit im Islam ein neues Feindbild gefunden haben, 
ohne sich die Mühe zu machen, die normativen Grundlagen des Islams unvoreingenommen 
und gründlich zu studieren.  A
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Der Glaube der anderen  
in den Freitagspredigten  
in der Türkei 
Eine Untersuchung der hutbeler eines Jahres 

von Wolfgang Häde 

Zusammenfassung 
Die in der Türkei jeden Freitag 
gehaltenen Predigten (hut­
beler) werden vom Diyanet 
İşleri Başkanlığı, der zentralen 
staatlichen Religionsbehörde, 
zum Verlesen in allen Moscheen 
des Landes verbindlich ausgear-
beitet. Eine Analyse der Predig-
ten eines Jahres zeigt, dass 
moralische Anweisungen für 
ein gutes Leben thematisch im 
Vordergrund stehen, dass 
jedoch auch nationale Anlässe 
weiten Raum in den Predigten 
einnehmen. Die türkischen 
Freitagspredigten werden nicht 
für eine direkte Auseinander-
setzung mit Angehörigen nicht-
muslimischer Glaubensrichtung 
instrumentalisiert. Sie verstär-
ken allerdings die Ineinssetzung 
von Islam und türkischer Nation 
und können dadurch zur Aus-
grenzung von Nichtmuslimen in 
der Türkei beitragen. 
Schlüsselbegriffe 

 B  Freitagspredigten 
 B  interreligiöse Wahrnehmung 
 B türkischer Islam 
 B  islamischer Gottesdienst

Abstract 
The sermons (hutbeler) that 
are delivered in Turkey each Fri-
day are formulated in a binding 
manner by the Diyanet İşleri 
Başkanlığı, the central directo-
rate for religious affairs, for 
reading aloud in all the 
mosques of the country. An 
analysis of one year´s Friday ser-
mons shows that the thematic 
focus is on moral instructions 
for a good life, but also that 
national events take up a lot of 
space in the sermons. The Turk-
ish Friday sermons are not 
instrumentalized for a direct 
confrontation with members of 
non-Muslim faiths. They do, 
however, reinforce the identifi-
cation of Islam with the Turkish 
nation and may thus contribute 
to the exclusion of non-Muslims 
in Turkey. 
Keywords 

 B Friday sermons 
 B interreligious awareness 
 B Turkish Islam 
 B Islamic worship

Sumario 
Los sermones de los viernes 
en Turquía (hutbeler) son 
elaborados para su lectura en 
las mezquitas por la Diyanet 
İşleri Başkanlığı, la autoridad 
religiosa central del país. Un 
análisis de los sermones de un 
año muestra que las indicacio-
nes morales para una buena 
vida son el tema fundamental, 
pero que también cuestiones 
nacionales ocupan en los ser-
mones bastante tiempo. Los 
sermones de los viernes no son 
instrumentalizados para la dis-
cusión directa con miembros de 
otras religiones. Pero fomentan 
la identificación del islam y la 
nación turca, por lo que pueden 
contribuir a la segregación de 
los no-musulmanes en Turquía. 
Palabras clave 

 B sermones de los viernes 
 B percepción interreligiosa 
 B islam turco 
 B servicio religioso islámico 
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ahr 2005 erreichten Unterstellungen un: Diffamierungen Christen ın türkischen
Tageszeitungen einen vorläufigen Höhepunkt. Der Autor verglic ın einer Studie über
die Wahrnehmung VOlmn Christen In türkischen Tageszeitungen fünf Tageszeitungen, die

damals unterschiedliche politisch- so71iale Milieus der türkischen Gesellschaft vertiraten. DIie
kommt dem Ergebnis, dass den bestimmenden Milieus bei markanten Unterschieden

ın der Gewichtung Twas gemelınsam 1Sst, nämlich » ıne negatıve Wahrnehmung Vo  -

Christen, eın Unbehagen, das davon ausgeht, dass Christen eigentlich nicht vertirauens-

würdige, vollwertige Bürger des türkischen Staates seın können, dass S1E nicht ın den urkisch-
islamischen Nationalstaat hineinpassen«. Bereıits 2005 erschien ıne Arbeit über Die Dar-
stellung des Christentums In Schulbüchern? der Türkei als Teil einer grofßsangelegten Studie,
die mehrere islamisch gepragte Länder ıımfasste * In den Schulbüchern wird das Christentum
als weitgehend V  - den eigenen Anhängern verfälscht undV Islam korrigiert prasentlert.
Dem Selbstverständnis der Christen wird dagegen wen1g RKaum eingeraumt.

DIie hier vorgelegte Untersuchung wendet sich einem welteren Medium Z nämlich den
Freitagspredigten der Moscheen ın der Türkei S1Ie behandelt €1 nıicht 11ULE Bezüge Zzu

christlichen Glauben, sondern die Darstellung er nicht-islamischen Glaubensrichtungen.
DIie dem Autor bekannten Untersuchungen islamischer Freitagspredigten konzentrieren
sich weitgehend auf den politischen FEinfluss dieser Predig‘[en5 der auf spezielle Fragen
der Theologie.®

Um die Frage nach der Wahrnehmung anderer Glaubensrichtungen‘ ın den Predigten
auf ıne möglichst reprasentative Grundlage stellen, wurden die ın en Moscheen der
Uurkischen epubli Freitag vorzulesenden und 1mM Internet nachlesbaren Predigten

olfgang HÄDE, Anschuldigungen upload/wugutf_2005_moscheekon T ames GIBBON, GOd S reat, GOd
UNA Antwort Aes Glaubens. ahr- rolle_fTreitagspredigt.pd 1.7.2019); S GOood. Teaching GOd ONCEePTs n

Ona Adıb S AM U RI /Peternehmungen WVC}] Christen n turk ı- urkısh Islamıc Sermons, n Poetics 36
schen Tageszeitungen Un alsstabe HOPKINS, VOIces T Islamıc Autho- 2008 3689-4023. Gibbons Stucle
reine geistliche Reaktion, Barlın 201 /. öAles. Friday Khutba n Malaysian untersucht turkische Freitagspredigten
2 Ebd., 264 MOoOsques, n Is!arm and Christian- r Jc| auf hre Darstellung (O11es

Patrıck DBARTSCH, DE Darstellung Mluslim Relations, 79 2017/1) A7-97; DITS: Bezeichnung »andere Jau-
des Christentums Mn Schulbuchern Maggay MAM, Myth and Maobillization bensrichtungen C <all n Aleser Stucle
slamiısch gepragter | änder. Tell?2: n Revolutionary Iran. The S T the Christen der verschliedenen Bekennt-
Turkel UNA ran, amburg 2005 Friday Congregational Sermon, N e NISSEe, Juden, aruber hınaus aber

Bartsch UuntersuchteO n Q York CIty 1994. Resher stallt allz rrage auch sahr Dauschal »alle Icht-
dıe Turkeli Uundden ran, er ehben- mach der Politisierung der Freitags- uslime« UumTassen. Inwietfern Ale
alls r ahr 2005 arschlienene Ra 1 oredigten n Moscheen Frankreichs, rellglösen Sondergruppen der 0-
Agypten UNA Palästina, Bd.3 2012 altes Uuntersucht Dolitische Ischen Aleviten der der WVC}] hnen
dern |ıbanon UNA Jordanlien. Diese Botschaflften Adleser Predigten n der unterscheidenden Un Mn der Turkeli
Forschung WAFAT als Erganzung aIner arabischen \Walt Samur!ı UNA vorwiegend n der Provinz atay
UumTassenden und einNussreichen Opkins arforschen den gesell- ebenden Alawıten SICH calhst als
Arbaeıt herdie Darstellung des Is!arm schaftlich-politischen Einfluss der » Nichtmusiime C einstufen, kannn hler

mıcht mäher Uuntersucht werden. | autn deutschen Schulbuchern edacht, malaysischen Religionsbehörden
allz Herets rund Jahre vorher Ur Ale Predigten [)as Buch Aes Aqguicenodiu »ddefnleren SICH Ale
vercoffentlicht worden AA R D-Journalisten ( onstantın Alevıten üUberwiegend micht als MAUS-
D Mlıchel KMEEBER, Islamıc Preaching SCHREIBER, Insice Islam VWVaSs Mn Ime« ( Hüseyın AGUICENOGLU,
n France Admonitory Andresses C Deutschlands Moscheen gepredigt Lalzısmus, rellglöse Miinderheiten und

Politica| Platform?, n Islarm and wird, Barlın 201/7, Konstatierte AINe Konversionen n der eutigen Türkel,
Christian-Musiim Ralations 1993/2) stark KONsEervalıve und WENIg demo- n Christine |LIENEMANN-PERRIN/
0-2 Manspeter ATTES, Mlusii- kratische Gesinnung n dern Predigten oltgang |IEN -MAÄAN [Hg. ] Rellgl-
mische Freitagspredigten r arabı- UNA damıt starken OitTent- SC Grenzüberschreitungen: Studien
schen Kaum 1C| MUr rellglöse ntier- lchen Diskussionen Be| semMmen Bekehrung, KOnfessions- UNA
WEISUNG, n Herder-Korrespondenz Ssicher micht reprasentativen Raecher- Reilgionswechsel, \Weshaden 2012,

chen Mmatte Schreiber mM eIlst arabıische2005/1) A, DERS Moscheekon- 567} Nach der Dersönlichen Erfahrung
trolle Un Freitagspredig Zwischen der turkische Freitagspredigten n des Autors Al eses Artıkels gibt a
religlöser Unterweisung Un DoltI- 15 Moscheen Deutschlands AUS- jedoch dern Aleviten sahr Unter-
scher Mobilisierung. Beispiele AUS der V schliedliche Grade WVC}] dentifizierung
arabischen \Nalt 2004, UNTE! mIT dern Islam Andererselts gibt a

auch den OTTIZIe]| sunnNıITISCheEnNnttp:/Avww.wugut.de/wwwWw/CmS/
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m Jahr 2005 erreichten Unterstellungen und Diffamierungen gegen Christen in türkischen 
Tageszeitungen einen vorläufigen Höhepunkt. Der Autor verglich in einer Studie über 
die Wahrnehmung von Christen in türkischen Tageszeitungen1 fünf Tageszeitungen, die 

damals unterschiedliche politisch-soziale Milieus der türkischen Gesellschaft vertraten. Die 
Studie kommt zu dem Ergebnis, dass den bestimmenden Milieus bei markanten Unterschieden 
in der Gewichtung etwas gemeinsam ist, nämlich »… eine negative Wahrnehmung von 
Christen, ein Unbehagen, das davon ausgeht, dass Christen eigentlich nicht vertrauens-
würdige, vollwertige Bürger des türkischen Staates sein können, dass sie nicht in den türkisch-
islamischen Nationalstaat hineinpassen«.2 Bereits 2005 erschien eine Arbeit über Die Dar-
stellung des Christentums in Schulbüchern3 der Türkei als Teil einer großangelegten Studie, 
die mehrere islamisch geprägte Länder umfasste.4 In den Schulbüchern wird das Christentum 
als weitgehend von den eigenen Anhängern verfälscht und vom Islam korrigiert präsentiert. 
Dem Selbstverständnis der Christen wird dagegen wenig Raum eingeräumt. 

Die hier vorgelegte Untersuchung wendet sich einem weiteren Medium zu, nämlich den 
Freitagspredigten der Moscheen in der Türkei. Sie behandelt dabei nicht nur Bezüge zum 
christlichen Glauben, sondern die Darstellung aller nicht-islamischen Glaubensrichtungen. 
Die dem Autor bekannten Untersuchungen islamischer Freitagspredigten konzentrieren 
sich weitgehend auf den politischen Einfluss dieser Predigten5 oder auf spezielle Fragen 
der Theologie.6 

Um die Frage nach der Wahrnehmung anderer Glaubensrichtungen7 in den Predigten 
auf eine möglichst repräsentative Grundlage zu stellen, wurden die in allen Moscheen der 
Türkischen Republik am Freitag vorzulesenden und im Internet nachlesbaren Predigten 

1 Wolfgang Häde, Anschuldigungen 
und Antwort des Glaubens. Wahr-
nehmungen von Christen in tür ki-
schen Tageszeitungen und Maßstäbe 
für eine geistliche Reaktion, Berlin 2017. 
2 Ebd.,  264. 
3 Patrick Bartsch, Die Darstellung 
des Christentums in Schulbüchern 
islamisch geprägter Länder. Teil 2: 
Türkei und Iran, Hamburg 2005. 
4 Bartsch untersuchte dabei in Bd. 2 
die Türkei und den Iran, der eben - 
falls im Jahr 2005 erschienene Bd. 1 
Ägypten und Palästina, Bd. 3 (2012) 
den Libanon und Jordanien. Diese 
Forschung war als Ergänzung einer 
umfassenden und einflussreichen 
Arbeit über die Darstellung des Islam 
in deutschen Schulbüchern gedacht, 
die bereits rund 20 Jahre vorher 
veröffentlicht worden war. 
5 Michel Reeber, Islamic Preaching 
in France: Admonitory Addresses or 
a Political Platform?, in: Islam and 
Christian-Muslim Relations 4 (1993 /2) 
210-222; Hanspeter Mattes, Musli-
mische Freitagspredigten im arabi-
schen Raum: Nicht nur religiöse Unter-
weisung, in: Herder-Korrespondenz 
(2005/1) 19-24; ders.,  Moscheekon-
trolle und Freitagspredigt: Zwischen 
religiöser Unterweisung und poli ti-
scher Mobilisierung. Beispiele aus der 
arabischen Welt 2004, unter:  
http: / /w w w . w u q u f . d e / w w w / c m s / 

 u p l o a d / w u q u f _ 2 0 0 5 _ m o s c h e e k o n 
 t r o l l e _ f r e i t a g s p r e d i g t.pdf (1.7. 2019); 
Mohd Al Adib SamurI / Peter 
HopkIns, Voices of Islamic Autho-
rities. Friday Khutba in Malaysian 
Mosques, in: Islam and Christian-
Muslim Relations, 28 (2017/1) 47-67; 
Haggay Ram, Myth and Mobilization 
in Revolutionary Iran. The Use of the 
Friday Congregational Sermon, New 
York City 1994. Reeber stellt die Frage 
nach der Politisierung der Freitags-
predigten in Moscheen Frankreichs, 
Mattes untersucht poli tische 
Botschaften dieser Pre digten in der 
arabischen Welt. Samuri und  
Hopkins erforschen den gesell-
schaftlich-politischen Einfluss der 
malaysischen Religionsbehörden 
durch die Predigten. Das Buch des 
ard - Journalisten Constantin 
SchreIber, Inside Islam. Was in 
Deutschlands Moscheen gepredigt 
wird, Berlin 2017, konstatierte eine 
stark konservative und wenig demo-
kratische Gesinnung in den Predigten 
und regte damit zu starken öffent-
lichen Diskussionen an. Bei seinen 
sicher nicht repräsentativen Recher-
chen hatte Schreiber meist arabische 
oder türkische Freitagspredigten in 
13 Moscheen Deutschlands aus-
gewertet. 

6 James GIbbon, God is Great, God 
is Good. Teaching God Concepts in 
Turkish Islamic Sermons, in: Poetics 36 
(2008) 389-403. Gibbons Studie 
untersucht türkische Freitagspredigten 
im Blick auf ihre Darstellung Gottes. 
7 Die Bezeichnung »andere Glau-
bensrichtungen« soll in dieser Studie 
Christen der verschiedenen Bekennt-
nisse, Juden, darüber hinaus aber 
auch sehr pauschal »alle Nicht-
muslime« umfassen. Inwiefern die 
religiösen Sondergruppen der anato-
lischen Aleviten oder der von ihnen 
zu unterscheidenden und in der Türkei 
vorwiegend in der Provinz Hatay 
lebenden Alawiten sich selbst als 
»Nichtmuslime« einstufen, kann hier 
nicht näher untersucht werden. Laut 
Ağuiçenoğlu »definieren sich die 
Aleviten überwiegend nicht als Mus-
lime« (Hüseyin Ağuİçenoğlu, 
Laizismus, religiöse Minderheiten und 
Konversionen in der heutigen Türkei, 
in: Christine LIenemann-PerrIn /  
Wolfgang LIenemann [Hg.], Reli gi-
öse Grenzüberschreitungen: Studien 
zu Bekehrung, Konfessions- und 
Religionswechsel, Wiesbaden 2012, 
567). Nach der persönlichen Erfahrung 
des Autors dieses Artikels gibt es 
jedoch unter den Aleviten sehr unter-
schiedliche Grade von Identifizierung 
mit dem Islam. Andererseits gibt es 
auch unter den offiziell sunnitischen 
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V  — Twas mehr als einem ahr (3.3.2017 bis 23.3.2018) untersucht ® Weil türkische Predigten
untersucht werden, wird uch für die islamische Terminologie auf die türkische chreib-
WEeISE zurückgegriffen. DIese benutzt Wr arabische Worte (wie 7 B »Khutbah« für die
Freitagspredigt), hat für S1E ber 1ne leicht abweichende türkische Schreibweise entwickelt
(wie STA » Khutbah«, Plural hutbeler)

Diıe der Freitagspredigt hutbe)
1m islamischen Gottesdienst?

DIie hat ihren Platz 1mM ittagsgebet Freitag, ber uch bei den besonderen Ver-
sammlungen anlässlich der WEeI1I grofßen islamischen Feiertage, die auf Türkisc als Kurban
Bayramı (» Opferfest«) und Ramazan Bayramı (»Ramazanfest«) bezeichnet werden. Fine

kann uch AUS Anlass sonstiger besonderer Anlässe des gemeinschaftlichen Gebets
elesen werden, etwa beim Regen CcHh einer langen Trockenzeit!® DIie deutsche
Bezeichnung als »Freitagspredigt« ist er 11UT bedingt zutreffend Wesentlich für die

ist ber ihr fester Platz 1mM Rahmen des liturgischen Gottesdienstes und ihre recht
klar Uumrıssene Form, während ıne andere korm der Ansprache, die AdZ » Predigt«)‚ VOTL

dem eigentlichen rituellen und uch aufserhalb der vorgeschriebenen Gebetszeiten
stattfinden kann un zudem freier gestaltet werden darf.

DIe wird nach dem GebetsrufZ ittagsgebet VOoO atip, dem Prediger, die
versammelte (Gjemeinde gerichtet. S1Ie esteht AUS We1 Teilen, zwischen denen ıne kurze
Pause eingehalten werden sollte /u den vorgeschriebenen formalen Bestandteilen der

ehören Koranlesung, der Segenswunsch für den Propheten und für die
Gläubigen. DIie OTITLZIEeLleEN Freitagspredigten ın der Türkei dauern ın der ege weniger als
zehn iınuten.

Im frühen Islam hatte die weniger einen religiösen als einen politischen Cha-
rakter * uhamma: selbst gilt als der erste atip, der religiöse Ermahnungen, ber uch
politische Anwelsungen die versammelten Muslime richtete ! Später War die
Aufgabe des halife Khali{f), Iso des jeweiligen Nachfolgers des Propheten ın der Leitung
der Gemeinschaft der Muslime, bzw. der VOoO  — ihm autorisierten Führer. Während der eit
der Führung des Islam Urc die Dynastie der Abbasiden (750-1258) und der weıteren Äus-
breitung des Islams wurde die jedoch iIımmer äufiger nicht VOo  — politischen Führern,

\A/a ] Alr Zaılıtraum ewahlt wurde, WENSINCK, Khutba (Anm. 9  74Fortsetzung HN
Muslimen manche, Ale SICH aher als der änger als anr ahr Sst, UNA a 11 Ashgar FATHI, The Islamıc Pulpit
Delsten er Jar Athelsten definlieren außerdem Sonderpredigten dern AS Medium T Politica|l
wurden. Ob SICH also Alevıten großen Feliertagen gibt, SsiInd 56 CommMmuUunICatIioN, n ourna| ForThe
der » Namensmuslime« 815 der n Predigten Ale Grundlage Aleser Studle. Sclientifie Uudy T Religion 1981/2)
dern Freitagspredigten walnter C Für dieses Kapıtel Ira VT allern 164; FrUCe BORTHWICK, The Islamıc
festgestellten Gleichsetzung WVC}] auf A. J. WENSINCK, Khutba, n Sermen AS Channe| T Politica|l
» Turkesern C UNA » Muslmsern C AUS- Encyclopaedia T Isiam, Ba Yr | elden CommMmuUunICatIioN, n Mlıddle Fastl
Ztühlen, L Aässt SsIChH On Ur 1966, und Patrıck GAFFNEY, Qurna| 1967/2) 301-7-305.
csahr ndıvicduell vgl ZUrTrT Frage, Sermon, n Ichara ARTIN (Hg.  S Vgl4Khutba Anm Q}
on Alevıiten Mluslime selen, auch AINe Encyclopedia T Islam and the Mluslim /A, der dern Truhrslamischen Theologen
KUFrZe ZusammenfTassung Wr World, Ba N e York 2016, 105 ma Jala Hanbal mIT der AUS den
schliedener Positionen auf ND Z/AWWW. 1055 aufgebaut, n geringerem al ean EeWONNENEN Bemerkung
rellglionen-Im-gespraech.de/thema/ale auch auf Ia UBARARK, hutbah, zıtiert, Mass Ale »usuaHy
viten-wer-Iist-das-denn/Mintergrund/si The OxtTora Encyclopedia T the eonsISsted Mn the eommMmand DHarticı-
mnd-aleviten-muslime 17.7.2019 ] Islamıc orl Oxforad Islamıc Stucles Date n SOHTNE MNISSION or expedlition «.

Online, nttp:Z/www.OxTordisilamicstud|
es.com/article/opr/i236/e0461?_hi=1&_
DOS=. 1.7.2019 }
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von etwas mehr als einem Jahr (3.3.2017 bis 23.3.2018) untersucht.8 Weil türkische Predigten 
untersucht werden, wird auch für die islamische Terminologie auf die türkische Schreib-
weise zurückgegriffen. Diese benutzt zwar arabische Worte (wie z. B. »Khutbah« für die 
Freitagspredigt), hat für sie aber eine leicht abweichende türkische Schreibweise entwickelt 
(wie z. B. hutbe statt »Khutbah«, Plural: hutbeler). 

Die Rolle der Freitagspredigt (hutbe)  
im islamischen Gottesdienst9 

Die hutbe hat ihren Platz im Mittagsgebet am Freitag, aber auch bei den besonderen Ver-
sammlungen anlässlich der zwei großen islamischen Feiertage, die auf Türkisch als Kurban 
Bayramı (»Opferfest«) und Ramazan Bayramı (»Ramazanfest«) bezeichnet werden. Eine 
hutbe kann auch aus Anlass sonstiger besonderer Anlässe des gemeinschaftlichen Gebets 
gelesen werden, etwa beim Gebet um Regen wegen einer langen Trockenzeit10. Die deutsche 
Bezeichnung als »Freitagspredigt« ist daher nur bedingt zutreffend. Wesentlich für die 
hutbe ist aber ihr fester Platz im Rahmen des liturgischen Gottesdienstes und ihre recht 
klar umrissene Form, während eine andere Form der Ansprache, die vaaz (»Predigt«), vor 
dem eigentlichen rituellen Gebet und auch außerhalb der vorgeschriebenen Gebetszeiten 
stattfinden kann und zudem freier gestaltet werden darf. 

Die hutbe wird nach dem Gebetsruf zum Mittagsgebet vom hatip, dem Prediger, an die 
versammelte Gemeinde gerichtet. Sie besteht aus zwei Teilen, zwischen denen eine kurze 
Pause eingehalten werden sollte. Zu den vorgeschriebenen formalen Bestandteilen der 
hutbe gehören u. a. Koranlesung, der Segenswunsch für den Propheten und Gebet für die 
Gläubigen. Die offiziellen Freitagspredigten in der Türkei dauern in der Regel weniger als 
zehn Minuten. 

Im frühen Islam hatte die hutbe weniger einen religiösen als einen politischen Cha-
rakter.11 Muhammad selbst gilt als der erste hatip, der religiöse Ermahnungen, aber auch 
politische Anweisungen an die versammelten Muslime richtete.12 Später war die hutbe 
Aufgabe des halife (Khalif), also des jeweiligen Nachfolgers des Propheten in der Leitung 
der Gemeinschaft der Muslime, bzw. der von ihm autorisierten Führer. Während der Zeit 
der Führung des Islam durch die Dynastie der Abbasiden (750-1258) und der weiteren Aus-
breitung des Islams wurde die hutbe jedoch immer häufiger nicht von politischen Führern, 

Fortsetzung FN 7 
Muslimen manche, die sich eher als 
Deisten oder gar Atheisten definieren 
würden. Ob sich also z. B. Aleviten 
oder »Namensmuslime« bei der in  
den Freitagspredigten weiter unten 
festgestellten Gleichsetzung von 
»Türkesein« und »Muslimsein« aus-
gegrenzt fühlen, lässt sich wohl nur 
sehr individuell sagen (vgl.  zur Frage, 
ob Aleviten Muslime seien, auch eine 
kurze Zusammenfassung ver-
schiedener Positionen auf http: // www.
r e l i g i o n e n - i m - g e s p r a e c h . d e / t h e m a / a l e 
v i t e n - w e r - i s t - d a s - d e n n / h i n t e r g r u n d / s i 
n d - a l e v i t e n - m u s l i m e [17.7. 2019].

 8 Weil ein Zeitraum gewählt wurde, 
der etwas länger als ein Jahr ist, und es 
außerdem Sonderpredigten zu den 
großen Feiertagen gibt, sind genau 58 
Predigten die Grundlage dieser Studie. 
9 Für dieses Kapitel wird vor allem 
auf A.  J.  WensInck, Khuṭba, in: 
Encyclopaedia of Islam, Bd. 5, Leiden 
1986, 74-75 und Patrick D.  Gaffney, 
Sermon, in: Richard C.  MartIn (Hg.), 
Encyclopedia of Islam and the Muslim 
World, Bd. 2, New York 2016, 1033-
1035 aufgebaut, in geringerem Maße 
auch auf Hadia Mubarak, Khuṭbah, 
in: The Oxford Encyclopedia of the 
Islamic World. Oxford Islamic Studies 
Online, http: // www.o x f o r d i s l a m i c s t u d i 
e s . c o m / a r t i c l e / o p r / t 2 3 6 / e 0 4 6 1 ? _ h i = 1 & _ 
p o s = 4 (1.7. 2019). 

10 WensInck, Khuṭba (Anm.  9), 74. 
11 Ashgar FathI, The Islamic Pulpit 
as a Medium of Political 
Communication, in: Journal For The 
Scientific Study of Religion 20 (1981/2) 
164; Bruce M.  BorthwIck, The Islamic 
Sermon as a Channel of Political 
Communication, in: Middle East 
Journal 21 (1967 /3) 301-303. 
12 Vgl.  WensInck, Khuṭba (Anm.  9), 
74, der den frühislamischen Theologen 
Ahmad ibn Hanbal mit der aus den 
Hadithen gewonnenen Bemerkung 
zitiert, dass die hutbe »usually 
consisted in the command to partici-
pate in some mission or expedition«. 
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sondern VOoO  — theologisc. ausgebildeten Mannern gehalten.” Dabei TIrat der Aspekt der
religiösen Unterweisung stärker ın den Vordergrund. ” Verpflichtend 1€e€ ber ange das
Fürbittengebet für den halife während der Ü  €, das als Zeichen der Anerkennung selner
Autoritat gewerte wurde !°

FEinfluss des Diyanet auf den tuüurkischen Islam

[Das türkische Diyanet Isleri Baskanlıgı urz Diyanet; » Präsidium für Religions-
angelegenheiten«) ist die höchste Behörde für eligion ın der Uurkischen epublik. BIs
ZUr Einführung des Präsidialsystems 1mM uli 5015 Walr das Präsidium direkt dem AÄAmt des
Ministerpräsidenten angegliedert, seitdem dem AÄAmt des Staatspräsidenten. [)as Diyanet”®
erse ın der 1923 gegründeten Uurkischen epubli das AÄAmt des Seyhülislam (»Scheic
des Islam«), WIE der Mulfti VOoO  — STaNDU 1mM Osmanischen Reich genannt worden Wl.

/war wurde die moderne Türkei als laizistischer Staat konstituiert, das Diyanet funk-
tionıjerte jedoch als staatlicher AÄArm ZUr Kontrolle des religiösen Lebens. !“ BIis heute sind alle
Imame (»Vorbeter«) der Moscheen ın der Türkei Angestellte des Dıiyanet. Offiziell ist das
Präsidium für es religiöse Leben ın der Türkei zuständig. In der Praxıs Ördert jedoch
einselt1g den sunnitischen Islam der Bevölkerungsmehrheit, Wds VOTL em die religiöse
Sondergruppe der Aleviten, ber uch CANrısiliche und jüdische Minderheiten benachteiligt. ”®

Der bestimmende Einfluss und der sehr zentralistische Aufbau des Diyanet werden uch
bei den Freitagspredigten eulic DIie wird schon VOTL dem jeweiligen Freitag auf
der Webvseite des Dıiyanet veröffentlicht Äm Freitag wird S1E dann während des Mittags-
gebets ın en türkischen Moscheen Wort für Wort verlesen.?” DIie Predigten sSind dann
für SCLAUILLE eit auf der Webvseite des Dıiyanet nachzulesen *© Von dort wurden S1E uch
für die vorliegende Untersuchung ausgedruckt.
FEinfluss des religiösen und des staatlichen
Festkalenders auf die Freitagspredigten
Be1l der Durchsicht der jeweiligen Themen der UuUTDeler auf, WIE gft sich Predigten auf
gerade AKTIUEIE religiöse der staatliche Felertage beziehen. Der islamische Festkalender
richtet sich nach dem Mond-, nıicht nach dem Sonnenjahr. Demnach beginnt Jjeder Monat

Vgl den Abschnitt » The Politica| Vgl AGUICENOGLU, | alzısmus ttp:/www2.dIyanet.gov.tr/
Functon T the hut.bah.« sicl] n AÄAnm.7 DinHizmetleriGenelMudurlugu/
MUBARAK, hutban Anm Q} Einige Informationen ZUT Prozedur Sayfalar/HutbelerListesi.aspx; Aort
Vgl auch BORTHWICK, The Islamıc verdanke ch dem Uftu (»Muffti } Adann Uunter dem Jewelligen atilum
Sermon, UZ Änm 11} Mes Kralses usadası n der Provinz finden Ich nahe mıch stichproben-

FATHI, The Islamıc Pulpit ydın, errn KSIT, mIıt dem ch artıg mIıt Ilfe VOT] auf Yautube noch-
Änm 11), 164-165. 0.23.2016 n salnem Amtssitz WT - geladenen Videaos AMavon Uberzeugt,

Vgl  I  1 Khutba Onlıch sprechen Konnte. Herichtete Mass Al tatsachlich verlesen
AÄAnm. 9 74 mır Unter anderem, Mass n salnem wird, für den 29.12.2017 { https: /

Rıs 1950 n altem UrkKIsScC| Amtsbeziırk auch für die rolere HOarm WWW.YOUTU He comÄwvatch A —
gleichbedeutend als Diyanet Isteri der Predigt, Al VÜL, Ale Themen 8S2IXcTOXIFY er für den
Reisig! hezeichnNet. Jewells Are| Onale m Voraus 'ost- (https:/www.youtube.comÄwatch A —

Vgl Mazu me Hadı ADANALI, gelegt Uund vorgeschrieben wurden. nPS (Jewells 1.7.2019 ).
TIThe Presidency GT Rellglous Affalrs and ÄUS aktuellem Anlass Konnten Al DJiese Stichproben hHewelsen nmaturlıch
the Principle GT Secularısm n Turkey, Themen Jedoch nach geander nıcht, Mass n allen Mascheen wgrtlıch
n Mluslım arl Q 20086 werden. vorgelesen ıra
228-241 SC GJazı M, Rellglous
ServVIces n Turkey. Hraom the Ofifice GT
Seyhulısiam LO the Diyanet,n
Mlusiım 'orld, Q (2006/2/3) 19 9-215
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sondern von theologisch ausgebildeten Männern gehalten.13 Dabei trat der Aspekt der 
religiösen Unterweisung stärker in den Vordergrund.14 Verpflichtend blieb aber lange das  
Fürbittengebet für den halife während der hutbe, das als Zeichen der Anerkennung seiner 
Autorität gewertet wurde.15 

Einfluss des Diyanet auf den türkischen Islam 

Das türkische Diyanet İşleri Başkanlığı (kurz Diyanet; »Präsidium für Religions-
angelegenheiten«) ist die höchste Behörde für Religion in der Türkischen Republik. Bis 
zur Einführung des Präsidialsystems im Juli 2018 war das Präsidium direkt dem Amt des 
Ministerpräsidenten angegliedert, seitdem dem Amt des Staatspräsidenten. Das Diyanet16 
ersetzte in der 1923 gegründeten Türkischen Republik das Amt des Şeyhülislam (»Scheich 
des Islam«), wie der Mufti von Istanbul im Osmanischen Reich genannt worden war. 

Zwar wurde die moderne Türkei als laizistischer Staat konstituiert, das Diyanet funk-
tionierte jedoch als staatlicher Arm zur Kontrolle des religiösen Lebens.17 Bis heute sind alle 
Imame (»Vorbeter«) der Moscheen in der Türkei Angestellte des Diyanet. Offiziell ist das 
Präsidium für alles religiöse Leben in der Türkei zuständig. In der Praxis fördert es jedoch 
einseitig den sunnitischen Islam der Bevölkerungsmehrheit, was vor allem die religiöse 
Sondergruppe der Aleviten, aber auch christliche und jüdische Minderheiten benachteiligt.18 

Der bestimmende Einfluss und der sehr zentralistische Aufbau des Diyanet werden auch 
bei den Freitagspredigten deutlich: Die hutbe wird schon vor dem jeweiligen Freitag auf 
der Webseite des Diyanet veröffentlicht. Am Freitag wird sie dann während des Mittags-
gebets in allen türkischen Moscheen Wort für Wort verlesen.19 Die Predigten sind dann 
für geraume Zeit auf der Webseite des Diyanet nachzulesen.20 Von dort wurden sie auch 
für die vorliegende Untersuchung ausgedruckt. 

Einfluss des religiösen und des staatlichen  
Festkalenders auf die Freitagspredigten 

Bei der Durchsicht der jeweiligen Themen der hutbeler fällt auf, wie oft sich Predigten auf 
gerade aktuelle religiöse oder staatliche Feiertage beziehen. Der islamische Festkalender 
richtet sich nach dem Mond-, nicht nach dem Sonnenjahr. Demnach beginnt jeder Monat 

13 Vgl.  den Abschnitt »The Political 
Function of the Khut.bah.« [sic!], in: 
Mubarak, Khuṭbah (Anm.  9); 
vgl.  auch BorthwIck, The Islamic 
Sermon, 302 (Anm.  11). 
14 FathI, The Islamic Pulpit 
(Anm.  11), 164-165. 
15 Vgl.  WensInck, Khuṭba 
(Anm.  9), 74. 
16 Bis 1950 in altem Türkisch 
gleichbedeutend als Diyanet İşleri 
Reisliği bezeichnet. 
17 Vgl.  dazu Ahmet Hadi AdanalI, 
The Presidency of Religious Affairs and 
the Principle of Secularism in Turkey, 
in: The Muslim World 98 (2008) 
228-241 sowie Gazi Erdem, Religious 
Services in Turkey. From the Office of 
Şeyhülislām to the Diyanet, in: The 
Muslim World, 98 (2008/2/3) 199-215. 

18 Vgl.  Ağuİçenoğlu, Laizismus 
(Anm.  7). 
19 Einige Informationen zur Prozedur 
verdanke ich dem Müftü (»Mufti«) 
des Kreises Kuşadası in der Provinz 
Aydın, Herrn Vehbi AkşIt, mit dem ich 
am 30.3.2018 in seinem Amtssitz per-
sönlich sprechen konnte. Er berichtete 
mir unter anderem, dass in seinem 
Amtsbezirk auch für die freiere Form 
der Predigt, die vaaz, die Themen 
jeweils drei Monate im Voraus fest-
gelegt und vorgeschrieben würden. 
Aus aktuellem Anlass könnten die 
Themen jedoch noch geändert 
werden. 

20 http: / www2.diyanet.gov.tr/
DinHizmetleriGenelMudurlugu/
Sayfalar/HutbelerListesi.aspx; dort 
dann unter dem jeweiligen Datum zu 
finden. Ich habe mich stichproben-
artig mit Hilfe von auf Youtube hoch-
geladenen Videos davon überzeugt, 
dass die hutbe tatsächlich verlesen 
wird, z. B. für den 29.12.2017 (https: //  
www.y o u t u b e . c o m / w a t c h ? v =  
8 2 I X c T O x 1 F Y )   o d e r   f ü r   d e n   1 7 . 1 1 . 2 0 1 7    
( h t t p s :   /   w w w . y o u t u b e . c o m / w a t c h ? v =  
h P 8 b H 8 a k U Y s. (jeweils 1.7. 2019). 
Diese Stichproben beweisen natürlich 
nicht, dass in allen Moscheen wörtlich 
vorgelesen wird. 



242 OYfgang Aade

H  U dann, WE das erste eullc des Mondes beobachten 1St. Im Verhältnis
UNSCIETN Sonnenjahr, das ce1t der Kalenderreform 1mM ahr 1925 uch den OTNziellen alender
der Türkei bestimmt, wandert das islamische ondjahr eweils 10-172 Tage rückwärts
UuUrc 1ISCIEC Zeitrechnung. SO War der Beginn des Fastenmaonats amazan 2016 der 06 Junl,
2017 der Maı und 5015 der 16 Maı

DIe wichtigsten religiösen Felertage sSind das Opferfest un das Ramazanfest. Daneben
wird ber uch des Beginns der »drei eiligen Monate« mıt den Monatsnamen Recep,
an un Ramazan edacht SOWIE der sogenannten Kandil-Festtage.“” DIie Kandıl-Fest-
Lage sind 1mM ondjahr festgelegte und als besonders segenbringend geltende Jahrestage
wichtiger Ereignisse des frühen Islam, WIE des Geburtstages Muhammads Meyvlid andili),
des ages, dem sSeINE Multter mıt ihm schwanger wurde (Regaip andili), des ages der
wundersamen Himmelfahrt des Propheten (Mirac Aandıl! und des ages der Herabsendung
des gesamten Korans (Berat Aandıl! In der Kadır (r1eces? schliefslich wird der Beginn der
OÖffenbarung des Korans gedacht.““ DIe Kandil-Festtage pielen besonders 1mM türkischen
Islam 1ne wichtige

DIe OTITLZIEeLleEN staatlichen Felertage, die bisher urchweg Ereignisse AUS dem Befrei-
ungskrıeg (1919-23) und der anschliefsenden Republikgründung 29. Oktober 1923) Zzu

Anlass hatten, sind uUurc die islamische RKeglerung ın den etzten Jahren weniger intensiv
gefeiert worden. S1Ie scheinen uch ın den UuUTDeler wen1g Beachtung finden Es gibt
jedoch weiıtere weniger offizielle, ber doch stark beachtete Gedenktage, WIE den » lag der
Lehrer« (Ögretmenler UNÜ 24. November der den »Welttag der brauen« (Dünya
Aad1ıMnIar UNUÜU MAarz, die durchaus ın den Predigten Niederschlag finden anz TIEU

als OTINzZIieller staatlicher Feiertag eingeführt wurde der 15 uli (15 Temmuz Demaokrasi Milli
Birlik Günü)“ Zzu edenken die Niederschlagung des Putschversuches VOo 15 uli 7016

Aussagekraft eıner Untersuchung
der ofhziellen Freitagspredigten
Sicher kann efragt werden, WIE aussagekräftig die Freitagspredigten ın Bezug auf die
Einstellung der türkischen Muslime anderen Glaubensrichtungen sSind DIe Predigten
werden Ja 1mM Bewusstsein geschrieben, dass S1E SCAFL  1C STETIS nachzulesen sind, und sSind
er iIımmer für die große Offentlichkeit edacht. DIie Freitagspredigten MUsSsen Iso
T[WaAaSs WIE einen weithin akzeptierten ONSENS wiedergeben und sollen möglichst nichts
Anstöfßiges und Angreifbares enthalten.

Dennoch sich die Untersuchung. Gerade indem S1E diesen » KONSENS« sichtbar
machen, enthalten die UtTDeler wichtige Informationen über den staatlich bestimmten und
anerkannten Islam der Türkei, WIE 111A411 iıh der Offentlichkeit darbieten ll ulserdem
werden gerade VOo  — diesen Predigten Woche für Woche und 15 Millionen Muslime“* ın der

21 [)as turkısche grt Kandıl | aut dern »Bericht Uber Aktivi- Weltgehend NINlpp MAYRING,
SNeUTte eigentlich »Öllampe«. Fur alen 2014 « des Rellgionspräsidiums Qualitative Inhaltsanalyse. Grund-
allz esttage wurcle der egriff Wr hesuchten r ahr 2014 Aurehschnitt- agen undTechn!  n, akt U ber-
mutlich QEeNUTZT, O] tradıtionel] ch Mluslime Ale WÖCHEeNT- arb Aufl., Weinheim/Basel 2010
während der Nächte Aleser ‚öscle lchen Freitagsgebete. Fürdie durch- (2. Auf! 1982 angelehnt. Ausftfuhr-

schnittiche Teillnehmendenzahl| 815Häuser Un Moscheen WVC}] Ollampen lcher Mazu n HÄDE, Anschuldigungen
arleuchtet dern Festtagsgebeten Ira Anm 1} 1656-158

/U Aleser Deutung der esttage angegeben, fur dıe alltäglichen (je- ntier »Gottescienst« ( Türkisc|
vgl nttps:/Avww.neoldu.com/kandıiller Hetszeliten Aurehschnittlich 1.416.772 iDadet) werden Ale Verpflichtungen

-ve-anlamları-1322h.htm 1.7.2019 } (vgl. DIYANET ISLER!I BANKANLIGI, des Mluslims gegenüber ‚O{t
»15. Jull Tag der Demokratie UNA Faaliyet MapoOoru 2014 Subat-2015, zusammengeftasst.

Nationalen Einheit«. Ankara 2015
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genau dann, wenn das erste Neulicht des Mondes zu beobachten ist. Im Verhältnis zu 
unserem Sonnenjahr, das seit der Kalenderreform im Jahr 1925 auch den offiziellen Kalender 
der Türkei bestimmt, wandert das islamische Mondjahr jeweils um 10-12 Tage rückwärts 
durch unsere Zeitrechnung. So war der Beginn des Fastenmonats Ramazan 2016 der 06. Juni, 
2017 der 27. Mai und 2018 der 16. Mai. 

Die wichtigsten religiösen Feiertage sind das Opferfest und das Ramazanfest. Daneben 
wird aber auch des Beginns der »drei heiligen Monate« mit den Monatsnamen Recep, 
Şaban und Ramazan gedacht sowie der sogenannten Kandil-Festtage.21 Die Kandil-Fest-
tage sind im Mondjahr festgelegte und als besonders segenbringend geltende Jahrestage 
wichtiger Ereignisse des frühen Islam, wie des Geburtstages Muhammads (Mevlid Kandili), 
des Tages, an dem seine Mutter mit ihm schwanger wurde (Regaip Kandili), des Tages der 
wundersamen Himmelfahrt des Propheten (Miraç Kandili) und des Tages der Herabsendung 
des gesamten Korans (Berat Kandili). In der Kadir Gecesi schließlich wird der Beginn der 
Offenbarung des Korans gedacht.22 Die Kandil-Festtage spielen besonders im türkischen 
Islam eine wichtige Rolle. 

Die offiziellen staatlichen Feiertage, die bisher durchweg Ereignisse aus dem Befrei-
ungskrieg (1919-23) und der anschließenden Republikgründung (29. Oktober 1923) zum 
Anlass hatten, sind durch die islamische Regierung in den letzten Jahren weniger intensiv 
gefeiert worden. Sie scheinen auch in den hutbeler wenig Beachtung zu finden. Es gibt 
jedoch weitere weniger offizielle, aber doch stark beachtete Gedenktage, wie den »Tag der 
Lehrer« (Öğretmenler Günü) am 24. November oder den »Welttag der Frauen« (Dünya 
Kadınlar Günü) am 8. März, die durchaus in den Predigten Niederschlag finden. Ganz neu 
als offizieller staatlicher Feiertag eingeführt wurde der 15. Juli (15 Temmuz Demokrasi ve Millî 
Birlik Günü)23 zum Gedenken an die Niederschlagung des Putschversuches vom 15. Juli 2016. 

Aussagekraft einer Untersuchung  
der offiziellen Freitagspredigten 

Sicher kann gefragt werden, wie aussagekräftig die Freitagspredigten in Bezug auf die 
Einstellung der türkischen Muslime zu anderen Glaubensrichtungen sind. Die Predigten 
werden ja im Bewusstsein geschrieben, dass sie schriftlich stets nachzulesen sind, und sind 
daher immer für die große Öffentlichkeit gedacht. Die Freitagspredigten müssen also so 
etwas wie einen weithin akzeptierten Konsens wiedergeben und sollen möglichst nichts 
Anstößiges und Angreifbares enthalten. 

Dennoch lohnt sich die Untersuchung. Gerade indem sie diesen »Konsens« sichtbar 
machen, enthalten die hutbeler wichtige Informationen über den staatlich bestimmten und 
anerkannten Islam der Türkei, so wie man ihn der Öffentlichkeit darbieten will. Außerdem 
werden gerade von diesen Predigten Woche für Woche rund 15 Millionen Muslime24 in der 

21 Das türkische Wort kandil 
bedeutet eigentlich »Öllampe«. Für 
die Festtage wurde der Begriff ver-
mutlich genutzt, weil traditionell 
während der Nächte dieser Feste 
Häuser und Moscheen von Öllampen 
erleuchtet waren. 
22 Zu dieser Deutung der Festtage 
vgl.  https: / /www.n e o l d u . c o m / k a n d i l l e r 

- v e - a n l a m l a r i - 1 3 2 2 h . h t m  (1.7. 2019). 
23 »15. Juli Tag der Demokratie und 
Nationalen Einheit«. 

24 Laut dem »Bericht über Akti vi-
täten 2014« des Religionspräsidiums 
besuchten im Jahr 2014 durchschnitt-
lich 15.499.199 Muslime die wöchent-
lichen Freitagsgebete. Für die durch-
schnittliche Teilnehmendenzahl bei 
den Festtagsgebeten wird 30.951.626 
angegeben, für die alltäglichen Ge-
bets zeiten durchschnittlich 1.416.772 
(vgl.  DIyanet İşlerI Bankanlığı, 
Faaliyet Raporu 2014 – Şubat-2015, 
Ankara 2015). 

25 Weitgehend an Philipp MayrIng, 
Qualitative Inhaltsanalyse. Grund-
lagen und Techniken, 11. akt. u. über-
arb. Aufl., Weinheim/Basel 2010 
(2. Aufl. 1982) angelehnt. Ausführ  - 
licher dazu in Häde, Anschuldigungen 
(Anm.  1), 16-18. 
26 Unter »Gottesdienst« (Türkisch: 
ibadet) werden die Verpflichtungen 
des Muslims gegenüber Gott 
zusammengefasst. 
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Türkei erreicht. Es ist vermuten, dass eın wichtiger Teil VOoO  — den eilneNmMern der FBreIl-
tagsgebete uch langfristig epragt wird 1mM 1C auf ihre Wahrnehmung VOoO  — Menschen
anderer Glaubensrichtungen. Dabei darfnatürlich nicht die 1€ des Islam ın der Türkei
AUS den Augen gelassen werden.

DIe wörtlich festgelegten ufTDeler bieten Iso T[WaAaSs Greifbares, das mıt 1C auf die
OTIeEeNTICHE Wahrnehmung, uch selıtens eventueller Kritiker, VOoO  — anerkannten Theologen
des Diyanet formuliert wurde €1 ber einen 1C reigibt auf das, WdSs diese Theologen
en türkischen Muslimen vermitteln wollen

DIe Begrenzung dieser Studie ist klar Es lässt sich nıicht pauscha. erfahren, Wds der
türkische Islam über andere Religionen Es kann 11UT einer Annäherung Ant-
wortfen auf diese Frage kommen: Was wird VOoO offiziellen, staatlich kontrollierten Islam

der OÖffentlichsten Stelle des islamischen Lebens ın der Türkei, näamlich iın der Ü  €, über
andere Glaubensrichtungen explizit der uch indirekt vermittelt?

Zur Methodik/ Vorgehensweise
Bel der Analyse der Predigten wird ın dieser Studie ın einer dem Untersuchungsgegenstan
angepassten Form ıne qualitative Inhaltsanalyse angewendet25 Gegenstand der Forschung
ist die Wahrnehmung VOoO  — anderen Glaubensrichtungen, WIE S1E ın den Predigten Zzu

USAruc kommt Um dementsprechende Äußerungen jedoch gee1gneter ın den (Jesamt-
rahmen des nhaltes der UTDeler einordnen können, erschien angebracht, uch einen
UÜberblick über sonstige nhalte der Predigten geben ach einem ersten UÜberblick
wurden sechs Kategorien eTIreIiis des nhalts der Predigten ermuittelt: » IsSlamische Moral«,
» IsSlamische Lehre « »Islamischer Gottesdienst«, »Islamische Feste«, » Nationale Anlässe«
und » Andere Glaubensrichtungen«.

DIe Befunde für die ersten fünf Kategorien werden 11UT überblickartig wiedergegeben,
da Ja das Augenmerk VOTL em der sechsten Kategorie, Iso den Aussagen über andere
Glaubensrichtungen, gilt DIie Studie analysiert qualitativ, wird ber dieser Stelle die
Meinungsäufserungen über andere Glaubensrichtungen ungefähr mengenmäfsig 1Ns Ver-
hältnis den Aussagen über andere Themen tellen

Islamische Maoral

Moral, Lehre und Gottesdienst*® sind nicht leicht voneinander abzugrenzen, gerade weil
1mM Islam tevhit, Iso die Einheit/Einzigheit, nicht 11UTE ıne theologische Aussage über das
Wesen (Jottes macht, sondern als Grundprinzip uch die FEinheit VOoO  — Glauben, Leben,
Gesellschaft, olitik oOrdert Es jedoch auf, dass die 1m CHSCICNH Sinne persönlich-mora-
ischen Forderungen ın den Freitagspredigten äufiger finden sSind als die Erklärung
islamischer Lehren der der Regeln islamischen (jottesdienstes.

(rut eın Drittel er untersuchten Predigten sind vorwiegend der persönlich-moralischen
Erziehung der Muslime gewidmet. Bel Zanlreıiıchen Predigten wird das schon ın der ber-
chrift EUTLC. WIE » Der Name der Unaufrichtigkeit: Heuchelei« (Samimiyetsizligin
Adı Riya, 12.4.2017), » Der Hunger beim Fasten €e1 die (Jler« Orucun Achs$ı Acgözlülügü
Tedavi Eder, 2.6.2017), » Almosen erhöht den Verdienst, /Zins vernichtet ihn« (Zekät, Kazancı
Artırır; A1Z Yok Eder, 16.6.2017), » Einkaufen und Handelsmoral« (Alısveris Ticaret Ahlakı,
18.8.2017), »Sich VOo  — unnutzen Dingen fernhalten« (Faydasız Seylerden Uzak Durmak,
1.9.2017), » E1in ankender Knecht se1In können« (Sükreden hir Kıuil Olabilmek, 27.10.2017),
» Der OLC. der iın Clie Geschwister eindringt: Uble Nachrede« (Kardeslere aplanan Hancer:
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Türkei erreicht. Es ist zu vermuten, dass ein wichtiger Teil von den Teilnehmern der Frei-
tagsgebete auch langfristig geprägt wird im Blick auf ihre Wahrnehmung von Menschen 
anderer Glaubensrichtungen. Dabei darf natürlich nicht die Vielfalt des Islam in der Türkei 
aus den Augen gelassen werden. 

Die wörtlich festgelegten hutbeler bieten also etwas Greifbares, das mit Blick auf die 
öffentliche Wahrnehmung, auch seitens eventueller Kritiker, von anerkannten Theologen 
des Diyanet formuliert wurde – dabei aber einen Blick freigibt auf das, was diese Theologen 
allen türkischen Muslimen vermitteln wollen. 

Die Begrenzung dieser Studie ist klar: Es lässt sich nicht pauschal erfahren, was der 
türkische Islam über andere Religionen lehrt. Es kann nur zu einer Annäherung an Ant-
worten auf diese Frage kommen: Was wird vom offiziellen, staatlich kontrollierten Islam 
an der öffentlichsten Stelle des islamischen Lebens in der Türkei, nämlich in der hutbe, über 
andere Glaubensrichtungen explizit oder auch indirekt vermittelt? 

Zur Methodik  /  Vorgehensweise 

Bei der Analyse der Predigten wird in dieser Studie in einer dem Untersuchungsgegenstand 
angepassten Form eine qualitative Inhaltsanalyse angewendet.25 Gegenstand der Forschung 
ist die Wahrnehmung von anderen Glaubensrichtungen, wie sie in den Predigten zum 
Ausdruck kommt. Um dementsprechende Äußerungen jedoch geeigneter in den Gesamt-
rahmen des Inhaltes der hutbeler einordnen zu können, erschien es angebracht, auch einen 
Überblick über sonstige Inhalte der Predigten zu geben. Nach einem ersten Überblick 
wurden sechs Kategorien betreffs des Inhalts der Predigten ermittelt: »Islamische Moral«, 
»Islamische Lehre«, »Islamischer Gottesdienst«, »Islamische Feste«, »Nationale Anlässe« 
und »Andere Glaubensrichtungen«. 

Die Befunde für die ersten fünf Kategorien werden nur überblickartig wiedergegeben, 
da ja das Augenmerk vor allem der sechsten Kategorie, also den Aussagen über andere 
Glaubensrichtungen, gilt. Die Studie analysiert qualitativ, wird aber an dieser Stelle die 
Meinungsäußerungen über andere Glaubensrichtungen ungefähr mengenmäßig ins Ver-
hältnis zu den Aussagen über andere Themen stellen. 

Islamische Moral 

Moral, Lehre und Gottesdienst26 sind nicht leicht voneinander abzugrenzen, gerade weil 
im Islam tevhit, also die Einheit/ Einzigheit, nicht nur eine theologische Aussage über das 
Wesen Gottes macht, sondern als Grundprinzip auch die Einheit von Glauben, Leben, 
Gesellschaft, Politik fordert. Es fällt jedoch auf, dass die im engeren Sinne persönlich-mora-
lischen Forderungen in den Freitagspredigten häufiger zu finden sind als die Erklärung 
islamischer Lehren oder der Regeln islamischen Gottesdienstes. 

Gut ein Drittel aller untersuchten Predigten sind vorwiegend der persönlich-moralischen 
Erziehung der Muslime gewidmet. Bei zahlreichen Predigten wird das schon in der Über-
schrift deutlich, wie z. B. »Der Name der Unaufrichtigkeit: Heuchelei« (Samimiyetsizliğin 
Adı: Riya, 12.4.2017), »Der Hunger beim Fasten heilt die Gier« (Orucun Açlığı Açgözlülüğü 
Tedavi Eder, 2.6.2017), »Almosen erhöht den Verdienst, Zins vernichtet ihn« (Zekât, Kazancı 
Artırır; Faiz Yok Eder, 16.6.2017), »Einkaufen und Handelsmoral« (Alışveriş ve Ticaret Ahlakı, 
18.8.2017), »Sich von unnützen Dingen fernhalten« (Faydasız Şeylerden Uzak Durmak, 
1.9.2017), »Ein dankender Knecht sein können« (Şükreden bir Kul Olabilmek, 27.10.2017), 
»Der Dolch, der in die Geschwister eindringt: Üble Nachrede« (Kardeşlere Saplanan Hançer: 
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Giybet, 15.12.2017), » Unser irdisches Paradies: die Familie« (Dünyadakiı Cennetimı1z: Aile,
5.1.2018), »Verschwendung: ıne religiöse und moralische Bankrotterklärung« (Israf, Danı
Ahlakı hir fflastzr‚ 9.2.2018), »Sucht ıne alle« (Bagımlılık hir Tuzaktır, 23.2.2018). Es wird
aufßserdem aufgerufen ZUur Fürsorge für Flüchtlinge und VOTL aulner gewarntT.

Stellenweise wirken die Predigten S! als versuche das Diyanet VOTL allem, gute Staats-
bürger erziehen, Iso 1ne ÄArt »gutbürgerliche Moral« vermitteln. Vermutlich ang
das mıt der staatlichen Anbindung dieser Institution und ihrer onopolstellung für das
offizielle religiöse Leben INM: Gibbon schildert den Hauptinha. der türkischen Frei-
tagspredigten recht Teitfen S! dass S1E »religiÖöse und nationale Werte damıt verbinden,
eın guter Mensch SeEiIN «

Islamische Lehre

Predigten, die ausdrücklich eiInem ema islamischer Lehre/Theologie gewidmet sind,
kommen her selten VOoO  — Dabei sSind Tleine We1 Predigten der Bedeutung der Sunna
gewidmet, der beispielhaften Lebensführung des Propheten, Iso der für die sunnitischen
Muslime neben dem Koran bedeutenden Quelle für Lehre und Leben, die ın den adılhen
uübDerleiler wurde (»Sunna prophetischer Wegführer«, Sunnert: Nebevi Kılavuz, 3.11.2017%
SOWIE » [DDIie WEel Hauptquellen des Islam Koran und Sunna«, Islamlın Tki Ana Kaynagı:
Kur an Sunnet, 2.2.2018). DIie Bedeutung der Sıunna für den OT zZIiellen türkischen Islam
wird uch adurch unterstrichen, dass ın der ege Eingang jeder Predigt neben einem
Vers des Koran uch eın Hadıth steht

FEine der Predigten ist 1ne Auslegung des bekannten » Lhronverses« (Äyete ’1-Kürs[1,
ure Bakara, 2:255) AUS dem Koran (11.8.2017). Es findet sich Unterweisung über den
amazan (23.6.2017), die Bedeutung VOoO  — Wissenschaft un Theologie (15.9.2017 anläss-
iıch der Eröffnung der chulen nach den Sommerferien) un über den Koran (9.6.2017).

Islamischer Gottesdienst

Hın und wieder sgeht ıne Freitagspredigt spezie auf die ıchtien der Muslime eTIreiis ihres
Gottesdienstes e1n, über das pfer (25.8.2017), den ınn der Pilgerfahr (anlässlic des
Opferfestes; 1.9.2017/ und anlässlich einer gesonderten Predigt 22.9.2017), die Bedeutung
der Moscheen (29.9.2017) der über den cihäd (16.2.2017: Cihad Yolunda Aania

Mücadele, » Dschihad“*S-. amp mıt Leben und (‚utern auf dem Wege Allahs «) . DIie
Predigt VOoO 1.12.2017/ erinnert die Verpflichtung der männlichen Muslime, Freitag
ın die Moschee gehen

nk rellglous and mational Der egriff » Dschlhad« Ira IT [)es mach slamıscher Zeitrech-
Values Ith eINg qood7 als »Heiliger KrIeQ « wiedergegeben HUNMNQ Jahres Ira allerdings
ames GIBBON, Rellgion, Immigration, DE milı  rische FÖr AIesSes ampfes, auch edacht Predigt V1 2.9.2017
and theTurkısh (0vernment n \A SI6 n manchen KOranversen » Allah ım!244  Wolfgang Häde  Gıybet, 15.12.2017), »Unser irdisches Paradies: die Familie« (Dünyadaki Cennetimiz: Aile,  5.1.2018), »Verschwendung: eine religiöse und moralische Bankrotterklärung« (Israf, Dini ve  Ahlaki bir Iflastır, 9.2.2018), »Sucht: eine Falle« (Bagımlılık bir Tuzaktır, 23.2.2018). Es wird  außerdem aufgerufen zur Fürsorge für Flüchtlinge und vor Faulheit gewarnt.  Stellenweise wirken die Predigten so, als versuche das Diyanet vor allem, gute Staats-  bürger zu erziehen, also eine Art »gutbürgerliche Moral« zu vermitteln. Vermutlich hängt  das mit der staatlichen Anbindung dieser Institution und ihrer Monopolstellung für das  offizielle religiöse Leben zusammen. Gibbon schildert den Hauptinhalt der türkischen Frei-  tagspredigten recht treffend so, dass sie »religiöse und nationale Werte damit verbinden,  ein guter Mensch zu sein.«””  Islamische Lehre  Predigten, die ausdrücklich einem Thema islamischer Lehre/Theologie gewidmet sind,  kommen eher selten vor. Dabei sind alleine zwei Predigten der Bedeutung der Sunna  gewidmet, der beispielhaften Lebensführung des Propheten, also der für die sunnitischen  Muslime neben dem Koran so bedeutenden Quelle für Lehre und Leben, die in den Hadithen  überliefert wurde (»Sunna —- prophetischer Wegführer«, Sünnet: Nebevi Kılavuz, 3.11.2017,  sowie »Die zwei Hauptquellen des Islam: Koran und Sunna«, Islam’ın Iki Ana Kaynagı:  Kur’an ve Sünnet, 2.2.2018). Die Bedeutung der Sunna für den offiziellen türkischen Islam  wird auch dadurch unterstrichen, dass in der Regel am Eingang jeder Predigt neben einem  Vers des Koran auch ein Hadith steht.  Eine der Predigten ist eine Auslegung des bekannten »Thronverses« (Äyete’l—Kürsi‚  Sure Bakara, 2:255) aus dem Koran (11.8.2017). Es findet sich Unterweisung über den  Ramazan (23.6.2017), die Bedeutung von Wissenschaft und Theologie (15.9.2017 - anläss-  lich der Eröffnung der Schulen nach den Sommerferien) und über den Koran (9.6.2017).  Islamischer Gottesdienst  Hin und wieder geht eine Freitagspredigt speziell auf die Pflichten der Muslime betreffs ihres  Gottesdienstes ein, z. B. über das Opfer (25.8.2017), den Sinn der Pilgerfahrt (anlässlich des  Opferfestes; 1.9.2017 und anlässlich einer gesonderten Predigt am 22.9.2017), die Bedeutung  der Moscheen (29.9.2017) oder über den cihäd (16.2.2017: Cihäd: Allah Yolunda Canla ve  Malla Mücadele, »Dschihad?®: Kampf mit Leben und Gütern auf dem Wege Allahs«). Die  Predigt vom 1.12.2017 erinnert an die Verpflichtung der männlichen Muslime, am Freitag  in die Moschee zu gehen.  27 »... link religious and national  28 Der Begriff »Dschihad« wird oft  29 Des nach islamischer Zeitrech-  values with being a good persan«;  als »Heiliger Krieg « wiedergegeben.  nung neuen Jahres wird allerdings  James GIBBON, Religion, Immigration,  Die militärische Form dieses Kampfes,  auch gedacht (Predigt vom 22.9.2017).  and the Turkish Government in  wie sie in manchen Koranversen  30 »Allah‘ım! ... kahraman  Germany. Reexamining the Turkish-  {z.B. Sure 9:29) geboten wird, gilt  ordumuzu muzaffer eyle! «  Islamic Union for Religious Affairs  aber in der heutigen islamischen  31 »Son yıllarda hem islam ümmeti  (DITIB) (0.J.), 27, online im Internet:  Theologie nur als ein Teilaspekt des  olarak hem de millet varlıgımızla yine  http:/citeseerx.ist.psu.edu/viewdoc/  Dschihad, der oft als »kleiner  imtihan cgemberinden geciyoruz. «  download?doi=10.1.1.452.9429&rep=  Dschihad« tituliert wird. Als »großer  rep1&type=pdf (1.7.2019).  Dschihad« wird dann der Kampf  gegen das Böse im eigenen Herzen  bezeichnet (vgl. Ella LANDAU-  TASSERON, Jihäd, in: Encyclopaedia  of the Qur’an, Vol. IIl, 2003, 35-43).Kkahraman
Germany. Reexamining the Turkısh- (Z. SUre Q:29) eboten wird, gilt OÖOrcdumuzu muzalter eyle! C

Islamıc Unıion Tor Rellglous Affalrrs aber n der eutigen slamıschen 1 » 50MN yıllarda hernn Islam mMmMeti|
ITIB) (0 A, Online r Interne Theologie MUr als ein Tellaspekt des oOlarak hernn Ae millet varlıgımızla yıne
http:Yclteseerx.Ist.psu.eduÄIewdoc/ SCHINa der OT als »Kleiner mtihan cemberınden QEeCIYOTUZ. «
download?dol=10.1.1.452.9429E&rep: schlhad« titulert ıra Als »großer
rep1&type=padf d 1.7.2019} schlhad« Ira dann der amp

das RBOSe r eigenen Herzen
Hezeichnet vgl SIE | AN DAÄAU-
4Jihad, n Encyclopaedia
T the Quran, Vol 1, 2005, 35-43
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Gıybet, 15.12.2017), »Unser irdisches Paradies: die Familie« (Dünyadaki Cennetimiz: Aile, 
5.1.2018), »Verschwendung: eine religiöse und moralische Bankrotterklärung« (İsraf, Dinî ve 
Ahlakî bir İflastır, 9.2.2018), »Sucht: eine Falle« (Bağımlılık bir Tuzaktır, 23.2.2018). Es wird 
außerdem aufgerufen zur Fürsorge für Flüchtlinge und vor Faulheit gewarnt. 

Stellenweise wirken die Predigten so, als versuche das Diyanet vor allem, gute Staats-
bürger zu erziehen, also eine Art »gutbürgerliche Moral« zu vermitteln. Vermutlich hängt 
das mit der staatlichen Anbindung dieser Institution und ihrer Monopolstellung für das 
offizielle religiöse Leben zusammen. Gibbon schildert den Hauptinhalt der türkischen Frei-
tagspredigten recht treffend so, dass sie »religiöse und nationale Werte damit verbinden, 
ein guter Mensch zu sein.«27 

Islamische Lehre 

Predigten, die ausdrücklich einem Thema islamischer Lehre/ Theologie gewidmet sind, 
kommen eher selten vor. Dabei sind alleine zwei Predigten der Bedeutung der Sunna 
gewidmet, der beispielhaften Lebensführung des Propheten, also der für die sunnitischen 
Muslime neben dem Koran so bedeutenden Quelle für Lehre und Leben, die in den Hadithen 
überliefert wurde (»Sunna – prophetischer Wegführer«, Sünnet: Nebevî Kılavuz, 3.11.2017, 
sowie »Die zwei Hauptquellen des Islam: Koran und Sunna«, İslam’ın İki Ana Kaynağı: 
Kur’an ve Sünnet, 2.2.2018). Die Bedeutung der Sunna für den offiziellen türkischen Islam 
wird auch dadurch unterstrichen, dass in der Regel am Eingang jeder Predigt neben einem 
Vers des Koran auch ein Hadith steht. 

Eine der Predigten ist eine Auslegung des bekannten »Thronverses« (Âyete’l-Kürsî, 
Sure  Bakara, 2:255) aus dem Koran (11.8.2017). Es findet sich Unterweisung über den 
Ramazan (23.6.2017), die Bedeutung von Wissenschaft und Theologie (15.9.2017 – anläss-
lich der Eröffnung der Schulen nach den Sommerferien) und über den Koran (9.6.2017). 

Islamischer Gottesdienst 

Hin und wieder geht eine Freitagspredigt speziell auf die Pflichten der Muslime betreffs ihres 
Gottesdienstes ein, z. B. über das Opfer (25.8.2017), den Sinn der Pilgerfahrt (anlässlich des 
Opferfestes; 1.9.2017 und anlässlich einer gesonderten Predigt am 22.9.2017), die Bedeutung 
der Moscheen (29.9.2017) oder über den cihâd (16.2.2017: Cihâd: Allah Yolunda Canla ve 
Malla Mücadele, »Dschihad28: Kampf mit Leben und Gütern auf dem Wege Allahs«). Die 
Predigt vom 1.12.2017 erinnert an die Verpflichtung der männlichen Muslime, am Freitag 
in die Moschee zu gehen. 

27  »… link religious and national 
values with being a good person«; 
James GIbbon, Religion, Immigration, 
and the Turkish Government in 
Germany. Reexamining the Turkish-
Islamic Union for Religious Affairs 
(dİtİb) (o. J.), 27, online im Internet: 
http: // c i t e s e e r x . i s t . p s u . e d u / v i e w d o c / 
 d o w n l o a d ? d o i = 1 0 . 1 . 1 . 4 5 2 . 9 4 2 9 & r e p = 
 r e p 1 & t y p e = p d f  (1.7.2019). 

28 Der Begriff »Dschihad« wird oft 
als »Heiliger Krieg« wiedergegeben. 
Die militärische Form dieses Kampfes, 
wie sie in manchen Koranversen 
(z. B. Sure  9:29) geboten wird, gilt 
aber in der heutigen islamischen 
Theologie nur als ein Teilaspekt des 
Dschihad, der oft als »kleiner 
Dschihad« tituliert wird. Als »großer 
Dschihad« wird dann der Kampf 
gegen das Böse im eigenen Herzen 
bezeichnet (vgl.  Ella Landau-
Tasseron, Jihād, in: Encyclopaedia 
of the Qur’an, Vol.  III, 2003, 35-43). 

29 Des nach islamischer Zeitrech-
nung neuen Jahres wird allerdings 
auch gedacht (Predigt vom 22.9.2017). 
30 »Allah’ım! … kahraman 
ordumuzu muzaffer eyle!« 
31 »Son yıllarda hem İslam ümmeti 
olarak hem de millet varlığımızla yine 
imtihan çemberinden geçiyoruz.« 
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Islamische este

Auf AKTUEIeE muslimische Felertage wird ın den Predigten iımmer eingegangen. Äm ersten

Tag der mehrtägigen grofßen Feste, nämlich dem RKamazan-Fest (25.6.2017) und dem pfer-
fest (1.9.2017) wird ıne uch dann gehalten, WE der jeweilige Tag nicht auf einen
Freitag Än andere beste wird ın der Predigt des vorangehenden Freitags erinnert,
7, B Regatp Kandıli 24.3.2017, Mirac Kandıli 21.4.2017, Berat Kandıli
5.5.2017, den Beginn des Fkastenmonats 26.5.2017, die Kadır (recesi 16.6.2017.
Fine komplette Predigt ist dem wöchentlichen » Felertag«, nämlich dem Freitag, gewidmet
(»Der glücklichste Tag, dem die Sonne aufging: Freitag«, Günesin Dogdugu Fn Hayırlı
Guün Cumd, 1.12.2017).

Auffällig Ist, dass 29.9.2017, WE uch 11ULE kurz, der Asure GUNUÜ erwähnt wird, der
Tag, dem die Schiiten die Ermordung HüseYyins, des Sohnes VOo  — Alıi und Enkelsohnes
VOoO  — Muhammad, gedenNKen. [Dass Hüseyın Urc andere Muslime ermordet wurde, die
Vorläufer des sunnitischen Islams, wird allerdings nıicht erwähnt.

Nationale Anlässe

Wie WIr gleich sehen werden, können staatliche Anlässe AUS Vergangenheit und Gegenwart
durchaus religiös gedeutet un dann Z ema VOT1 Freitagspredigten werden. Umso
erstaunlicher ıst CS, dass 1m Untersuchungszeitraum die se1t der Republikgründung 1m ahr
1923 bedeutenden OTzZIiellen staatlichen Festtage, nämlich der pri (» Tag der nationalen
Souveranıtat und des Kindes«)‚ der 1' Maı (» Tag des edenkens Atatürk, der Jugend und
des Sports «) SOWIE der Oktober (» Tag der Republik«) überhaupt nicht erwähnt werden.
AÄAm ]Maı wird stattdessen Spenden für den Bau VOoO  _ Moscheen im Ausland aufgerufen,
dieVDiyanet dort finanziert werden. Vermutlich ı diese Abstinenz V  - Äußerungen mıt
dem Abstand erklären, den e11€ der Keglerungspartel AKP Adalet aAlkKkınma Partist,
» Parteı für Gerechtigkeit und Entwicklung«) und der türkische Präsident Erdogan geme1n-
A mıt einem VOo politischen Islam gepragten Milieu den laizistischen Reformen
Atatürks einnehmen. Erwähnt werden stattdessen der » Iag der Lehrer« (24.11.2017), der
»Welttag der brauen« (8.23.2018) und der Beginn des Neuen Jahres (29.12.2017).””

F1n nationales Ereignis AUS der eit VOTL der Republikgründung wird ausführlich
gewürdigt. Des dleges VOoO  — Gallipoli (Canakkale), einer wichtigen ac. des Ersten
Weltkriegs ın den Jahren 1915 und 1916 wird jährlic. 15 Marz edacht. In den Freitags-
predigten VOoO 17.3.2017/ SOWIE 16.3.2018 wird die »Maärtyrer« dieses Krlieges erinnert.
Nun wird der eigentlich religiöse Begriff »Maärtyrer« sehit) ın der Türkei regelmäfsig für 1m
Krieg gefallene, bei Attentaten ermordete der uch bei NnNIallen U: Leben gekommene
Oldaten angewendet. DIie Freitagspredigten gebrauchen diese Terminologie jedoch häufig
und Lragen damıt ZUr religiösen Überhöhung nationaler Ereignisse bei
on 1mM edenken Canakkale wird der Bezug gegenwartigen Kriegen, WIE dem

Eingreifen der türkischen Ärmee ın 5yrien, un den dort sterbenden »Martyrern« AUS-

TUuCKIlc hergestellt. Auch SONST wird immer wieder Zzu für den dleg der türkischen
Iruppen aufgerufen (16.2.2017: »()a245  Der Glaube der anderen in den Freitagspredigten in der Türkei  Islamische Feste  Auf aktuelle muslimische Feiertage wird in den Predigten immer eingegangen. Am ersten  Tag der mehrtägigen großen Feste, nämlich dem Ramazan-Fest (25.6.2017) und dem Opfer-  fest (1.9.2017) wird eine hutbe auch dann gehalten, wenn der jeweilige Tag nicht auf einen  Freitag fällt. An andere Feste wird in der Predigt des vorangehenden Freitags erinnert,  z.B. an Reganip Kandili am 24.3.2017, an Mirac Kandili am 21.4.2017, an Berat Kandili am  5.5.2017, an den Beginn des Fastenmonats am 26.5.2017, an die Kadir Gecesi am 16.6.2017.  Eine komplette Predigt ist dem wöchentlichen » Feiertag«, nämlich dem Freitag, gewidmet  (»Der glücklichste Tag, an dem die Sonne aufging: Freitag«, Günesin Dogdugu En Hayırlı  Gün: Cuma, 1.12.2017).  Auffällig ist, dass am 29.9.2017, wenn auch nur kurz, der Asure Günü erwähnt wird, der  Tag, an dem die Schiiten an die Ermordung Hüseyins, des Sohnes von Ali und Enkelsohnes  von Muhammad, gedenken. Dass Hüseyin durch andere Muslime ermordet wurde, die  Vorläufer des sunnitischen Islams, wird allerdings nicht erwähnt.  Nationale Anlässe  Wie wir gleich sehen werden, können staatliche Anlässe aus Vergangenheit und Gegenwart  durchaus religiös gedeutet und dann zum Thema von Freitagspredigten werden. Umso  erstaunlicher ist es, dass im Untersuchungszeitraum die seit der Republikgründung im Jahr  1923 bedeutenden offiziellen staatlichen Festtage, nämlich der 23. April (»Tag der nationalen  Souveränität und des Kindes«), der 19. Mai (»Tag des Gedenkens an Atatürk, der Jugend und  des Sports«) sowie der 29. Oktober (»Tag der Republik«) überhaupt nicht erwähnt werden.  Am 1ı9. Mai wird stattdessen zu Spenden für den Bau von Moscheen im Ausland aufgerufen,  die vom Diyanet dort finanziert werden. Vermutlich ist diese Abstinenz von Äußerungen mit  dem Abstand zu erklären, den Teile der Regierungspartei AKP (Adalet ve Kalkınma Partisi,  »Partei für Gerechtigkeit und Entwicklung«) und der türkische Präsident Erdogan gemein-  sam mit einem vom politischen Islam geprägten Milieu zu den laizistischen Reformen  Atatürks einnehmen. Erwähnt werden stattdessen der »Tag der Lehrer« (24.11.2017), der  »Welttag der Frauen« (8.3.2018) und der Beginn des Neuen Jahres (29.12.2017).”  Ein nationales Ereignis aus der Zeit vor der Republikgründung wird ausführlich  gewürdigt. Des Sieges von Gallipoli (Canakkale), einer wichtigen Schlacht des Ersten  Weltkriegs in den Jahren 1915 und 1916 wird jährlich am 18. März gedacht. In den Freitags-  predigten vom 17.3.2017 sowie 16.3.2018 wird an die »Märtyrer« dieses Krieges erinnert.  Nun wird der eigentlich religiöse Begriff »Märtyrer« (sehit) in der Türkei regelmäßig für im  Krieg gefallene, bei Attentaten ermordete oder auch bei Unfällen ums Leben gekommene  Soldaten angewendet. Die Freitagspredigten gebrauchen diese Terminologie jedoch häufig  und tragen damit zur religiösen Überhöhung nationaler Ereignisse bei.  Schon im Gedenken an Canakkale wird der Bezug zu gegenwärtigen Kriegen, wie dem  Eingreifen der türkischen Armee in Syrien, und den dort sterbenden »Märtyrern« aus-  drücklich hergestellt. Auch sonst wird immer wieder zum Gebet für den Sieg der türkischen  Truppen aufgerufen (16.2.2017: »O Allah, ... mache unsere heldenhafte Armee siegreich!«).®  Dabei werden die angenommenen Angriffe gegen die Türkei ohne weitere Reflexion als  Angriffe auf den Islam gedeutet. In einer thematischen Predigt zu nationaler Einheit und  Märtyrertum (26.1.2018) wird zum Beispiel festgestellt: »In den letzten Jahren sind wir  sowohl als islamische Umma als auch mit unserer Existenz als Volk wieder von Prüfungen  umgeben.«31 Daher wird gebetet: »Schütze unser Volk und die islamische Umma vor jedermache 1ISCIEC heldenhafte AÄArmee siegreich!«).”
Dabei werden die AUSCHOÖILLMNELEC ngriffe die Türkei hne weiıtere Reflexion als
ngriffe auf den Islam gedeutet. In einer thematischen Predigt nationaler Einheit und
Martyrertum (26.1.2018) wird Zzu eispie festgestellt: »In den etzten Jahren sSind WwWIr
sowohl| als islamische Umma als uch mıt UNSCIET Ex1istenz als Volk wieder VOoO  — Prüfungen
umgeben. «“ Daher wird ebetet: » Schütze Volk un die islamische Umma VOTL Jjeder
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Islamische Feste 

Auf aktuelle muslimische Feiertage wird in den Predigten immer eingegangen. Am ersten 
Tag der mehrtägigen großen Feste, nämlich dem Ramazan-Fest (25.6.2017) und dem Opfer-
fest (1.9.2017) wird eine hutbe auch dann gehalten, wenn der jeweilige Tag nicht auf einen 
Freitag fällt. An andere Feste wird in der Predigt des vorangehenden Freitags erinnert, 
z. B. an Regaip Kandili am 24.3.2017, an Miraç Kandili am 21.4.2017, an Berat Kandili am 
5.5.2017, an den Beginn des Fastenmonats am 26.5.2017, an die Kadir Gecesi am 16.6.2017. 
Eine komplette Predigt ist dem wöchentlichen »Feiertag«, nämlich dem Freitag, gewidmet 
(»Der glücklichste Tag, an dem die Sonne aufging: Freitag«, Güneşin Doğduğu En Hayırlı 
Gün: Cuma, 1.12.2017). 

Auffällig ist, dass am 29.9.2017, wenn auch nur kurz, der Aşure Günü erwähnt wird, der 
Tag, an dem die Schiiten an die Ermordung Hüseyins, des Sohnes von Ali und Enkelsohnes 
von Muhammad, gedenken. Dass Hüseyin durch andere Muslime ermordet wurde, die 
Vorläufer des sunnitischen Islams, wird allerdings nicht erwähnt. 

Nationale Anlässe 

Wie wir gleich sehen werden, können staatliche Anlässe aus Vergangenheit und Gegenwart 
durchaus religiös gedeutet und dann zum Thema von Freitagspredigten werden. Umso 
erstaunlicher ist es, dass im Untersuchungszeitraum die seit der Republikgründung im Jahr 
1923 bedeutenden offiziellen staatlichen Festtage, nämlich der 23. April (»Tag der nationalen 
Souveränität und des Kindes«), der 19. Mai (»Tag des Gedenkens an Atatürk, der Jugend und 
des Sports«) sowie der 29. Oktober (»Tag der Republik«) überhaupt nicht erwähnt werden. 
Am 19. Mai wird stattdessen zu Spenden für den Bau von Moscheen im Ausland aufgerufen, 
die vom Diyanet dort finanziert werden. Vermutlich ist diese Abstinenz von Äußerungen mit 
dem Abstand zu erklären, den Teile der Regierungspartei AKP (Adalet ve Kalkınma Partisi, 
»Partei für Gerechtigkeit und Entwicklung«) und der türkische Präsident Erdoğan gemein-
sam mit einem vom politischen Islam geprägten Milieu zu den laizistischen Reformen 
Atatürks einnehmen. Erwähnt werden stattdessen der »Tag der Lehrer« (24.11.2017), der 
»Welttag der Frauen« (8.3.2018) und der Beginn des Neuen Jahres (29.12.2017).29 

Ein nationales Ereignis aus der Zeit vor der Republikgründung wird ausführlich 
gewürdigt. Des Sieges von Gallipoli (Çanakkale), einer wichtigen Schlacht des Ersten 
Weltkriegs in den Jahren 1915 und 1916 wird jährlich am 18. März gedacht. In den Freitags-
predigten vom 17.3.2017 sowie 16.3.2018 wird an die »Märtyrer« dieses Krieges erinnert. 
Nun wird der eigentlich religiöse Begriff »Märtyrer« (şehit) in der Türkei regelmäßig für im 
Krieg gefallene, bei Attentaten ermordete oder auch bei Unfällen ums Leben gekommene 
Soldaten angewendet. Die Freitagspredigten gebrauchen diese Terminologie jedoch häufig 
und tragen damit zur religiösen Überhöhung nationaler Ereignisse bei. 

Schon im Gedenken an Çanakkale wird der Bezug zu gegenwärtigen Kriegen, wie dem 
Eingreifen der türkischen Armee in Syrien, und den dort sterbenden »Märtyrern« aus-
drücklich hergestellt. Auch sonst wird immer wieder zum Gebet für den Sieg der türkischen 
Truppen aufgerufen (16.2.2017: »O Allah, … mache unsere heldenhafte Armee siegreich!«).30 
Dabei werden die angenommenen Angriffe gegen die Türkei ohne weitere Reflexion als 
Angriffe auf den Islam gedeutet. In einer thematischen Predigt zu nationaler Einheit und 
Märtyrertum (26.1.2018) wird zum Beispiel festgestellt: »In den letzten Jahren sind wir 
sowohl als islamische Umma als auch mit unserer Existenz als Volk wieder von Prüfungen 
umgeben.«31 Daher wird gebetet: »Schütze unser Volk und die islamische Umma vor jeder 
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Art iInnerer und aufßserer Feinde. C Im Sinne der » Türkisch-Islamischen Synthese «” meılint
INall, diese Gleichsetzung machen können, denn » 1eESES heilige Volk War jahr-
hundertelang der Bannerträger des Islam. «1

Der religiös überhöhte Bezug ZUr Natıon wird uch euilic ın der Betrachtung des
ersten Jahrestages (Predigt VOo 14.7.2017) des vereitelten Putschversuches VOo 15 uli 7016
Sehr EUTLC. WE uch hne Namensnennung, wird die Urganisation des islamischen
Geistlichen Fethullah ulen verurteilt (22.9.2017), der hinter dem Putsch un sonstigen
Angriffen die türkische Keglerung stehen soll

Andere Glaubensrichtungen

Lediglich ın der 58 ausgewerteten Predigten wurde Material gefunden, das ın irgend-
einer korm relevant erschien für die Wahrnehmung VOIT1 Menschen anderen auDens DIie
Auswertung des Materials kann nicht losgelöst VOoO Kontext des Lebens als Nichtmuslim
ın der Türkei erIolgen. Als verschwindend kleine Minderheit” sSind Andersgläubige, und
das el VOTL em Christen verschiedener Denominationen un en, Vorurteilen mıt
religiösen, historischen und politischen Begleittönen ausgesetZ  t.36 Aufdiesem Hintergrund
können uch Andeutungen, Auslassungen oder uancen iın OÖffentlicher Rede als Ablehnung
und Ausgrenzung gedeutet werden.

Der Autor ebht se1t über 15 Jahren ın der Türkei Er War während dieser eit 1mM Rahmen
der protestantischen Minderheit tatıg, hat ber uch intensiıve Kontakte orthodoxen
Christen verschiedener ethnischer und konfessioneller erkun epflegt. Seine Analyse
der Wahrnehmung VOo  — nichtmuslimischen Minderheiten ist uUurc diese Kontakte ebenso
WIE uUurc viele Gespräche mıt Muslimen miıtgepragt. Der NEUSTE Bericht über Menschen-
rechtsverletzungen der türkischen Protestanten?‘ ze1igt, mıt welchen gesellschaftlichen und
juristischen Schwierigkeiten Christen iımmer noch tun haben *®

Was nicht gesagt ird

Vertreter anderer Glaubensrichtungen werden ın keiner Predigt POSI1tELV erwähnt. Es ıst sicher
fragen, b solche Erwähnungen, Hınwelse auf die Religionsfreiheit der die eptanz

V  — Nichtmuslimen ıIn islamischen Predigten Recht erwartel werden duürfen Angesichts
des OIM zZIiellen und OÖffentlichen Charakters der und der weılter oben genannten starken
Vorurteile vieler Menschen ın der Türkei Menschen anderen auDbens waren Aufrufe
ZUr eptanz und Toleranz ber durchaus nıicht überflüssig.

» Milletimizı Islam mMmMEeTd*IN! Doktor der Philosophie, Un versität rotlesta ntien, Un Zeugen Jehovas«
(UNITED STATES ( OMMISSIONmer turlu Aahlılı marl dusmanlardan amburg 2004, 41-71 Bıs meute st a

muhafa eyle! « fur viole Menschen Mn der Turkeli Tast INTERNATIONAL NELIGIOUS -REE-
DITS: RS meute sahr einflussreiche undenkbar, Mass Alr mormMmaler UNA DO  4 7018 Annual|l KEeDOFT,

Icdee aIner » Turkisch-Islamischen eIstIg gesunder Türke AÄAnderes Washington, nttps: Zwww.uscirt
SEn KOöNnne als Mluslim.Synthese« wurcle hesonders Mn den gov/sites/default/fles/2018USCIRFAR

4 /0ET UNA 19 S0€eT Jahren mML der » Asırlarair Islam ’ın sancaktarlıdını Da 1.7.2019 }, 196.
Behauptung vertreien, Aas Volk der246  Wolfgang Häde  Art innerer und äußerer Feinde. « Im Sinne der » Türkisch-Islamischen Synthese«® meint  man, diese Gleichsetzung machen zu können, denn: »... (dieses) heilige Volk war jahr-  hundertelang der Bannerträger des Islam. «**  Der religiös überhöhte Bezug zur Nation wird auch deutlich in der Betrachtung des  ersten Jahrestages (Predigt vom 14.7.2017) des vereitelten Putschversuches vom 15. Juli 2016.  Sehr deutlich, wenn auch ohne Namensnennung, wird die Organisation des islamischen  Geistlichen Fethullah Gülen verurteilt (22.9.2017), der hinter dem Putsch und sonstigen  Angriffen gegen die türkische Regierung stehen soll.  Andere Glaubensrichtungen  Lediglich in 22 der 58 ausgewerteten Predigten wurde Material gefunden, das in irgend-  einer Form relevant erschien für die Wahrnehmung von Menschen anderen Glaubens. Die  Auswertung des Materials kann nicht losgelöst vom Kontext des Lebens als Nichtmuslim  in der Türkei erfolgen. Als verschwindend kleine Minderheit®® sind Andersgläubige, und  das heißt vor allem Christen verschiedener Denominationen und Juden, Vorurteilen mit  religiösen, historischen und politischen Begleittönen ausgese‘tz't.36 Auf diesem Hintergrund  können auch Andeutungen, Auslassungen oder Nuancen in öffentlicher Rede als Ablehnung  und Ausgrenzung gedeutet werden.  Der Autor lebt seit über ı8 Jahren in der Türkei. Er war während dieser Zeit im Rahmen  der protestantischen Minderheit tätig, hat aber auch intensive Kontakte zu orthodoxen  Christen verschiedener ethnischer und konfessioneller Herkunft gepflegt. Seine Analyse  der Wahrnehmung von nichtmuslimischen Minderheiten ist durch diese Kontakte ebenso  wie durch viele Gespräche mit Muslimen mitgeprägt. Der neuste Bericht über Menschen-  rechtsverletzungen der türkischen Protestanten?” zeigt, mit welchen gesellschaftlichen und  juristischen Schwierigkeiten Christen immer noch zu tun haben.?®  Was nicht gesagt wird  Vertreter anderer Glaubensrichtungen werden in keiner Predigt positiv erwähnt. Es ist sicher  zu fragen, ob solche Erwähnungen, Hinweise auf die Religionsfreiheit oder die Akzeptanz  von Nichtmuslimen in islamischen Predigten zu Recht erwartet werden dürfen. Angesichts  des offiziellen und öffentlichen Charakters der hutbe und der weiter oben genannten starken  Vorurteile vieler Menschen in der Türkei gegen Menschen anderen Glaubens wären Aufrufe  zur Akzeptanz und Toleranz aber durchaus nicht überflüssig.  32 »Milletimizi ve Islam ümmetini  Doktor der Philosophie, Universität  Protestanten, und Zeugen Jehovas«  (UNITED STATES COMMISSION ON  her türlü dahili ve harici düsmanlardan  Hamburg 2004, 41-71). Bis heute ist es  muhafaeyle! «  für viele Menschen in der Türkei fast  INTERNATIONAL RELIGIOUS FREE-  33 Die bis heute sehr einflussreiche  undenkbar, dass ein normaler und  DOM, 2018 Annual Repoart,  Idee einer »Türkisch-Islamischen  geistig gesunder Türke etwas Anderes  Washington, DC: https:/www.uscirf,  sein könne als Muslim.  Synthese« wurde besonders in den  gov/sites/default/files/2z018USCIRFAR  1970er und 1980er Jahren mit der  34 »Asırlardır Islam’ın sancaktarlıgını  pdf (1.7.2019), 196.  Behauptung vertreten, das Volk der  yapan ... aziz milet[i] ... «  36 Zu den historischen Hinter-  Türken habe erst im Islam seine wahre  35 Laut dem im April 2018 veröffent-  gründen der oft negativen Wahr-  Bestimmung gefunden. Andererseits  lichten Annual Report der U.S.Com-  nehmung von Christen in der  habe der Beitrag des türkischen Volkes  mission on International Religious  türkischen Gesellschaft vgl. HÄDE,  den Islam geschützt und vor Ver-  Freedom (USCIRF) gehörten aus der  Anschuldigungen (Anm. 1), 21-88.  kümmerung bewahrt (vgl. Ünal BILIR,  fast 81 Millionen zählenden Bevölke-  DerTürkische Islam als politisches und  rung der Türkei 99,8% zum Islam, die  religiöses Weltbild in seinem histo-  verbleibenden 0,2% waren »Juden,  rischen Kern von der II. Mesrütiyyet-  Armenisch-Orthodoxe, Griechisch-  Orthodoxe, Chaldäer, Bahai, Aramäer,  Periode bis zur Gegenwart, Diss.AZI7 milet[! /U dern Mistorischen Hınter-
Turken mabe Arsti r Isarm SOIMNE wahre | aut dern r prl 7018 Vorc{tfent- runden der T negatıven ahr-
Bestimmung gefunden AÄAndererselts Ichten Annual RKEeDOrt der ( OmMm- ehmung V} Christen Mn der
mabe der Beitrag Aes turkiıschen Volkes HSSICHT Internahonaf Reiigious turkiıschen Gesellschaft vgl HÄDE,
dern Islam geschutzt Un VT Var- Freedom USCI RF} gehörten AUS der Anschuldigungen Anm 1} 271-286
Kummerung ewahrt vgl mal Tast Millllıonen hlenden BevÖlke-
DerTurkische Is!arm als Dolitisches Un un der Turkeli 99,6% ZzUuU Islam, Ale
rellglösesıl n SEINET)] MISTO- vorbleibenden 0,2% » Juden,
Ischen Karn WVC}] der Mesrutiyyet- Armenisch-Orthodoxe, Griechisch-

Orthodoxe, aldäer, Bahal, Aramaker,PDariode RS ZUur Gegenwart, 155
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Art innerer und äußerer Feinde.«32 Im Sinne der »Türkisch-Islamischen Synthese«33 meint 
man, diese Gleichsetzung machen zu können, denn: »… (dieses) heilige Volk war jahr-
hundertelang der Bannerträger des Islam.«34 

Der religiös überhöhte Bezug zur Nation wird auch deutlich in der Betrachtung des 
ersten Jahrestages (Predigt vom 14.7.2017) des vereitelten Putschversuches vom 15. Juli 2016. 
Sehr deutlich, wenn auch ohne Namensnennung, wird die Organisation des islamischen 
Geistlichen Fethullah Gülen verurteilt (22.9.2017), der hinter dem Putsch und sonstigen 
Angriffen gegen die türkische Regierung stehen soll. 

Andere Glaubensrichtungen 

Lediglich in 22 der 58 ausgewerteten Predigten wurde Material gefunden, das in irgend-
einer Form relevant erschien für die Wahrnehmung von Menschen anderen Glaubens. Die 
Auswertung des Materials kann nicht losgelöst vom Kontext des Lebens als Nichtmuslim 
in der Türkei erfolgen. Als verschwindend kleine Minderheit35 sind Andersgläubige, und 
das heißt vor allem Christen verschiedener Denominationen und Juden, Vorurteilen mit 
religiösen, historischen und politischen Begleittönen ausgesetzt.36 Auf diesem Hintergrund 
können auch Andeutungen, Auslassungen oder Nuancen in öffentlicher Rede als Ablehnung 
und Ausgrenzung gedeutet werden. 

Der Autor lebt seit über 18 Jahren in der Türkei. Er war während dieser Zeit im Rahmen 
der protestantischen Minderheit tätig, hat aber auch intensive Kontakte zu orthodoxen 
Christen verschiedener ethnischer und konfessioneller Herkunft gepflegt. Seine Analyse 
der Wahrnehmung von nichtmuslimischen Minderheiten ist durch diese Kontakte ebenso 
wie durch viele Gespräche mit Muslimen mitgeprägt. Der neuste Bericht über Menschen-
rechtsverletzungen der türkischen Protestanten37 zeigt, mit welchen gesellschaftlichen und 
juristischen Schwierigkeiten Christen immer noch zu tun haben.38 

Was nicht gesagt wird 

Vertreter anderer Glaubensrichtungen werden in keiner Predigt positiv erwähnt. Es ist sicher 
zu fragen, ob solche Erwähnungen, Hinweise auf die Religionsfreiheit oder die Akzeptanz 
von Nichtmuslimen in islamischen Predigten zu Recht erwartet werden dürfen. Angesichts 
des offiziellen und öffentlichen Charakters der hutbe und der weiter oben genannten starken 
Vorurteile vieler Menschen in der Türkei gegen Menschen anderen Glaubens wären Aufrufe 
zur Akzeptanz und Toleranz aber durchaus nicht überflüssig. 

32 »Milletimizi ve İslam ümmetini 
her türlü dahili ve harici düşmanlardan 
muhafa eyle!« 
33 Die bis heute sehr einflussreiche 
Idee einer »Türkisch-Islamischen 
Synthese« wurde besonders in den 
1970er und 1980er Jahren mit der 
Behauptung vertreten, das Volk der 
Türken habe erst im Islam seine wahre 
Bestimmung gefunden. Andererseits 
habe der Beitrag des türkischen Volkes 
den Islam geschützt und vor Ver-
kümmerung bewahrt (vgl.  Ünal BIlIr, 
Der Türkische Islam als politisches und 
religiöses Weltbild in seinem histo-
rischen Kern von der II. Meşrûtiyyet-
Periode bis zur Gegenwart, Diss. 

Doktor der Philosophie, Universität 
Hamburg 2004, 41-71). Bis heute ist es 
für viele Menschen in der Türkei fast 
undenkbar, dass ein normaler und 
geistig gesunder Türke etwas Anderes 
sein könne als Muslim. 
34 »Asırlardır İslam’ın sancaktarlığını 
yapan … aziz milet[i] …« 
35 Laut dem im April 2018 veröffent-
lichten Annual Report der u.s. Com­
mission on International Religious 
Freedom (uscIrf) gehörten aus der 
fast 81 Millionen zählenden Be völ ke-
rung der Türkei 99,8 % zum Islam, die 
verbleibenden 0,2 % waren »Juden, 
Armenisch-Orthodoxe, Griechisch-
Orthodoxe, Chaldäer, Bahai, Aramäer, 

Protestanten, und Zeugen Jehovas« 
(UnIted States CommIssIon on 
InternatIonal RelIgIous Free-
dom, 2018 Annual Report, 
Washington, dc: https: // www.u s c i r f .  
g o v / s i t e s / d e f a u l t / f i l e s / 2 0 1 8 U S C I R F A R .  
p df (1.7.2019), 196. 
36 Zu den historischen Hinter-
gründen der oft negativen Wahr-
nehmung von Christen in der 
türkischen Gesellschaft vgl.  Häde, 
Anschuldigungen (Anm.  1), 21-88. 
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Es gibt ın den untersuchten Predigten, anders als ın der erwähnten Untersuchung
türkischer Zeitungen””, keine expliziten verbalen ngriffe Christen, en der
Angehörige anderer Glaubensgemeinschaften. [ieser begrüfßsende Befund soll hier
gleich genannt werden

Äm ehesten könnte die Predigt VOoO 28.7.2017 als eispie für 1ne Aussage genannt
werden, die sich einen christlichen Glaubenssatz richtet. DDort wird AUS dem Koran
ure 51-4 zıllert mıt der Bekräftigung, dass ott nicht ezeugt habe DIie Predigt übersetzt
1Ns Türkische, dass kein Kind habe [Iiese un ANNLıchNe koranische Aussagen (z.B
ure 4,171; >  9 43,5ö1; 72,3) werden sowohl| ın der Islamforschung“” als uch 1mM heutigen
türkischen Kontext als Ablehnung des christlichen auDbDens die Gottessohnschaft Jesu
verstanden, selhbst WE Christen nıicht explizit erwähnt werden.

Kritik Nichtmuslimen ın den Freitagpredigten erfolgt nıicht Urc ausdrückliche
verbale Argumente, sondern implizit, WIE gleich zeigen sein wird DIie sublimen Bot-
schaften üUurften ber auf dem Hintergrund der gesellschaftlichen Prägung“” VO  - den
melsten Moscheebesuchern verstanden werden. Auch der gleichen Pragung ausgesetzte
nichtmuslimische türkische Staatsbürger verstehen mıt grofßer Wahrscheinlichkeit diese
Botschaften.

Stillschweigendes Ausschließen
DIie ben genannte Verquickung VOoO  — Natıon und Islam ScCHhLLE unausgesprochen‚ ber
doch sehr EUMC. alle türkischen Staatsbürger anderen aubens AUS Bel der historischen
ac. VOoO  — Canakkale*“ entlang der Dardanellen hatten während des Ersten Weltkriegs
uch CNrıISLUUchAe Ärmenler, Aramaäer, Griechen unen für das Osmanische Reich
die Maächte der Entente gekämpft und viele VOoO  — ihnen ihr Leben egeben. DDas wird
keiner Stelle erwähnt. 1e1imenr wird ın Predigten dem Gedenktag Canakkale der
amp als Abwehrkampf die Feinde des Islam gedeutet. »Canakkale ist der OUrt,
der dleg des auDbDens den ucC. des Rechten den Aberglauben und dessen,
der 1mM Recht ist; den Ungerechten befestigt wurde «P

Verursacher des 1mM Mittleren ()sten VELHOSSCHENN Blutes ist »die (J1er der globalen
Kräfted«}4 Wieder werden keine Glaubensrichtungen genannt und uch nıicht die Feinde, WIE
SONST des Ofteren ın türkischen Zeitungen, als » Kreuzrıtter« bezeichnet *° Wenn jedoch
anderen tellen iımmer wieder VOIT1 Angriffen den slam die Rede 1St46 und aufserdem
das türkische Volk mıt dem Islam identifiziert wird, 1eg nahe, die »globalen Kräfte« als
Andersgläubige verstehen.

PR  T1I- Oonline: nttps:/Avww.deutschlandfun KUuresel gudclerin C<QgOözlul
K I (Türkel), Türkel 7018 de/sure-112-verse-1 -A-eine-deutliche- 2.6.2017). «

Bearicht U ber Menschenrechtsverlet- abgrenzung-des.2395.de.htmi!?dram Vgl AMazu HÄDE, Anschuldigungen
ZUNgEN. RF RBulletin 2019/1. ttps:i / article_10=322738 1.7.2019 } Z£ur ÄUS- Anm 1} 120-121.1327-7155.
Irf.eu/ite/assetsmMles/1165427/ rt egung WVC}] SUure 1172 vgl außerdenm: HLWa Mn der redigt VWC}|4
Dulletin_2019_1.Dd d 1.7.2019} GARDET, Khlas. n The ENCYyCIO- n der als Gegner diejenigen O -

Vagl. grundsätzlich zur aktuellen Daedia a Islam, New Edition, Ba 54 macht werden, »clle a mıcht vordauen
Lage der Reilgilonstfreihelt n der Turkeı Leiden, 1059 Können, Mass der Islam sIich wellen-
auch UNITED STATES LOMMISSION, 41 [Diese Pragung Ira n den Ar- artıg herdie Erdie vorbreitet UNA n
Annual KepoOrt Anm 35 }, 196 -202. wähnten Studien Zeitungen UNA dern Herzen Anklang Indel« (istanmt'ın

Vgl HÄDE, Anschuldigungen Schulbuchern demeonstriert. alga alga yeryüzunde VayıMASIM
Anm 1} AuftT Meutsch mMeIst als »Schlacht gönuüulerde VankıTanıasımı

Vagl. spezliell zur Stolsrichtung V} Gallipoll« Hezeichnet. hazmedemeyenler
dern ehristlichen Glauben Mn »Canakkale manın üfre, makkın

SUure 1172 den Aufsatz des Islamwissen- Hatıla, aklının aksıza arsı zatferinın
schaftlers Stefan VWILD, Fine Aeutliche DercinledId yerdir. «
Abgrenzung Aes Christentums, 2015,
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Es gibt in den untersuchten Predigten, anders als in der erwähnten Untersuchung 
türkischer Zeitungen39, keine expliziten verbalen Angriffe gegen Christen, Juden oder 
Angehörige anderer Glaubensgemeinschaften. Dieser zu begrüßende Befund soll hier 
gleich genannt werden 

Am ehesten könnte die Predigt vom 28.7.2017 als Beispiel für eine Aussage genannt 
werden, die sich gegen einen christlichen Glaubenssatz richtet. Dort wird aus dem Koran 
Sure  112,1-4 zitiert mit der Bekräftigung, dass Gott nicht gezeugt habe. Die Predigt übersetzt 
ins Türkische, dass Allah kein Kind habe. Diese und ähnliche koranische Aussagen (z. B. 
Sure  4,171; 17,111; 43,81; 72,3) werden sowohl in der Islamforschung40 als auch im heutigen 
türkischen Kontext als Ablehnung des christlichen Glaubens an die Gottessohnschaft Jesu 
verstanden, selbst wenn Christen nicht explizit erwähnt werden. 

Kritik an Nichtmuslimen in den Freitagpredigten erfolgt nicht durch ausdrückliche 
verbale Argumente, sondern implizit, wie gleich zu zeigen sein wird. Die sublimen Bot-
schaften dürften aber auf dem Hintergrund der gesellschaftlichen Prägung41 von den 
meisten Moscheebesuchern verstanden werden. Auch der gleichen Prägung ausgesetzte 
nichtmuslimische türkische Staatsbürger verstehen mit großer Wahrscheinlichkeit diese 
Botschaften. 

Stillschweigendes Ausschließen 

Die oben genannte Verquickung von Nation und Islam schließt unausgesprochen, aber 
doch sehr deutlich, alle türkischen Staatsbürger anderen Glaubens aus. Bei der historischen 
Schlacht von Çanakkale42 entlang der Dardanellen hatten während des Ersten Weltkriegs 
auch christliche Armenier, Aramäer, Griechen und Juden für das Osmanische Reich gegen 
die Mächte der Entente gekämpft und viele von ihnen ihr Leben gegeben. Das wird an 
keiner Stelle erwähnt. Vielmehr wird in Predigten zu dem Gedenktag an Çanakkale der 
Kampf als Abwehrkampf gegen die Feinde des Islam gedeutet. »Çanakkale ist der Ort, wo 
der Sieg des Glaubens gegen den Fluch, des Rechten gegen den Aberglauben und dessen, 
der im Recht ist, gegen den Ungerechten befestigt wurde.«43 

Verursacher des im Mittleren Osten vergossenen Blutes ist »die Gier der globalen 
Kräfte«44. Wieder werden keine Glaubensrichtungen genannt und auch nicht die Feinde, wie 
sonst des Öfteren in türkischen Zeitungen, als »Kreuzritter« bezeichnet.45 Wenn jedoch an 
anderen Stellen immer wieder von Angriffen gegen den Islam die Rede ist46 und außerdem 
das türkische Volk mit dem Islam identifiziert wird, liegt es nahe, die »globalen Kräfte« als 
Andersgläubige zu verstehen. 

37 VereInIgung Protes tan tI-
scher KIrchen (Türkei), Türkei 2018: 
Bericht über Menschenrechtsverlet-
zungen. IIrf Bulletin 2019/1: https: //  
iirf.eu/ s i t e / a s s e t s / f i l e s / 1 1 6 5 4 2 / i i r f _  
b u l l e t i n _ 2 0 1 9 _ 1.pdf (1.7.2019). 
38 Vgl.  grundsätzlich zur aktuellen 
Lage der Religionsfreiheit in der Türkei 
auch UnIted States CommIssIon, 
Annual Report (Anm.  35), 196-202. 
39 Vgl.  Häde, Anschuldigungen 
(Anm.  1). 
40 Vgl.  speziell zur Stoßrichtung 
gegen den christlichen Glauben in 
Sure  112 den Aufsatz des Islam wissen-
schaftlers Stefan WIld, Eine deutliche 
Abgrenzung des Christentums, 2015, 

online: https: / /www.d e u t s c h l a n d f u n k . 
d e / s u r e - 1 1 2 - v e r s e - 1 - 4 - e i n e - d e u t l i c h e - 
a b g r e n z u n g - d e s . 2 3 9 5 . d e . h t m l ? d r a m :  
a r t i c l e _ i d = 3 2 2 7 3 8 (1.7. 2019). Zur Aus-
legung von Sure  112 vgl.  außerdem: 
L.  Gardet, ikhlāṣ. in: The Ency clo-
paedia of Islam, New Edition, Bd. 3, 
Leiden, 1059. 
41 Diese Prägung wird in den er-
wähnten Studien zu Zeitungen und 
Schulbüchern demonstriert. 
42 Auf Deutsch meist als »Schlacht 
von Gallipoli« bezeichnet. 
43 »Çanakkale imanın küfre, hakkın 
batıla, haklının haksıza karşı zaferinin 
perçinlediği yerdir.« 

44  »… küresel güçlerin açgözlülüğü 
(2.6.2017).« 
45 Vgl.  dazu Häde, Anschuldigungen 
(Anm.  1), 120-121.132-133. 
46 Etwa in der Predigt vom 17.11.2017, 
in der als Gegner diejenigen ausge-
macht werden, »die es nicht verdauen 
können, dass der Islam sich wellen-
artig über die Erde verbreitet und in 
den Herzen Anklang findet« (İslam’ın 
dalga dalga yeryüzünde yayılmasını 
ve gönüllerde yankılamasını 
hazmedemeyenler …). 
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Selbst dort, VOTL Kämpfen der Muslime untereinander gewarnt wird, scheint (wenn
uch wieder 11UT implizit) klar se1nN, dass Andersgläubige die Muslime gegeneinander
aufhetzen wollen, dass das » WIFr« die Muslime bezeichne und die »anderen« entsprechend
die Nichtmuslime sind » L asst Ul diejenigen beschämen, die Ul gegeneinander aufbringen
wollen Lasst Uulls alle Fallen zerstoren, die sich UNSCIEN Fulfs schlingen.«*
Ansatze Von Selbstkritik

In der Predigt VOoO 14.4.2017/ wird VOoO  — eliner weltweiten Vertrauenskrise gesprochen und
dann selbstkritisc angemerkt, dass sich die »(Gemeinschaft der Gläubigen« VOTL vielen
dieser negatıven Haltungen »nNicht habe schützen können « } Im Zusammenhang mıt der
Verurteilung der Fethullah-Gülen-Bewegung (14.7.2017) wird zugestanden, dass untfer dem
Vorwand des Islam BOoses geschehen SE1.

DIese Se  111 ist allerdings sehr begrenzt. Ungetrübt optimistisch und für den
kritischen westlichen Beobachter nicht nachvollziehbar, kann die Predigt VOo 21./7.2017 die
muslimische Vergangenheit schildern » Es ist 1ne Tatsache, dass bei Uulls Muslimen ın
UNSCIECTL Geschichte keine unmenschlichen Praktiken WIE Rechtsverletzungen, Verfolgung
oder Grausamkeit Sibt, die uUu11l$ beschämen könnten. &C ÄAm 76.1.20158 wird VOLT den Angriffen

die islamische Welt gewarnt, dann ber angesichts VELHBANSCHIC Eroberungszüge
VOoO  — Muslimen hinzugefügt: »Gemäfs dem Eroberungsverständnis des Islam en WwWIr
hohe Ideale [ieses ea esteht nıicht darin, Werte auszubeuten, sondern erhöhen, der
Menschheit Ruhe, Frieden und Zivilisation anzubieten. «”

Überlegenheit des Islam

Andersgläubige werden uch dort nicht mıt Namen erwähnt, ber doch sehr eindeutig
gemeınt, mıt en Worten die Überlegenheit des Islam geschilder wird In der
Predigt VOo wird untfer der Überschrift » Vor ist die eligion der Islam «!
csechr eindeutig der Islam als eINZISE eligion geschildert, die VOTL dem Höllenfeuer re
Mıt der Aussage: » Der Islam ist die eINZIgE VOo  - ott gegebene eligion Ihak din[f, die bis
Zzu Jüngsten Tag gültig bleihbt«”* wird implizit Christen- und Judentum die Gültigkeit
abgesprochen.” Mit dem Bekenntnis » WIr lauben die Originale der von ah|
gesandten Büc er«54 wird die Jjedem durchschnittlichen Muslim bekannte Behauptung
angedeutet, dass Altes un: Neues Testament heute 11UTE ın einer wesentlich verfälschten
ersion vorlägen.”

Schliefslic wird als Warnung für die muslimischen Zuhörer der Predigt die ure
“Imran 3,85) zıti1ert » Wer 1ne andere eligion als den Islam sucht, dessen Verhalten wird

redigt V1 25.6.2017: »BızI MRIr- » Islam ın U anlayısı geredgd! gönderllen Kitapların aslına
irlımıze Uusurme!l steyenler! U TLan- I1zım yuce deallerimiız vardır. DU deal, man Aderi7.«
dıralım, ayadımıza Aclanan hutun degerler) sOoMUrmMek edgll, yücelt- Vgl ZzUuU slamıschen Vorwurt
tuzakları hOozalım. « mektir. Insanlıga Huzur, arıs der Schriftverfälschung Juden UNA

mümInNlIer topluludu Aa Karn- medeniyet takdım stmektir. C Christen alnen Sammelband ZzUuU
AISIN! Koruyabilmis dedgdildir. « » Allah Katında Dın Islam’’dır. « Thema Timo UZELMANSUR [Hg.]

»SU allı gercek K15 Muslumanlar » Allah atında ıyamete ar [)as Koranısche MAcTIV der Schriftver-
oOlarak tarıhiımızdea 5171 mahcup adecek ecerl!! Jan tek mak alla Islam’dır. « falschung tahrı Urc| Juden UNA
mak Mlaller!, zulum, vahset QID IM- Auf die Frage, NwIewel diese Christen. Islamiısche Deutungen UNA
sanılık ISı uygulamalar yoktur. « Aberkennung der »Gultigkeit« der ehristliche Reaktionen, Regensburg

anderen mOonNOÄthestischen Rellgionen 2014} UNA hesonders den darın Anı-
dern Standardverständnis Aes Islarm maltenen Aufsatz ZUur Entstehung
entspreche, kannn hier mıcht eINgeE- AlesSEes Koranısch mıcht eindeutig
JaNgen werden. belegenden Vorwurtfes Mn der TIruhen
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Selbst dort, wo vor Kämpfen der Muslime untereinander gewarnt wird, scheint (wenn 
auch wieder nur implizit) klar zu sein, dass Andersgläubige die Muslime gegeneinander 
aufhetzen wollen, dass das »wir« die Muslime bezeichne und die »anderen« entsprechend 
die Nichtmuslime sind: »Lasst uns diejenigen beschämen, die uns gegeneinander aufbringen 
wollen. Lasst uns alle Fallen zerstören, die sich um unseren Fuß schlingen.«47 

Ansätze von Selbstkritik 

In der Predigt vom 14.4.2017 wird von einer weltweiten Vertrauenskrise gesprochen und 
dann selbstkritisch angemerkt, dass sich die »Gemeinschaft der Gläubigen« vor vielen 
dieser negativen Haltungen »nicht habe schützen können«.48 Im Zusammenhang mit der 
Verurteilung der Fethullah-Gülen-Bewegung (14.7.2017) wird zugestanden, dass unter dem 
Vorwand des Islam Böses geschehen sei. 

Diese Selbstkritik ist allerdings sehr begrenzt. Ungetrübt optimistisch und für den 
kritischen westlichen Beobachter nicht nachvollziehbar, kann die Predigt vom 21.7.2017 die 
muslimische Vergangenheit schildern: »Es ist eine Tatsache, dass es bei uns Muslimen in 
unserer Geschichte keine unmenschlichen Praktiken wie Rechtsverletzungen, Verfolgung 
oder Grausamkeit gibt, die uns beschämen könnten.«49 Am 26.1.2018 wird vor den Angriffen 
gegen die islamische Welt gewarnt, dann aber angesichts vergangener Eroberungszüge 
von Muslimen hinzugefügt: »Gemäß dem Eroberungsverständnis des Islam haben wir 
hohe Ideale. Dieses Ideal besteht nicht darin, Werte auszubeuten, sondern zu erhöhen, der 
Menschheit Ruhe, Frieden und Zivilisation anzubieten.«50 

Überlegenheit des Islam 

Andersgläubige werden auch dort nicht mit Namen erwähnt, aber doch sehr eindeutig 
gemeint, wo mit hohen Worten die Überlegenheit des Islam geschildert wird. In der 
Predigt vom 17.11.2017 wird unter der Überschrift »Vor Allah ist die Religion der Islam«51 
sehr eindeutig der Islam als einzige Religion geschildert, die vor dem Höllenfeuer rette. 
Mit der Aussage: »Der Islam ist die einzige von Gott gegebene Religion [hak din], die bis 
zum Jüngsten Tag gültig bleibt«52 wird implizit Christen- und Judentum die Gültigkeit 
abgesprochen.53 Mit dem Bekenntnis »… wir glauben an die Originale der [von Allah] 
gesandten Bücher«54 wird die jedem durchschnittlichen Muslim bekannte Behauptung 
angedeutet, dass Altes und Neues Testament heute nur in einer wesentlich verfälschten 
Version vorlägen.55 

Schließlich wird als Warnung für die muslimischen Zuhörer der Predigt die Sure  Āl 
ʿImrān (3,85) zitiert: »Wer eine andere Religion als den Islam sucht, dessen Verhalten wird 

47 Predigt vom 25.6.2017: »Bizi bir-
biri  mize düşürmek isteyenleri utan-
dıralım, ayağımıza dolanan bütün 
tuzakları bozalım.« 
48  »… müminler topluluğu da ken-
disini koruyabilmiş değildir.« 
49 »Şu bir gerçek ki; Müslümanlar 
olarak tarihimizde bizi mahcup edecek 
hak ihlalleri, zulüm, vahşet gibi in-
sanlık dışı uygulamalar yoktur.« 

50 »İslam’ın fetih anlayışı gereği 
bizim yüce ideallerimiz vardır. Bu ideal, 
değerleri sömürmek değil, yücelt-
mektir. İnsanlığa huzur, barış ve 
medeniyet takdim etmektir.« 
51 »Allah Katında Din İslam’dır.« 
52 »Allah katında kıyamete kadar 
geçerli olan tek hak din İslam’dır.« 
53 Auf die Frage, inwieweit diese 
Aberkennung der »Gültigkeit« der 
anderen monotheistischen Religionen 
dem Standardverständnis des Islam 
entspreche, kann hier nicht einge-
gangen werden. 

54  »… gönderilen kitapların aslına 
iman ederiz.« 
55 Vgl.  zum islamischen Vorwurf 
der Schriftverfälschung an Juden und 
Christen einen Sammelband zum 
Thema (Timo Güzelmansur [Hg.], 
Das koranische Motiv der Schriftver-
fälschung [taḥrīf] durch Juden und 
Christen. Islamische Deutungen und 
christliche Reaktionen, Regensburg 
2014) und besonders den darin ent-
haltenen Aufsatz zur Entstehung 
dieses koranisch nicht eindeutig zu 
belegenden Vorwurfes in der frühen 
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keinesfalls von ah! AUNSCHOLLLLEL werden. Der wird denen gehören, die 1mM Jenseıits
chaden erleiden «®

Auch dann, WE ın der Freitagspredigt VOoO 12.1.2015 VOTL ätıl, Iso VOTL alschem
Glauben der Aberglauben gewarnt wird, legt die Wortwahl nahe, dass untfer Atıl alle
Glaubenssysteme aufserhalb des Islam eingeordnet werden: » Falscher Glaube bätıl| sind alle
mıiıt UNSCIECT erhabenen eligion nicht übereinstimmenden Glaubensinhalte und Ansichten,
jede PraxIs, die dem Islam den Krieg erklärt «> » Falscher Glaube ist jede Bewegung, die
daraufabzielt, erhabenes Buch und die edlie Sunna UNSCICS Propheten AUS den Herzen,
den edanken auszulöschen . «®

Der Ruhm der Überlegenheit des Islam impliziert also, wieder hne Nennung der
Namen, dass alle anderen Glaubensrichtungen nicht 11UT falsch sind, sondern auch, dass
VOoO  — ihnen gefährliche ngriffe auf den Islam ausgehen, dass Iso (diese Deutung legt der
Wortlaut der redigten jedenfalls na) jede Verbreitung V  - abweichenden Glaubenslehren
der -praktiken eın »Krieg« den Islam, eın Angriff auf » Herzen« und »Gedanken«
der islamischen Gläubigen SE1.

Abwehr Von nichtmuslimischen Einflüssen
An einıgen wenigen tellen Walrllien Clie Freitagspredigten VOTLT nichtmuslimischen kulturellen
FEinflüssen. DIie Ubernahme des AC Friday in manchen türkischen Geschäften, des ages
nach Thanksgiving, dem ın den USAÄA oft atemberaubende Sonderangebote iın Clie Geschäfte
kommen, wird abgelehnt, weil der Freitag als eiliger Tag des Islam gilt (1.12.2017). Recht-
ze1t1ig VOTL Weihnachten un Sylvester (22.12.2017), die ın der Türkei gft falschlich als 1ne
zusammenhängende westlich-christliche Aktivität gedeutet werden, wird gewarnt VOTL

Alkohol, Zinsen, Glücksspie und Wahrsagerel. Möglicherweise ist uch die »Woche der
Segensreichen Geburt« des Propheten uhamma (vgl. Predigt 14.4.2017), die ST 1959
VOoO Diyanet eingeführt wurde und eweils 1mM pri stattfand, nıicht 11UTE als Alternative für
den bei sakularen Türken sehr beliebten » ag der Nationalen Souveranıtat und des Kindes«

pri deuten, sondern INAS uch als Abwehr Clie Attraktivität des christlichen
Weihnachtsfestes verstehen sein.”

Jerusalem

» JJerusalem« ist das ema, dem stärksten sowohl| der politische Bezug VOoO  — FBreIl-
tagspredigten als uch der Konflikt mıiıt Vertretern anderen auDens Zzu USArucCc kommt
7 weimal 1mM Untersuchungszeitraum ist ıne AUSUAFTUCKHC der orge der Muslime

Jerusalem (Türkisch Kudüs) gewidmet. eweils ist eın aktuelles Ereignis der Anlass für

slamıschen Theologie (Lejla DEMIRI, »RBäatı| SO Yüce dinimiızle Daddas- Fast der Gehbhurt der \Wioche der
Tahrıf Mn der vormodernen muslmı- Manıs anlayıslardır. Islam’a Segensreichen Geburt?«). MAITL-
schen Literatur, n GUZELMANSUR, aal uygulamalardır. « erweille mat Aas Diyanet entschlieden,
[)as Koranısche MAOTIV der Schriftver- »RBäatı| SO UCe Kıtabımlızıa Mass AIese \Wioche mıcht mehr r Dril,
fälschung, 15-44 DeygamberimIzIn Uunnet-| senIyyeSINI Oondern zukünftig jJewells Mn Varbin-

» Her IM Islam’dan aska Birdın gönüllerden, zIhinlerden silmeye dung mML dern mach dern slamıschen
aralsSd, PU kendisinden asla abul Kalender festgelegten »Geburtstagönelik mareketlerdir. C

edilmeyecektir. Vo ahlrette husrana Vgl ATWa nttp: Zwww.haberwitrin| Aes Propheten C eviid-! 1-
udrayalardan Olacaktır. « (Übersetzung com/haber/yilbasi-ve-noel-mi-mevilt- Unden SO
des KOFaNnverses MS Deutsche V1 Kandıli-veya-kutlu-dogum-haftasi-
utor AUS dern Türkischen ml--3184235/ (22.11.2018 } dern Artiıkel

YılDası NMoel M} AAÄpulik Kandıkl
VEVa Krl Dogum Hajftası 7
(»Sylvester UNA Wernhnachten der
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keinesfalls [von Allah] angenommen werden. Der wird zu denen gehören, die im Jenseits 
Schaden erleiden.«56 

Auch dann, wenn in der Freitagspredigt vom 12.1.2018 vor bâtıl, also vor falschem 
Glauben oder Aberglauben gewarnt wird, legt die Wortwahl nahe, dass unter bâtıl alle 
Glaubenssysteme außerhalb des Islam eingeordnet werden: »Falscher Glaube [bâtıl] sind alle 
mit unserer erhabenen Religion nicht übereinstimmenden Glaubensinhalte und Ansichten, 
jede Praxis, die dem Islam den Krieg erklärt.«57 »Falscher Glaube ist jede Bewegung, die 
darauf abzielt, unser erhabenes Buch und die edle Sunna unseres Propheten aus den Herzen, 
den Gedanken auszulöschen.«58 

Der Ruhm der Überlegenheit des Islam impliziert also, wieder ohne Nennung der 
Namen, dass alle anderen Glaubensrichtungen nicht nur falsch sind, sondern auch, dass 
von ihnen gefährliche Angriffe auf den Islam ausgehen, dass also (diese Deutung legt der 
Wortlaut der Predigten jedenfalls nahe) jede Verbreitung von abweichenden Glaubenslehren 
oder -praktiken ein »Krieg« gegen den Islam, ein Angriff auf »Herzen« und »Gedanken« 
der islamischen Gläubigen sei. 

Abwehr von nichtmuslimischen Einflüssen 

An einigen wenigen Stellen warnen die Freitagspredigten vor nichtmuslimischen kulturellen 
Einflüssen. Die Übernahme des Black Friday in manchen türkischen Geschäften, des Tages 
nach Thanksgiving, an dem in den USA oft atemberaubende Sonderangebote in die Geschäfte 
kommen, wird abgelehnt, weil der Freitag als heiliger Tag des Islam gilt (1.12.2017). Recht-
zeitig vor Weihnachten und Sylvester (22.12.2017), die in der Türkei oft fälschlich als eine 
zusammenhängende westlich-christliche Aktivität gedeutet werden, wird gewarnt vor 
Alkohol, Zinsen, Glücksspiel und Wahrsagerei. Möglicherweise ist auch die »Woche der 
Segensreichen Geburt« des Propheten Muhammad (vgl.  Predigt am 14.4.2017), die erst 1989 
vom Diyanet eingeführt wurde und jeweils im April stattfand, nicht nur als Alternative für 
den bei säkularen Türken sehr beliebten »Tag der Nationalen Souveränität und des Kindes« 
am 23. April zu deuten, sondern mag auch als Abwehr gegen die Attraktivität des christlichen 
Weihnachtsfestes zu verstehen sein.59 

Jerusalem 

»Jerusalem« ist das Thema, an dem am stärksten sowohl der politische Bezug von Frei-
tagspredigten als auch der Konflikt mit Vertretern anderen Glaubens zum Ausdruck kommt. 
Zweimal im Untersuchungszeitraum ist eine hutbe ausdrücklich der Sorge der Muslime 
um Jerusalem (Türkisch Kudüs) gewidmet. Jeweils ist ein aktuelles Ereignis der Anlass für 

islamischen Theologie (Lejla DemIrI, 
Taḥrīf in der vormodernen muslimi-
schen Literatur, in: Güzelmansur, 
Das koranische Motiv der Schriftver-
fälschung, 15-44). 
56 »Her kim İslam’dan başka bir din 
ararsa, bu kendisinden asla kabul 
edilmeyecektir. Ve o ahirette hüsrana 
uğrayalardan olacaktır.« (Übersetzung 
des Koranverses ins Deutsche vom 
Autor aus dem Türkischen). 

57 »Bâtıl ise Yüce dinimizle bağdaş-
mayan inanış ve anlayışlardır. İslam’a 
savaş açan uygulamalardır.« 
58 »Bâtıl ise Yüce Kitabımızı ve 
peygamberimizin sünnet-i seniyyesini 
gönüllerden, zihinlerden silmeye 
yönelik hareketlerdir.« 
59 Vgl.  etwa http: // www.h a b e r v i t r i n i . 
c o m / h a b e r / y i l b a s i - v e - n o e l - m i - m e v l i t -  
k a n d i l i - v e y a - k u t l u - d o g u m - h a f t a s i - 
 m i - - 3 1 8 4 3 5 / (22.11.2018) den Artikel 
Yılbaşı ve Noel mi; Mevlik Kandili 
veya Kutlu Doğum Haftası mı? 
(»Sylvester und Weihnachten oder 

Fest der Geburt oder Woche der 
Segensreichen Geburt?«). Mitt-
lerweile hat das Diyanet entschieden, 
dass diese Woche nicht mehr im April, 
sondern zukünftig jeweils in Verbin-
dung mit dem nach dem islamischen 
Kalender festgelegten »Geburtstag 
des Propheten« (Mevlid­i Nebi) statt-
finden soll. 
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das Predigtthema: DIe Predigt VOoO 21./7.2017 (Tükenmeyen hüznümüz: Kudus Mescid-1
ksa » Unsere unaufhörliche Traurigkeit: Jerusalem und die Al-Aqsa-Moschee«) nımmt
Anlass der kurz vorher erfolgten vorübergehenden Schliefsung der Moschee auf dem
ehemaligen Tempelberg Urc die israelischen £eNoraden. Äm 6.12.2017 (Kapanmayan
Yaramız: Kudus » Unsere nicht zuheilende Wunde Jerusalem«) reaglert die Freitagspredigt
auf den Beschluss VOo  — US-Präsident rump, die amerikanische Botschaft VOo  — Tel ÄvVIV nach
Jerusalem verlegen. ulserdem wird ın einer weıteren Predigt (21.4.2017) AUSUFrUÜUCKC
Zzu für Jerusalem aufgerufen.

/war wird hervorgehoben, Jerusalem SE1 ZUr »Gebetsrichtung der drei monotheistischen
Religionen geworden«.”” Gleichzeitig wird uUurc einen historischen Bezug klargestellt,
WL dort regleren sollte » Jerusalem ist UuUrc die Eroberung selıtens des Verehrten Omer
ZUr Ruhe gelangt.«“" Der zweiıte islamische alıt Umar (634- 644 OÖmer) hatte 635 CHhr.
Jerusalem für den Islam erobert. Damals selen selhbst Nichtmuslime CH Lösung ihrer
Rechtsstreitigkeiten Z islamischen Kalifen gekommen.

Wieder werden die anderen Religionen, Iso in diesem Fall das den Staat Israel prägende
Judentum der der CArısSTUliche Bezug der US-amerikanischen Politik, nıicht namentlich
erwähnt. DIie pfer des ungeklärten Status VOo  — Jerusalem werden ber unmissverständlich
religiös definiert, Iso als »dclie Muslime «, nıicht als »dclie Palästinenser«. wird ın der
Predigt VOoO 21.7.2017 angerufen: »Gib denen keine Gelegenheit, die sich anmaf$sen, die Al-
Agsa-Moschee und die islamischen (Jrte besetzen ! «©

Anlässlich der wahrgenommen en Bedrohung Jerusalems un der islamischen Welt
sich wird ZUr FEinheit der Muslime aufgerufen: » Kommt, lasst U1l mıt dem Bewusst-

se1nN, Umma se1nN, 1ISCIC Bruderschaft 1mM Glauben chnell WIE möglich stärken«
(8.12.2017).°
schihna als Ausbreitung des Islam

DiIie Predigt VOo 6.2.2015 ist dem »Dschihad«“ gewidmet (Cihäd Yolunda Aania
Mücadele, » Dschiha: ampf mit Leben und (‚utern auf dem Wege Allahs «) . Anlass

ist der amp der türkischen Ärmee kurdische Gruppen ın Nordsryrien, besonders
die Provinzhauptstadt Afrin, der untfer dem Begriff »Cihad« religiös uUDerno wird

Wichtig ıst aber 1mM Zusammenhang dieser Studie besonders, dass der Dschihad®>
ın dieser als amp mıt der Absicht »die lebensspendenden Prinzıplen des Islam
auıf der FErde auszubreiten «©® gedeutet wird. [DIies geschehe »mManchmal urc den
Schreibstift, manchmal uch Urc das |gesprochene| Wort «6“ Für den muslimischen
Gläubigen SE1 jedoch »die höchste FEbene des sch1ihna:'250  Wolfgang Häde  das Predigtthema: Die Predigt vom 21.7.2017 (Tükenmeyen hüznümüz: Kudüs ve Mescid-i  Aksä - »Unsere unaufhörliche Traurigkeit: Jerusalem und die Al-Aqsa-Moschee«) nimmt  Anlass an der kurz vorher erfolgten vorübergehenden Schließung der Moschee auf dem  ehemaligen Tempelberg durch die israelischen Behörden. Am 8.12.2017 (Kapanmayan  Yaramız: Kudüs - »Unsere nicht zuheilende Wunde: Jerusalem«) reagiert die Freitagspredigt  auf den Beschluss von US-Präsident Trump, die amerikanische Botschaft von Tel Aviv nach  Jerusalem zu verlegen. Außerdem wird in einer weiteren Predigt (21.4.2017) ausdrücklich  zum Gebet für Jerusalem aufgerufen.  Zwar wird hervorgehoben, Jerusalem sei zur »Gebetsrichtung der drei monotheistischen  Religionen geworden«.60 Gleichzeitig wird durch einen historischen Bezug klargestellt,  wer dort regieren sollte: »Jerusalem ist durch die Eroberung seitens des Verehrten Ömer  zur Ruhe gelangt.«“! Der zweite islamische Kalif Umar (634-644 - Ömer) hatte 638 n. Chr.  Jerusalem für den Islam erobert. Damals seien selbst Nichtmuslime wegen Lösung ihrer  Rechtsstreitigkeiten zum islamischen Kalifen gekommen.  Wieder werden die anderen Religionen, also in diesem Fall das den Staat Israel prägende  Judentum oder der christliche Bezug der US-amerikanischen Politik, nicht namentlich  erwähnt. Die Opfer des ungeklärten Status von Jerusalem werden aber unmissverständlich  religiös definiert, also als »die Muslime«, nicht als »die Palästinenser«. Allah wird in der  Predigt vom 21.7.2017 angerufen: »Gib denen keine Gelegenheit, die sich anmaßen, die Al-  Aqsa-Moschee und die islamischen Orte zu besetzen!«®  Anlässlich der wahrgenommenen Bedrohung Jerusalems und der islamischen Welt  an sich wird zur Einheit der Muslime aufgerufen: »Kommt, lasst uns mit dem Bewusst-  sein, Umma zu sein, unsere Bruderschaft im Glauben so schnell wie möglich stärken«  (8.12.2017).®  Dschihad als Ausbreitung des Islam  Die Predigt vom 16.2.2018 ist dem »Dschihad«** gewidmet (Cihäd: Allah Yolunda Canla ve  Malla Mücadele, »Dschihad: Kampf mit Leben und Gütern auf dem Wege Allahs«). Anlass  ist der Kampf der türkischen Armee gegen kurdische Gruppen in Nordsyrien, besonders  um die Provinzhauptstadt Afrin, der unter dem Begriff »Cihäd« religiös überhöht wird.  Wichtig ist aber im Zusammenhang dieser Studie besonders, dass der Dschihad®  in dieser hutbe als Kampf mit der Absicht »die lebensspendenden Prinzipien des Islam  auf der Erde auszubreiten«®® gedeutet wird. Dies geschehe »manchmal durch den  Schreibstift, manchmal auch durch das [gesprochene] Wort.«“ Für den muslimischen  Gläubigen sei jedoch »die höchste Ebene des Dschihad, ... in den bewaffneten Kampf  einzutreten ... für seinen Glauben, seine Existenz, sein Vaterland, sein Fortbestehen  und seine Freiheit«.®  60 »... üc semavi dinin kiblesi  65 ImTürkischen meist »cihat«, hier  69 Das lässt sich durch Vergleich der  Oolmus. «  aber in größerer Nähe zum Arabischen  Predigten auf den Webseiten fest-  61 »Kudüs, Hz. Ömer’in fethiyle  als »cihäd « transkribiert.  stellen. Die vom Diyanet kontrollierten  huzura kavusmustur. «  66 »Islam’ın hayat veren ilkelerini  Moscheen in Deutschland sind dart  62 »Mescid-i Aksä’yı ve Islam  yeryüzünde yaymak ...«  als Verein mit dem Namen »Türkisch  67 »... kimi zaman kalemle kimi  Islamische Union der Anstalt für Reli-  beldelerini isgale yeltenenlere fırsat  verme!«  zaman da kelämla olur. «  gion e. V.« (Türkisch: Diyanet {sleri  63 »Geliniz, bir an önce ümmet  68 »Inancı, varlıgı, vatanı, bekası ve  Türk Islam Birligi. Daher die Abkür-  bilinciyle iman kardesligimizi  hürriyeti icin silahlı mücadeleye  zung DITIB) organisiert. Die Freitags-  pekistirelim. «  girmesi ise, cihädın en üst seviyesidir. «  predigten finden sich unter: http:/  64 Vgl. zur Wortbedeutung Anm. 22.  www.ditib.de/default1.,php?id=11&sid=  12&lang=en (1.7.2019).ın den bewaffneten amp
einzutreten250  Wolfgang Häde  das Predigtthema: Die Predigt vom 21.7.2017 (Tükenmeyen hüznümüz: Kudüs ve Mescid-i  Aksä - »Unsere unaufhörliche Traurigkeit: Jerusalem und die Al-Aqsa-Moschee«) nimmt  Anlass an der kurz vorher erfolgten vorübergehenden Schließung der Moschee auf dem  ehemaligen Tempelberg durch die israelischen Behörden. Am 8.12.2017 (Kapanmayan  Yaramız: Kudüs - »Unsere nicht zuheilende Wunde: Jerusalem«) reagiert die Freitagspredigt  auf den Beschluss von US-Präsident Trump, die amerikanische Botschaft von Tel Aviv nach  Jerusalem zu verlegen. Außerdem wird in einer weiteren Predigt (21.4.2017) ausdrücklich  zum Gebet für Jerusalem aufgerufen.  Zwar wird hervorgehoben, Jerusalem sei zur »Gebetsrichtung der drei monotheistischen  Religionen geworden«.60 Gleichzeitig wird durch einen historischen Bezug klargestellt,  wer dort regieren sollte: »Jerusalem ist durch die Eroberung seitens des Verehrten Ömer  zur Ruhe gelangt.«“! Der zweite islamische Kalif Umar (634-644 - Ömer) hatte 638 n. Chr.  Jerusalem für den Islam erobert. Damals seien selbst Nichtmuslime wegen Lösung ihrer  Rechtsstreitigkeiten zum islamischen Kalifen gekommen.  Wieder werden die anderen Religionen, also in diesem Fall das den Staat Israel prägende  Judentum oder der christliche Bezug der US-amerikanischen Politik, nicht namentlich  erwähnt. Die Opfer des ungeklärten Status von Jerusalem werden aber unmissverständlich  religiös definiert, also als »die Muslime«, nicht als »die Palästinenser«. Allah wird in der  Predigt vom 21.7.2017 angerufen: »Gib denen keine Gelegenheit, die sich anmaßen, die Al-  Aqsa-Moschee und die islamischen Orte zu besetzen!«®  Anlässlich der wahrgenommenen Bedrohung Jerusalems und der islamischen Welt  an sich wird zur Einheit der Muslime aufgerufen: »Kommt, lasst uns mit dem Bewusst-  sein, Umma zu sein, unsere Bruderschaft im Glauben so schnell wie möglich stärken«  (8.12.2017).®  Dschihad als Ausbreitung des Islam  Die Predigt vom 16.2.2018 ist dem »Dschihad«** gewidmet (Cihäd: Allah Yolunda Canla ve  Malla Mücadele, »Dschihad: Kampf mit Leben und Gütern auf dem Wege Allahs«). Anlass  ist der Kampf der türkischen Armee gegen kurdische Gruppen in Nordsyrien, besonders  um die Provinzhauptstadt Afrin, der unter dem Begriff »Cihäd« religiös überhöht wird.  Wichtig ist aber im Zusammenhang dieser Studie besonders, dass der Dschihad®  in dieser hutbe als Kampf mit der Absicht »die lebensspendenden Prinzipien des Islam  auf der Erde auszubreiten«®® gedeutet wird. Dies geschehe »manchmal durch den  Schreibstift, manchmal auch durch das [gesprochene] Wort.«“ Für den muslimischen  Gläubigen sei jedoch »die höchste Ebene des Dschihad, ... in den bewaffneten Kampf  einzutreten ... für seinen Glauben, seine Existenz, sein Vaterland, sein Fortbestehen  und seine Freiheit«.®  60 »... üc semavi dinin kiblesi  65 ImTürkischen meist »cihat«, hier  69 Das lässt sich durch Vergleich der  Oolmus. «  aber in größerer Nähe zum Arabischen  Predigten auf den Webseiten fest-  61 »Kudüs, Hz. Ömer’in fethiyle  als »cihäd « transkribiert.  stellen. Die vom Diyanet kontrollierten  huzura kavusmustur. «  66 »Islam’ın hayat veren ilkelerini  Moscheen in Deutschland sind dart  62 »Mescid-i Aksä’yı ve Islam  yeryüzünde yaymak ...«  als Verein mit dem Namen »Türkisch  67 »... kimi zaman kalemle kimi  Islamische Union der Anstalt für Reli-  beldelerini isgale yeltenenlere fırsat  verme!«  zaman da kelämla olur. «  gion e. V.« (Türkisch: Diyanet {sleri  63 »Geliniz, bir an önce ümmet  68 »Inancı, varlıgı, vatanı, bekası ve  Türk Islam Birligi. Daher die Abkür-  bilinciyle iman kardesligimizi  hürriyeti icin silahlı mücadeleye  zung DITIB) organisiert. Die Freitags-  pekistirelim. «  girmesi ise, cihädın en üst seviyesidir. «  predigten finden sich unter: http:/  64 Vgl. zur Wortbedeutung Anm. 22.  www.ditib.de/default1.,php?id=11&sid=  12&lang=en (1.7.2019).für seinen Glauben, seiline Existenz, sSeiIn Vaterland, sSeiIn Fortbestehen
un: seiline Freiheit«.  68

UC samavı dinın Ibles| Im Turkischen mMeIst »cıhat«, hier [)as Asst SICH urc| Vergleich der
OlmuSs. « aber n größerer Nähe ZzUuU Arabıischen Predigten auf den VWehselten Test-
T »Kudus, H7 Omaer in fethiy| als »CINhad« transkriblert. stellen. DITS: V1 Diyanet koöntrollierten
Muzura Kavusmustur. C » Islam ın aya Ikelerin]| Moscheen Mn Deutschland Sind Adort

» Mescid-! Aksä’yı Islam yeryüzuünde yaymak als Varealn mIT derm amen » Turkisch
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varmel C da Kkelamla Olur. « gion A N« ( Türkisc| Diyanet Isferi
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das Predigtthema: Die Predigt vom 21.7.2017 (Tükenmeyen hüznümüz: Kudüs ve Mescid-i 
Aksâ – »Unsere unaufhörliche Traurigkeit: Jerusalem und die Al-Aqsa-Moschee«) nimmt 
Anlass an der kurz vorher erfolgten vorübergehenden Schließung der Moschee auf dem 
ehemaligen Tempelberg durch die israelischen Behörden. Am 8.12.2017 (Kapanmayan 
Yaramız: Kudüs – »Unsere nicht zuheilende Wunde: Jerusalem«) reagiert die Freitagspredigt 
auf den Beschluss von US-Präsident Trump, die amerikanische Botschaft von Tel Aviv nach 
Jerusalem zu verlegen. Außerdem wird in einer weiteren Predigt (21.4.2017) ausdrücklich 
zum Gebet für Jerusalem aufgerufen. 

Zwar wird hervorgehoben, Jerusalem sei zur »Gebetsrichtung der drei monotheistischen 
Religionen geworden«.60 Gleichzeitig wird durch einen historischen Bezug klargestellt, 
wer dort regieren sollte: »Jerusalem ist durch die Eroberung seitens des Verehrten Ömer 
zur Ruhe gelangt.«61 Der zweite islamische Kalif Umar (634-644 – Ömer) hatte 638 n.  Chr. 
Jerusalem für den Islam erobert. Damals seien selbst Nichtmuslime wegen Lösung ihrer 
Rechtsstreitigkeiten zum islamischen Kalifen gekommen. 

Wieder werden die anderen Religionen, also in diesem Fall das den Staat Israel prägende 
Judentum oder der christliche Bezug der US-amerikanischen Politik, nicht namentlich 
erwähnt. Die Opfer des ungeklärten Status von Jerusalem werden aber unmissverständlich 
religiös definiert, also als »die Muslime«, nicht als »die Palästinenser«. Allah wird in der 
Predigt vom 21.7.2017 angerufen: »Gib denen keine Gelegenheit, die sich anmaßen, die Al-
Aqsa-Moschee und die islamischen Orte zu besetzen!«62 

Anlässlich der wahrgenommenen Bedrohung Jerusalems und der islamischen Welt 
an sich wird zur Einheit der Muslime aufgerufen: »Kommt, lasst uns mit dem Bewusst-
sein, Umma zu sein, unsere Bruderschaft im Glauben so schnell wie möglich stärken« 
(8.12.2017).63 

Dschihad als Ausbreitung des Islam 

Die Predigt vom 16.2.2018 ist dem »Dschihad«64 gewidmet (Cihâd: Allah Yolunda Canla ve 
Malla Mücadele, »Dschihad: Kampf mit Leben und Gütern auf dem Wege Allahs«). Anlass 
ist der Kampf der türkischen Armee gegen kurdische Gruppen in Nordsyrien, besonders 
um die Provinzhauptstadt Afrin, der unter dem Begriff »Cihâd« religiös überhöht wird. 

Wichtig ist aber im Zusammenhang dieser Studie besonders, dass der Dschihad65 
in dieser hutbe als Kampf mit der Absicht »die lebensspendenden Prinzipien des Islam 
auf der Erde auszubreiten«66 gedeutet wird. Dies geschehe »manchmal durch den 
Schreibstift, manchmal auch durch das [gesprochene] Wort.«67 Für den muslimischen 
Gläubigen sei jedoch »die höchste Ebene des Dschihad, … in den bewaffneten Kampf 
einzutreten … für seinen Glauben, seine Existenz, sein Vaterland, sein Fortbestehen 
und seine Freiheit«.68 

60  »… üç semavi dinin kiblesi 
olmuş.« 
61 »Kudüs, Hz. Ömer’in fethiyle 
huzura kavuşmuştur.« 
62 »Mescid-i Aksâ’yı ve İslam 
beldelerini işgale yeltenenlere fırsat 
verme!« 
63 »Geliniz, bir an önce ümmet 
bilinciyle iman kardeşliğimizi 
pekiştirelim.« 
64 Vgl.  zur Wortbedeutung Anm.  22. 

65 Im Türkischen meist »cihat«, hier 
aber in größerer Nähe zum Arabischen 
als »cihâd« transkribiert. 
66 »İslam’ın hayat veren ilkelerini 
yeryüzünde yaymak …« 
67  »… kimi zaman kalemle kimi 
zaman da kelâmla olur.« 
68 »İnancı, varlığı, vatanı, bekası ve 
hürriyeti için silahlı mücadeleye 
girmesi ise, cihâdın en üst seviyesidir.« 

69 Das lässt sich durch Vergleich der 
Predigten auf den Webseiten fest-
stellen. Die vom Diyanet kontrollierten 
Moscheen in Deutschland sind dort 
als Verein mit dem Namen »Türkisch 
Islamische Union der Anstalt für Reli-
gion e. V.« (Türkisch: Diyanet İşleri 
Türk İslam Birliği. Daher die Abkür-
zung dİtİb) organisiert. Die Freitags-
predigten finden sich unter: http: / /
www.d i t i b . d e / d e f a u l t 1 . p h p ? i d = 1 1 & s i d = 
1 2 & l a n g = e n  (1.7.2019).



251Der Glaube der anderen ıIn den Freitagspredigten ıIn der Türkei

Der gena  e aKTUEelNeEe Kontext ı1st eher nationalistisch als islamisch bestimmt. Es
geht Ermutigung für die aktuellen Kämpfe In Nordsyrien. DIie Predigt legt jedoch
den türkischen Muslimen nahe, dass S1E sich In eiInem ständigen amp die Aus-
breitung des Islam eiinden un dass diesem amp S11 uch als Abwehrkampf
gedeutet als » höchste Fbene« der I1 den affen gehöre. DDa einen VO

Islam gebotenen ampgeht, kann wieder implizit AUNSCHOLNLILL werden, dass die (Gregner
Nichtmuslime sSind.

Schlussfolgerungen
Irotz des weitgehenden ehlens direkter ngriffe äubige anderer Religionen
tragen die Freitagspredigten mıt grofßer Wahrscheinlichkeit dazu bei,; dass das Leben VOoO  —

Nichtmuslimen ın der Türkei erschwert wird [)ass die Überlegenheit des Islam behauptet
und gepriesen wird, ist AUS dem Selbstverständnis dieser eligion verstehen. Wenn
jedoch AKTIUEeIE politische Ereignisse ın der Türkei und weltweit als ngriffe den
Islam gedeutet werden, legt sich der INAruc nahe, dass Nichtmuslime ın der Türkei mıt
Misstrauen betrachtet werden. Besonders stark erscheint das Bewusstsein VOoO  — weltweiten
Angriffen den Islam, WE über die VOoO  — Muslimen beanspruchte Jerusalem
gesprochen wird

ıne negatıve Wirkung für die Wahrnehmung VO  - Vertretern anderer auDens-
richtungen scheint die stark religiöse Deutung der türkischen Natıon un ihrer
politischen on en Sowohl 1mM 1C auıf die Vergangenheit (»Schlacht VO  -

Gallipoli«) als uch auf die Gegenwart Status VO  - Jerusalem, Putschversuch VO 15 Juli,
türkische Ärmee ın Nordsyrien werden türkische un: islamische Interessen als geradezu
untrennbar dargestellt. Unausgesprochen, aber doch EULLLC eiIiınden sich dadurch
alle nichtmuslimischen Menschen ın der Türkei aufßerhalb dieser grofßen tüuürkisch-isla-
misch definierten Gemeinschaft [)ass ausdrücklich der bewaffnete amp als höchste
FEbene des SCAN1NA: bezeichnet wird, vertieft den efun Aufrufe ZUTL Toleran7z I1-
ber Menschen anderen aubens, die In der Türkei durchaus angebracht waren, sind
nıcht finden

Gerade 1mM Vergleich mıt den ben erwähnten tudien ZUr Wahrnehmung VOoO  — Christen
ın türkischen Zeitungen und der Darstellung ihres auDbDens ın Schulbüchern ist jedoch
hervorzuheben: DIe Freitagspredigten ın der Türkei werden nıicht systematischer direkter
Auseinandersetzung mıt anderen Glaubensrichtungen, ausdrücklichen Warnungen

Christen, en der Angehörige anderer Religionen eingesetzt. DIe überwiegende
Intention dieser Predigten scheint die Erziehung türkischer Muslime anständigen
Bürgern se1nN, die die wichtigsten FElemente ihrer eligion kennen und eIolgen. DIie
türkische Natıon und ihre Interessen werden €1 allerdings recht selbstverständlic als
Teil der islamischen Umma gedeutet.

kur die weıtere Forschung empfiehlt sich, die Freitagspredigten des Dıiyanet für
Moscheen In Deutschland auf Gemeinsamkeiten un: Unterschiede gegenüber den
Predigten ın der Türkei untersuchen. S1e sSind (allerdings 11ULE für die VOoO Dıiyanet kon-
trollierten Moscheen) ebenfalls woörtlich vorgegeben, entsprechen ber nicht den Predigten
gleichen Datums ın der Türkei ® Wuünschenswert WAare arüber hinaus die Erforschung der
Wahrnehmung anderer Glaubensrichtungen ın anderen Äußerungen und Publikationen
des OTITZIellen Islam, ber uch ın den Zzanlreıchen und ın der Türkei sehr einflussreichen
tarikat, Iso islamischen Sekten und Sondergruppen. d  n
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Der genannte aktuelle Kontext ist eher nationalistisch als islamisch bestimmt. Es 
geht um Ermutigung für die aktuellen Kämpfe in Nordsyrien. Die Predigt legt jedoch 
den türkischen Muslimen nahe, dass sie sich in einem ständigen Kampf um die Aus-
breitung des Islam befinden und dass zu diesem Kampf – sei er auch als Abwehrkampf 
gedeutet – als »höchste Ebene« der Griff zu den Waffen gehöre. Da es um einen vom 
Islam gebotenen Kampf geht, kann wieder implizit angenommen werden, dass die Gegner 
Nichtmuslime sind. 

Schlussfolgerungen 

Trotz des weitgehenden Fehlens direkter Angriffe gegen Gläubige anderer Religionen 
tragen die Freitagspredigten mit großer Wahrscheinlichkeit dazu bei, dass das Leben von 
Nichtmuslimen in der Türkei erschwert wird. Dass die Überlegenheit des Islam behauptet 
und gepriesen wird, ist aus dem Selbstverständnis dieser Religion zu verstehen. Wenn 
jedoch aktuelle politische Ereignisse in der Türkei und weltweit als Angriffe gegen den 
Islam gedeutet werden, legt sich der Eindruck nahe, dass Nichtmuslime in der Türkei mit 
Misstrauen betrachtet werden. Besonders stark erscheint das Bewusstsein von weltweiten 
Angriffen gegen den Islam, wenn über die von Muslimen beanspruchte Stadt Jerusalem 
gesprochen wird. 

Eine negative Wirkung für die Wahrnehmung von Vertretern anderer Glaubens-
richtungen scheint die stark religiöse Deutung der türkischen Nation und ihrer 
politischen Konflikte zu haben. Sowohl im Blick auf die Vergangenheit (»Schlacht von 
Gallipoli«) als auch auf die Gegenwart (Status von Jerusalem, Putschversuch vom 15. Juli, 
türkische Armee in Nordsyrien) werden türkische und islamische Interessen als geradezu 
untrennbar dargestellt. Unausgesprochen, aber doch deutlich, befinden sich dadurch 
alle nichtmuslimischen Menschen in der Türkei außerhalb dieser großen türkisch-isla-
misch definierten Gemeinschaft. Dass ausdrücklich der bewaffnete Kampf als höchste 
Ebene des Dschihad bezeichnet wird, vertieft den Befund. Aufrufe zur Toleranz gegen-
über Menschen anderen Glaubens, die in der Türkei durchaus angebracht wären, sind 
nicht zu finden. 

Gerade im Vergleich mit den oben erwähnten Studien zur Wahrnehmung von Christen 
in türkischen Zeitungen und der Darstellung ihres Glaubens in Schulbüchern ist jedoch 
hervorzuheben: Die Freitagspredigten in der Türkei werden nicht zu systematischer direkter 
Auseinandersetzung mit anderen Glaubensrichtungen, zu ausdrücklichen Warnungen 
gegen Christen, Juden oder Angehörige anderer Religionen eingesetzt. Die überwiegende 
Intention dieser Predigten scheint die Erziehung türkischer Muslime zu anständigen 
Bürgern zu sein, die die wichtigsten Elemente ihrer Religion kennen und befolgen. Die 
türkische Nation und ihre Interessen werden dabei allerdings recht selbstverständlich als 
Teil der islamischen Umma gedeutet. 

Für die weitere Forschung empfiehlt es sich, die Freitagspredigten des Diyanet für 
Moscheen in Deutschland auf Gemeinsamkeiten und Unterschiede gegenüber den 
Predigten in der Türkei zu untersuchen. Sie sind (allerdings nur für die vom Diyanet kon-
trollierten Moscheen) ebenfalls wörtlich vorgegeben, entsprechen aber nicht den Predigten 
gleichen Datums in der Türkei.69 Wünschenswert wäre darüber hinaus die Erforschung der 
Wahrnehmung anderer Glaubensrichtungen in anderen Äußerungen und Publikationen 
des offiziellen Islam, aber auch in den zahlreichen und in der Türkei sehr einflussreichen 
tarikat, also islamischen Sekten und Sondergruppen.  A



KLEINE En emen
BETITRAGFE für Religionsfreiheit

Vo  _ atja Voges

einer eidenschaftlich geführten Bun-
destagsdebatte Z1. ema Religions-
freiheit Adiskutierten die Abgeordneten
9. Oktober 5015 über Anträge der VCI-

schiedenen Bundestagsfraktionen, ın denen
Ma{isSsnahmen ZUr ärkung der Religions-
freiheit ın Deutschland un weltweit SOWIE
Fragen der Berichterstattung über Religions-
un Weltanschauungsfreiheit 1mM Fokus
standen. Fın Abgeordneter der Partel Alter-
native für Deutschland (AfD) Jürgen Braun,
aufserte sich ın dieser Debatte kritisch den
Anträgen der anderen Bundestagsfraktionen,
forderte ein besonderes Engagement für
Christinnen und Christen un machte ın
diesem Kontext insbesondere auf die VCI-

meintliche islamische Bedrohung ufmerk-
SAa Nur 1mM eigenen Antrag mıt dem 1Te
» Christenverfolgung toppen und sanktio-
nNIıeren« sah SeINE Forderungen realisiert
un: schlussfolgerte: » [DIie Menschen 1mM
Lande WISSeN DDas 1mM Namen ebührt
aAb Jetz der I«

DIie Tatsache, dass 1mM Bundestag ber
Religionsfreiheit kontrovers diskutiert wird,
ı egrüfßen, Adruückt sich doch 1mM Kingen

Religionsfreiheit AUS, dass dieses Men-
schenrecht ernst 3000008 und Öffentlich
thematisiert wird. ugleic wirft die genannte
Bundestagsdebatte nıcht zuletzt SCcHh der
Äußerung des AfD-Abgeordneten wichtige
Fragen auf, denen sich uch MMASSIO als nterna-
tionales Katholisches Missionswerk ın seinem
Einsatz für Religionsfreiheit tellen 111055

In einem ersten Teil stehen vier Fragen
1mM Mittelpunkt, deren Beantwortung die
Grundhaltung 1$$S10S Zzu ema aufzeigt.
E1n zweıter Teil AUS, WIE sich diese
Grundhaltung 1mM konkreten Engagement
des kirchlichen Hilfswerks für Religions-
freiheit weltweit niederschlägt.
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Engagement  
für Religionsfreiheit 
von Katja Voges 

n  einer leidenschaftlich geführten Bun-
destagsdebatte zum Thema Religions-
freiheit diskutierten die Abgeordneten 

am 19. Oktober 2018 über Anträge der ver-
schiedenen Bundestagsfraktionen, in denen 
Maßnahmen zur Stärkung der Religions-
freiheit in Deutschland und weltweit sowie 
Fragen der Berichterstattung über Religions- 
und Weltanschauungsfreiheit im Fokus 
standen. Ein Abgeordneter der Partei Alter-
native für Deutschland (AfD), Jürgen Braun, 
äußerte sich in dieser Debatte kritisch zu den 
Anträgen der anderen Bundestagsfraktionen, 
forderte ein besonderes Engagement für 
Christinnen und Christen und machte in 
diesem Kontext insbesondere auf die ver-
meintliche islamische Bedrohung aufmerk-
sam.1 Nur im eigenen Antrag mit dem Titel 
»Christenverfolgung stoppen und sanktio-
nieren« sah er seine Forderungen realisiert 
und schlussfolgerte: »Die Menschen im 
Lande wissen es: Das C im Namen gebührt 
ab jetzt der AfD!«2 

Die Tatsache, dass im Bundestag über 
Religionsfreiheit kontrovers diskutiert wird, 
ist zu begrüßen, drückt sich doch im Ringen 
um Religionsfreiheit aus, dass dieses Men-
schenrecht ernst genommen und öffentlich 
thematisiert wird. Zugleich wirft die genannte 
Bundestagsdebatte nicht zuletzt wegen der 
Äußerung des AfD-Abgeordneten wichtige 
Fragen auf, denen sich auch missio als Interna-
tionales Katholisches Missionswerk in seinem 
Einsatz für Religionsfreiheit stellen muss. 

In einem ersten Teil stehen vier Fragen 
im Mittelpunkt, deren Beantwortung die 
Grundhaltung missios zum Thema aufzeigt. 
Ein zweiter Teil führt aus, wie sich diese 
Grundhaltung im konkreten Engagement 
des kirchlichen Hilfswerks für Religions-
freiheit weltweit niederschlägt. 

KLEINE 
BEITRÄGE
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Verantwortungsvoll dene Religionsgemeinschaften gegene1N-
für Religionsfreiheit ander auszusplelen, bestimmte Vertol-
eintreten gungssituationen verallgemeinern oder

Sal davon sprechen, dass bestimmte
Religionen einer Gewährun VO  — Religi-
Oonsfreiheit prinzipie entgegenstehen, ist

wichtig, reflektieren un uch dar-
Wer sind die Betroffenen? zustellen, dass sich bei Verletzungen

In der eingangs genannten Bundestags- der Religionsfreiheit oft ein omplexes
ebatte wurde der Bamberger Erzbischof Zusammenspiel religiöser, politischer, Oko-
Ludwig Schick zıtiert, der bei der Vorstel- nomischer un ethnischer Faktoren un
lung des VOoO  — der Evangelischen Kirche ın Problemlagen handelt
Deutschland un der Deutschen
Bischofskonferenz herausgege enen W 1e wird die Lage der Religions-
Okumenischen Berichts ZUur Religionsfreiheit freiheit verantwortlich eingeschätzt
VOonmn Christen weltweit® 1mM Dezember 2017 und dargestellt?
gesagt hatte » Unser Einsatz für die Christen AÄus der geschilderten Haltung heraus
ist exemplarisch, ber nicht exklusiv «* kann nicht priımar darum gehen, Ver-

Wenn NASSIO sich als kirchliches S- folgungsfälle getrenn nach Religionszuge-
werk für Religionsfreiheit einsetzt, dann hörigkeit zahlenmäfsig erfassen und auf
steht gahz ın diesem Sinne eın Menschen- dieser Grundlage Länder vergleichen.
recht 1m Mittelpunkt, das für alle Menschen Vergleiche bergen ZU einen die Gefahr,
gleichermafsen gilt Das ScCHh LE nıicht AUS, dass die individuellen Leiderfahrungen
dass 1m konkreten Einsatz einer kirchlichen der Angehörigen verschiedener Religions-
Hilfsorganisation besonders das Schicksal gemeinschaften gegeneinander ausgespielt
VOo  — Christinnen und Christen hervorgeho- un politisch instrumentalisiert werden.
ben wird und ihnen besondere Unterstut- 7Zum anderen WAalrlLiEN dlie Menschen VOrLr Urt,

Partnerinnen und Partner VOoO  — NSSLO, VOTLZUNg zukommt. Es el jedoch zugleich,
dass AUS einer christlichen Grundhaltung
heraus der Schutz der Wüuürde Jedes einzel-
TICT1H Menschen ın den Mittelpunkt geste Vgl Deispielsweise Ale AuUsSsage Aeswird Das bedeutet konkret, uch die Situa- Dolitikers: » Als rellglöse Ideologie E{ireıi

der Islarm Ale Wöltwelte Verfolgung. «tıon VOo  — Angehörigen anderer Religionen (DEUTSCHER BUNDESTAG [Hag.] enogra-und Weltanschauungen reflektieren, ihre Ischer Baricht 5“ Sitzung, Plenarprotokoll
jeweiligen Dialogmöglichkeiten aufzuzeigen 9/59, Berlin, Freitag, 9.10.201  4 0619,

Online abrutTbar UNTE! http:/dipbt.bundesund stärken und den gemeinsamen F1in- tag.de/dip21  /19/19059.pdT 1 7.2.2019 ]}
2 ESaTl7Z füır Religionsfreiheit ber nationale,

ethnische un religiöse Tenzen hinweg Vgl. SEKRETARIAT DELK IDD)DEUTSCHEN
BISCHOFSKONFERENZ/KIRCHEN DELK

Öördern EVANG_!ELISCHEN KIRCHE L DIS
(Hg.  S Okumenischer Baricht ZuUur Reilgions-
TEeINEeT VC}] Christen WETWEIT 201 /. [)asGibt nichtreligiö Ursachen Racht auf Reilgions- UNA Weltanschauungs-

Vo  —_ Verfolgung, Bedrängnis und TEeINEeT Bedrohungen Einschränkungen
Verletzungen, Bnnn /Hannover 201 /.Diskriminierung? EKD, Glaubenswechsel als »Nagelprobe

/7u einem umfassenden und differenzierten der Rellglonsfreihelt«. Deutsche ISCHOTS-
Kkonferenz UNA EK vercmfentlichen »Okume-1C auf Religionsfreiheit gehört uch die Alschen Baricht ZUur Rellglonstfreiheit V}
Christen weltweit«, PressemitteilungFrage ach nichtreligiösen Ursachen VO  -

Verfolgung, Bedrängnis un Diskriminie- 4UNTE! https:Z/www.ekd.de/
ogekumenIscher-bericht-vorgestellt-31475.

LUL$. Um der Gefahr entgehen, verschie- htim 5.2.2019}

g 104. ahrgang 3{)2{)

Seite 253

zmr | 104. Jahrgang | 2020

253Kleine Beiträge

Verantwortungsvoll  
für Religionsfreiheit  
eintreten 

? Wer sind die Betroffenen? 
In der eingangs genannten Bundestags-
debatte wurde der Bamberger Erzbischof 
Ludwig Schick zitiert, der bei der Vorstel-
lung des von der Evangelischen Kirche in 
Deutschland (EKD) und der Deutschen 
Bischofskonferenz (DBK) herausgegebenen 
Ökumenischen Berichts zur Religionsfreiheit 
von Christen weltweit 3 im Dezember 2017 
gesagt hatte: »Unser Einsatz für die Christen 
ist exemplarisch, aber nicht exklusiv.«4 

Wenn missio sich als kirchliches Hilfs-
werk für Religionsfreiheit einsetzt, dann 
steht ganz in diesem Sinne ein Menschen-
recht im Mittelpunkt, das für alle Menschen 
gleichermaßen gilt. Das schließt nicht aus, 
dass im konkreten Einsatz einer kirchlichen 
Hilfsorganisation besonders das Schicksal 
von Christinnen und Christen hervorgeho-
ben wird und ihnen besondere Unterstüt-
zung zukommt. Es heißt jedoch zugleich, 
dass aus einer christlichen Grundhaltung 
heraus der Schutz der Würde jedes einzel-
nen Menschen in den Mittelpunkt gestellt 
wird. Das bedeutet konkret, auch die Situa-
tion von Angehörigen anderer Religionen 
und Weltanschauungen zu reflektieren, ihre 
jeweiligen Dialogmöglichkeiten aufzuzeigen 
und zu stärken und den gemeinsamen Ein-
satz für Religionsfreiheit über nationale, 
ethnische und religiöse Grenzen hinweg 
zu fördern. 

?  Gibt es nichtreligiöse Ursachen  
von Verfolgung, Bedrängnis und  
Diskriminierung? 

Zu einem umfassenden und differenzierten 
Blick auf Religionsfreiheit gehört auch die 
Frage nach nichtreligiösen Ursachen von 
Verfolgung, Bedrängnis und Diskriminie-
rung. Um der Gefahr zu entgehen, verschie-

dene Religionsgemeinschaften gegen ein - 
ander auszuspielen, bestimmte Verfol-
gungssituationen zu verallgemeinern oder 
gar davon zu sprechen, dass bestimmte 
Religionen einer Gewährung von Religi-
onsfreiheit prinzipiell entgegenstehen, ist 
es wichtig, zu reflektieren und auch dar-
zustellen, dass es sich bei Verletzungen 
der Religionsfreiheit oft um ein komplexes 
Zusammenspiel religiöser, politischer, öko-
nomischer und ethnischer Faktoren und 
Problemlagen handelt. 

?  Wie wird die Lage der Religions- 
freiheit verantwortlich eingeschätzt  
und dargestellt? 

Aus der geschilderten Haltung heraus 
kann es nicht primär darum gehen, Ver-
folgungsfälle getrennt nach Religionszuge-
hörigkeit zahlenmäßig zu erfassen und auf 
dieser Grundlage Länder zu vergleichen. 
Vergleiche bergen zum einen die Gefahr, 
dass die individuellen Leiderfahrungen 
der Angehörigen verschiedener Religions-
gemeinschaften gegeneinander ausgespielt 
und politisch instrumentalisiert werden. 
Zum anderen warnen die Menschen vor Ort, 
Partnerinnen und Partner von missio, vor 

1 Vgl.  beispielsweise die Aussage des 
Politikers: »Als religiöse Ideologie betreibt 
der Islam die weltweite Verfolgung.« 
(Deutscher Bundestag [Hg.], Stenogra-
fischer Bericht 59. Sitzung, Plenarprotokoll 
19/59, Berlin, Freitag, 19.10.2018, 6619, 
online abrufbar unter: http: / /d i p b t . b u n d e s 
 t a g . d e / d i p 2 1 / b t p / 1 9 / 1 9 0 5 9.pdf [7.2.2019]). 
2 Ebd.  
3 Vgl.  SekretarIat der Deutschen 
BIschofskonferenz/KIrchenamt der 
EVangelIschen KIrche In Deutschland 
(Hg.), Ökumenischer Bericht zur Religions-
freiheit von Christen weltweit 2017. Das 
Recht auf Religions- und Weltanschauungs-
freiheit: Bedrohungen – Einschränkungen – 
Verletzungen, Bonn/Hannover 2017. 
4 ekd, Glaubenswechsel als »Nagelprobe 
der Religionsfreiheit«. Deutsche Bischofs-
konferenz und ekd veröffentlichen »Ökume-
nischen Bericht zur Religionsfreiheit von 
Christen weltweit«, Pressemitteilung 
15.12.2017, unter: https: // www.ekd.de/
oekumenischer-bericht-vorgestellt-31475.
htm (5.2.2019). 
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einer ÄArt Wettbewerb der Opferzahlen VCI- Durch ıne Verwendung unterschied-
schiedener Religionen, der lediglich WE1- licher egriffe WIE Verfolgung, Bedräng-
lerer wechselseitiger Abgrenzung Das NS un Diskriminierung kann die Kom-
SCcCAhULE nicht AUS, dass Einordnungen nach plexität der Verletzungen VOo  — Religions-
bestimmen Gefährdungslagen für Angehörige freiheit ANSCMESSCH beschrieben werden.
verschiedener Religions- und Weltanschau- Nur wWenn Leiderfahrungen In ihrer Art
ungsgemeinschaften VOLSCHOLNLN werden. un: Intensıtat differenziert wahrgenom-
DIie Komplexität der Zusammenhänge und TLIENNN werden, können einerseıts Situationen
die en lende Eindeutigkeit VOoO  — Situationen ausgemacht werden, die nicht tolerieren
der Bedrängnis und der Verfolgung sind sind, un: andererseits wenIiger exvxistentielle
jedoch berücksichtigen. beispiels- Problemlagen mıt der Aussicht auf Dialog,
WEI1ISE bürokratische Schikanen religiös maot1- Verständigung un Verbesserung der Per-
viert sind, WIsSsen me1lst die Betroffenen spektiven geme1insam erortert und ALULLS -

cselbst nicht gewerte werden. In der Reflexion über
Begrifflichkeiten un: Darstellungsformen
sind schliefslich die Stimmen der eirofife-Welcher Sprachgebrauch

ıst In der Rede Vo  —_ Religionsfreiheit nen hören. Dialogorientierte Christin-
nen un Christen, die In ihrem Land unterangemessen‘

/u einer verantwortlichen Rede ber Re- Einschränkungen ihrer Religionsfreiheit
ligionsfreiheit gehört 1ne ditferenzierte leiden, möchten Defizite aufzeigen, £1
Sprache MISSIO verwendet unterschied- zugleic sensibel vorgehen un: ihre nicht-
1C Begrifflichkeiten, {Twa Verfolgung, christlichen Mitbürgerinnen und Mitbürger
Bedrängnis un Diskriminierung. Sicher- nicht Urc undifferenzierte Darstellungen
ich ware anmafisend, Menschen, deren sich aufbringen.
Freiheitsrechte verletzt werden, abzusprechen,
dass S1€e diese Situationen als Verfolgung
empfinden. Erfahrungen VO  - Verfolgung
sind SCAUIE  ich CS die subjektiven MAISSIO FEngagement
Wahrnehmungen der Betroffenen geDun- für Religionsfreiheit
den elche Phänomene der Begriff Ver-

Seit Jahren ist der FEinsatz für Menschen-folgung eIN- un ausschliefst, ıst zudem
nicht festgelegt. ıne allgemeingültige un rechte allgemein un insbesondere für das
völkerrechtlich verbindliche Definition 1Eg Menschenrecht auf Religionsfreiheit eın 7Ze1N-

bisher nicht VOTI, uch wWenn Ansatzpunkte trales nliegen des Internationalen Katho-
insbesondere ıIn den internationalen Oku- ischen Missionswerks MASSIO. DDas Werk VCI-

mMenten auszumachen sind, die das Schick- o1g mıt seinem Engagement unterschied-
sq] VO  - Flüchtlingen fokussieren un In 1C JlJele So geht Zzu einen darum,
diesem Rahmen Verfolgung als Eluchtursa- politische un: kirchliche Entscheidungs-
che ıIn den 1C nehmen, beispielsweise trager SOWIE zivilgesellschaftliche Akteure in
ıIn der Genfer Flüchtlingskonvention VO  - Deutschland über die Lage der Religionsfrei-
1951 eutilic wird bei en Definitions- heit weltweit informieren und ın gezielten
schwierigkeiten, dass das Völkerrecht mıt Kampagnen und Aktionen die Menschen
dem Begriff der Verfolgung ıne besondere ZUTL Unterstützung aufzuruftfen. /7Zum ande-
chwere der Menschenrechtsverletzungen TE hat das Engagement für Religionsfreiheit
verbindet. elche Konsequenzen dies für das Ziel, Partnerinnen und Partner ın Afrika,
die Sprachwahl ıIn der Rede VO  - Religions- ÄAslen und ()zeanlen verneizen und ihren
freiheit mıt sich rın ıst damıt nıicht Austausch relevanten theologischen und
eklärt. pastoralen Fragestellungen Öördern
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einer Art Wettbewerb der Opferzahlen ver-
schiedener Religionen, der lediglich zu wei-
terer wechselseitiger Abgrenzung führt. Das 
schließt nicht aus, dass Einordnungen nach 
bestimmen Gefährdungslagen für Angehörige 
verschiedener Religions- und Weltanschau-
ungsgemeinschaften vorge nommen werden. 
Die Komplexität der Zu sammenhänge und 
die fehlende Eindeutigkeit von Situationen 
der Bedrängnis und der Verfolgung sind 
jedoch zu berücksichtigen. Ob beispiels-
weise bürokratische Schikanen religiös moti-
viert sind, wissen meist die Betroffenen 
selbst nicht. 

?  Welcher Sprachgebrauch  
ist in der Rede von Religionsfreiheit  
angemessen? 

Zu einer verantwortlichen Rede über Re-
ligionsfreiheit gehört eine differenzierte 
Sprache. missio verwendet unterschied-
liche Begrifflichkeiten, etwa Verfolgung, 
Bedrängnis und Diskriminierung. Sicher-
lich wäre es anmaßend, Menschen, deren 
Freiheitsrechte verletzt werden, abzusprechen, 
dass sie diese Situationen als Verfolgung 
empfinden. Erfahrungen von Verfolgung 
sind schließlich eng an die subjektiven 
Wahrnehmungen der Betroffenen gebun-
den. Welche Phänomene der Begriff Ver-
folgung ein- und ausschließt, ist zudem 
nicht festgelegt. Eine allgemeingültige und 
völkerrechtlich verbindliche Definition liegt 
bisher nicht vor, auch wenn Ansatzpunkte 
insbesondere in den internationalen Doku-
menten auszumachen sind, die das Schick-
sal von Flüchtlingen fokussieren und in 
diesem Rahmen Verfolgung als Fluchtursa-
che in den Blick nehmen, so beispielsweise 
in der Genfer Flüchtlingskonvention von 
1951. Deutlich wird bei allen Definitions-
schwierigkeiten, dass das Völkerrecht mit 
dem Begriff der Verfolgung eine besondere 
Schwere der Menschenrechtsverletzungen 
verbindet. Welche Konsequenzen dies für 
die Sprachwahl in der Rede von Religions-
freiheit mit sich bringt, ist damit nicht 
geklärt. 

Durch eine Verwendung unterschied-
licher Begriffe wie Verfolgung, Bedräng-
nis und Diskriminierung kann die Kom-
plexität der Verletzungen von Religions-
freiheit angemessen beschrieben werden. 
Nur wenn Leiderfahrungen in ihrer Art 
und Intensität differenziert wahrgenom-
men werden, können einerseits Situationen 
ausgemacht werden, die nicht zu tolerieren 
sind, und andererseits weniger existentielle 
Problemlagen mit der Aussicht auf Dialog, 
Verständigung und Verbesserung der Per-
spektiven gemeinsam erörtert und aus-
gewertet werden. In der Reflexion über 
Begrifflichkeiten und Darstellungsformen 
sind schließlich die Stimmen der Betroffe-
nen zu hören. Dialogorientierte Christin-
nen und Christen, die in ihrem Land unter 
Einschränkungen ihrer Religionsfreiheit 
leiden, möchten Defizite aufzeigen, dabei 
zugleich sensibel vorgehen und ihre nicht-
christlichen Mitbürgerinnen und Mitbürger 
nicht durch undifferenzierte Darstellungen 
gegen sich aufbringen. 

missio – Engagement  
für Religionsfreiheit 

Seit Jahren ist der Einsatz für Menschen-
rechte allgemein und insbesondere für das 
Menschenrecht auf Religionsfreiheit ein zen-
trales Anliegen des Internationalen Katho-
lischen Missionswerks missio. Das Werk ver-
folgt mit seinem Engagement unterschied-
liche Ziele. So geht es zum einen darum, 
politische und kirchliche Entscheidungs-
träger sowie zivilgesellschaftliche Akteure in 
Deutschland über die Lage der Religionsfrei-
heit weltweit zu informieren und in gezielten 
Kampagnen und Aktionen die Menschen 
zur Unterstützung aufzurufen. Zum ande-
ren hat das Engagement für Religionsfreiheit 
das Ziel, Partnerinnen und Partner in Afrika, 
Asien und Ozeanien zu vernetzen und ihren 
Austausch zu relevanten theologischen und 
pastoralen Fragestellungen zu fördern. 
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Internationale E1n erstes Treffen fand 1mM ahr 2017 ın
Konferenzen ZUTr Sıiıtuation ypern STA un diente dem gegenseltigen
der Christen Kennenlernen. Im Folgejahr 5015 kamen

Seit 2013 N1SS1IO jährlic. ıne interna- die eilnehmer des Netzwerkes 1mM Libanon
tionale Konferenz uUrc. die dazu dient, IM! und Adiskutierten Möglichkeiten
mIıt Expertinnen un Experten über die einer gelebten Bürgerschaft (citoyennete) für
Siıtuation der Christen ın verschiedenen Christinnen und Christen ın der arabischen
Ländern und Kegionen in den Austausch Welt Im ahr 2019 stand beim Treffen ın
kommen. Bisher standen Ägypten‚ Syrien, Jordanien die Frage 1m Mittelpunkt, weilche
Pakistan, Clie Arabische Halbinsel, Iran, Er1- Bedeutung CArısIiUche Leadership ın den
trea, gerien un TIschad 1mM Mittelpunkt Ländern des Nahen und Mittleren ()stens
dieser Konferenzen, die me1lst ın den enTt- SOWIE ordafrikas en kann
sprechenden Ländern cselbst stattfinden.
Neben den Perspektiven un Herausforde- Länderberichte
PUNSCHIL der Kirche wird uch die Situation Religionsfreiheit
VOoO  — Angehörigen anderer Religions- und E1n wichtiges nliegen der Fachstelle Men-
Weltanschauungsgemeinschaften 1mM Land schenrechte 1st CD, Menschen iın Deutschland
reflektiert. Dazu ehören Fragen nach dem über Clie Lage der Religionsfreiheit weltweit
Verhältnis VOIT1 Staat und eligion allgemein, informieren und Clie menschenrechtliche

Netzwerkarbeit Öördern SO veröffentlichMöglichkeiten des interreligiösen Dialogs
un Spielräume für sO71ales un gesell- MISSIO zweimal 1mM ahr eweils WEe1 bis drei
schaftliches Engagement. DIe Konferenzen Berichte ın der Reihe TLänderberichte Religions-
ljefern schlie{fslich wichtige Hınwelse darauf, Freiheit, iın denen Expertinnen und Experten
WIE N1SSIO als kirchliche Hilfsorganisation länderspezifische Informationen ZUur Lage
unterstützend alıg werden kann nicht der Religionsfreiheit aufarbeiten. Um dem
zuletzt zugunsten der Religionsfreiheit 1mM €ma Religionsfreiheit ın den spezifischen
Land Kontexten eweils möglichst erecht WE -

den, beschreiben die Autoren die politische
Netzwerk Situation 1mM Land, reflektieren nichtreligiöse
Religionsfreiheit Ursachen Vo  — Verfolgung, Bedrängnis und

NeIit 2017 baut M1SSTO ein Netzwerk 7zu Diskriminierung und nehmen iın ihrer [)ar-
ema Religionsfreiheit auf, das kirchliche tellung Angehörige ler eligions- und Welt-
Vertreter AUS Nordafrika, dem Nahen un anschauungsgemeinschaften iın den 1C In
Mittleren ()sten jJährlic zusammenbringt. der Rubrik » Religionsfreiheit konkret« WE -

In einem Kontext, In dem die Religions- denzeinen Verletzungen der Religionsfrei-
freiheit gefährdet ıst un: Christinnen un: heit Urc staatliche Akteure, das €1Urc
Christen sich In einer Minderheitensitua- (‚esetze und ihre Ausführungsbestimmungen

SOWIE UrC| Onkrete Ma{fSsnahmen des Staatestıon efinden, wird der Austausch ber
theologische un: pastorale Fragestellun- und selner Verwaltung, und Zzu anderen
gCcnh angeregT. /7Z7um einen bietet das Netz- Verletzungen der Religionsfreiheit UrC| Indi-
werktireifen einen geschützten aum für viduen, Urganisationen und so7ziale Gruppen
den Austausch, Zu anderen profitiert dargestellt. E1n gesonderter Abschnitt nenntT
MISSIO als kirchliches Hilfswerk In selNer Dialogmöglichkeiten und mögliche KOODe-
Grundlagen-, ildungs- un Projektarbeit ratiıonen 1mM Einsatz für Religionsfreiheit.
In em alse davon, auıf eın Netzwerk Leserinnen und Leser der Läanderberichte
VOo  — Expertinnen und Experten ZU Religionsfreiheit sind vorwiegend politische
ema Religionsfreiheit zurückgreifen undYC|Akteure SOWIE Mitglieder zivil-
können. gesellschaftlicher Urganisationen.
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!  Internationale  
Konferenzen zur Situation  
der Christen 

Seit 2013 führt missio jährlich eine interna-
tionale Konferenz durch, die dazu dient, 
mit Expertinnen und Experten über die 
Situation der Christen in verschiedenen 
Ländern und Regionen in den Austausch zu 
kommen. Bisher standen Ägypten, Syrien, 
Pakistan, die Arabische Halbinsel, Iran, Eri-
trea, Algerien und Tschad im Mittelpunkt 
dieser Konferenzen, die meist in den ent-
sprechenden Ländern selbst stattfinden. 
Neben den Perspektiven und Herausforde-
rungen der Kirche wird auch die Situation 
von Angehörigen anderer Religions- und 
Weltanschauungsgemeinschaften im Land 
reflektiert. Dazu gehören Fragen nach dem 
Verhältnis von Staat und Religion allgemein, 
Möglichkeiten des interreligiösen Dialogs 
und Spielräume für soziales und gesell-
schaftliches Engagement. Die Konferenzen 
liefern schließlich wichtige Hinweise darauf, 
wie missio als kirchliche Hilfsorganisation 
unterstützend tätig werden kann  –  nicht 
zuletzt zugunsten der Religionsfreiheit im 
Land. 

 !  Netzwerk  
Religionsfreiheit 

Seit 2017 baut missio ein Netzwerk zum 
Thema Religionsfreiheit auf, das kirchliche 
Vertreter aus Nordafrika, dem Nahen und 
Mittleren Osten jährlich zusammenbringt. 
In einem Kontext, in dem die Religions-
freiheit gefährdet ist und Christinnen und 
Christen sich in einer Minderheitensitua-
tion befinden, wird der Austausch über 
theologische und pastorale Fragestellun-
gen angeregt. Zum einen bietet das Netz-
werktreffen einen geschützten Raum für 
den Austausch, zum anderen profitiert 
missio als kirchliches Hilfswerk in seiner 
Grundlagen-, Bildungs- und Projektarbeit 
in hohem Maße davon, auf ein Netzwerk 
von Expertinnen und Experten zum 
Thema Religionsfreiheit zurückgreifen zu 
können. 

Ein erstes Treffen fand im Jahr 2017 in 
Zypern statt und diente dem gegenseitigen 
Kennenlernen. Im Folgejahr 2018 kamen 
die Teilnehmer des Netzwerkes im Libanon 
zusammen und diskutierten Möglichkeiten 
einer gelebten Bürgerschaft (citoyenneté) für 
Christinnen und Christen in der arabischen 
Welt. Im Jahr 2019 stand beim Treffen in 
Jordanien die Frage im Mittelpunkt, welche 
Bedeutung christliche Leadership in den 
Ländern des Nahen und Mittleren Ostens 
sowie Nordafrikas haben kann. 

!  Länderberichte  
Religionsfreiheit 

Ein wichtiges Anliegen der Fachstelle Men-
schenrechte ist es, Menschen in Deutschland 
über die Lage der Religionsfreiheit weltweit 
zu informieren und die menschenrechtliche 
Netzwerkarbeit zu fördern. So veröffentlich 
missio zweimal im Jahr jeweils zwei bis drei 
Berichte in der Reihe Länderberichte Religions-
freiheit, in denen Expertinnen und Experten 
länderspezifische Informationen zur Lage 
der Religionsfreiheit aufarbeiten. Um dem 
Thema Religionsfreiheit in den spezifischen 
Kontexten jeweils möglichst gerecht zu wer-
den, beschreiben die Autoren die politische 
Situation im Land, reflektieren nichtreligiöse 
Ursachen von Verfolgung, Bedrängnis und 
Diskriminierung und nehmen in ihrer Dar-
stellung Angehörige aller Religions- und Welt-
anschauungsgemeinschaften in den Blick. In 
der Rubrik »Religionsfreiheit konkret« wer-
den zum einen Verletzungen der Religionsfrei-
heit durch staatliche Akteure, das heißt durch 
Gesetze und ihre Ausführungsbestimmungen 
sowie durch konkrete Maßnahmen des Staates 
und seiner Verwaltung, und zum anderen 
Verletzungen der Religionsfreiheit durch Indi-
viduen, Organisationen und soziale Gruppen 
dargestellt. Ein gesonderter Abschnitt nennt 
Dialogmöglichkeiten und mögliche Koope-
rationen im Einsatz für Religionsfreiheit. 
Leserinnen und Leser der Länderberichte 
Religionsfreiheit sind vorwiegend politische 
und kirchliche Akteure sowie Mitglieder zivil-
gesellschaftlicher Organisationen. 
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Kampagnen und ihre Familie diplomatisc und logistisch
und Aktionen bei ihrer Äusrelse unterstutzen AufSser-

Neben dem Anliegen, politische un rch- dem inıtnerte un begleitete MNASSIO ıne
Oöffentlichkeitswirksame Pressekonferen7z1C Entscheidungsträger SOWIE zivilgesell-

SCHaATITLlıcNeE Akteure über die Lage der Reli- mıt dem Anwalt Asıa Bibis Im Januar 2019
gionsfreiheit weltweit informieren, wurde die Revisiıon endgültig abgewiesen
N1SSIO Kampagnen urc. gemeinsam und der Freispruch durchgesetzt.
mıt Unterstutzerinnen un Unterstutzern Im Sinne eINes verantwortungsvollen
OÖffentlich für Christinnen und Christen ın Umgangs mıt dem ema Religionsfreiheit
Not ParteIl ergreifen und sich für Men- richtet N1SS1IO ın seinem konkreten Engage-
schen einzusetzen, die Verständigung, FBrie- mMentT für Christinnen und Christen ın Not
densarbeit und den interreligiösen Dialog iımmer wieder den 1C auf gesamtgesell-
ÖOrdern / wei Beispiele sollen 1m Folgenden SCHaATITLlıcNeE Problemlagen und auf die S1tua-
dieses Engagement illustrieren. tıon VO  - Angehörigen anderer Religions-

Im der CH angeblicher Blasphe- und Weltanschauungsgemeinschaften. Dazu
mMIı1€e In Pakistan 71L Tode verurteilten ehören 1mM Pakistans beispielsweise
Christin Asıa Bibi, die 51 Oktober 5015 der FEinsatz den Missbrauch der Blas-
1mM Berufungsverfahren Urc den ers- phemiegesetze allgemein SOWIE der 1NWwWEeIs
ten Geric.  shof des Landes freigesprochen darauf, dass Musliminnen un Muslime
wurde, hatte NISSIO ın den Jahren 2013 und ın grofßer Z ahl pfer dieser Gesetzgebung
2014 {Twa 185.500 Unterschriften gesammelt werden. N1SSIO ist der Überzeugung‚ dass
und die Bundesregierung dazu aufgefordert, sich die Lage der Religionsfreiheit 11UT dann
alle diplomatischen Bemühungen 1I1- nachhaltig verbessern lässt, WEn Menschen
über Pakistan unternehmen, damıt Asıa iIimmer wieder den Dialog zwischen den
Bibi In Freiheit entlassen wird un mıt Religionen suchen, gemeinsam F1in-
ihrer Familılie ın Sicherheit en kann In schränkungen ihrer Freiheiten und rund-
politischen Gesprächen mıt der Keglerung rechte vorgehen un: sich einen
Pakistans sollte die Bundesregierung zudem ideologisch motivierten Missbrauch ihrer
darauf hinwirken, dass der Missbrauch der Religionen wehren.
Blasphemiegesetze verhindert werde. 7Zum Fine weıtere ampagne konnte diesem
Tag der Menschenrechte 106. Dezember nliegen 15$S10S USAruc verleihen. S1ie
2017 rief N1SS1O ZU. Gebetstag für Asıa ist mıt der Geschichte des syrisch-katho-
Bibi auf, die sich weiıter ın Haft befand In ischen Priesters acques Maourad verbunden,
Deutschland wurden etwa Gottesdienste, der 2015 VOoO entführt und fünf Monate
Andachten der andere OTTIENTLCHNE Gebete lang gefangen gehalten worden Walrl und
veranstaltet. Ende des Jahres 5015 wurde der heute welter für ıne Verständigung
MISSIO erneut aktiv, als tausende Extremisten zwischen Christen und Muslimen kämpft.

den kurz UVOo erfolgten Freispruch Im ahr 5016 schrieben ihm 1mM Rahmen
Asıa Bibis demonstrierten, Gewalttaten einer mMissto-Kampagne ıuınd 600 Manner

S1E und ihre Familie aufriefen und un: Fkrauen Postkarten mıt persönlichen
schliefslich eın Revisionsverfahren Botschaften, die für acques Maourad einer
den Freispruch durchsetzen konnten. M1SS10 wichtigen Bestätigung und Stutze geworden
reaglerte mıt einer Urgent Actıon und jef sSind. DIie Aktion verlieh zudem Menschen

Briefen die Kanzlerin, die Europäl- 1ne S timme, die ın ihrem Einsatz für Reli-
sche Union und die Botschaft Pakistans ın gionsfreiheit nıcht polarisieren, sondern

Friedensstifter unterstutzen möchten undDeutschland auf, 1ne Durchsetzung des
Freispruchs erreichen und die deutsche damıt eın Zeichen Abgrenzung und
Bundesregierung aufzufordern, die Christin für den Dialog setfzen.
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!   Kampagnen  
und Aktionen 

Neben dem Anliegen, politische und kirch-
liche Entscheidungsträger sowie zivilgesell-
schaftliche Akteure über die Lage der Reli-
gionsfreiheit weltweit zu informieren, führt 
missio Kampagnen durch, um gemeinsam 
mit Unterstützerinnen und Unterstützern 
öffentlich für Christinnen und Christen in 
Not Partei zu ergreifen und sich für Men-
schen einzusetzen, die Verständigung, Frie-
densarbeit und den interreligiösen Dialog 
fördern. Zwei Beispiele sollen im Folgenden 
dieses Engagement illustrieren. 

Im Falle der wegen angeblicher Blasphe-
mie in Pakistan zum Tode verurteilten 
Christin Asia Bibi, die am 31. Oktober 2018 
im Berufungsverfahren durch den Obers-
ten Gerichtshof des Landes freigesprochen 
wurde, hatte missio in den Jahren 2013 und 
2014 etwa 18.500 Unterschriften gesammelt 
und die Bundesregierung dazu aufgefordert, 
alle diplomatischen Bemühungen gegen-
über Pakistan zu unternehmen, damit Asia 
Bibi in Freiheit entlassen wird und mit 
ihrer Familie in Sicherheit leben kann. In 
politischen Gesprächen mit der Regierung 
Pakistans sollte die Bundesregierung zudem 
darauf hinwirken, dass der Missbrauch der 
Blasphemiegesetze verhindert werde. Zum 
Tag der Menschenrechte am 10. Dezember 
2017 rief missio zum Gebetstag für Asia 
Bibi auf, die sich weiter in Haft befand. In 
Deutschland wurden etwa 70 Gottesdienste, 
Andachten oder andere öffentliche Gebete 
veranstaltet. Ende des Jahres 2018 wurde 
missio erneut aktiv, als tausende Extremisten 
gegen den kurz zuvor erfolgten Freispruch 
Asia Bibis demonstrierten, zu Gewalttaten 
gegen sie und ihre Familie aufriefen und 
schließlich ein Revisionsverfahren gegen 
den Freispruch durchsetzen konnten. missio 
reagierte mit einer Urgent Action und rief 
zu Briefen an die Kanzlerin, die Europäi-
sche Union und die Botschaft Pakistans in 
Deutschland auf, um eine Durchsetzung des 
Freispruchs zu erreichen und die deutsche 
Bundesregierung aufzufordern, die Christin 

und ihre Familie diplomatisch und logistisch 
bei ihrer Ausreise zu unterstützen. Außer-
dem initiierte und begleitete missio eine 
öffentlichkeitswirksame Pressekonferenz 
mit dem Anwalt Asia Bibis. Im Januar 2019 
wurde die Revision endgültig abgewiesen 
und der Freispruch durchgesetzt. 

Im Sinne eines verantwortungsvollen 
Umgangs mit dem Thema Religionsfreiheit 
richtet missio in seinem konkreten Engage-
ment für Christinnen und Christen in Not 
immer wieder den Blick auf gesamtgesell-
schaftliche Problemlagen und auf die Situa-
tion von Angehörigen anderer Religions- 
und Weltanschauungsgemeinschaften. Dazu 
gehören im Falle Pakistans beispielsweise 
der Einsatz gegen den Missbrauch der Blas-
phemiegesetze allgemein sowie der Hinweis 
darauf, dass Musliminnen und Muslime 
in großer Zahl Opfer dieser Gesetzgebung 
werden. missio ist der Überzeugung, dass 
sich die Lage der Religionsfreiheit nur dann 
nachhaltig verbessern lässt, wenn Menschen 
immer wieder den Dialog zwischen den 
Religionen suchen, gemeinsam gegen Ein-
schränkungen ihrer Freiheiten und Grund-
rechte vorgehen und sich gegen einen 
ideologisch motivierten Missbrauch ihrer 
Religionen wehren. 

Eine weitere Kampagne konnte diesem 
Anliegen missios Ausdruck verleihen. Sie 
ist mit der Geschichte des syrisch-katho-
lischen Priesters Jacques Mourad verbunden, 
der 2015 vom IS entführt und fünf Monate 
lang gefangen gehalten worden war und 
der heute weiter für eine Verständigung 
zwischen Christen und Muslimen kämpft. 
Im Jahr 2016 schrieben ihm im Rahmen 
einer missio-Kampagne rund 600 Männer 
und Frauen Postkarten mit persönlichen 
Botschaften, die für Jacques Mourad zu einer 
wichtigen Bestätigung und Stütze geworden 
sind. Die Aktion verlieh zudem Menschen 
eine Stimme, die in ihrem Einsatz für Reli-
gionsfreiheit nicht polarisieren, sondern 
Friedensstifter unterstützen möchten und 
damit ein Zeichen gegen Abgrenzung und 
für den Dialog setzen. 
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Aushlick Wenn ın Politik un Gesellschaft

Religionsfreiheit wird und Äus-
Für das Engagement 1SS10S ıst VO  - einandersetzungen Oöffentlich ausgeiragen
Bedeutung, dass die deutsche Politik sich werden, kann dies als USAruc der gesell-
für die Einhaltung des Menschenrechts schaftlichen Relevan7z dieses Menschen-
auf Religionsfreiheit weltweit eINSETIZ E1n rechts gewerte werden ® Teil dieses Rın-
Zeichen dafür, dass die deutsche Bundes- SCS 111U S55 se1n, die Religionsfreiheit als
regierung dem ema neuerdings och Bestandteil unıverseller Menschenrechte

und SsOomı1t als eın individuelles Freiheits-gröfßere Bedeutung beimisst, ist die Ernen-
HNUNgS VOoO  — Markus Grübel MdB Z Beauf- recht verteidigen und ihrem religiös der
tragten der Bundesregierung für die welt- politisch motivierten Missbrauch entgegen-
weiıte Religionsfreiheit. Es handelt sich zuwirken. d  n
eın Amt, das YST für die Legislaturperiode
des 24. September 2017 gewählten 1
Deutschen Bundestags geschaffen wurde.
DDas ema Religionsfreiheit, zeigt uch
die eingangs genannte Bundestagsdebatte,
wird ın Deutschland iımmer wieder auf die
Tagesordnung geselzl Zzu einen, weil ın
vielen Ländern dieser Welt SCHIEC. das
Menschenrecht auf Religionsfreiheit estTeE
Ist, Zzu anderen, weil uch ın Deutschland
iImmer wieder tTenNzen un Spielräume
der religiösen Freiheit ausgehandelt werden
MUssen. [)ass sich eın Freiheitsrecht
handelt, das mıt anderen Grundrechten ın D Zwischen 1944 und 2010 wurden WVC}]

der Organisation fur Islamısche Uusarı-Konflikt Ttrefen kann, zeigen nıcht zuletzt menarbeit OIC) regelmälsig Vorschlägedie Diskussionen religiöse Symbole ın fur N-Resolutionen ZUur Bekämpfung der
chulen und ın OÖffentlichen ebDauden Diffamlerung V} Reilglionen vorgelegt

UNA Kontrovers Alskutliert. Dieser Vorstals
Der ehemalige N-Sonderbeauftragte widerspricht dern menschenrechtlichen

für Religions- und Weltanschauungsfreiheit, Verständnis der Reilglonstfreihelt, allz Par-
schutzen soll, mıcht herdie Ralı-Heıliner Bielefeldt, hebht immer wieder hervor, glonen sölhst. Auch schutzt die Rellgions-

TEeINEeT earsonen VT Hassreden Undass die Religionsfreiheit nıicht 11ULE eın welt-
Gewaltakten, Diskriminierung, lrektlerwe1ıt besonders gefährdetes Menschenrecht Beleidigung Un Gruppenverleumdung,
Ale mIT hrer Religion n Verbindung stehenIst, sondern dass S1E sich zugleic als indivi-

uvyelles Freiheitsrecht ın der Krise eIinade Der mıcht Drazise definljerte egriff
»Diffamlerung« Irg aruber hınaus Ale

Denn nicht iımmer wird S1E unumstrıtten Gefahr aIner Einschränkung der MeiInungs-
als Bestandteil unteilbarer Menschenrechte TEeINEeT En Blasphemliegesetz gilt haufig

mıcht n gleicher Weise fur alle Reilgions-angesehen. DDas 1eg nicht zuletzt daran, gemeilnschaften Un kannn SOMIT aIner
salektiven Zensur V} Meinungsäulßer-dass S1Ee ZanNnlreıchen Instrumentalisierun-

Tuühren nter Einschränkungen der
SCH und Fehlinterpretationen ausgesetzZt ist Meinungsfreihelt eiden dann nNsSbesOon-

dere Angehörige rellglöser Miinderheiten.F1ine falsch verstandene Religionsfreiheit ll Vagl Heiner BIELEFELDT, Reilgilonstfreihelt{wa religiös motivierte Moralvorstellungen Alr umkämpftes Menschenrecht, n
als für die n Gesellschaft verbindlich Conclum 54 1201 420-435, 430-431}

T Vgl Klaus4Reilglonsftfreihelt:Adurchsetzen oder sieht nıicht das Individuum En Racht eht mML semen Konflkten UNA
als Träger entsprechender Rechte un Freli- Urc| SOINMNE Konflikte, n Klaus KRÄMER /

Klaus VELLGUTH (Hg.  S Rellgionstfreiheitheiten, sondern betrachtet Religionen selhst Grundlagen Reflexionen Modelle,
als schützendes Gut.? Freiburg/Basel/Wien 2014, 363-380, 360.
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Ausblick 

Für das Engagement missios ist es von 
Bedeutung, dass die deutsche Politik sich 
für die Einhaltung des Menschenrechts 
auf Religionsfreiheit weltweit einsetzt. Ein 
Zeichen dafür, dass die deutsche Bundes-
regierung dem Thema neuerdings noch 
größere Bedeutung beimisst, ist die Ernen-
nung von Markus Grübel MdB zum Beauf-
tragten der Bundesregierung für die welt-
weite Religionsfreiheit. Es handelt sich um 
ein Amt, das erst für die Legislaturperiode 
des am 24. September 2017 gewählten 19. 
Deutschen Bundestags geschaffen wurde. 
Das Thema Religionsfreiheit, so zeigt auch 
die eingangs genannte Bundestagsdebatte, 
wird in Deutschland immer wieder auf die 
Tagesordnung gesetzt – zum einen, weil es in 
vielen Ländern dieser Welt schlecht um das 
Menschenrecht auf Religionsfreiheit bestellt 
ist, zum anderen, weil auch in Deutschland 
immer wieder Grenzen und Spielräume 
der religiösen Freiheit ausgehandelt werden 
müssen. Dass es sich um ein Freiheitsrecht 
handelt, das mit anderen Grundrechten in 
Konflikt treten kann, zeigen nicht zuletzt 
die Diskussionen um religiöse Symbole in 
Schulen und in öffentlichen Gebäuden. 

Der ehemalige UN-Sonderbeauftragte 
für Religions- und Weltanschauungsfreiheit, 
Heiner Bielefeldt, hebt immer wieder hervor, 
dass die Religionsfreiheit nicht nur ein welt-
weit besonders gefährdetes Menschenrecht 
ist, sondern dass sie sich zugleich als indivi-
duelles Freiheitsrecht in der Krise befindet. 
Denn nicht immer wird sie unumstritten 
als Bestandteil unteilbarer Menschenrechte 
angesehen. Das liegt nicht zuletzt daran, 
dass sie zahlreichen Instrumentalisierun-
gen und Fehlinterpretationen ausgesetzt ist. 
Eine falsch verstandene Religionsfreiheit will 
etwa religiös motivierte Moralvorstellungen 
als für die ganze Gesellschaft verbindlich 
durchsetzen oder sieht nicht das Individuum 
als Träger entsprechender Rechte und Frei-
heiten, sondern betrachtet Religionen selbst 
als zu schützendes Gut.5 

Wenn in Politik und Gesellschaft um 
Religionsfreiheit gerungen wird und Aus-
einandersetzungen öffentlich ausgetragen 
werden, so kann dies als Ausdruck der gesell-
schaftlichen Relevanz dieses Menschen-
rechts gewertet werden.6 Teil dieses Rin-
gens muss es sein, die Religionsfreiheit als 
Bestandteil universeller Menschenrechte 
und somit als ein individuelles Freiheits-
recht zu verteidigen und ihrem religiös oder  
politisch motivierten Missbrauch entgegen-
zuwirken.  A

5 Zwischen 1999 und 2010 wurden von 
der Organisation für Islamische Zusam-
menarbeit (oIc) regelmäßig Vorschläge  
für un - Resolutionen zur Bekämpfung der 
Diffamierung von Religionen vorgelegt 
und kontrovers diskutiert. Dieser Vorstoß 
widerspricht dem menschenrechtlichen 
Verständnis der Religionsfreiheit, die Per-
sonen schützen soll, nicht aber die Reli-
gionen selbst. Auch schützt die Religions-
freiheit Personen vor Hassreden und 
Gewaltakten, Diskriminierung, direkter 
Beleidigung und Gruppenverleumdung, 
die mit ihrer Religion in Verbindung stehen. 
Der nicht präzise definierte Begriff 
»Diffamierung« birgt darüber hinaus die 
Gefahr einer Einschränkung der Meinungs-
freiheit. Ein Blasphemiegesetz gilt häufig 
nicht in gleicher Weise für alle Reli gions-
gemeinschaften und kann somit zu einer 
selektiven Zensur von Meinungsäußer - 
ungen führen. Unter Einschränkungen der 
Meinungsfreiheit leiden dann insbeson - 
dere Angehörige religiöser Minderheiten. 
(Vgl.  Heiner BIelefeldt, Religionsfreiheit – 
ein umkämpftes Menschenrecht, in: 
Concilium 52 [2016 /4] 426-435, 430-431). 
6 Vgl.  Klaus Vellguth, Religionsfreiheit: 
Ein Recht lebt mit seinen Konflikten und 
durch seine Konflikte, in: Klaus Krämer / 
Klaus Vellguth (Hg.), Religionsfreiheit. 
Grundlagen – Reflexionen – Modelle, 
Freiburg /Basel /   Wien 2014, 363-380, 380.
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1ICT ErzbischofHeiner och formuliert einen
welteren Einwand die orderung nachKirchliche
strukturellen Reformen: » [DIie Kirchenmiuit-Glaubwürdi gliedszahlen werden Urc Reformen nicht
nach ben sgehen«. Es scheint also, als bkeitskrise als die Reihenfolge zwischen einer Erneuerung
der Strukturen und der Veränderung derEvangelisations- Glaubenshaltung eindeutig S£1 un keiner
weıteren Diskussion wert.problem Meın Leitgedanke lautet eshalb, gahzder Legitimations- un: enigegen dieser häufig anzutreffenden Dicho-

Normenkonflikte tomıe VOoO  — Evangelisierung un Strukturen,
ın der katholischen Kirche (Jelst un Gesetz: Beide Dimensionen sind

CLE miteinander verbunden, 111A kann S1E
Vo  _ Daniel Bogner“* nicht voneinander Ttrennen. Form und Inhalt

gehen vielmehr ıne notwendige Verbin-
dung eın und diese Verwiesenheit lässt
sich uch auf anderem Feld erkennen: Wer
könnte etwa den »Gehalt« eINeEs Gedichtes

Nur ıne Ose als Stutze VOoO  — seiner korm trennen ® Yst die korm
( Versmais, Reimschema, Wortwahl, Stilis-

ın häufig benutztes Narratıv ın der 1k) bringen dessen Gehalt überhaupt ZUr

Debatte Kirchenreform un Kır- Geltung S1Ie geben ihm nıicht 11UT Ausdruck,
chenkrise lautet: » Wır ollten weniger sondern S1E formen iıh überhaupt ST

auf Strukturen licken, sondern vielmehr So 1st uch bei der ac des aubens
Wert auf die Evangelisierung legen.« Es ist Wiıe 1mM Gedicht geht hier TwWwas Per-
1ne Gegenüberstellung, die ın vielen Pre- brechliches, ıne Botschaft, die I1a  -

digten und Bischofsworten egegnet. Dahin- leicht überhören, missverstehen der 19NO-
ter steht die Einschätzung: [)as 1ne ist IrO- rieren kann ESs kommt Sahz darauf. diese
ckene MaterI1e, sicherlich irgendwie uch OTSC ıIn der richtigen Weise or
wichtig, ber nachgeordnet das andere bringen und 1Ns Werk seifzen. [)as Prinzip
ingegen ist ine grundlegende Haltung, » Kirche« ist der Weg, WIE dies ın eit und
und auf die kommt ın Wirklic  eit Geschichte geschieht. S1e ist nstanz, Ver-

7Zwischen beiden Polen wird 1ne Alterna- körperung un Übersetzung des Wortes
t1ve aufgemacht Wer wirklich VOoO Glauben („ottes, das Menschen einer ntwort
bewegt ist; die Annahme, der wei(fs herausruft. Wie diese Kirche gebaut 1St, nach
die richtige Gewichtung: Es gehe ın erster welchen Regeln un Mechanismen S1E funk-
Hinsicht 1ne »pastorale Bekehrung«, tiıonıert, welchen Prinzipilen S1E OIgLT, das ist
darum, die » Freude Christsein« wieder- T[WaAaSs sehr Entscheidendes für ihre Aufgabe,
zuentdecken (So der Passauer Bischof Stefan Zeichen der Gegenwart (Jottes ın der Welt
Öster) Vorsicht, warnt der FEichstätter und Übermittlungsinstanz eINes ründen-

den Wortes Se1IN.Bischof Gregor Marıa Hanke, SE1 eboten VOLT

der tillen Sehnsucht, über ıne Reform der Nur 1ne Rose als Stutze sehr
Strukturen und das » Abarbeiten VOoO  — Forde- Domin ın diesem Gedicht zusammenfasst,
rungskatalogen« der Kirche gesell- WIE chwach un stark zugleic. Poesie sSeıIn
schaftlichem Ansehen verhelfen wollen kann, und WIE sehr €1 auf Clie poetische
und hauptsächlic. der Sicherung ihres ÄArt und Welse hben die Form, ın der ıne
Einflusses interessiert Se1N. Und der Berli- Botschaft gesagt wird ankommt, sehr
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Kirchliche  
Glaubwürdig- 
keitskrise als  
Evangelisations- 
problem 
Oder: Legitimations- und  
Normenkonflikte  
in der katholischen Kirche 

von Daniel Bogner * 

1  Nur eine Rose als Stütze 

in häufig benutztes Narrativ in der 
Debatte um Kirchenreform und Kir-
chenkrise lautet: »Wir sollten weniger 

auf Strukturen blicken, sondern vielmehr 
Wert auf die Evangelisierung legen.« Es ist 
eine Gegenüberstellung, die in vielen Pre-
digten und Bischofsworten begegnet. Dahin-
ter steht die Einschätzung: Das eine ist tro-
ckene Materie, sicherlich irgendwie auch 
wichtig, aber nachgeordnet  –  das andere 
hingegen ist eine grundlegende Haltung, 
und auf die kommt es in Wirklichkeit an. 

Zwischen beiden Polen wird eine Alterna-
tive aufgemacht. Wer wirklich vom Glauben 
bewegt ist, so die Annahme, der weiß um 
die richtige Gewichtung: Es gehe in erster 
Hinsicht um eine »pastorale Bekehrung«, 
darum, die »Freude am Christsein« wieder-
zuentdecken (so der Passauer Bischof Stefan 
Oster). Vorsicht, so warnt der Eichstätter 
Bischof Gregor Maria Hanke, sei geboten vor 
der stillen Sehnsucht, über eine Reform der 
Strukturen und das »Abarbeiten von Forde-
rungskatalogen« der Kirche zu neuem gesell-
schaftlichem Ansehen verhelfen zu wollen 
und hauptsächlich an der Sicherung ihres 
Einflusses interessiert zu sein. Und der Berli-

ner Erzbischof Heiner Koch formuliert einen 
weiteren Einwand gegen die Forderung nach 
strukturellen Reformen: »Die Kirchenmit-
gliedszahlen werden durch Reformen nicht 
nach oben gehen«. Es scheint also, als ob 
die Reihenfolge zwischen einer Erneuerung 
der Strukturen und der Veränderung der 
Glaubenshaltung eindeutig sei und keiner 
weiteren Diskussion wert. 

Mein Leitgedanke lautet deshalb, ganz 
entgegen dieser häufig anzutreffenden Dicho-
tomie von Evangelisierung und Strukturen, 
Geist und Gesetz: Beide Dimensionen sind 
eng miteinander verbunden, man kann sie 
nicht voneinander trennen. Form und Inhalt 
gehen vielmehr eine notwendige Verbin-
dung ein  –  und diese Verwiesenheit lässt 
sich auch auf anderem Feld erkennen: Wer 
könnte etwa den »Gehalt« eines Gedichtes 
von seiner Form trennen? Erst die Form 
(Versmaß, Reimschema, Wortwahl, Stilis-
tik) bringen dessen Gehalt überhaupt zur 
Geltung. Sie geben ihm nicht nur Ausdruck, 
sondern sie formen ihn überhaupt erst. 

So ist es auch bei der Sache des Glaubens: 
Wie im Gedicht geht es hier um etwas Zer-
brechliches, um eine Botschaft, die man 
leicht überhören, missverstehen oder igno-
rieren kann. Es kommt ganz darauf an, diese 
Botschaft in der richtigen Weise zu Gehör zu 
bringen und ins Werk zu setzen. Das Prinzip 
»Kirche« ist der Weg, wie dies in Zeit und 
Geschichte geschieht. Sie ist Instanz, Ver-
körperung und Übersetzung des Wortes 
Gottes, das Menschen zu einer Antwort 
herausruft. Wie diese Kirche gebaut ist, nach 
welchen Regeln und Mechanismen sie funk-
tioniert, welchen Prinzipien sie folgt, das ist 
etwas sehr Entscheidendes für ihre Aufgabe, 
Zeichen der Gegenwart Gottes in der Welt 
und Übermittlungsinstanz eines gründen-
den Wortes zu sein. 

Nur eine Rose als Stütze – so sehr Hilde 
Domin in diesem Gedicht zusammenfasst, 
wie schwach und stark zugleich Poesie sein 
kann, und wie sehr es dabei auf die poetische 
Art und Weise – eben die Form, in der eine 
Botschaft gesagt wird – ankommt, so sehr 



Kleine Beiträge 259

gilt für den Glauben Gehalt un: e1a des amtlichen andelns ıst freiwillig, ebenso
ehören IM! Man kann nıicht die der Machtverzicht, VOo  — dem Jetz uch viele
Strukturen der Kirche VOoO  — der »Sache des 1SCNOTE sprechen. Vor em ber DIe Kır-
aubens« Trennen un: aliur ıne ‚Vall- chenmitglieder ben die Gläubigen sind
gelisierende Haltung einfordern. Der Hil- Adressaten un Objekte des kirchlichen
desheimer Bischof Heiner Wilmer hat dies Herrschaftshandelns, nıicht ber ubjekte,
Uurzliıc Zu USAruc gebracht, indem VOTL denen sich das Handeln der Kirchen-

sagte, T11A11 könne sich Missıion nıicht oberen als egitim erwelsen 111U855 e11NaDbe
vorstellen, als b T11A11 den Glauben » WIE un Mitwirkung sind In einem olchen
eın Gilas Mineralwasser« jemand anderen (emeinwesen USAruc einer Bringschuld,
überreiche. DIie »Sache« des auDens gibt nicht USAruc VOoO  — Autorschaft der Regeln

nicht isoliert VOoO  — der Art un Weilse, WIE ın einem gemeinsamen Haus der Kirche.
Unterm Strich 111US5 1114A11 feststellen DIiedieser Glaube gelebt wird individuell und

gemeinschaftlich. Kirche eistet sich 1ne Rechtsordnung, die
nicht dem Wert orientiert Ist, den S1EÄus diesen Überlegungen heraus lautet

meın Z wischenresümee: Eben weil korm ANSONSTEN ın den Vordergrund stellt die
und Inhalt 1mM Glauben CI INIMMMEN- Menschenwürde. In Verkündigung und Seel-
hängen, ist ıne rechtliche und VOTL em OLS! nımmt die 1DIU1SC bezeugte Botschaft
rechtsethische Perspektive, die ach der V  - der gleichen geschöpflichen Wüuürde Vo  —

Legitimität un Sinnhaftigkeit der ruk- Mann und Frau ıne zentrale e1nN, nicht
turen un: Regeln des Kirche-Seins ragt, ber iın der Rechtsordnung der Kirche. [iese
1Ine emı1ınent theologische und eshalb ıne O1g einer anderen inneren 0gik, nämlich
unverzichtbare Perspektive. der orge 1ne möglichst sichere und

erfolgreiche Heilsvermittlung. Auf diesen
materialen WEeCcC hıin sSind die Ausführun-

elche Strukturen SC Sakramenten, ZU Amt un: ZUr

für welche Kirche? Kirchenstruktur ausgerichtet. Damıiıt ıst ıne
Rechtsordnung begründet, welche höhere

Meine ese ZUr ac lautet: DIie Kirche 7 wecke kennt als die Menschenwürde, WIE
I1 USS, WE S1E wirklich ernst meılnt damit, S1E etwa ın den Verfassungen vieler Rechts-
die »systemischen Ursachen« für MiISsS- Taaten als Maf{Ssstab VOoO  — Recht und politi-
brauch ansehen wollen, sich der Frage schem Handeln grundgelegt ist.
nach der Kirchenverfassung widmen. Hıer Damlıt O1g die Kirche einer Tundord-
ıst die Triebfeder für viele ihrer ToODleme HNUNS, ın der sowohl| eın diskriminierendes
und Verrenkungen finden, untfer denen Personenstandsregime (Frau/Mann, Kle-
S1E ın der Moderne leidet DDas lässt sich mıt rus/Laien), der ungestrafte Missbrauch VOoO  —

Macht, ber uch die instrumentelleden folgenden spekten veranschaulichen:
DIe katholische Kirche eistet sich ıne des Kirchenvolkes festgeschrieben sind oder

monarchische Verfassungsform: Alle (Je- zumindest ermöglicht werden. Es ist 1ne
walten sind 1mM Bischof vereıint. Wo ber Grundordnung, die für alle e11€ der Kirche
ausführende, rechtsprechende un DgESETIZ- problematische Folgen hat
ebende (Gjewalt ın eliner Person vereıint sind, Priester erkennen sich nicht mehr wieder,
gibt per definitionem keine verbindliche WE S1E realisieren mussen, dass nicht allein
Machtkontrolle Alle Handlungsräume und
Handlungsfreiheiten sind gewährte oder Der Aufsatz geht aufeinen Vortrag

Halm Fribourger Drum \Waltkirchegeduldete Freiheiten, S1E können bei mts-
»>Getauft und gesandt«. Welches Fvan-wechsel der AUS anderem Anlass willkür- gellum Un Wölche Kiırche n der Waelt V}
meute?« (10.-11.10.2019 } zuruück.iıch zurückgezogen werden. DIie Kontrolle
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gilt für den Glauben: Gehalt und Gefäß 
gehören zusammen. Man kann nicht die 
Strukturen der Kirche von der »Sache des 
Glaubens« trennen und dafür eine evan-
gelisierende Haltung einfordern. Der Hil-
desheimer Bischof Heiner Wilmer hat dies 
kürzlich zum Ausdruck gebracht, indem 
er sagte, man könne sich Mission nicht so 
vorstellen, als ob man den Glauben »wie 
ein Glas Mineralwasser« an jemand anderen 
überreiche. Die »Sache« des Glaubens gibt 
es nicht isoliert von der Art und Weise, wie 
dieser Glaube gelebt wird – individuell und 
gemeinschaftlich. 

Aus diesen Überlegungen heraus lautet 
mein Zwischenresümee: Eben weil Form 
und Inhalt im Glauben so eng zusammen-
hängen, ist eine rechtliche und vor allem 
rechtsethische Perspektive, die nach der 
Legitimität und Sinnhaftigkeit der Struk-
turen und Regeln des Kirche-Seins fragt, 
eine eminent theologische und deshalb eine 
unverzichtbare Perspektive. 

2  Welche Strukturen  
für welche Kirche? 

Meine These zur Sache lautet: Die Kirche 
muss, wenn sie es wirklich ernst meint damit, 
die »systemischen Ursachen« für Miss-
brauch ansehen zu wollen, sich der Frage 
nach der Kirchenverfassung widmen. Hier 
ist die Triebfeder für so viele ihrer Probleme 
und Verrenkungen zu finden, unter denen 
sie in der Moderne leidet. Das lässt sich mit 
den folgenden Aspekten veranschaulichen: 

Die katholische Kirche leistet sich eine 
monarchische Verfassungsform: Alle Ge-
walten sind im Bischof vereint. Wo aber 
ausführende, rechtsprechende und gesetz-
gebende Gewalt in einer Person vereint sind, 
gibt es per definitionem keine verbindliche 
Machtkontrolle. Alle Handlungsräume und 
Handlungsfreiheiten sind gewährte oder 
geduldete Freiheiten, sie können – bei Amts-
wechsel oder aus anderem Anlass – willkür-
lich zurückgezogen werden. Die Kontrolle 

des amtlichen Handelns ist freiwillig, ebenso 
der Machtverzicht, von dem jetzt auch viele 
Bischöfe sprechen. Vor allem aber: Die Kir-
chenmitglieder – eben die Gläubigen – sind 
Adressaten und Objekte des kirchlichen 
Herrschaftshandelns, nicht aber Subjekte, 
vor denen sich das Handeln der Kirchen-
oberen als legitim erweisen muss. Teilhabe 
und Mitwirkung sind in einem solchen 
Gemeinwesen Ausdruck einer Bringschuld, 
nicht Ausdruck von Autorschaft der Regeln 
in einem gemeinsamen Haus – der Kirche. 

Unterm Strich muss man feststellen: Die 
Kirche leistet sich eine Rechtsordnung, die 
nicht an dem Wert orientiert ist, den sie 
ansonsten in den Vordergrund stellt: die 
Menschenwürde. In Verkündigung und Seel-
sorge nimmt die biblisch bezeugte Botschaft 
von der gleichen geschöpflichen Würde von 
Mann und Frau eine zentrale Rolle ein, nicht 
aber in der Rechtsordnung der Kirche. Diese 
folgt einer anderen inneren Logik, nämlich 
der Sorge um eine möglichst sichere und 
erfolgreiche Heilsvermittlung. Auf diesen 
materialen Zweck hin sind die Ausführun-
gen zu Sakramenten, zum Amt und zur 
Kirchenstruktur ausgerichtet. Damit ist eine 
Rechtsordnung begründet, welche höhere 
Zwecke kennt als die Menschenwürde, wie 
sie etwa in den Verfassungen vieler Rechts-
staaten als Maßstab von Recht und politi-
schem Handeln grundgelegt ist. 

Damit folgt die Kirche einer Grundord-
nung, in der sowohl ein diskriminierendes 
Personenstandsregime (Frau/ Mann, Kle-
rus/ Laien), der ungestrafte Missbrauch von 
Macht, aber auch die instrumentelle Rolle 
des Kirchenvolkes festgeschrieben sind oder 
zumindest ermöglicht werden. Es ist eine 
Grundordnung, die für alle Teile der Kirche 
problematische Folgen hat: 

Priester erkennen sich nicht mehr wieder, 
wenn sie realisieren müssen, dass nicht allein 

 * Der Aufsatz geht auf einen Vortrag 
beim 11. Fribourger Forum Weltkirche 
»›Getauft und gesandt‹: welches Evan-
gelium und welche Kirche in der Welt von 
heute?« (10.-11.10.2019) zurück. 
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ihre ursprüngliche Berufungsmotivation V  — verbindlicher Partizipation und » Demao-
ihre Handlungsrahmen bestimmt, sondern atie« gibt Mıt anderen Worten: Fine Ver-
S1E ben uch Akteure innerhalb einer bso- fassungsreform wird die katholische Kirche
Ilutistischen Monarchie sSind (Gemeindemit- nıicht ınfach »protestantisieren«, sondern
lieder fühlen sich VOTL den Kopf gestofßen, SOIC 1ne Veränderung wird ın katholischer
WE S1E nach viel guter Erfahrung eINeEs Pfadabhängigkeit erfolgen. [DDas bedeutet,
gemeinschaftlichen Wirkens mıt dem bis- dass {Twa Modalitäten der Beteiligung der
herigen Pfarrer bei der Stellenneubesetzung Kirchenmitglieder der Ämterbestellung
überhaupt nicht mitwirken können un ıne kirchliche Demaokratie mıt katholischem
plötzlich den schneidigen Jungpriester mıt Zungenschlag formen werden.
STramMmM neuscholastischem Praofil vorgesetzt [Das eIrı beispielsweise die Diskussi-
bekommen. Und manch NEU berufte- onskultur ın den entsprechenden Gremien,
TICT Bischof wiederum geht mıt den besten die Frage, WAdSs darin als e1In »überzeugendes
Absichten INs AÄmt, wahrer Hırte selner Argument« gilt, der uch die Kultur des
Herde se1n, und 111US5 chnell merken, Umgangs miteinander un der Berück-
WIE CI sSeıIn INTISKIENL S1LZ sichtigung VOo  — Interessen und Positionen.

DDa wird nachvollziehbar, dass AÄAus- e1ches gilt für das Amt Wenn Frauen Zzu.

weichschritte WIE die Beförderung VO  - geweihten Amt zugelassen werden, wird das
Fkrauen auf höhere Verwaltungsposten‚ (Je- nicht infach ıne Kople des Pastorinnen-
meindeleitung UuUrc Lalen der uch 1rı am(Ttes AUS den Kirchen der reformierten
DrO haftı als Rettungsflöfse betrachtet werden, Tradition Se1IN. 1e menr ıst hoffen, dass

sich 1ne Weile länger über Wasser mıiıt der eit Twas Neues entsteht, das weder
halten Es leiben Ausweichschritte, Not- mıt dem »alten « AÄAmlt des katholischen Kle-

rikermannes, ber hben uch nicht mıt demnägel, Trostpflaster, die eINeEs nicht eisten:
die konstitutive Wunde der Kirche heilen, Amt der evangelischen Pastorın iınfach

identisch ware. [)as ute und Vertraute, dasun: das 1st ihre Schizophrenie zwischen
der Botschaft, der S1E verpflichtet Ist, und vielen 1m Katholizismus bisher He1imat Sibt,
der institutionellen ülle, ın der S1E diese duürfte leiben ftormbewusste Liturgien, der
Botschaft 1Ns Werk seizen trachtet. Ablauf des Kirchenjahres, sSe1INeEe Bräuche, dlie

Nun INAS T11A11 einwenden: Es gibt ber dem Katholizismus eigenen Gebetsformen
doch Traditionen ın Theologie und Kano- und SeINE spirituellen Traditionen. Aber die
nistik, die vollkaoammen andere Geleise VOIL- katholische Tradition wlurde geöffne werden
geben, die WIr nicht infach abrupt verlassen für einen Entwicklungsweg, der Ma{sstab
können. Eben darin 1eg doch die Eigentum- eliner gröfßeren Gerechtigkeit orientiert Ist.

Statt die überlieferte un: uch ın his-1C  €l eINESs katholischen Sonderwegs, den
WwWIr uch als das Unterscheidende schätzen torischer Kontingenz gewordene Gestalt der
dürfen Als Feststellung erscheint mMır dieser Kirche theologisc »Üüberlegitimieren«
Einwand berechtigt. Daraus ber abzuleiten, und den Status (JUO damıt rechtfertigen,
die sich heute als exklusiv katholisch AUS- erscheint mMır geboten, AUS den zentralen
ebende Welse der Kirchenverfassung SE1 Quellen des christlichen aubens mpulse
normatıv inappellabel der entziehe sich Weiterentwicklung der Kirchenverfassung
dl einer Weiterentwicklung, die uch und beziehen. Und ist fragen: Warum

Recht das radıka »katholisch« tragen lassen wIr U1l VOoO  — der Überzeugung‚ dass
darf, teile ich nicht der Mensch ın gleicher Wüuürde VOoO  — ott

Im Gegenteil: DIie Identität des Katho- geschaffen ist un sich darıin SeINE Wüuürde
ischen wird sich tradieren können, uch begründet Gen 1,27), nicht einem grund-
wWenn bestimmte Strukturmerkmale sich ständigen, nicht-diskriminierenden Personen-
andern, beispielsweise mehr FElemente standsrecht führen, das den Zugang Z
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ihre ursprüngliche Berufungsmotivation 
ihre Handlungsrahmen bestimmt, sondern 
sie eben auch Akteure innerhalb einer abso-
lutistischen Monarchie sind. Gemeindemit-
glieder fühlen sich vor den Kopf gestoßen, 
wenn sie nach viel guter Erfahrung eines 
gemeinschaftlichen Wirkens mit dem bis-
herigen Pfarrer bei der Stellenneubesetzung 
überhaupt nicht mitwirken können und 
plötzlich den schneidigen Jungpriester mit 
stramm neuscholastischem Profil vorgesetzt 
bekommen. Und so manch neu berufe-
ner Bischof wiederum geht mit den besten 
Absichten ins Amt, wahrer Hirte seiner 
Herde zu sein, und muss schnell merken, 
wie eng sein Amtskleid sitzt. 

Da wird es nachvollziehbar, dass Aus-
weichschritte wie die Beförderung von 
Frauen auf höhere Verwaltungsposten, Ge-
meindeleitung durch Laien oder auch viri 
probati als Rettungsflöße betrachtet werden, 
um sich eine Weile länger über Wasser zu 
halten. Es bleiben Ausweichschritte, Not-
nägel, Trostpflaster, die eines nicht leisten: 
die konstitutive Wunde der Kirche heilen, 
und das ist ihre Schizophrenie zwischen 
der Botschaft, der sie verpflichtet ist, und 
der institutionellen Hülle, in der sie diese 
Botschaft ins Werk zu setzen trachtet. 

Nun mag man einwenden: Es gibt aber 
doch Traditionen in Theologie und Kano-
nistik, die vollkommen andere Geleise vor-
geben, die wir nicht einfach abrupt verlassen 
können. Eben darin liegt doch die Eigentüm-
lichkeit eines katholischen Sonderwegs, den 
wir auch als das Unterscheidende schätzen 
dürfen. Als Feststellung erscheint mir dieser 
Einwand berechtigt. Daraus aber abzuleiten, 
die sich heute als exklusiv katholisch aus-
gebende Weise der Kirchenverfassung sei 
normativ inappellabel oder entziehe sich 
gar einer Weiterentwicklung, die auch und 
zu Recht das Prädikat »katholisch« tragen 
darf, teile ich nicht. 

Im Gegenteil: Die Identität des Katho-
lischen wird sich tradieren können, auch 
wenn bestimmte Strukturmerkmale sich 
ändern, es beispielsweise mehr Elemente 

von verbindlicher Partizipation und »Demo-
kratie« gibt. Mit anderen Worten: Eine Ver-
fassungsreform wird die katholische Kirche 
nicht einfach »protestantisieren«, sondern 
solch eine Veränderung wird in katholischer 
Pfadabhängigkeit erfolgen. Das bedeutet, 
dass etwa Modalitäten der Beteiligung der 
Kirchenmitglieder an der Ämterbestellung 
eine kirchliche Demokratie mit katholi schem 
Zungenschlag formen werden. 

Das betrifft beispielsweise die Diskussi-
onskultur in den entsprechenden Gremien, 
die Frage, was darin als ein »überzeugendes 
Argument« gilt, oder auch die Kultur des 
Umgangs miteinander und der Berück-
sichtigung von Interessen und Positionen. 
Gleiches gilt für das Amt: Wenn Frauen zum 
geweihten Amt zugelassen werden, wird das 
nicht einfach eine Kopie des Pastorinnen-
amtes aus den Kirchen der reformierten 
Tradition sein. Vielmehr ist zu hoffen, dass 
mit der Zeit etwas Neues entsteht, das weder 
mit dem »alten« Amt des katholischen Kle-
rikermannes, aber eben auch nicht mit dem 
Amt der evangelischen Pastorin einfach 
identisch wäre. Das Gute und Vertraute, das 
vielen im Katholizismus bisher Heimat gibt, 
dürfte bleiben – formbewusste Liturgien, der 
Ablauf des Kirchenjahres, seine Bräuche, die 
dem Katholizismus eigenen Gebetsformen 
und seine spirituellen Traditionen. Aber die 
katholische Tradition würde geöffnet werden 
für einen Entwicklungsweg, der am Maßstab 
einer größeren Gerechtigkeit orientiert ist. 

Statt die überlieferte und auch in his-
torischer Kontingenz gewordene Gestalt der 
Kirche theologisch zu »überlegitimieren« 
und den Status quo damit zu rechtfertigen, 
erscheint es mir geboten, aus den zentralen 
Quellen des christlichen Glaubens Impulse 
zur Weiterentwicklung der Kirchenverfassung 
zu beziehen. Und so ist zu fragen: Warum 
lassen wir uns von der Überzeugung, dass 
der Mensch in gleicher Würde von Gott 
geschaffen ist und sich darin seine Würde 
begründet (Gen  1,27), nicht zu einem grund-
ständigen, nicht-diskriminierenden Personen-
standsrecht führen, das den Zugang zum 
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geweihten AÄAmt grundsätzlic für Manner Fur 1ISCIEC Frage €1 das Wenn WIr die
und Fkrauen zulässt? DIie Abkünftigkeit er Entwicklung der menschheitlichen Denk-
Menschen VOoO  — ihrem chöpfer, ber uch geschichte In echnung stellen, können
die Ausgiefsung des (Jelstes über die ersten WwWIr »entspannter« mıt dem Geschlechter-
laubenden der Jungen, pfingstlichen Kır- kriterium bei der Amtsfrage umgehen Wır
che erlauben arüber hinaus 1ne Kirchen- alle, b Mannn der Frau, sSind derart we1ıt
verfassung, die I1a  - ın heutiger Sprache davon entfernt, dem »Urbild« Jesus gleich-
»> demokratisch« ECNNMEN könnte. In ihr waren zukommen, dass keinen bedeutenden
die In Freiheit geschaffenen, Verant- Unterschie macht, b Mannn oder Frau

Priester ist und das Geschlecht Jesu teiltwortung fähigen un mıt (Jelst egabten
Kirchenmitglieder höchster Souveräan, 1mM [Iiese hier 11UT 1mM Ansatz genannten Per-
Glauben efähigt dazu, ihre Kirche DgESETIZ- spektiven verstärken Iso die Frage: Miıt
geberisch lenken und uch der Amter- welcher Verfassung eht die Kirche? Gibt S1E
bestellung mitzuwirken. sich die Form, die ihren tiefsten nliegen

Und schlie{fslich ı eın fundamentaltheo- entspricht? Verfügt S1E über 1ne Verfas-
logisches Argument hinzuzufügen, das 111A411 sungs-) Form, die ın sich flexibel ist;

den andel und das Wachstum ihresuch als einen Aufruf ZUrrC theologischen
Demut bezeichnen könnte. Ware nicht Selbstverständnisses Je TIECEU und AUSEINECSSCH
ALUSCHICSSCIL, den grundsätzlichen Abstand ausdrücken können? DIie ernüchternde

Antwort lautet AUS melner 1C Nein, denndes Repräsentierenden (kirchliche Ämter‚
Verfahren un: Strukturen Z Kepräsen- S1E hat sich, ohl Urc die 1mM 19. Jahr-
1erten Gott) sichtbarer, spürbarer Z hundert sich verschärfende Frontstellung
USAruc bringen nıicht 11UT ın SpL- allem, Wds sich als Moderne ausgibt, ın den
ritualität un: religiöser Sprache, sondern Modus einer hyperbolischen Autolegitima-
uch ın der für alle fühlbaren Urganisations- F10ON hineinmanövriert. hre Selbstverfassung
estalt der Kirche? Wie kann 1ne solche scheint auf einen ganz bestimmten, VOTIL-

ontologische Depotenzierung des Priester- modernen Iypus eliner autoritär-undemo-
amtes un der Kirchenstruktur gelingen kratischen Hierarchie »eingefroren«. Fine
un so71a| umgesetzt werden, ohne den adaptive FEvolution ihrer institutionellen
spezifisch katholischen Zungenschlag €1 kormen und Arrangements scheint seitdem

verlieren? peCr ausgeschlossen.‘
ESs bedeutet, dass WIr vorsichtiger WEI-

den SCcHh Man kann Twas UuUrc eın
bestimmtes TIun und Handeln »SCSCH- Diıe Rückgewinnung

des Politischenwart1ig« sei7zen. Natüurlich ıst auf den ersien
1C eIN Verlust realisieren, dass ZW1- 105 theologischen Gründen
schen dem, worauf 1111A1 sich eru: und dem
gegenwartigen TIun ıne D)istanz 1eg und Fın letztes, wichtiges FEFlement der hier VOIL-

das iıne nı1€e vollständig 1mM anderen aufgeht. gelragenen Perspektive eiIrı ıne Dimen-
Aber 1st uch eın (ewilnn: Den Abstand S10N, die notwendig ZUr Ebene des Rechts
zwischen Urbild und Abbild anzuerkennen, gehört ist die Ebene des Politischen.
70 dem, worauf 1111A0 sich beruft, Respekt Mit politischem Handeln wird 1ne recht-
Denn wird e€UMlCcC [Dieses Urbild ıst
immer oröfßer als alles, WdS versucht, es 'ihm
gleichzutun. ESs wird iımMmmer einen Über- DITS: UÜberlegungen Adleses Taılls Unden

SICH ausfuhrlie! antfaltet n AINer.] 2014
schuss en Sinn, Bedeutung und arschlienenen Buch des Autors' Danlel

BOGNER, Ihr macht UNMS allz KiırcheWirksamkeit Sahz gleich, WT sich Wanll KaputtKleine Beiträge  261  geweihten Amt grundsätzlich für Männer  Für unsere Frage heißt das: Wenn wir die  und Frauen zulässt? Die Abkünftigkeit aller  Entwicklung der menschheitlichen Denk-  Menschen von ihrem Schöpfer, aber auch  geschichte in Rechnung stellen, können  die Ausgießung des Geistes über die ersten  wir »entspannter« mit dem Geschlechter-  Glaubenden der jungen, pfingstlichen Kir-  kriterium bei der Amtsfrage umgehen: Wir  che erlauben darüber hinaus eine Kirchen-  alle, ob Mann oder Frau, sind derart weit  verfassung, die man in heutiger Sprache  davon entfernt, dem »Urbild« Jesus gleich-  »demokratisch« nennen könnte. In ihr wären  zukommen, dass es keinen bedeutenden  die in Freiheit geschaffenen, zu Verant-  Unterschied macht, ob Mann oder Frau  Priester ist und das Geschlecht Jesu teilt.  wortung fähigen und mit Geist begabten  Kirchenmitglieder höchster Souverän, im  Diese hier nur im Ansatz genannten Per-  Glauben befähigt dazu, ihre Kirche gesetz-  spektiven verstärken also die Frage: Mit  geberisch zu lenken und auch an der Ämter-  welcher Verfassung lebt die Kirche? Gibt sie  bestellung mitzuwirken.  sich die Form, die ihren tiefsten Anliegen  Und schließlich ist ein fundamentaltheo-  entspricht? Verfügt sie über eine (Verfas-  logisches Argument hinzuzufügen, das man  sungs-)Form, die in sich flexibel genug ist,  um den Wandel und das Wachstum ihres  auch als einen Aufruf zur theologischen  Demut bezeichnen könnte. Wäre es nicht  Selbstverständnisses je neu und angemessen  angemessen, den grundsätzlichen Abstand  ausdrücken zu können? Die ernüchternde  Antwort lautet aus meiner Sicht: Nein, denn  des Repräsentierenden (kirchliche Ämter,  Verfahren und Strukturen) zum Repräsen-  sie hat sich, wohl durch die im 1ı9.Jahr-  tierten (Gott) sichtbarer, spürbarer zum  hundert sich verschärfende Frontstellung zu  Ausdruck zu bringen - nicht nur in Spi-  allem, was sich als Moderne ausgibt, in den  ritualität und religiöser Sprache, sondern  Modus einer hyperbolischen Autolegitima-  auch in der für alle fühlbaren Organisations-  tion hineinmanövriert. Ihre Selbstverfassung  gestalt der Kirche? Wie kann eine solche  scheint auf einen ganz bestimmten, vor-  ontologische Depotenzierung des Priester-  modernen Typus einer autoritär-undemo-  amtes und der Kirchenstruktur gelingen  kratischen Hierarchie »eingefroren«. Eine  und sozial umgesetzt werden, ohne den  adaptive Evolution ihrer institutionellen  spezifisch katholischen Zungenschlag dabei  Formen und Arrangements scheint seitdem  zu verlieren?  per se ausgeschlossen.!  Es bedeutet, dass wir vorsichtiger wer-  den zu sagen: Man kann etwas durch ein  bestimmtes Tun und Handeln »gegen-  3 Die Rückgewinnung  des Politischen -  wärtig« setzen. Natürlich ist es auf den ersten  Blick ein Verlust zu realisieren, dass zwi-  aus theologischen Gründen  schen dem, worauf man sich beruft, und dem  gegenwärtigen Tun eine Distanz liegt und  Ein letztes, wichtiges Element der hier vor-  das eine nie vollständig im anderen aufgeht.  getragenen Perspektive betrifft eine Dimen-  Aber es ist auch ein Gewinn: Den Abstand  sion, die notwendig zur Ebene des Rechts  zwischen Urbild und Abbild anzuerkennen,  gehört - es ist die Ebene des Politischen.  zollt dem, worauf man sich beruft, Respekt.  Mit politischem Handeln wird eine recht-  Denn es wird deutlich: Dieses Urbild ist  immer größer als alles, was versucht, es 'ihm  gleichzutun. Es wird immer einen UÜber-  1 Die Überlegungen dieses Teils finden  sich ausführlich entfaltet in einem 2019  schuss haben an Sinn, an Bedeutung und an  erschienenen Buch des Autors: Daniel  BOGNER, Ihr macht uns die Kirche  Wirksamkeit — ganz gleich, wer sich wann  kaputt ... doch wir lassen das nicht zu!,  und wo darauf beruft.  Freiburg i.Br. 2019.  zmr | 104. Jahrgang | 2020doch VAHT assen das mıcht zu!
und darauf beruft reiburg _Br 2014
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geweihten Amt grundsätzlich für Männer 
und Frauen zulässt? Die Abkünftigkeit aller 
Menschen von ihrem Schöpfer, aber auch 
die Ausgießung des Geistes über die ersten 
Glaubenden der jungen, pfingstlichen Kir-
che erlauben darüber hinaus eine Kirchen-
verfassung, die man in heutiger Sprache 
»demokratisch« nennen könnte. In ihr wären 
die in Freiheit geschaffenen, zu Verant-
wortung fähigen und mit Geist begabten 
Kirchenmitglieder höchster Souverän, im 
Glauben befähigt dazu, ihre Kirche gesetz-
geberisch zu lenken und auch an der Ämter-
bestellung mitzuwirken. 

Und schließlich ist ein fundamentaltheo-
logisches Argument hinzuzufügen, das man 
auch als einen Aufruf zur theologischen 
Demut bezeichnen könnte. Wäre es nicht 
angemessen, den grundsätzlichen Abstand 
des Repräsentierenden (kirchliche Ämter, 
Verfahren und Strukturen) zum Repräsen-
tierten (Gott) sichtbarer, spürbarer zum 
Ausdruck zu bringen  –  nicht nur in Spi-
ritualität und religiöser Sprache, sondern 
auch in der für alle fühlbaren Organisations-
gestalt der Kirche? Wie kann eine solche 
ontologische Depotenzierung des Priester-
amtes und der Kirchenstruktur gelingen 
und sozial umgesetzt werden, ohne den 
spezifisch katholischen Zungenschlag dabei 
zu verlieren? 

Es bedeutet, dass wir vorsichtiger wer-
den zu sagen: Man kann etwas durch ein 
bestimmtes Tun und Handeln »gegen-
wärtig« setzen. Natürlich ist es auf den ersten 
Blick ein Verlust zu realisieren, dass zwi-
schen dem, worauf man sich beruft, und dem 
gegenwärtigen Tun eine Distanz liegt und 
das eine nie vollständig im anderen aufgeht. 
Aber es ist auch ein Gewinn: Den Abstand 
zwischen Urbild und Abbild anzuerkennen, 
zollt dem, worauf man sich beruft, Respekt. 
Denn es wird deutlich: Dieses Urbild ist 
immer größer als alles, was versucht, es ihm 
gleichzutun. Es wird immer einen Über-
schuss haben an Sinn, an Bedeutung und an 
Wirksamkeit  –  ganz gleich, wer sich wann 
und wo darauf beruft. 

Für unsere Frage heißt das: Wenn wir die 
Entwicklung der menschheitlichen Denk-
geschichte in Rechnung stellen, können 
wir »entspannter« mit dem Geschlechter-
kriterium bei der Amtsfrage umgehen: Wir 
alle, ob Mann oder Frau, sind derart weit 
davon entfernt, dem »Urbild« Jesus gleich-
zukommen, dass es keinen bedeutenden 
Unterschied macht, ob Mann oder Frau 
Priester ist und das Geschlecht Jesu teilt. 

Diese hier nur im Ansatz genannten Per-
spektiven verstärken also die Frage: Mit 
welcher Verfassung lebt die Kirche? Gibt sie 
sich die Form, die ihren tiefsten Anliegen 
entspricht? Verfügt sie über eine (Verfas-
sungs-)Form, die in sich flexibel genug ist, 
um den Wandel und das Wachstum ihres 
Selbstverständnisses je neu und angemessen 
ausdrücken zu können? Die ernüchternde 
Antwort lautet aus meiner Sicht: Nein, denn 
sie hat sich, wohl durch die im 19. Jahr-
hundert sich verschärfende Frontstellung zu 
allem, was sich als Moderne ausgibt, in den 
Modus einer hyperbolischen Autolegitima-
tion hineinmanövriert. Ihre Selbstverfassung 
scheint auf einen ganz bestimmten, vor-
modernen Typus einer autoritär-undemo-
kratischen Hierarchie »eingefroren«. Eine 
adaptive Evolution ihrer institutionellen 
Formen und Arrangements scheint seitdem 
per se ausgeschlossen.1 

3  Die Rückgewinnung  
des Politischen –  
aus theologischen Gründen 

Ein letztes, wichtiges Element der hier vor-
getragenen Perspektive betrifft eine Dimen-
sion, die notwendig zur Ebene des Rechts 
gehört  –  es ist die Ebene des Politischen. 
Mit politischem Handeln wird eine recht-

1 Die Überlegungen dieses Teils finden 
sich ausführlich entfaltet in einem 2019 
erschienenen Buch des Autors: Daniel 
Bogner, Ihr macht uns die Kirche 
kaputt … doch wir lassen das nicht zu!, 
Freiburg i. Br.  2019. 
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iıch verfasste Ordnung ausgestaltet. rst ın [ieser Charakterzug kirchlichen Amts-
olchem Handeln gewinnt diese Ordnung andelns sollte 1Ns Licht ehoben werden.
Lebendigkeit und wird erfahrbar und erleb- Denn dann lässt sich entgegnen: Insofern
bar olches Handeln 111U55 sich natürlich Kirche als geschichtliche TO schon
bestehenden Recht orlentlieren, nach dessen allein historisch geilrenn ist VOoO  — ihrem
Intentionen fragen un diesen erecht WCI- ründenden rsprung und deswegen uch
den Aber gerade aliur 111055 politisches mıt den raffiniertesten Theorien der Kepra-
Handeln uch mutig und kreativ vorgehen, sentatıon, WIE die scholastische akramen-

111US5 sich einen gewIlssen experimentellen tentheologie 1ne WAdl, nicht ın der Lage,
(Jestus eigen machen, miıt dem Z diesen rsprung verlustfrei I1-
USAruc kommt Um den Prinzipien und wartigen. DDas darf S1E demütig machen, WAdSs

nliegen erecht werden, diesen ın kon- ihren Nspruc anbelangt, diesem rsprung
kreten Situationen Geltung verschaffen, ın bewahrendem Handeln vollständig TIreu
111U S55 1114A11 ST entsprechende Wege finden, und identisch leiben können. Und
das geschieht nicht V  — selbst, aliur raucht sollte S1E mutig machen darin, mıt Kreati-

immer wieder ul  y uch erfindungsrei- viıtat, Fortentwicklung und erneuerndem
ches, ausprobierendes politisches Handeln Handeln ın ihrer eit eın Je FEcho und,

leraus ergibt sich eın weıterer, proble- 11 T11A11 theologisc. formulieren, ıne JE
matischer Charakterzu: des institutionellen eigene Nachfolgegestalt ın Bezug auf ihren
Habitus der katholischen Kirche. Es ist der ründenden rsprung geben Wenn die
Ausfall der uch die strategische Vernach- Kirche sich versteht, wird S1E ohl uch
lässigung des Politischen. Was ist damıiıt dem besser gerecht, WdSs 1DUSC bezeugt ist
gemeint‘ Fine für die bischöfliche Leitung (Jottes Handeln Volk Israel und sSeINE
der Kirche ypische Haltung esteht darin, Menschwerdung ın Jesus Christus bedeuten
dass S1E ihre vornehme Aufgabe darıin sieht, doch nıcht ın erster Linıe die Fortsetzung

VOoO  — Kontinuiltäten, sondern markieren aufdie Bewahrung VOTI1 Kontinuintat besorgt
Se1IN. Geleitet VOoO Amtsethos, die » EInN- unterschiedliche WeIlse Brüche mıt den VOIL-

findlichen Kontexten V  — Welt und Mensch.heit bewahren«, verlegt sich kirchenlei-
tendes Handeln VANl gft darauf, die Legl- »Nachfolge« el dann, diesen Gestus, der
ımıtat des eigenen Tuns in der nknüpfung bereits 1DI1SC bezeugt ist; aufzunehmen

Bestehendem festzumachen, Übergänge und iıh Je TIEU 1Ns Werk setfzen.
herzustellen, sich selhbst als proaktiv gestal- Mit diesen Überlegungen 1mM Gepäck kann
tender Akteur €1 allerdings verber- sehr kritisch auf manches klassische
SC Hıer un da wird dieser Habitus noch Narratıv In der aktuellen Reformdebatte
bekräftigt mıt der Aussage: » E1n Bischof hat reagleren. Auf die Frage, WIE das mıt der
keine Macht, 11UT Vollmacht« gemeı1nt ist Frauenweihe sel; lautet ıne häufige AÄAnt-
die Vollmacht Jesu, die dem katholischen WOTFT: »Ich das ın absehbarer eit für
Amtsträger aft der Weihe als OLeSLAS unrealistisch«. Oder » [Das en WIFr hier ın

Deutschland nicht ın der and [)as könnteübertragen wurde
[ieses durchaus angıge Narratıv allenfalls eın Konzil entscheiden«.

ber 1I1U!T einer Verschleierung V  — Macht ESs moögen Einschätzungen se1N, die viel-
Denn selbstverständlich wird uch mıiıt eliner leicht S: realistisch sind. Wenn dies ber
olchen Amtshaltung gestaltet. [)as geschieht die eiNZIgE Stellungnahme angesichts der
1mM Interesse gahnz bestimmter, dominant vorgetiragenen nliegen bleibt, druüuckt sich
gewordener Traditionslinien und untier der darin eın verkuürztes und nıiıcht hinreichendes

Verständnis V  — der politischen DimensionVorgabe, 111A411 SE1 Ja 11UT » Notar« eliner höhe-
TE Wirklic  eit und habe eshalb nicht das des kirchlichen Leitungsamtes AU.  S Wenn
Recht, {[WAas Substanzielles verändern. Politikerinnen und Politiker des demokra-
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lich verfasste Ordnung ausgestaltet. Erst in 
solchem Handeln gewinnt diese Ordnung 
Lebendigkeit und wird erfahrbar und erleb-
bar. Solches Handeln muss sich natürlich am 
bestehenden Recht orientieren, nach dessen 
Intentionen fragen und diesen gerecht wer-
den. Aber gerade dafür muss politisches 
Handeln auch mutig und kreativ vorgehen, 
es muss sich einen gewissen experimentellen 
Gestus zu eigen machen, mit dem zum 
Ausdruck kommt: Um den Prinzipien und 
Anliegen gerecht zu werden, diesen in kon-
kreten Situationen Geltung zu verschaffen, 
muss man erst entsprechende Wege finden, 
das geschieht nicht von selbst, dafür braucht 
es immer wieder neues, auch erfindungsrei-
ches, ausprobierendes politisches Handeln. 

Hieraus ergibt sich ein weiterer, proble-
matischer Charakterzug des institutionellen 
Habitus der katholischen Kirche. Es ist der 
Ausfall oder auch die strategische Vernach-
lässigung des Politischen. Was ist damit 
gemeint? Eine für die bischöfliche Leitung 
der Kirche typische Haltung besteht darin, 
dass sie ihre vornehme Aufgabe darin sieht, 
um die Bewahrung von Kontinuität besorgt 
zu sein. Geleitet vom Amtsethos, die »Ein-
heit zu bewahren«, verlegt sich kirchenlei-
tendes Handeln allzu oft darauf, die Legi-
timität des eigenen Tuns in der Anknüpfung 
an Bestehendem festzumachen, Übergänge 
herzustellen, sich selbst als proaktiv gestal-
tender Akteur dabei allerdings zu verber-
gen. Hier und da wird dieser Habitus noch 
bekräftigt mit der Aussage: »Ein Bischof hat 
keine Macht, nur Vollmacht« – gemeint ist 
die Vollmacht Jesu, die dem katholischen 
Amtsträger kraft der Weihe als sacra potestas 
übertragen wurde. 

Dieses durchaus gängige Narrativ führt 
aber nur zu einer Verschleierung von Macht. 
Denn selbstverständlich wird auch mit einer 
solchen Amtshaltung gestaltet. Das geschieht 
im Interesse ganz bestimmter, dominant 
gewordener Traditionslinien und unter der 
Vorgabe, man sei ja nur »Notar« einer höhe-
ren Wirklichkeit und habe deshalb nicht das 
Recht, etwas Substanzielles zu verändern. 

Dieser Charakterzug kirchlichen Amts-
handelns sollte ins Licht gehoben werden. 
Denn dann lässt sich entgegnen: Insofern 
Kirche als geschichtliche Größe  –  schon 
allein historisch  –  getrennt ist von ihrem 
gründenden Ursprung und deswegen auch 
mit den raffiniertesten Theorien der Reprä-
sentation, wie die scholastische Sakramen-
tentheologie eine war, nicht in der Lage, 
diesen Ursprung verlustfrei zu vergegen-
wärtigen. Das darf sie demütig machen, was 
ihren Anspruch anbelangt, diesem Ursprung 
in bewahrendem Handeln vollständig treu 
und identisch bleiben zu können. Und es 
sollte sie mutig machen darin, mit Kreati-
vität, Fortentwicklung und erneuerndem 
Handeln in ihrer Zeit ein je neues Echo und, 
will man es theologisch formulieren, eine je 
eigene Nachfolgegestalt in Bezug auf ihren 
gründenden Ursprung zu geben. Wenn die 
Kirche sich so versteht, wird sie wohl auch 
dem besser gerecht, was biblisch bezeugt ist: 
Gottes Handeln am Volk Israel und seine 
Menschwerdung in Jesus Christus bedeuten 
doch nicht in erster Linie die Fortsetzung 
von Kontinuitäten, sondern markieren auf 
unterschiedliche Weise Brüche mit den vor-
findlichen Kontexten von Welt und Mensch. 
»Nachfolge« heißt dann, diesen Gestus, der 
bereits biblisch bezeugt ist, aufzunehmen 
und ihn je neu ins Werk zu setzen. 

Mit diesen Überlegungen im Gepäck kann 
man sehr kritisch auf so manches klassische 
Narrativ in der aktuellen Reformdebatte 
reagieren. Auf die Frage, wie das mit der 
Frauenweihe sei, lautet eine häufige Ant-
wort: »Ich halte das in absehbarer Zeit für 
unrealistisch«. Oder: »Das haben wir hier in 
Deutschland nicht in der Hand. Das könnte 
allenfalls ein Konzil entscheiden«. 

Es mögen Einschätzungen sein, die viel-
leicht sogar realistisch sind. Wenn dies aber 
die einzige Stellungnahme angesichts der 
vorgetragenen Anliegen bleibt, drückt sich 
darin ein verkürztes und nicht hinreichendes 
Verständnis von der politischen Dimension 
des kirchlichen Leitungsamtes aus. Wenn 
Politikerinnen und Politiker des demokra-



Kleine Beiträge 263
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tischen Rechtsstaats mit dieser Einstellung 
ihr Amt versehen würden, würde wohl keine 
Maßnahme durchgesetzt werden können, 
die wir später dann als Errungenschaften 
wertschätzen. Vieles kommt nur zustande, 
weil einzelne sich trotz ihrer anfänglichen 
Minderheitsposition dafür mit Mut und 
Risiko einsetzten. Eine politisch angemes-
sene Haltung besteht deswegen darin, für 
Anliegen zu kämpfen und um Akzeptanz 
und Legitimität aktiv zu werben. 

Eine solche Haltung sollte auch Teil des 
bischöflichen Amtsethos werden – für Über-
zeugungen zu streiten, auch wenn sie noch 
nicht konsensfähig sind. Anstatt zu betonen, 
wie schwierig die weltweite Abstimmung 
sei, sollten reformwillige Bischöfe – bildhaft 
gesprochen – die Ärmel hochkrempeln und 
offen benennen, ob sie beispielsweise für 
die Weihezulassung von Frauen einstehen. 
Wenn sie dies denn für einen möglichen 
Weg halten, erwarte ich, dass sie dazu stehen, 
dies offen bekennen und dann in allen kirch-
lichen Lagern und auch weltkirchlich dafür 
werben. Und gleiches gilt, das wäre mein 
zweites Plädoyer, für die Frage nach der 
Kirchenverfassung. Wer, wie dies im Zuge 
der Diskussionen zum Missbrauch immer 
wieder zu hören ist, für eine Gewaltentei-
lung in der Kirche eintritt, der sollte Farbe 
bekennen und sich aktiv für eine erneuerte, 
vielleicht eine neue Kirchenverfassung aus-
sprechen, die einen Grundrechteteil für alle 
Kirchenmitglieder enthält, der wiederum an 
der Menschenwürde Maß nimmt; es wäre 
eine Kirchenverfassung, die eine verbind-
liche Teilung der bisher in der Person des 
Bischofs kumulierten Gewalten vornimmt. 

Damit das aber eintritt, braucht es eine 
andere Haltung bei denen, die an verant-
wortlicher Stelle für Erneuerung eintreten. 
Und es braucht mehr, noch viel mehr Druck 
von den Kirchenmitgliedern und Gläubigen. 
Initiativen wie »Es reicht«, »Wir haben es 
satt«, die »Junia-Initiative« oder »Maria 2.0« 
lassen ansatzweise spüren, welche Räume und 
Weiten dem neuschaffenden Geist in dieser 
Kirche noch eröffnet werden könnten.  A

De la lettre des 
évêques  
de France (1996)  
à aujourd’hui: 
L’avenir missionnaire de l’Église 

par Henri-Jérôme Gagey* 

1  La Lettre aux catholiques  
de France (LCF) 

1.1  Présentation du document 

n 1994, 1995 et 1996, trois rapports ont 
été successivement présentés à la CEF 
sous le titre générique Proposer la foi 

dans la société actuelle. C’est le dernier 
d’entre eux qui a reçu le titre particulier de 
»LCF«. L’ensemble a été rédigé par un groupe 
de travail placé sous la responsabilité de Mgr 
Claude Dagens qui comprenait principale-
ment Geneviève Médevielle, sœur auxilia-
trice théologienne moraliste à l’Institut Catho-
lique de Paris, Joseph Doré qui devait deve-
nir par la suite archevêque de Strasbourg, 
Hippolyte Simon qui devait devenir arche-
vêque de Clermont-Ferrand, Claude Ces-
bron alors recteur de l’Institut catholique 
d’Angers, le théologien dominicain Jean-Mi-
chel Maldamé et moi-même. 

Ces textes, même s’ils n’ont pas suscité 
une totale unanimité, ont eu une influence 
importante dans les débats qui traversaient 
l’Église de France à propos la mission lui 
incombant dans une société où elle était en 
train de perdre le statut de matrice religieuse 
qui avait été le sien durant des siècles. Il n’est 

 * L’essai est basé sur une conférence 
donnée au 11e Forum de Fribourg Eglise 
dans le monde »Baptisés et envoyés«: quel 
Evangile et quelle Eglise dans le monde 
aujourd’hui? (10.-11.10.2019). 
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pas exagéré de dire que ces textes inaugu-
raient de la manière la plus officielle ce que 
l’on appelle aujourd’hui »un changement 
de paradigme« dans les débats de théologie 
de l’évangélisation qui avaient court dans 
l’Église de France et que je voudrais présen-
ter sommairement. 

1.2   Le catholicisme intransigeant  
et la thèse du complot  
contre l’Église 

Dominant tout au long du XIXème siècle 
et durant au moins le premier tiers du 
XXème siècle, ensuite devenu minoritaire, 
le catholicisme intransigeant considère 
l’Église comme une citadelle assiégée par les 
Lumières: leur appel aux droits de l’homme 
et à l’ethos démocratique détruisent l’ordre 
social fondé sur les droits de Dieu. Leur 
esprit critique mine la crédibilité de la 
révélation. Avec cette modernité il ne faut 
pas transiger, comme on peut le lire avec 
presque de l’amusement dans un numéro 
de la Civita cattolica à la fin du XIXème siècle: 

»Les principes catholiques ne se modifient 
pas, ni parce que les années tournent, ni 
parce qu’on change de pays, ni à cause de 
nouvelles découvertes, ni par raison d’uti-
lité. Ils sont toujours ceux que le Christ 
a enseignés, que l’Église a proclamés, 
que les papes et les conciles ont définis, 
que les saints ont tenus, que les docteurs 
ont défendus. Il convient de les prendre 
comme ils sont, ou, comme ils sont, de 
les laisser. Qui les accepte dans toute leur 
plénitude et rigueur est catholique; celui 
qui balance, louvoie, s’adapte aux temps, 
transige. Il pourra se donner à lui-même 
le nom qu’il voudra, mais devant Dieu 
et devant l’Église, il est un rebelle et un 
traître.« 

L’objectif est la reconquête par l’Église de sa 
position matricielle par le développement 
d’une contre-société catholique en opposi-
tion ouverte à la modernité. 

Les outils en sont: la construction de 
la théologie néoscolastique; la volonté de 
maintenir l’emprise de l’Église sur la société 
par la constitution d’une »contre-société« 
qui résiste à la montée de l’État moderne. 
Néanmoins on doit relever que dans ce 
cadre a pu émerger un »catholicisme social« 
intransigeant en matière de doctrine mais 
progressiste au regard de la question sociale. 
C’est de ce catholicisme social que sortira 
le courant de l’ouverture au monde avec sa 
thèse qui est celle du retard de l’Église sur 
la modernité. 

1.3   L’ouverture au monde  
et la thèse du retard de l’Église  
sur la modernité 

Ce courant qui émerge au cours du XIXème 
siècle se développe durant la première moi-
tié du XXème siècle et devient quasi hégémo-
nique jusqu’au pontificat de Jean-Paul   II. 
Pour ses promoteurs les causes de la déchris-
tianisation sont pour l’essentiel intérieures 
à l’Église. Dominée par le courant intran-
sigeant, cette dernière a manqué le ren-
dez-vous de la modernité: il devient donc 
de plus en plus difficile d’être un catholique 
pratiquant et de participer en même temps 
à la vie culturelle et la vie sociale tout en 
rendant compte de sa foi dans des termes 
compatibles avec l’esprit critique et l’ethos 
démocratique qui sont devenus la norme. De 
ce fait, ceux qui restent catholiques vivent 
leur foi à la manière du charbonnier qui 
croit sans aucun examen tout ce que l’Église 
enseigne même si c’est en contradiction 
avec la culture dont ils participent dans leur 
existence quotidienne. Et puis il y a tous ceux 
qui partent silencieusement en nombre sans 
cesse croissant. 

Pour les catholiques »ouverts«, l’in-
croyance moderne est fondamentalement 
le résultat d’un quiproquo dû au fait que 
l’Église a rejeté des valeurs de la modernité 
qui sont en fait des valeurs chrétiennes 
sécularisées. Mais si l’Église se moderni-
sait quelque peu en assumant son héritage, 
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»nous referions chrétiens nos frères« qui 
sont en fait des chrétiens qui s’ignorent, 
comme le chantait encore dans les années 
1960 les militants de la Jeunesse Ouvrière 
Chrétienne. 

Le projet est donc celui d’une reconquête 
pacifique qui passe par l’assimilation des 
valeurs de la modernité regreffées sur leur 
tronc chrétien. 
Quant aux outils, ce sont les suivants: 

 � Il s’agit de constituer une Église de 
militants en réveillant dans le cadre 
des »mouvements« des »chrétiens 
sociologiques« (comme on disait) assoupis. 

 � Afin de ne pas donner l’impression de tenter 
de retrouver sa position institutionnelle 
d’emprise sur la société, l’Église doit 
accepter l’enfouissement des institutions 
chrétiennes, ce qui aboutit à l’abandon 
progressif des œuvres. 

 � La théologie est appelée à s’approprier les 
méthodes modernes d’interprétation des 
textes de la tradition. 

 � Puis arrive Vatican qui semble consacrer 
l’option de l’ouverture au monde. Les 
tenants de l’ouverture au monde mettent 
énergiquement en œuvre les réformes 
qu’il a adoptées en valorisant davantage 
la rupture qu’elles constituent que la 
continuité qu’elles maintiennent avec les 
formes antérieures de la vie ecclésiale1. 

1.4   La »nouvelle évangélisation«  
et sa quête d’une nouvelle fierté 
catholique 

Le courant qui se réclame de la »nouvelle 
évangélisation« apparaît dans la suite du 
Concile chez des responsables d’Église qui 
se rassemblent autour de la revue Commu-
nio. À leurs yeux, le courant modernisateur, 
rassemblé pour sa part autours de la revue 
Concilium, a idéalisé la modernité en occul-
tant ses ambivalences. Or, tout à son désir de 
réconcilier Église et modernité, le courant de 
l’ouverture a perdu les repères fondamen-
taux dans l’ordre de la foi vécue. 

Contre cela, le but de la »nouvelle évan-
gélisation« est de reconstituer la force 
d’intervention morale et sociale de l’Église 
appelée à devenir une minorité active et 
décomplexée, capable de conduire une cri-
tique argumentée des abus de la modernité 
accusée de faire le lit d’une culture de mort 
contre laquelle il s’agit d’engager une action 
de »résistance«. 

Pour ce qui est des outils, sur le plan 
pastoral il faut que l’Église retrouve ses 
fondamentaux sans hésiter à réhabiliter 
des pratiques qui ont sombré dans l’oubli: 
par exemple et pour faire bref, l’adoration 
du Saint Sacrement, le port du costume 
religieux ou clérical, etc. Au niveau théo-
logique il convient, d’une part, de sortir du 
carcan de la néoscolastique et de s’inscrire 
dans la tradition longue des deux millé-
naires du christianisme. Il faut, d’autre 
part, user avec prudence des méthodes 
modernes d’analyse critique dans l’étude 
des Écritures et de la Tradition de manière 
à privilégier une herméneutique de la con-
fiance par apport à une herméneutique du 
soupçon. 

1.5   La »proposition de la foi«  
et la thèse du séisme culturel 

Par rapport à la compréhension de la situa-
tion développée par la perspective de la 
nouvelle évangélisation, la LCF marque un 
déplacement d’accent sensible. En effet, elle 
n’attribue pas d’abord le décrochage du 
catholicisme dans la société à la tiédeur de 
ses fidèles, voire à la trahison de quelques-
uns de ses clercs, mais à ce que l’on peut 
considérer comme une inflexion civilisa-
tionnelle bien décrite par exemple par Mar-

1 Comme l’a bien montré Guillaume 
Cuchet la virulence avec laquelle s’est 
produite la modernisation du catholicisme 
en France est sans doute une des raisons 
de la plus grande rapidité du phénomène 
par rapport à d’autres pays d’Europe. 
Cf.  Guillaume Cuchet, Comment notre 
monde a cessé d’être chrétien. Anatomie 
d’un effondrement, Paris 2018. 
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cel Gauchet2, un auteur important pour 
beaucoup de membre du groupe Dagens. 
De cette manière, la LCF rompait avec les 
analyses »paranoïaques« de la situation 
qui tentaient inlassablement d’expliquer 
les difficultés de la situation par la mal-
veillance des adversaires de l’Église (ceux 
de l’intérieur comme ceux de l’extérieur) 
ou par l’incompétence de ses dirigeants. 
Contre cela elle affirmait clairement que 
ces difficultés ne sont pas dues fondamen-
talement au fait que certaines catégories de 
catholiques auraient perdu la foi ou tourné 
le dos aux valeurs de la Tradition chrétienne 
et pas davantage à l’hostilité des adversaires 
de l’Église (même si il ne manque pas de 
gens qui se réjouissent de son affaiblisse-
ment et qui l’encouragent). Citons la LCF 
sur ce point: 

»La crise que traverse l’Église aujourd’hui 
est due, dans une large mesure, à la réper-
cussion, dans l’Église elle-même et dans 
la vie de ses membres, d’un ensemble de 
mutations sociales et culturelles rapides, 
profondes et qui ont une dimension 
mondiale. 
 Nous sommes en train de changer de 
monde et de société. Un monde s’efface 
et un autre est en train d’émerger, sans 
qu’existe aucun modèle préétabli pour sa 
construction. Des équilibres anciens sont 
en train de disparaître, et les équilibres 
nouveaux ont du mal à se constituer. Or, 
par toute son histoire, spécialement en 
Europe, l’Église se trouve assez profon-
dément solidaire des équilibres anciens 
et de la figure du monde qui s’efface. 
Non seulement elle y était bien insérée, 
mais elle avait largement contribué à 
sa constitution, tandis que la figure du 
monde qu’il s’agit de construire nous 
échappe. 
 Cela dit, nous ne sommes pas les seuls 
à peiner pour comprendre ce qui arrive. 
Les innombrables recherches actuelles 
dans les domaines de la sociologie, de la 
philosophie politique, ou des réflexions 

sur l’avenir de la culture et des traditions 
nationales montrent bien la profondeur 
des questions de nos contemporains sur 
une situation de crise qui affecte tous les 
secteurs de l’activité humaine.«3 

1.6   Un souffle libérateur 

Ces perspectives constituèrent un souffle 
libérateur pour de nombreux fidèles décou-
vrant que ce qu’ils considéraient comme 
leur échec dans la transmission de la foi 
aux jeunes générations n’était pas d’abord 
la conséquence de défaillances personnelles 
dont ils auraient à se sentir coupables. 

Pour les promoteurs de la proposition de 
la foi, la montée de la culture de l’individu 
constitue la première et fondamentale cause 
de l’exculturation du catholicisme. Mais plu-
tôt que de tenter d’y résister, il importe de 
saisir la connexion interne qui relie, au lieu 
de les opposer, la »montée de l’individu« et 
»l’appel à la liberté« que constitue l’Évangile. 
Autrement dit, si c’est le christianisme qui 
a fourni le poison, il doit pouvoir fournir 
l’antidote en mobilisant les médiations de 
la foi (liturgie, lecture des Écritures, charité 
active) comme des ressources pour servir 
l’émergence et l’endurance de la liberté du 
sujet postmoderne affronté à l’ère du vide. 
La proposition de la foi appelle ainsi à »aller 
au cœur de la foi« pour inventer patiemment 
une nouvelle manière d’existence ecclésiale 
qui a résolument fait son deuil du projet de 
reconquérir sa position matricielle d’antan 
et accepte de constituer une ressource pour 
apprendre à vivre dans cette époque troublée 
que constitue l’ère du sujet autonome. 

2   Les limites de l’opération 
2.1   Un optimisme naïf? 

Près de 25 ans plus tard, où en sommes-
nous? Assez vite certains ont demandé si le 
regard porté par la LCF sur la modernité ne 
péchait pas par optimisme en minimisant la 
rupture de la culture contemporaine avec le 
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desenchantement AU monde, Parıs 1965;affaires Ad’abus TOUS CHLICS quı ONT fait | La rellgion dans E democratie. Aarcours
Ae E alciıte, Parıs 1998l’actualite 0CC dernieres annees. OUr, (LE |ES EVEQUES DIS FRANCE, Proposer Eela meTt U  y est proprement la Capa- O! dans E OCIete actuelle. | eilre AU X

catholiques Ae France, Parıs 1996,ıte de 1’Eglise de France et Ad’ailleurs
Dassage MS Jr as dans © original).Europe occidentale la fo1 Je Danlele ERVIEU-LEGER, Catholicisme,

m explique E nm Ad’un monde, Parıs 2005.
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catholicisme et les formes de nouvelle évan-
gélisation qu’elle appelait. Si l’on s’en tient 
au plan de la simple »analyse de texte«, cette 
critique n’atteint pas vraiment les propos 
développés par la LCF, qui pour l’essentiel 
font preuve de peu de naïveté sur la posi-
tion minoritaire de l’Église dans la société 
française. Mais il est bien vrai que ce texte 
ne montre pas une véritable sensibilité à ce 
que Danièle Hervieu-Léger a décrit à l’aide 
du mot cruel d’»exculturation« du catho-
licisme4. Par là, elle désigne le fait qu’en 
étonnamment peu de temps les convictions, 
les symboles et les rites de la foi chrétienne 
sont devenus insignifiants pour la grande 
majorité de la population. Je n’énumérerai 
pas la multitude des faits qui appuient ce 
constat. Je me limite à l’un d’entre eux, 
minimaliste mais parlant, que je tire de mon 
expérience personnelle. 

Il y a une trentaine d’années quand, lors 
d’une rencontre d’occasion avec des per-
sonnes ignorantes de mon statut clérical, 
j’en venais à déclarer que j’étais prêtre 
catholique, il était fréquent que la conver-
sation fasse une sorte de saut qualitatif, 
mes interlocuteurs se sentant encouragés 
à s’exprimer sur les sujets les plus intimes 
de leur existence (la vie, l’amour, la mort), 
dans l’idée que mon statut quasi officiel 
d’homme de Dieu faisait de moi un inter-
locuteur qualifié pour des conversations de 
ce genre. Aujourd’hui, avec des jeunes de 
moins de trente ans, la déclaration de mon 
identité provoque généralement un léger 
mouvement de curiosité, mais guère plus 
que s’ils avaient appris que j’étais pilote de 
ligne ou musicien. 

À cette aggravation de l’exculturation 
du catholicisme, il faut ajouter, ce que la 
LCF ne pouvait anticiper, le désastre causé 
à la bonne réputation de l’Église par les 
affaires d’abus en tous genres qui ont fait 
l’actualité ces dernières années. Or, ce que 
cela met en cause, c’est proprement la capa-
cité de l’Église de France – et d’ailleurs en 
Europe occidentale – à proposer la foi. Je 
m’explique. 

2.2   La fin du  
catéchuménat social 

Ce qui est perdu aujourd’hui, c’est la fami-
liarité »innée« de larges couches de la 
population française et européenne avec 
les convictions, symboles, rites et principes 
éthiques de la tradition catholique tels 
qu’ils circulaient dans la culture à travers 
les médiations objectives de la foi que sont, 
au premier chef, Écriture et sacrements, 
sans négliger les monuments religieux, les 
dévotions familiales, la littérature chrétienne 
édifiante, les préceptes moraux, etc. 

Pendant des siècles, devenir chrétien, si 
c’était plus qu’un conformisme passif aux 
usages du temps, signifiait que la mise en 
œuvre de ces médiations objectives de la 
foi faisaient leur travail sur le sujet qui s’y 
trouvait exposé et finissaient pas constituer 
la matrice fondatrice de son appréhension 
du monde. 

Le fameux déclic qui fait venir à la foi, 
c’était cela: le moment synthétique où l’en-
fant (car c’est généralement d’enfants ou 
d’adolescents qu’il s’agissait) saisissait la 
correspondance secrète qui relie ce que la 
foi révèle du mystère de la vie et ce qui, de ce 
mystère, se donne à éprouver au quotidien. 
Autrement dit, si le message de l’Évangile et 
les pratiques où il prend corps me révèlent 
la profondeur du mystère de la créature 
spirituelle que je suis et s’ils me donnent les 
moyens d’y faire face alors, ce que je connais 
du christianisme comme culture peut faire 
l’objet d’une adhésion religieuse personnel-
lement assumée. 

La profonde inculturation de la foi catho-
lique dans la mentalité française jouait ainsi 
le rôle d’un catéchuménat social (Joseph 

2 Cf.  Marcel Gauchet, Le 
désenchantement du monde, Paris 1985;  
Id., La religion dans la démocratie. Parcours 
de la laïcité, Paris 1998. 
3 Les ÉVêques de France, Proposer la 
foi dans la société actuelle. Lettre aux 
catholiques de France, Paris 1996, 22 
(passage mis en gras dans le texte original). 
4 Danièle HerVIeu-Léger, Catholicisme, 
la fin d’un monde, Paris 2003. 
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Colomb)5 qui assurait la familiarité de cha-
cun avec le christianisme comme »culture« 
et lui permettait, à des degrés d’inten-
sité divers, de devenir une foi religieuse. 
Aujourd’hui le catéchuménat social est 
fermé sauf dans des milieux français »pro-
tégés«, qui le sont d’ailleurs de moins en 
moins, et dans les populations de migrants 
catholiques! 

Il s’agit donc d’annoncer l’Évangile alors 
qu’il ne dispose plus dans la culture de »pré-
compréhensions« généralement partagées. 

Comment cela peut-il se faire? Dans cette 
situation inédite, il s’agit de comprendre 
l’évangélisation non plus comme une trans-
mission mais comme une initiation. J’aime-
rais formuler deux ouvertures sur ce point, 
qui mériterait bien sûr de bien plus amples 
développements. 

2.3   Première ouverture:  
retrouver le geste de l’initiation 

Dans ce contexte, il apparaît que la première 
urgence est de retrouver le sens de l’initia-
tion en redécouvrant les Écritures, la liturgie 
et les autres médiations objectives de la foi 
en tant qu’elles constituent des ressources 
qui viennent travailler au corps l’engage-
ment du sujet postmoderne confronté à l’ère 
du vide. 

Dans les débats qui occupent l’Église et 
ses théologiens aujourd’hui, la question de 
l’évangélisation est souvent posée comme 
celle de parvenir à intéresser les gens à Dieu 
et aux questions ultimes en plus de tout 
ce qui les préoccupe légitimement déjà: 
réussir l’éducation des enfants, s’épanouir 
dans son couple et dans ses engagements 
professionnels, »comment voter dimanche 
prochain?« et, bien sûr, »qu’est-ce qu’il y 
a à la Télé ce soir?«. La question est alors 
mal posée et c’est pour cette raison qu’elle 
obtient rarement une réponse satisfaisante. 
Elle me semble l’être mieux si l’on envi-
sage l’existence chrétienne comme une 
»école de vie«, où s’accomplit »le travail 
de la foi«: 

1  travail de la foi comme révélation de 
la vérité de la vie telle que l’exposent 
le sermon sur la motagne et l’entière 
existence de Jésus à la suite des prophètes 
d’Israël; 

2  travail de la foi comme appel à consentir 
à cette vérité; 

3  travail de la foi, enfin, comme en traine-
ment à surmonter les refus que nous 
opposons sans cesse à cette vérité. 

Cela peut se dire en parabole: Il en va de 
l’entrée dans le Royaume comme de la dégu-
station d’un bon vin ou de l’enchantement 
que suscite une grande pièce de musique 
ou un tableau de maître: nul n’en goûtera 
jamais les qualités s’il n’apprend les postures 
et les gestes qui disposent à leur accueil, 
les mots qui permettent de les décrire et 
de les apprécier et s’il ne prend le temps 
de se laisser submerger par elles. En effet 
lire la Bible, prier, célébrer, aimer avec 
douceur et d’un cœur miséricordieux »la 
maison commune« qui nous est confiée 
et les frères et les sœurs qui l’habitent, se 
laisser pardonner et pardonner à son tour, 
»même ceux qui vous haïssent«, c’est tout 
un art, délicat, vulnérable à la perversion et 
réclamant par conséquent un discernement 
formé et un entraînement patient. Il faut 
donc s’y exercer en s’y laissant initier sous 
la conduite de la Parole. Voilà pourquoi 
reconstruire le geste évangélique de l’ini-
tiation est sans doute aujourd’hui la tâche 
prioritaire d’une théologie au service du 
»travail de la foi«. 

2.4   Deuxième ouverture:  
donner des mains à l’Évangile 

L’Évangile doit avoir des mains et pas seu-
lement des »porte-voix«, comme le dit en 
images fortes le pape François: 

»L’image qui me vient est celle de l’infir-
mière, de l’infirmière dans un hôpital: elle 
guérit les blessures une à une mais de ses 
mains. Dieu s’implique, s’immisce dans 
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nos misères, s’approche de nos blessures 
et les guérit de ses mains et pour avoir 
des mains, il s’est fait homme. C’est un 
travail de Jésus, personnel. Un homme 
a commis le péché, un homme vient le 
guérir. Proximité. Dieu ne nous sauve pas 
seulement par un décret, par une loi; il 
nous sauve par la tendresse, il nous sauve 
par les caresses, il nous sauve par sa vie, 
pour nous.«6 

Si on la prend au sérieux, et pas seulement 
pour une envolée édifiante, cette citation 
du Pape appelle à réévaluer le rapport entre 
bienfaisance et annonce kérygmatique. La 
figure de la mission qui s’impose en première 
ligne n’est plus celle de Paul faisant face aux 
philosophes athéniens, mais celle du rapport 
de Jésus aux foules décrit par Pierre dans le 
discours chez Corneille: »Jésus de Nazareth, 
Dieu lui a donné l’onction d’Esprit Saint et de 
puissance. Là où il passait, il faisait le bien et 
guérissait tous ceux qui étaient sous le pouvoir 
du diable, car Dieu était avec lui.« (Ac  10,38) 
On peut en tirer les conclusions suivantes: 

 � L’accomplissement d’un service évan-
gélique de l’humain qui répand le Roy-
aume sans nécessairement faire des con-
vertis appartient intrinsèquement à la 
mission d’évangélisation. Évangéliser 
c’est poser un acte d’amour foncièrement 
désintéressé qui n’est pas orienté par 
le fait de chercher à obtenir la réponse 
d’une confession de foi. Après tout, un 
grand nombre de ceux qui ont fait la 
rencontre bienfaisante du Christ n’ont 
pas été appelés à se joindre à lui et à le 
suivre ou n’ont pas répondu à cet appel 
quand il leur fut adressé. 

 � Mais l’accomplissement d’un service 
évangélique de l’humain est pourtant 
bien la condition d’une réponse. En 
effet, l’annonce du message évangélique 
d’amour et de réconciliation n’emporte 
la conviction que si elle va de pair avec 
l’expérience effective d’une réalisation 

anticipée de la promesse de salut qu’elle 
comporte. 

 � Cependant, devenir disciple, ce n’est 
pas seulement désigner Jésus comme le 
bienfaiteur qui a libéré, guéri ou multi-
plié les pains. C’est avoir reconnu la 
vérité de la vie dans son entière existence 
comme témoignage de l’amour livré. 
Alors, le disciple peut reconnaître 
comme la mesure de sa propre existence 
le commandement de l’amour tel que 
Jésus l’énonça en le liant à son destin: 
»Aimez-vous les uns les autres comme je 
vous ai aimés.« (Jn   13,34) C’est le sens du 
thème du secret messianique chez Marc: 
avant que tout s’accomplisse dans sa mort 
et sa Résurrection, nul ne peut confesser 
en vérité sa messianité. Même ceux 
qui – comme Pierre à Césarée ou comme 
Pierre, Jacques et Jean au mont Thabor 
lors de la transfiguration en eurent la 
Révélation anticipée – auront eux aussi 
à parcourir le chemin qui mena Jésus 
à Jérusalem et au Golgotha. C’est alors 
seulement qu’ils purent saisir en vérité – et 
au prix de quelles résistances! – qui il était 
et reconnaître, »en sa personne« et non 
seulement dans ses actes et ses discours, 
le Verbe de Dieu. 

De ce point de vue, l’évangélisation comme 
entrée dans le salut de Dieu ne se réduit pas 
à une vague philanthropie mobilisant les 
ressources de la foi pour le service d’idéaux 
humanistes qui ne lui appartiennent pas 
essentiellement. La vie chrétienne est une 
vie travaillée par la Parole où l’image de 
l’amour dont Jésus les a aimés est offerte 
à la contemplation des disciples afin qu’à 
sa suite ils apprennent et s’entraînent à 
»aimer bien«.  A

5 Cf.  Joseph Colomb, Pour un catéchisme 
efficace, T. I: L’organisation d’un catéchisme; 
T. II: La vocation de catéchiste, Lyon 1948. 
6 FrançoIs, Homélie en la Chapelle de la 
Maison Sainte Marthe, le 22 octobre 2013.
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vVELITZANSCHEIL ahr 2019 veröffentlichten
Clie deutschen 1SCHOTEe ihr Missionsdoku-
ment Evangelisierung UN. Globalisierung.

Im dritten Teil ihrer Ausführungen mıiıt dem
1te » Wıe kann clie Glaubensgemeinschaft der
Kirche als Gebets-, Solidar- und Lerngemein-
chaft missionarische Perspektiven entwickeln
und Uptionen konkretisieren?« benannten
Clie 1SCHNOTE ausgewählte missionarisch AUS-
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dem Päpstlichen KRat ZUrFr Förderung der Neu-
evangelisierung ın Rom über die Bistumer,
Or ensgemeinsc aften und weltkirchlichen
Hilfswerke ıIn Deutschland Mıt 1C auf diese
Hilfswerke hielten die 1SCANOTE fest »An
erstier Stelle die beiden internationalen Papst-
lichen Missionswerke M1SSI1O Aachen und
M1SSIO München, clie schon 1mM 1 Jahrhundert
AUS der spontanen Inıtiative VOoO  — Lalen enT-
standen und späater päpstlich anerkannt
wurden.«  1 [)as Fundament, auf dem M1SSI1O
als das ZzuUersi VOoO  — den Bischöfen benannte
Werk steht, ist ce1t fast zweihundert Jahren das
solidarische Engagement der Lalen und ıne
damıit verbundene weltkirchliche Spiritualität,
iın der sich sowohl Clie [imension der » vVıta
actıva« als uch die Dimension der »vVıta
contemplativa« ın eliner weltkirchlich-missio-
narischen Perspektive realisiert. Dabei ı das
Wirken Vo  — M1SSI1O ın eliner weltkirchlichen
Spiritualität verwurzelt, Clie sich sowohl AUS

der Geschichte des Missionsvereıins als uch
Vo  _ den satzungsgemäfßen Zielen ableiten
lässt
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Dimensionen einer 
weltkirchlich-missio- 
narischen Spiritualität 
Zur Spiritualität des Internationalen 
Katholischen Missionswerks missio 

von Klaus Vellguth 

m vergangenen Jahr 2019 veröffentlichten 
die deutschen Bischöfe ihr Missionsdoku-
ment Evangelisierung und Globalisierung. 

Im dritten Teil ihrer Ausführungen mit dem 
Titel »Wie kann die Glaubensgemeinschaft der 
Kirche als Gebets-, Solidar- und Lerngemein-
schaft missionarische Perspektiven entwickeln 
und Optionen konkretisieren?« benannten 
die Bischöfe ausgewählte missionarisch aus-
gerichtete bzw. engagierte Institutionen und 
Initiativen. Diese reichen von der Kongrega-
tion für die Evangelisierung der Völker sowie 
dem Päpstlichen Rat zur Förderung der Neu-
evangelisierung in Rom über die Bistümer, 
Ordensgemeinschaften und weltkirchlichen 
Hilfswerke in Deutschland. Mit Blick auf diese 
Hilfswerke hielten die Bischöfe fest: »An 
erster Stelle die beiden internationalen Päpst-
lichen Missionswerke missio Aachen und 
missio München, die schon im 19. Jahrhundert 
aus der spontanen Initiative von Laien ent-
standen waren und später päpstlich anerkannt 
wurden.«1 Das Fundament, auf dem missio 
als das zuerst von den Bischöfen benannte 
Werk steht, ist seit fast zweihundert Jahren das 
solidarische Engagement der Laien und eine 
damit verbundene weltkirchliche Spiritualität, 
in der sich sowohl die Dimension der »vita 
activa« als auch die Dimension der »vita 
contemplativa« in einer weltkirchlich-missio-
narischen Perspektive realisiert. Dabei ist das 
Wirken von missio in einer weltkirchlichen 
Spiritualität verwurzelt, die sich sowohl aus 
der Geschichte des Missionsvereins als auch 
von den satzungsgemäßen Zielen ableiten 
lässt. 

FORUM  
Missionarische 
Spiritualität
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Historische urzeln
der Spiritualität
Tatsächlic reichen die urzeln V  - M1SSI1O [)IE DEUTSCHEN FE, EVange-

Isierung UNA Globalisierung, 0, V.bis ın die Missionsbewegung des 19. Jahr- DELK I)EUTSCHEN G -
hunderts hinein, WdSs bis heute rägend für KONFERENZ, Bonn 2014, 672

2 Vgl Kar| SIMONS, Goethestraße 4A5die Spiritualität des Werkes Ist. Im ahr 18272
DE Geschichte aIner micht geheimen Mission,sründete Pauline Mariıle Jarıcot (1799-1862) ın Aachen 1945, 65-01; MISSIO (Hg.  S Ife
reine andere Welt, Aachen 2000, lLyon den » Allgemeinen Verein ZUr Verbrei-

Zitliert mach Karlus HÖLLER, FrischerLung des aubens« (» Association de la Pro- Ind AUS westlicher ichtung. MISSIO
pagatıon de la Foi«).“ Schutzpatron dieses He n Ale Geschichte aIner EeWweEgung,
ereins wird Franziskus X QqVerlus. Pauline n rmgard ICKING/Gregor VON FUÜURSTEN-

BERG ermann HALUCK / Klaus ELL-
MarIıe Jaricot erband die dee eiINeEes Gebets- UIH (Hg.  S glauben.leben.geben

175 Jahre MISSIO, reiburg 1996, 0-114, 0,irkels mıt dem Anliegen, für die M1SS10- DITS: Situation der Kırche n den (Jrenzen
narischen nliegen der Kirche sammeln, des eutigen Deutschlands WAFAT r 19. Jahr-

undert geprägt durc! Ale Folgen derund begeisterte zunächst die Arbeiterinnen
Säakulariısierung VC}] 1803. DITS: Kırche hmatte

ın der Fabrik ihres Vaters für ihre Idee, sich hre materlellen (juter verloren, allz melsten
ın » Zehnerzirkeln« zusammenzuschlie{fßen. Klöster wurden aufgehoben, 18 Katholische

Unmversitäten RHZW. BildungseinrichtungenDabei formulierte S1E eın Prinzip, das geschlossen. n den L ändern Aes damaligen
Raiches gab a nsgesamt moch Arel ISCHOTEbis heute rägend für M1SSIO i1Sst » Kleine
Vgl HÖLLER, Erischer ınd AUS westlicherBeiträage, ber VOoO  — vielen, eın tägliches klei- ichtung Anm 3} 0-11
D Auch Ale Situation der Kırche n den11C85 Missionsgebet, ber VOoO  — Millionen. «)
Mlıssionen Mn Afrika, Asıen Un Amaerika WAFATDIie 1mM entfaltete vıta contemplativa n Aleser Zalt arnuchternd. Frn Iserlohn

verbindet sich Iso mıt der vıta actıva 1mM \AFOIST Aarauf hin, Mass nsgesamt Ur moch
300 MAlıssionare Mn den Missionsgebietenfinanziellen Engagement für die Missionare tatıg Ihnen Tohlte wWwesentliche ntier-

und ihr missionarisches Wirken ın der Welt- stutzung, da Ale Papste, KONIgE, Fursten,
I1SCHOTE UNA Orden als Ale tradıtionellienTrC [ieses Prinzip einer weltkirchlich-
Trager des missIONarschen Gedankens A US-

missionarischen Spiritualität wurde ein1ıge gefallien Un der Jesultenorden auf
Dnalitischen Druck aufgehoben worden AAJahrzehnte spater In Deutschland* auIge- Vgl Frn ISERLOH, 150 Jahre KAISSIO nriffen. In Aachen gründete der Aachener Deutschland, n 150 Jahre KAISSIO 1  2-19
Dokumentation, Aachen 19&623.Ärzt Dr Heinrich ahn 1mM ahr 1532 nach
T DITS: Kirchliche Anerkennung der Orga-dem Vorbild des französischen Allgemeinen mısation WAFAT zunächst Versagt geblieben
vgl Franz4Dr med Heinrichereins ZUr Verbreitung des auDbDens mıt
Hahn FIn Apostel r Lalenkleide, Aacheneinigen Freunden einen Missionsverein”, 1930, 327} 5(} hmatte Heinrich Hahn SsIChH

5.9.1834 den Kölner Erzbischofder sich zunächst als Urtsgruppe des Tran-
zösischen ereins verstand. ahn ahm Ferdinand August Graf pliege!l ewandt

mIT der Bıtte, alnen deutschen Aes
Kontakt mıt Missionszirkeln ın Deutschland Tranzösischen Vareins der Glaubensverbrei

LUuNg ründen Adurfen Diese Genehm-(vor €em ın der Erzdiözese oln SOWIE mıiıt
gung \WAFAT aber ausgeblieben mIT dern

der Zentrale des ereins ZUuUr Verbreitung des Varwals darauf, Mass ZzUuU alnen Ale NoTt n
der deutschen Ortskirche grolfs sel, Aleaubens ın Lyon auf. Äm Dezember 18541 Kırche n den Missionsgebileten Unter-rhielt dieser Missionsverein als » Fran7zıs- ;tutzen Uulserdern SC e allz Unterstutzung

kus-Xaverius-Verein« zunächst SeINE STaal- der Mıssionen mach der »UNglUcKS-
schwangeren FranzosenzZel« Alrekt UNA1C und 1. Januar 1842 schlie{fslich seINe hne ausländische Kontakte erfolgen Frst
r ahr 195 / Ira der spatere Kölner Er7Z-kirchliche® Anerkennung.‘ itglie dieses
Ischof Clemens August Freiherr Drostieneugegründeten Vereins,;, AUS dem spater das Vischering Ale Errichtung der Bruderscha
ZzUuU al Franziskus-Xaverius genehmigenPäpstliche Werk der Glaubensverbreitung

Vgl Kar| SIMONS, Heinrich Hahn — 81nund dann uch das Internationale Papst- Mlann macht Missionsgeschichte, Aachen
1C Missionswerk M1SS1IO hervorgegangen 19&63, 2'5.
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Historische Wurzeln  
der Spiritualität 

Tatsächlich reichen die Wurzeln von missio 
bis in die Missionsbewegung des 19. Jahr-
hunderts hinein, was bis heute prägend für 
die Spiritualität des Werkes ist. Im Jahr 1822 
gründete Pauline Marie Jaricot (1799-1862) in 
Lyon den »Allgemeinen Verein zur Verbrei-
tung des Glaubens« (»Association de la Pro-
pagation de la Foi«).2 Schutzpatron dieses 
Vereins wird Franziskus Xaverius. Pauline 
Marie Jaricot verband die Idee eines Gebets-
zirkels mit dem Anliegen, für die missio-
narischen Anliegen der Kirche zu sammeln, 
und begeisterte zunächst die Arbeiterinnen 
in der Fabrik ihres Vaters für ihre Idee, sich 
in »Zehnerzirkeln« zusammenzuschließen. 

Dabei formulierte sie ein Prinzip, das 
bis heute prägend für missio ist: »Kleine 
Beiträge, aber von vielen, ein tägliches klei-
nes Missionsgebet, aber von Millionen.«3 
Die im Gebet entfaltete vita contemplativa 
verbindet sich also mit der vita activa im 
finanziellen Engagement für die Missionare 
und ihr missionarisches Wirken in der Welt-
kirche. Dieses Prinzip einer weltkirchlich-
missionarischen Spiritualität wurde einige 
Jahrzehnte später in Deutschland4 aufge-
griffen. In Aachen gründete der Aachener 
Arzt Dr. Heinrich Hahn im Jahr 1832 nach 
dem Vorbild des französischen Allgemeinen 
Vereins zur Verbreitung des Glaubens mit 
einigen Freunden einen Missionsverein5, 
der sich zunächst als Ortsgruppe des fran-
zösischen Vereins verstand. Hahn nahm 
Kontakt mit Missionszirkeln in Deutschland 
(vor allem in der Erzdiözese Köln) sowie mit 
der Zentrale des Vereins zur Verbreitung des 
Glaubens in Lyon auf. Am 7. Dezember 1841 
erhielt dieser Missionsverein als »Franzis-
kus-Xaverius-Verein« zunächst seine staat-
liche und am 14. Januar 1842 schließlich seine 
kirchliche6 Anerkennung.7 Mitglied dieses 
neugegründeten Vereins, aus dem später das 
Päpstliche Werk der Glaubensverbreitung 
und dann auch das Internationale Päpst-
liche Missionswerk missio hervorgegangen 

1 DIe deutschen BIschöfe, Evange-
lisierung und Globalisierung, hg. v.   
SekretarIat der Deutschen BIschofs-
konferenz, Bonn 2019, 62. 
2 Vgl.  Karl SImons, Goethestraße 43. 
Die Geschichte einer nicht geheimen Mission, 
Aachen 1995, 85-91; mIssIo (Hg.), Hilfe 
für eine andere Welt, Aachen 2000, 2 f. 
3 Zitiert nach Karlus R.  Höller, Frischer 
Wind aus westlicher Richtung. missio –  
Blick in die Geschichte einer Bewegung, 
in: Irmgard IckIng / Gregor Von Fürsten-
berg / Hermann Schalück / Klaus Vell-
guth (Hg.), glauben.leben.geben. 
175 Jahre missio, Freiburg 1996, 80-114, 80. 
4 Die Situation der Kirche in den Grenzen 
des heutigen Deutschlands war im 19. Jahr-
hundert geprägt durch die Folgen der 
Säkularisierung von 1803. Die Kirche hatte 
ihre materiellen Güter verloren, die meisten 
Klöster wurden aufgehoben, 18 katholische 
Universitäten bzw. Bildungseinrichtungen 
geschlossen. In den Ländern des damaligen 
Reiches gab es insgesamt noch drei Bischöfe. 
Vgl.  Höller, Frischer Wind aus westlicher 
Richtung (Anm.  3), 80-114. 
5 Auch die Situation der Kirche in den 
Missionen in Afrika, Asien und Amerika war 
in dieser Zeit ernüchternd. Erwin Iserlohn 
weist darauf hin, dass insgesamt nur noch 
ca. 300 Missionare in den Missionsgebieten 
tätig waren. Ihnen fehlte wesentliche Unter-
stützung, da die Päpste, Könige, Fürsten, 
Bischöfe und Orden als die traditionellen 
Träger des missionarischen Gedankens aus-
gefallen waren und der Jesuitenorden auf 
politischen Druck aufgehoben worden war. 
Vgl.  Erwin Iserloh, 150 Jahre Missio in 
Deutschland, in: 150 Jahre Missio 1832-1982. 
Dokumentation, Aachen 1983. 
6 Die kirchliche Anerkennung der Orga-
nisation war zunächst versagt geblieben 
(vgl.  Franz Baeumker, Dr.  med. Heinrich 
Hahn – Ein Apostel im Laienkleide, Aachen 
1930, 327). So hatte Heinrich Hahn sich 
am 25.9.1834 an den Kölner Erzbischof 
Ferdinand August Graf Spiegel gewandt 
mit der Bitte, einen deutschen Zweig des 
französischen Vereins der Glaubensverbrei-
tung gründen zu dürfen. Diese Ge nehmi-
gung war aber ausgeblieben mit dem 
Verweis darauf, dass zum einen die Not in 
der deutschen Ortskirche zu groß sei, um die 
Kirche in den Missionsgebieten zu unter-
stützen. Außerdem solle die Unterstützung 
der Missionen nach der »unglücks-
schwangeren Franzosenzeit« direkt und 
ohne ausländische Kontakte erfolgen. Erst 
im Jahr 1937 wird der spätere Kölner Erz-
bischof Clemens August Freiherr Droste zu 
Vischering die Errichtung der Bruderschaft 
zum hl. Franziskus-Xaverius genehmigen. 
7 Vgl.  Karl SImons, Heinrich Hahn – ein 
Mann macht Missionsgeschichte, Aachen 
1983, 25. 
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ist; konnte Jjeder Ol werden, der sich ichung UNSCICS Auftrags, die ro  €, befrei-
einer sogenannten »Einigung « VOoO  - zehn ende, versöhnende und hoffnungsstiftende
Mitgliedern anschloss und sich verpflichtete, Botschaft en Menschen Urc Wort und
äglich eın Vaterunser für die Glaubensver- Tat bezeugen. C
kündigung beten und wöchentlich einen Ausgehend V  - der Communio-Ekklesio-
Beitrag ın öhe VOIN fünf Pfennigen ab7zu- Ogıe des / weiten Vatikanischen Konzils hat
führen  8 Auch bei dieser Neugründung ın sich iın der Reflexion über das weltkirchliche
Deutschland wählte 1114A11 Iso VOoO  — Anfang Engagement ın Deutschland und die ihm

1ne€e Verknüpfung der vıta contemplativa zugrunde liegende Spiritualität die Struktur
mıt der vıta actıva als Strukturprinzip einer einer yweltkirchlichen T1AS« herausgebildet,
weltkirchlich-missionarischen Spiritualität. ın deren Konterxt V  — der Weltkirche als Lern-

gemeinschaft, Vo  - der Weltkirche als olidar-
gemeinschaft SOWIE V  - der Weltkirche als

Spiritualität 1m inklang Gebetsgemeinscha gesprochen wird » DDIie
missionierende Weltkirche ıst ıne kommu-mıt den satzungsgemäfßen Zielen
nikative Lerngemeinschaft, ıne spirituelle

Wenn M1SSIO heute weltweit rojekte mıt Gebetsgemeinscha und ıne Adiakonische
einem Gesamt-Projektvolumen VOoO  — mehr Solidargemeinschaft. «” In dieser TYTeiıtacCc
als 5 Millionen Euro jährlic fördert, OFr1- ausgerichteten Gemeinschaft realisiert sich
entiert sich die Förderung CUS den Vier ın ıne gelingende weltkirchliche Partnerschaft.
der Satzung des Missionsvereins festgehalte- Der Dominikaner Marlie-Dominique eNu,
TICH Zielen Dem Einwerben VOoO  — finanziellen der mıiıt selner Theologie das / weite Vatıica-
Mitteln für die missionarische und pastorale 1U wesentlich beeinflusst hat, bezeichnete

die Partnerschaft als eın » Schlüsselwort«Arbeit der Kirche, die Unterstützung der
Ortskirchen ın Afrika, ÄAslen und UOzeanlen, bzw. ıne »Wesenseigenschaft« der Kirche !!

Weltkirchliche Partnerschaft 1st €1 STETSder Förderung des missionarischen Bewusst-
SeINS ın Deutschland SOWIE der Förderung ıne » Kommunikation auf Augenhöhe «, die
der wissenschaftlichen Forschung rund- den Anderen als gleichberechtigten Part-
lagenthemen der Missionstheologie und der 1ICT betrachtet und die UuUrc solidarische
Missionstätigkeit der katholischen Kirche. Unterstützung kirchlicher Entwicklungs-
Prägend für die Spiritualität VOoO  — M1SSIO ist ebenso gepragt ıst WIE Urc einen
€1 bis heute die CC Verbindung VOoO  — Erfahrungsaustausch der Ortskirchen.*
finanziellem Engagement un SOWIE DDas Bemühen Partnerschaft, die sich ın
das Verständnis einer Weltkirche, ın der die der weltkirchlichen Irias entfaltet, rag die
Ortskirchen partnerschaftlich miteinander missionarische Spiritualität V  - MI1SSIO.
verbundenen sSind In dieser Partnerschaft
realisiert sich der weltkirchliche Aufbruch
der katholischen Kirche, der sich bereits Spiritualität
In der Kirchenkonstitution des /7weiten einer Lerngemeinschaft
Vatikanischen Konzils niedergeschlagen
hat, als die Konzilsväter fes  1elten » Ohne DIie Arbeit und das Engagement VOoO  — M1S-
den alle renzen überwindenden Einsatz S10 werden epragt VO  - der Spiritualität
VO  - Ordensgemeinschaften, Werken und einer weltkirchlichen Lerngemeinschaft.
ungezählten Inıtiativen ın Bistumern und [Iiese weltkirchliche Lerngemeinschaft ist
(Gemeinden ware die Welt armer jener zunächst einmal einladend, Z anderen

ber uch herausfordernd. Wer sich auf dieLiebe, die S1E WIE e1In 5auerteig UNAauUTINOFlıc
verwandelt, un: WwWIr Christen waren 1NS- Lerngemeinschaft Weltkirche einlässt, erlebt,
gesamt unglaubwürdiger In der Verwirk- dass AUS den eigenen kirchlichen Bezugs-
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ist, konnte jeder Katholik werden, der sich 
einer sogenannten »Einigung« von zehn 
Mitgliedern anschloss und sich verpflichtete, 
täglich ein Vaterunser für die Glaubensver-
kündigung zu beten und wöchentlich einen 
Beitrag in Höhe von fünf Pfennigen abzu-
führen.8 Auch bei dieser Neugründung in 
Deutschland wählte man also von Anfang 
an eine Verknüpfung der vita contemplativa 
mit der vita activa als Strukturprinzip einer 
weltkirchlich-missionarischen Spiritualität. 

Spiritualität im Einklang  
mit den satzungsgemäßen Zielen 

Wenn missio heute weltweit Projekte mit 
einem Gesamt-Projektvolumen von mehr 
als 50 Millionen Euro jährlich fördert, so ori-
entiert sich die Förderung eng an den vier in 
der Satzung des Missionsvereins festgehalte-
nen Zielen: Dem Einwerben von finanziellen 
Mitteln für die missionarische und pastorale 
Arbeit der Kirche, die Unterstützung der 
Ortskirchen in Afrika, Asien und Ozeanien, 
der Förderung des missionarischen Bewusst-
seins in Deutschland sowie der Förderung 
der wissenschaftlichen Forschung zu Grund-
lagenthemen der Missionstheologie und der 
Missionstätigkeit der katholischen Kirche. 
Prägend für die Spiritualität von missio ist 
dabei bis heute die enge Verbindung von 
finanziellem Engagement und Gebet sowie 
das Verständnis einer Weltkirche, in der die 
Ortskirchen partnerschaftlich miteinander 
verbundenen sind. In dieser Partnerschaft 
realisiert sich der weltkirchliche Aufbruch 
der katholischen Kirche, der sich bereits 
in der Kirchenkonstitution des Zweiten 
Vatikanischen Konzils niedergeschlagen 
hat, als die Konzilsväter festhielten: »Ohne 
den alle Grenzen überwindenden Einsatz 
von Ordensgemeinschaften, Werken und 
ungezählten Initiativen in Bistümern und 
Gemeinden wäre die Welt ärmer an jener 
Liebe, die sie wie ein Sauerteig unaufhörlich 
verwandelt, und wir Christen wären ins-
gesamt unglaubwürdiger in der Verwirk-

lichung unseres Auftrags, die frohe, befrei-
ende, versöhnende und hoffnungsstiftende 
Botschaft allen Menschen durch Wort und 
Tat zu bezeugen.«9 

Ausgehend von der Communio-Ekklesio-
logie des Zweiten Vatikanischen Konzils hat 
sich in der Reflexion über das weltkirchliche 
Engagement in Deutschland und die ihm 
zugrunde liegende Spiritualität die Struktur 
einer »weltkirchlichen Trias« herausgebildet, 
in deren Kontext von der Weltkirche als Lern-
gemeinschaft, von der Weltkirche als Solidar-
gemeinschaft sowie von der Weltkirche als 
Gebetsgemeinschaft gesprochen wird: »Die 
missionierende Weltkirche ist eine kommu-
nikative Lerngemeinschaft, eine spirituelle 
Gebetsgemeinschaft und eine diakonische 
Solidargemeinschaft.«10 In dieser dreifach 
ausgerichteten Gemeinschaft realisiert sich 
eine gelingende weltkirchliche Partnerschaft. 
Der Dominikaner Marie-Dominique Chenu, 
der mit seiner Theologie das Zweite Vatica-
num wesentlich beeinflusst hat, bezeichnete 
die Partnerschaft als ein »Schlüsselwort« 
bzw. eine »Wesenseigenschaft« der Kirche.11 
Weltkirchliche Partnerschaft ist dabei stets 
eine »Kommunikation auf Augenhöhe«, die 
den Anderen als gleichberechtigten Part-
ner betrachtet und die durch solidarische 
Unterstützung kirchlicher Entwicklungs-
prozesse ebenso geprägt ist wie durch einen 
Erfahrungsaustausch der Ortskirchen.12 
Das Bemühen um Partnerschaft, die sich in 
der weltkirchlichen Trias entfaltet, prägt die 
missionarische Spiritualität von missio. 

Spiritualität  
einer Lerngemeinschaft 

Die Arbeit und das Engagement von mis-
sio werden geprägt von der Spiritualität 
einer weltkirchlichen Lerngemeinschaft. 
Diese weltkirchliche Lerngemeinschaft ist 
zunächst einmal einladend, zum anderen 
aber auch herausfordernd. Wer sich auf die 
Lerngemeinschaft Weltkirche einlässt, erlebt, 
dass er aus den eigenen kirchlichen Bezugs-
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rahmen heraustritt, iıh relativieren häufig 1mM selben Absatz der dl 1mM selben
un ih fundamental NEU definieren. Satz erscheinen) auftreten !‘ [DIies lässt sich
Letztlich geht darum, die Erfahrung VOoO  — darauf zurückführen, dass sich Lernen 1mM
Kirche VOTL (Jrt ın Beziehung Zzu gröfßeren optimalen Fall personal vollzieht Demnach
(janzen der Kirche Jesu Christi setizen, sind Begegnungen die geelgneten Anlässe
die sich ın der Realität anderer rtskirchen bzw. kormen weltkirchlichen Lernens, das
zeigt.”” In den VELSANSCHEN Jahren hat sich sich insbesondere ın Partnerschaften ZW1-
€e1 gezelgt, dass insbesondere ın den schen Gemeinden, chulen, kirchlichen Ver-
europäischen rtskirchen fast schon ıne bänden eicC ereigne  t.18
Erwartungshaltung entstanden 1st, »dclie sich FEine besondere Bedeutung kommt 1mM
V  - den weltkirchlichen Partnern personelle Rahmen der weltkirchlichen Begegnung den
Unterstützung, spirituelle Bereicherung und Begegnungen mıt den AÄArmen kur die
pastorale LOösungsansätze erhofft«14 Kirche hat die Partnerschaft mıt den Ärmen

Auch ın ihrem Jungsten Missionsdoku- dieser Welt einen zutiefst theologischen Kern
ImMentT Evangelisierung und Globalisierung AÄArmut ist nicht priımar 1ne soziologische,
gehen die deutschen 1SCNOTE auf ihr Ver- philosophische oder kulturelle, sondern ıne
ständnıis der Weltkirche als Lerngemein- theologische KategorIe. Weil ott sich 1mM
schaft eın und betonen, dass ın der Weltkir- kenotischen Akt der Menschwerdung selbst
che nıicht 11UTE unzählige Lerngemeinschaften
existieren, sondern dass die Kirche selhbst

Vgl HÖLLER, Erischer ınd AUS OS -1ne universale Lerngemeinschaft darstellt lcher ichtung Anm 3} O7
Dabei sehen S1E als ıne weltkirchliche C LG.19

[)IE DEUTSCHEN FE, AllenHerausforderung A, dass die Kirche als gl0- Völkern Sen al DE MAIıssion der Weltkirche,
bale und Aifferenzierte Gemeinschaft »sich ng. v. SEKRETARIAT DLEK IDD)DEUTSCHEN

BISCHOFSKONFERENZ, Bnnn 2004, 59selbst kennenlernen, ihren Zusammenhalt 11 Vgl AMazu auch Margıt ECKHOLT, Kiırche
festigen, ihre Verwurzelung ıIn den Kulturen »IIN ulbruch« und Ale Wiederentdeckung

der Partnerschaft. Partnerschaft als Grund-stärken, das Miteinander un die wechsel- VOollzug der Weltkirche, n Klaus KRÄMER /
selıt1ge Anerkennung pflegen«"” 111US55 Als Klaus (Hg.  S \Wltkirche Mn
Pfeiler der weltkirchlichen (Gemeinschaft Deutschland. Miıteinander den Glauben

eben, reiburg 2014, 1, 377.und einer ganzheitlichen Evangelisierung Vgl Klaus KRÄMER, Partnerschafit
werden Freiheit, Gerechtigkeit und Frieden als Paradigma weltkirchlicher Arbeit, n

KRAM / VELLGUTH, \Waeltkirche nebenso benannt WIE die »orge das Deutschlandg Anm 11), A, A,
gemeinsame Haus «16. tephan CKERMANN, | aboratorien

der Weltkirche aden Alr Un ordern heraus,Mıt dem Begriff »Lerngemeinschaft« n KRÄAMER / VELLGUTH, \Wltkirche Mn
Deutschlandg Anm 11), 71-161, 1/  vwird 1ne ÄArt des Lernens bezeichnet, die

bd., 171VO  - einer Partiızıpation der Lernenden [)IE DEUTSCHEN FE, EVange-
epragt 1St. Lernen wird €1 als eın kol- Isierung UNA Globalisierung Anm. 1} 07.
lektiver Prozess verstanden, bei dem die FRANZISKUS, Enzyklika | audato S!

hberdie 5orge Turdas gemeInsame Haus,gemeinschaftliche Anstrengung des Ver- 9-.5.2015.
Vgl Mlıchael HUHN, |ehrer UNAstehens 1mM Vordergrund steht Wissensver-

Lernende, Ernorie UNA | ernelfer.mittlung wird nıicht eindimensional kognitiv Curriculum UNA n der l ern-
gemeinschaft Weltkirche, n KRÄMER /verstanden, sondern als eın Lernprozess, 4\Waltkirche n Deutschlandder reflektieren 1St. Mıt 1C auf die (Anm. 11}, 165.

Lerngemeinschaft Weltkirche sprach- Vgl Katharına RE  !  F, Okume-
mıISCHESs L ernen auf den 6rossroadcs WWOIT-analytisch auf, dass die Worter » Lernen« Kirchlicher Gemeindepartnerschaften, n

und »Begegnung« ın Texten Zzu ema Arnd BUN KLERK ST al (Hg.  S Gerechtigkelt UNA
Pfingsten \Veole Christentumer UNA allz AufT-Weltkirche als Kookkurrenzen das el gabe aIner Missionswissenschaft, Ostildern

Wöorter, die miteinander einhergehen und 2010, 877197
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rahmen heraustritt, um ihn zu relativieren 
und ihn fundamental neu zu definieren. 
Letztlich geht es darum, die Erfahrung von 
Kirche vor Ort in Beziehung zum größeren 
Ganzen der Kirche Jesu Christi zu setzen, 
die sich in der Realität anderer Ortskirchen 
zeigt.13 In den vergangenen Jahren hat sich 
dabei gezeigt, dass insbesondere in den 
europäischen Ortskirchen fast schon eine 
Erwartungshaltung entstanden ist, »die sich 
von den weltkirchlichen Partnern personelle 
Unterstützung, spirituelle Bereicherung und 
pastorale Lösungsansätze erhofft«14. 

Auch in ihrem jüngsten Missionsdoku-
ment Evangelisierung und Globalisierung 
gehen die deutschen Bischöfe auf ihr Ver-
ständnis der Weltkirche als Lerngemein-
schaft ein und betonen, dass in der Weltkir-
che nicht nur unzählige Lerngemeinschaften 
existieren, sondern dass die Kirche selbst 
eine universale Lerngemeinschaft darstellt. 
Dabei sehen sie es als eine weltkirchliche 
Herausforderung an, dass die Kirche als glo-
bale und differenzierte Gemeinschaft »sich 
selbst kennenlernen, ihren Zusammenhalt 
festigen, ihre Verwurzelung in den Kulturen 
stärken, das Miteinander und die wechsel-
seitige Anerkennung pflegen«15 muss. Als 
Pfeiler der weltkirchlichen Gemeinschaft 
und einer ganzheitlichen Evangelisierung 
werden Freiheit, Gerechtigkeit und Frieden 
ebenso benannt wie die »Sorge um das 
gemeinsame Haus«16. 

Mit dem Begriff »Lerngemeinschaft« 
wird eine Art des Lernens bezeichnet, die 
von einer Partizipation der Lernenden 
geprägt ist. Lernen wird dabei als ein kol-
lektiver Prozess verstanden, bei dem die 
gemeinschaftliche Anstrengung des Ver-
stehens im Vordergrund steht. Wissensver-
mittlung wird nicht eindimensional kognitiv 
verstanden, sondern als ein Lernprozess, 
der zu reflektieren ist. Mit Blick auf die 
Lerngemeinschaft Weltkirche fällt sprach-
analytisch auf, dass die Wörter »Lernen« 
und »Begegnung« in Texten zum Thema 
Weltkirche als Kookkurrenzen (das heißt 
Wörter, die miteinander einhergehen und 

häufig im selben Absatz oder gar im selben 
Satz erscheinen) auftreten.17 Dies lässt sich 
darauf zurückführen, dass sich Lernen im 
optimalen Fall personal vollzieht. Demnach 
sind Begegnungen die geeigneten Anlässe 
bzw. Formen weltkirchlichen Lernens, das 
sich insbesondere in Partnerschaften zwi-
schen Gemeinden, Schulen, kirchlichen Ver-
bänden etc. ereignet.18 

Eine besondere Bedeutung kommt im 
Rahmen der weltkirchlichen Begegnung den 
Begegnungen mit den Armen zu. Für die 
Kirche hat die Partnerschaft mit den Armen 
dieser Welt einen zutiefst theologischen Kern. 
Armut ist nicht primär eine soziologische, 
philosophische oder kulturelle, sondern eine 
theologische Kategorie. Weil Gott sich im 
kenotischen Akt der Menschwerdung selbst 

18 Vgl.  Höller, Frischer Wind aus west-
licher Richtung (Anm.  3), 87. 
19 lg  19. 
10 DIe deutschen BIschöfe, Allen 
Völkern Sein Heil. Die Mission der Welt kirche, 
hg. v.  SekretarIat der Deutschen 
BIschofskonferenz, Bonn 2004, 55. 
11 Vgl.  dazu auch Margit Eckholt, Kirche 
»im Aufbruch« und die Wiederentdeckung 
der Partnerschaft. Partnerschaft als Grund-
vollzug der Weltkirche, in: Klaus Krämer / 
 Klaus Vellguth (Hg.), Weltkirche in 
Deutschland. Miteinander den Glauben 
leben, Freiburg 2014, 25-41, 37 f. 
12 Vgl.  Klaus Krämer, Partnerschaft 
als Paradigma weltkirchlicher Arbeit, in: 
Krämer / Vellguth, Weltkirche in 
Deutschland (Anm.  11), 42-54, 42. 
13 Stephan Ackermann, Laboratorien 
der Weltkirche laden ein und fordern heraus, 
in: Krämer / Vellguth, Weltkirche in 
Deutschland (Anm.  11), 171-181, 179. 
14 Ebd.,  171. 
15 DIe deutschen BIschöfe, Evange-
lisierung und Globalisierung (Anm.  1), 67. 
16 FranzIskus, Enzyklika Laudato siʼ 
über die Sorge für das gemeinsame Haus, 
25.5.2015. 
17 Vgl.  Michael Huhn, Lehrer und 
Lernende, Lernorte und Lerneifer. 
Curriculum und Didaktik in der Lern-
gemeinschaft Weltkirche, in: Krämer / 
Vellguth, Weltkirche in Deutschland 
(Anm.  11), 165. 
18 Vgl.  Katharina RensInghoff, Ökume-
nisches Lernen auf den crossroads welt-
kirchlicher Gemeindepartnerschaften, in: 
Arnd Bünker et al. (Hg.), Gerechtigkeit und 
Pfingsten. Viele Christentümer und die Auf-
gabe einer Missionswissenschaft, Ostfildern 
2010, 187-197. 
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erniedrigt hat, verbindet die AÄArmut mıt der spektiven W werden. » Man kann
Menschwerdung Christi."?” ehr noch In Clie missionarische Aufgabe 1mM eigenen Land
den AÄArmen scheint das Antlıitz Christi auf, 11UT dann mıt der notigen chärfe wahrneh-
der selhbst eın Ärmer un Leidender Wl. INCI, WE T11A11 sich auf das Andere selner
Mıt 1C auf die Weltkirche als einer part- Selbst eingelassen hat, Iso der MISSIONAFI-
nerschaftlichen Gemeinschaft wächst diese schen Weltkirche sehr viel mehr Aufmerk-
Partnerschaft überall dort, Christen mıt samkeit schenkt, nicht eskapistisch, sondern
ott als Partner rechnen und Jesus Christus 1mM wohlverstandenen eigenen Interesse «“
Wegbegleiter ist, der STETIS als » Fremder« auf Letztlich rleben Christen, die sich We  IC
den » mmauswegen« dieser Welt unterwegs iıch öffnen, dass weltkirchliche Lernprozesse
ist 20 Weil ott mıt den Menschen unterwegs verschiedene Dimensionen des Menschseins
ist und sich ın Jesus Christus Z Partner umfassen. S1Ie reichen VOoO  — der Persönlich-
der Menschen emacht hat, ist 1ne M1SS1IO- keits- und Glaubensentwicklung über die
narische Kirche, VOoO  — der Papst Franziskus Dimension der gesellschaftlich-politischen
als » Kirche 1mM Aufbruch« ın selner Fxhor- Weltgestaltung bis hın ZUr ärkung VO  -

allo Evangelii gaudium spricht, ıne Kirche, kirchenbildenden Initiativen “* Beispielhaft
Clie sich auf das Wagnis der Partnerschaft mıiıt erleht en dies beispielsweise die 5SynNo-
den AÄArmen einlässt. denteilnehmer /innen 1m Bistum Trier, die ın

Weltkirchliche Partnerschaft ıst £1 ihrem Abschlussdokument Heraus gerufen
1ne Exoduserfahrung. Es seht ın den part- Schritte ıIn die ZukunftÜ auf den Wert
nerschaftlichen Begegnungen darum, sich der Prasenz weltkirchlicher Partner für die
nıicht 11UT behaglich 1mM eigenen Raum e1IN- Synode verwelsen und anmerken, dass uch
zurichten, sondern zugleic uch den RKaum nach Abschluss der ynode »der Dialog mıt
des Anderen betreten und €1 erle- den weltkirchlichen Partnern intensiv WE1-
ben, dass zwischen dem Raum des Eigenen tergeführt «“ wird
und dem des Fremden 7Zwischenräume VX1S- (Gerade mıt 1C auf die kirchenbilden-
tıeren, die Zzu (Jrt der partnerschaftlichen den Inıtlatıven hat sich ın den VELHANSCHEIL
Begegnung und des interkulturellen Lernens Jahren gezelgt, WIE wichtig mpulse AUS

werden. »Weder dlie Leere, die ın einer SEWIS- der Weltkirche Sind. Und hat MI1SS1O
SC 11 Welse unüuberwindbar ist, noch die Kon- immer wieder mpulse AUS den Ortskirchen
nex1ion hne Abstand sSind AUSCIHNCSSCHI Afrikas, ÄAslens un: ()zeanlens aufgegriffen
Es ist notwendig, einen 7Zwischenraum und un diese In den pastoralen Diskurs ın
eın Mittel des Austausches untereinander Deutschland eingebracht. DIie we  IC
einzurichten. «« [DIies gilt nicht 11UTE für den lichen mpulseen dazu beigetragen, die
Einzelnen, sondern uch für kirchliche Kirche als Lerngemeinschaft gestalten,
Grupplerungen. Gemeinden, die sich auf ın der die grobe Glaubensgemeinschaft der

Weltkirche die Christen ın Deutschlandinterkulturelle Begegnungen einlassen und
sich für fremde Erfahrungen öffnen, kön- davor bewahrt, sich ın der eigenen (Jrts-
TICT1H erleben, dass S1E sich selhbst verändern IC selbstgenügsam einzurichten un:
bzw. weiterentwickeln, wobei remden- und sich mıt dem zufriedenzugeben, Was schon
akkulturationsfreundliche Milieus entstehen, längst ekannt ist 46 Der vielleicht folgen-
ın denen einheimische und zugewanderte reichste pastorale Impuls AUS der Weltkirche
Gemeindemitglieder sich auf der Basıs des duürfte ın den etzten Jahren die Diskussion
gemeinsamen auDbDens auf wechselseitige des ekklesiologischen Modells der Klei-
Lernprozesse einlassen “* TI  - Christlichen Gemeinschaften SC WESCH

DIie Entdeckung Horızonte se1n, das selınen rsprung ın Afrika hat, als
dazu, dass sich das CArıSTlchNhe eNdUNgGS- Asıan Integra Pastoral pproac ( ASIPA)

das Gesicht der Kirche ın Asıen veränderteverständnis weıtet und TICUC pastorale Per-

g 104. Jahrgang 3{)2{)

Seite 274

zmr | 104. Jahrgang | 2020

274 FORUM Missionarische Spiritualität

erniedrigt hat, verbindet die Armut mit der 
Menschwerdung Christi.19 Mehr noch: In 
den Armen scheint das Antlitz Christi auf, 
der selbst ein Armer und Leidender war. 
Mit Blick auf die Weltkirche als einer part-
nerschaftlichen Gemeinschaft wächst diese 
Partnerschaft überall dort, wo Christen mit 
Gott als Partner rechnen und Jesus Christus 
Wegbegleiter ist, der stets als »Fremder« auf 
den »Emmauswegen« dieser Welt unterwegs 
ist.20 Weil Gott mit den Menschen unterwegs 
ist und sich in Jesus Christus zum Partner 
der Menschen gemacht hat, ist eine missio-
narische Kirche, von der Papst Franziskus 
als »Kirche im Aufbruch« in seiner Exhor-
tatio Evangelii gaudium spricht, eine Kirche, 
die sich auf das Wagnis der Partnerschaft mit 
den Armen einlässt. 

Weltkirchliche Partnerschaft ist dabei 
eine Exoduserfahrung. Es geht in den part-
nerschaftlichen Begegnungen darum, sich 
nicht nur behaglich im eigenen Raum ein-
zurichten, sondern zugleich auch den Raum 
des Anderen zu betreten und dabei zu erle-
ben, dass zwischen dem Raum des Eigenen 
und dem des Fremden Zwischenräume exis-
tieren, die zum Ort der partnerschaftlichen 
Begegnung und des interkulturellen Lernens 
werden. »Weder die Leere, die in einer gewis-
sen Weise unüberwindbar ist, noch die Kon-
nexion ohne Abstand sind angemessen […]. 
Es ist notwendig, einen Zwischenraum und 
ein Mittel des Austausches untereinander 
einzurichten.«21 Dies gilt nicht nur für den 
Einzelnen, sondern auch für kirchliche 
Gruppierungen. Gemeinden, die sich auf 
interkulturelle Begegnungen einlassen und 
sich für fremde Erfahrungen öffnen, kön-
nen erleben, dass sie sich selbst verändern 
bzw. weiterentwickeln, wobei fremden- und 
akkulturationsfreundliche Milieus entstehen, 
in denen einheimische und zugewanderte 
Gemeindemitglieder sich auf der Basis des 
gemeinsamen Glaubens auf wechselseitige 
Lernprozesse einlassen.22 

Die Entdeckung neuer Horizonte führt 
dazu, dass sich das christliche Sendungs-
verständnis weitet und neue pastorale Per-

spektiven gewonnen werden. »Man kann 
die missionarische Aufgabe im eigenen Land 
nur dann mit der nötigen Schärfe wahrneh-
men, wenn man sich auf das Andere seiner 
Selbst eingelassen hat, also der missionari-
schen Weltkirche sehr viel mehr Aufmerk-
samkeit schenkt, nicht eskapistisch, sondern 
im wohlverstandenen eigenen Interesse.«23 
Letztlich erleben Christen, die sich weltkirch-
lich öffnen, dass weltkirchliche Lernprozesse 
verschiedene Dimensionen des Menschseins 
umfassen. Sie reichen von der Persönlich-
keits- und Glaubensentwicklung über die 
Dimension der gesellschaftlich-politischen 
Weltgestaltung bis hin zur Stärkung von 
kirchenbildenden Initiativen.24 Beispielhaft 
erlebt haben dies beispielsweise die Syno-
denteilnehmer/ innen im Bistum Trier, die in 
ihrem Abschlussdokument Heraus gerufen. 
Schritte in die Zukunft wagen auf den Wert 
der Präsenz weltkirchlicher Partner für die 
Synode verweisen und anmerken, dass auch 
nach Abschluss der Synode »der Dialog mit 
den weltkirchlichen Partnern intensiv wei-
tergeführt«25 wird. 

Gerade mit Blick auf die kirchenbilden-
den Initiativen hat sich in den vergangenen 
Jahren gezeigt, wie wichtig Impulse aus 
der Weltkirche sind. Und so hat missio 
immer wieder Impulse aus den Ortskirchen 
Afrikas, Asiens und Ozeaniens aufgegriffen 
und diese in den pastoralen Diskurs in 
Deutschland eingebracht. Die weltkirch-
lichen Impulse haben dazu beigetragen, die 
Kirche als Lerngemeinschaft zu gestalten, 
in der die große Glaubensgemeinschaft der 
Weltkirche die Christen in Deutschland 
davor bewahrt, sich in der eigenen Orts-
kirche selbstgenügsam einzurichten und 
sich mit dem zufriedenzugeben, was schon 
längst bekannt ist.26 Der vielleicht folgen-
reichste pastorale Impuls aus der Weltkirche 
dürfte in den letzten Jahren die Diskussion 
des ekklesiologischen Modells der Klei-
nen Christlichen Gemeinschaften gewesen 
sein, das seinen Ursprung in Afrika hat, als 
Asian Integral Pastoral Approach (AsIPA) 
das Gesicht der Kirche in Asien veränderte 
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un: uch die Kirche ın Deutschland ZUr

Entwicklung partızıpatıver kormen des Kır-
cheseins angeregt hat “ EsS zeigt sich Von
anderen rtskirchen lernen, partızıpatıve
Formen des Kircheseins rleben un
TIEUEC pastorale un: theologische Perspek-
tıven gewinnen, wird uch ın Deutsch-
and pastoralen bzw. ekklesiologischen
Aufbruchsbewegungen füıhren *$ Dazu
schreibt Ludwig Schick » Hier en WwWIr
uch ın Deutschland angesichts einer sich
Adramatisch verändernden kirchlichen Äus-
gangslage Nachholbedarf «“*

Iıne Spiritualität, die sich einer ern-
gemeinschaft Weltkirche verbunden weifß, Vgl
realisiert sich aber uch In den interna- Vgl ECKHOLT, Kiırche »IIN ufbruch«

Anm 11), 36.; [)IE DEUTSCHEN FE,tionalen Netzwerken, die MI1SSIO In den Allen Völkern Sen) E1| Anm 10), eis)
21 | UCE |  4 Der Altery WVC}] FrauenVELSANSCHEN Jahren inıtunert hat Um die
| UCE Irı  Y Hrasentiert Wwelnhliche (redos,Diskurse un Beziehungen In der Welt- Rüsselsheim 1994 /, 776

Vgl Mlonika SCHEIDLER, Interkultu-TrC fördern, inıtnert M1SS10 Netzwerke
ralles L ernen Mn der Gemenmnde. Analysenund trifft sich regelmäfsig 1mM Rahmen VOoO  — UNA Orlientierungen ZuUur Katechese

Netzwerktreffen mıt Partnerinnen und Part Bedingungen Kkatechetischer Differenz,
Ostildern 2002, 1861

HE, sich auszutauschen, aufeinander Mlıchael SIEVERNICH, Pilotprojekthören, voneinander lernen, sich (O1les Eın espräc| Uber Mission, n
Herder Korrespondenz 03 (2009/7)selt1g stärken und miteinander beten
340-75344d, 341.

[Iiese Netzwerke sSind (Jrte des lebendigen Vgl CKERMANN, | aboratorien der
\Weeltkirche aden amn UNA Oordern Merausaubens, die Zukunft der Kirche Anm 13} 1281

gestalten. M1SSIO engaglert sich für den welt- SYNÖODE L BSISTUM Heraus
erufen Schritte n allz ukunftkirchlichen Austausch ın der Lerngemein- Abschlussdokumen der Synode r BıstumSC Weltkirche und ermutigt Christinnen Trner, Trier 2016, 5 /

Vgl era KRAUSE, VMn der Ganzheırtund Christen dazu, voneinander un AUS

dem Reichtum der Weltkirche lernen. des Glaubens, n KRANM / VELLGUTH,
\Waeltkirche n Deutschlandg Anm 11),

Dabei arbeitet M1SS10 mıt befreundeten 15-7150, 172  OO
Vgl Klaus4FIn Funke springtInstitutionen ebenso WIE mıt Jangjährigen Uber. Klemmne Christliche Gemelnmnschaflften n

Deutschland, n Klaus KRÄAMER KlausPartnerinnen und Partnern ın Afrika, ÄAsıen
(Hg.  S Klene Christlicheund ()zeanıen IM!Ziel ist CS, ın den Gemelnnschaflften. Impulse reIine zukunfts-

Netzwerken ıne Kultur des Dialogs fahlge Kirche, reiburg 2012, 235742749
Vgl Christian - NN ECKE/Gabrielekultivieren, bei der die Kontextualität und

VIECENS, Der Kirchenkurs. VWege aIner
Alterität der Gesprächspartner als wertvolle Kırche der Betelligung, urzburg 2016;

era KRAUSE, Geteillte Vision. Pastora| aufRessource für die eigene theologische Refle-
dern Philippinen, n Herder KorrespondenzX10N erleht werden kann  30 Im Netzwerk /Ü 2016/3)

LUdWIO SCHICK, Impulse ZuUur Wolt-Pastoral kommen beispielsweise Vertrete-
Kirchlichen Partnerschaft, n KRÄMER /rinnen und Vertreter VOo  — Pastoralinstituten 4\Weltkirche n Deutschland
Anm 11), 55-67,regelmäfßsig 111 S1e reflektieren

Vgl nttps:/Avww.missio-hilft.de/AKTIUEeIle Fragen AUS Theologie un Kirche nTormlerenÄMe-wir-mission-verstehen/
für ihre Arbeit und tauschen sich über Äus- Dartnerschaft-und-dialog  31.3.2020)

1 [)as NMetzwerk Pastoraf ÄAsıen SCHWWVIE Aasund Weiterbildungsprojekte auUSs Im Netz- Metzwerk Pastoraf Afrika werden
werk Religionsfreiheit rın M1SSIO Vertreter WVC}] arıta YWagner begleitet
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und auch die Kirche in Deutschland zur 
Entwicklung partizipativer Formen des Kir-
cheseins angeregt hat.27 Es zeigt sich: Von 
anderen Ortskirchen lernen, partizipative 
Formen des Kircheseins zu erleben und 
neue pastorale und theologische Perspek-
tiven zu gewinnen, wird auch in Deutsch-
land zu pastoralen bzw. ekklesiologischen 
Aufbruchsbewegungen führen.28 Dazu 
schreibt Ludwig Schick: »Hier haben wir 
auch in Deutschland angesichts einer sich 
dramatisch verändernden kirchlichen Aus-
gangslage Nachholbedarf.«29 

Eine Spiritualität, die sich einer Lern-
gemeinschaft Weltkirche verbunden weiß, 
realisiert sich aber auch in den interna-
tionalen Netzwerken, die missio in den 
vergangenen Jahren initiiert hat. Um die 
Diskurse und Beziehungen in der Welt-
kirche zu fördern, initiiert missio Netzwerke 
und trifft sich regelmäßig im Rahmen von 
Netzwerktreffen mit Partnerinnen und Part-
nern, um sich auszutauschen, aufeinander 
zu hören, voneinander zu lernen, sich gegen-
seitig zu stärken und miteinander zu beten. 
Diese Netzwerke sind Orte des lebendigen 
Glaubens, um die Zukunft der Kirche zu 
gestalten. missio engagiert sich für den welt-
kirchlichen Austausch in der Lerngemein-
schaft Weltkirche und ermutigt Christinnen 
und Christen dazu, voneinander und aus 
dem Reichtum der Weltkirche zu lernen. 
Dabei arbeitet missio mit befreundeten 
Institutionen ebenso wie mit langjährigen 
Partnerinnen und Partnern in Afrika, Asien 
und Ozeanien zusammen. Ziel ist es, in den 
Netzwerken eine Kultur des Dialogs zu 
kultivieren, bei der die Kontextualität und 
Alterität der Gesprächspartner als wertvolle 
Ressource für die eigene theologische Refle-
xion erlebt werden kann.30 Im Netzwerk 
Pastoral kommen beispielsweise Vertrete-
rinnen und Vertreter von Pastoralinstituten 
regelmäßig zusammen. Sie reflektieren 
aktuelle Fragen aus Theologie und Kirche 
für ihre Arbeit und tauschen sich über Aus- 
und Weiterbildungsprojekte aus.31 Im Netz-
werk Religionsfreiheit bringt missio Vertreter 

19 Vgl.  lg  8. 
20 Vgl.  Eckholt, Kirche »im Aufbruch« 
(Anm.  11), 36 f.; DIe deutschen BIschöfe, 
Allen Völkern Sein Heil (Anm.  10), 68. 
21 Luce IrIgaray, Der Atem von Frauen. 
Luce Irigaray präsentiert weibliche Credos, 
Rüsselsheim 1997, 226. 
22 Vgl.  Monika ScheIdler, Interkultu - 
relles Lernen in der Gemeinde. Analysen 
und Orientierungen zur Katechese unter 
Bedingungen katechetischer Differenz, 
Ostfildern 2002, 186 f. 
23 Michael SIeVernIch, Pilotprojekt 
Gottes. Ein Gespräch über Mission, in: 
Herder Korrespondenz 63 (2009/7) 
340-344, 341. 
24 Vgl.  Ackermann, Laboratorien der 
Weltkirche laden ein und fordern heraus 
(Anm.  13), 181. 
25 Synode Im BIstum TrIer, Heraus 
gerufen. Schritte in die Zukunft wagen. 
Abschlussdokument der Synode im Bistum 
Trier, Trier 2016, 37. 
26 Vgl.  Vera Krause, Von der Ganzheit 
des Glaubens, in: Krämer / Vellguth, 
Weltkirche in Deutschland (Anm.  11), 
115-130, 128. 
27 Vgl.  Klaus Vellguth, Ein Funke springt 
über. Kleine Christliche Gemeinschaften in 
Deutschland, in: Klaus Krämer / Klaus  
Vellguth (Hg.), Kleine Christliche 
Gemeinschaften. Impulse für eine zukunfts-
fähige Kirche, Freiburg 2012, 235-279. 
28 Vgl.  Christian Hennecke / Gabriele 
VIecens, Der Kirchenkurs. Wege zu einer 
Kirche der Beteiligung, Würzburg 2016;  
Vera Krause, Geteilte Vision. Pastoral auf 
den Philippinen, in: Herder Korrespondenz 
70 (2016/3) 41-43. 
29 Ludwig SchIck, Impulse zur welt-
kirchlichen Partnerschaft, in: Krämer / 
Vellguth, Weltkirche in Deutschland 
(Anm.  11), 55-67, 61. 
30 Vgl.  https: / /www.m i s s i o - h i l f t . d e /  
i n f o r m i e r e n / w i e - w i r - m i s s i o n - v e r s t e h e n /  
p a r t n e r s c h a f t - u n d - d i a l o g /  (31.3.2020). 
31 Das Netzwerk Pastoral Asien sowie das 
Netzwerk Pastoral Afrika werden 
von Marita Wagner begleitet. 
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der Kirche und Experten INMEN, die Asıen un: ()zeanıen AUS Allein 1mM VOI-

ın verschiedenen Ländern das gefährdete ahr 2019 hat M1SSIO weIıit über
Recht aufReligionsfreiheit verteidigen.”“ Im ausend rojekte mıt einem Solidaritäts-
Netzwerk eligion HN Gewalt Ordert M1SS1O beitrag ın Ööhe VOIN insgesamt mehr als
die Vernetzung der Theologie ın Afriıka Im 5 Millionen uro ZUTL Unterstützung
spezifischen Kontext ihres Kontinents bear- pastoraler Programme, ZUr Finanzlierung
beiten afrikanische Theologinnen und Theo- des Lebensunterhalts VOoO  — pastoralen MiIt-
ogen £1 Themen, die für die Zukunft arbeiterinnen un: Mitarbeitern, ZUr AÄus-
der Menschen un: der Kirche ın Afriıka bildung VOoO  — pastoralem Personal un ZUr

entscheidende Bedeutung haben ® Und 1mM Intervention 1mM Rahmen VOIN humanıtären
Netzwerk Kleine Christliche Gemeinschaften Katastrophen ın Afrika, ÄAsıen und ()7zea-
bringt M1SS1IO Expertinnen und Experten nıen gefördert. Und als ın diesem ahr (((}

die Corona-Pandemie uch die Länder aufın Afrika INMEN, die ihre Erfahrungen
mıt der spirituellen Form der (‚eme1ln- der südlichen Hemisphäre unbarmherzig
schaftsbildung 1mM Nahbereich austauschen überrollte, hat M1SS1O0 mıt Unterstützung
und Perspektiven für partızıpatıve kormen engaglerter Katholiken ın Deutschland
christlicher Ekklesiogenesis entwickeln ** innerhalb weniger Tage einen millionen-

schweren Corona-Hilfsfond für die VOoO  — der
Pandemie betroffenen Menschen ın Afrika,

Solidargemeinschaft ÄAslen und ()zeanıen aufgelegt. Gerade 1mM
Angesicht VOoO  — menschlicher Not realisiert

DIie Spiritualität VOo  — M1SSIO ıst uch 1m e1ge- sich das missionarische Handeln uch
TICT1 Selbstverständnis begründet, Teil einer 1mM sozlalpastoralen Engagement. Und
weltweiten christlichen Solidargemeinschaft zeigt sich heute vielleicht noch deutlicher

Se1IN. [Dieser Gedanke der christlichen als In irüuheren Epochen » Diakonisches
Solidaritä bzw. eliner die rtskirchen VCI- Handeln besitzt gerade ın UNSCIET eit eın
bindenden Solidaritä ist tief ın der Pau- besonders missionarisches Potential, weil
linischen Theologie verankert. [DIies zeigt ın ihm eın authentisches und glaubwürdiges
sich beispielsweise 1mM Werben des Paulus für Zeugnis für die eigene Grundhaltung und
die Solidaritä der Diaspora-Gemeinden mıiıt die Motivation des eigenen andelns Z
der Jerusalemer Urgemeinde. Nachdem die USAaruc kommen kann Von geradezu PFO-
Heidenvölker den geistlichen en der phetischer Kraft kann se1n, mutig so7z7ilale
Jerusalemer Urgemeinde AnteilLLL Felder besetzen, die VOoO  — der Gesellschaft
hatten, S1E Paulus 1U  — uch nicht wahrgenommen werden, ın denen

ber das Ernstnehmen der unveräufßerlichenverpflichtet, den Mitgliedern der Jerusalemer
Urgemeinde mıiıt irdischen (iutern dienen Würde eINeEs jeden Menschen in besonderer

WeIlse auf dem Prüfstand steht. «>(vgl. ROom 15,16 a.) DIie kirchliche ( ommu-
N10 ründet 1mM paulinischen Kirchenbild der Weltkirchliche Solidaritä meılnt £e1

ber mehr als 11ULE die finanzielle Unterstut-Kirche als Leib Christi, das ihren dichtesten
USAruc ın der Eucharistiegemeinschaft ZUNg der AÄArmen UuUrc die Reichen. Etymo-
findet Ausgehend VOo  _ der etapher der KIır- Ogisch leitet sich der Begriff der Solidaritä
che als Leib Christi wird EUTLC. dass (Irts- VOo lateinischen ermini »Solidus« est,
kirchen untereinander ıIn NS Verbindung sicher gegründet) un »sSoölidum« fester
stehen und letztlich eın lebendiges Netzwerk rTun: Boden) ab Er bezeichnet primar ıne
weltkirchlicher Beziehungen bilden ® auf gemeinsamen Werten basierende Hal-

Weltkirchliche Solidaritä drückt sich ın Lung der Verbundenheit un gemeinsamer
der gelebten Spiritualität VOoO  — M1SSI1O Z Unterstützung VOoO  — Ideen, Aktivitäten und

Zielen . Dabei kann die katholische Kircheeinen In der Projektförderung In Afrika,
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der Kirche und Experten zusammen, die 
in verschiedenen Ländern das gefährdete 
Recht auf Religionsfreiheit verteidigen.32 Im 
Netzwerk Religion und Gewalt fördert missio 
die Vernetzung der Theologie in Afrika. Im 
spezifischen Kontext ihres Kontinents bear-
beiten afrikanische Theologinnen und Theo-
logen dabei Themen, die für die Zukunft 
der Menschen und der Kirche in Afrika 
entscheidende Bedeutung haben.33 Und im 
Netzwerk Kleine Christliche Gemeinschaften 
bringt missio Expertinnen und Experten 
in Afrika zusammen, die ihre Erfahrungen 
mit der spirituellen Form der Gemein-
schaftsbildung im Nahbereich austauschen 
und Perspektiven für partizipative Formen 
christlicher Ekklesiogenesis entwickeln.34 

Solidargemeinschaft 

Die Spiritualität von missio ist auch im eige-
nen Selbstverständnis begründet, Teil einer 
weltweiten christlichen Solidargemeinschaft 
zu sein. Dieser Gedanke der christlichen 
Solidarität bzw. einer die Ortskirchen ver-
bindenden Solidarität ist tief in der pau-
linischen Theologie verankert. Dies zeigt 
sich beispielsweise im Werben des Paulus für 
die Solidarität der Diaspora-Gemeinden mit 
der Jerusalemer Urgemeinde. Nachdem die 
Heidenvölker an den geistlichen Gaben der 
Jerusalemer Urgemeinde Anteil genommen 
hatten, waren sie  –  so Paulus  –  nun auch 
verpflichtet, den Mitgliedern der Jerusalemer 
Urgemeinde mit irdischen Gütern zu dienen 
(vgl.  Röm  15,16 u. a.). Die kirchliche Commu-
nio gründet im paulinischen Kirchenbild der 
Kirche als Leib Christi, das ihren dichtesten 
Ausdruck in der Eucharistiegemeinschaft 
findet. Ausgehend von der Metapher der Kir-
che als Leib Christi wird deutlich, dass Orts-
kirchen untereinander in enger Verbindung 
stehen und letztlich ein lebendiges Netzwerk 
weltkirchlicher Beziehungen bilden.35 

Weltkirchliche Solidarität drückt sich in 
der gelebten Spiritualität von missio zum 
einen in der Projektförderung in Afrika, 

Asien und Ozeanien aus. Allein im ver-
gangenen Jahr 2019 hat missio weit über 
tausend Projekte mit einem Solidaritäts-
beitrag in Höhe von insgesamt mehr als 
50 Millionen Euro zur Unterstützung 
pastoraler Programme, zur Finanzierung 
des Lebensunterhalts von pastoralen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern, zur Aus-
bildung von pastoralem Personal und zur 
Intervention im Rahmen von humanitären 
Katastrophen in Afrika, Asien und Ozea-
nien gefördert. Und als in diesem Jahr 2020 
die Corona-Pandemie auch die Länder auf 
der südlichen Hemisphäre unbarmherzig 
überrollte, hat missio mit Unterstützung 
engagierter Katholiken in Deutschland 
innerhalb weniger Tage einen millionen-
schweren Corona-Hilfsfond für die von der 
Pandemie betroffenen Menschen in Afrika, 
Asien und Ozeanien aufgelegt. Gerade im 
Angesicht von menschlicher Not realisiert 
sich das missionarische Handeln so auch 
im sozialpastoralen Engagement. Und es 
zeigt sich heute vielleicht noch deutlicher 
als in früheren Epochen: »Diakonisches 
Handeln besitzt gerade in unserer Zeit ein 
besonders missionarisches Potential, weil 
in ihm ein authentisches und glaubwürdiges 
Zeugnis für die eigene Grundhaltung und 
die Motivation des eigenen Handelns zum 
Ausdruck kommen kann. Von geradezu pro-
phetischer Kraft kann es sein, mutig soziale 
Felder zu besetzen, die von der Gesellschaft 
nicht wahrgenommen werden, in denen 
aber das Ernstnehmen der unveräußerlichen 
Würde eines jeden Menschen in besonderer 
Weise auf dem Prüfstand steht.«36 

Weltkirchliche Solidarität meint dabei 
aber mehr als nur die finanzielle Unterstüt-
zung der Armen durch die Reichen. Etymo-
logisch leitet sich der Begriff der Solidarität 
vom lateinischen Termini »solidus« (fest, 
sicher gegründet) und »solidum« (fester 
Grund, Boden) ab. Er bezeichnet primär eine 
auf gemeinsamen Werten basierende Hal-
tung der Verbundenheit und gemeinsamer 
Unterstützung von Ideen, Aktivitäten und 
Zielen.37 Dabei kann die katholische Kirche 
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selbst als einer der gröfsten Global Player kommt euflic ZUuU Ausdruck, da » Evan-
weltweiter Solidaritä betrachtet werden. Auf gelisierung un Menschliche Entfaltung«
en Kontinenten eisten Christen 1mM Auf- Zusammengehören WIE religiöse und so7ziale
trag VOo  — Diöozesen, Hilfswerken, Verbänden Zielsetzung, die den anNzZcCh Menschen mıt
der Or ensgemeinsc aften ihren Dienst, all selinen Dimensionen ın den 1C nımmt.
der sowohl Christen, als uch Nichtchristen Wenn ZUr Evangelisierung unabdingbar die

ute kommt Und stellt 1ne große so7z1iale Förderung des Menschen gehört,
Stärke der Kirche ın Deutschland dar, dass dann Sind Themen WIE Menschenrechte
S1E ın ihrem weltkirchlichen Engagement un Ökologie, Solidaritä un: Mobilität,
ein waches (,espür aliur entwickelt hat, Arbeit un gerechte Wirtschaftsordnung
solidarisch ber den eigenen Kirchturm mıt angesprochen.«*" Xplizit wenden sich
hinauszublicken und sich für die Christen die 1SCNOTIE €e1 uch eın AÄUuUS-
ın so71a| schwächeren Kegionen der Welt einanderdividieren eINes spirituellen un
engagieren.”“ Sowohl ın der Entwicklungs- eInNnes solidarischen Missionsverständnisses

un: betonen Ende des ersten e1ls ihreszusammenarbeit als uch ın der pastoralen
Partnerschaft SOWIE ın der Not- der ata- Bischofswortes: » [DIie so7iale un die SPIrN-
strophenhilfe bewährt sich €1 das lobale tuelle NSelite ehören tueinander. « DIiese
Netzwerk der Kirche. DIie weltkirchlichen untrennbare Verbindung VO  - Spiritualität
Beziehungen, die Erfahrungen der Men- un sO71alem Engagement reifen die deut-
schen mıt Okalen Gegebenheiten, die ähe schen 1SCNOTE in ihrem Missionsdokument
der Kirche den Armen VOLT Urt, ber uch auf, WEn S1E zunächst einmal ihr Ver-
ihre professionelle Erfahrung ermöglichen ständnis einer missionarischen Spiritualität

der Kirche, ETTEKTLLV und effizient solida-
risch wirken. ””

MI1ISSIO versteht sich als eın M1IsSs1ONA- [)as NMetzwerk Reiigionsfreiheit Ira
WVC}] Katla Voges begleltet.risch-pastoral ausgerichtetes Hilfswerk, [)as NMetzwerk elgion na Gewailt
Ira V} arco Moerschbacher Dbegleltet.wobei das pastorale Wirken ganzheitlic [)as NMetzwerk KTRINeE Christiche

die orge den anzZChH Menschen In Gemeinschaften Ira WVC}] Johannes
den 1C nımmMt un: die Dimensionen UVWE begleltet.

Vg Klaus KRÄMER, Partnerschafitder Verkündigung des auDens (Martyria), als Paradigma weltkirchlicher Arbeit, n
der Feler des auDens (Leiturgia un: KRAM / VELLGUTH, \Waeltkirche n

Deutschlanad Anm 11), A, A /.des füreinander achtsamen FEinstehens Klaus KRÄMER, DE missiONarısche
(Diakonia) umtasst. [DIiese ganzheitliche Dimension Alakonischen Handelns, n

Aaus (Hg.)},  eologie1C des Menschen ag uch die Arbeit UNA Diakonlie. Glauben n der Tat, reiburg
2015, 25371534, 150anderer kirchlicher Hilfswerke Hıler ze1gt

Vg AI0IS AU  E  4 Ich-sich Auch wWenn die Hiltftswerke Je eigene wort »Solidarität«, n LTÄK, Bd.g,Identitäten bzw. Profile besitzen“*®, lassen Freiburg/Basel/Wien 2000, 706
sich diese Identitäten ebenso WIE deren Je Vg Pirmin SPIEGEL/Markus UKER,

MAısereor als Querschnittsautfgabe UNA
eigene Spiritualität nicht trennscharf vonei- Querschnittsauftrag der Kirche, n AÄAn-

zeiger fur allz Seelsorge 125 2014/4) -24.nander abgrenzen. Und uch die deutschen
1SCANOITE wenden sich In ihrem MISSIONS- Vg ‚ Werner IHISSEN, Waltkirchliche

Entwicklungszusammenarbeit n Deutsch-
and Furene Globalisierung der Nächs-WOTT Evangelisierung und Globalisierung tenliebe, n KRÄAMER / VELLGUTH, \Nalt-eın sezierendes Verständnis sowohl Kkirche n Deutschland Anm. 11} 212-2235, 215

der weltkirchlichen Arbeit als uch des MIS- Vgl [)IE DEUTSCHEN FE,
Die eine endung Un Ale velen Dienste,S1IONS- un Pastoralbegriffs un bekennen ng.v. SEKRETARIAT DELK IDD)DEUTSCHEN

sich einem ganzheitlichen Verständnis, BISCHOFSKONFERENZ, Bnnn 20000
41 [)IE DEUTSCHEN FE, Fvan-WEn S1Ee schreiben: » [Jas ganzheitliche gelisierung UNA Globalisierung Anm.1

Evangelisierungs- und Missionsverständnis Ebd.,
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selbst als einer der größten Global Player 
weltweiter Solidarität betrachtet werden. Auf 
allen Kontinenten leisten Christen im Auf-
trag von Diözesen, Hilfswerken, Verbänden 
oder Ordensgemeinschaften ihren Dienst, 
der sowohl Christen, als auch Nichtchristen 
zu Gute kommt. Und es stellt eine große 
Stärke der Kirche in Deutschland dar, dass 
sie in ihrem weltkirchlichen Engagement 
ein waches Gespür dafür entwickelt hat, 
solidarisch über den eigenen Kirchturm 
hinauszublicken und sich für die Christen 
in sozial schwächeren Regionen der Welt zu 
engagieren.38 Sowohl in der Entwicklungs-
zusammenarbeit als auch in der pastoralen 
Partnerschaft sowie in der Not- oder Kata-
strophenhilfe bewährt sich dabei das globale 
Netzwerk der Kirche. Die weltkirchlichen 
Beziehungen, die Erfahrungen der Men-
schen mit lokalen Gegebenheiten, die Nähe 
der Kirche zu den Armen vor Ort, aber auch 
ihre professionelle Erfahrung ermöglichen 
es der Kirche, effektiv und effizient solida-
risch zu wirken.39 

missio versteht sich als ein missiona-
risch-pastoral ausgerichtetes Hilfswerk, 
wobei das pastorale Wirken ganzheitlich 
die Sorge um den ganzen Menschen in 
den Blick nimmt und die Dimensionen 
der Verkündigung des Glaubens (Martyria), 
der Feier des Glaubens (Leiturgia) und 
des füreinander achtsamen Einstehens 
(Diakonia) umfasst. Diese ganzheitliche 
Sicht des Menschen prägt auch die Arbeit 
anderer kirchlicher Hilfswerke. Hier zeigt 
sich: Auch wenn die Hilfswerke je eigene 
Identitäten bzw. Profile besitzen40, lassen 
sich diese Identitäten ebenso wie deren je 
eigene Spiritualität nicht trennscharf vonei-
nander abgrenzen. Und auch die deutschen 
Bischöfe wenden sich in ihrem Missions-
wort Evangelisierung und Globalisierung 
gegen ein sezierendes Verständnis sowohl 
der weltkirchlichen Arbeit als auch des Mis-
sions- und Pastoralbegriffs und bekennen 
sich zu einem ganzheitlichen Verständnis, 
wenn sie schreiben: »Das ganzheitliche 
Evangelisierungs- und Missionsverständnis 

kommt deutlich zum Ausdruck, da ›Evan-
gelisierung und menschliche Entfaltung‹ 
zusammengehören wie religiöse und soziale 
Zielsetzung, die den ganzen Menschen mit 
all seinen Dimensionen in den Blick nimmt. 
Wenn zur Evangelisierung unabdingbar die 
soziale Förderung des Menschen gehört, 
dann sind Themen wie Menschenrechte 
und Ökologie, Solidarität und Mobilität, 
Arbeit und gerechte Wirtschaftsordnung 
mit angesprochen.«41 Explizit wenden sich 
die Bischöfe dabei auch gegen ein Aus-
einanderdividieren eines spirituellen und 
eines solidarischen Missionsverständnisses 
und betonen am Ende des ersten Teils ihres 
Bischofswortes: »Die soziale und die spiri-
tuelle Seite gehören zueinander.«42 Diese 
untrennbare Verbindung von Spiritualität 
und sozialem Engagement greifen die deut-
schen Bischöfe in ihrem Missionsdokument 
auf, wenn sie zunächst einmal ihr Ver-
ständnis einer missionarischen Spiritualität 

32 Das Netzwerk Religionsfreiheit wird 
von Katja Voges begleitet. 
33 Das Netzwerk Religion und Gewalt 
wird von Marco Moerschbacher begleitet. 
34 Das Netzwerk Kleine Christliche 
Gemeinschaften wird von Johannes  
Duwe begleitet. 
35 Vgl.  Klaus Krämer, Partnerschaft 
als Paradigma weltkirchlicher Arbeit, in: 
Krämer / Vellguth, Weltkirche in 
Deutschland (Anm.  11), 42-54, 47. 
36 Klaus Krämer, Die missionarische 
Dimension diakonischen Handelns, in: 
ders. / Klaus Vellguth (Hg.), Theologie 
und Diakonie. Glauben in der Tat, Freiburg 
2013, 123-132, 130. 
37 Vgl.  Alois Baumgartner, Stich - 
wort »Solidarität«, in: LThK, Bd. 9, 
Freiburg  / Basel  /   Wien 2000, 706. 
38 Vgl.  Pirmin SpIegel / Markus Büker, 
Misereor als Querschnittsaufgabe und 
Querschnittsauftrag der Kirche, in: An- 
zeiger für die Seelsorge 123 (2014 /4) 20-24. 
39 Vgl.  Werner ThIssen, Weltkirchliche 
Entwicklungszusammenarbeit in Deutsch-
land. Für eine Globalisierung der Nächs-
tenliebe, in: Krämer / Vellguth, Welt-
kirche in Deutschland (Anm.  11), 212-223, 215. 
40 Vgl.  DIe deutschen BIschöfe, 
Die eine Sendung und die vielen Dienste, 
hg. v.  SekretarIat der Deutschen 
BIschofskonferenz, Bonn 2000. 
41 DIe deutschen BIschöfe, Evan-
gelisierung und Globalisierung (Anm. 1), 28. 
42 Ebd.,  31. 
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arlegen un mıt 1C auf ihr integrales Weltkirche ın ihren konkreten Realisationen
Missionsverständnis die FExhortatio FVan- als ern- oder Solidargemeinschaft die der
gegaudium VOoO  - Papst Franziskus zıtıeren, vıta actıva zugeordnet werden könnten)

»nutzen weder mystische ngebote hne un der Weltkirche als Gebetsgemeinscha:
ein starkes so71ales un missionarisches die der vıta contemplativa zugeordnet
Engagement och so7z1ales un pastorales werden könnte) VOTITSCHOMMEN werden *°

DIe verschiedenen Dimensionen der welt-Reden un Handeln ohne ıne Spiritualität,
die das Her7z verwandelt«? Somıiıt verwel- kirchlichen Irijas erganzen einerseıIlts kom-
SC  - die I1SCAHNOITIE auf die unlösbare Verbin- plementär, andererseits durchdringen S1€
dung der vıta actıva auc. 1m diakonischen sich un sind aufeinander angewlesen.
Engagement) mıt der vıta contemplativa Vielleicht ware die chalkedonensische
als Proprium einer weltkirchlich-missio- Formel »unvermischt un: ungetrennt«
narischen Spiritualität. aANHEMESSCN, das aufeinander bezogene

Verhältnis der drei Dimensionen der welt-
kirchlichen Irias ueinander beschrei-

Gebetsgemeinschaft ben Gerade die Gemeinschaft 1m 1st
ıne wesentliche Voraussetzung afür, dass

DIe Spiritualität VO  - M1SSI1O realisiert sich Solidaritä zwischen den Ortskirchen un
1m weltkirchlichen Engagement 1m Sinn innerkirchliche Lernprozesse nıcht PFO-
elıner Lern- und Solidargemeinschaft. fan gestaltet sind, sondern ıne Öffnung
Darüber hinaus ıst die Spiritualität VoO  — auf die Begegnung mıt (‚ott vorsehen. DIe
M1SSIO ber uch adurch epragt, dass sich weltkirchliche Gebetsgemeinscha bedeutet
das Missionswerk als Gebetsgemeinscha eın grenzüberschreitendes gemelInsames
versteht. DIie Bedeutung der weltweiten (Gotteslob un: ıne kulturüberschreitende
Gebetsgemeinscha wurde 1mM Miss1ons- Spiritualität. Es geht das mıt en
dokument Evangelisierung und Gliobalisie- Völkern un für sıe, aber uch für diese

Welt _ 46 In einer Olchen betenden eltkir-FÜTLIS der deutschen 1SCHNOTEe betont, ın
dem die Ischolfe die Weltkirche als eın che wird (‚ottes völkerverbindende Visıon
»spirituelles WOor wide web« bezeichnen ** einer universalen Geschwisterlichkeit un
DIe Spiritualität VO  - M1SSIO ist ın diesem Liebe sichtbar. Gerade die Entdeckung elıner
spirituellen Netzwerk ıIn besonderer WeIlse spirituellen weltkirchlichen Verbundenheit

wird einer eindrücklichen auDens-verwoben, da die ISCHOTe den Aspekt der
Gotteserfahrung über den innerkirchlichen erfahrung.
Raum hinaus weılten un: VOoO Geheimnis
(iJottes sprechen, das ın den exıistentiel-
len Vollzügen des Lebens WIE der Liebe Grenzuüberwindende
un Vergebung erfahrbar ıst In diesem Spiritualität
Sinn ag M1SSI1O mıt seinem vielfältigen
Engagement für den interreligiösen Dialog [He Spiritualität VO  - M1SSI1O 1st ın ihrer
ıne religionsverbindende Spiritualität, die Ausprägung ın der vıta actıva un: der vıta
sich ausgehen VO  - einem weılten en- contemplativa fest verankert In einem
barungsverständnis VO Reichtum der VOEI- Verständnis VO  - Weltkirche, die sich als
schiedenen religiösen Traditionen berühren Lern, olidar- un: Gebetsgemeinscha: VCI-

un bereichern lässt steht Als kirchliches Hilfswerk weils M1SSI1O
Ahnlich WIEe uch keine charfe Irenn- sich mıt der eigenen Spiritualität ıIn der

linie zwischen den Identitäten der irch- Tradition der katholischen Kirche UL-

zelt un: beheimatet. Heimat ıst ber AU Slichen Hıilfswerke SCZOSCNH werden kann,
kannn uch keine charfe Abgrenzung der einer missionarischen Perspektive etrach-
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darlegen und mit Blick auf ihr integrales 
Missionsverständnis die Exhortatio Evan-
gelii gaudium von Papst Franziskus zitieren, 
es »nützen weder mystische Angebote ohne 
ein starkes soziales und missionarisches 
Engagement noch soziales und pastorales 
Reden und Handeln ohne eine Spiritualität, 
die das Herz verwandelt«43. Somit verwei-
sen die Bischöfe auf die unlösbare Verbin-
dung der vita activa (auch im diakonischen 
Engagement) mit der vita contemplativa 
als Proprium einer weltkirchlich-missio-
narischen Spiritualität. 

Gebetsgemeinschaft 

Die Spiritualität von missio realisiert sich 
im weltkirchlichen Engagement im Sinn 
einer Lern- und Solidargemeinschaft. 
Darüber hinaus ist die Spiritualität von 
missio aber auch dadurch geprägt, dass sich 
das Missionswerk als Gebetsgemeinschaft 
versteht. Die Bedeutung der weltweiten 
Gebetsgemeinschaft wurde im Missions-
dokument Evangelisierung und Globalisie-
rung der deutschen Bischöfe betont, in 
dem die Bischöfe die Weltkirche als ein 
»spirituelles world wide web« bezeichnen.44 
Die Spiritualität von missio ist in diesem 
spirituellen Netzwerk in besonderer Weise 
verwoben, da die Bischöfe den Aspekt der 
Gotteserfahrung über den innerkirchlichen 
Raum hinaus weiten und vom Geheimnis 
Gottes sprechen, das in den existentiel-
len Vollzügen des Lebens wie der Liebe 
und Vergebung erfahrbar ist. In diesem 
Sinn prägt missio mit seinem vielfältigen 
Engagement für den interreligiösen Dialog 
eine religionsverbindende Spiritualität, die 
sich ausgehend von einem weiten Offen-
barungsverständnis vom Reichtum der ver-
schiedenen religiösen Traditionen berühren 
und bereichern lässt. 

Ähnlich wie auch keine scharfe Trenn-
linie zwischen den Identitäten der kirch-
lichen Hilfswerke gezogen werden kann, 
kann auch keine scharfe Abgrenzung der 

Weltkirche in ihren konkreten Realisationen 
als Lern- oder Solidargemeinschaft (die der 
vita activa zugeordnet werden könnten) 
und der Weltkirche als Gebetsgemeinschaft 
(die der vita contemplativa zugeordnet 
werden könnte) vorgenommen werden.45 
Die verschiedenen Dimensionen der welt-
kirchlichen Trias ergänzen einerseits kom-
plementär, andererseits durchdringen sie 
sich und sind aufeinander angewiesen. 
Vielleicht wäre die chalkedonensische 
Formel »unvermischt und ungetrennt« 
angemessen, um das aufeinander bezogene 
Verhältnis der drei Dimensionen der welt-
kirchlichen Trias zueinander zu beschrei-
ben. Gerade die Gemeinschaft im Gebet ist 
eine wesentliche Voraussetzung dafür, dass 
Solidarität zwischen den Ortskirchen und 
innerkirchliche Lernprozesse nicht pro-
fan gestaltet sind, sondern eine Öffnung 
auf die Begegnung mit Gott vorsehen. Die 
weltkirchliche Gebetsgemeinschaft bedeutet 
ein grenzüberschreitendes gemeinsames 
Gotteslob und eine kulturüberschreitende 
Spiritualität. Es geht um das Gebet mit allen 
Völkern und für sie, aber auch für diese 
Welt.46 In einer solchen betenden Weltkir-
che wird Gottes völkerverbindende Vision 
einer universalen Geschwisterlichkeit und 
Liebe sichtbar. Gerade die Entdeckung einer 
spirituellen weltkirchlichen Verbundenheit 
wird so zu einer eindrücklichen Glaubens-
erfahrung. 

Grenzüberwindende  
Spiritualität 

Die Spiritualität von missio ist  –  in ihrer 
Ausprägung in der vita activa und der vita 
contemplativa  –  fest verankert in einem 
Verständnis von Weltkirche, die sich als 
Lern, Solidar- und Gebetsgemeinschaft ver-
steht. Als kirchliches Hilfswerk weiß missio 
sich mit der eigenen Spiritualität in der 
Tradition der katholischen Kirche verwur-
zelt und beheimatet. Heimat ist aber – aus 
einer missionarischen Perspektive betrach-
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Tet niemals eın statischer Begriff. Heimat
ıst füır einen missionarischen Menschen
nicht 11UL der OUrt, VO  - dem er sie)
herkommt, sondern 1mM ınn eINes M1SS1O-
narischen FEFxodus wird Heimat STETIS uch
der OUrt, dem eın Mensch esandt 1ST.
In diesem ınn 111055 eın missionarischer
Spiritualitätsbegriff die renzen der He1l-
maTt der eigenen Glaubensgemeinschaft
überwinden un: sich Oöffnen für die TIEUEC

Heimat, die ın der Weite anderer religiöser
Traditionen finden iıst In dieser
Heılımat rleben missionarische Christen
dann 1mM besten Fall ıne Klärung un: We1l-
Lung der eigenen Identität. Dabei kommt
gerade der Alterität eın besonderer Wert Z FRANZISKUS, Apostolisches
WE die Unterschiede nicht als trennend, Schreiben Evangelll audium Uber

allz Vear undigung des Evangeliums Mnsondern als gegenseıltige Inspiration un:
der We VC}] meute (24.11.2013), 1672Bereicherung Wahrgenommen werden, U, 176.

[)IE DEUTSCHEN FE,die eigene Identität entwickeln. » [Hese
Evange sierung UNA Globalisierungwächst 1m Dialog mIıt dem Fremden, In Anm.1 5 9-

Vg Klaus4 [)as ntegraleder gemeinsamen ucC nach Wahrheit, ın
Pastoral- Un MIiissionsverständnisder gemelınsamen Verantwortung für die V} Evangelisierung Un Globalisierung,
n Zeitschrift fur MAIIssionswissenschaftGestaltung der Welt und die Bewahrung der
Un Na glonswissenschaft 104Schöpfung. &< (2020/1-2) 14-117/

1nNne weltkirchlich-missionarische Spirı- Vgl. DIE DEUTSCHEN FE,
Allen Völkern Sen E1| Anm. 10), 5tualıtät VO  - M1SS10 ıst Iso uch ıne religi- Hermann HALUCK, Milssionarische

onsüberschreitende bzw. religionsverbin- Spiritualität UNA lobale \Walt MAıssion
r Zeichen V} Interkulturalität, Pluralıs-en: Spiritualität. NS1e realisiert sich In
*11US UNA Dialog, T1homas ARNOLD/der Irias eINes Dialogs, der ZU. einen den Mlıchael CLYER, Seht, Aa st der Maensch.
Und Herausforderungen MNMISSIONA-Grundbegriff der Weltkirche als (‚eme1ln-
rischer Spiritualität, Ostildern 2014,154.schaft In elıner religionsverbindenden Vgl PAPSTLI  HER KAT FUR DE-N
INTERRELIGIOÖSEN DIALOG/KONGREGA-Perspektive als Dialog des Lebens hand-
TION FUR DILE FEVANGELISIERU DELKlungsorientiert ZUr Sprache bringt, der ZU VÖLKER, Dialog Un Verkündigung,

anderen AUS den horizonterweiternden UÜberlegungen UNA Orlientierungen ZzUuU

Interreilglösen Dialog Un zur Verküun-Erfahrungen der Kirche als Lerngemein- digung Aes Evangeliums JESU Christi,
SC den Dialog des theologischen Aus- . V, DELK I)EUTSCHEN

BISCHOFSKONFERENZ, BOonn 41, 42tausches mıt nichtchristlichen Religionen MAIT dern USAruc| »Dialog Aes | ehens«
wWagT, der arüber hinaus AU S der Erfahrung KNUupft Aas Dokument »Dialog Un Var-

KUNdIQUNG « das Dokument » Die Hal-einer Weltkirche als Solidargemeinschaft Lung der Kırche gegenüber den Anhän-den Dialog des gemelinsamen andelns JErn anderer Reilglonen. edanken UNA
Welsungen Uber Dialog Un 1SSION «praktiziert un: der schliefslich VOo  — den
Aes Sekretariats fur die Nicht-Christen AUSErfahrungen einer Weltkirche als Gebets- derm Jahre 19 84 d n dern der USAruc|
»Dialog des | ehens« Hereits Wrgemeinschaft den Dialog der religiösen wendet worden AF AT_ Vgl PAPSTLI  HEErfahrung sucht %5 FUR DILE NICHTCHRISTEN,
DITS: Haltung der Kırche gegenüber dernDIie weltkirchlich-missionarische Spirı-
Anhängern anderer Reilglonen. edankentualı:tät VO  - M1SS10 rag Iso nicht 11UT 1ne Un Welsungen Uber Dialog Un Mission,

untrennbare Verbindung VO  - vıta actıva n AAS 76, Kr 1984, A16-228
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tet – niemals ein statischer Begriff. Heimat 
ist für einen missionarischen Menschen 
nicht nur der Ort, von dem er (oder sie) 
herkommt, sondern im Sinn eines missio-
narischen Exodus wird Heimat stets auch 
der Ort, zu dem ein Mensch gesandt ist. 
In diesem Sinn muss ein missionarischer 
Spiritualitätsbegriff die Grenzen der Hei-
mat der eigenen Glaubensgemeinschaft 
überwinden und sich öffnen für die neue 
Heimat, die in der Weite anderer religiöser 
Traditionen zu finden ist. In dieser neuen 
Heimat erleben missionarische Christen 
dann im besten Fall eine Klärung und Wei-
tung der eigenen Identität. Dabei kommt 
gerade der Alterität ein besonderer Wert zu, 
wenn die Unterschiede nicht als trennend, 
sondern als gegenseitige Inspiration und 
Bereicherung wahrgenommen werden, um 
die eigene Identität zu entwickeln. »Diese 
wächst im Dialog mit dem Fremden, in 
der gemeinsamen Suche nach Wahrheit, in 
der gemeinsamen Verantwortung für die 
Gestaltung der Welt und die Bewahrung der 
Schöpfung.«47 

Eine weltkirchlich-missionarische Spiri - 
tualität von missio ist also auch eine religi-
onsüberschreitende bzw. religionsverbin-
dende Spiritualität. Sie realisiert sich in 
der Trias eines Dialogs, der zum einen den 
Grundbegriff der Weltkirche als Gemein-
schaft in einer religionsverbindenden 
Perspektive als Dialog des Lebens hand-
lungsorientiert zur Sprache bringt, der zum 
anderen aus den horizonterweiternden 
Erfahrungen der Kirche als Lerngemein-
schaft den Dialog des theologischen Aus-
tausches mit nichtchristlichen Religionen 
wagt, der darüber hinaus aus der Erfahrung 
einer Weltkirche als Solidargemeinschaft 
den Dialog des gemeinsamen Handelns 
praktiziert und der schließlich von den 
Erfahrungen einer Weltkirche als Gebets-
gemeinschaft den Dialog der religiösen 
Erfahrung sucht.48 

Die weltkirchlich-missionarische Spiri-
tualität von missio prägt also nicht nur eine 
untrennbare Verbindung von vita activa 

43 Papst FranzIskus, Apostoli sches 
Schreiben Evangelii gaudium über 
die Verkündigung des Evangeliums in 
der Welt von heute (24.11.2013), 262:  
a. a. O., 176. 
44 DIe deutschen BIschöfe, 
Evangelisierung und Globalisierung  
(Anm.  1), 55. 
45 Vgl.  Klaus Vellguth, Das integrale 
Pastoral- und Missionsverständnis 
von Evangelisierung und Globalisierung, 
in: Zeitschrift für Missionswissenschaft 
und Re ligionswissenschaft 104  
(2020  /1-2) 114-117. 
46 Vgl.  DIe deutschen BIschöfe, 
Allen Völkern Sein Heil (Anm.  10), 58. 
47 Hermann Schalück, Missionarische 
Spiritualität und globale Welt. Mission 
im Zeichen von Interkulturalität, Pluralis - 
mus und Dialog, in: Thomas Arnold /  
Michael Meyer, Seht, da ist der Mensch. 
Und Gott? Herausforderungen missiona-
rischer Spiritualität, Ostfildern 2019, 154. 
48 Vgl.  PäpstlIcher Rat für den 
InterrelIgIösen DIalog  /  Kongrega-
tIon für dIe EVangelIsIerung der 
Völker, Dialog und Verkündigung. 
Überlegungen und Orientierungen zum 
Interreligiösen Dialog und zur Verkün - 
digung des Evangeliums Jesu Christi,  
hg. v.  SekretarIat der Deutschen 
BIschofskonferenz, Bonn 1991, 42. 
Mit dem Ausdruck »Dialog des Lebens« 
knüpft das Dokument »Dialog und Ver-
kündigung« an das Dokument »Die Hal - 
tung der Kirche gegenüber den Anhän - 
gern anderer Reli gionen. Gedanken und 
Weisungen über Dialog und Mission« 
des Sekretariats für die Nicht-Christen aus 
dem Jahre 1984 an, in dem der Ausdruck 
»Dialog des Lebens« bereits zuvor ver-
wendet worden war. Vgl.  PäpstlIches 
SekretarIat für dIe NIchtchrIsten, 
Die Haltung der Kirche gegenüber den 
Anhängern anderer Religionen. Gedanken 
und Weisungen über Dialog und Mission,  
in: aas 76, Rom 1984, 816-828. 



80 UM Missionarische Spiritualität
un vıta contemplativa SOWIE ıne Verwur- d  n

zelung In der weltkirchlichen Irias einer Missıon heißt,
Lern-, olidar- un: Gebetsgemeinschaft. Jesus Christus egegnen.
DIe missionarische Spiritualität VO  - M1SSI1O Missıon heißt,
zeichnet sich insbesondere uch dadurch Jesus Christus lauben.
AUS, dass S1E en ı1st un: den Dialog mıt Missıon heißt,
der bzw. dem Anderen sucht unabhängig den eigenen Glauben bezeugen
VOo  — ihrer Oder selner religiösen Behei- d  n

matung. Gerade die Tatsache des » Anders- Missıon heißt,
SEINS« verbindet die Ooder den Anderen mıt Wege des Friedens bahnen
MI1SS10 un ermöglicht einen identitäts-, Missıon heißt,

der Seite der AÄArmenkultur-, milieu-, kontext- un religions-
verbindenden Dialog, dessen FEFundament für Gerechtigkeit kämpfen
ıne weltkirchlich-missionarische Spirıtua- Missıon heißt,
lıtät als grenzüberschreitende Spiritualität sich für die Bewahrung VOoO  — (Jottes
7»ınter geNTES « bildet Eıne solche Spirl- Schöpfung engagleren.

d  ntualıität reicht weıt, dass S1E sich einer
exakten definitorischen bzw. semantischen Missıon heißt,
Eingrenzung entzieht. sich gemeinsam für eın

Wohl her ın einer Offenhaltenden » Leben ın Uülle« Joh 10,10)
Sprache der semantischen Annäherung einzusetzen.
kann diese missionarische Spiritualität des Missıon heißt,
Internationalen Päpstlichen Missionswerks (Jottes Wirken ın dieser Welt
M1SS10 beschrieben werden: lauben.

Missıon heißt,
mıt anderen Menschen VOoO

Reich (Jottes traumen.
d  n

Missıon heißt,
zuzuhören,

WE andere Menschen
VOoO  — ihrem Glauben erzählen.

Missıon heißt,
neugler1g

auf den Glauben Anderer
Se1IN.

Missıon heißt,
dem Wirken des eiligen (Jelstes

1mM Dialog Trauen.
d  n

Missıon heißt,
gemeinsam

mıt anderen Christen,
mıt en, Muslimen, Hindus,

Buddhisten und mıt en
Gottsuchern guten Willens

nttps://Awvww.missio-hilft.de/
nTormlerenÄMEe-Wwir-mIsSssION-verstehen/ unterwegs Se1IN.
9.4.2020} d  n
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und vita contemplativa sowie eine Verwur-
zelung in der weltkirchlichen Trias einer 
Lern-, Solidar- und Gebetsgemeinschaft. 
Die missionarische Spiritualität von missio 
zeichnet sich insbesondere auch dadurch 
aus, dass sie offen ist und den Dialog mit 
der bzw. dem Anderen sucht – unabhängig 
von ihrer oder seiner religiösen Behei-
matung. Gerade die Tatsache des »Anders-
seins« verbindet die oder den Anderen mit 
missio und ermöglicht einen identitäts-, 
kultur-, milieu-, kontext- und religions-
verbindenden Dialog, dessen Fundament 
eine weltkirchlich-missionarische Spiritua-
lität als grenzüberschreitende Spiritualität 
»inter gentes« bildet. Eine solche Spiri-
tualität reicht so weit, dass sie sich einer 
exakten definitorischen bzw. semantischen 
Eingrenzung entzieht. 

Wohl eher in einer offenhaltenden 
Sprache der semantischen Annäherung 
kann diese missionarische Spiritualität des 
Internationalen Päpstlichen Missionswerks 
missio beschrieben werden: 

A

Mission heißt,  
Jesus Christus zu begegnen.  

Mission heißt,  
an Jesus Christus zu glauben.  

Mission heißt, 
 den eigenen Glauben zu bezeugen. 

A

Mission heißt, 
Wege des Friedens zu bahnen.  

Mission heißt, 
an der Seite der Armen  

für Gerechtigkeit zu kämpfen.  
Mission heißt, 

sich für die Bewahrung von Gottes 
Schöpfung zu engagieren. 

A

Mission heißt, 
sich gemeinsam für ein  

»Leben in Fülle« (Joh   10,10)  
einzusetzen.  

Mission heißt, 
an Gottes Wirken in dieser Welt  

zu glauben.  
Mission heißt, 

mit anderen Menschen vom  
Reich Gottes zu träumen. 

A

Mission heißt, 
zuzuhören,  

wenn andere Menschen  
von ihrem Glauben erzählen.  

Mission heißt,  
neugierig  

auf den Glauben Anderer  
zu sein.  

Mission heißt, 
dem Wirken des Heiligen Geistes  

im Dialog zu trauen. 
A

Mission heißt, 
gemeinsam  

mit anderen Christen,  
mit Juden, Muslimen, Hindus,  

Buddhisten und mit allen 
Gottsuchern guten Willens  

unterwegs zu sein.49

A

49 https: / / w w w . m i s s i o - h i l f t . d e / 
 i n f o r m i e r e n / w i e - w i r - m i s s i o n - v e r s t e h e n/ 
(9.4.2020).
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DDas Lateinamerika-Hiltswerk Adveniat War

Delin Reich Gedenktag der »Santa Rosa de Lima«,
der eiligen Rosa V  — Lima, eboren. Nebenkomme den vielen eiligen spielt Marıa ıIn ihren

Missionarische Spiritualität Zzanlreichen Erscheinungsformen ıne be-
deutende für die Spiritualität der Men-bei Adveniat schen ıIn Lateinamerika un der Karibik

Vo  _ artına Fornet Ponse un: damıit uch für Adveniat. [DIie bekann-
estie ıst die Virgen de Guadalupe, die
Schutzheilige Mexikos un: Sanz Latelin-
amerikas. Sie erschien dem Jungen Indige-
nenNn Juan Diego mıt der Botschaft für den

1e Brücke gelebter Solidaritä steht Oörtlichen Bischof, Erscheinungsort ıne
Anfang der ründung Adveni- Kapelle errichten. rst ach einem wirk-

aTts Aber nicht, WIe 119  — vielleicht mächtigen Zeichen VO  — blühenden un
annımmt, VO  - Deutschland ıIn Richtung duttenden Blumen mıtten 1m Wınter
Lateinamerika, sondern n  u andershe- Jaubte der Bischof dem Jungen un: errich-
IU urz ach dem Krieg lıtten die Men- tetfe auf dem uge. Tepeyac ıne Kapelle,
schen ın Deutschland 1mM Hungerwinter die heute einer mächtigen asılıka AUS-

1946/47 stark untfer den Folgen des Krieges gebaut un eın sehr beliebter allfahrtsort
un die Erzbischöfe VO  - Köln un Pader- ist es Land hat selne eigene Marılener-
born, ardına Frings un ardına ager, scheinung, WIE » Nossa enhora Aparecida«,
baten die Kirche ın Lateinamerika die ungiIrau VO  - Aparecida un Schutz-
Vor em die katholische un die utheri- heilige Brasiliens, die VO  - FEischern
schen Kirchen Brasiliens, Argentinliens und gefunden wurde, oder die »Virgen de la
1le reaglerten auf das Hilfegesuch, un Caridad del Cobre «, die barmherzige Jung-
die Menschen dort ammelten grofszügig Trau V  — obre, die Schutzheilige Kubas, die
für die ungernden Kinder un: alten Men- VOoO  — WEelI indigenen Jägern un: eiInem
schen. Deutschland rholte sich chnell, das schwarzen Sklaven gerunden wurde.
sogenannte Wirtschaftswunder tellte sich DIe verschiedenen Marienfiguren werden
e1In, ber die AUS Lateinamerika wurde ın der Volksfrömmigkeit VOoO  — Fkrauen und
nicht VELBESSCH. Der Kölner ardına Frings Mannern mıt Inbrunst noch heute verehrt
un seln Generalvikar ose Teusch ergrif- und dienen uch dem Hilfswerk Adveniat
fen die Inıtjative un holten och einen als ezugspunkte für sSeINE spirituelle AÄnus-
Dritten mıt InNs Boot, den Jungen Bischof richtung. Ihren Erscheinungsgeschichten
VO  - Essen Franz Hengsbach. Auf der 'oll- geme1linsam ist, dass S1E nıcht VO  — den
versammlung der Deutschen ISsScCHhOTe halt Reichen un Mächtigen gefunden werden,
ardına Frings 1mM September 1960 ein sondern VOoO  — einfachen Maännern, ftmals
Referat ber die Noöte der Kirche ıIn Lateiln- VO  — so71alen Randgruppen WIE
amerika un der Karibik, mıt Erfolg. Fischern, Indigenen oder schwarzen Sklaven
Bischof Hengsbach wird damıiıt beauftragt, ott schaut auf die armgemachten, auf die
für das kommende Jahr ıne Entschei- so71al Randständigen und Ausgegrenzten
dungsvorlage vorzubereiten. Vor diesem undll seINe befreiende und froh machende
Hintergrund beschlie{ist die Deutsche OTSC gerade ihnen bringen [Iiese
Bischofskonferenz 5 August 1961 die umfassende Perspektive, die die Peripherie
Sonderkollekte für die seelsorglichen 1Ns Zentrum holt, hat Adveniat tief epragt
Bedürfnisse ın Lateinamerika, die und dies hat sich das Lateinamerika-Hilfs-
ı. Weihnachtstag abgehalten werden soll werk ZUr Aufgabe emacht.
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Dein Reich  
komme 
Missionarische Spiritualität  
bei Adveniat 

von Martina Fornet Ponse 

 ie Brücke gelebter Solidarität steht 
am Anfang der Gründung Adveni-

ats. Aber nicht, wie man vielleicht 
annimmt, von Deutschland in Richtung 
Lateinamerika, sondern genau andershe-
rum. Kurz nach dem Krieg litten die Men-
schen in Deutschland im Hungerwinter 
1946/ 47 stark unter den Folgen des Krieges 
und die Erzbischöfe von Köln und Pader-
born, Kardinal Frings und Kardinal Jäger, 
baten die Kirche in Lateinamerika um Hilfe. 
Vor allem die katholische und die lutheri-
schen Kirchen Brasiliens, Argentiniens und 
Chile reagierten auf das Hilfegesuch, und 
die Menschen dort sammelten großzügig 
für die hungernden Kinder und alten Men-
schen. Deutschland erholte sich schnell, das 
sogenannte Wirtschaftswunder stellte sich 
ein, aber die Hilfe aus Lateinamerika wurde 
nicht vergessen. Der Kölner Kardinal Frings 
und sein Generalvikar Josef Teusch ergrif-
fen die Initiative und holten noch einen 
Dritten mit ins Boot, den jungen Bischof 
von Essen Franz Hengsbach. Auf der Voll-
versammlung der Deutschen Bischöfe hält 
Kardinal Frings im September 1960 ein 
Referat über die Nöte der Kirche in Latein-
amerika und der Karibik, mit Erfolg. 
Bischof Hengsbach wird damit beauftragt, 
für das kommende Jahr eine Entschei-
dungsvorlage vorzubereiten. Vor diesem 
Hintergrund beschließt die Deutsche 
Bischofskonferenz am 30. August 1961 die 
Sonderkollekte für die seelsorglichen 
Bedürfnisse in Lateinamerika, die am 
1. Weih nachtstag abgehalten werden soll. 

Das Lateinamerika-Hilfswerk Adveniat war 
am Gedenktag der »Santa Rosa de Lima«, 
der heiligen Rosa von Lima, geboren. Neben 
den vielen Heiligen spielt Maria in ihren 
zahlreichen Erscheinungsformen eine be-
deutende Rolle für die Spiritualität der Men-
schen in Lateinamerika und der Karibik 
und damit auch für Adveniat. Die bekann-
teste ist die Virgen de Guadalupe, die 
Schutzheilige Mexikos und ganz Latein-
amerikas. Sie erschien dem jungen Indige-
nen Juan Diego mit der Botschaft für den 
örtlichen Bischof, am Erscheinungsort eine 
Kapelle zu errichten. Erst nach einem wirk-
mächtigen Zeichen von blühenden und 
duftenden Blumen mitten im Winter 
glaubte der Bischof dem Jungen und errich-
tete auf dem Hügel Tepeyac eine Kapelle, 
die heute zu einer mächtigen Basilika aus-
gebaut und ein sehr beliebter Wallfahrtsort 
ist. Jedes Land hat seine eigene Mariener-
scheinung, wie »Nossa Senhora Aparecida«, 
die Jungfrau von Aparecida und Schutz-
heilige Brasiliens, die von armen Fischern 
gefunden wurde, oder die »Virgen de la 
Caridad del Cobre«, die barmherzige Jung-
frau von Cobre, die Schutzheilige Kubas, die 
von zwei indigenen Jägern und einem 
schwarzen Sklaven gefunden wurde. 

Die verschiedenen Marienfiguren werden 
in der Volksfrömmigkeit von Frauen und 
Männern mit Inbrunst noch heute verehrt 
und dienen auch dem Hilfswerk Adveniat 
als Bezugspunkte für seine spirituelle Aus-
richtung. Ihren Erscheinungsgeschichten 
gemeinsam ist, dass sie nicht von den 
Reichen und Mächtigen gefunden werden, 
sondern von einfachen Männern, oftmals 
von sozialen Randgruppen wie armen 
Fischern, Indigenen oder schwarzen Sklaven. 
Gott schaut auf die armgemachten, auf die 
sozial Randständigen und Ausgegrenzten 
und will seine befreiende und froh machende 
Botschaft gerade zu ihnen bringen. Diese 
umfassende Perspektive, die die Peripherie 
ins Zentrum holt, hat Adveniat tief geprägt 
und dies hat sich das Lateinamerika-Hilfs-
werk zur Aufgabe gemacht. 
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ach dem Abschluss des / weiten Vatı- und fehlender Infrastruktur epragt sind. In

CANUMS stand für die Kirche Lateiname- den VELSANSCHEN fast 60 Jahren des Latein-
rikas und der Karibik die Aufgabe A, die amerika-Hilfswerks wurde die UOption für
Umsetzung un Adaptation der Beschlüsse die AÄArmen iIımmer weıter ausdifferenziert.
auıf dem Kontinent Ördern Hierfür Es geht Menschen, die den Ran-

die zweiıte und dritte Vollversamm- dern der Gesellschaft stehen: Kleinbauern,
lung der lateinamerikanischen I1SCHOTE Afroamerikanerinnen, Frauen, Migranten,
1mM kolumbianischen edellin 1968 un Junge Menschen, Tagelöhner, bdachlose,
re spater 1mM mexikanischen Puebla WCS- und nicht zuletzt hat die Amazoniensynode
eisend. Es wurde ZzuUeEersTt die UOption für die 2019 die UOption für die indigenen Völker als
AÄArmen und 1979 die UOption für die Jugend besonders verletzliche Gruppe getroffen.“
getroffen. Und damıt wurde der 1C die Armut selhst wird In der Befreiungs-
Ränder der Ex1istenz gelenkt”, ange bevor theologie ber nicht 11ULE negatıv definiert,
Papst Franziskus dies benannte. Adveniat sondern uch 1m positiven Sinne als gelstige
solidarisierte sich mıt diesen Entscheidun- Kindschaft bezeichnet, WdSs VOTL em »Gilau-
SCH und hat sichZZiel geseTZt, VOTL em ben, Selbstverleugnung und Vertrauen auf
rojekte fördern, die den AÄArmen dienen. den errn« meınt, 1mM Gegensatz EgO1S-

111US und OlZ Darüber hinaus meınt ArmutESs sollen die Menschen 1mM Mittelpunkt
stehen, die » Um die Anerkennung ihrer 1mM posiıtıven Sinne die Solidarisierung mıt
Wüuürde ringen«“. Sowohl ın der Kirche als den AÄArmen SOWIE Engagement und Protest
uch ın der Befreiungstheologie wurde 1U ihre Situation.® Und uch diese Per-
VOoO  — der Realität der Armut AUS auf die Theo- spektive auf Armut rag das Handeln Adve-
rıe und die Praxıs hıin reflektiert und die nıats. ESs sgeht konkret elebte Solidaritä:
verschiedenen Aspekte der AÄArmut wurden 1mM €  el, ber iIımmer uch den Protest
beleuchtet Armut umfasst dieNLebens- die ungerechten Strukturen, ın denen
welt der Menschen und die AÄArmen werden die Welt immer noch verhaftet 1St.

Irot7z kontroverser Debatten dieals diejenigen beschrieben, die nıicht exvIistie-
TE Neben materieller AÄArmut pielen Äus- Theologie der Befreiung ın den 19 /70CF Jah

TE ın Lateinamerika un Deutschland‘ istbeutung un strukturelle Benachteiligung
1ne wichtige o  €, WIE die Negation der die Uption für die Armen heute fest ın
enschenwürde und der Menschenrechte, der Projektförderung und 1mM Auftrag VOoO  —

die letztendlic einem Tod VOTL der eit Adveniat verankert. DIe AÄArmen sollen ın den
führen Dabei wird AÄArmut grundsätzlic. als VOoO  — Adveniat geförderten Projekten selhbst
Negation des Lebens verstanden, WOTLTAUS ubjekte ihrer Entwicklung SeIN. AÄAus diesem
alle weıteren kormen der Unterdrückung ITun: sSind die Zielgruppen der Planung,
abgeleitet werden. ulserdem handelt Durchführung und Auswertung der rojekte
sich bei AÄArmut nıicht eın naturgegebe- beteiligen. Adveniat Ördert NaCc  altige
NESsS Schicksal, sondern das rgebnis pastorale Projekte, die dem Aufbau eliner
menschlichen andelns Befreiungstheo- solidarischen Kirche dienen un: die die
loginnen un -theologen en deshalb Zeichen der eit (GS 4) aufgreifen.”
iIımmer wieder auf die Aialektische Situation
VOIN AÄArmut und Reichtum hingewiesen. Es
gibt Ärme, weil Reiche gibt.” [DIes 1st Deın Reich komme
ın den Megacities Lateinamerikas hautnah
erfahrbar, WE die Reichen ın ihren gul DIie Uption für die Armen ıst Vo  — orofßer
geschützten »Gated Communities« NUr Bedeutung für Adveniat. 1DUSC betrachtet
uUurc Stacheldraht geilrenn neben Ärmen- steht Anfang die Erkenntnis, dass das
siedlungen en, die ihrerseits VOoO  — Gewalt Reich (1,ottes den Armen gehört. [DIies macht
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Nach dem Abschluss des Zweiten Vati-
canums stand für die Kirche Lateiname-
rikas und der Karibik die Aufgabe an, die 
Umsetzung und Adaptation der Beschlüsse 
auf dem Kontinent zu fördern. Hierfür 
waren die zweite und dritte Vollversamm-
lung der lateinamerikanischen Bischöfe 
im kolumbianischen Medellín 1968 und 11 
Jahre später im mexikanischen Puebla weg-
weisend. Es wurde zuerst die Option für die 
Armen und 1979 die Option für die Jugend 
getroffen. Und damit wurde der Blick an die 
Ränder der Existenz gelenkt1, lange bevor 
Papst Franziskus dies so benannte. Adveniat 
solidarisierte sich mit diesen Entscheidun-
gen und hat sich zum Ziel gesetzt, vor allem 
Projekte zu fördern, die den Armen dienen. 
Es sollen die Menschen im Mittelpunkt 
stehen, die »um die Anerkennung ihrer 
Würde ringen«2. Sowohl in der Kirche als 
auch in der Befreiungstheologie wurde nun 
von der Realität der Armut aus auf die Theo-
rie und die Praxis hin reflektiert und die 
verschiedenen Aspekte der Armut wurden 
beleuchtet. Armut umfasst die ganze Lebens-
welt der Menschen und die Armen werden 
als diejenigen beschrieben, die nicht existie-
ren. Neben materieller Armut spielen Aus-
beutung und strukturelle Benachteiligung 
eine wichtige Rolle, wie die Negation der 
Menschenwürde und der Menschenrechte, 
die letztendlich zu einem Tod vor der Zeit 
führen. Dabei wird Armut grundsätzlich als 
Negation des Lebens verstanden, woraus 
alle weiteren Formen der Unterdrückung 
abgeleitet werden. Außerdem handelt es 
sich bei Armut nicht um ein naturgegebe-
nes Schicksal, sondern um das Ergebnis 
menschlichen Handelns. Befreiungstheo-
loginnen und -theologen haben deshalb 
immer wieder auf die dialektische Situation 
von Armut und Reichtum hingewiesen. Es 
gibt Arme, weil es Reiche gibt.3 Dies ist 
in den Megacities Lateinamerikas hautnah 
erfahrbar, wenn die Reichen in ihren gut 
geschützten »Gated Communities« nur 
durch Stacheldraht getrennt neben Armen-
siedlungen leben, die ihrerseits von Gewalt 

und fehlender Infrastruktur geprägt sind. In 
den vergangenen fast 60 Jahren des Latein-
amerika-Hilfswerks wurde die Option für 
die Armen immer weiter ausdifferenziert. 
Es geht um Menschen, die an den Rän-
dern der Gesellschaft stehen: Kleinbauern, 
Afroamerikanerinnen, Frauen, Migranten, 
junge Menschen, Tagelöhner, Obdachlose, 
und nicht zuletzt hat die Amazoniensynode 
2019 die Option für die indigenen Völker als 
besonders verletzliche Gruppe getroffen.4 

Armut selbst wird in der Befreiungs-
theologie aber nicht nur negativ definiert, 
sondern auch im positiven Sinne als geistige 
Kindschaft bezeichnet, was vor allem »Glau-
ben, Selbstverleugnung und Vertrauen auf 
den Herrn«5 meint, im Gegensatz zu Egois-
mus und Stolz. Darüber hinaus meint Armut 
im positiven Sinne die Solidarisierung mit 
den Armen sowie Engagement und Protest 
gegen ihre Situation.6 Und auch diese Per-
spektive auf Armut prägt das Handeln Adve-
niats. Es geht um konkret gelebte Solidarität 
im Gebet, aber immer auch um den Protest 
gegen die ungerechten Strukturen, in denen 
die Welt immer noch verhaftet ist. 

Trotz kontroverser Debatten um die 
Theologie der Befreiung in den 1970er Jah-
ren in Lateinamerika und Deutschland7 ist 
die Option für die Armen heute fest in 
der Projektförderung und im Auftrag von 
Adveniat verankert. Die Armen sollen in den 
von Adveniat geförderten Projekten selbst 
Subjekte ihrer Entwicklung sein. Aus diesem 
Grund sind die Zielgruppen an der Planung, 
Durchführung und Auswertung der Projekte 
zu beteiligen. Adveniat fördert nachhaltige 
pastorale Projekte, die dem Aufbau einer 
solidarischen Kirche dienen und die die 
Zeichen der Zeit (GS  4) aufgreifen.8 

Dein Reich komme 

Die Option für die Armen ist von großer 
Bedeutung für Adveniat. Biblisch betrachtet 
steht am Anfang die Erkenntnis, dass das 
Reich Gottes den Armen gehört. Dies macht 
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sich der Botschaft Jesu fest, denn selbst wieder Erfahrungen eiInNes anbrechenden
sah sich den AÄArmen esandt. Er Wlr Reich Gottes, und AAAr VOLTL e€em 1mM Kleinen.
und ıst die gute Nachricht für die Armen. Menschen werden UuUrc das Evangelium
Auch für die Kirche en die Armen 1ne ermutigt, lernen gemeinsam ihre Zukunft ın
besondere Bedeutung. DIe Kirche 1st als die eigenen Hände nehmen und erfahren
Kirche der AÄArmen der (Jrt des gemelinsamen abei,;, dass die Situation sich Zzu Besseren
auDens und der Vergegenwaärtigung des wendet uch Widerstände ın der
Lebens Christi ın der Gemeinschaft. Jon eigenen Gemeinschaft. Fine Bewegung, die
Sobrino, der salvadorianische Befreiungs- bei Jeder und Jjedem FEinzelnen beginnt un

ZUur Transformation VOo  — Kirche und Gesell-eologe, beschreibt die AÄArmen als Fvan-
SC führen kann Im Sinne der Bıttegelium für die Kirche, weil S1E eın Lernort für

dieNKirche sind. Bel den Armen als pr1- das Kkommen des Reiches (Jottes ist die
vilegiertem (Jrt kann die Kirche e{iwas über Sendung des Lateinamerika-Hilfswerks, die
sich cselbst lernen, weil sich ın der Nnmac Kirche ın Deutschland und Europa fragen,

S1E sich für das Anbrechen des Reichesder Armen die Nnmac der Kirche ze1igt,
€1 ber nicht stehen bleibt, sondern Zzu (Jottes engaglert, angesichts eINes iımmer
vorrangıgen (Jrt der OÖffenbarung wird, glerigeren Raubtierkapitalismus, der jeden
dem TICUEC OoImmung auf das Leben entsteht * Tag immer 11UT noch mehr pfer und ote

[Das Lateinamerika-Hiltswerk Adveniat
wurde nach der zweıten Vater-Unser-Bitte

Vagl. https://paterberndhagenkord.bl0og/» Dein Reich komme« benannt. DIiese stellt Adle-kiırche-die-sich-um-sich-selber-dreht-
theologischer-narzissmus/, abgerufendie Grundlage der Sendung, der Miss1ion,

selner Arbeit dar. DIie macht keine kon- f 5. 2020
2 Hans-Ioachim SAN DERK, Theologischer

kreten Aussagen darüber, WIE das Reich (10t- Ommentar ZUur astoralkonstitution U ber
allz Kiırche n der \Nalt V} meute Gaudium 7tes Ist, gibt keine Definition. Aber lässt
5DE5S, n etler HUN -KMANN /Bernd lJochen

sich AUS vielen Gleichnissen erahnen, WIE BLEKÄAIH (Hg.  S Herders Theologischer
Ommentar ZzUuU Zwwvelrten Vatikanischenist und für WEl bestimmt 1st. Es beginnt Konzı Band V KOommMentare reiburg 2005,»unscheinbar und unabhängig VOoO mensch- 561-660, I1

Vgl Mlartına FORNET ‚OTlichen utun«1% Seine bevorzugten Empfän- Mlacht nmMmacC| DITS: Gottesrede
CI sind die AÄArmen und Kleinen SOWIE 1EJE- dern Bedingungen WVC}] Mlacht Un nmMmacCc

nıgen, die sich für Gerechtigkeit und Frieden 815 Hans-Ioachim Sander, El zabeth
Johnseon UNA Jon Sobring, Aachen 2016,einsetzen. Und steht ın der Spannung, eın 2137214.

eschen (Jottes se1n, welches gleich- Vgl BISCHO  DE SONDERVER-
FUÜR ÄMAZONIEN, Amazonlen.zeıit1g auf das Engagement des Menschen UE VWege fur allz Kiırche UNA reine JaMNZ-

meitliche Okologie. Schlussdokument, Nr A,angewlesen 1st. DIiese Spannung SE sich
D (juUSTavo UTIERREZ, Theologie der1m sogenannten ‚Schon, ber noch nicht« Befreiung, Mlaınz 19402, 555fort, denn mıt dem Leben Jesu auf Erden ist T Vgl. ebd., 358

Siehe dazu ausfuhrlie! Miichael HUHN,die Gottesherrschaft angebrochen, ber S1E Advenlat Un die Theologie der Befreiung,ist noch nicht vollendet » [DIiese Spannung [)as » Memorandum \Wastdeutscher
Theologen ZUrTrT e Theo-wird nıicht aufgelöst, ber überbrückt Urc
ogie der Befreiung « Un SOINE Folgen,Jesu Hinwels, dass immer wieder T[WaAas auf- n en DIC| Komme. Jahre Advenlat,
Ssen 2011, A2-2f.bricht und 1m Wachsen begriffen ist, WEl

Vgl Grundsätze Un Richtlinien deruch unscheinbar und darum nicht sofort Projektförderung VC}] Advenlat, 4.5.2010.
erkennen, das gleichsam Samen oder C Vgl FORNET Mlartına ‚O{t

Mlacht nmMmacC| Anm 3} 270Pflänzchen für das Reich (Jottes ist «1 In Norbert en IC Kkomme.
seinem solidarischen Handeln und der Part- Anbruch aIner » Anderen Welt«, n

nerschaft mıt der Kirche ın Lateinamerika en DIC| Kkomme. O Jahre Advenlat
Anm.7un der Karibik macht Adveniat iImmer 11 Ebd.,
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sich an der Botschaft Jesu fest, denn er selbst 
sah sich zu den Armen gesandt. Er war 
und ist die gute Nachricht für die Armen. 
Auch für die Kirche haben die Armen eine 
besondere Bedeutung. Die Kirche ist als 
Kirche der Armen der Ort des gemeinsamen 
Glaubens und der Vergegenwärtigung des 
Lebens Christi in der Gemeinschaft. Jon 
Sobrino, der salvadorianische Befreiungs-
theologe, beschreibt die Armen als Evan-
gelium für die Kirche, weil sie ein Lernort für 
die ganze Kirche sind. Bei den Armen als pri-
vilegiertem Ort kann die Kirche etwas über 
sich selbst lernen, weil sich in der Ohnmacht 
der Armen die Ohnmacht der Kirche zeigt, 
dabei aber nicht stehen bleibt, sondern zum 
vorrangigen Ort der Offenbarung wird, an 
dem neue Hoffnung auf das Leben entsteht.9 

Das Lateinamerika-Hilfswerk Adveniat 
wurde nach der zweiten Vater-Unser-Bitte 
»Dein Reich komme« benannt. Diese stellt 
die Grundlage der Sendung, der Mission, 
seiner Arbeit dar. Die Bibel macht keine kon-
kreten Aussagen darüber, wie das Reich Got-
tes ist, es gibt keine Definition. Aber es lässt 
sich aus vielen Gleichnissen erahnen, wie es 
ist und für wen es bestimmt ist. Es beginnt 
»unscheinbar und unabhängig vom mensch-
lichen Zutun«10. Seine bevorzugten Empfän-
ger sind die Armen und Kleinen sowie dieje-
nigen, die sich für Gerechtigkeit und Frieden 
einsetzen. Und es steht in der Spannung, ein 
Geschenk Gottes zu sein, welches gleich-
zeitig auf das Engagement des Menschen 
angewiesen ist. Diese Spannung setzt sich 
im sogenannten ›Schon, aber noch nicht‹ 
fort, denn mit dem Leben Jesu auf Erden ist 
die Gottesherrschaft angebrochen, aber sie 
ist noch nicht vollendet. »Diese Spannung 
wird nicht aufgelöst, aber überbrückt durch 
Jesu Hinweis, dass immer wieder etwas auf-
bricht und im Wachsen begriffen ist, wenn 
auch unscheinbar und darum nicht sofort 
zu erkennen, das gleichsam Samen oder 
Pflänzchen für das Reich Gottes ist.«11 In 
seinem solidarischen Handeln und der Part-
nerschaft mit der Kirche in Lateinamerika 
und der Karibik macht Adveniat immer 

wieder Erfahrungen eines anbrechenden 
Reich Gottes, und zwar vor allem im Kleinen. 
Menschen werden durch das Evangelium 
ermutigt, lernen gemeinsam ihre Zukunft in 
die eigenen Hände zu nehmen und erfahren 
dabei, dass die Situation sich zum Besseren 
wendet  –  auch gegen Widerstände in der 
eigenen Gemeinschaft. Eine Bewegung, die 
bei jeder und jedem Einzelnen beginnt und 
zur Transformation von Kirche und Gesell-
schaft führen kann. Im Sinne der Bitte um 
das Kommen des Reiches Gottes ist es die 
Sendung des Lateinamerika-Hilfswerks, die 
Kirche in Deutschland und Europa zu fragen, 
wo sie sich für das Anbrechen des Reiches 
Gottes engagiert, angesichts eines immer 
gierigeren Raubtierkapitalismus, der jeden 
Tag immer nur noch mehr Opfer und Tote 

1 Vgl.  https: / /p a t e r b e r n d h a g e n k o r d . b l o g /  
d i e - k i r c h e - d i e - s i c h - u m - s i c h - s e l b e r - d r e h t - 
 t h e o l o g i s c h e r - n a r z i s s m u s /, abgerufen am 
27.5.2020. 
2 Hans-Joachim Sander, Theologischer 
Kommentar zur Pastoralkonstitution über 
die Kirche in der Welt von heute Gaudium et 
spes, in: Peter Hünermann / Bernd Jochen 
HIlberath (Hg.), Herders Theologischer 
Kommentar zum Zweiten Vatikanischen 
Konzil. Band IV. Kommentare. Freiburg 2005, 
581-886, 717. 
3 Vgl.  Martina Fornet Ponse, Gott – 
Macht – Ohnmacht. Die Gottesrede unter 
den Bedingungen von Macht und Ohnmacht 
bei Hans-Joachim Sander, Elizabeth 
A.  Johnson und Jon Sobrino, Aachen 2016, 
213-214. 
4 Vgl.  BIschofssynode – SonderVer-
sammlung für AmazonIen, Amazonien. 
Neue Wege für die Kirche und für eine ganz-
heitliche Ökologie. Schlussdokument, Nr. 27. 
5 Gustavo GutIérrez, Theologie der 
Befreiung, Mainz 1992, 353. 
6 Vgl.  ebd.,  358. 
7 Siehe dazu ausführlich: Michael Huhn, 
Adveniat und die Theologie der Befreiung. 
Das »Memorandum Westdeutscher 
Theologen zur Kampagne gegen die Theo-
logie der Befreiung« und seine Folgen, 
in: Dein Reich komme. 50 Jahre Adveniat, 
Essen 2011, 22-27. 
8 Vgl.  Grundsätze und Richtlinien der  
Projektförderung von Adveniat, 19.5.2010. 
9 Vgl.  Fornet Ponse, Martina: Gott – 
Macht – Ohnmacht (Anm.  3), 270 ff. 
10 Norbert Mette, Dein Reich komme. 
Anbruch einer »Anderen Welt«, in: 
Dein Reich komme. 50 Jahre Adveniat 
(Anm.  7), 50. 
11 Ebd.,  51. 
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zurücklässt. » Wer y Adveniat« €l kommt eologia india
nicht darum herum, eın störendes, Ja ın
Befolgung dieser Vater-unser- Bıtte eın sub- Eın Urt, dem sich Inkulturation ın ihren
VersSIVes FElement innerhalb der Gesellschaft vielen verschiedenen Facetten ze1igt, ıst die
und uch der eigenen Kirche seın 1m feologia indid, die Adveniat sehr Herzen
gläubigen Vertrauen und Insıstieren darauf, l1eg und über viele Jahrzehnte 1U  — schon
dass ıne andere Welt möglich un NOT- begleitet wird Was zunächst als pastoral
wendig ist VOo  — dem ott her, WIE iıh Jesus indigena zögerlich begann, 1st heute AU S

mıt seinem aNzZEN Leben, ın seinen Taten der Kirche Lateinamerikas nicht mehr WCS-
und Worten bezeugt hat «1} zudenken und ZUr theologischen Reflexion

des eigenen Tuns geworden. Dabei bedeutet
teologia india betreiben, » elIne Theo-

Inkulturation ogıe (zu betreiben), die (Jottes Prasenz und
Aktion, die sich 1m Leben, 1m Wort und ın
der Weisheit der Vorfahren verschiedenerID3E Frage nach der Inkulturation des Fvan-

eliums iın Clie vielen unterschiedlichen Kul- Kulturen zeigt, erkennen versucht« 16
Iuren Lateinamerikas und der Karibik begleitet Damıit wird EUUMLIC. dass sich 1ne
Adveniat ce1t selner Gründung. Die Kirche des kontextuelle bzw. viele verschiedene
Kontinents seht diesen Weg, und Clie 1SCNOTE kontextuelle Theologien handelt*”, denn
sprechen iın ihrer vierten Generalversamm- geht nicht darum, ott den indigenen
lung 1992 ın Santo Domingo (Dominikanische Gemeinschaften bringen, sondern SeINE
epu VOo  _ der gewaltigen Aufgabe der Anwesenheit ıIn gahnz unterschiedlichen
Inkulturation des Evangeliums iın den Völ- Arten un: Weilsen 1ın den verschiedenen

Gemeinschaften entdecken und einenkern Lateinamerikas eispie der Jungfrau
VOoO  - Guadalupe als Verbindung Vo  - O- Beitrag einem würdigen un ganzZ-
ischer uınd indigener Welt !> Papst FEFranziskus heitlichen Leben der indigenen Völker
nımmt dieses der Inkulturation des eisten !$ ema: den indigenen Kulturen
Evangeliums auf, WETLNN 1mM Januar 7018 VOT handelt sich bei der teologia india
indigenen Völkern Perus ıIn Puerto Maldonado 1InNne ganzheitliche Theologie, die nicht

den Schreibtischen der lateinamerikanischendavon spricht, dass jede TICLUIE Kultur, die das
Evangelium empfängt, der Kirche ıne WE1- Universitäten entstanden 1st, sondern ın der
lere Facette des Antlitzes Christi offenbart !* gelebten Praxıs VOLT Urt, VOTLr €em ın der AÄAus-
Und uch 1mM nachsynodalen apostolischen bildung VOo  - LaınNnNenNnN und Laien, ın der Fbort-
Schreiben Querida Ämazonia wird Clie Bedeu- bildung VOo  — Priestern, Ordensleuten SOWIE
Lung der Inkulturation betont. Dort €1 Religionslehrerinnen und Religionslehrern.
» [DIe Kirche 1110155 1mM Amazonasgebiet mıt der S1e kamen AUS konkreten Gotteserfahrungen

ın der mıt ihren Gemeinschaften, die 1U  —fortwährenden Verkündigung des Kerygmas
wachsen. Dazu SE SC1E sich STETS VOoO  — Neuem einen (Jrt der Reflexion erhielten. Pasto-
mıt ihrer eigenen Identität auseinander, indem ralinstitute WwWIE beispielsweise das Centro
S1E auf die Menschen, die Wirklichkeiten und Nacional de yuda FAas Misiones Indigenas
Clie Geschichten des jeweiligen Gebietes hört ın Mexiko-  adt, der ONSEeINO
und mıt ihnen ın einen Dialog TL So wird Indigenista MIissionario CIMD der ın fast
sich mehr und mehr eın notwendiger Prozess en Bundesstaaten Brasiliens vertirefien ist:;
der Inkulturation entwickeln, der nichts VOoO  — das Institutfo de Pastoral Andina ın
dem Guten, das iın den Kulturen AÄAmazonlens ( UusSCO Peru) der der Equ1po Nacional de
bereits exıistliert, aufser Acht lässt, sondern Pastoral origen ın Argentinien
aufnimmt und 1mM Lichte des Evangeliums ZUrFr el wichtige Impulsgeberinnen.
Vollendung führt &d Darüber hinaus wurde die teologia india
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zurücklässt. »Wer ›Adveniat‹ heißt, kommt 
nicht darum herum, ein störendes, ja in 
Befolgung dieser Vater-unser-Bitte ein sub-
versives Element innerhalb der Gesellschaft 
und auch der eigenen Kirche zu sein – im 
gläubigen Vertrauen und Insistieren darauf, 
dass eine andere Welt möglich und not-
wendig ist von dem Gott her, wie ihn Jesus 
mit seinem ganzen Leben, in seinen Taten 
und Worten bezeugt hat.«12 

Inkulturation 

Die Frage nach der Inkulturation des Evan-
geliums in die vielen unterschiedlichen Kul-
turen Lateinamerikas und der Karibik begleitet 
Adveniat seit seiner Gründung. Die Kirche des 
Kontinents geht diesen Weg, und die Bischöfe 
sprechen in ihrer vierten Generalversamm-
lung 1992 in Santo Domingo (Dominikanische 
Republik) von der gewaltigen Aufgabe der 
Inkulturation des Evangeliums in den Völ-
kern Lateinamerikas am Beispiel der Jungfrau 
von Guadalupe als Verbindung von katho-
lischer und indigener Welt.13 Papst Franziskus 
nimmt dieses Gebot der Inkulturation des 
Evangeliums auf, wenn er im Januar 2018 vor 
indigenen Völkern Perus in Puerto Maldonado 
davon spricht, dass jede neue Kultur, die das 
Evangelium empfängt, der Kirche eine wei-
tere Facette des Antlitzes Christi offenbart.14 
Und auch im nachsynodalen apostolischen 
Schreiben Querida Amazonia wird die Bedeu-
tung der Inkulturation betont. Dort heißt es: 
»Die Kirche muss im Amazonasgebiet mit der 
fortwährenden Verkündigung des Kerygmas 
wachsen. Dazu setzt sie sich stets von Neuem 
mit ihrer eigenen Identität auseinander, indem 
sie auf die Menschen, die Wirklichkeiten und 
die Geschichten des jeweiligen Gebietes hört 
und mit ihnen in einen Dialog tritt. So wird 
sich mehr und mehr ein notwendiger Prozess 
der Inkulturation entwickeln, der nichts von 
dem Guten, das in den Kulturen Amazoniens 
bereits existiert, außer Acht lässt, sondern es 
aufnimmt und im Lichte des Evangeliums zur 
Vollendung führt.«15 

Teología india 

Ein Ort, an dem sich Inkulturation in ihren 
vielen verschiedenen Facetten zeigt, ist die 
teología india, die Adveniat sehr am Herzen 
liegt und über viele Jahrzehnte nun schon 
begleitet wird. Was zunächst als pastoral 
indígena zögerlich begann, ist heute aus 
der Kirche Lateinamerikas nicht mehr weg-
zudenken und zur theologischen Reflexion 
des eigenen Tuns geworden. Dabei bedeutet 
teología india zu betreiben, »eine Theo-
logie (zu betreiben), die Gottes Präsenz und 
Aktion, die sich im Leben, im Wort und in 
der Weisheit der Vorfahren verschiedener 
Kulturen zeigt, zu erkennen versucht«16. 
Damit wird deutlich, dass es sich um eine 
kontextuelle bzw. um viele verschiedene 
kontextuelle Theologien handelt17, denn es 
geht nicht darum, Gott zu den indigenen 
Gemeinschaften zu bringen, sondern seine 
Anwesenheit in ganz unterschiedlichen 
Arten und Weisen in den verschiedenen 
Gemeinschaften zu entdecken und einen 
Beitrag zu einem würdigen und ganz-
heitlichen Leben der indigenen Völker zu 
leisten.18 Gemäß den indigenen Kulturen 
handelt es sich bei der teología india um 
eine ganzheitliche Theologie, die nicht an 
den Schreibtischen der lateinamerikanischen 
Universitäten entstanden ist, sondern in der 
gelebten Praxis vor Ort, vor allem in der Aus-
bildung von Laiinnen und Laien, in der Fort-
bildung von Priestern, Ordensleuten sowie 
Religionslehrerinnen und Religionslehrern. 
Sie kamen aus konkreten Gotteserfahrungen 
in oder mit ihren Gemeinschaften, die nun 
einen Ort der Reflexion erhielten. Pasto-
ralinstitute wie beispielsweise das Centro 
Nacional de Ayuda a las Misiones Indígenas 
(CENAMI) in Mexiko-Stadt, der Conselho 
Indigenista Missionário (CIMI), der in fast 
allen Bundesstaaten Brasiliens vertreten ist; 
das Instituto de Pastoral Andina (IPA) in 
Cusco (Peru) oder der Equipo Nacional de 
Pastoral Aborigen (ENDEPA) in Argentinien 
waren dabei wichtige Impulsgeberinnen. 
Darüber hinaus wurde die teología india 
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auf kontinentalen und regionalen TIreffen ın anderem: » Iudo sta interligado, OTL1LO

der gemeinsamen Auseinandersetzung mıt fössemos Tudo esta interligado, nesta
verschiedenen Themen, 1mM Voneinander- Asd OINUN.« (Alles ist miteinander VOTI-

bunden, als waren WIr 1Ns es 1stLernen und der gemelinsamen Feler welter-
entwickelt. DIe Themen der Treffen spiegeln miteinander verbunden, 1m gemeinsamen
die N Bandbreite indigenen Lebens Haus.) Miıt €1 Dinge, die für das
wieder: DIe Frage nach dem Lan  a als Urc Leben ın AÄAmazonilien existentiell sind, WIE
Raubbau und Enteignung bedrohtem Land das Kanu, eın Paddel der uch das Netz.
und gleichzeitig (Jrt der Gemeinschaft, ihrer Und uch ın der Synodenaula Wr AÄAma-

zonıien, Lateinamerika mıt seinen Themeneligion und Kultur. DDas Recht auf Bildung
ın den eweils eigenen Sprachen und Kul- und nliegen visuell prasent. Es wurden
turen, damıit S1E selhbst Protagonistinnen VOTL der Leitung der Synode und für alle gul
und Protagonisten ihrer eigenen 7Zukunft sichtbar Bilder ein1ıger Märtyrerinnen und
werden können. DIe Frage nach indigenem Martyrer Ämazonlens und Lateinamerikas,
Leben ın den Städten, WdSs Beginn fast WIE der eiligen (Iscar Komero, zequie
vollkammen ın Vergessenheit geraten Ramın oOder Dorothy ang aufgeste SOWIE
DIe Herausforderungen der Globalisierung Alltagsgegenstände AUS AÄAmazonilen. [Dieser
und die damıit verbundenen gewollten und Beginn der ynode verdeutlicht WEelI Dinge,
ungewohten Veränderungen ın den Kulturen. die uch für die missionarische Spiritualität
Und nicht zuletzt >> die se SWCYgCWiSSCYUHgI des Lateinamerika-Hilfswerks Adveniats
Wer WIr sind, WdSs Unl ausmacht, VOo  — Bedeutung sSind es ist miteinander

verbunden. Adveniat hat sich se1t seinerwWwIr nicht länger schweigen«"”. Auch der
Lateinamerikanische Bischofsrat begleitete ründung ZUur Aufgabe gemacht, Brücken
die Entwicklungen der teologia india STETIS zwischen Lateinamerika und Deutschland
wohlwollend, ber uch kritisch. Er selhbst
hatte ihr 1mM Schlussdokument selner Dritten ‚53.

UE Evangelisierung FörderungGeneralversammlung VOoO  — Puebla den Weg des Menschen Christliche Kultur, A. General-geebnet, ın dem sich ausführlich den versammlung Aes EpISsKOPats WVC}] | atern-
amerikanischen Kulturen widmet und ihnen amerika Un der arlbik, Nr 24.

Ansprache Aes Heiligen Valers 815 derhöchste Wertschätzung en'[gegenbring‘[.20 Begegnung mIT den Völkern Amazonliens,
2014 , 5.

Nachsynodales Apostolisches Schreiben
Querida ÄMAZOMNIa V} aps Franzıskus

Aas Volk (O1lles UNA alle MenschenAmazonıen
Willens, ng VWC}|

DLEK I)EUTSCHEN BISCHOFSKONFERENZ,
BOonn 2020, Nr 66DIie Bilder VOo  — der Eröffnung der AÄAmazo-

Zitiert mach: Mlıchael HUHN, 1C]nassynode 1mM Oktober 2019 sind immer Schreibtisch antstanden. Der VWeg der
wieder beeindruckend ach der Frühmesse »TeOl0gla Indla« Mn LateiInamerIka, n Her-

VOTL Beginn des ersten Sitzungstages ollten der Korrespondenz 18 6/2006) 311-314,512
Vgl FEleazar LÖPEZ, La teologla MNala

der Papst und die Synodalen in einer VOL- E glesia. Un halance EespUES Ae Aparecida,
n Ravısta Ihergamericana Ae teologlagegebenen, hierarchischen Ordnung ın einer
2008 7-117, 9Prozession VOo Petrusgrab ın der asılıka Vgl Fellpe ARIZMENDI
Perspectivas Ae E teologla ndia, n Paginas 36ın die Synodenaula ziehen, doch dazu kam
2011} A, 54nicht Plötzlich fanden sich der Papst, UHN, 1C| Schreibtisch antstanden

die Kardinäle und 1SCNOTE ın einer bunten Anm 16), 313
18 MIerZU auch Kriterien, Ale fuür dıeMenge AUS Missionarınnen und Missionaren, OTE re Refleyxion der teologia HOO antwickelt

Indigenen, Aktivistinnen un Aktivisten wurden Fellpe ARIZMENDI
( rteri0s HNdTa eontinuar E roöflexion SODrEewieder, die S1E ingend und klatschend in die E teologla ndia, n (LÄR Ravısta hımestra|l

Synodenaula begleiteten. S1e Salısch untier Ae E Vvicda rellgl0sa 54 2014 42-145.
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auf kontinentalen und regionalen Treffen in 
der gemeinsamen Auseinandersetzung mit 
verschiedenen Themen, im Voneinander- 
Lernen und der gemeinsamen Feier weiter-
entwickelt. Die Themen der Treffen spiegeln 
die ganze Bandbreite indigenen Lebens 
wieder: Die Frage nach dem Land als durch 
Raubbau und Enteignung bedrohtem Land 
und gleichzeitig Ort der Gemeinschaft, ihrer 
Religion und Kultur. Das Recht auf Bildung 
in den jeweils eigenen Sprachen und Kul-
turen, damit sie selbst zu Protagonistinnen 
und Protagonisten ihrer eigenen Zukunft 
werden können. Die Frage nach indigenem 
Leben in den Städten, was zu Beginn fast 
vollkommen in Vergessenheit geraten war. 
Die Herausforderungen der Globalisierung 
und die damit verbundenen gewollten und 
ungewollten Veränderungen in den Kulturen. 
Und nicht zuletzt »die Selbstvergewisserung: 
Wer wir sind, was uns ausmacht, warum 
wir nicht länger schweigen«19. Auch der 
Lateinamerikanische Bischofsrat begleitete 
die Entwicklungen der teología india stets 
wohlwollend, aber auch kritisch. Er selbst 
hatte ihr im Schlussdokument seiner Dritten 
Generalversammlung von Puebla den Weg 
geebnet, in dem er sich ausführlich den 
amerikanischen Kulturen widmet und ihnen 
höchste Wertschätzung entgegenbringt.20 

Amazonien 

Die Bilder von der Eröffnung der Amazo-
nassynode im Oktober 2019 sind immer 
wieder beeindruckend. Nach der Frühmesse 
vor Beginn des ersten Sitzungstages sollten 
der Papst und die Synodalen in einer vor-
gegebenen, hierarchischen Ordnung in einer 
Prozession vom Petrusgrab in der Basilika 
in die Synodenaula ziehen, doch dazu kam 
es nicht. Plötzlich fanden sich der Papst, 
die Kardinäle und Bischöfe in einer bunten 
Menge aus Missionarinnen und Missionaren, 
Indigenen, Aktivistinnen und Aktivisten 
wieder, die sie singend und klatschend in die 
Synodenaula begleiteten. Sie sangen unter 

anderem: »Tudo está interligado, como se 
fôssemos um. Tudo está interligado, nesta 
casa comun.« (Alles ist miteinander ver-
bunden, so als wären wir eins. Alles ist 
miteinander verbunden, im gemeinsamen 
Haus.) Mit dabei waren Dinge, die für das 
Leben in Amazonien existentiell sind, wie 
das Kanu, ein Paddel oder auch das Netz. 
Und auch in der Synodenaula war Ama-
zonien, Lateinamerika mit seinen Themen 
und Anliegen visuell präsent. Es wurden 
vor der Leitung der Synode und für alle gut 
sichtbar Bilder einiger Märtyrerinnen und 
Märtyrer Amazoniens und Lateinamerikas, 
wie der Heiligen Oscar Romero, Ezequiel 
Ramin oder Dorothy Stang aufgestellt sowie 
Alltagsgegenstände aus Amazonien. Dieser 
Beginn der Synode verdeutlicht zwei Dinge, 
die auch für die missionarische Spiritualität 
des Lateinamerika-Hilfswerks Adveniats 
von Bedeutung sind. Alles ist miteinander 
verbunden. Adveniat hat es sich seit seiner 
Gründung zur Aufgabe gemacht, Brücken 
zwischen Lateinamerika und Deutschland zu 

12 Ebd.,  53. 
13 Neue Evangelisierung – Förderung 
des Menschen – Christliche Kultur, 4. General-
versammlung des Episkopats von Latein-
amerika und der Karibik, Nr. 24. 
14 Ansprache des Heiligen Vaters bei der 
Begegnung mit den Völkern Amazoniens, 
19.1.2019, 5. 
15 Nachsynodales Apostolisches Schreiben 
Querida Amazonia von Papst Franziskus 
an das Volk Gottes und an alle Menschen 
guten Willens, hg. vom SekretarIat  
der Deutschen BIschofskonferenz, 
Bonn 2020, Nr. 66. 
16 Zitiert nach: Michael Huhn, Nicht 
am Schreibtisch entstanden. Der Weg der 
»Teología India« in Lateinamerika, in: Her-
der Korrespondenz 60 (6/2006) 311-314, 312. 
17 Vgl.  Eleazar López, La teología india 
en la iglesia. Un balance después de Aparecida, 
in: Revista Iberoamericana de teología 4  
(2008) 87-117, 89. 
18 Vgl.  Felipe ArIzmendI EsquIVel, 
Perspectivas de la teología india, in: Páginas 36 
(2011) 32-34, 32. 
19 Huhn, Nicht am Schreibtisch entstanden 
(Anm.  16), 313. 
20 Siehe hierzu auch Kriterien, die für die 
weitere Reflexion der teología india entwickelt 
wurden: Felipe ArIzmendI EsquIVel, 
Criterios para continuar la reflexión sobre 
la teología india, in: clar. Revista bimestral 
de la vida religiosa 52 (2014) 142-145. 
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bauen: Brücken der gelebten Solidarität, des Offentlichkeitsarbeit. DIe indigenen und Ira-

gemelinsamen Gebetes und des Voneinander- ditionellen Völker und verletzlichen Gruppen
Lernens. Und wird EUTLC. dass der OUrt, können ohne dlie lebendige Verbindung
der ODOS, ıne gahz besondere spielt. dem Territorium, ın dem S1E eben, ohne Ver-
Von ihm AUS erschlie({st sich, WAdS über Latein- bindung ZUr Umwelt nicht überleben, denn
amerika SCH ıst Fur Amazonilen hat das ın ihr en ihre en, ihre Geschichte,

ihre Ahnen S1e verstehen sich als Teil einerVorbereitungsdokument ZUr Synode eshalb
festgestellt: »In AÄAmazonilien ist das Leben eleDien Natur, mıt der SC1E 1mM Einklang en
1Ns Territorium einpflanzt, daran gebunden und ihr L1UT viel entnehmen, WIE S1E selbst
und sehört ihm [)as Territorium ist der Zzu Uberleben benötigen. Und uch dann
physische Raum für Leben und Ernährung, MuUssen S1E 1m Vorfeld STETIS die Natur mıiıt

ihren belebenden (Jelistern FErlaubnismacht das Leben möglich, unterhält und
SE ihm renzen. Darüber hinaus können bitten. ESs wird iImmer wieder EeUMlC €Ss
WIr SCH, dass AÄAmazonilen oder uch jeder ıst mıiıt e€em verbunden. Und ist uch
andere territoriale Raum indigenen bzw. Leben ın Deutschland und Europa
gemeinschaftlichen Lebens nicht 11UTE eın mıt dem Leben der indigenen Völker ın
u bi darstellt, sondern uch eın quid, Iso Amazonien verbunden, denn SC1E leiden untier
eın Etwas, das €1 einen bedeutungsvollen UNSCIETN Energiehunger, indem ihre Gebiete
(Jrt für den Glauben bzw. für die Erfahrung UuUrc Ölbohrungen verschmutzt oder UuUrc
(‚ottes ın der Geschichte [)as Territorium 1st riesige Staudäiämme überflutet werden, untier
eın theologischer VOo  _ dem AUS 1980818  — den UNSCICTII Fleischhunger, indem der Regen-
Glauben lebt: und zugleic eın besonderer ald abgebrannt, ın Sojafelder und Vieh-
Quellgrund für die Offenbarung Gottes. «! weiden verwandelt wird und trafsen ihre

ID3E missionarische Spiritualität Adveniats Territorien durchschneiden, 1E leiden untier
1st se1t Jahren UuUrc die Arbeit ın und mıiıt UNSCICTII Hunger nach Rohstoffen, indem
verschiedenen Netzwerken gekennzeichnet. lNEegale Goldsucher ın ihre (Gebiete eindrin-
Dahinter steht die Erkenntnis, dass ın der SCH und Mensch und Natur mıiıt Quecksilber
7Zusammenarbeit mehr erreicht werden vergiften und Krankheiten einschleppen. ID3E
kann, als jede Urganisation für sich Neine Amazoniensynode un: Papst Franziskus
SCHaAaTiIiIen EIINAS, und dass der gegenseltige en eUUlC gemacht, dass der CNrıstilıiıche
Austausch, nicht L1UT ın organisatorischen Gilaube immer uch politisch und so71al Ist,
Angelegenheiten, sondern gerade uch ın dass die Frage Vo  _ politischem Engagement
der Frage nach der eigenen Sendung, nach für die Erde und für die Armen nicht V  - der
der eigenen Mission sehr fruchtbar 1ST. DDas Frage der Spiritualität TIrennen 1st. Und
Jungste Netzwerk, dessen Teil Adveniat Ist, I  U darin sieht Adveniat Sse1INeE Sendung
1st das Panamazonische kirchliche Net7z- Es seht darum, sich emporen, ZOorn1g
werk Repam (Red Ciesi1a. PanAmazönica). werden WIE Mose, Jesus und ott selbst
[ieses Netzwerk der Kirche und kirchlichen über dlie Ungerechtigkeit““, diese Offentlich
Urganisationen 1ın den TIEUTNN AÄAmazonas- 1m Interesse der Menschen ın AÄAmazonien
Taaten Bolivien, Peru;, Ecuador, Kolumbien, benennen und dies mıiıt einer tiefen Ver-
Venezuela, (.uyana, Suriname, Französisch- bundenheit mıt den Menschen dort und ihrer

d  &(uyana und Brasilien hat selinen Kern ın Spiritualität tun
der geerdeten und inkarnierten Spirituali-
tat der indigenen Völker und vyulnerablen

21 BISCHO  DE SONDERVER-Gruppen Amazonilens. S1e 1st der UusSgangsS- FUÜR ÄMAZONIEN, Amazonlen
pun er Aktivitäten WIE Zu eispie UE VWege fur allz Kiırche UNA reine aNZz

meitliche Okologie. Instrumentum aborIis,Menschenrechtsschulen, pastorale Bildung, Vatlkan 2014, Nr. 19
Vernetzungsarbeit ın den Grenzgebieten Ooder Vgl Querida AmazonIia Anm 15} Nr. 15
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bauen: Brücken der gelebten Solidarität, des 
gemeinsamen Gebetes und des Voneinander-
Lernens. Und es wird deutlich, dass der Ort, 
der Topos, eine ganz besondere Rolle spielt. 
Von ihm aus erschließt sich, was über Latein-
amerika zu sagen ist. Für Amazonien hat das 
Vorbereitungsdokument zur Synode deshalb 
festgestellt: »In Amazonien ist das Leben 
ins Territorium einpflanzt, daran gebunden 
und gehört zu ihm. Das Territorium ist der 
physische Raum für Leben und Ernährung, 
macht das Leben möglich, unterhält es und 
setzt ihm Grenzen. Darüber hinaus können 
wir sagen, dass Amazonien – oder auch jeder 
andere territoriale Raum indigenen bzw. 
gemeinschaftlichen Lebens – nicht nur ein 
ubi […] darstellt, sondern auch ein quid, also 
ein Etwas, das heißt einen bedeutungsvollen 
Ort für den Glauben bzw. für die Erfahrung 
Gottes in der Geschichte. Das Territorium ist 
ein theologischer Ort, von dem aus man den 
Glauben lebt; und zugleich ein besonderer 
Quellgrund für die Offenbarung Gottes.«21 

Die missionarische Spiritualität Adveniats 
ist seit Jahren durch die Arbeit in und mit 
verschiedenen Netzwerken gekennzeichnet. 
Dahinter steht die Erkenntnis, dass in der 
Zusammenarbeit mehr erreicht werden 
kann, als jede Organisation für sich alleine zu 
schaffen vermag, und dass der gegenseitige 
Austausch, nicht nur in organisatorischen 
Angelegenheiten, sondern gerade auch in 
der Frage nach der eigenen Sendung, nach 
der eigenen Mission sehr fruchtbar ist. Das 
jüngste Netzwerk, dessen Teil Adveniat ist, 
ist das Panamazonische kirchliche Netz-
werk Repam (Red Eclesial PanAmazónica). 
Dieses Netzwerk der Kirche und kirchlichen 
Organisationen in den neun Amazonas-
staaten Bolivien, Peru, Ecuador, Kolumbien, 
Venezuela, Guyana, Suriname, Französisch-
Guyana und Brasilien hat seinen Kern in 
der geerdeten und inkarnierten Spirituali-
tät der indigenen Völker und vulnerablen 
Gruppen Amazoniens. Sie ist der Ausgangs-
punkt aller Aktivitäten wie zum Beispiel 
Menschenrechtsschulen, pastorale Bildung, 
Vernetzungsarbeit in den Grenzgebieten oder 

Öffentlichkeitsarbeit. Die indigenen und tra-
ditionellen Völker und verletzlichen Gruppen 
können ohne die lebendige Verbindung zu 
dem Territorium, in dem sie leben, ohne Ver-
bindung zur Umwelt nicht überleben, denn 
in ihr leben ihre Mythen, ihre Geschichte, 
ihre Ahnen. Sie verstehen sich als Teil einer 
belebten Natur, mit der sie im Einklang leben 
und ihr nur so viel entnehmen, wie sie selbst 
zum Überleben benötigen. Und auch dann 
müssen sie im Vorfeld stets die Natur mit 
ihren belebenden Geistern um Erlaubnis 
bitten. Es wird immer wieder deutlich: Alles 
ist mit allem verbunden. Und so ist auch 
unser Leben in Deutschland und Europa 
mit dem Leben der indigenen Völker in 
Amazonien verbunden, denn sie leiden unter 
unserem Energiehunger, indem ihre Gebiete 
durch Ölbohrungen verschmutzt oder durch 
riesige Staudämme überflutet werden, unter 
unserem Fleischhunger, indem der Regen-
wald abgebrannt, in Sojafelder und Vieh-
weiden verwandelt wird und Straßen ihre 
Territorien durchschneiden, sie leiden unter 
unserem Hunger nach Rohstoffen, indem 
illegale Goldsucher in ihre Gebiete eindrin-
gen und Mensch und Natur mit Quecksilber 
vergiften und Krankheiten einschleppen. Die 
Amazoniensynode und Papst Franziskus 
haben deutlich gemacht, dass der christliche 
Glaube immer auch politisch und sozial ist, 
dass die Frage von politischem Engagement 
für die Erde und für die Armen nicht von der 
Frage der Spiritualität zu trennen ist. Und 
genau darin sieht Adveniat seine Sendung. 
Es geht darum, sich zu empören, zornig 
zu werden wie Mose, Jesus und Gott selbst 
über die Ungerechtigkeit22, diese öffentlich 
im Interesse der Menschen in Amazonien 
zu benennen und dies mit einer tiefen Ver-
bundenheit mit den Menschen dort und ihrer 
Spiritualität zu tun.  A

21 BIschofssynode – SonderVer-
sammlung für AmazonIen, Amazonien. 
Neue Wege für die Kirche und für eine ganz-
heitliche Ökologie. Instrumentum laboris, 
Vatikan 2019, Nr. 19. 
22 Vgl.  Querida Amazonia (Anm.  15), Nr. 15. 
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Is 1958 das katholische Hilfswerk auf
der uldaer Bischofskonferenz untferEs braucht Liebe
Mitwirkung des 7dK un: der Ver-

Diıe integrale Spiritualität anı gegründet wurde, hat sich Misereor
vVo  —_ Misereor nicht NUur der Nächstenliebe, der BeseI1lt1i-

Vo  _ Claudia Olletzkı guNng VO  - Hunger un an  el verschrie-
ben, sondern uch einem politischen
Änsatz, der besagt: Es darf nicht bleiben,
WIEeE 1st grundsätzliche Dinge mMUssen
sich andern. » Dem kirchlichen Werk ( Mise-

Um AÄArmut überwinden, reor) steht die Methode des Evangeliums
raucht 7Zusammenarbeit und ZUr Verfügung: das UÜben der Werke der
strategisches Denken. Barmherzigkeit un: das Ins-Gewlssen-
Aber das reicht nicht Reden denen, die die Mächtigen sind«,
Es raucht T[WaAaSs mehr als all dies formulierte ardına Frings In der (srün-
Es raucht Liebe dungsrede 1958.°
Felix Wilfred, Indien! Ungerechtigkeit ist eINeEs der auptpro-

eme, das AÄArmut chafft In einer Welt,
Denn wird nicht möglich se1n, ın der vier VO  - fünf Menschen sich als
sich für große Dinge engagleren religiös verstehen, kommt den Kirchen und
allein mıt Lehren, ihren Hilfswerken ıne grolßse Bedeutung
hne 1ne » Mystik «, die Uulls beseelt, für die zukunftsfähige Gestaltung VOIN Wirt-
hne »INNere Beweggründe, schaft un: Gesellschaft SO äadt uch
die das persönliche und Misereor ZUr Verständigung über ethische
gemeinschaftliche Handeln Grundfragen des Zusammenlebens Urc
alNSsPOINECN, motivleren, ermutigen ıne kritische Ausein andersetzung ın einer
und ihm ınn verleihen«. OÖffentlichen Debatte eın
Taudato Si', Nr. 516 Wie also wollen WIr leben? Wie respektie-

TE WwWIr €1 die natürlichen Grenzen, die
uUulls der Planet FErde setzt ®

Hıer geht DU einen pezifi-
Beginnend mAF seiner Gründung haft Misereor schen Aspekt: ıne theologische Selbstver-
sich auf drei Grundpfeiler SEeINES christlichen gewisserung AUS dem christlichen Glauben
Aandelns ausgerichtet: en Urteilen heraus angesichts der rängenden +thisch
Handeln ind A Überzeugung und auf relevanten Fragen VOo Gerechtigkeit,
hiblischer Grundlage die Richtschnur der duUSSCWOSCHECI Verteilung VO  — Reichtum,
Entwicklungs-Arbeit 11MNM gioDalen en HN ärkung des ( MeiıInen Com-
Norden. IDie päpstliche Enzyklika Laudato 1NO  - Goods) un: Schutz der natürlichen
O1 VOon 2015 hat erlaubt, diese Grundlage Lebensgrundlagen ın einer vVvIielTac geteil-
UÜTSETES AaNndelins weiter entwickeln HN
unsere Arbeit sozialpolitisch, theologisc N Faollx VWILFRED, Arbeitsheft ZzUuU Mısereor-

Hungertuch 201 / »lch bın, O] AU DISL«,spirituell noch hesser strukturieren *
MAısereogr 201 /.Fine »integrale Spiritualität« ze1igt U 2 https:/www.dbk.de/fMleadmin/redaktion/

den Weg, nicht HÜT die Fragmentierung dieser diverse_downloads/presse_2015/
Welt, sondern uch die operatıve degmentie- 2015-06-18 -Enzyklika-Laudato-si-DE.parf,

vgl auch: Anstiftung ZuUur Ketitung der \Walt
FÜNS ÜTISECTET Arbeit überwinden: S1E gibt En ahr Enzyklika | audato SIL, MAısereor 7016

nttps:Zwww.misereor.de/fleadmin/ÜTISECTEHIN Handeln INe qualitativ vereinende Dublikationen/rede-misereor-gruendung-
Deutung. rings_1958&8.pdf.
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Es braucht Liebe 
Die integrale Spiritualität  
von Misereor 

von Claudia Kolletzki 

Um Armut zu überwinden, 
braucht es Zusammenarbeit und 
strategisches Denken. 
Aber das reicht nicht. 
Es braucht etwas mehr als all dies: 
Es braucht Liebe. 
Felix Wilfred, Indien1 

Denn es wird nicht möglich sein, 
sich für große Dinge zu engagieren 
allein mit Lehren, 
ohne eine »Mystik«, die uns beseelt, 
ohne »innere Beweggründe, 
die das persönliche und  
gemeinschaftliche Handeln 
anspornen, motivieren, ermutigen 
und ihm Sinn verleihen«. 
Laudato Si’, Nr. 216 

Beginnend mit seiner Gründung hat Misereor 
sich auf drei Grundpfeiler seines christlichen 
Handelns ausgerichtet: Sehen  –  Urteilen  – 
Handeln sind aus Überzeugung und auf 
biblischer Grundlage die Richtschnur der 
Entwicklungs-Arbeit im globalen Süden und 
Norden. Die päpstliche Enzyklika Laudato 
Si’ von 2015 hat es erlaubt, diese Grundlage 
unseres Handelns weiter zu entwickeln und 
unsere Arbeit sozialpolitisch, theologisch und 
spirituell noch besser zu strukturieren.2 

Eine »integrale Spiritualität« zeigt uns 
den Weg, nicht nur die Fragmentierung dieser 
Welt, sondern auch die operative Segmentie-
rung unserer Arbeit zu überwinden: sie gibt 
unserem Handeln eine qualitativ vereinende 
Deutung. 

ls 1958 das katholische Hilfswerk auf 
der Fuldaer Bischofskonferenz unter 
Mitwirkung des ZdK und der Ver-

bände gegründet wurde, hat sich Misereor 
nicht nur der Nächstenliebe, der Beseiti-
gung von Hunger und Krankheit verschrie-
ben, sondern auch einem politischen 
Ansatz, der besagt: Es darf nicht so bleiben, 
wie es ist – grundsätzliche Dinge müssen 
sich ändern. »Dem kirchlichen Werk (Mise-
reor) steht die Methode des Evangeliums 
zur Verfügung: das Üben der Werke der 
Barmherzigkeit und das Ins-Gewissen-
Reden denen, die die Mächtigen sind«, 
formulierte Kardinal Frings es in der Grün-
dungsrede 1958.3 

Ungerechtigkeit ist eines der Hauptpro-
bleme, das Armut schafft. In einer Welt, 
in der vier von fünf Menschen sich als 
religiös verstehen, kommt den Kirchen und 
ihren Hilfswerken eine große Bedeutung 
für die zukunftsfähige Gestaltung von Wirt-
schaft und Gesellschaft zu. So lädt auch 
Misereor zur Verständigung über ethische 
Grundfragen des Zusammenlebens durch 
eine kritische Auseinandersetzung in einer 
öffentlichen Debatte ein. 

Wie also wollen wir leben? Wie respektie-
ren wir dabei die natürlichen Grenzen, die 
uns der Planet Erde setzt? 

Hier geht es nun um einen spezifi-
schen Aspekt: eine theologische Selbstver-
gewisserung aus dem christlichen Glauben 
heraus angesichts der drängenden ethisch 
relevanten Fragen von Gerechtigkeit, 
ausgewogener Verteilung von Reichtum, 
Stärkung des Gemeinen Wohls (Com-
mon Goods) und Schutz der natürlichen 
Lebensgrundlagen in einer vielfach geteil-

1 Felix WIlfred, Arbeitsheft zum Misereor-
Hungertuch 2017 »Ich bin, weil du bist«, 
Misereor 2017. 
2 https: / / w w w . d b k . d e / f i l e a d m i n / r e d a k t i o n / 
d i v e r s e _ d o w n l o a d s / p r e s s e _ 2 0 1 5 /  
2 0 1 5 - 0 6 - 1 8 - E n z y k l i k a - L a u d a t o - s i - d e.pdf; 
vgl.  auch: Anstiftung zur Rettung der Welt. 
Ein Jahr Enzyklika Laudato Si’, Misereor 2016. 
3 https: / / www.misereor.de/fileadmin/
publikationen/rede-misereor-gruendung-
frings_1958.pdf. 
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ten, sich ihrer weltanschaulichen Pluralität und spirituell beweglich bleibt und sich für
bewusst gewordenen Welt unerwartelie Begegnungen bereit hält DDas

Herausgefordert Urc die Not ın der Lernen hört niemals aufF!S
Welt edient Misereor sich des Dreischritts [ese Grundhaltung des Erkennens un
en Urteilen Handeln [ieser ın der Hoörens ıst ıne olge der Einsicht, dass
Jeunesse Ouvriere Chretienne entwickelte niıiemand ber das alleingültige Wiıssen VOI-

und 1mM 11 Vatikanischen Konzil für die Pas- fügt, un: spelst sich AULS der Erfahrung
toralkonstitution Gaudium ef SDEeS bedeut- der Bedürftigkeit. Gerade 1mM amp
SAaImNne Dreischritt* yrfäahrt 1mM Pontiftfikat (‚ottes NEUE Welt un: ihre Gerechtigkeit
VO  - Papst Franziskus ıne ignatianische brauchen WITr einander. In der runduüber-
Wendung DIes macht sich schon ın den ZCUSUNG VO  — TLaudato 7 » Alles ıst mıt
Synoden VOoO  — 2014/15 mıt dem Begriff der em verbunden« (LS91;117;240) WT -

Unterscheidung und der Sendung bemerk- den WITr £1 Dialogpartnerinnen un:
bar und integriert 11IU  — das Motiv des Wäh- _pa  e Im Diskurs Gerechtigkeit,
lens (in Anlehnung die ignatianische Frieden, Bewahrung der chöpfung un:
»Unterscheidung der (Jelster« » [Discern- Achtung der Menschenrechte nehmen WITr
MeEeNnNT« ist eın zentraler Begriff des Denkens Teil als Hörende un: Argumentierende, als
und des pastoralen Ansatzes des apstes). Lernende un: AUS der eigenen Tradition
So überschreibt das Instrumentum aboris Schöpfende un Beitragende. [Dieses Ala-
VOoO Juni 2015 se1INE drei e1lle mıt den Titeln logische Prinzıp gilt Miısereor als cht-
» Erkennen: DIie Kirche beim Anhören der schnur.
Realität« »Interpretieren: Glaube un: 7 wei Formulierungen ALULS dem SUd-
Berufungserkenntnis« »Wählen Wege lichen Afrika fassen ININ! » EiIne
der pastoralen un: missionarischen Ver- Person ıst ıne Person urc andere Per-
änderung«.” [Dieser Modifizierung olg SONECTIN« oder »Ich bin, weil du bist«. In
Misereor ın seInem Ansatz. Afrika ıst diese Philosophie allgemein als

Ubuntu bekannt Im Wesentlichen POS-
tuliert UÜbuntu den Prımat des mensch-

Erkennen liıchen Bezogense1ns 1mM soO71alen Leben,
Das Anhören der Realität 1mM sozlalpolitischen (e>mMeiıInwesen und

1mM Wirtschaftsieben Menschsein ıst keine
Im Dreischritt VOoO  — en Urteilen Han- priıvate acun kein persönlicher Besıitz.
eln/Wählen esteht allerdings die Gefahr, Wıe WITr ın (‚ott als der Quelle des Lebens
dass die Kirche meınt, sich eın Bild VOoO  — das Licht schauen (Ps 26,10), rhellt das
Lebenswirklichkeiten machen können, Menschsein des Anderen Menschsein
hne die Perspektive der beteiligten Men- un umgekehrt.
schen beachten. Daher bedarf des DDas Aufeinander-Bezogensein stellt den
korrektiven un!: performativen Ansatzes ethischen rotfen Faden dar. Unser geme1nN-
eINes Hörens, das strukturell un metho- 9 geteiltes Menschsein fordert, füır-
dologisch Raum lässt un öffnet, sich einander Verantwortung übernehmen:
selbst artikulieren. » Wo ist deine Schwester? Wo ist dein Bru-

Entwicklungszusammenarbeit beginnt der?« (vgl (Jen 4,9) DIie Inter-Subjektivität
SsOomıt mıt dem Akt des Erkennens, WIE des Menschen umfasst die gesamte Natur.
Jesus mıt ffenen ren un: Augen die DIie Erde, » UMISCT gemeinsames Haus«‚ ist
Welt VO  - (Galiläa aufniımmt. Dabei wird integrierender Bestandteil der drei lebens-
EUMLC dass Erkennen und Hoören keine wichtigen Beziehungen VOTI1 Gott, den Ande-
pPassıve Haltungen sind, sondern adurch FEINN, der 1t-Welt [ieses Dreieck ScChHhLLE
gefördert werden, dass T11A11 ın ewegung 1ne »Beziehung verantwortlicher Wechsel-
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ten, sich ihrer weltanschaulichen Pluralität 
bewusst gewordenen Welt. 

Herausgefordert durch die Not in der 
Welt bedient Misereor sich des Dreischritts 
Sehen  –  Urteilen  –  Handeln. Dieser in der 
Jeunesse Ouvrière Chrétienne entwickelte 
und im II. Vatikanischen Konzil für die Pas-
toralkonstitution Gaudium et spes bedeut-
same Dreischritt4 erfährt im Pontifikat 
von Papst Franziskus eine ignatianische 
Wendung. Dies macht sich schon in den 
Synoden von 2014/ 15 mit dem Begriff der 
Unterscheidung und der Sendung bemerk-
bar und integriert nun das Motiv des Wäh-
lens (in Anlehnung an die ignatianische 
»Unterscheidung der Geister«  –  »Discern-
ment« ist ein zentraler Begriff des Denkens 
und des pastoralen Ansatzes des Papstes). 
So überschreibt das Instrumentum laboris 
vom Juni 2018 seine drei Teile mit den Titeln: 
»Erkennen: Die Kirche beim Anhören der 
Realität«  –  »Interpretieren: Glaube und 
Berufungserkenntnis«  –  »Wählen: Wege 
der pastoralen und missionarischen Ver-
änderung«.5 Dieser Modifizierung folgt 
Misereor in seinem Ansatz. 

Erkennen –  
Das Anhören der Realität 

Im Dreischritt von Sehen – Urteilen – Han-
deln/ Wählen besteht allerdings die Gefahr, 
dass die Kirche meint, sich ein Bild von 
Lebenswirklichkeiten machen zu können, 
ohne die Perspektive der beteiligten Men-
schen zu beachten. Daher bedarf er des 
korrektiven und performativen Ansatzes 
eines Hörens, das strukturell und metho-
dologisch Raum lässt und öffnet, um sich 
selbst zu artikulieren. 

Entwicklungszusammenarbeit beginnt 
somit mit dem Akt des Erkennens, so wie 
Jesus mit offenen Ohren und Augen die 
Welt von Galiläa aufnimmt. Dabei wird 
deutlich, dass Erkennen und Hören keine 
passive Haltungen sind, sondern dadurch 
gefördert werden, dass man in Bewegung 

und spirituell beweglich bleibt und sich für 
unerwartete Begegnungen bereit hält: Das 
Lernen hört niemals auf!6 

Diese Grundhaltung des Erkennens und 
Hörens ist eine Folge der Einsicht, dass 
niemand über das alleingültige Wissen ver-
fügt, und speist sich aus der Erfahrung 
der Bedürftigkeit. Gerade im Kampf um 
Gottes neue Welt und ihre Gerechtigkeit 
brauchen wir einander. In der Grundüber-
zeugung von Laudato Si’ – »Alles ist mit 
allem verbunden« (LS  91;117; 240)  –  wer-
den wir dabei zu Dialogpartnerinnen und 

-partnern. Im Diskurs um Gerechtigkeit, 
Frieden, Bewahrung der Schöpfung und 
Achtung der Menschenrechte nehmen wir 
Teil als Hörende und Argumentierende, als 
Lernende und aus der eigenen Tradition 
Schöpfende und Beitragende. Dieses dia-
logische Prinzip gilt Misereor als Richt-
schnur. 

Zwei Formulierungen aus dem süd-
lichen Afrika fassen es so zusammen: »Eine 
Person ist eine Person durch andere Per-
sonen« oder »Ich bin, weil du bist«. In 
Afrika ist diese Philosophie allgemein als 
Ubuntu bekannt. Im Wesentlichen pos-
tuliert Ubuntu den Primat des mensch-
lichen Bezogenseins im sozialen Leben, 
im sozialpolitischen Gemeinwesen und 
im Wirtschaftsleben. Menschsein ist keine 
private Sache und kein persönlicher Besitz. 
Wie wir in Gott als der Quelle des Lebens 
das Licht schauen (Ps  36,10), so erhellt das 
Menschsein des Anderen unser Menschsein 
und umgekehrt. 

Das Aufeinander-Bezogensein stellt den 
ethischen roten Faden dar. Unser gemein-
sames, geteiltes Menschsein fordert, für-
einander Verantwortung zu übernehmen: 
»Wo ist deine Schwester? Wo ist dein Bru-
der?« (vgl.  Gen  4,9) Die Inter-Subjektivität 
des Menschen umfasst die gesamte Natur. 
Die Erde, »unser gemeinsames Haus«, ist 
integrierender Bestandteil der drei lebens-
wichtigen Beziehungen von Gott, den Ande-
ren, der Mit-Welt. Dieses Dreieck schließt 
eine »Beziehung verantwortlicher Wechsel-
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seitigkeit zwischen dem Menschen und der 7weifelsohne DIe eit wird knapp die
Natur IN« (LS 67) enNnrner der Wissenschaftler gibt Uulls 11UT

»Ich bin, weil du bist« ist 1ne Einladung, noch wenige ahre, den sozilal-Ökologi-
die tiefe Dimension des Wır-Seins als Teil schen andel vo  ringen. DIie derzeitige
UNSCICS eigenen Selbst auf den Anderen hıin orona-Krise wirkt WIE eın Brennglas, das

entdecken. Wır werden die Anderen nicht die Dysfunktionalitäten ULNSCICT Gesellschaf-
mehr als Bedrohung mpfinden, sondern ten gre beleuchtet und AUTIdEeC
In der Selbstidentifikation Jesu mıt den Auf der Misereor-Agenda steht jedoch
Hungrigen, den Durstigen, den 1Ns Gefäng- der 1C nach OL 1mM Vordergrund. Bib-
N1ıs (Geworfenen (Mt 25) wird diese Wahr- liısche Leitbegriffe WIE Fasten, Umkehr, Ver-
heit ZUr gelebten Wirklic  eit Besonders zicht beschreiben die richtige Perspektive.
eulc chärft dies die Textstelle Z nach Schliefslic gibt spatestens se1t dem
der Misereor benannt i1Sst Misereor Erscheinen der nNzyklika Taudato 7 1mM
turbam (Mk 8,4) Jesus hatte Mitleid mıiıt den ahr 2015 ıne Urlentierung un offnung,
Menschen. Es spur ihren Hunger, hört WIE eın sozial-Ökologischer andel gelingen
ihren Schrei nach rot und Zuwendung und kann
erbarmt sich ihrer. Er bindet die Jünger e1N, [)as wachsende Bewusstsein dafür, dass
Tau: der Menge viel und geschieht das die globalen Herausforderungen nıcht laän-
Wunder alle werden SaTltl CI hinreichend als Nord-Süd-Gegensätze

In einer selnNner frühen Schriften hat beschreiben sind, hat dazu eführt, dass
Karl Rahner die Christinnen un Christen Industrie-, Schwellen- und Entwicklungs-
» HOrer des Wortes« genannt. (‚ott erwelIlst länder geme1insam aufgerufen sind, sich » Z u

sich als einer, der die Klagen sSeINes Vol- entwickeln«, ber auf verschiedenen Ebenen
kes hört, der die Schläge der Antreiber und miıt Je unterschiedlicher Verantwortung
sieht un dann gCHh kann: »Ich kenne (vgl 176)
ihr Leid. « In die fast unendliche Z ahl der
Worte, Geräusche un One hinein gibt die
biblische und kirchliche Tradition nıcht 11UTE Betrachten
das Hoören als Grundhaltung VOTIL, sondern Bekehrtes Urteilsvermögen
uch Hinwelse, worauf Christinnen un
Christen un ihre Kirchen un Werke VOTL Damıt der erste chritt des Sehens/Hörens
em hören sollen nicht ın Verzweiflung endet, sondern letzt-

Miıt dem einen Ohr den Menschen V  - ndlich eiInem Handeln ührt, sollen WwWIr
heute, ihrer Mitwelt und mıt dem anderen dann ın die 1eTfe gehen, geiragen VOoO  — der
Ohr den Verheifsungen Gottes, die iImmer Überzeugung‚ dass Umkehr und andel
mıt 1C auf das Heute TIEU gehört und ın möglich sSind Papst Franziskus betont ın
Clie Welt hinein umgesetzt werden sollen Als Taudato 7 » [DDIie dringende Herausforde-
Hörende werden WIr Partnern 1m Dialog. PULN$, gemelnsames Haus schützen,
Einen Dialog ren, bedeutet nicht, gute
Deals verhandeln und sich das beste uC|

nttp://www.vatican.va/archive/nist_
AUS der »gemelinsamen Torte« einzuverlei- councilsAl_vatican_ councl/documentsAat-ıl _

const_19651207_gaudium-et-spes_ge.  m\ben, vielmehr €1 CD, das Gemeinwohl er
D nttps:/dbk.de/fileadmin/redaktion/suchen: gemeinsam Adiskutieren und diverse_downloads/dossiers_2019/Advenlat-

uch streıten, Wds die beste Lösung für Misereor_Vebersetzung-Instrumentum _
»gemelnsames Haus« 1st, das nicht auf Laboris_Deutsch_Amazonassynode.pdf

T Timothy KADCLIFFE D, [)as L ernen Mört
Sand gebaut se1nN, sondern auf dem Felsen ME auf!, n Ichara BROSSE / Kat]a
Bestand en wird Hoören und Handeln HEIDEMANN (Hg.  S Fur Alr | ehen n Fülle

Visionen aIner missiONarıschen Kirche,
mıt Kopf, Herz und an reiburg _Br 20086, 73-1861.
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seitigkeit zwischen dem Menschen und der 
Natur ein« (LS  67). 

»Ich bin, weil du bist« ist eine Einladung, 
die tiefe Dimension des Wir-Seins als Teil 
unseres eigenen Selbst auf den Anderen hin 
zu entdecken. Wir werden die Anderen nicht 
mehr als Bedrohung empfinden, sondern 
in der Selbstidentifikation Jesu mit den 
Hungrigen, den Durstigen, den ins Gefäng-
nis Geworfenen (Mt  25) wird diese Wahr-
heit zur gelebten Wirklichkeit. Besonders 
deutlich schärft dies die Textstelle zu, nach 
der Misereor benannt ist: Misereor super 
turbam (Mk  8,4). Jesus hatte Mitleid mit den 
Menschen. Es spürt ihren Hunger, er hört 
ihren Schrei nach Brot und Zuwendung und 
erbarmt sich ihrer. Er bindet die Jünger ein, 
traut der Menge viel zu und es geschieht das 
Wunder – alle werden satt. 

In einer seiner frühen Schriften hat 
Karl Rahner die Christinnen und Christen 
»Hörer des Wortes« genannt. Gott erweist 
sich als einer, der die Klagen seines Vol-
kes hört, der die Schläge der Antreiber 
sieht und dann sagen kann: »Ich kenne 
ihr Leid.« In die fast unendliche Zahl der 
Worte, Geräusche und Töne hinein gibt die 
biblische und kirchliche Tradition nicht nur 
das Hören als Grundhaltung vor, sondern 
auch Hinweise, worauf Christinnen und 
Christen und ihre Kirchen und Werke vor 
allem hören sollen. 

Mit dem einen Ohr an den Menschen von 
heute, ihrer Mitwelt und mit dem anderen 
Ohr an den Verheißungen Gottes, die immer 
mit Blick auf das Heute neu gehört und in 
die Welt hinein umgesetzt werden sollen. Als 
Hörende werden wir zu Partnern im Dialog. 
Einen Dialog zu führen, bedeutet nicht, gute 
Deals zu verhandeln und sich das beste Stück 
aus der »gemeinsamen Torte« einzuverlei-
ben, vielmehr heißt es, das Gemeinwohl aller 
zu suchen: gemeinsam zu diskutieren und 
auch zu streiten, was die beste Lösung für 
unser »gemeinsames Haus« ist, das nicht auf 
Sand gebaut sein, sondern auf dem Felsen 
Bestand haben wird. Hören und Handeln 
mit Kopf, Herz und Hand! 

Zweifelsohne: Die Zeit wird knapp – die 
Mehrheit der Wissenschaftler gibt uns nur 
noch wenige Jahre, um den sozial-ökologi-
schen Wandel zu vollbringen. Die derzeitige 
Corona-Krise wirkt wie ein Brennglas, das 
die Dysfunktionalitäten unserer Gesellschaf-
ten grell beleuchtet und aufdeckt. 

Auf der Misereor-Agenda steht jedoch 
der Blick nach vorne im Vordergrund. Bib-
lische Leitbegriffe wie Fasten, Umkehr, Ver-
zicht beschreiben die richtige Perspektive. 
Schließlich gibt es spätestens seit dem 
Erscheinen der Enzyklika Laudato Si’ im 
Jahr 2015 eine Orientierung und Hoffnung, 
wie ein sozial-ökologischer Wandel gelingen 
kann. 

Das wachsende Bewusstsein dafür, dass 
die globalen Herausforderungen nicht län-
ger hinreichend als Nord-Süd-Gegensätze 
zu beschreiben sind, hat dazu geführt, dass 
Industrie-, Schwellen- und Entwicklungs-
länder gemeinsam aufgerufen sind, sich »zu 
entwickeln«, aber auf verschiedenen Ebenen 
und mit je unterschiedlicher Verantwortung 
(vgl.  LS  176). 

Betrachten –  
Bekehrtes Urteilsvermögen 

Damit der erste Schritt des Sehens/ Hörens 
nicht in Verzweiflung endet, sondern letzt-
endlich zu einem Handeln führt, sollen wir 
dann in die Tiefe gehen, getragen von der 
Überzeugung, dass Umkehr und Wandel 
möglich sind. Papst Franziskus betont in 
Laudato Si’: »Die dringende Herausforde-
rung, unser gemeinsames Haus zu schützen, 

4 http: / / w w w . v a t i c a n . v a / a r c h i v e / h i s t _  
c o u n c i l s / i i _ v a t i c a n _ c o u n c i l / d o c u m e n t s / v a t - i i _ 
c o n s t _ 1 9 6 5 1 2 0 7 _ g a u d i u m - e t - s p e s _ g e .html 
5 https: / /d b k . d e / f i l e a d m i n / r e d a k t i o n /  
d i v e r s e _ d o w n l o a d s / d o s s i e r s _ 2 0 1 9 / A d v e n i a t - 
M i s e r e o r _ U e b e r s e t z u n g - I n s t r u m e n t u m _ 
 L a b o r i s _ D e u t s c h _ A m a z o n a s s y n o d e.pdf 
6 Timothy RadclIffe op, Das Lernen hört 
nie auf!, in: Richard Brosse / Katja 
HeIdemann (Hg.), Für ein Leben in Fülle. 
Visionen einer missionarischen Kirche, 
Freiburg i. Br. 2008, 173-181. 
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SCcCAhULE die orge e1n, die gesamte Mensch- zıerteren, Offeneren Bildsprache, die Z
heitsfamilie ın der UuC. nach einer nach- persönlichen Dialog ınladt und U11lS, WE

altigen und ganzheitlichen Entwicklung WwWIr eit mıt den Tüchern verbringen, €  IT,
vereinen, denn WwWIr wissen, dass sich die WIE WwWIr S1E anzusehen en Wır können

Dinge andern können« (LS 13) ihre Sprache lernen, un WE WwWIr der Ver-
Es ist wichtig festzuhalten, dass Adieses uchung widerstehen, 1mM Vorhinein WISSeN

Urteilen keine reine intellektuelle Übung wollen, Wds S1E Uulls CH haben® Im
Ist, sondern dass SeINE urzeln ın eliner Laufe der re wurden die Hungertücher
»Sorge « hat einer orge, die ZUr Fürsorge Schaubildern des aubens, die mıt e1IN-

Fine solche orge leicht einem Sich- drucksvoller Bildsprache VOoO Leben der
Berühren und sich VOIN einer emotionalen Menschen 1m en und der Bedeutung der
Intelligenz leiten und ın diesem Sinne sich kastenzeıt als der eit der Umkehr Zeugnis
VOIN eliner Asthetik des alltäglichen Lebens geben
ergreifen lassen. Hıer ist der Ansatz der
Misereor-Hungertücher begründet, die
einen sinnlichen Zugang einNner Trans- ahlen
formativen Metano1a ermöglichen.7 Wege des Wandels
on 1mM Rahmen der Vorbereitungen

der Fastenaktion 1976 War den Verantwort- Das aufmerksame Zuhören kann U1l

lichen bei Misereor bewusst, dass mehr einem spirituellen Betrachten führen, einer
un mehr UuUuNsSeTeTr Aufgabe ehören quası meditativen, ber aktiven und kriti-
wird, Entwicklungszusammenarbeit nicht schen Haltung, die 1ne Unterscheidung der
mehr NUr als finanzielle FEinbahnstrafße (Jelster ermöglicht In einer olchen Betrach-

verstehen, sondern als partnerschaft- Lung wollen WwWIr ber nicht stehenbleiben,
lichen Austausch VOo  — Impulsen. Bekehrung, sondern gemeinsam als religiös gepragte
Umkehr diese alten biblischen okabeln, (Gjemeinde 1ne bessere Welt gestalten.
ollten für die heutigen Christen bedeuten, DIie Tatsache, dass »Religion«, besser
dass S1E sich angesichts der Werte anderer gesagtl, dass » Religionsgemeinschaften «
Kulturen und rtskirchen nfrage tellen als Ursache VO  - Konflikten gelten,
lassen, dass S1E wieder lernfähig und lern- Menschen dazu g  > 1st des
bereit werden. Friedens willen besser, SI1E aUsSdrucklıc

Vielen sind die Misereor-Hungertücher AUS den internationalen Beziehungen und
eın vertirautes spirituelles un: künstleri- dem Offentlichen aum auszuklammern.
sches Element, das S1€e nicht NUur In den Misereor erkennt ingegen die Potentiale
sieben Wochen VOT ()stern auf dem Weg VOo  - eligion und eht sein eigenes Selbst-
begleitet un das 5Spuren hinterlassen verständnis AUS dem christlichen Glauben
hat Mittlerweile sind Hungertücher VOoO  - heraus? Ob Religionen Hindernisse der
Künstlerinnen un Künstlern AUS Aslen, Beschleunigung so7z71aler Entwicklung
Afrika, Lateinamerika un Europa gestaltet sind, ang davon ab, WIE Menschen
worden. die Quellen, die Geschichte und die Praxıs

€es Hungertuch ist ın Stil un Aussage ihrer eligion nNknüpfen. [)as Ernstnehmen
Twas Besonderes. In ihrer1€zeigen die der Lebenssituationen heutiger Menschen,
Bilder ber uch die Entwicklung der Gesell- ihrer Freuden und Hoffnungen, ihrer TIrauer
schaft, Kirche und Kunst über Jahrzehnte und Ängste 1st für dieses Selbstverständnis
hinweg. ach intensiıven Diskussionen hat unabdingbar: Sich VOo  - den Deutungen der
Misereor ın den etzten zehn Jahren Neu- eigenen religiösen Tradition herausfordern

lassen, AÄAntworten entwickeln, die dasand betreten und geht den Weg VOoO  — eliner
narratıven, ilustrierenden hin einer redu- Leben er Menschen, der heutigen WIE der
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schließt die Sorge ein, die gesamte Mensch-
heitsfamilie in der Suche nach einer nach-
haltigen und ganzheitlichen Entwicklung 
zu vereinen, denn wir wissen, dass sich die 
Dinge ändern können« (LS  13). 

Es ist wichtig festzuhalten, dass dieses 
Urteilen keine reine intellektuelle Übung 
ist, sondern dass es seine Wurzeln in einer 
»Sorge« hat – einer Sorge, die zur Fürsorge 
führt. Eine solche Sorge gleicht einem Sich-
Berühren und sich von einer emotionalen 
Intelligenz leiten und in diesem Sinne sich 
von einer Ästhetik des alltäglichen Lebens 
ergreifen zu lassen. Hier ist der Ansatz der 
Misereor-Hungertücher begründet, die 
einen sinnlichen Zugang zu einer trans-
formativen Metanoia ermöglichen.7 

Schon im Rahmen der Vorbereitungen 
der Fastenaktion 1976 war den Verantwort-
lichen bei Misereor bewusst, dass es mehr 
und mehr zu unserer Aufgabe gehören 
wird, Entwicklungszusammenarbeit nicht 
mehr nur als finanzielle Einbahnstraße 
zu verstehen, sondern als partnerschaft-
lichen Austausch von Impulsen. Bekehrung, 
Umkehr – diese alten biblischen Vokabeln, 
sollten für die heutigen Christen bedeuten, 
dass sie sich angesichts der Werte anderer 
Kulturen und Ortskirchen infrage stellen 
lassen, dass sie wieder lernfähig und lern-
bereit werden. 

Vielen sind die Misereor-Hungertücher 
ein vertrautes spirituelles und künstle ri-
sches Element, das sie nicht nur in den 
sieben Wochen vor Ostern auf dem Weg 
begleitet  –  und das Spuren hinterlassen 
hat. Mittlerweile sind 23 Hungertücher von 
Künstlerinnen und Künstlern aus Asien, 
Afrika, Lateinamerika und Europa gestaltet 
worden. 

Jedes Hungertuch ist in Stil und Aussage 
etwas Besonderes. In ihrer Vielfalt zeigen die 
Bilder aber auch die Entwicklung der Gesell-
schaft, Kirche und Kunst über Jahrzehnte 
hinweg. Nach intensiven Diskussionen hat 
Misereor in den letzten zehn Jahren Neu-
land betreten und geht den Weg von einer 
narrativen, illustrierenden hin zu einer redu-

zierteren, offeneren Bildsprache, die zum 
persönlichen Dialog einlädt und uns, wenn 
wir Zeit mit den Tüchern verbringen, lehrt, 
wie wir sie anzusehen haben. Wir können 
ihre Sprache lernen, und wenn wir der Ver-
suchung widerstehen, im Vorhinein wissen 
zu wollen, was sie uns zu sagen haben.8 Im 
Laufe der Jahre wurden die Hungertücher 
zu Schaubildern des Glaubens, die mit ein-
drucksvoller Bildsprache vom Leben der 
Menschen im Süden und der Bedeutung der 
Fastenzeit als der Zeit der Umkehr Zeugnis 
geben. 

Wählen –  
Wege des Wandels 

Das aufmerksame Zuhören kann uns zu 
einem spirituellen Betrachten führen, einer 
quasi meditativen, aber aktiven und kriti-
schen Haltung, die eine Unterscheidung der 
Geister ermöglicht. In einer solchen Betrach-
tung wollen wir aber nicht stehenbleiben, 
sondern gemeinsam als religiös geprägte 
Gemeinde eine bessere Welt gestalten. 

Die Tatsache, dass »Religion«, besser 
gesagt, dass »Religionsgemeinschaften« 
als Ursache von Konflikten gelten, führt 
Menschen dazu zu sagen, es ist um des 
Friedens willen besser, sie ausdrücklich 
aus den internationalen Beziehungen und 
dem öffentlichen Raum auszuklammern. 
Misereor erkennt hingegen die Potentiale 
von Religion und lebt sein eigenes Selbst-
verständnis aus dem christlichen Glauben 
heraus.9 Ob Religionen Hindernisse oder 
Beschleunigung sozialer Entwicklung 
sind, hängt davon ab, wie Menschen an 
die Quellen, die Geschichte und die Praxis 
ihrer Religion anknüpfen. Das Ernstnehmen 
der Lebenssituationen heutiger Menschen, 
ihrer Freuden und Hoffnungen, ihrer Trauer 
und Ängste ist für dieses Selbstverständnis 
unabdingbar: Sich von den Deutungen der 
eigenen religiösen Tradition herausfordern 
zu lassen, Antworten zu entwickeln, die das 
Leben aller Menschen, der heutigen wie der 
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zukünftigen, und die edronte Schöpfung Es braucht Liebe
respektieren. Leben können WIr 11UT geme1N-
Averteidigen. Wır wollen Uulls die grofßen DDas Horen auf das Wort (Jottes Offnet die
TIräume nicht nehmen lassen. Auch WE ren für den Schrei der ÄArmen und den
Unsicherheiten un Widersprüche Schrei der Erde DIie unerhörte age bricht
Handeln pragen, nımmt das eiInem theo- sich Bahn 1mM Kontakt mıt den Slumbewoh-
ogisch aufgeklärten Denken nicht den Mut, TEL ın Nairobi; den Körperbehinderten ın
» gahz Anderes« denken den Umsturz ina, den Opfern der (Gewalt in Mittelame-
der bestehenden Verhältnisse zugunsten der rika, den entrechteten Palästinensern, den
ÄArmen und der Erde geflüchteten Frauen, Mannern und Kindern

In Taudato 7 hat Papst Franziskus UNSCIEN renzen und ın UNSCIET ach-
unmissverständlich die Frage ach so71aler arsc. denen hne Obdach ın Frankfurt,
Gerechtigkeit un: die nach der Bewah- Aachen un Berlin. DIe Klagen der Natur,
rung der chöpfung zusammengebracht. der geschändeten Tiere, der verschmutzten
Sie duürfen nicht gegeneinander ıIn ellung (Jewasser dringen ın vielfältiger korm
gebrac werden, sondern die ıne Frage Ohr und gehen untfer die Haut
111055 iIimmer ıIn Bezug ZUrL anderen esehen anchma kommt UlsS, angesichts der
werden. Das verheifßene Ziel 1st » eın chreie der AÄArmen und des Sterbens der
Himmel un: ıne 1ICUEC Erde, ın denen Natur, die Frage In den Sinn Gott,

bist du? (‚ott ıst einem bestimmtendie Gerechtigkeit wohnt . « (2 Petr 3,13) Der
Weg In besteht ın eiıner »Integralen (Jrt Mensch geworden: gahz Rand bei
Ökologie « (LS 137-162), die ıIn Theorie un den Ausgegrenzten 2,6-11), den Unter-
Praxıs weifß, dass es mIıt em verbunden drüuckten un Gequälten. Unser Hınaus-
1St. [DIies ist eın frühes und umfassendes Bild gehen rückt dieses »Da-Draufsen« miıtten ın
VO  - dem, Wa Papst Franziskus auf selner das Zentrum des andelns und diejenigen
ersten Reise 1m Juli 2013 auf Lampedusa hneoahin, ihr Platz immer WaL

ın die Liebe (Jottes.den amp die » Globalisierung der
Gleichgültigkeit« nennt Es gibt letztlich ıIn Menschen werden häufig reduziert auf
dieser ogl kein remdes Leiden und damıit ihre Oökonomische erwen\:arkeit. Wer alt
uch kein Leiden, dass nicht Urc mensch- 1st Ooder behindert, ALIN oder tem wird
1C Anteilnahme gelindert werden könnte als unnutz aussortiert. Nicht mıt ihren

Sölle) [heses » Prinzip Barmherzigkeit«, Defiziten, sondern mıt ihren Potentialen
WIEe Jon obrino nennt, 1st die Haltung ollten WITr die Menschen betrachten! S1e
Jesu selbst obrino schreibt In seinem ehören dazu un: wollen dazugehören,
gleichnamigen Buch » [ Hese ursprüngliche
Barmherzigkeit (‚ottes erscheint geschicht- Vgl AMazu www.hungertuch.de und
ich ıIn der PraxIis un der OTSC Jesu. Auf Tuchfühlung, Misereor-Hungertücher
Das Misereor Hurbam 1st Iso nicht 1976 -201&6, MAısereor 7018

Vgl KMADCLIFFE, [)as L ernen Mört ME auf
ıne einmalige Haltung Jesu, sondern Anm J] 175.

C Vgl BUNDESMINISTERIUM FUR VK -ag seln Leben un selne Missıon un:
SCUS  RBEIT UNverursacht seIn Ende Es ag uch seiıne EN  !  G, DITS: Rolle WVC}] Religion n der

1C VOo  - (Jott un: den Menschen «'9 deutschen Entwicklungspolitik: LtpS://
www.Dbmz.de/de/mediathek/publikationen.Barmherzigkeit 1st Iso ıne grundlegende reihenÄnfobroschueren_flyer/Alyer/Fiyer_

Haltung angesichts rTremden Leidens Ooder Reilgionen.pafT; Reilgion und Spirttualität.
mıt anderen Worten: Jesus el Sabbat, Heassourcen fur die grofße Transformation?,

Oekom Verlag 7016.
nicht, weil eiın Liberaler WAaITl, sondern eiın Jon SOBRINO, DrINCIPIO misericordia.

Bajar Ae E CTUZ 0S ueblos erucificados,Barmherziger.” Es braucht Liebe für ıne Santander 1942, 3AT.
integrale Spiritualität! 11 gl. €  ‚3
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zukünftigen, und die bedrohte Schöpfung 
respektieren. Leben können wir nur gemein-
sam verteidigen. Wir wollen uns die großen 
Träume nicht nehmen lassen. Auch wenn 
Unsicherheiten und Widersprüche unser 
Handeln prägen, so nimmt das einem theo-
logisch aufgeklärten Denken nicht den Mut, 
»ganz Anderes« zu denken: den Umsturz 
der bestehenden Verhältnisse zugunsten der 
Armen und der Erde. 

In Laudato Si’ hat Papst Franziskus 
unmissverständlich die Frage nach sozialer 
Gerechtigkeit und die nach der Bewah-
rung der Schöpfung zusammengebracht. 
Sie dürfen nicht gegeneinander in Stellung 
gebracht werden, sondern die eine Frage 
muss immer in Bezug zur anderen gesehen 
werden. Das verheißene Ziel ist »ein neuer 
Himmel und eine neue Erde, in denen 
die Gerechtigkeit wohnt.« (2 Petr  3,13) Der 
Weg dahin besteht in einer »Integralen 
Ökologie« (LS  137-162), die in Theorie und 
Praxis weiß, dass alles mit allem verbunden 
ist. Dies ist ein frühes und umfassendes Bild 
von dem, was Papst Franziskus auf seiner 
ersten Reise im Juli 2013 auf Lampedusa 
den Kampf gegen die »Globalisierung der 
Gleichgültigkeit« nennt. Es gibt letztlich in 
dieser Logik kein fremdes Leiden und damit 
auch kein Leiden, dass nicht durch mensch-
liche Anteilnahme gelindert werden könnte 
(D. Sölle). Dieses »Prinzip Barmherzigkeit«, 
wie es Jon Sobrino nennt, ist die Haltung 
Jesu selbst: Sobrino schreibt in seinem 
gleichnamigen Buch: »Diese ursprüngliche 
Barmherzigkeit Gottes erscheint geschicht-
lich in der Praxis und der Botschaft Jesu. 
Das Misereor super turbam ist also nicht 
eine einmalige Haltung Jesu, sondern es 
prägt sein Leben und seine Mission und 
verursacht sein Ende. Es prägt auch seine 
Sicht von Gott und den Menschen.«10 
Barmherzigkeit ist also eine grundlegende 
Haltung angesichts fremden Leidens oder 
mit anderen Worten: Jesus heilt am Sabbat, 
nicht, weil er ein Liberaler war, sondern ein 
Barmherziger.11 Es braucht Liebe für eine 
integrale Spiritualität! 

Es braucht Liebe 

Das Hören auf das Wort Gottes öffnet die 
Ohren für den Schrei der Armen und den 
Schrei der Erde. Die unerhörte Klage bricht 
sich Bahn im Kontakt mit den Slumbewoh-
nern in Nairobi, den Körperbehinderten in 
China, den Opfern der Gewalt in Mittelame-
rika, den entrechteten Palästinensern, den 
geflüchteten Frauen, Männern und Kindern 
an unseren Grenzen und in unserer Nach-
barschaft, denen ohne Obdach in Frankfurt, 
Aachen und Berlin. Die Klagen der Natur, 
der geschändeten Tiere, der verschmutzten 
Gewässer dringen in vielfältiger Form an 
unser Ohr und gehen unter die Haut. 

Manchmal kommt uns, angesichts der 
Schreie der Armen und des Sterbens der 
Natur, die Frage in den Sinn: Gott, wo 
bist du? Gott ist an einem bestimmten 
Ort Mensch geworden: ganz am Rand bei 
den Ausgegrenzten (Phil  2,6-11), den Unter-
drückten und Gequälten. Unser Hinaus-
gehen rückt dieses »Da-Draußen« mitten in 
das Zentrum des Handelns und diejenigen 
ohne Lobby dahin, wo ihr Platz immer war: 
in die Liebe Gottes. 

Menschen werden häufig reduziert auf 
ihre ökonomische Verwendbarkeit. Wer alt 
ist oder behindert, arm oder fremd, wird 
als unnütz aussortiert. Nicht mit ihren 
Defiziten, sondern mit ihren Potentialen 
sollten wir die Menschen betrachten! Sie 
gehören dazu und wollen dazugehören, 

7 Vgl.  dazu / www.hungertuch.de und: 
Auf Tuchfühlung. Misereor-Hungertücher 
1976-2018, Misereor 2018. 
8 Vgl.  RadclIffe, Das Lernen hört nie auf 
(Anm.  6), 175. 
9 Vgl.  BundesmInIsterIum für wIrt-
schaftlIche ZusammenarbeIt und  
EntwIcklung, Die Rolle von Religion in der 
deutschen Entwicklungspolitik: https: / /  
w w w . b m z . d e / d e / m e d i a t h e k / p u b l i k a t i o n e n /  
r e i h e n / i n f o b r o s c h u e r e n _ f l y e r / f l y e r / F l y e r _  
R e l i g i o n e n.pdf; Religion und Spiritualität. 
Ressourcen für die große Transformation?, 
Oekom Verlag 2016. 
10 Jon SobrIno, El principio misericordia. 
Bajar de la cruz a los pueblos crucificados, 
Santander 1992, 34 f. 
11 Vgl.  ebd.,  36.
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Menschen zusammenzuführen ın dem
sind miıtten drin. [DIiese Potentiale er

»einen Welt-Haus« (vgl L } 1 5 ? 61) das
ıst das Projekt (‚ottes! Alle sind WITr einNge-
en, gemeinsamen Haus mıtzuar-
beiten. Hs 1st eın Haus der {fenen Türen:
Um den Armen egegnen, mMuUussen WITr
die gewohnten Kirchenräume verlassen
un die TeNzen der Pfarrgemeinde über-
schreiten, dorthin gehen,
schmutzig un: staubig, es ın Bewe-
SunNng ıst

Im Hinausgehen lassen WITr uns VO

Glauben und der Kreativitat der anderen
überraschen und lernen {TWwWas über UNSCIEN

eigenen Stand-Punkt, VO  - dem Christin-
TICT1H un Christen CI}, könne UNSECIETN

Gewohnheiten gefährlich werden und Uulls

erinnern die Verheifßsung (‚ottes:
die Befreiung AUS Unterdrückung, die
inklusive Tischgemeinschaft, ın der N1e-
mand behindert wird, die Bevorzugung
der Armgemachten un: Unterdrückten,
das Hoffen auf einen Umsturz der Verhält-
NISSE der Jjetzıgen Welt, damıt ott die Ehre
erwıiesen wird ın wurdıg und nachhaltig
eDenden Menschen.

Dialog kann Türen öffnen und Einladung
se1nN, das Leben mıt wachen Augen sehen
und mıt ffenen ren hören. Fın ande-
1CS Haus, eın Himmel und ıne TIECEUE

FErde können Wirklic  eit werden!
Auf diese Viısıon können WIr warten. Oder

Unl AaNsPOFNCch lassen einem Glauben, der
dann Berge verseizen kann, WE AUS

einer tiefen Weltverbundenheit kommt und
WE elingt, Dialog STA Streit, Zuhören
STA echthaben und Offenheit STA Abge-
klärtheit

SO kann der Weg eliner integralen Spirı-
tualität aussehen, die 1ISCIC Augen für die
innere Interdependenz VO  - Kosmos un:
Menschheit schärft, UNSCIEN Verstand
der Schule des Horens traiınıert un 1ISCIC

Hände und Herz AUS eliner 1eDevollen
orge füreinander leitet. d  n
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BERICHTE sind mitten drin. Diese Potentiale aller 
Menschen zusammenzuführen in dem 
»einen Welt-Haus« (vgl.  LS, 13; 53; 61) – das 
ist das Projekt Gottes! Alle sind wir einge-
laden, am gemeinsamen Haus mitzuar-
beiten. Es ist ein Haus der offenen Türen: 
Um den Armen zu begegnen, müssen wir 
die gewohnten Kirchenräume verlassen 
und die Grenzen der Pfarrgemeinde über-
schreiten, um dorthin zu gehen, wo es 
schmutzig und staubig, wo alles in Bewe-
gung ist. 

Im Hinausgehen lassen wir uns vom 
Glauben und der Kreativität der anderen 
überraschen und lernen etwas über unseren 
eigenen Stand-Punkt, von dem Christin-
nen und Christen sagen, er könne unseren 
Gewohnheiten gefährlich werden und uns 
erinnern an die Verheißung Gottes: an 
die Befreiung aus Unterdrückung, an die 
inklusive Tischgemeinschaft, in der nie-
mand behindert wird, an die Bevorzugung 
der Armgemachten und Unterdrückten, 
das Hoffen auf einen Umsturz der Verhält-
nisse der jetzigen Welt, damit Gott die Ehre 
erwiesen wird – in würdig und nachhaltig 
lebenden Menschen. 

Dialog kann Türen öffnen und Einladung 
sein, das Leben mit wachen Augen zu sehen 
und mit offenen Ohren zu hören. Ein ande-
res Haus, ein neuer Himmel und eine neue 
Erde können Wirklichkeit werden! 

Auf diese Vision können wir warten. Oder 
uns anspornen lassen zu einem Glauben, der 
dann Berge versetzen kann, wenn er aus 
einer tiefen Weltverbundenheit kommt und 
wenn es gelingt, Dialog statt Streit, Zuhören 
statt Rechthaben und Offenheit statt Abge-
klärtheit zu erzeugen. 

So kann der Weg einer integralen Spiri-
tualität aussehen, die unsere Augen für die 
innere Interdependenz von Kosmos und 
Menschheit schärft, unseren Verstand an 
der Schule des Hörens trainiert und unsere 
Hände und unser Herz aus einer liebevollen 
Sorge füreinander leitet.  A
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DIe Zukunft des menkunft fand 1m Rahmen des alljährlichen
Treiflens des Netzwerk Pastoral Afrika STA
Inıtunert wurde das Netzwerk 2013 UuUrcChristentums
das katholische Hilfswerk M1SSIO Aachen ınwird charismatisch Johannesburg, Südafrika, und wird seitdem
VO  - diesem koordiniert. Es handelt sichsein!® €1 einen theologisch-akademischen

Konferenz des ın Tank VOoO  — Afrikanerinnen für Afri-
Netzwerk Pastoral Afrika kaner*innen, der ber zugleic. den Dialog

mıt dem ODalen Norden einschliefst DIieın Sambia
Plattform ermöglicht den Expert”innen, sich

Vo  _ Marıta Wagner theologischen Themen un Fragestel-
lungen VOTL ihrem Je spezifischen Landes-
hintergrund auszutauschen. Äus den €1
entstandenen multilateralen Verbindungen
sind bereits wertvolle Kooperationspro-

1E€ Zukunft des Christentums wird Je zwischen den Pastoralinstituten her-
»» charismatisch epragt SseIn der VOLrSCHANSCHH.

wird dl nicht mehr SE1IN«, In diesem ahr War der Gastgeber der
nelgt 1114A11 mıt 1C auf die exponentielle Konferenz der sambische Netzwerkpartner
Ausbreitung pfingstlich-charismatischer Mathew Banseh. [ieser ist der derzeitige
Bewegungen weltweit un 1mM Besonderen Direktor des Faith and FEancounter (‚entres ın
auf dem afrikanischen Kontinent CI Lusaka, Sambia. [)as Institut wurde 2007 VOoO  —

den Weilsen Vatern (Gesellschaft der MiIiss10-Der große sozlal-gesellschaftliche FEinfluss
der pfingstlich-charismatischen Bewegun- T1ALlE VOo  — Afrika) 1m theologischen (Jelst der
SCH ist nıcht mehr VOoO  — der and Wwelsen. ersten Afrikasynode VOo  - 1994 gegründet.

DIe Konferen7z stand untfer dem emaGalt dieses Phänomen bislang 1m deutschen
Sprachraum noch als eın wenig wahrgenom-

Randthema, anderte sich dies ın Vgl anderer Ale n usammen-
arbeıt mML Dr Esther erg-Chan KonzIplerteJungster eit urc verschiedene For- Ausgabe zum Thema » Pentekostallsmus«

schungsprojekte und Publikationen ! F1n der theologischen Fachzeltschrift FUrn
\Weeltkirche 2019/6); SCHVIE Esther -RG-Dialog zwischen der katholisch-theologi- OHAN, Gelehte Rellglosität n der Moderne:
Religionswissenschaftliche Perspektivenschen Wissenschaft und den Pfingstbewe- auf AINe meÖcharısmatische Megakirche rSUNgCH ıst In Anbetracht des Frasanten gegenwartigen Ingapur, 2016, http:Yarchiv.

Wachstums Letztgenannter unausweichlich. ub.uni-heidelberg.de/volltextserver/1d/
O!  1  2 12.8.2020)}; Margıt ECKHOLT,Wiıe dieser auf Augenhöhe angestofßsen WCI- Der Paentekostalismus UNA Ale Katholische
Kırche n Guatemala/Zentralamerika. SOzlal-den kann, führen Jörg Haustein und (10-

Vannı Maltese ın ihrem gemeinsam heraus- UNA Doalitikwissenschaftliche Analysen,
Dastorale Herausforderungen Un kume-

gegebenen andDucC ZUr pfingstlichen und mısche Perspektiven. Fine ZusammenfTassung
UNA Raefleyxion der Fachtagung n Guatemala-charismatischen Theologie au
Stadt, 7.-9.6.2016, Bonn 2014, Klaus ELL-

Mıt 1C auf den nspruc einer GUTH, DE Kathollsche Kırche Un der
Pentekostalismus. Herausforderungen rStandort- un Verhältnisbestimmung VOoO  —
nigerianischen KONTEXT. ZusammenfTassungkatholischer Theologie und Wissenschaft UNA Einordnung der Fachtagung uja,

1m Angesicht pfingstlich-charismatischer 14.-17.11.2016, Bonn 201 7, 56; Jarg
HAUSTEIN /GIovannı MIAILTESE (Hg.  S Hand-Bewegungen trafen sich VOoO 1. bis 1 Feb- huch ofingstliche Un charısmatische Theo-

uar O20 die Direktorinnen un Direk- ogle, Gottingen 2014.
tor”ınnen ZanNnlreıcher Pastoralinstitute 2 Vgl. HAUSTEIN / MALTESE, an  UuC|

ofingstliche Un chariısmatische TheologieAfrikas ın Lusaka, Sambia. [Iiese /7Zusam- Anm 1}
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Die Zukunft des 
Christentums  
wird charismatisch 
sein!? 
Konferenz des  
Netzwerk Pastoral Afrika  
in Sambia 

von Marita Wagner 

ie Zukunft des Christentums wird 
charismatisch geprägt sein oder 

es wird gar nicht mehr sein«, so 
neigt man mit Blick auf die exponentielle 
Ausbreitung pfingstlich-charismatischer 
Bewegungen weltweit und im Besonderen 
auf dem afrikanischen Kontinent zu sagen. 
Der große sozial-gesellschaftliche Einfluss 
der pfingstlich-charismatischen Bewegun-
gen ist nicht mehr von der Hand zu weisen. 
Galt dieses Phänomen bislang im deutschen 
Sprachraum noch als ein wenig wahrgenom-
menes Randthema, so änderte sich dies in 
jüngster Zeit durch verschiedene For-
schungsprojekte und Publikationen.1 Ein 
Dialog zwischen der katholisch-theologi-
schen Wissenschaft und den Pfingstbewe-
gungen ist in Anbetracht des rasanten 
Wachstums Letztgenannter unausweichlich. 
Wie dieser auf Augenhöhe angestoßen wer-
den kann, führen Jörg Haustein und Gio-
vanni Maltese in ihrem gemeinsam heraus-
gegebenen Handbuch zur pfingstlichen und 
charismatischen Theologie auf. 2 

Mit Blick auf den Anspruch einer 
Standort- und Verhältnisbestimmung von 
katholischer Theologie und Wissenschaft 
im Angesicht pfingstlich-charismatischer 
Bewegungen trafen sich vom 14. bis 17. Feb-
ruar 2020 die Direktorinnen und Direk-
tor*innen zahlreicher Pastoralinstitute 
Afrikas in Lusaka, Sambia. Diese Zusam-

menkunft fand im Rahmen des alljährlichen 
Treffens des Netzwerk Pastoral Afrika statt. 
Initiiert wurde das Netzwerk 2013 durch 
das katholische Hilfswerk missio Aachen in 
Johannesburg, Südafrika, und wird seitdem 
von diesem koordiniert. Es handelt sich 
dabei um einen theologisch-akademischen 
Think Tank von Afrikaner*innen für Afri-
kaner*innen, der aber zugleich den Dialog 
mit dem Globalen Norden einschließt. Die 
Plattform ermöglicht den Expert*innen, sich 
zu theologischen Themen und Fragestel-
lungen vor ihrem je spezifischen Landes-
hintergrund auszutauschen. Aus den dabei 
entstandenen multilateralen Verbindungen 
sind bereits wertvolle Kooperationspro-
jekte zwischen den Pastoralinstituten her-
vorgegangen. 

In diesem Jahr war der Gastgeber der 
Konferenz der sambische Netzwerkpartner 
Mathew Banseh. Dieser ist der derzeitige 
Direktor des Faith and Encounter Centres in 
Lusaka, Sambia. Das Institut wurde 2007 von 
den Weißen Vätern (Gesellschaft der Missio-
nare von Afrika) im theologischen Geist der 
ersten Afrikasynode von 1994 gegründet. 
Die Konferenz stand unter dem Thema 

1 Vgl.  unter anderem die in Zusammen-
arbeit mit Dr. Esther Berg-Chan konzipierte 
Ausgabe zum Thema »Pentekostalismus« 
der theologischen Fachzeitschrift Forum 
Weltkirche (2019/6); sowie Esther Berg-
Chan, Gelebte Religiosität in der Moderne: 
Religionswissenschaftliche Perspektiven 
auf eine neocharismatische Megakirche im 
gegenwärtigen Singapur, 2018, http: // archiv.
ub.uni-heidelberg.de/volltextserver/id/
eprint/25292 (12.8.2020); Margit Eckholt, 
Der Pentekostalismus und die katholische 
Kirche in Guatemala /    Zentralamerika. Sozial- 
und politikwissenschaftliche Analysen, 
pastorale Herausforderungen und ökume-
nische Perspektiven. Eine Zusammenfassung 
und Reflexion der Fachtagung in Guatemala-
Stadt, 7.-9.8.2018, Bonn 2019; Klaus Vell-
guth, Die katholische Kirche und der 
Pentekostalismus. Herausforderungen im 
nige rianischen Kontext. Zusammenfassung 
und Einordnung der Fachtagung Abuja, 
14.-17.11.2016, Bonn 2017, 58; Jörg 
HausteIn / Giovanni Maltese (Hg.), Hand-
buch pfingstliche und charismatische Theo-
logie, Göttingen 2014. 
2 Vgl.  HausteIn / Maltese, Handbuch 
pfingstliche und charismatische Theologie 
(Anm.  1). 
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» [JDas Verständnis VOoO  — Gesundheit, Heilung dischen Evangelisten WIE dem deutschen
und rlösung iın pfingstlich- charismatischen Rheinhard Bonnke SOWIE amerikanischen
Bewegungen«. Insgesamt partızıplerten 15 Teleevangelisten, deren Sendung 1mM SAT-

Teilnehmer *innen der Zusammenkunft. bischen Fernsehen ausgestrahlt wurden,
Vertreten Pastoralinstitute AUS Togo, gelang CS, weıte e11€e€ der Bevölkerung für
ana, Kenla, Mali, Malawıi, Mosambik, ihre Botschaften gewinnen. Besonders
Sambia, 1mbaDwe, ansanıla undT1 erfolgreich wWar uch der Nigerlaner Wil-
Bereichert wurde das Treffen zudem uUurc l1am KUmuYyl, der bereits In den 1980er-
zusätzlich geladene Expert”innen, die In Jahren einen Ableger selner nigerianischen
verschiedenen Vorträgen die Bedeutung der Deeper Life Church ın Sambia »einpflanzte«.
wachsenden charismatischen Bewegungen Darüber hinaus ehbneten die täglichen
ın Sambia analysierten und €1 STETS Rück- Überlebenskämpfe vieler Menschen den
schlüsse aufdie eigene katholische Tradition Weg für Cie Verkündigung eiINes Wohl-
und Glaubenspraxis CNn standsevangeliums (Prosperity G 0spel),

welches spirituellen WIE wirtschaftlichen
Reichtum 1ın Aussicht tellte Steigende

Pentekostalismus In Sambia HIV-Raten weckten zudem die Sehnsucht
nach wundersamer, göttlicher Heilung.

In seinem einleitenden Vortrag schilderte [Dieser » Ausbruch« pentekostaler STIro-
Austın Cheyeka (University of Zambia, MUNsSCH offenbart sich uch In deren E1n-
Lusaka) den Ursprungs- un: Wachstums- fiussnahme auıf die politische Landschaft
PFOZECSS pfingstlich- charısmatischer (Ge- ema Röm 13,1-2* unterstutzen charisma-
meinschaften In Sambia Rund 95 % der tische äubige die regierende Parteı un:
Bevölkerung sSind christlich epragt. Im geniefßen 1mM egenzZug dafür finanzielle
Verlaufder vVELBANSCHEHN re hat jedoch Zuwendungen un: Begunstigungen seıtens
ıne rasante Ausbreitung pentekostaler der Politiker. DIies aufßserte sich 5016 ın der
Gemeinschaften stattgefunden. [He ersten Neubenennung des bisherigen » Vlınıste-
VOoO  - ihnen gehen auf die Erweckungsbewe- FT1UMmMSs für nationale Führung« In » MI1nI1sS-
SUNSCIL ın den USÄA Beginn des Jahr- Lr y for National CGuildance anı Religious
hunderts Zzurück. DDIiese Gemeinschaften Affairs <<

7Zum Abschluss Se1INES Referats formu-sind ıIn der sogenannten Evangelica Fel-
owship Zambia zusammengefasst. lierte Cheyeka die zusammenfassenden bra-
[He zweiıte Charismatisierungswelle ın den SC Ist der Pentekostalismus der spirituelle
1950€I- un: 1960er-Jahren, ebentfalls nach ÄArm der sambischen Keglerung£ Braucht
dem Vorbild der USA, gestaltete sich als die sambische Entwicklung eın pentekosta.
Antwort auf die Säkularisierung innerhalb gepragtes Christentum? Sind pentekostale
der protestantischen Kirchen. FEinen enNnTt- Manner un Frauen ın der sambischen
scheidenden FEinfluss nahmen V  - 1963 Regierung notwendig, damıit das Land gedel-
bis 1970 die englische ewegung Scripture hen kann?
UnioN, deren Miıssıionare 1m Rahmen
einer UÜberseemission ın Sambia eintrafen,

Heilung uUrc den 1CSOWIE die Fellowship of Christian UNnions
(FOCUS) Gehörten ın den 1980er-Jahren auf ıne unsichtbare Welt
und 5% der Sambier*innen pentekostalen
Gemeinschaften . 1mM Jahr- Vor dem Hintergrund der Ursprungsge-
zehnt darauf bereits 23,6 %. schichte pfingstlich-charismatischer Bewe-

Cheyeka zeichnete die vielfältigen SUNSCH ın Sambia erorterte der Afrikamis-
Gründe dieses Wachstums ach Auslän- S1ONar ernnar: Udelhoven als ehemaliger
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»Das Verständnis von Gesundheit, Heilung 
und Erlösung in pfingstlich-charismatischen 
Bewegungen«. Insgesamt partizipierten 15 
Teilnehmer  * innen an der Zusammenkunft. 
Vertreten waren Pastoralinstitute aus Togo, 
Ghana, Kenia, Mali, Malawi, Mosambik, 
Sambia, Simbabwe, Tansania und Südafrika. 
Bereichert wurde das Treffen zudem durch 
zusätzlich geladene Expert*innen, die in 
verschiedenen Vorträgen die Bedeutung der 
wachsenden charismatischen Bewegungen 
in Sambia analysierten und dabei stets Rück-
schlüsse auf die eigene katholische Tradition 
und Glaubenspraxis zogen. 

Pentekostalismus in Sambia 

In seinem einleitenden Vortrag schilderte 
Austin Cheyeka (University of Zambia, 
Lusaka) den Ursprungs- und Wachstums-
prozess pfingstlich-charismatischer Ge-
meinschaften in Sambia. Rund 95 % der 
Bevölkerung sind christlich geprägt. Im 
Verlauf der vergangenen 40 Jahre hat jedoch 
eine rasante Ausbreitung pentekostaler 
Gemeinschaften stattgefunden. Die ersten 
von ihnen gehen auf die Erweckungsbewe-
gungen in den USA zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts zurück. Diese Gemeinschaften 
sind in der sogenannten Evangelical Fel-
lowship Zambia (EFZ) zusammengefasst. 
Die zweite Charismatisierungswelle in den 
1950er- und 1960er-Jahren, ebenfalls nach 
dem Vorbild der USA, gestaltete sich als 
Antwort auf die Säkularisierung innerhalb 
der protestantischen Kirchen. Einen ent-
scheidenden Einfluss nahmen von 1963 
bis 1970 die englische Bewegung Scripture 
Union, deren Missionare im Rahmen 
einer Überseemission in Sambia eintrafen, 
sowie die Fellowship of Christian Unions  
(FOCUS). Gehörten in den 1980 er-Jahren 
rund 5 % der Sambier*innen pentekostalen 
Gemeinschaften an, so waren es im Jahr-
zehnt darauf bereits 23,6 %.3 

Cheyeka zeichnete die vielfältigen 
Gründe dieses Wachstums nach. Auslän-

dischen Evangelisten wie dem deutschen 
Rheinhard Bonnke sowie amerikanischen 
Teleevangelisten, deren Sendung im sam-
bischen Fernsehen ausgestrahlt wurden, 
gelang es, weite Teile der Bevölkerung für 
ihre Botschaften zu gewinnen. Besonders 
erfolgreich war auch der Nigerianer Wil-
liam Kumuyi, der bereits in den 1980er-
Jahren einen Ableger seiner nigerianischen 
Deeper Life Church in Sambia »einpflanzte«. 
Darüber hinaus ebneten die täglichen 
Überlebenskämpfe vieler Menschen den 
Weg für die Verkündigung eines Wohl-
standsevangeliums (Prosperity Gospel), 
welches spirituellen wie wirtschaftlichen 
Reichtum in Aussicht stellte. Steigende 
HIV-Raten weckten zudem die Sehnsucht 
nach wundersamer, göttlicher Heilung. 
Dieser »Ausbruch« pentekostaler Strö-
mungen offenbart sich auch in deren Ein-
flussnahme auf die politische Landschaft. 
Gemäß Röm  13,1-24 unterstützen charisma-
tische Gläubige die regierende Partei und 
genießen im Gegenzug dafür finanzielle 
Zuwendungen und Begünstigungen seitens 
der Politiker. Dies äußerte sich 2016 in der 
Neubenennung des bisherigen »Ministe-
riums für nationale Führung« in »Minis-
try for National Guidance and Religious 
Affairs«. 

Zum Abschluss seines Referats formu-
lierte Cheyeka die zusammenfassenden Fra-
gen: Ist der Pentekostalismus der spirituelle 
Arm der sambischen Regierung? Braucht 
die sambische Entwicklung ein pentekostal 
geprägtes Christentum? Sind pentekostale 
Männer und Frauen in der sambischen 
Regierung notwendig, damit das Land gedei-
hen kann? 

Heilung durch den Blick  
auf eine unsichtbare Welt 

Vor dem Hintergrund der Ursprungsge-
schichte pfingstlich-charismatischer Bewe-
gungen in Sambia erörterte der Afrikamis-
sionar Bernhard Udelhoven als ehemaliger 
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Direktor FENZASG die grundsätzliche Bedeu- Theologie zufolge wird dem Gläubigen der
Lung VOoO  — Gesundheit und Heilung SOWIE Friede (‚ottes zuteil, olange 119  - diesem
deren spezifischen Implikationen für das den aANHEMESSCHECN Platz 1m eligenen Leben
Selbstverständnis charismatischer (Jemeln- einraumt. Krankheit un Unglück sind
schaften. somıt auf ine spirituelle Ursache Zzurück-

Den Begriff der »Gesundheit« 1TiIeren- zuführen. Der spirituelle Bereich determi-
zierte mittels vier verschiedener Modelle nıert den physikalischen Bereich. Diese
des bio-medizinischen (1) des 10-psycho- Verknüpfung offenzulegen 1st Aufgabe des
so7zialen (2) des spirituellen (3) und zuletzt spirituellen Heilers der (Gjemeinde. Das WI1IS-
des moralischen Modells (4) Es zeigte sich, SC die lebendige Geisterwelt pragt nicht
dass der bioe-medizinische Ansatz (1) die NUur das Leben des gläubigen Individuums,
Gesundheitswissenschaft begründete. Fine sondern der anzch (jemeinde. Insofern
Krankheit ıst olglic Urc bestimmte vollzieht sich der Heilungsprozess einer
physiologische 5Symptome gekennzeichnet, Person In einem dynamisch-gemeinschaft-

lichen Prozess.die objektiv und uUurc medizinische Tests
verifiziert werden können. Damlıt wandelte delhoven gelangte dem 7 wi-
sich ın Europa das Verständnis VOoO  — » Medi- schenfazit, dass die katholische Kirche
”Z1N als Heilkunst« hıin » Medizin als WI1S- den Heilungsdiskurs das medizinische
senschaft«. Der MenscCNHIiICcCAE Körper allein FEstablishment abgetreten habe » Der Arzt
wurde ZU Gegenstand gesundheitlicher el den Körper, der Priester el die
Untersuchungen, die so7zialen Beziehungen eele« Es kommt 7zu Verfall In einen

Dualismus. [DDIie Krankenbesuche einesund das Umifeld des Patienten, die das bio-
psycho-sozial-Model ın den Mittelpunkt katholischen Priesters, während deren
tellt, lieben unberücksichtigt (2) KOrper gemeinsame Gebete mıt dem Patıenten
und Person des Patienten wurden €1 ın gesprochen werden, wIiesen keinen Bezug
einen Dualismus aufgelöst. Im Widerspruch auf die körperlichen Erfahrungen des

Patıenten Ooder dessen Verständnis YVOo  -dazu steht, dass viele Krankenhäuser und
Gesundheitseinrichtungen ın ihren Mission- Krankheit auf, die Ansicht Udelhovens
Statements den Nnspruc formulieren, 1ne Hıer erkennt stattdessen den Mehr-
» holistische Medizin« praktizieren. Vor Wert pfingstlich-charismatischer (Jeme1ln-
diesem Hintergrund VverwIies Udelhoven auf schaften, denen durchaus elinge, die
die Gefahr einer »Über—Medikalisierung« körperliche Erfahrungswelt der Kranken
(»0ver-medicalization«, ın Anlehnung 1mM integrieren, wodurch die
Ivan llich), die ZUr KOnsequenz habe, dass Brücke ZUTF unsichtbaren (Geister-)} Welt
die Kategorien des Gesundseins ın den Pro- (»unseen world«) geschlagen werde. del-
SS eINeEs ering mschlagen all diejeni- hoven VerwIes darauf, dass 1mM Englischen
SCI1, die die Gesundheitsauflagen nicht erfül- zwischen den Begriffen Ihness un SICKNESS
len, tellen eın Risiko für den privilegierten unterschieden werde, WAS für das Agleren
un produktiven Bevölkerungsanteil dar
Aufdiese Welse wuürden Staatsrassısmen und

Toda M JOHNSON/GlIna Ä ZURLO (Hg.)
OS (Genozide gefördert werden. orl Christian Database, | eiden/Boston

200200Im (Gegensatz einem verwissenschaft-
Gemäls der Einheltsübersetzung: » Jederlicht-formalisierten Gesundheitsverständnis Ordne SsIChH dern Tragern der staatlichen

erkennt das spirituelle Modell (3) die rfah- Gewalt eann a gibt KEINe staatliche

rungswelt des Patiıenten [ eses Modell Gewalt außer WVC}] GOLL; Ale jetzt bestehen,
Sind WVC}] ‚O{t eingesetzt. VWr sIich ar

findet VOT em Anwendung ın charisma- der staatlichen Gewalt widersetzt, stallt sIich

tischen Gemeinden, In denen ıne Wohl- Ale Ordnung GOotLLes, Un ar SICH
hm entgegenstellt, Ira dern Gericht WTr

standstheologie verkündet wird Dieser Tallen.«
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Direktor FENZAs die grundsätzliche Bedeu-
tung von Gesundheit und Heilung sowie 
deren spezifischen Implikationen für das 
Selbstverständnis charismatischer Gemein-
schaften. 

Den Begriff der »Gesundheit« differen-
zierte er mittels vier verschiedener Modelle: 
des bio-medizinischen (1), des bio-psycho-
sozialen (2), des spirituellen (3) und zuletzt 
des moralischen Modells (4). Es zeigte sich, 
dass der bio-medizinische Ansatz (1) die 
Gesundheitswissenschaft begründete. Eine 
Krankheit ist folglich durch bestimmte 
physiologische Symptome gekennzeichnet, 
die objektiv und durch medizinische Tests 
verifiziert werden können. Damit wandelte 
sich in Europa das Verständnis von »Medi-
zin als Heilkunst« hin zu »Medizin als Wis-
senschaft«. Der menschliche Körper allein 
wurde zum Gegenstand gesundheitlicher 
Untersuchungen, die sozialen Beziehungen 
und das Umfeld des Patienten, die das bio-
psycho-sozial-Modell in den Mittelpunkt 
stellt, blieben unberücksichtigt (2). Körper 
und Person des Patienten wurden dabei in 
einen Dualismus aufgelöst. Im Widerspruch 
dazu steht, dass viele Krankenhäuser und 
Gesundheitseinrichtungen in ihren Mission-
Statements den Anspruch formulieren, eine 
»holistische Medizin« zu praktizieren. Vor 
diesem Hintergrund verwies Udelhoven auf 
die Gefahr einer »Über-Medikalisierung« 
(»over-medicalization«, in Anlehnung an 
Ivan Illich), die zur Konsequenz habe, dass 
die Kategorien des Gesundseins in den Pro-
zess eines Othering umschlagen: all diejeni-
gen, die die Gesundheitsauflagen nicht erfül-
len, stellen ein Risiko für den privilegierten 
und produktiven Bevölkerungsanteil dar. 
Auf diese Weise würden Staatsrassismen und 
sogar Genozide gefördert werden. 

Im Gegensatz zu einem verwissenschaft-
licht-formalisierten Gesundheitsverständnis 
erkennt das spirituelle Modell (3) die Erfah-
rungswelt des Patienten an. Dieses Modell 
findet vor allem Anwendung in charisma-
tischen Gemeinden, in denen eine Wohl-
standstheologie verkündet wird. Dieser 

Theologie zufolge wird dem Gläubigen der 
Friede Gottes zuteil, solange man diesem 
den angemessenen Platz im eigenen Leben 
einräumt. Krankheit und Unglück sind 
somit auf eine spirituelle Ursache zurück-
zuführen. Der spirituelle Bereich determi-
niert den physikalischen Bereich. Diese 
Verknüpfung offenzulegen ist Aufgabe des 
spirituellen Heilers der Gemeinde. Das Wis-
sen um die lebendige Geisterwelt prägt nicht 
nur das Leben des gläubigen Individuums, 
sondern der ganzen Gemeinde. Insofern 
vollzieht sich der Heilungsprozess einer 
Person in einem dynamisch-gemeinschaft-
lichen Prozess. 

Udelhoven gelangte zu dem Zwi-
schenfazit, dass die katholische Kirche 
den Heilungsdiskurs an das medizinische 
Establishment abgetreten habe: »Der Arzt 
heilt den Körper, der Priester heilt die 
Seele«. Es kommt zum Verfall in einen 
Dualismus. Die Krankenbesuche eines 
katholischen Priesters, während deren 
gemeinsame Gebete mit dem Patienten 
gesprochen werden, wiesen keinen Bezug 
auf die körperlichen Erfahrungen des 
Patienten oder dessen Verständnis von 
Krankheit auf, so die Ansicht Udelhovens. 
Hier erkennt er stattdessen den Mehr-
wert pfingstlich-charismatischer Gemein-
schaften, denen es durchaus gelinge, die 
körperliche Erfahrungswelt der Kranken 
im Gebet zu integrieren, wodurch die 
Brücke zur unsichtbaren (Geister-)Welt 
(»unseen world«) geschlagen werde. Udel-
hoven verwies darauf, dass im Englischen 
zwischen den Begriffen illness und sickness 
unterschieden werde, was für das Agieren 

3 Todd M.  Johnson / Gina A.  Zurlo (Hg.), 
World Christian Database, Leiden/Boston 
2020. 
4 Gemäß der Einheitsübersetzung: »Jeder 
ordne sich den Trägern der staatlichen 
Gewalt unter. Denn es gibt keine staatliche 
Gewalt außer von Gott; die jetzt bestehen, 
sind von Gott eingesetzt. Wer sich daher 
der staatlichen Gewalt widersetzt, stellt sich 
gegen die Ordnung Gottes, und wer sich 
ihm entgegenstellt, wird dem Gericht ver-
fallen.« 
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der Heiler VO  — Bedeutung SEe1 Der Begriff Auf dieser Grundlage tellte der O-
lische Priester einen pastoralen Verhaltens-Ihness beschreibt die subjektive Erfahrung

VO  - nwohlsein un: chmerz einer Per- X 1mM Umgang mıt kranken Gläubigen
SO wohingegen unter SICKNESS ıne NOVARI auf: » Wır beginnen nicht mıt Definitionen
anerkannte Diagnose eiINes körperlichen VOoO  — aufen, sondern arbeiten mıt den e1gE-
Ooder mentalen Leidens verstehen ıst 1IE  - Ideen der Menschen und VOTLT em
Aufgabe des Heilers ıst CS, die Ilness SeINES mıt ihren Bildern Wır respektieren ihre
Patıenten benennen un S1E ın ıne Überzeugungen‚ uch WE WwWIr S1E nicht
SICKNESS umzuwandeln, die den 7Zustand iımmer teilen, und erkennen A, dass ihre
un: die zukünftige sO71ale des YTan- Konzepte diesem Zeitpunkt das best-
ken definiert. DIieser Vorgang wird als mögliche Vokabular für die Beschreibung
nNaAamMIng the Iness beschrieben ihrer Erfahrungen bieten. Wır gehen davon

Udelhoven unterschied 1mM achgang AUS, dass jede wichtige Erfahrung, die die
einen daämonenzentrierten VOoO  — eiInem pPCI- iInnere Biografie eInNes Menschen eir1l
sonenzentrierten Heilungsansatz, ıne immer uch spiritueller Natur ıst DIie
Person therapieren. Erstere Varıante sgeht Erfahrung der Menschen darf nicht e1IN-
VOIN der Annahme AUS, dass das Empfinden selt1g interpretiert werden, denn die VoOr-
der spirituellen Bedrängnis einer Person VOo  - stellungen der Betroffenen über spirituelle
aufßeren (ielstern oder Witchecraft> (Hexerei) Leiden sSind situationsbezogen und dürfen
ausgehe, die Urc den Heiler identifiziert sich 1mM Laufe der eit andern. S1Iie erfordern
werden mMUssen. Leitende Fragen sıind gft ıne rituelle der dramaturgische ÄArt
el Um weilche ÄArt VOoO  — amonen der der Intervention ( Austreibung/Exorzismus
Witchecraft handelt sich? elche fei- VOIN Dämonen) und/oder ıne OTIeEeNTICHE
hen und 5S>ymptome zeiıgen S1E un uUurc Wiedergutmachung. C<

welche Techniken werden die amonen Basierend auf selner Zusammenarbeit mıt
ausgetrieben ® Im Anschluss daran erfolgt charismatisch gepragten Gläubigen, erklärte
mıittels eINes FEXOFrZISMUS die Austreibung delhoven, dass wichtig sel; zunächst
der amonen der der Witchecraft. Beim davon auszugehen, dass die Personen, die
personenzentrlierten Ansatz sieht sich der VO  - spirituellen Begegnungen berichten,
der die Betroffene spirituellen Attacken ıne tatsächliche Erfahrung beschreiben
ausgeSsetTZzT, die auf innerseelische TIaNnrun- Es rauche Verständnis afür, dass sich die
SCH Bezug nehmen. In diesem Fall gilt Betroffenen schwer damıit tun, Clie Erfahrung
fragen, WIE die Person diese Attacken wahr- ın ıne kohärente Erzählung einzubetten.
nımmt un weilche zwischenmenschlichen Dabei MUSSE ihnen geholfen werden.
Beziehungen darunter leiden. Der and-
Jungsansatz des Heilers esteht darin, die
Person und ihren Glauben stärken, indem Pentekostale eologie
ihr €1 geholfen wird, die eigene Lebens- der spirituellen Kriegsführung
eruflung wiederzufinden und VOTL diesem
Hintergrund die persönlichen Beziehungen UTbauen: auf den Vortrag ernnhnar: del-

berdenken In beiden Odellen kann hovens widmete sich ohanneke Kroesber-
die spirituelle Welt nicht evakt definiert en-Kamps der Frage nach der Relation fri-
werden, ber die Betreffenden können sehr kanischer Vorstellungen VO  - Heilung un
ohl beschreiben, inwiefern diese Welt mıt rlösung mIıt 1C auf ıne pentekostale
ihnen interaglert. So konstatiert Udelhoven Theologie der spirituellen Kriegsführung
» Der Fokus verschiebt sich hıin ZUr eele, (spiritual warfare theology). Im Rahmen
die Zzu Treffpunkt mıt der unsichtbaren ihrer Dissertation führte die Niederländerin
Welt wird C< über mehrere re ıne Feldforschung
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der Heiler von Bedeutung sei. Der Begriff 
illness beschreibt die subjektive Erfahrung 
von Unwohlsein und Schmerz einer Per-
son, wohingegen unter sickness eine sozial 
anerkannte Diagnose eines körperlichen 
oder mentalen Leidens zu verstehen ist. 
Aufgabe des Heilers ist es, die illness seines 
Patienten zu benennen und sie so in eine 
sickness umzuwandeln, die den Zustand 
und die zukünftige soziale Rolle des Kran-
ken definiert. Dieser Vorgang wird als 
naming the illness beschrieben. 

Udelhoven unterschied im Nachgang 
einen dämonenzentrierten von einem per-
sonenzentrierten Heilungsansatz, um eine 
Person zu therapieren. Erstere Variante geht 
von der Annahme aus, dass das Empfinden 
der spirituellen Bedrängnis einer Person von 
äußeren Geistern oder Witchcraft5 (Hexerei) 
ausgehe, die durch den Heiler identifiziert 
werden müssen. Leitende Fragen sind 
dabei: Um welche Art von Dämonen oder 
Witchcraft handelt es sich? Welche Zei-
chen und Symptome zeigen sie und durch 
welche Techniken werden die Dämonen 
ausgetrieben? Im Anschluss daran erfolgt 
mittels eines Exorzismus die Austreibung 
der Dämonen oder der Witchcraft. Beim 
personenzentrierten Ansatz sieht sich der 
oder die Betroffene spirituellen Attacken 
ausgesetzt, die auf innerseelische Erfahrun-
gen Bezug nehmen. In diesem Fall gilt es zu 
fragen, wie die Person diese Attacken wahr-
nimmt und welche zwischenmenschlichen 
Beziehungen darunter leiden. Der Hand-
lungsansatz des Heilers besteht darin, die 
Person und ihren Glauben zu stärken, indem 
ihr dabei geholfen wird, die eigene Lebens-
berufung wiederzufinden und vor diesem 
Hintergrund die persönlichen Beziehungen 
zu überdenken. In beiden Modellen kann 
die spirituelle Welt nicht exakt definiert 
werden, aber die Betreffenden können sehr 
wohl beschreiben, inwiefern diese Welt mit 
ihnen interagiert. So konstatiert Udelhoven: 
»Der Fokus verschiebt sich hin zur Seele, 
die zum Treffpunkt mit der unsichtbaren 
Welt wird.« 

Auf dieser Grundlage stellte der katho-
lische Priester einen pastoralen Verhaltens-
kodex im Umgang mit kranken Gläubigen 
auf: »Wir beginnen nicht mit Definitionen 
von außen, sondern arbeiten mit den eige-
nen Ideen der Menschen und vor allem 
mit ihren Bildern. Wir respektieren ihre 
Überzeugungen, auch wenn wir sie nicht 
immer teilen, und erkennen an, dass ihre 
Konzepte zu diesem Zeitpunkt das best-
mögliche Vokabular für die Beschreibung 
ihrer Erfahrungen bieten. Wir gehen davon 
aus, dass jede wichtige Erfahrung, die die 
innere Biografie eines Menschen betrifft, 
immer auch spiritueller Natur ist. Die 
Erfahrung der Menschen darf nicht ein-
seitig interpretiert werden, denn die Vor-
stellungen der Betroffenen über spirituelle 
Leiden sind situationsbezogen und dürfen 
sich im Laufe der Zeit ändern. Sie erfordern 
oft eine rituelle oder dramaturgische Art 
der Intervention (Austreibung/ Exorzismus 
von Dämonen) und/ oder eine öffentliche 
Wiedergutmachung.« 

Basierend auf seiner Zusammenarbeit mit 
charismatisch geprägten Gläubigen, erklärte 
Udelhoven, dass es wichtig sei, zunächst 
davon auszugehen, dass die Personen, die 
von spirituellen Begegnungen berichten, 
eine tatsächliche Erfahrung beschreiben. 
Es brauche Verständnis dafür, dass sich die 
Betroffenen schwer damit tun, die Erfahrung 
in eine kohärente Erzählung einzubetten. 
Dabei müsse ihnen geholfen werden. 

Pentekostale Theologie  
der spirituellen Kriegsführung 

Aufbauend auf den Vortrag Bernhard Udel-
hovens widmete sich Johanneke Kroesber-
gen-Kamps der Frage nach der Relation afri-
kanischer Vorstellungen von Heilung und 
Erlösung mit Blick auf eine pentekostale 
Theologie der spirituellen Kriegsführung 
(spiritual warfare theology). Im Rahmen 
ihrer Dissertation führte die Nie derländerin 
über mehrere Jahre eine Feldforschung 
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hinsichtlic des Heilungsverständnisses Jesus Christus, der alle geringeren gelstigen
pentekostaler Gemeinschaften In Sambia Mächte WIE Damonen, Ahnen-, Wasser-
Urc un arbeitete £1 uch mIıt meh- oder Baumgeister besiegen kann. DIe TIrini-

Gemeinden Zunächst tat 1st die einzIge legitime spirituelle Kraft
unterschied S1€e die beiden erminIı » EXOT- Traditionelle SOWIE pentekostale Heiler
Z1ISMUS« un » Befreiung/Erlösung« VO11- stimmen darın überein, dass »Witch-

craft« uch als ıne Form der » Inbesitz-einander. Ersterer meılnt die Austreibung
all dessen, Was sich ın einer Person eI1inde nahme/Besitzergreifung« (posession gibt
Der zweıte betont STatftessen die Freisetzung Hexen/Hexern wird nachgesagt, dass S1E

unsichtbare Kräfte nutzen, Menschendes Menschen Se1I die Befreiung VO  -

(Jelstern oder sonstigen negatıven Banden. verletzen. N1e fressen die Lebenskra:
einer Person un verursachen Z7u Be1-Kroesbergen-Kamps konstatierte, ın Sambia

werde » Heilung« 1mM Sinne einer Steigerung spie: Krankheit, Versagen 1m Beruf oder
des Wohlbefindens In en spekten des uch Unfruchtbarkeit. Daneben können
Lebens verstanden. NS1e zielt nicht allein (Jelster sowohl segenspendende als uch
auf den Körper und seiINe Funktionen zerstörerische Kräfte en. DIie (Jelster der

Ahnen können beratend ZUrL NeIite stehenab, sondern beispielsweise uch auf die
Befreiung VO  - finanziellen 5orgen, Erfolg oder Unruhe stiften. ESs ist möglich, einen
1m Geschäftsleben, die Wiederherstellung (Jelst ıIn das eigene Leben integrieren,
VO  - Beziehungen, Gelegenheiten, die sich WadSs ıIn diesem Fall als Heıirat angesehen
Menschen bieten, die ucC ach Liebe wird. E1In un! pentekostale Kır-
der OS nach ucCc. ın Gerichtsverfahren. chen ıIn den VEISANSCHCNHN Jahren eın der-
Bedingung aliur Ist, dass die Lebenskraft artıges Wachstum erfahren aben, Kroes-
frei zirkulieren ann » Krankheit« wird bergen-Kamps, 1st die Tatsache, dass die

Heiler die Geisterwelt anerkennen anderser als eın mangelhaftes Wohlbefinden
un ıne blockierte Lebenskraft definiert. als die damaligen Miss]ionare un den
War ıne Person beim AÄArzt un sich Menschen konkrete Heilmittel diese
danach immer och unwohl, ist dies spirituellen Bedrohungen un: Kämpfe
eın Zeichen afür, dass sich mehr anbieten (daher spiritual warfare theology).
als NUr eın eın medizinisches Problem S1e exemplifizierte ihre Ausführungen
handelt ESs braucht die Konsultation eiInes anhand eiInes Videomitschnitts einer Aus-
traditionellen Heilers, der mıt der SPIr1- treibung Urc den nigerianischen e  E-
uvellen Welt In Kontakt T! Gründe für kostalen Heiler Joshua während eINeEs
die empfundenen »Blockaden« seltens der Sonntagsgottesdienstes. /u sehen 1st ıne
kranken Person sind Zu Beispiel, dass Frau, die offensichtlich VO  - einem (Jelst
der YTkrankte seine Vortfahren beleidigt besessen ist Joshua bezeichnet diesen
oder ihnen keinen Respekt ezollt hat, oder als ihren »spirituellen Ehemann« und treibt
schwerwiegende Verfehlungen 1m Verhalten, ih mıt den Worten AUS » FIre all ()VeTr YOUF
Besessenheit Urc einen (Jelst oder uch body ın the Namle f Jesus Christ«. Dabei
exerel. Eın angesehener traditioneller legt selne and auf den Kopf der Frau,
Heiler In der kann für selne Behand- die Boden geht un sichtlich mıt dem
lung OS mehr verlangen, als die Kosten (Jelst ıIn ihr rnngt. fur Vollendung der Aus-
für ıne medizinische Behandlung ın einem treibung erbricht sich die Frau, Wa VO

Krankenhaus betragen.
In nalogie den traditionellen Heilern D »MAHTCHCcrafti« Ira als AINe ebendige,

gehen uch pentekostale Heiler VO  - der rolationale Kraft verstanden. Diese Ira
Ur Amulette er Adramatısche AktszenenExIistenz verschiedener spiritueller Kräfte aktiviert, kannn aber auch r negatıven Sırın

AUS Es 1st aber allein der Heilige (Jelst oder manipuliert werden.
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hinsichtlich des Heilungsverständnisses 
pentekostaler Gemeinschaften in Sambia 
durch und arbeitete dabei auch mit meh-
reren Gemeinden zusammen. Zunächst 
unterschied sie die beiden Termini »Exor-
zismus« und »Befreiung/ Erlösung« von-
einander. Ersterer meint die Austreibung 
all dessen, was sich in einer Person befindet. 
Der zweite betont stattessen die Freisetzung 
des Menschen  –  sei es die Befreiung von 
Geistern oder sonstigen negativen Banden. 
Kroesbergen-Kamps konstatierte, in Sambia 
werde »Heilung« im Sinne einer Steigerung 
des Wohlbefindens in allen Aspekten des 
Lebens verstanden. Sie zielt nicht allein 
auf den Körper und seine Funktionen 
ab, sondern beispielsweise auch auf die 
Befreiung von finanziellen Sorgen, Erfolg 
im Geschäftsleben, die Wiederherstellung 
von Beziehungen, Gelegenheiten, die sich 
Menschen bieten, die Suche nach Liebe 
oder sogar nach Glück in Gerichtsverfahren. 
Bedingung dafür ist, dass die Lebenskraft 
frei zirkulieren kann. »Krankheit« wird 
daher als ein mangelhaftes Wohlbefinden 
und eine blockierte Lebenskraft definiert. 
War eine Person beim Arzt und fühlt sich 
danach immer noch unwohl, so ist dies 
ein Zeichen dafür, dass es sich um mehr 
als nur ein rein medizinisches Problem 
handelt. Es braucht die Konsultation eines 
traditionellen Heilers, der mit der spiri-
tuellen Welt in Kontakt tritt. Gründe für 
die empfundenen »Blockaden« seitens der 
kranken Person sind zum Beispiel, dass 
der Erkrankte seine Vorfahren beleidigt 
oder ihnen keinen Respekt gezollt hat, oder 
schwerwiegende Verfehlungen im Verhalten, 
Besessenheit durch einen Geist oder auch 
Hexerei. Ein angesehener traditioneller 
Heiler in der Stadt kann für seine Behand-
lung sogar mehr verlangen, als die Kosten 
für eine medizinische Behandlung in einem 
Krankenhaus betragen. 

In Analogie zu den traditionellen Heilern 
gehen auch pentekostale Heiler von der 
Existenz verschiedener spiritueller Kräfte 
aus. Es ist aber allein der Heilige Geist oder 

Jesus Christus, der alle geringeren geistigen 
Mächte wie Dämonen, Ahnen-, Wasser- 
oder Baumgeister besiegen kann. Die Trini-
tät ist die einzige legitime spirituelle Kraft. 
Traditionelle sowie pentekostale Heiler 
stimmen darin überein, dass es »Witch-
craft« auch als eine Form der »Inbesitz-
nahme/ Besitzergreifung« (posession) gibt. 
Hexen/ Hexern wird nachgesagt, dass sie 
unsichtbare Kräfte nutzen, um Menschen 
zu verletzen. Sie fressen die Lebenskraft 
einer Person und verursachen zum Bei-
spiel Krankheit, Versagen im Beruf oder 
auch Unfruchtbarkeit. Daneben können 
Geister sowohl segenspendende als auch 
zerstörerische Kräfte haben. Die Geister der 
Ahnen können beratend zur Seite stehen 
oder Unruhe stiften. Es ist möglich, einen 
Geist in das eigene Leben zu integrieren, 
was in diesem Fall als Heirat angesehen 
wird. Ein Grund, warum pentekostale Kir-
chen in den vergangenen Jahren ein der-
artiges Wachstum erfahren haben, so Kroes-
bergen-Kamps, ist die Tatsache, dass die 
Heiler die Geisterwelt anerkennen – anders 
als die damaligen Missionare  –  und den 
Menschen konkrete Heilmittel gegen diese 
spirituellen Bedrohungen und Kämpfe 
anbieten (daher spiritual warfare theology). 
Sie exemplifizierte ihre Ausführungen 
anhand eines Videomitschnitts einer Aus-
treibung durch den nigerianischen pente-
kostalen Heiler TB Joshua während eines 
Sonntagsgottesdienstes. Zu sehen ist eine 
Frau, die offensichtlich von einem Geist 
besessen ist. TB Joshua bezeichnet diesen 
als ihren »spirituellen Ehemann« und treibt 
ihn mit den Worten aus: »Fire all over your 
body in the name of Jesus Christ«. Dabei 
legt er seine Hand auf den Kopf der Frau, 
die zu Boden geht und sichtlich mit dem 
Geist in ihr ringt. Zur Vollendung der Aus-
treibung erbricht sich die Frau, was vom 

5 »Witchcraft« wird als eine lebendige, 
relationale Kraft verstanden. Diese wird 
durch Amulette oder dramatische Aktszenen 
aktiviert, kann aber auch im negativen Sinn 
manipuliert werden.
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Kkameramann ıIn einem Close-Up eutlic Kirche Sambias, read Fr Life, ın Lusaka teil
herangezoomt wird, den Erfolg der Pro- Anschliefsend folgte eın theologischer Äus-
zedur dokumentieren. Das Erbrechen tausch mıt dem dortigen Kirchenvorstand,
gilt als Reinigungsritual. WwWar konstatiert der VOoO  — der frühen Entstehungsgeschichte

der (Gjemeinde berichtete. BeeindruckendKroesbergen-Kamps, dass die pentekostalen
(ottesdienste nicht unbedingt ritualisiert War ber uch die 1el17a pastoralen
sSind gibt keinen OTITIZIellen Beginn un SOWIE katechetischen Angeboten, die Bread
kein OTINNZIeNEes Ende, uch rituelle Gebete for Life individuell für alle Altersgruppen

und deren Bedürfnisse anbietet. Darüberder Kesponsorien fehlen ber S1E erkennt
doch bestimmte übliche Praktiken. Dazu hinaus unterhält die (Gjemeinde ihre eigene
79 besagtes Erbrechen, aber uch das 7u- Grundschule SOWIE eın kleineres Kranken-
Boden-Fallen bei der Handauflegung UuUrc haus, ın dem and ın and mıt traditio-
den Heiler, efolgt VO  - einem amp der nellen Heilern Zusammengearbeitet wird
besessenen Person mıt dem Inneren Bösen. In den kommenden Jahren soll 1ne Bread
Auch die nNnrufung des Feuers, das mıt dem for Life University gebaut werden, der
eiligen (Jelst gleichgesetzt wird, 1st eın dann uch eigene kirchliche Mitarbeiter
typisches Merkmal Und schliefslich das ausgebildet werden.
nach dem Erbrechen und Wiederaufrichten
abgelegte Zeugnis (testimonial) der geheil-
Tten Person, dass S1€e Jesus Christus als ihren us  1C
Retter anerkennt. DDIie Forscherin bezeichnet
diese Prozedur uch als »religiöses Drama«, DIie nächste Konferenz VO  — Netzwerk Pas-
anhand dessen die Macht (‚ottes ber die toral Afrika wird ()21 In PretorIla, Sud-
bösen Kräfte demonstrativ veranschaulicht afrıka 71L ema » Menschenhandel VOT

wird kur die gereinigte und geheilte Person dem Hintergrund der Urbanisierung Afrı-
bedeutet zugleic die Vergewisserung kas« stattfinden. Gastgeber wird das Faith
der eigenen Glaubensstärke, aber uch die AAan Community CG‚entre In Pretorıja SeIN.
Bestätigung, ein »echtes«, vollwertiges Mıt- [Dieses Trefifen markiert ıne Art » Home
glie der religiösen Gemeinschaft SeIN. COMINg«, da das Netzwerk ın Sudafrika
[ e Austreibungszeremonie hat SOMIT uch seinen rsprung hat [DIies ZU Anlass
einen Initiationscharakter. Kroesbergen- nehmend, wird die Veranstaltung sofern
Kamps hat den Eindruck, dass die CINOÖO- untfer Berücksichtigung der weıteren
tionale Inszenierung für die Zuschauenden Corona-Entwicklungen möglich deut-
einen gewlissen Unterhaltungswert hat, Wa iıch gröfßer angelegt werden, indem S1E In
abermals die starke Bindung un das Inte- Kooperation mıt der theologischen

VO  — der Unıversıtat In Pretoria SOWIE derpentekostalen Kirchen wachsen
lässt DIe Gemeindemitglieder sind nicht Sudlichen Afrikanischen Bischofskonferenz
NUur passıve Zuschauer, sondern können ausgerichtet wird [)as Netzwerktreffen
Teil des Geschehens werden und das Wirken wird er für Theologiestudierende, Unıi1-

versitätslehrende SOWIE die breite Offent-(‚ottes eigenen Leib erfahren.
1C  er geöffne werden un eın Aus-
tauschforum bieten. [DIies ıst ıne Chance

read Jor Life für die Mitglieder des ın an  S, das
über die VEISANSCHE re generlerte

Vor dieser theoretischen Grundlegung nah- Expertenwissen mıt einem größeren aka-
TE die Mitglieder VOoO  — Netzwerk Pastoral demischen uDI1ıkum teilen. ®  y 8

Afrika Sonntagsgottesdienst der mıt
OOÖOO Mitgliedern gröfßten pentekostalen
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Kameramann in einem Close-Up deutlich 
herangezoomt wird, um den Erfolg der Pro-
zedur zu dokumentieren. Das Erbrechen 
gilt als Reinigungsritual. Zwar konstatiert 
Kroesbergen-Kamps, dass die pentekostalen 
Gottesdienste nicht unbedingt ritualisiert 
sind – es gibt keinen offiziellen Beginn und 
kein offizielles Ende, auch rituelle Gebete 
oder Responsorien fehlen – aber sie erkennt 
doch bestimmte übliche Praktiken. Dazu 
zählt besagtes Erbrechen, aber auch das Zu-
Boden-Fallen bei der Handauflegung durch 
den Heiler, gefolgt von einem Kampf der 
besessenen Person mit dem inneren Bösen. 
Auch die Anrufung des Feuers, das mit dem 
Heiligen Geist gleichgesetzt wird, ist ein 
typisches Merkmal. Und schließlich das 
nach dem Erbrechen und Wiederaufrichten 
abgelegte Zeugnis (testimonial) der geheil-
ten Person, dass sie Jesus Christus als ihren 
Retter anerkennt. Die Forscherin bezeichnet 
diese Prozedur auch als »religiöses Drama«, 
anhand dessen die Macht Gottes über die 
bösen Kräfte demonstrativ veranschaulicht 
wird. Für die gereinigte und geheilte Person 
bedeutet es zugleich die Vergewisserung 
der eigenen Glaubensstärke, aber auch die 
Bestätigung, ein »echtes«, vollwertiges Mit-
glied der religiösen Gemeinschaft zu sein. 
Die Austreibungszeremonie hat somit auch 
einen Initiationscharakter. Kroesbergen-
Kamps hat den Eindruck, dass die emo-
tionale Inszenierung für die Zuschauenden 
einen gewissen Unterhaltungswert hat, was 
abermals die starke Bindung und das Inte-
resse an pentekostalen Kirchen wachsen 
lässt. Die Gemeindemitglieder sind nicht 
nur passive Zuschauer, sondern können 
Teil des Geschehens werden und das Wirken 
Gottes am eigenen Leib erfahren. 

Bread for Life 

Vor dieser theoretischen Grundlegung nah-
men die Mitglieder von Netzwerk Pastoral 
Afrika am Sonntagsgottesdienst der mit 
11.000 Mitgliedern größten pentekostalen 

Kirche Sambias, Bread for Life, in Lusaka teil. 
Anschließend folgte ein theologischer Aus-
tausch mit dem dortigen Kirchenvorstand, 
der von der frühen Entstehungsgeschichte 
der Gemeinde berichtete. Beeindruckend 
war aber auch die Vielzahl an pastoralen 
sowie katechetischen Angeboten, die Bread 
for Life individuell für alle Altersgruppen 
und deren Bedürfnisse anbietet. Darüber 
hinaus unterhält die Gemeinde ihre eigene 
Grundschule sowie ein kleineres Kranken-
haus, in dem Hand in Hand mit traditio-
nellen Heilern zusammengearbeitet wird. 
In den kommenden Jahren soll eine Bread 
for Life University gebaut werden, an der 
dann auch eigene kirchliche Mitarbeiter 
ausgebildet werden. 

Ausblick 

Die nächste Konferenz von Netzwerk Pas-
toral Afrika wird 2021 in Pretoria, Süd-
afrika zum Thema »Menschenhandel vor 
dem Hintergrund der Urbanisierung Afri-
kas« stattfinden. Gastgeber wird das Faith 
and Community Centre in Pretoria sein. 
Dieses Treffen markiert eine Art »Home 
coming«, da das Netzwerk in Südafrika 
seinen Ursprung hat. Dies zum Anlass 
nehmend, wird die Veranstaltung – sofern 
unter Berücksichtigung der weiteren 
Corona-Entwicklungen möglich – deut-
lich größer angelegt werden, indem sie in 
Kooperation mit der theologischen Fakultät 
von der Universität in Pretoria sowie der 
Südlichen Afrikanischen Bischofskonferenz 
ausgerichtet wird. Das Netzwerktreffen 
wird daher für Theologiestudierende, Uni-
versitätslehrende sowie die breite Öffent-
lichkeit geöffnet werden und so ein Aus-
tauschforum bieten. Dies ist eine Chance 
für die Mitglieder des Think Tanks, das 
über die vergangenen Jahre generierte 
Expertenwissen mit einem größeren aka-
demischen Publikum zu teilen.  A



Dom Pedro Marıa Casaldaliga
16.2.19285 8 85.2020

Bischof, Mystiker un Prophet

ungstes Gericht
Du richtest Uul$s alle Wenn die Nacht kommt

als waren WIr alle Kinder ann sammle Uul$s alle
die mıt dem Leben spielen In der (‚eborgenheit des Hauses

In diesem absurden und wunderbaren G(arten für iImmer
und bepflanze mıt unvergänglicher Schönheit
diesen Garten den WIr lieben!

August (D(} ist Dom Pedro Marıa Casaldaliga, VOoO  —

1971 bis 2005 erster Bischof der 1mM Amazonasgebiet TICU

errichteten 107ese SAao Felix do Araguala ın Mato
Grosso /Brasilien, 1m Krankenhaus VO  - Batataıs gestorben.
Pedro Casaldaliga wurde 1928 ın Balsareny, einem kleinen Doarf
ın der ähe VOoO  — Barcelona, als Sohn VOoO  — Bauern eboren. Er
Tral mıt 15 Jahren ın die Ordensgemeinschaft der Claretiner eın
und kam, nach einem kurzen Aufenthalt ın Afrika, 1968 ın /eiten
der Militärdiktatur (1964-1985) ın den Norden VOo  _ Mato Grosso,
zwischen den FEFlüssen Araguala und Xingu elegen, 1mM SCO-
graphischen Herzen VOoO  — Brasilien, WIE selhbst nannte, eın
Missionsgebiet VOo  — 150.000 Quadratkilometern, He1iımat der
indigenen Völker der Aavante, apirape, Javae und KarajJa. eit
Se1INES Lebens 1€ diesem 1eb CWOLNLNCHEN »Land« (»tierra«)
Lreu, 1ne der Kegionen des weıten Amazonasraums‚ ın der
Grofsgrundbesitzer über die Abholzung der alder mıt der
Viehwirtschaft iIımmer weıter ın den Regenwald eingedrungen
sind, ıne »tierra SIN ley« (»Land hne Gesetz«), eın » Far- West
amazOnNn1CO«, WIE 1mM Vorwort der 1971 erschienenen Gedicht-
sammlung Clamor elemental geschrieben hat“ ıne Fest-
stellung, die ın seinem Todesjahr auf traurıge Welse nach einmal

mehr bestätigt wird
Pedro Casaldaliga War einer der Sanz Grofßen der Befrei-
ungstheologie, der der Seite der Landarbeiter, Bauern und
Indigenen VOoO  — Beginn SeINES Wirkens ın Mato (Jr0SSsSo den
amp die Grofßsgrundbesitzer uıfnahm un iImmer
mehr eiInem Streiter für die Rechte der eingeborenen Völker
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IN MEMORIAM 
Dom Pedro María Casaldáliga 

16.2.1928 - 8.8.2020  
Bischof, Mystiker und Prophet

m 8. August 2020 ist Dom Pedro María Casaldáliga, von 
1971 bis 2005 erster Bischof der im Amazonasgebiet neu 

errichteten Diözese São Félix do Araguaia in Mato 
Grosso/ Brasilien, im Krankenhaus von Batatais gestorben. 
Pedro Casaldáliga wurde 1928 in Balsareny, einem kleinen Dorf 
in der Nähe von Barcelona, als Sohn von Bauern geboren. Er 
trat mit 15 Jahren in die Ordensgemeinschaft der Claretiner ein 
und kam, nach einem kurzen Aufenthalt in Afrika, 1968 in Zeiten 
der Militärdiktatur (1964-1985) in den Norden von Mato Grosso, 
zwischen den Flüssen Araguaia und Xingú gelegen, im geo-
graphischen Herzen von Brasilien, wie er es selbst nannte, ein 
Missionsgebiet von ca. 150.000 Quadratkilometern, Heimat der 
indigenen Völker der Xavante, Tapirapé, Javaé und Karajá. Zeit 
seines Lebens blieb er diesem lieb gewonnenen »Land« (»tierra«) 
treu, eine der Regionen des weiten Amazonasraums, in der 
Großgrundbesitzer über die Abholzung der Wälder mit der 
Viehwirtschaft immer weiter in den Regenwald eingedrungen 
sind, eine »tierra sin ley« (»Land ohne Gesetz«), ein »Far-West 
amazónico«, wie er im Vorwort der 1971 erschienenen Gedicht-
sammlung Clamor elemental geschrieben hat2  –  eine Fest-
stellung, die in seinem Todesjahr auf traurige Weise noch einmal 

mehr bestätigt wird. 
Pedro Casaldáliga war einer der ganz Großen der Befrei-
ungstheologie, der an der Seite der Landarbeiter, Bauern und 
Indigenen von Beginn seines Wirkens in Mato Grosso an den 
Kampf gegen die Großgrundbesitzer aufnahm und immer 
mehr zu einem Streiter für die Rechte der eingeborenen Völker 

Du richtest uns alle 
als wären wir alle Kinder 

die mit dem Leben spielen 
in diesem absurden und wunderbaren Garten 

Wenn die Nacht kommt 
dann sammle uns alle 
in der Geborgenheit des Hauses 
für immer 
und bepflanze mit unvergänglicher Schönheit 
diesen Garten den wir so lieben1

Jüngstes Gericht 



300

des ÄAmazonasraums wurde. So reiht sich eın unftfer die
lateinamerikanischen Bischöfe, die für den Neuaufbruch des
II. Vatikanischen Konzıils stehen und dem 16. November
1965 ın Rom geschlossenen Katakombenpakt entsprechend auf
ihre Privilegien verzichten: STA des Bischofsrings rag Pedro
Casaldaliga den schwarzen Tucum-Ring, den die Eingeborenen
AUS dem Kokaos der Palmen gestalteten, und sein Brustkreu7z
War nicht AUS Gold der Silber, sondern VOoO  — den Xaqavantes AUS

den Materialien des aldes geflochten un: Zeichen selner
solidarischen Verbundenheit mıt eiInem Volk, das 1966 ın den
en VOoO  — Mato (Jr0OsSso deportiert worden Ist, Platz für
Brandrodung und Viehwirtschaft machen, und dessen amp

ihr angestammtes Land bis ihrer Rückkehr ın ihr 1U  —

verwustetes Gebiet 1mM ahr ()3172 begleitete. Darum findet das
»Jüngste Gericht«, WIE ın seInem Gedicht Zzu USAruc
bringt, ın diesem »(Jarten« STa und doch ıst dies gleich-
zeıt1g mıt der oImImung verbunden, dass ott diesen (Jarten

wieder bepflanzen mOöge mıt eliner
»unvergänglichen Schönheit«

1e€ vielen Beileidsbekundungen, die achrufe VO  -

Weggefährten, aber uch OTINZIellen kirchlichen
Institutionen WIE dem (lateinamerikanischer

Bischofsrat der der LAR (lateinamerikanische rdenskon-
erenz) machen EUULLC. dass hier einer der gahnz Grofen, eın
»Heiliger«‚ ist; eın Befreiungstheologe Par excellence,
bei dem Leben und Lehre 1ns In den Nachrufen wird
EULUMIC. dass mıt ihm uch SCHIE VOoO  — einer der vitalsten
Epochen der lateinamerikanischen Theologie- und Kirchen-
geschichte ILEL und €1 doch die omlfnung Zzu Äus-
TUucC geDrac. wird, dass die lebendige Erinnerung selinen
Weg als Missionar und Bischof der Seite der einfachen,
und ausgegrenzten Menschen, VOTL em der Indigenen und der
Schwarzen, 1ne fruchtbare Saat für Wege ın die Zukunft 1St.
DIese oImImung wird VOTL em über SeINE poetischen Texte
vermuittelt. Pedro Casaldaliga wWar mıt den mystischen
Traditionen selner Heimat tief ver{trauft, mıt Johannes VOoO Kreu7z
und Teresa VOoO  — Avila, ber uch den Poeten 5Spaniens WIE
Anton1o Machado, die der NSelite des Volkes das
faschistische Regime Fbrancos gekämpften Er ıst selbst eliner
der grofßen Dichter un: ystiker der » Patrıa Grande
Latinoamericana«, und SeINE Texte bilden einen Schatz, der VOTL

em 1mM deutschsprachigen Kontext noch en 1St. Seine
Poesie rwächst AUS einer tiefen Hingabe, VOoO  — (Jottes Liebe
getroffen, »verwundet«, WIE Johannes VOoO  — Kreuz schreibt,
und S1E 1st eingebettet iın die Heimat, die iın S40 Felix efunden
hat, ın einem einfachen Haus mıt einer ffenen Kapelle

[eses Land hat kaum verlassen, mıiıt Ausnahme weniger
Reisen ın den 1980er Jahren nach Nicaragua, Guatemala,
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des Amazonasraums wurde. So reiht er sich ein unter die 
lateinamerikanischen Bischöfe, die für den Neuaufbruch des 
II. Vatikanischen Konzils stehen und dem am 16. November 
1965 in Rom geschlossenen Katakombenpakt entsprechend auf 
ihre Privilegien verzichten; statt des Bischofsrings trägt Pedro 
Casaldáliga den schwarzen Tucum-Ring, den die Eingeborenen 
aus dem Kokos der Palmen gestalteten, und sein Brustkreuz 
war nicht aus Gold oder Silber, sondern von den Xavantes aus 
den Materialien des Waldes geflochten und Zeichen seiner 
solidarischen Verbundenheit mit einem Volk, das 1966 in den 
Süden von Mato Grosso deportiert worden ist, um Platz für 
Brandrodung und Viehwirtschaft zu machen, und dessen Kampf 
um ihr angestammtes Land er bis zu ihrer Rückkehr in ihr – nun 
verwüstetes – Gebiet im Jahr 2012 begleitete. Darum findet das 
»Jüngste Gericht«, wie er es in seinem Gedicht zum Ausdruck 
bringt, in diesem »Garten« statt, und doch ist dies gleich-
zeitig mit der Hoffnung verbunden, dass Gott diesen Garten  

wieder bepflanzen möge mit einer 
»unvergänglichen Schönheit«. 

ie vielen Beileidsbekundungen, die Nachrufe von 
Weggefährten, aber auch offiziellen kirchlichen 

Institutionen wie dem CELAM (lateinamerikanischer 
Bischofsrat) oder der CLAR (lateinamerikanische Ordenskon-
ferenz) machen deutlich, dass hier einer der ganz Großen, ein 
»Heiliger«, gegangen ist, ein Befreiungstheologe par excellence, 
bei dem Leben und Lehre eins waren. In den Nachrufen wird 
deutlich, dass mit ihm auch Abschied von einer der vitalsten 
Epochen der lateinamerikanischen Theologie- und Kirchen-
geschichte genommen und dabei doch die Hoffnung zum Aus-
druck gebracht wird, dass die lebendige Erinnerung an seinen 
Weg als Missionar und Bischof an der Seite der einfachen, armen 
und ausgegrenzten Menschen, vor allem der Indigenen und der 
Schwarzen, eine fruchtbare Saat für Wege in die Zukunft ist. 
Diese Hoffnung wird vor allem über seine poetischen Texte 
vermittelt. Pedro Casaldáliga war mit den mystischen 
Traditionen seiner Heimat tief vertraut, mit Johannes vom Kreuz 
und Teresa von Ávila, aber auch den Poeten Spaniens wie 
Antonio Machado, die an der Seite des Volkes gegen das 
faschistische Regime Francos gekämpft haben. Er ist selbst einer 
der großen Dichter und Mystiker der »Patria Grande 
Latinoamericana«, und seine Texte bilden einen Schatz, der vor 
allem im deutschsprachigen Kontext noch zu heben ist. Seine 
Poesie erwächst aus einer tiefen Hingabe, von Gottes Liebe 
getroffen, »verwundet«, wie Johannes von Kreuz es schreibt, 
und sie ist eingebettet in die Heimat, die er in São Félix gefunden 
hat, wo er in einem einfachen Haus mit einer offenen Kapelle 
lebte. Dieses Land hat er kaum verlassen, mit Ausnahme weniger 
Reisen in den 1980er Jahren nach Nicaragua, Guatemala, El 
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alvador und Kuba, sSeINE Solidaritä mıt den Widerstands-
ewegungen der (‚ampesinos und Arbeiter Zzu USAruc
bringen Angesichts sSeINES klaren und ta  äftigen Engagements
In Brasilien der Selite VO  - (‚ampesinos, Landlosen un!:
Indigenen, die Macht der Grofßsgrundbesitzer brechen,
wurde mMmMenNnriac VOoO  — deren Pistoleros edroht; 11.10.1976
wurde ın Ribeiräo Bonıiıto unmittelbarer EUSE eINeEs brutalen
Mords eiInem befreundeten Priester, und als bereits VOoO  —

seinem » Freund Parkinson«, WIE nannte, gezeichneter alter
Bischof MUSSTE angesichts VOoO  — Morddrohungen noch 5016
Zuflucht suchen, kehrte ber bald ın sein geliebtes Sa0 Felix
zurück. Seine Poesie ertaste die Tiefen des Leids der Menschen
1mM Amazonas-Gebiet, S1E ist USAruc einer (‚ompasslion, die
iıh für die Indigenen eiInem der ihren machte. DIie Xaqavantes
en iıh begleitet bei verschiedenen Totenwachen VO

Krankenhaus ın Batataiıs AUS, die letzte eit verbrachte,
den (Jrt SeINES Begräbnisses auf dem rTIe VOoO  — Karaja, ın
einem einfachen Grab der Seite der Menschen VOoO  — dort, die

eliebt hatte, und ın der ähe des Araguala.

arta de Navegar3 Navigationskarte
Por p} Tocantıns AMaZONICO FÜr den RI0 Tocankhıns iM Amazonasgebiet

y [)Ie Wasser lesen« wird iImmer 21in Iraum sein»L eer las ASUAS« sera siempre SUEeNO
UJUC M1S estudios. NO CONSLEO orößer als Mmeine tudien. Mır gelingt nicht

mich VOIN unten lesen, MIır Herr se1n,leerme POT debajo, dueno,
tenerlas todas, Ia VCZ, CONM190. mich immer verstehen.

Flotan sombras de ml, maderas uertas ES treiben Schatten VOIN MLr, (Ofe Hölzer.
ber der ern wird geboren hne Vorwurfero Ia estrella ACEC SIN reproche

sohre las de este NINO, eXpertas, hber den Händen dieses Kindes, kxXperten,
UJUC CONqulistan las Ia noche. die die Wasser und die Nacht erobern.

Me ha de bastar sahber UJUC Iu Ssahes Mır reicht wIlssen, AaSsSSs Du mich kennst
entero, desde antes de IM1S dias; SaNZ, schon VOL meilnen Tagen;

UJUC 11 VOY Ssiendo Ia verdad UE hago; AaSsSSs ich In Dır die Wahrheit sein werde, die ich [UE;

UJUC has Puesto M1S eSOrOs M1S Ilaves AaSsSSs Du auf Mmeine chätze und Mmeine Schlüssel
Ius IUumiINOSOS OJOS POT viglas Deine leuchtenden ugen als Wachtürme gelegt hast

ıY JUC CeICS M1 Camıno de Santlago ! und Aass Du meın ‚ Jakobsweg: hist!

ermi1sst en manche ıne angere OTIeNTÜüILCNE eNUNG-
nahme VOoO  — Papst Franziskus anlässlich des es VOoO  —

Pedro Casaldaliga. In der Kohärenz und Authentizität,
mıt der gelebt hat, hat nıicht gescheut, mıt dem Lehramt
auf Konfrontation gehen »Danos, SeNnor, U1l  S ıra ulce, ul  S

pacifica rabia«‚ »Gib U11lS, Herr, einen sifsen /Zorn und ıne
friedliche Wut«, das stand uch für SeINE Haltung ın Zeiten des
on die Befreiungstheologie Mıtte der 1950er re
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Salvador und Kuba, um seine Solidarität mit den Widerstands-
bewegungen der Campesinos und Arbeiter zum Ausdruck zu 
bringen. Angesichts seines klaren und tatkräftigen Engagements 
in Brasilien an der Seite von Campesinos, Landlosen und 
Indigenen, um die Macht der Großgrundbesitzer zu brechen, 
wurde er mehrfach von deren Pistoleros bedroht; am 11.10.1976 
wurde er in Ribeirão Bonito unmittelbarer Zeuge eines brutalen 
Mords an einem befreundeten Priester, und als bereits von 
seinem »Freund Parkinson«, wie er es nannte, gezeichneter alter 
Bischof musste er angesichts von Morddrohungen noch 2016 
Zuflucht suchen, kehrte aber bald in sein geliebtes São Felix 
zurück. Seine Poesie ertastet die Tiefen des Leids der Menschen 
im Amazonas-Gebiet, sie ist Ausdruck einer Compassion, die 
ihn für die Indigenen zu einem der ihren machte. Die Xavantes 
haben ihn begleitet bei verschiedenen Totenwachen vom 
Krankenhaus in Batatais aus, wo er die letzte Zeit verbrachte, an 
den Ort seines Begräbnisses auf dem Friedhof von Karajá, in 
einem einfachen Grab an der Seite der Menschen von dort, die 

er geliebt hatte, und in der Nähe des Araguaia. 

 ermisst haben manche eine längere öffentliche Stellung-
nahme von Papst Franziskus anlässlich des Todes von 

Pedro Casaldáliga. In der Kohärenz und Authentizität, 
mit der er gelebt hat, hat er es nicht gescheut, mit dem Lehramt 
auf Konfrontation zu gehen. »Danos, Señor, una ira dulce, una 
pacífica rabia«, »Gib uns, Herr, einen süßen Zorn und eine 
friedliche Wut«, das stand auch für seine Haltung in Zeiten des 
Konflikts um die Befreiungstheologie Mitte der 1980er Jahre. 

Carta de Navegar3 
Por el Tocantins amazónico 

»Leer las aguas« será siempre un sueño 
mayor que mis estudios. No consigo 

leerme por debajo, serme dueño, 
tenerlas todas, a la vez, conmigo. 

Flotan sombras de mí, maderas muertas. 
Pero la estrella nace sin reproche 

sobre las manos de este niño, expertas, 
que conquistan las aguas y la noche. 

Me ha de bastar saber que Tú me sabes 
entero, desde antes de mis días; 

que en Ti voy siendo la verdad que hago; 

que has puesto en mis tesoros y en mis llaves 
Tus luminosos ojos por vigías 

¡y que eres mi Camino de Santiago! 

Navigationskarte 
Für den Rio Tocantins im Amazonasgebiet 

›Die Wasser zu lesen‹ wird immer ein Traum sein 
größer als meine Studien. Mir gelingt es nicht 
mich von unten zu lesen, mir Herr zu sein, 
mich immer zu verstehen. 

Es treiben Schatten von mir, tote Hölzer. 
Aber der Stern wird geboren ohne Vorwurf 
über den Händen dieses Kindes, Experten, 
die die Wasser und die Nacht erobern. 

Mir reicht es zu wissen, dass Du mich kennst 
ganz, schon vor meinen Tagen; 
dass ich in Dir die Wahrheit sein werde, die ich tue; 

dass Du auf meine Schätze und meine Schlüssel 
Deine leuchtenden Augen als Wachtürme gelegt hast 
und dass Du mein ›Jakobsweg‹ bist! 
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DIie für 1SCNOTE uUDBlıiıchen Ad-limina-Besuche ın Rom hatte
nicht unternommen, 1955 wurde jedoch eiInem für iıh
recht bitteren espräc mıt Johannes Paul 11 nach Rom zıtiert.
Papst Franziskus drückt sSeINE Wertschätzung für iıh 1mM nach-
synodalen Schreiben Querida Amazont1ta AUS, indem AUS

eiInem selner edıiıchte zıtiert, der »Navigationskarte« (QA 73)
ber diese Poesie versucht Papst Franziskus das SCH, Wds

sich kaum CI lässt, das grobße Leid,; das den Indigenen
angesichts der Zerstörung des Regenwaldes und der Rücksichts-
losigkeit gegenüber ihren Lebensräumen, ihren Traditionen und
Kulturen widerfäahrt » Ks treiben Schatten VO  - MI1r«, aber
Urilentierung gibt der 1C auf den Mensch gewordenen (Jottes-
sohn, auf das Kind ın all selner Verletzlichkeit Der Wald wird
abgeholzt, die »TOTtfen Hölzer« schwimmen auf dem Fluss, »aber
der Stern wird iIımmer TICU geboren, hne Vorwurf, untfer den
Händen dieses Kindes, die Experten sind, un die die Wasser
und die Nacht erobern. Und mır reicht, dass Du mich gahz

kennst, und dass Du meın Weg nach Santlago bist. «
1e poetische Kraft selner edichte, die eit SeINES
Lebens verfasst hat, 1eg gerade darin, WIE ın der

Einführung ın die Gedichtsammlung Clamor elemental
schreibt, dass S1E »IM christlicher WeIlse menschlich sind«‚ »erd-
verbunden« und VOoO  — einem geschrieben sind, der »UuntTter den
Menschen« lebt, VOTL em den ÄArmen, und » entre anımales
Jantas r10S; camına todavıa« »zwischen Tieren und
Pflanzen und Flüssen: und geht immer NOCN«“. Nun SE
sSeıIn »CAM1NAr« untfer den ÄArmen und Indigenen auf andere
WeIlse fort un ist ın seinen Texten mıt Menschen mıt ffenem

Herzen weltweit verbunden.
d  n

FI corazon leno de nombres” Das Herz voller Namen

Mnal de Ia ıda diran: AÄAm Ende Mmeilnes Lebens werden 1E MIır
;Has Vivido? ;Has amado? ast Du selebt? ast Du veliebt?

VO, SIN decir nada, Und ich werde, hne irgendetwas 1,
abrire ] COrazon das Herz öffnen
lleno de nombres voll VOl Namen

RLP Margit FEckholt

Padro CASALDALIGA, \AHo AINe Blume AUS ‚DuUuer
Klemmne Lieder, Neukirchen-Viuyn 1942

Z Padro CASALDALIGA, Clamor Elemental, Salamanca 19 /1,
Ola oreiimInar, /-12,

: In tiempo E C5SDETd, Santander 1966,
n nttp: /www.servicloskolnonla.0rg/

Casaldaliga/poesia/tiempoespera.htm 22.9.2020
Clamor Flemental Anm. 2}

In tiempo E C5SDETd Anm 3}
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Die für Bischöfe üblichen Ad-limina-Besuche in Rom hatte er 
nicht unternommen, 1988 wurde er jedoch zu einem – für ihn 
recht bitteren – Gespräch mit Johannes Paul   II. nach Rom zitiert. 
Papst Franziskus drückt seine Wertschätzung für ihn im nach-
synodalen Schreiben Querida Amazonia aus, indem er aus 
einem seiner Gedichte zitiert, der »Navigationskarte« (QA 73). 
Über diese Poesie versucht Papst Franziskus das zu sagen, was 
sich kaum sagen lässt, das große Leid, das den Indigenen 
angesichts der Zerstörung des Regenwaldes und der Rücksichts-
losigkeit gegenüber ihren Lebensräumen, ihren Traditionen und 
Kulturen widerfährt. »Es treiben Schatten von mir«, aber 
Orientierung gibt der Blick auf den Mensch gewordenen Gottes-
sohn, auf das Kind in all seiner Verletzlichkeit. Der Wald wird 
abgeholzt, die »toten Hölzer« schwimmen auf dem Fluss, »aber 
der Stern wird immer neu geboren, ohne Vorwurf, unter den 
Händen dieses Kindes, die Experten sind, und die die Wasser 
und die Nacht erobern. Und mir reicht, dass Du mich ganz 

kennst, und dass Du mein Weg nach Santiago bist.« 
ie poetische Kraft seiner Gedichte, die er Zeit seines 
Lebens verfasst hat, liegt gerade darin, wie er in der 

Einführung in die Gedichtsammlung Clamor elemental 
schreibt, dass sie »in christlicher Weise menschlich sind«, »erd-
verbunden« und von einem geschrieben sind, der »unter den 
Menschen« lebt, vor allem den Armen, und »entre animales y 
plantas y ríos; y camina todavía«  –  »zwischen Tieren und 
Pflanzen und Flüssen; und er geht immer noch«4. Nun setzt er 
sein »caminar« unter den Armen und Indigenen auf andere 
Weise fort und ist in seinen Texten mit Menschen mit offenem 

Herzen weltweit verbunden. 
A

El corazón lleno de nombres5 

Al final de la vida me dirán: 
¿Has vivido? ¿Has amado? 

Y yo, sin decir nada, 
abriré el corazón 

lleno de nombres 

Das Herz voller Namen 

Am Ende meines Lebens werden sie mir sagen: 
Hast Du gelebt? Hast Du geliebt? 
Und ich werde, ohne irgendetwas zu sagen, 
das Herz öffnen 
voll von Namen 

R. I.P. | Margit Eckholt

1 Pedro CasaldálIga, Wie eine Blume aus Feuer.  
Kleine Lieder, Neukirchen-Vluyn 1992. 

2 Pedro CasaldálIga, Clamor Elemental, Salamanca 1971,  
Nota preliminar, 7-12, 7. 

3 In: El tiempo y la espera, Santander 1986,  
in: http: /   /   w w w . s e r v i c i o s k o i n o n i a . o r g /  

C a s a l d a l i g a / p o e s i a / t i e m p o e s p e r a . h t m (22.9.2020)
4 Clamor Elemental (Anm. 2), 9. 

5 In: El tiempo y la espera (Anm.  3).



Bücher LiINguistiIk, Anthropologlie, Geographlie UNG Hıs-
torlographlie, notwendig, den Menschen
n cseINner kKkulturellen J1e UNG Verschiedenheit
Hesser verstehen können.
er ST NIC!| verwunderlich, AS55 mIssIONS-

WissenNnschafttliche tudien Ssich gleichzeltig Uund
Inter INTIUSS cieser Disziplinen antialteten
UNG mıT Ihnen calt hren Iruhen nTtangen ZUTIeTS
verhbunden SIN Missionswissenschaftler UunNnd MAıS-
SIONare bezogen Ssich AauT C(Iese Disziplinen
UNG trugen sSTar! deren Enttfaltung Hel
Intera  10n UNG gegenseltige Beiruchtung
Teıl (des WiSssenNschaittlıchen Wachstums In cleser
Wissenschafttsperliode. Missionsarbaeit UNG tudıen
Wwurden dQamals meılst VM Kkathaoalıschen UNG WEO-
tastantıschen Missionsgesellschaftften UNG en
HZ \A/ deren Protagonisten, den Missionaren,
durchgefuhrt. er kontfessionelle Änsatz ANnWwIes Ssich
nshbesondere In den Missionsstudien Hald als He -
grenzt, UNG CJe Missiologlie Tuhrte aınem hısher
UnmbDbekannten nterkontfessionellen ÄAnsatz Konkur-
rerende protestantische Missionsgesellschaften
cahen CJe Notwenalgkeit einer Trnediichen InIgung
HZ \A/ Absprache aalıı anderen nrotestantischen \AıSs-
sionsgesellschatten, Ihre Missionsarbaeıt hne
Konflikte dQurchiuhren köonnen. He Vermeldung
doppelt hHesetzter Iissionsgeblete wurde uch
V(}71 den Kolonlalmachten gefordert. SIe

Carıne Dujardin Claude rucdhomme (Hg.) auch Nutznießer einer solchen spheres of infiuence
Missiology and SCIeNce. polCYy, da SIE das Irken der Missionsgesellschaftften
Missiology revised mMıt Ihrem chul- Uund Gesundheltssystem landes-
Missiologie revisitee, 50-1940 aıt mehr ausbreiteten ME Kolonlalregierungen
feuven University Press/f euven 2075, AS/ Tanden Ssich rsT ach dem Weltkrieg bereıt, auch

auTtl diesem Geblet atıg werden. HInNne ewegung
arıne UJARDIN UNG Claude RUDHOMME, Wurce m 19. Jahrhundert geboren, CJe 1910 n der
CJe heiden Herausgeber VT MIsSsStofogy an Waltmissionarskaonterenz VT1 Edinburgh UNG n cder
SCIENCE. MISsStoTogYy revised Misstoftogte Geburt der Innerprotestantischen Oökumenıschen

revisitee, 50-1940, en mit der VeroTlfent- ewegung cstattiand UunNnd 946 In der rundung
des Okumenischen ates der Kırchen In AÄAmster-IIchung COIeses Buches 18] AaZUu beigetragen, CJe

Olle ‚1018 missionswissenschaftlicher Forschung dam gipTelte. HE Missionsbewegung aal Ihrer aka-
UNG tudien, CJe n der zweıten Haltte (des SCu demIischen UNG braktischen ‚ITE gab der Kırche Cje
ehnten Jahrhunderts HIS J40 UNG daruber hınaus Gelegenheit, CUE Kulturen, Rellgionen UunNnd Volker
durchgefüuhrt wurden, Hasser varstehen. [)Je kennenzulernen. [DJiese Begegnung half dabel ach
geschichtliche erliode, In der CJe mMIssIONSWISSEeN- UNG ach Stereotypen UNG einselrtige theologische
schafitlichen tudıen SIich entwickelten, st CJe Ara onzepte nirage ctellen UNG schrittwelse
des wissenschaftlichen Fortschrittsglaubens UNG Uhberwinden. [)Je christ!ichen Kırchen Un hre
der grofen Fortschritte n der Maobpbilıtat Uurc| den Missionsgesellschatten Oonnten hre tradıtionelle
Ausbau er Eisenbahnen, e zahlreichen tech- theologische OsITlon DUr lange bewahren, \l
nNISscChen Erfindungen, I CQes Automodgbils, cder SI bısher keinen wWirklıchen Kontakt UunNnd keinen
Dampimaschinen IC DEN alles verlangte CJe -nNT- Austausch mit den außereuropalschen Volkern
wicklung wissenschafttlicher Disziplinen n UNG deren ulturen UNG Reilgionen hatten DENR
den Na  rwissenschaftten, \A O PhysIik, Chemie UNG CUE Verständnis anderer Kulturen, Religionen UNG
das weltgeTacherte Ingenleurstudium, gerade Volker hasıert AauT 265 arschlossenen egen, CJe
der Maschinenbau grofße Auswirkungen AauT das mmer mehr ermöglichten, Ihre apologetischen
en der Menschen UNG Ihr ( aber Positionen Uberwinden UnNd mıT der anderer
uch n den Gelsteswissenschaftten Kxam ulturen UNG Reilgionen nichteuropäalscher Volker
Wweltreichenden Veränderungen, CJe ehenso Sich n aınen Dialog Treten
n aınem niederschlugen. eUue Neue Begriffe I kkommeaodatlion, Uul-
akademısche Disziplinen, \A/T O CJe der Ethnologle, uralıon und schlieflc Enkulturation, nkulturation
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Linguistik, Anthropologie, Geographie und His-
toriographie, waren notwendig, um den Menschen 
in seiner kulturellen Vielfalt und Verschiedenheit 
besser verstehen zu können. 

Daher ist es nicht verwunderlich, dass missions-
wissenschaftliche Studien sich gleichzeitig und 
unter Einfluss dieser neuen Disziplinen entfalteten 
und mit ihnen seit ihren frühen Anfängen zutiefst 
verbunden sind. Missionswissenschaftler und Mis-
sionare bezogen sich auf diese neuen Disziplinen 
und trugen sogar stark zu deren Entfaltung bei. 
Interaktion und gegenseitige Befruchtung waren 
Teil des wissenschaftlichen Wachstums in dieser 
Wissenschaftsperiode. Missionsarbeit und Studien 
wurden damals meist von katholischen und pro-
testantischen Missionsgesellschaften und Orden 
bzw. deren Protagonisten, d. h. den Missionaren, 
durchgeführt. Der konfessionelle Ansatz erwies sich 
insbesondere in den Missionsstudien bald als zu be-
grenzt, und die Missiologie führte zu einem bisher 
unbekannten interkonfessionellen Ansatz. Konkur-
rierende protestantische Missionsgesellschaften 
sahen die Notwendigkeit einer friedlichen Einigung 
bzw. Absprache mit anderen protestantischen Mis-
sionsgesellschaften, um ihre Missionsarbeit ohne 
Konflikte durchführen zu können. Die Vermeidung 
doppelt besetzter Missionsgebiete wurde auch 
von den Kolonialmächten gefordert. Sie waren 
auch Nutznießer einer solchen spheres of influence 
policy, da sie das Wirken der Missionsgesellschaften 
mit ihrem Schul- und Gesundheitssystem so landes-
weit mehr ausbreiteten. Die Kolonialregierungen 
fanden sich erst nach dem 2. Weltkrieg bereit, auch 
auf diesem Gebiet tätig zu werden. Eine Bewegung 
wurde im 19. Jahrhundert geboren, die 1910 in der 
Weltmissionarskonferenz von Edinburgh und in der 
Geburt der innerprotestantischen ökumenischen 
Bewegung stattfand und 1948 in der Gründung 
des Ökumenischen Rates der Kirchen in Amster-
dam gipfelte. Die Missionsbewegung mit ihrer aka-
demischen und praktischen Seite gab der Kirche die 
Gelegenheit, neue Kulturen, Religionen und Völker 
kennenzulernen. Diese Begegnung half dabei, nach 
und nach Stereotypen und einseitige theologische 
Konzepte infrage zu stellen und schrittweise zu 
überwinden. Die christlichen Kirchen und ihre 
Missionsgesellschaften konnten ihre traditionelle 
theologische Position nur so lange bewahren, weil 
sie bisher keinen wirklichen Kontakt und keinen 
Austausch mit den außereuropäischen Völkern 
und deren Kulturen und Religionen hatten. Das 
neue Verständnis anderer Kulturen, Religionen und 
Völker basiert auf neu erschlossenen Wegen, die 
es immer mehr ermöglichten, ihre apologetischen 
Positionen zu überwinden und mit der anderer 
Kulturen und Religionen nichteuropäischer Völker 
in einen Dialog zu treten. 

Neue Begriffe wie Akkommodation, Akkul-
turation und schließlich Enkulturation, Inkulturation 

Carine Dujardin | Claude Prudhomme (Hg.)
Missiology and Science. 
Missiology revised –  
Missiologie revisitée, 1850-1940
Leuven University Press   / Leuven 2015, 437 S.  

Carine DujardIn und Claude Prudhomme, 
die beiden Herausgeber von Missiology and 
Science. Missiology revised   –   Missiologie 

revisitée, 1850­1940, haben mit der Veröffent-
lichung dieses Buches viel dazu beigetragen, die 
Rolle von missionswissenschaftlicher Forschung 
und Studien, die in der zweiten Hälfte des neun-
zehnten Jahrhunderts bis 1940 und darüber hinaus 
durchgeführt wurden, besser zu verstehen. Die 
geschichtliche Periode, in der die missionswissen-
schaftlichen Studien sich entwickelten, ist die Ära 
des wissenschaftlichen Fortschrittsglaubens und 
der großen Fortschritte in der Mobilität durch den 
Ausbau der Eisenbahnen, die zahlreichen tech-
nischen Erfindungen, wie des Automobils, der 
Dampfmaschinen etc. Das alles verlangte die Ent-
wicklung neuer wissenschaftlicher Disziplinen in 
den Naturwissenschaften, wie Physik, Chemie und 
das weitgefächerte Ingenieurstudium, wo gerade 
der Maschinenbau große Auswirkungen auf das 
Leben der Menschen und ihr Weltbild hatte; aber 
auch in den Geisteswissenschaften kam es zu 
weitreichenden Veränderungen, die ebenso sich 
in einem neuen Weltbild niederschlugen. Neue 
akademische Disziplinen, wie die der Ethnologie, 

Bücher



304 Buchbesprechungen
UNG Kontextualisierung Wwurden gepragt CJe schrift für Missionswissenschaft UunNd Regions-
Notwendigkeit AInes nterkulturellen UNG Interre- Wwissenschaft als internationadles NSTITU für AAIC-
Iglosen Dialogs auszudrucken UunNnd aınen VWVeg Tur sionswissenNschaftliche Forschungen 111-138)
an Hesseres gegenseltiges Verstananis Inden 712er NISSEN zeigt, \A O Alphons Mulders CJe

DJeser Prozess ırd VOT] Carıne Dujardın e1terın Anfange er Missiologischen Forschung er
der erıtage Library der KADOC-KU LeUven, des Unmversita Imwegen HeeINTIUSS hat Än VAN-
Dokumentations- UNG Forschungszentrums tur NE- DENBERGHE rag mıt hrem qgut recherchlerten
IIglon, Kıntur UNG Gesellschaftt der Katholıschel Artıkael Beyond Diorre Chartes ThHhe EMergencCE of
Unmversita LeUven, Belgien, In Ihrem EinTüuhrungs- Belgian MISsStoTogYy Refined, zufr Aufarbeitung der
rtikel 155107 RPesearch Revised, MISSIOTOGY Geschichte der Missionswissenschaft Hel ME -nNT-
Project of Modernity an Contemporary OrmMm stehung der Delgischen Issiologie verfelnerte
of Apologetics (Q-22) dargestellt; Missiologie als CJe spezifischen belgischen Missionsstugdien, Cle
Projekt der Moderne UNG als zeitgenössische Horm Ihr Zentrum der Katholischen Unı versita VT
der Apologetik (0-22) Nach UJARDIN 1eq der | euven hatten Fugene arlautert den
Schwerpunkt (Ieses Bandes AauT den rragen der Beltrag UunNnd CJe olle (des TIranzoösischen Missiolo-
dynamıischen Intera  ı1n zwiischen Missiologie UNG YEN Alhert Pearhal O.M.1.(1  4-1971 Als nhaber
Moderne n der /Zaıt VT ö50 UNG 940 des missiologischen | ehrstuhles der

DEN Buch nthalt Artıkel n englischer UNG Iran- Tur Missiologie der Papstlichen Urbaniana-Univer-
S ITa Parha| Ine NIC Uınerhebhliche ollezösischer Sprache DUr der alnleıtende Artıkael V{

UJARDIN und allz abschließenden Bemerkungen Innerhalb der Kkathaoalıschen Missionswissenschafit
VT Claude RUDHOMME Wwerden cSOWwohl n CHY- In den Jahren VT UunNnd ach dem Weltkrieg Y ”
Ischer als auch n tranzöosischer Sprache angeboten. spielt. Y nenn Ihn an » urn mMiIssIOoloqgue oublié«‚
Ich maöchte hler urz alle hehandelten eitrage AauT- an Schicksal Cdas er mıT vielen anderen ollegen
tuhren Um aber cden Rahmen cleser Besprechung seInNer Generation, \A/T O z B Johannes Beckmann
NIC!| 1 annn NIC!| AauT deren nhalt (1901-1971  „‚Thomas Ohm (1892-1962 (1 NM taılte
eingegangen werden. Claude RUDHOMME schlie cden Ahschnıitt aalıı

DEN \Nark st In drel Ahschnitte gegliedert. er seInNer austfuhrlichen Ratflexion ber SCIENCES DOUT
Orstie hHefasst Ssich mıT der Entstehung nrotestantı- F 15510N, SCIENCES Ade F 486707 yel role DOUT
scher UunNnd Kkathaolıscher missioNsSwISsSeNschafitlicher FA Dapaute : ab Im zweıten Tall des 'erkes ırd das
Forschung UNG tudien FunTt AÄAutoren arklaren CJe CMa AAÄISSIONGMIES and SCIENCE — MISSIONNAITES
Entstehung cder Drotestantischen Missiologie n Ver- pf FA SCIENCE V{ Jer AÄAutoren Hehandelt aurıck
schiedenen europalschen andern Mlarc PINDLER ZERBINI beschaftigt SsIich aalıı dem ema z MUSECE
beschaftigt SIich mıT Profestanf 48107 Studies MISSIONNAHE ethnologue Au F atran UNG FE F MS-
EMeErgenCE an Fegiures 30-52 Jean-Francols SIn F’ethnologte, defl! AaMbBDIHEeUX 221-233)
ZORN rklart das langsame utkommen der WEO- Norman-TsSschrei ber ONg SCIeENCE
testantiıschen Missiologlie n Frankreich m UunNnd und eachtng SCIENCE HM Mid-Victorian AAÄICSCHONS
>0 Jahrhundert Magnus Untersucht n KwaZulu-Natal, SudafTrıka 235-246) atrıck
den Beltrag V{ Gustat Lindeberg UNG cden (JIrt der HARRIES schrel ber Secular Knowledge an
akademıischen Missionsstudien n Chwecen n cden Salvage Anthropolfogy. Henri-Alexandre UNO und
Jahren zwilischen 1910 Uunc 930 Jan JONGENEEL HE - der Thonga-Tribe. 247-270) Dırk VAN VERM - |
ass Ssich mıT den nrotestantischen Mıssionen UunNnd SCHhIE cden zweıten Ahschnıitt mıT seiınem Artıkael
Missionsstudien In den Niederlanden Yiate deren B - The SKY IS Fhe Fimfe Misstonary Imperatives an
YJEYMNUMNY mıt dem romıschen Kathaolızısmus 77-86 Constraginfs HM Determining Fhe Spatial Outine of
er Artıkael VT Jan VAN BUTSELAAR hHefasst SIich Fhe Mongoltan Vicarigtes of Fhe Congregation of
aalıı Johannes Verkuyl FA MisstologieD Scheuf, 0-79 271-283)
(GJUX Pays-5as face F mMoOdernıte 37-98 er Crıtte Ahschnıitt gilt dem CMa Theory VEr

S{IN Practice UNG nthalt cachs Artıkel CarıneNach Tuntf ruken ber nrotestantische MAıS-
SIONSWISSEeNsSchaftt hletet der ArsTie Teıl des Buches JAÄAKRDIN hat alınen Artıkel ber The > Ihree Wise AAn <
cachs eitrage her die katholiısche Miıssionswissen- ame from Fhe FasT, InfteragcHon hetween AAÄICCHO-
schafit er erstie Beitrag STAaMMT V{(ITT] amaerıtler- 1OGY an MISSIONGrY Practice HN Asıa, 90-1940
tien | ehrstuhlinhaber des VMn Joseph Schmidlın 1910 287-310) Hrans VERSTRAEFLEN schrel ber Prg-
gegrundeten UNG SOomMmIT altesten Kkathaoalısche | ehr- estfant an AatNOHNC AAÄISCHONS Java, Metnher-
<stuhls Tur Missionswissenschaft, Gilancarlilao COLLET, an Eagst-Indiıes Comparison of Misstonary
der em  CMa GEermMan AatNOaHC 48107 Science, INKING, Strategies an Aethods 311-330)
( OommMents Fhe HME of Ifs ( omMenNceMeEeNT Phillippe | ABURTHE-TOLR vergleicht n CA|-
9Q-110) nachgeht. C671 Beltrag Profestanfs T cathofiques duranft F

arıano DELGADO UNG AVI NEUHOLD V{ pertiode rcolonıiale pf precoloniaie ( ameroun
Cder Un versita Freiburg/Schweiz Hehandeln das Adans FUr rapport F SCIENCE pf F Misstiofogte
ema FA Misstiofogte transformation: DHe Seit- 331-341), das Drotestantische UNG Kkathoalısche Ver-
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und Kontextualisierung wurden geprägt, um die 
Notwendigkeit eines interkulturellen und interre-
ligiösen Dialogs auszudrücken und einen Weg für 
ein besseres gegenseitiges Verständnis zu finden.

Dieser Prozess wird von Carine Dujardin, Leiterin 
der Heritage Library der kadoc - ku Leuven, des 
Dokumentations- und Forschungszentrums für Re-
ligion, Kultur und Gesellschaft an der Katholischen 
Universität Leuven, Belgien, in ihrem Einführungs-
artikel Mission Research Revised, Missiology as a 
Project of Modernity and a Contemporary Form 
of Apologetics (9-22), dargestellt; Missiologie als 
Projekt der Moderne und als zeitgenössische Form 
der Apologetik (9-22). Nach DujardIn liegt der 
Schwerpunkt dieses Bandes auf den Fragen der 
dynamischen Interaktion zwischen Missiologie und 
Moderne in der Zeit von 1850 und 1940.

Das Buch enthält Artikel in englischer und fran-
zösischer Sprache, nur der einleitende Artikel von 
C.  DujardIn und die abschließenden Bemerkungen 
von Claude Prudhomme werden sowohl in eng-
lischer als auch in französischer Sprache angeboten. 
Ich möchte hier kurz alle behandelten Beiträge auf-
führen. Um aber den Rahmen dieser Besprechung 
nicht zu sprengen, kann nicht auf deren Inhalt 
eingegangen werden. 

Das Werk ist in drei Abschnitte gegliedert. Der 
erste befasst sich mit der Entstehung protestanti-
scher und katholischer missionswissenschaftlicher 
Forschung und Studien. Fünf Autoren erklären die 
Entstehung der protestantischen Missiologie in ver-
schiedenen europäischen Ländern. Marc SpIndler 
beschäftigt sich mit Protestant Mission Studies: 
Emergence and Features (39-52). Jean-François 
Zorn erklärt das langsame Aufkommen der pro-
testantischen Missiologie in Frankreich im 19. und 
20. Jahrhundert. Magnus Lundberg untersucht 
den Beitrag von Gustaf Lindeberg und den Ort der 
akademischen Missionsstudien in Schweden in den 
Jahren zwischen 1910 und 1930. Jan Jongeneel be-
fasst sich mit den protestantischen Missionen und 
Missionsstudien in den Niederlanden und deren Be-
gegnung mit dem römischen Katholizismus (77-86). 
Der Artikel von Jan Van Butselaar befasst sich 
mit Johannes Verkuyl et la missiologie protestante 
aux Pays­Bas face à la modernité (87-98).

Nach fünf Artikeln über protestantische Mis-
sionswissenschaft bietet der erste Teil des Buches 
sechs Beiträge über die katholische Missionswissen-
schaft an. Der erste Beitrag stammt vom emeritier-
ten Lehrstuhlinhaber des von Joseph Schmidlin 1910 
gegründeten und somit ältesten katholischen Lehr-
stuhls für Missionswissenschaft, Giancarlo Collet, 
der dem Thema German Catholic Mission Science, 
Comments on the Time of its Commencement 
(99-110) nachgeht.

Mariano Delgado und David Neuhold von 
der Universität Freiburg/ Schweiz behandeln das 
Thema La missiologie en transformation: Die Zeit­

schrift für Missionswissenschaft und Religions­
wissenschaft als internationales Institut für Mis­
sionswissenschaftliche Forschungen (111-138). 

Peter NIssen zeigt, wie Alphons Mulders die 
Anfänge der Missiologischen Forschung an der 
Universität Nimwegen beeinflusst hat. An Van-
denberghe trägt mit ihrem gut recherchierten 
Artikel Beyond Pierre Charles, The Emergence of 
Belgian Missiology Refined, zur Aufarbeitung der 
Geschichte der Missionswissenschaft bei. Die Ent-
stehung der belgischen Missiologie verfeinerte 
die spezifischen belgischen Missionsstudien, die 
ihr Zentrum an der Katholischen Universität von 
Leuven hatten. Eugène LapoInte erläutert den 
Beitrag und die Rolle des französischen Missiolo-
gen Albert Perbal o.m.I. (1884-1971). Als Inhaber 
des missiologischen Lehrstuhles an der Fakultät 
für Missiologie der Päpstlichen Urbaniana-Univer-
sität hatte Perbal eine nicht unerhebliche Rolle 
innerhalb der katholischen Missionswissenschaft 
in den Jahren vor und nach dem 2. Weltkrieg ge-
spielt. Er nennt ihn ein »un missiologue oublié«, 
ein Schicksal, das er mit vielen anderen Kollegen 
seiner Generation, wie z. B. Johannes Beckmann 
(1901-1971), Thomas Ohm (1892-1962) u. v. a. teilte. 
Claude Prudhomme schließt den Abschnitt mit 
seiner ausführlichen Reflexion über Sciences pour 
la Mission, Sciences de la Mission Quel rôle pour 
la papauté? ab. Im zweiten Teil des Werkes wird das 
Thema Missionaries and Science  –  Missionnaires 
et la Science von vier Autoren behandelt. Laurick 
ZerbInI beschäftigt sich mit dem Thema Le musée 
missionnaire ethnologue du Latran und De la mis­
sion a l’ethnologie, un défi ambitieux (221-233). 
Norman EtherIngton schreibt über Doing Science 
und Teaching Science in Mid­Victorian Missions 
in KwaZulu-Natal, Südafrika (235-246). Patrick 
HarrIes schreibt über Secular Knowledge and 
Salvage Anthropology. Henri­Alexandre Junod und 
der Thonga­Tribe. (247-270). Dirk Van OVermeIre 
schließt den zweiten Abschnitt mit seinem Artikel 
›The Sky is the Limit‹. Missionary Imperatives and 
Constraints in Determining the Spatial Outline of 
the Mongolian Vicariates of the Congregation of 
Scheut, 1900­1939 (271-283).

Der dritte Abschnitt gilt dem Thema Theory ver­
sus Practice und enthält sechs Artikel. Carine Du-
jardIn hat einen Artikel über The ›Three Wise Men‹ 
Came from the East, Interaction between Missio­
logy and Missionary Practice in Asia, 1890­1940 
(287-310). Frans J.  Verstraelen schreibt über Pro­
testant and Catholic Missions on Java, Nether­
lands East­Indies. A Comparison of Missionary 
Thinking, Strategies and Methods (311-330).

Philippe Laburthe-Tolra vergleicht in sei-
nem Beitrag Protestants et catholiques durant la 
période coloniale et précoloniale au Cameroun 
dans leur rapport a la science et a la missiologie 
(331-341), das protestantische und katholische Ver-
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Autoren (Ieses Buches darstellen UNG Klaren. Ihrealtnıs \VWssenschat UNG Missiologie waäahrend
der Kolonlal- UNG Vorkolonlalzeit n Kamerun. Neıl qgut recherchierten ertrage dieser Trage gehoören
( OÖOLLINS n Ine spezielle Fallstudıe ber CJe den besten, CJe ich hısher Inden konnte
Beziehung zwischen Missiologie UNG der AAÄICCHO- Pauf Steffen/Rom
HTV Society of ST OlIumDAan an 3423-354) Armim
\WZZAR Deschaftigt SsIich mit Protestantismus,
Kathaollzısmus Un Is’am n Deutsch-Ostatfrıka Christoph Elsas
355-369) er Beltrag ber FA SS cathofique Mystik In der Globalisierung.
(GJUX Uufs. Nn champ MISSIOTOGIqUE EenNTtTre etudes Diskurs UNG Traditionen der Chaldarschen Orakel
DIOHques T atffenfe eschatologique 371-380) n m KontexTt eutiger Reilgionsbegegnung. Rılck-
den Jahren zwischen 1920 und 050 STammıtT VON Ol - Iragen Zarathustra, GNOSsIS, Platonısmus UNG
Jer NOTA Claude RUDHOMME schlie  Je reiche Augustin aalıı Ubersetzung der Orakeliragmente
Varıatlion Beltragen mıt aınem qut recherchlerten UNG arlauternder Texte (des rnstien Poallgs UunNnd

des Hallenisten NumeniosArtıkael ber Towards Misstonary SCIENCE ” ( ON-
CIUdINGg Remarks 381-388) Dieser Beltrag ıra AauT Verlag/Berlin 2077 AGL
den Seıten 389 HIS 306 auch n Iranzaosischer Spra-
che wiedergegeben. Claude RUDHOMME, an der vorliegende Band unternımmt, st
arkannter Fachmann Tur Missionsgeschichte m vielfaltig: Ubersetzungen der Chaldal-
und Jahrhundert chrieh cSEINEe Dissertation ber cschen Orakal (CO) SCOWIE arlauternder
MISSIONGrY Strategies of Fhe Holy See under Pope exte, Erschlielsung synkretistischer Entwicklungen
eo XI 73-1903 ROoMan rentralization and m Umtela der UNG (des Neoplatonismus, Inbe-
CUHITUFG. chaltenges. Ist Professor Tur zugsetzung cleser Ergebnisse cden Herausiforde-
Zeitgeschichte der Unı versita Lumlere-Lyon-Il. LUNGEN eutiger Reiigionsbegegnung UNG chliels-
Er hat Ssich auf e Geschlichte er Verbreitung lıch allz Herausarbeitung VOTrT] Potentialen mystischer
des Kathaoalızısmus urc CJe Mıssionen calt dem Religlositat tur den Bruckenschlag zwischen konkur-
19. Jahrhundert spezlalisiert. RUDHOMME zıie n rerenden rellgiosen Sinnangeboten.
seInen abschließsenden Bemerkungen AauT Englisc! er VerTasser, der Rellgionsgeschichtler, Theo-
UNG FranzosIisch aınen kKritischen Uberblick bher dıe 109e, Philosoph und slamwissenschaftler Drot. -mMe-
Heraustforderungen VM missiologischen tudien, rıtus Christoph Eisas, Ist ur QIese uTgaben Hestens
CJe darauft abzlielen, Ine wissenschafltliche Disziplin ausgewlesen: ereıts SEINE Doktorarbeit VT 975

SEn ur RUDHOMME VT »dlıe kritische Dımen- behandelte Neoplatonismus und ST 1ST Vertfasser
SION er wWwissenschaftlichen Methode« HIS 039 vYvleler | exikonartiıkel ber ranısche eligion, Mystik
NIC!| vollstandlg entwickelt, er omm er der IC UNG arhbeıtete wahrend cseINner akademıschen
Schlusstolgerung: » IT WOUIC take the upheavals OT auTilbann Kontinuleriich zu ema DIalog er
the Second ‘arl VWar and 1ts attermath heifore the Religionen, zu eispie m Rahmen der VT Ihm
Isputes around the legiıtimacy OT Issıon work, ts mitinıtnverten Marburger Rudolf-Otto-Symposien.
Ir n dUYC OT suspicion and the questionIng OT Einleaitend arlautert Elsas, nwielern C assırers PhI-
I maodels CAausec veritahle MissionNary e010gy losophie VT1 OS als symbolischer Horm aalıı
C (388) Welterfüuhrungen Uurc Susanne Langer Un

Alle, CJe Ssich Tur missıOoNSwWISSeNsSchafitliıche STU- ann e1innarn Margreıter, der Mystik als (Jrenz-
dıen UunNnd deren rsprung UNG Welterentwicklung ohanomen VT Symbollsierung 2s511mMm Uurc|
In der Neuzent Interessieren, Wwerden UrcC| jeden CJe Ermöglichung der ErTforschung geschichtlicher
Beltrag COIeses Buches hereichert DEN Buch annn Interaktionen UNG Verflechtungen alnen Änsatz

den Hestien cseINner Art, CJe In den etzten ahr- tur transkulturelle Oltenheit hleten Kann (20)
ehnten arschlienen sInd, gerechnet werden. MeıIıner UNG ctellt dar, Inwielern Tur Ine Ssich Kulturwis-
MeInung ach gehort C(Iese Veröffentlichung csanschafttlıc verstenende Rellgionswissenschaft
den zehn Wichtigsten arken er MIISSIONSWIS- 107) FOoucaults KOonNzept alner Archaologie Cdes
caenschaftt calt dem epochalen Opus Magnum V{ \VAhssens In H-Orm alner hıstorische Diskursanalyse
VT J. Bosch, Transforming 1SSI0N" aradıqgm Iruchtbar gemacht Wwerden kann, CJe f1-
SAifts HN €eOl0Ggy of 15510N, m ahr 991 Kalmne seltige Beeinflussung V{(J[] hıstorischen Diskurs-
qgute theologische Bıbliothek annn Ssich leisten, bedingungen UNG In Ihnen ermoögliıchten Aussagen
COIeses Buch NIC!| n hren RBastanden haben! Heschreiben amı Kundlgt Ssich d  ‚ a55 Eisas’
Je verschliedenen erıtrage zeigen, \A/T O Issiıon Uberlegungen CJe n der MystikTorschung e7ente
UNG \VWssenschat mitelnander zusammenhangen augenscheinliche Dichotomie VM Kontextualismus
Un I Mssionsstudien AUuUS dem /Zusammen- UNG Paerennlalilsmus hınter Ssich lassen; das Auft-
spiel Heider Disziplinen antstehen e Beziehung Wweisen Ubereinstimmender Grundelemente SOl hıer
zwischen Missiologie, \Ahssenschaft: UunNnd Moderne, gerade Kkontextsensihel m Nachvaollziehe der HIS-
m Zusammenspiel aalıı der MissionspraXxIs, Ist aut torıschen Vertflechtungen UNG Wechselwirkungen

UJARDIN CJe zentrale Forschungsirage, CJe CJe geschehen ne Programmatiık, 9 Kann
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hältnis zu Wissenschaft und Missiologie während 
der Kolonial- und Vorkolonialzeit in Kamerun. Neil 
CollIns führt in eine spezielle Fallstudie über die 
Beziehung zwischen Missiologie und der Missio­
nary Society of St. Columban ein (343-354). Armin 
Owzar beschäftigt sich mit Protestantismus, 
Katholizismus und Islam in Deutsch-Ostafrika 
(355-369). Der Beitrag über La mission catholique 
aux Juifs. Un champ missiologique entre études 
bibliques et attente eschatologique (371-380) in 
den Jahren zwischen 1920 und 1950 stammt von Oli-
vier Rota. Claude Prudhomme schließt die reiche 
Variation an Beiträgen mit einem gut recherchierten 
Artikel über Towards a Missionary Science? Con­
cluding Remarks (381-388). Dieser Beitrag wird auf 
den Seiten 389 bis 396 auch in französischer Spra-
che wiedergegeben. Claude Prudhomme, ein an-
erkannter Fachmann für Missionsgeschichte im 19. 
und 20. Jahrhundert, schrieb seine Dissertation über 
Missionary Strategies of the Holy See under Pope 
Leo XIII, 1873­1903, Roman centralization and 
cultural challenges. Prudhomme ist Professor für 
Zeitgeschichte an der Universität Lumière-Lyon-II. 
Er hat sich auf die Geschichte der Verbreitung 
des Katholizismus durch die Missionen seit dem 
19. Jahrhundert spezialisiert. Prudhomme zieht in 
seinen abschließenden Bemerkungen auf Englisch 
und Französisch einen kritischen Überblick über die 
Herausforderungen von missiologischen Studien, 
die darauf abzielen, eine wissenschaftliche Disziplin 
zu sein. Für Prudhomme war »die kritische Dimen-
sion der wissenschaftlichen Methode« bis 1939 
nicht vollständig entwickelt, daher kommt er zu der 
Schlussfolgerung: »It would take the upheavals of 
the Second World War and its aftermath before the 
disputes around the legitimacy of mission work, its 
birth in an age of suspicion and the questioning of 
its models caused veritable missionary theology to 
emerge« (388).

Alle, die sich für missionswissenschaftliche Stu-
dien und deren Ursprung und Weiterentwicklung 
in der Neuzeit interessieren, werden durch jeden 
Beitrag dieses Buches bereichert. Das Buch kann 
zu den Besten seiner Art, die in den letzten Jahr-
zehnten erschienen sind, gerechnet werden. Meiner 
Meinung nach gehört diese Veröffentlichung zu 
den zehn wichtigsten Werken der Missionswis-
senschaft seit dem epochalen Opus Magnum von 
David J.  Bosch, Transforming Mission: Paradigm 
Shifts in Theology of Mission, im Jahr 1991. Keine 
gute theologische Bibliothek kann es sich leisten, 
dieses Buch nicht in ihren Beständen zu haben! 
Alle verschiedenen Beiträge zeigen, wie Mission 
und Wissenschaft miteinander zusammenhängen 
und wie Missionsstudien aus dem Zusammen-
spiel beider Disziplinen entstehen. Die Beziehung 
zwischen Missiologie, Wissenschaft und Moderne, 
im Zusammenspiel mit der Missionspraxis, ist laut 
C.  DujardIn die zentrale Forschungsfrage, die die 

Autoren dieses Buches darstellen und klären. Ihre 
gut recherchierten Beiträge zu dieser Frage gehören 
zu den besten, die ich bisher finden konnte.
Paul B. Steffen/ Rom

Christoph Elsas
Mystik in der Globalisierung. 
Diskurs und Traditionen der Chaldäischen Orakel 
im Kontext heutiger Religionsbegegnung. Rück-
fragen an Zarathustra, Gnosis, Platonismus und 
Augustin mit Übersetzung der Orakelfragmente 
und erläuternder Texte des Christen Psellos und 
des Hellenisten Numenios 
EB Verlag/ Berlin 2017, 432 S.

Was der vorliegende Band unternimmt, ist 
vielfältig: Übersetzungen der Chaldäi-
schen Orakel (co) sowie erläuternder 

Texte, Erschließung synkretistischer Entwicklungen 
im Umfeld der co und des Neoplatonismus, Inbe-
zugsetzung dieser Ergebnisse zu den Herausforde-
rungen heutiger Religionsbegegnung und schließ-
lich die Herausarbeitung von Potentialen mystischer 
Religiosität für den Brückenschlag zwischen konkur-
rierenden religiösen Sinnangeboten. 

Der Verfasser, der Religionsgeschichtler, Theo-
loge, Philosoph und Islamwissenschaftler Prof. Eme-
ritus Christoph Elsas, ist für diese Aufgaben bestens 
ausgewiesen: Bereits seine Doktorarbeit von 1975 
behandelte Neoplatonismus und co, er ist Verfasser 
vieler Lexikonartikel über iranische Religion, Mystik 
etc. und arbeitete während seiner akademischen 
Laufbahn kontinuierlich zum Thema Dialog der 
Religionen, zum Beispiel im Rahmen der von ihm 
mitinitiierten Marburger Rudolf-Otto-Symposien.

Einleitend erläutert Elsas, inwiefern Cassirers Phi-
losophie vom Mythos als symbolischer Form – mit 
Weiterführungen durch Susanne Langer und 
dann Reinhard Margreiter, der Mystik als Grenz-
phänomen von Symbolisierung bestimmt – durch 
die Ermöglichung der Erforschung geschichtlicher 
Interaktionen und Verflechtungen einen Ansatz 
für transkulturelle Offenheit bieten kann (20), 
und stellt dar, inwiefern für eine sich kulturwis-
senschaftlich verstehende Religionswissenschaft 
(107) Foucaults Konzept einer Archäologie des 
Wissens in Form einer historischen Diskursanalyse 
fruchtbar gemacht werden kann, um die gegen-
seitige Beeinflussung von historischen Diskurs-
bedingungen und in ihnen ermöglichten Aussagen 
zu beschreiben. Damit kündigt sich an, dass Elsas’ 
Überlegungen die in der Mystikforschung rezente 
augenscheinliche Dichotomie von Kontextualismus 
und Perennialismus hinter sich lassen; das Auf-
weisen übereinstimmender Grundelemente soll hier 
gerade kontextsensibel im Nachvollziehen der his-
torischen Verflechtungen und Wechselwirkungen 
geschehen  –  eine Programmatik, so viel kann 
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vorausgeschickt werden, allz Fisas Uınter AuTtTbletung lotıns Zuoranung zufr Mystik (NIC| zufr GNOSIS,
alner großen hiıstorischen Detaillfulle UunNnd n außer- ans ONas) Ira anhancd verschliedenster
ordentlıcher Dichte einlast [)as chemmt Irene der Charakteristika Degrundet (DOsiItIve Bewertung
wichtigen Leistungen COIeses Bandes SeIN. des HrOSs als Trebkrait Tur Cdas standIg l"EeUu InNI-

DEN zweıte Kapıtel Hehandelt Herausforderun- t]erende reignıs des Aufstliegs, Gottahnlichkeit des
YEN VT eligion UNG Globalisierung m eutigen Seelenkerns, Apophatık, Symbole als Verwels INs
westeuropäalschen Diskurs Erwagungen VeEl- Unaussagbare als deren Fluchtpunkt UNG (Iese
cschledenen Toleranzkonzepten vorausschickend, Motıve werden wWwiederum n Verbindung gebrac|
Despricht Esas Jan Assmanns s ‚1018 »Cler mıT Flementen der HE Numenios UNG dessen
strukturellen Intoleranz des Monotheismus « (Zıit INTIUSS AauT Plotin
Assmann, 56) UNG dessen spatere tellwelse Rawvı- DDer Ubersetzung V(}71 KOommentaren \ U -
SION n der Unterscheidung VT Obertlachen- UNG menIOS olg Ine Zusammenschau der EINUNGS-
Tiefenreligion, der Flsas als jeder Festschreibung Potentlale der Mystik er n geschichtlicher
entzogenem Konvergenzpunkt In der Inıe zu Perspektive VT Chaldaa ber ran zu romıschen
Ochsten (58T1.) NachzugeNen Ssich anschickt, UNG Syrien. er Band Ira Heschlossen Uurc| Ine n
der er auch CJe Mystik als »kosmotheıstischen Sub- UT hıstorisch angereicherte systematische
TEXT« (Zıit Assmann, 66) zuoracnet. Darstellung der Potentiale der Mystik n eutigen

DEN nachste, Entwicklungen AUS nsgesamt Tast Religionskontakten.
A000 Jahren Rellgionsgeschichte aınhezliehende Fır letztere Synthesen (1I1AN SIich als | eser
Unterkapıtel argortert Auspragungen verschliedener gewunscht, HE] der Abgleichung der analogen \VMIO-
Dualismen n der Reiligionsgeschichte UunNnd den TIVe und Dotentiale n den verschliedenen zueInander
zunehmenden INTIUSS griechischer Dualismen AauT In eZUO gesetzien Traditionen R1WAas mehr der
das ru Christentum UNG CJe Mystik (102) Hancd werden. VVenn auch CJe Hal-
annn Uberzuleriten AauT aınen Ahrıss VT Migration tung Oblıch ISst, CJe ohnehmn höochst umfTfangliıchen
UNG eligion n Luropa, das, VFEA S ellgion angeht, hiıstorische Darstellungen Treı VT Radundanzen
»semt der Antıke aın Einwanderungsland« ST (103) halten, \Ware an letztgultig zusammMenNTuhrendes
UNG schlielfslic! Ine Vergleichbarkeit moöoderner UnNd azı Tur CJe Rezeption csiıcher hılfreich YEWESEN!.
ntıker Diasporen Heschreiben FOTZ cleser Inoren Einschrankung ragl das

-S Tolgen Jberlegungen Assimilation, In- \Nark als HeeiIndruckende InTtormationsquelle her-
tegration Uund Synkretismus hier WETTTre| als VOT, die auch UrcC| das O4-seltige | ıteraturver-
» Antwart auT die Heraustforderung (des Fremden« zeichnts, alner wichtigen NMESSOUFCE waerden annn
(Zit olpe, 121) UunNnd Ine Erprobung der Anwend- Tur alle, CJe SIich akademısch mıt cden Themen
arkalt alner 5yn Kretismus-Systematik herr- Neoplatonismus, Mystik, Synkretismus der Ralı-
schaftlich/gelehrt- konservativ/kritisch } autf 1000 glonsgeschichte (des Altertums Hefassen. Un
re Beziehungen zwischen Altgriechenlanao UunNnd Ira als Hedeutende Inspiration Tungleren Tur alle,
Altıran auch hlıer Wieder aın grofs angelegter CJe SsIich der UC| ach egen Tur gelingendes
NtwurTt n kompakt-gedrangter Darstellung. HInNne InterreilgOses Zusammenlehen betelligen.
Welrtere Klassifizierung VT Synkretismen; »SIcher- arktıs AÄGKIG Wagner/Marburg
haltsorlentlerte Assimilation »gerechtigkelts-
orientrierte Integration « (132) ctellt Flsas anhancd
acht hiıstorischer Beispiele arlauterna cdar Hierbel, TlTormoad Engelsviken R_ Thelle
\A O auch anderen tellen, zeIg Ssich der auch Knut Edvard l arsen (Hg.)
cstilıstische INTIUSS VOTI EIsas’ akademıschem | ehrer Passıon Tor Ina
( arsten olpe He zunachst manchmal RLWaSs Norweglan Issıon Ina ntıl 949
schwerfTällig scheinenden Formulierungen der Regnum tudies n Mission
Unteruberschritten Arweisen SIich HO] der nachtrag- KEGNUM 00 International/Oxford 2075, PO
ıchen Ralekture als nomtiert UNG trennschar den
Kerngedanken, dessen INSIC der Hetreifende hree Norweglan scholars n MISSIO10Qy, a
Textabschnitt geTührt hat, zusammenTassend, Tast Ith cross-cultural minıstry experlience, ave
sentenzenartıg. adıten the collection OT eleven artıcles

Nach alner Darstellung V{()[] einschlagigen FOr- WOTK OT C Tferent Norweglan Issl10n SOCIETIEes
schungstragen Un alner Widerlegung er  ese, n thıs volume Passıion for MNa Norwegian
eilz cse|en Ine zoroastriısche chrift olg 1SS/ION INa JT 049 SINCEe thıs 500K
annn Ilz UJbersetzung der DEN Tfunftfte Kapıte!l appeare n the prestigIoUs SAarıes KEGNUM Studies
st Plotin Un Augustinus gewidmet. uch Un m 1SS/ION T S easily avallahble the nternationa|
gerade n Augustinus’ spaterer Entfernung V()[] communIty OT Deople nterestend n the nistory OT

Christian MISSIONS n China TormoadPlotin \Aa ISst Esas nach, I Dlotinische Motıve
V{(J[] Augustin machtpolitisc utzbar gemacht ralses n HIS ntroduction the question: »what the
wurden. mpact OT Toreign Isslon had een INa
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vorausgeschickt werden, die Elsas unter Aufbietung 
einer großen historischen Detailfülle und in außer-
ordentlicher Dichte einlöst. Das scheint mir eine der 
wichtigen Leistungen dieses Bandes zu sein. 

Das zweite Kapitel behandelt Herausforderun-
gen von Religion und Globalisierung im heutigen 
westeuropäischen Diskurs. Erwägungen zu ver-
schiedenen Toleranzkonzepten vorausschickend, 
bespricht Elsas Jan Assmanns These von »der 
strukturellen Intoleranz des Monotheismus« (Zit. 
Assmann, 56) und dessen spätere teilweise Revi-
sion in der Unterscheidung von Oberflächen- und 
Tiefenreligion, der Elsas als jeder Festschreibung 
entzogenem Konvergenzpunkt in der Linie zum 
Höchsten (58 f.) nachzugehen sich anschickt, und 
der er auch die Mystik als »kosmotheistischen Sub-
text« (Zit. Assmann, 66) zuordnet. 

Das nächste, Entwicklungen aus insgesamt fast 
4000 Jahren Religionsgeschichte einbeziehende 
Unterkapitel erörtert Ausprägungen verschiedener 
Dualismen in der Religionsgeschichte und den an-
zunehmenden Einfluss griechischer Dualismen auf 
das frühe Christentum und die Mystik (102), um 
dann überzuleiten auf einen Abriss von Migration 
und Religion in Europa, das, was Religion angeht, 
»seit der Antike ein Einwanderungsland« ist (103), 
und schließlich eine Vergleichbarkeit moderner und 
antiker Diasporen zu beschreiben. 

Es folgen Überlegungen zu Assimilation, In-
tegration und Synkretismus (hier wertfrei als 
»Antwort auf die Herausforderung des Fremden« 
(Zit. Colpe, 121) und eine Erprobung der Anwend-
barkeit einer Synkretismus-Systematik (herr-
schaftlich / gelehrt-konservativ / kritisch) auf 1000 
Jahre Beziehungen zwischen Altgriechenland und 
Altiran  –  auch hier wieder ein groß angelegter 
Entwurf in kompakt-gedrängter Darstellung. Eine 
weitere Klassifizierung von Synkretismen; »sicher-
heitsorientierte Assimilation« vs.  »gerechtigkeits-
orientierte Integration« (132) stellt Elsas anhand 
acht historischer Beispiele erläuternd dar. Hierbei, 
wie auch an anderen Stellen, zeigt sich der auch 
stilistische Einfluss von Elsas’ akademischem Lehrer 
Carsten Colpe: Die  –  zunächst manchmal etwas 
schwerfällig scheinenden  –  Formulierungen der 
Unterüberschriften erweisen sich bei der nachträg-
lichen Relektüre als pointiert und trennscharf den 
Kerngedanken, zu dessen Einsicht der betreffende 
Textabschnitt geführt hat, zusammenfassend, fast 
sentenzenartig. 

Nach einer Darstellung von einschlägigen For-
schungsfragen und einer Widerlegung der These, 
die co seien eine zoroastrische Schrift, folgt 
dann die Übersetzung der co. Das fünfte Kapitel 
ist Plotin und Augustinus gewidmet. Auch und 
gerade in Augustinus’ späterer Entfernung von 
Plotin weist Elsas nach, wie plotinische Motive 
von Augustin machtpolitisch nutzbar gemacht 
wurden.

Plotins Zuordnung zur Mystik (nicht zur Gnosis, 
gegen Hans Jonas) wird anhand verschiedenster 
Charakteristika begründet (positive Bewertung 
des Eros als Triebkraft für das ständig neu zu ini-
tiierende Ereignis des Aufstiegs, Gottähnlichkeit des 
Seelenkerns, Apophatik, Symbole als Verweis ins 
Unaussagbare als deren Fluchtpunkt …) und diese 
Motive werden wiederum in Verbindung gebracht 
mit Elementen der co bei Numenios und dessen 
Einfluss auf Plotin. 

Der Übersetzung von Kommentaren zu Nu-
menios folgt eine Zusammenschau der Einungs-
Potentiale der Mystik der co in geschichtlicher 
Perspektive von Chaldäa über Iran zum römischen 
Syrien. Der Band wird beschlossen durch eine – er-
neut historisch angereicherte  –  systematische 
Darstellung der Potentiale der Mystik in heutigen 
Religionskontakten. 

Für letztere Synthesen hätte man sich als Leser 
gewünscht, bei der Abgleichung der analogen Mo-
tive und Potentiale in den verschiedenen zueinander 
in Bezug gesetzten Traditionen etwas mehr an der 
Hand genommen zu werden. Wenn auch die Hal-
tung löblich ist, die ohnehin höchst umfänglichen 
historischen Darstellungen frei von Redundanzen 
zu halten, wäre ein letztgültig zusammenführendes 
Fazit für die Rezeption sicher hilfreich gewesen. 

Trotz dieser minoren Einschränkung ragt das 
Werk als beeindruckende Informationsquelle her-
vor, die, auch durch das 64-seitige Literaturver-
zeichnis, zu einer wichtigen Ressource werden kann 
für alle, die sich akademisch mit den Themen co, 
Neoplatonismus, Mystik, Synkretismus oder Reli-
gionsgeschichte des Altertums befassen. Und es 
wird als bedeutende Inspiration fungieren für alle, 
die sich an der Suche nach Wegen für gelingendes 
interreligöses Zusammenleben beteiligen.
Markus Maria Wagner/ Marburg

Tormod Engelsviken | Notto R. Thelle |  
Knut Edvard Larsen (Hg.)
A Passion for China.
Norwegian Mission to China Until 1949  
(Regnum Studies in Mission)
Regnum Books International  /  Oxford 2015, 202 S.

Three Norwegian scholars in missiology, all 
with cross-cultural ministry experience, have 
edited the collection of eleven articles of the 

work of different Norwegian mission societies 
in this volume A Passion for China. Norwegian 
Mission to China Until to 1949. Since this book 
appeared in the prestigious series Regnum Studies 
in Mission it is easily available to the international 
community of people interested in the history of 
Christian missions in China. Tormod EngelsVIken 
raises in his introduction the question: »what the 
impact of foreign mission had been on China 
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prior to 1949, and in what way what happened 
before 1949 has influenced what has taken place 
afterwards«. All the contributions in this book 
help to answer this question from a different 
perspective and a specific missionary ministry 
that took place in the sixty years of Norwegian 
missionary involvement in China between 1885 
and 1949.

Frode Steen gives a comprehensive overview of 
the various Norwegian Mission Agencies in China 
before 1949. The first Norwegian Mission Society 
founded in 1842 was a part of the Lutheran State 
church was doing missionary work in Africa, but not 
in China. A second Norwegian Lutheran Mission 
Society was founded in 1867 to serve specifically the 
Sandals in India. The first Norwegians could realize 
their dream to work in China via the China Inland 
Mission (cIm) based in England. The increasing inte-
rest in such a work in Norway led to the foundation 
Norwegian Mission agencies like the Norwegian 
China Mission as a branch of the cIm. In 1891 the 
Det Norske Luterske Kinamissionsforbund (now 
Norwegian Lutheran Mission, nlm) was founded in 
Norway to do missionary work in China. Members 
of the Evangelical Lutheran Free Church of Norway 
and Norwegian Pentecostals also got involved in 
the first four decades of the twentieth century in 
evangelization work in China. Even Norwegian 
immigrants in North America joined the missionary 
work in China with the help of an own agency, 
the Scandinavian Lutheran China Mission founded 
in 1890 in the usa. The second study, contributed 
by Ingrid EskIlt, explains the China missionary 
activity in Shaanxi from the Non-Lutheran Mission 
Covenant Church of Norway (mccn) founded by 
the Swedish-American evangelist Frederik Fran-
son (1852-1908) in 1884. The third article deals 
with the mission work of the Evangelical Lutheran 
Free Church in China. Nora Margaret BratVeIt 
GImse, the author, is herself a third generation 
missionary to China. From that perspective she 
portrays the network of relationships the missio-
naries and their families were able to develop with 
Chinese people, especially Chinese Christians in 
the Christian communities they helped to establish. 
Erik Kjebekk focuses in his contribution on the 
missionary work of the largest Norwegian mission 
agency, the Norwegian Lutheran Mission (nlm) 
has since its foundation in 1891 being engaged in 
China. Knut Samset, the compiler and developer of 
a Chinese Christian Hymn book, was perhaps the 
most outstanding missionary of the nlm in China 
since his contribution impacted the Church life for 
many generations and gave to Chinese Christians 
a spiritual source of encouragement in the times 
hardships and persecution. Knut Samset himself 
died as a martyr of his faith he had shared and 
witnessed with everyone in China as a prisoner in 
a Communist camp. Ole Bjorn Rongen presents 

the life of a Norwegian China missionary Sverre 
Hoth who during his time in China from 1925 to 
1952 developed into an outstanding sinologist of 
international reputation. In 1941 he joined in China 
the Anglican Church and their Church Mission 
Society (cms), a movement, which widened his 
relational network beyond the borders of the small 
interdenominational Norwegian mission society he 
had been a member before. Lisbeth MIkaelson fi-
nally depicts the life of Marie Monsen (1878-1962), 
the most outstanding female missionary figure 
from Norway in China. Marie Monsen, a mem-
ber of the Norwegian Lutheran Mission (nlm) 
developed in her active years in Northern and 
Central China from 1901 to 1932, into an efficient 
teacher, preacher, activist and author who laid the 
foundations for the charismatic revival movement 
in Shantung of the 1930s. She widened the narrow 
role figure her conservative mission had imposed 
on female missionaries. The seventh article treats 
with Lars Bjorsvik another Norwegian missionary 
from the nlm in China. This missionary served from 
1935 up to 1968 first in Mainland China and then 
in Taiwan. As a Lutheran missionary his widely dis-
tributed sermons were aimed to communicate the 
Holy Scripture in an understandable language to 
life context of Chinese people. Thor Standenaers 
shows in his study the large engagement of the 
nlm in the socio-diaconal field, where the whole 
person stood in the center of all evangelization 
work in China. The ninth contribution by Arne 
Redse shows the significance the developed Lu-
theran Chinese Liturgy played in Chinese Lutheran 
communities in China. »This chapter demonstrates 
the challenges that arise when ancient liturgical 
traditions and Western liturgies meet with Chinese 
language and culture« (p. 5). The last article in 
this book by Notto R.  Thelle, tells the story of his 
father Notto N. Thelle, who had been from 1922 to 
1952 a silent assistant of a well-known Norwegian 
missionary and scholar on Chinese Buddhism, Karl 
Ludvig Reichelt. This unique account of a missio-
nary standing in the second row and in the shade 
of another missionary, is in itself outstanding and 
rich in insights of a missionary figure which is 
usually forgotten and overseen, but which never-
theless have contributed so much to its growth 
and impact. All the ten articles based on intensive 
research constitute together a kind of handbook on 
the China mission of Norwegian man and women 
in the late 19th and the first half of the 20th century. 
The whole book shows what role country, which 
had only a population of two million around 1890 
and three and half in 1950, contributed to the 
Christian evangelization work in China between 
1890 and 1952. A book, which no library with 
International and Chinese concern will withhold 
from its customers.
Paul B. Steffen/ Rom
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Girolamo Imbruglia m zweıten Grofßkontext geht CJe Kırlltur-
The Jesurt missions OT araqguay geschichte der Utopie, CJe anhand der Schritten
and cultura|l history OT Utopila (1568-1789 Tranzosischer Auftfklarer n den Kapiteln Jer HIS
bersetzt VT ark VVeyr acht durchgesplielt wird, WDE CJe Jjewelligen HE -
Studies In Christian ISssIOn 51) zuge cden Radu  lonen zur Sprache kommen.
I/TEeiden/Boston 2077, 343 en Reigen Rro1me Montesquieu UNG SEINE Ver-

gleichende Staatsiehre m Hauptwerk e esprit
den VETYaTIGESTIET! Jahrzehnten arschlienen des [01S5, auch Republi UNG Utopie verhandelt

nehen unzahligen rtikeln zahlreiche Mono- werden, aalıı Seritenblic AauT CJe Radu  lonen (Z
graphien zu ach VWIE VT aktuellen e2ma | 6) - S Tolgen zur Trage der Utopie AÄAutoren \A/T O

der Jesurtenreduktionen n araquay. L)azu zahl OlTtaıre UunNnd Iintrage n der Encyclopedie, CJe ZA\MAT
der vorliegende Band (des talıenıschen Neuzerthis- keinen Eintrag »Utopla « ennt, ‘On aher cOolche
Orıkers IMBRUGLIA, der der Unmversita Neapel \A O » Jesurtes « der »Paraqguay«. e noalıtischen

UNG cSO7lalen Konflikte CJe (des 1& Jahr-/ZU seInen zentralen Forschungsthemen Y ”
horen der Jesurtenorden m UunNnd 18. Jahrhundert underts, als SsIich das Ence der Radu  Jlonen UNG
Inshbesondere CJe Jesultenreduktionen, denen des Jesurtenordens ankuüundigte, relle  J1er der uTtor
ETr schon dreifßig re en Buch verfasst mıT IIC AauT Ollaıre UNG seInen Candide der AauT

(L Invenzlione (Qe] araquay. Studcla csull 1ıdea der UC| ach der hesten aller 'elten auch ach
de communıta, 987 VVenn er aalıı diesem Band araqguay verschlagen Ird er uTtor bringt \AFOI -
Ine Welrtere Stucle zu ema vorlegt, hat CIes lere Auftklarer \A/T O cden SOzlalkrıtiker Gabriel ably
Uınter anderem darın cseInen run dass dıe eltdem INs espräac| SOWIE den Gesellschatftstheoretiker
arschienene LIECUSTE | ıteratur NIC!| CUuTr ach FIn- Nıcolas LINqUuet, der den Jesurtenstaat 1oDt, ‚018 dem
arbeitung schrie, sondern dem uTtor an Oomplett lato getraum habe (vgl 221). Schlielslic| Hezieht

Buch artorderlic| schlien. Ssich uTtor AauT den utopischen Reformisten
In diesem \Nark geht MUTN CJe m ıtel laude-Adrıen Helvetius (Schwelzer) der Ssich n

genannten Z\WE] OmpleXe: CJe Paraguaymıission ceInen Traktaten mıt dem Jesurtenstaat Hetfasst er
aInerselmts UunNnd CJe Kulturgeschichte der Utopie Reigen geht Ende IUInter cden Stichwaorten V{

dererselts, WODE| den uTtor nshbesondere CJe Ver- Utopien UNG HumanwIissenschaften, CJe mıt der Je -
biNnduNg zwischen diesen heiden nteressiert: » The sultischen Naturgeschichte des Orinokao VOT] Joseph
CAISCUSSION OT thıs Iınk IS the aım OT thıs book.« ( Gumlilla 1758 ) eginnen. \VWartere zeitgenössische
er geht Ihm NIC!| alleın CJe Aufarbeitung » Philosophen A UNG Schritftsteller SCWIE Ihre Bezuge

Forschungsergebnisse m ereich der HE - araqguay bringt der uTtor INns pilel den
duktionen als vielmehr CJe Reflexion AauT aınen hollandıschen Cornaelils de PauUuw, der mıt seInen
doppelten zeitgenössischen Kontext, mamlıch AauT Recherches ohHOosophiques als Fachmann tur Äme-
aInen theologisc grundierten Kontextder EsUuNnNen- rka galt, obgleıc! er nNıIe dort \AFAT_ Dazu kommen
Issiıon n araqguay SCWIE autfemen Ohilosophisch der 2I1s52eNCde | QUIS Antome Bougalnville mıT seINner
grunalerten KontexTt der Auftklarung Iranzosischer \Naltreise 1771 SOWIE CJe Hıisfogrre Ade AeUuX €s,
Provenljenz. er zeıtliche Rahmen st vornehmlıch Ine komparatiıve Geschichte der Ziviliısationen VT
das 18& Jahrhundert Gulmlllaume Raynal, der CJe Issıon als nutzliche

anernın andaelt der Orstie Grofßkontext, der Instıtution zufr Zivilisierung der den ansahı. MAıt
CJe Kapıtel INs HIS Cdrel umfTasst, V{ vVItaten Diderot taucht n den JesurtenmIssionen Cdas Bılc)
UNG Schritten europalscher Ordensmitglieder, CJe alner »negatıven Chimare« (248) aurft, das theo-
als Mlıssionare n Amerika atıqg der dessen Falıscl Furcht CIZEUYC UNG zufr Grausamkalt alner

olıtık hne reiner re1ScCHhe rragen retflektlierten, \A/T O TWa Francısca
de Vıtoria, Bartolome e | as (Lasas, Fray Martın de » The French Ravolution reaten condıtion n
Valencia, VascQo e Quiroga der Jose de ÄAcaosta IC Utoplas VT longer and NOoT « rFeSsUu-
[ )es elteren geht CJe Mıssionen der (jJe - miert IMBROGLIA CJe höochst omplexe Geschichte
callschaft Jesu eispiel des » Jesultenstaats« der Jesurtenmiıssion VT araqguay UunNnd der Kırlltur-
UNG m Spiege! der ITTerde AÄNnnuge‘: uch CQIe geschichte der Utopie. [DIese Geschichte aber SI
erunmte Fastschri zu aiınhundertsten Jahrestag STr In vier eigenwilligen Stutfen verlauten (vgl 22-24
der Ordensgrundung, IMAGO DE SGECHH 1640) Er beginnt mıT der UuTe der bıblischen Prophetie

UNG (des Alumbradısma n den Mıssionen VT Para-omm zur Sprache Schlielfsiic| werden Imter dem
Stichwart »Religion UNG Olfentliche einung « der UYUdYy als Arstier ufTe, CJe n der zweıten UuTe VT
ande]l VOT] den ItTTergdge AEBRRUGE Hın den eftftres Maodaell der Utopie abgelöst Werde E Crıtte ufTe,
edifiantes CUHMEUSES SCWIE Cdas n cder Spatzer der reprasentiert urc| das Zealtalter der Aufklarung
Radu  lonen arschlienene \Nark UOCOVICO Muratarıs UNG deren Welgerung, rellgiOse Kategorien der

CHSHHENesIMO felice 1744 dargestellt. SO mahert Ine rellgiOse Gesellschaftt \A O HO] den EsUuNnen
sich der uTtor der Grunathese cder Metamorphosis akzeptieren, Hestehe m \Wachsel VT rellgiosen
OT the missions Into Utopla « (137) nolıtischen Kategorien der Republi UNG In der
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Girolamo Imbruglia
The Jesuit missions of Paraguay  
and a cultural history of Utopia (1568-1789)
Übersetzt von Mark Weyr  
(Studies in Christian mission 51)
Brill/ Leiden  / Boston 2017, 323 S.

In den vergangenen Jahrzehnten erschienen 
neben unzähligen Artikeln zahlreiche Mono-
graphien zum nach wie vor aktuellen Thema 

der Jesuitenreduktionen in Paraguay. Dazu zählt 
der vorliegende Band des italienischen Neuzeithis-
torikers ImbruglIa, der an der Universität Neapel 
lehrt. Zu seinen zentralen Forschungsthemen ge-
hören der Jesuitenorden im 17. und 18. Jahrhundert, 
insbesondere die Jesuitenreduktionen, zu denen 
er schon dreißig Jahre zuvor ein Buch verfasst 
hatte (L´invenzione del Paraguay. Studia sull´idea 
de communità, 1987). Wenn er mit diesem Band 
eine weitere Studie zum Thema vorlegt, hat dies 
unter anderem darin seinen Grund, dass die seitdem 
erschienene neuere Literatur nicht nur nach Ein-
arbeitung schrie, sondern dem Autor ein komplett 
neues Buch erforderlich schien. 

In diesem Werk geht es nun um die im Titel 
genannten zwei Komplexe: die Paraguaymission 
einerseits und die Kulturgeschichte der Utopie an-
dererseits, wobei den Autor insbesondere die Ver-
bindung zwischen diesen beiden interessiert: »The 
discussion of this link is the aim of this book.« (3). 
Daher geht es ihm nicht allein um die Aufarbeitung 
neuer Forschungsergebnisse im Bereich der Re-
duktionen als vielmehr um die Reflexion auf einen 
doppelten zeitgenössischen Kontext, nämlich auf 
einen theologisch grundierten Kontext der Jesuiten-
mission in Paraguay sowie auf einen philosophisch 
grundierten Kontext der Aufklärung französischer 
Provenienz. Der zeitliche Rahmen ist vornehmlich 
das 18. Jahrhundert.

Näherhin handelt der erste Großkontext, der 
die Kapitel eins bis drei umfasst, von Aktivitäten 
und Schriften europäischer Ordensmitglieder, die 
als Missionare in Amerika tätig waren oder dessen 
ethische Fragen reflektierten, wie etwa Francisco 
de Vitoria, Bartolomé de Las Casas, Fray Martín de 
Valencia, Vasco de Quiroga oder José de Acosta. 
Des Weiteren geht es um die Missionen der Ge-
sellschaft Jesu am Beispiel des »Jesuitenstaats« 
und im Spiegel der Litterae Annuae; auch die 
berühmte Festschrift zum einhundertsten Jahrestag 
der Ordensgründung, Imago primi saeculi (1640), 
kommt zur Sprache. Schließlich werden unter dem 
Stichwort »Religion und öffentliche Meinung« der 
Wandel von den Litterae annuae hin zu den Lettres 
édifiantes et curieuses sowie das in der Spätzeit der 
Reduktionen erschienene Werk Ludovico Muratoris 
Il Cristianesimo felice (1744) dargestellt. So nähert 
sich der Autor der Grundthese der »Metamorphosis 
of the missions into Utopia« (137). 

Im zweiten Großkontext geht es um die Kultur-
geschichte der Utopie, die anhand der Schriften 
französischer Aufklärer in den Kapiteln vier bis 
acht durchgespielt wird, wobei die jeweiligen Be-
züge zu den Reduktionen zur Sprache kommen. 
Den Reigen eröffnet Montesquieu und seine ver-
gleichende Staatslehre im Hauptwerk De l´esprit 
des lois, wo auch Republik und Utopie verhandelt 
werden, mit Seitenblick auf die Reduktionen (z. B. 
IV, 6). Es folgen zur Frage der Utopie Autoren wie 
Voltaire und Einträge in der Encyclopédie, die zwar 
keinen Eintrag »Utopia« kennt, wohl aber solche 
wie »Jésuites« oder »Paraguay«. Die politischen 
und sozialen Konflikte um die Mitte des 18. Jahr-
hunderts, als sich das Ende der Reduktionen und 
des Jesuitenordens ankündigte, reflektiert der Autor 
mit Blick auf Voltaire und seinen Candide, der auf 
der Suche nach der besten aller Welten auch nach 
Paraguay verschlagen wird. Der Autor bringt wei-
tere Aufklärer wie den Sozialkritiker Gabriel Mably 
ins Gespräch sowie den Gesellschaftstheoretiker 
Nicolas Linguet, der den Jesuitenstaat lobt, von dem 
Plato geträumt habe (vgl.  221). Schließlich bezieht 
sich unser Autor auf den utopischen Reformisten 
Claude-Adrien Helvétius (Schweizer), der sich in 
seinen Traktaten mit dem Jesuitenstaat befasst. Der 
Reigen geht zu Ende unter den Stichworten von 
Utopien und Humanwissenschaften, die mit der je-
suitischen Naturgeschichte des Orinoko von Joseph 
Gumilla (1758) beginnen. Weitere zeitgenössische 
»Philosophen« und Schriftsteller sowie ihre Bezüge 
zu Paraguay bringt der Autor ins Spiel, so den 
holländischen Cornelis de Pauw, der mit seinen 
Recherches philosophiques als Fachmann für Ame-
rika galt, obgleich er nie dort war. Dazu kommen 
der Reisende Louis Antoine Bougainville mit seiner 
Weltreise (1771) sowie die Histoire de deux Indes, 
eine komparative Geschichte der Zivilisationen von 
Guillaume Raynal, der die Mission als nützliche 
Institution zur Zivilisierung der Wilden ansah. Mit 
Diderot taucht in den Jesuitenmissionen das Bild 
einer »negativen Chimäre« (248) auf, das theo-
kratisch Furcht erzeuge und zur Grausamkeit einer 
Politik ohne Freiheit führe. 

»The French Revolution created a condition in 
which Utopias were no longer and not yet«, resü-
miert ImbroglIa die höchst komplexe Geschichte 
der Jesuitenmission von Paraguay und der Kultur-
geschichte der Utopie. Diese Geschichte aber sieht 
er in vier eigenwilligen Stufen verlaufen (vgl.  22-24): 
Er beginnt mit der Stufe der biblischen Prophetie 
und des Alumbradismo in den Missionen von Para-
guay als erster Stufe, die in der zweiten Stufe vom 
Modell der Utopie abgelöst werde. Die dritte Stufe, 
repräsentiert durch das Zeitalter der Aufklärung 
und deren Weigerung, religiöse Kategorien oder 
eine religiöse Gesellschaft wie bei den Jesuiten zu 
akzeptieren, bestehe im Wechsel von religiösen 
zu politischen Kategorien der Republik und in der 
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Schatffung alner »Zivilrellgion « E NOUSSEAaU. He CJe AUS aınem Buch VT Paramas 1793 Stammı(,
vVierte UuTe der Autfklärungsdebatte ber Utopie zeIg den schematischen AufTriss alner Reduktion,
Ende (des 18 Jahrhungderts Hestehe n alner Neuftfor- deren Gebaude Z\WE] Stockwerke, Gileheldach UNG
mullerung, ce Aaut dıe Kategorie des Glucks abhebt Schornsten en \A O WTI1AT Ssich das In Luropa
das es laut Dideraoat n den Radıl  JlJonen allz gegeben cieser /eaıt /elnl vorstellte; da atteen WwenIg Inter-
habe sondern m Gegentell mıt dem Autftauchen Kkulturelle Aufklarung
der EsUuNen verschwunden SI Michagel! Sievernich SI/Frankfurt BÄGN

DEN Buch Hildet eiıne Interessante UunNnd detalllıer
Heschriebene Synthese alınerselts ber CJe Internen
UNG kırchlichen ISKUrse In UNG ber CJe eduk- oachım Piepke (Hg.)

Johann IC S\/[)tionen; als Leitkategorien dienen Missionlerung
UNG Zivilisterung, Konversion UNG Erziehung, | 1- Mag chlıeft n menem Bett
turgle UNG UusI! schulische UNG handwerkliche Erinnerungen AINes Chinamıissionars 31719
Ausbildung, Akkomodation UNG Sprachenkennt- Collectanea Instıtuti Anthropos 52)
NIS, Jahresbriefe UNG ethnographische erichte, Academig Verlag/ Baden-Baden 2020 354
urhbanes UNG wirtschaftliches en, nur einIgE

MNEeNNeEelN Andererselts orientieren Ssich Autklarer 12525 Buch st kan Enthullungsbericht ber
dagegen systematischen Leitkategorien \A/ © Mao, sondern geht das Alltagslieben
Theokratie UNG Staatsiormen, Utopie UunNnd REePU- AINes Steyler Mlıssionars UNG CJe VerTolgung
biik IUuc| UunNnd GemelInscha Staatsbildung UNG m Zusammenhang mıT der kommunIstIschen HE -
Gesellschaftt, Kolonisierung UNG ec| olıtık UNG voalution n INna In cden 19 50€eT UunNnd 1940€eT Jahren
Reisebericht, Philosophie UNG Zivilisation, ellgion Jahrzehnte ach cden Ereignissen zeichnete der
und Atheismus, nureinIge DNEeNnNnenNn SO zeigen AUS$S Vorarlberg stammende Steyler Ethnologe J0-
Ssich HelIm UuTtor dıe Radu  Jlonen als cdeale rojek- ann YIC S\/[) (1903-2003 CJe Erinnerungen
tionstlache, AauT der Cdas auTgekläarte Luropa seInen SEINe Arhbeıt n INa aut. Nach cseINner Priesterwelhe
Diskurs ber Gesellschaft UNG eligion Inszenleren 0953 reiste er ach Nordwestchrma AU$S und \Wilrkte n
kann, HIS zufr Olle der Utopie In der Franzosischen K ansu HIS cSeINer Auswelsung 952 Nach cseINner
Revolution, CJe m 19. Jahrhungdert l"EeUu autftaucht uckkenr ach Luropa bromovierte Sr In Ethnologie
\A O TWa SOzlalısmus UNG KommMmunNıIıSsSmMUS, Tur CJe her dıe »SsOzlalreligiöse tellung der Frau In Tsinghal
wiederum e angst VETYaTIYETNEN Radu  lonen Ina)« Wien, 955 UNG arbeıtete HIS 962 m
DOsT tfestum herhalten ussten Anthropos Instıtu n Froldeville, anschließsendg n

DEN vorliegende \Nark glanzt aalıı alner breiten, der Steyler Gememscha n der chweIliz
In Jahrzehnten ararbeıteten Quellenbasis. 1LeIıNner YIC| NOTIerTEe 079 DZ\W 9560 In Z\WEI Manuskrip-
Aufklarungsperspektive arbeıte cder UuTtTOr autf tien n Ioser Assozlationstolge, VFEA S Ihm rten,
CUC \VWarse cden Beltrag der EsUuNnen In Sucdame- Menschen und Pfarreien einflel, und 1el zahlreiche
rka m 18 Jahrhundert heraus. [Hese larten SIich ethnologische Beobachtungen Test He ersien Ver-

sionen hearbeitete Sr celher auch och n mehrerencalhst UNG andere aurft, ber CJe Volker, Kulturen,
Sprachen UunNnd Rellgionen, AauT CJe SI tießen, \A O Durchgangen. Oft verwelst er AauT ethnografische
das eispie VT Jean FancOoIs AalTtaus MÄORrS des Fachveroöffentlichungen, SEINE Erinnerungen Tullen

AaMercans (cT. Dassım) In Nordame- | ucken UNG erganzen CJe Beobachtungen m Hr-
rka zeIgt; CJe Autklarer der /eıt Hrauchten ahlton A7ZU gehoören amusante Detalils, auch ber
NIC!| voarhandener Ertfahrung aalıı der Neuen \Nalt SEINE eigenen Fahler -S glbt auch Vlele drastische
UNG mangelnder 21NnNnTinNIS Cder wilden remden Momente her Ilz Dolitische VerTfolgung der
arhehlich Janger als CJe Missionare, CJe Kulturellie Tremdartige Gebrauche etwa, ass UunNnd
Andershaeit verstehen UNG anzuerkennen. Man verstorbene Klemkınder NIC!| egraben wWwerden:
Hraucht CUuTr ICerolTs Eintrag » AmerIique « mach- 08T. - S geht m Ruckblick das Alltagslieben
zulesen. DE Tacettenreiche \Nark hletet Ine colche der Mlıssionare In Ihrem Zusammenlehen aalıı cden
ulle VT Aspekten UNG Entwicklungen, ass CJe Menschen In INa an Alltagsleben, das nehenDel
Diskussionen gewIss andauern werden. Zwwveltfellos mmer Wwieder auch aurTt grölßsere Zusammenhange n
hat IMBRUGLIA Schnelsen Ins ICKIC! geschlagen, olltık, \Ahrtschaft UNG Kıurlltur eZUO nımmt.
CJe CUE Forschungspisten erollnen, zumal auch YIC hinterlels SEINE Auftfzeichnungen dem Än-
e ulle er Neuerscheinungen AaZu Deflugelt. thropos Instiıtut, SI 2005 UNG 7008 zunachst
er uTtor gibt aalıı seınem Buch zahlreiche CUE VT nion UaC| S\V/[) UunNnd schlielslic VT HYachım
Hınwelise UNG Uberrascht mıT Perspektiven. PIEPKE s\/[) Hearbeıtet Uund turdıe Veroffentlichung
IC| uletzt ] AauT CJe umfTangreiche Bibliograftie vorbereıte wurden.
275-315) autmerksam gemacht, CJe auch zahlreihe Ich 252 Cdas Buch als CJe Erzaählung AInes alten
UTSAaTZEe ainhezieht UunNnd amı an anregendes In- Miıtbruders, dessen Erinnerungen Hruchstuckhat
sirumen turdıe Wwelrtere Forschung csemn annn Noch UNG 35507l1atıv hervorbrechen. FErentwiıckel keinen
an Kleines Detaıl ME Ulustration autf dem Titelblatt systematischen Diskurs, TT leıtet er ber mıT »UDrI-
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Schaffung einer »Zivilreligion« à la Rousseau. Die 
vierte Stufe der Aufklärungsdebatte über Utopie am 
Ende des 18. Jahrhunderts bestehe in einer Neufor-
mulierung, die auf die Kategorie des Glücks abhebt, 
das es laut Diderot in den Reduktionen nie gegeben 
habe, sondern im Gegenteil mit dem Auftauchen 
der Jesuiten verschwunden sei. 

Das Buch bildet eine interessante und detailliert 
beschriebene Synthese einerseits über die internen 
und kirchlichen Diskurse in und über die Reduk-
tionen; als Leitkategorien dienen Missionierung 
und Zivilisierung, Konversion und Erziehung, Li-
turgie und Musik, schulische und handwerkliche 
Ausbildung, Akkomodation und Sprachenkennt-
nis, Jahresbriefe und ethnographische Berichte, 
urbanes und wirtschaftliches Leben, um nur einige 
zu nennen. Andererseits orientieren sich Aufklärer 
dagegen an systematischen Leitkategorien wie 
Theokratie und Staatsformen, Utopie und Repu-
blik, Glück und Gemeinschaft, Staatsbildung und 
Gesellschaft, Kolonisierung und Recht, Politik und 
Reisebericht, Philosophie und Zivilisation, Religion 
und Atheismus, um nur einige zu nennen. So zeigen 
sich beim Autor die Reduktionen als ideale Projek-
tionsfläche, auf der das aufgeklärte Europa seinen 
Diskurs über Gesellschaft und Religion inszenieren 
kann, bis zur Rolle der Utopie in der Französischen 
Revolution, die im 19. Jahrhundert neu auftaucht 
wie etwa Sozialismus und Kommunismus, für die 
wiederum die längst vergangenen Reduktionen 
post festum herhalten mussten.

Das vorliegende Werk glänzt mit einer breiten, 
in Jahrzehnten erarbeiteten Quellenbasis. Mit einer 
Aufklärungsperspektive arbeitet der Autor auf 
neue Weise den Beitrag der Jesuiten in Südame-
rika im 18. Jahrhundert heraus. Diese klärten sich 
selbst und andere auf, über die Völker, Kulturen, 
Sprachen und Religionen, auf die sie stießen, wie 
das Beispiel von Jean François Lafitaus Mœrs des 
sauvages américains (cf.  p.1 passim) in Nordame-
rika zeigt; die Aufklärer der Zeit brauchten wegen 
nicht vorhandener Erfahrung mit der Neuen Welt 
und mangelnder Kenntnis der wilden Fremden 
erheblich länger als die Missionare, die kulturelle 
Andersheit zu verstehen und anzuerkennen. Man 
braucht nur Diderots Eintrag zu »Amérique« nach-
zulesen. Das facettenreiche Werk bietet eine solche 
Fülle von Aspekten und Entwicklungen, dass die 
Diskussionen gewiss andauern werden. Zweifellos 
hat ImbruglIa Schneisen ins Dickicht geschlagen, 
die neue Forschungspisten eröffnen, zumal auch 
die Fülle der Neuerscheinungen dazu beflügelt. 
Der Autor gibt mit seinem Buch zahlreiche neue 
Hinweise und überrascht mit neuen Perspektiven. 
Nicht zuletzt sei auf die umfangreiche Bibliografie 
(275-315) aufmerksam gemacht, die auch zahlreihe 
Aufsätze einbezieht und damit ein anregendes In-
strument für die weitere Forschung sein kann. Noch 
ein kleines Detail: Die Illustration auf dem Titelblatt, 

die aus einem Buch von Peramás (1793) stammt, 
zeigt den schematischen Aufriss einer Reduktion, 
deren Gebäude zwei Stockwerke, Giebeldach und 
Schornstein haben, wie man sich das in Europa zu 
dieser Zeit wohl vorstellte; da hätte ein wenig inter-
kulturelle Aufklärung gutgetan.
Michael Sievernich SJ   /  Frankfurt am Main

Joachim G. Piepke (Hg.)
P. Johann Frick sVd  
Mao schlief in meinem Bett. 
Erinnerungen eines Chinamissionars 1931-1952  
(Collectanea Instituti Anthropos 52)
Academia Verlag  /  Baden­Baden 2020, 354 S.

Dieses Buch ist kein Enthüllungsbericht über 
Mao, sondern es geht um das Alltagsleben 
eines Steyler Missionars und die Verfolgung 

im Zusammenhang mit der kommunistischen Re-
volution in China in den 1930er und 1940er Jahren.

Jahrzehnte nach den Ereignissen zeichnete der 
aus Vorarlberg stammende Steyler Ethnologe Jo-
hann Frick sVd (1903-2003) die Erinnerungen an 
seine Arbeit in China auf. Nach seiner Priesterweihe 
1931 reiste er nach Nordwestchina aus und wirkte in 
Kansu bis zu seiner Ausweisung 1952. Nach seiner 
Rückkehr nach Europa promovierte er in Ethnologie 
über die »sozialreligiöse Stellung der Frau in Tsinghai 
(China)« (Wien, 1955) und arbeitete bis 1962 im 
Anthropos Institut in Froideville, anschließend in 
der Steyler Gemeinschaft in der Schweiz.

Frick notierte 1979 bzw. 1986 in zwei Manuskrip-
ten in loser Assoziationsfolge, was ihm zu Orten, 
Menschen und Pfarreien einfiel, und hielt zahlreiche 
ethnologische Beobachtungen fest. Die ersten Ver-
sionen bearbeitete er selber auch noch in mehreren 
Durchgängen. Oft verweist er auf ethnografische 
Fachveröffentlichungen, seine Erinnerungen füllen 
Lücken und ergänzen die Beobachtungen im Er-
zählton. Dazu gehören amüsante Details, auch über 
seine eigenen Fehler. Es gibt auch viele drastische 
Momente über die politische Verfolgung oder 
fremdartige Gebräuche (etwa, dass und warum 
verstorbene Kleinkinder nicht begraben werden: 
108 f.). Es geht im Rückblick um das Alltagsleben 
der Missionare in ihrem Zusammenleben mit den 
Menschen in China – ein Alltagsleben, das nebenbei 
immer wieder auch auf größere Zusammenhänge in 
Politik, Wirtschaft und Kultur Bezug nimmt.

Frick hinterließ seine Aufzeichnungen dem An-
thropos Institut, wo sie 2003 und 2008 zunächst 
von Anton Quack sVd und schließlich von Joachim 
PIepke sVd bearbeitet und für die Veröffentlichung 
vorbereitet wurden.

Ich lese das Buch als die Erzählung eines alten 
Mitbruders, dessen Erinnerungen bruchstückhaft 
und assoziativ hervorbrechen. Er entwickelt keinen 
systematischen Diskurs, oft leitet er über mit »übri-
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er ericht Ist Ine Interessante UNG TT auchYETIS«, »oben habe ich VETYESSEN notleren« U  S

Ich coahe den ericht als Rohmaterlal, anhand dessen Uunterhaltende ekture, Un csamn grolfster Vart
0Manl ber Issıon Un Ihre Praxıs damals Uund EUTEe hesteht mernner MeInung ach darın, AS55 er Tur
nachdenken annn Zum eispie Kkonnte (1a den heutige Fragestellungen UunNnd | esarten en UunNnd
Text AauT Argumente abklopien, 018 CJe Mlıssionare Drovazlierend st
damals Ine ISssIOn »ac gentes « betrieben, CJe Christian Tauchner SVD/Sankt Augustin
UTE m Geruch Kkolonlalıstisc! imperlalistischer
Machtausubung ber CJe anderen ste der 018
Ssich Hınwelse auTtfeine UTE J9 18] »aMYETCSSE- Sigric Rettenbacher
IET « IsSsIlon yInter gentes« aurTt Augenhoöhe und Aufßerhalh der Ekklesiologte
In Freundlichkaelt Iınden Kelne Religionstheologle.

AufT jeden Fall st beeindruckend n welch HInNe Dostkoloniale Theologie der Rellgionen
Uunvoarstellbarer TMUu Un Baschran  elt V{(J[] (Beitrage einer  eologle der Reilgionen 15)
Miııtteln dIese Issıon stattfand uch 8121 den 'Olks- TVZ/Zurich ZUT7Y, 547
gerichten (es KommMmuUnNIsStISschen Regimes wurde
OTTeNDar mmer Wwieder anerkannt, ass CJe MIISSIO- 1E umfTfangreiche Dissertation Univ. alzburg)
cl armsellg UNG TT och Imter dem nrekaren der Autaoarın Hearbeıtet CJe Kkathaoalısche Theo-
| ehbensstandarı cder Bevölkerung ehten Im ericht ogle der Reilgionen cowohl AUS$S alner DOST-
VT ater IC Ist aum V{ der » Missionsarbeıit « K«olonlalen als uch AUS alner ekklesiologischen
CJe Rade ‚018 Katechismus, Messtelern, Taut- Perspektive. Raldes ctellt m deutschen Sprachraum
vorbereitungen, Predigten, Bekehrungen. -S geht durchaus an Novum dar, zumal VWETIT] ] Per-

Reıttiere, Bautätigkeiten Tur Missionsstationen, spektiven \A O VT der Autaoarın durchgeführt IN-
Kranke UunNnd hre Behandlung, Famillıenbesuche UNG IC UNG epistemologisch aufeiInander bezogen
das Keannenlernen UNG Verstehen VT1 ort!ıchen werden.
Gebräauchen, Gelasorgen UNG Schwierigkeiten aalıı FIne Konstruktive Rezeption Dostkolaonlaler Yiale
derm Ischof. n dQlesem Tal! Chinas Degann Cle dekolonlaler tudien anl n der deutschsprachl-
Auseinandersetzung aalıı der kommunIstIıschen HE - YET| Theologie Dislang Och weltgehend. n der
voalution schon 936 UNG Hedeutete nNgst, Flucht, ege! SInd qQdlese Theorlen UnNnd hre Diskussion, CQIe
Untertauchen UunNnd mmer mehr VerTolgung n melst n englischer, spanischer der Tranzosischer
diesem Zusammenhang STE| auch allz tıtelgebende Sprache vorliegen, hlerzulande her Och VOllIg
Anmerkung, A55 m Verlaut der KampTtThandlungen ınbekannt KETTENBACHER zeigt, dass das gerade
CJe ITruppen MIags SEn Daort aınnahmen UunNnd YIC| fur den ereich der Reilgionstheologie T1SO He-
lıehen musste » DIe UTE sagten mıir, alle Grofßen dauerlicher ISt, da COlese Disziıplin cahr csTar! ‚018 den
hatten einIge Tage In meınem Ziımmer geschlaften, Kolonlalen Rellgions- UNG Missionswissenschaftten
SI NIC!| autf eiınmal da sondern machelnan- HeaInTtIuss st [DJe Dostkolonlale Fram  TI
der Darum hıels Immer, Mag In memnem Cleser Genealogie 111US5 er autfgegriffen UnNnd
HTT geschlatfen « (81  Z AufTt seInen Rundmarschen Tfur dıe Religionstheologie calhst TIruchtbar gemacht
(TunT Tage Uurc| CJe erge) UNG -reisen Uurc| SEINE werden.
Pflarreien kKkam er auch ach UNG begegnete Nach aınem ersien Kapıtel, das dem aktuellen
dem pDan-chen | ama 21511.} Z/um /ZUgang ‚018 Forschungsstandg n der Religionstheologie gewIld-
\VWlssenschaittlern UNG Forschern Iındet Ssich Ine MeTlt Ist, CJe Autaoarın er auch m zweıten
Bemerkung, ass aın nteressierter »\VWhener (seln Kapıtel austfuhrlic n Fragestellungen der DOST-
ame Ist Mır MOomMEeNTan enttfallen) ({ sich austfuhrlic Kolonlalen egrien INn FEiner ulserst Knappen
‚018 Fricks ethnolagischen Beobachtungen arzahlen Uberblicksdarstellung der Dostkolanlalen tudien,
He Wahrschelnmnlich Aandelte SIich ZeInNrIıC| exemplitziert cden rbeıten VT E warcd Sald
Harrer Spater tancd IC n Harrers Verotffentlichun- Gayatrı Chakravorty Spivak UNG Hoamlı Bhabha
YEN »eInNIgES, FA S ich Ihm Herichtet habe maturlich Olg CJe cehr austfuhrliche Darstellung der Drak-
hne Quellenangabe UNG hne Nennung mennes Ischen Anwendung COleser egrien mM ereich
Namens« (182) Hastımmter Themen er Rellgionstheologie, mT

en SCHIE: VT »SeINer« Ission, »selınem dem anko, ass mehrere der VT hr referlerten
China« UNG »serlnen Chinesen« erlehte FErick drama- Autor*innen SsIich NIC calhst auf Dostkolonlale
ISC| »Ich mmer DUr cden alınen unsch an egXrıen e7z1enen ME Analyse der hıstorische
Grab In gelber Ercie VVenn der agen ‚ Del der Ah- Beziehungen zwischen udgdentum UunNnd Is!am aIner-
schiebung] auTtder holprigen Naturstrafße dahinfuhr, cAIts Yiale dem Christentum Jewells anderersalts
Uurc| a CJe Schlaglöcher, VAFAT Herimat Ich cah HZ \A/ cden Kkolonlalen Begegnungen zwischen Is!am
CJe aiıntachen Hauser, CJe Kkahlen LÖssberge hne Un Hindulsmus aInerselts Un wiederum dem

Christentum andererseıts machen aber hınreichen.jeden \Wald UNG jeden Baum, VAFAT Heimat Ich
cah menne Mıttahrer, Chinesen, Klene UNG grofse eutlic \A Identitätsbestimmungen VOT] Eigenem

VAFAT merne Heaerimat« (280) UNG remdem JjJewells VT Diskurs- UNG achtiver-
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gens«, »oben habe ich vergessen zu notieren« usw. 
Ich sehe den Bericht als Rohmaterial, anhand dessen 
man über Mission und ihre Praxis damals und heute 
nachdenken kann. Zum Beispiel könnte man den 
Text auf Argumente abklopfen, ob die Missionare 
damals eine Mission »ad gentes« betrieben, die 
heute im Geruch kolonialistisch imperialistischer 
Machtausübung über die anderen steht, oder ob 
sich Hinweise auf eine – heute ja viel »angemesse-
nere« – Mission »inter gentes« auf Augenhöhe und 
in Freundlichkeit finden.

Auf jeden Fall ist es beeindruckend, in welch 
unvorstellbarer Armut und Beschränktheit von 
Mitteln diese Mission stattfand. Auch bei den Volks-
gerichten des kommunistischen Regimes wurde 
offenbar immer wieder anerkannt, dass die Missio-
nare armselig und oft noch unter dem prekären 
Lebensstandard der Bevölkerung lebten. Im Bericht 
von Pater Frick ist kaum von der »Missionsarbeit« 
die Rede  –  von Katechismus, Messfeiern, Tauf-
vorbereitungen, Predigten, Bekehrungen. Es geht 
um Reittiere, Bautätigkeiten für Missionsstationen, 
Kranke und ihre Behandlung, Familienbesuche und 
das Kennenlernen und Verstehen von örtlichen 
Gebräuchen, Geldsorgen und Schwierigkeiten mit 
dem Bischof. In diesem Teil Chinas begann die 
Auseinandersetzung mit der kommunistischen Re-
volution schon 1936 und bedeutete Angst, Flucht, 
Untertauchen und immer mehr Verfolgung  –  in 
diesem Zusammenhang steht auch die titelgebende 
Anmerkung, dass im Verlauf der Kampfhandlungen 
die Truppen Maos sein Dorf einnahmen und Frick 
fliehen musste: »Die Leute sagten mir, alle Großen 
hätten einige Tage in meinem Zimmer geschlafen, 
sie waren nicht auf einmal da, sondern nacheinan-
der. Darum hieß es immer, Mao hätte in meinem 
Bett geschlafen« (81). Auf seinen Rundmärschen 
(fünf Tage durch die Berge) und -reisen durch seine 
Pfarreien kam er auch nach Tibet und begegnete 
dem pan­chen Lama (215 ff.). Zum Zugang von 
Wissenschaftlern und Forschern findet sich eine 
Bemerkung, dass ein interessierter »Wiener (sein 
Name ist mir momentan entfallen)« sich ausführlich 
von Fricks ethnologischen Beobachtungen erzählen 
ließ. Wahrscheinlich handelte es sich um Heinrich 
Harrer. Später fand Frick in Harrers Veröffentlichun-
gen »einiges, was ich ihm berichtet habe, natürlich 
ohne Quellenangabe und ohne Nennung meines 
Namens« (182).

Den Abschied von »seiner« Mission, »seinem 
China« und »seinen Chinesen« erlebte Frick drama-
tisch: »Ich hatte immer nur den einen Wunsch: ein 
Grab in gelber Erde. Wenn der Wagen [bei der Ab-
schiebung] auf der holprigen Naturstraße dahinfuhr, 
durch all die Schlaglöcher, es war Heimat. Ich sah 
die einfachen Häuser, die kahlen Lössberge ohne 
jeden Wald und jeden Baum, es war Heimat. Ich 
sah meine Mitfahrer, Chinesen, kleine und große, 
es war meine Heimat« (280).

Der Bericht ist eine interessante und oft auch 
unterhaltende Lektüre, und sein größter Wert 
besteht meiner Meinung nach darin, dass er für 
heutige Fragestellungen und Lesarten offen und 
provozierend ist.
Christian Tauchner SVD   / Sankt Augustin

Sigrid Rettenbacher
Außerhalb der Ekklesiologie  
keine Religionstheologie.
Eine postkoloniale Theologie der Religionen  
(Beiträge zu einer Theologie der Religionen 15)
TVZ/ Zürich 2019, 541 S.

Die umfangreiche Dissertation (Univ. Salzburg) 
der Autorin bearbeitet die katholische Theo-
logie der Religionen sowohl aus einer post-

kolonialen als auch aus einer ekklesiologischen 
Perspektive. Beides stellt im deutschen Sprachraum 
durchaus ein Novum dar, zumal wenn beide Per-
spektiven – wie von der Autorin durchgeführt – in-
haltlich und epistemologisch aufeinander bezogen 
werden.

Eine konstruktive Rezeption postkolonialer und 
dekolonialer Studien fehlt in der deutschsprachi-
gen Theologie bislang noch weitgehend. In der 
Regel sind diese Theorien und ihre Diskussion, die 
meist in englischer, spanischer oder französischer 
Sprache vorliegen, hierzulande eher noch völlig 
unbekannt. Rettenbacher zeigt, dass das gerade 
für den Bereich der Religionstheologie umso be-
dauerlicher ist, da diese Disziplin sehr stark von den 
kolonialen Religions- und Missionswissenschaften 
beeinflusst ist. Die postkoloniale Fremdkritik an 
dieser Genealogie muss daher aufgegriffen und 
für die Religionstheologie selbst fruchtbar gemacht 
werden.

Nach einem ersten Kapitel, das dem aktuellen 
Forschungsstand in der Religionstheologie gewid-
met ist, führt die Autorin daher auch im zweiten 
Kapitel ausführlich in Fragestellungen der post-
kolonialen Theorien ein. Einer äußerst knappen 
Überblicksdarstellung der postkolonialen Studien, 
exemplifiziert an den Arbeiten von Edward W.  Said, 
Gayatri Chakravorty Spivak und Homi K. Bhabha, 
folgt die sehr ausführliche Darstellung der prak-
tischen Anwendung dieser Theorien im Bereich 
bestimmter Themen der Religionstheologie, mit 
dem Manko, dass mehrere der von ihr referierten 
Autor*innen sich nicht selbst auf postkoloniale 
Theorien beziehen. Die Analyse der historischen 
Beziehungen zwischen Judentum und Islam einer-
seits und dem Christentum jeweils andererseits 
bzw. den kolonialen Begegnungen zwischen Islam 
und Hinduismus einerseits und wiederum dem 
Christentum andererseits machen aber hinreichend 
deutlich, wie Identitätsbestimmungen von Eigenem 
und Fremdem jeweils von Diskurs- und Machtver-
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haltnıssen gepragt SINC| UNG er auch CUuTr aalıı Christian ISSI07 HN Fhe Contemporary Or
alner Drofunden Analyse cieser Verhaltnisse Ver- sammengestellt. DENR Buch arschien als Band n
tanden werden Kkönnen. NETTENRBACHER mMac) der el Interreitigious Studies, CJe VT1 Zentrum
] JjJewells EeUTC| \A/TO Cdas Instrumentarıum der Tur Waltchristentum UNG Interreligiose tudıen
Dostkolanlialen tudıen Tur C(Iese Analyse genutzt der Radbouc Unmversita Nımwegen, Niederlan
werden annn herausgegeben Ira

DEN drıtte Kapite!| n Ilz zwelte grund- In der Einlertung: Setting al age Prospects
egende Perspektive der Arhaeiıt INn [)JIe 2510- an Chatlenges from Fhe OL rag Flochukwu
ogie Ira ‚1018 der Autoarın als zentraler (Irt fur die UZUKWU CJe Orstie Raflexion ber Prociaitming Fhe
Reilgionstheologie Deschrieben NıIC [1UT, \A/e|] GOospe! oday Dynamıcs and Challenges of

FOocaton HelIlz Kırche Subjekt Cleser Theologie Sst, SsonNdern
VW{OT allem, \A/e|] Ilz Ekklesiologie uch alnen En1- UZUKWU arlautert \A/T O Prerre Schouver, der den
ScChedenden nhermeneutisch-epistemologischen Spirıtanern VT 092 HIS 2004 als Generaloberer
Rahmen tur ellz Theologie der Reillgionen W()T - diente, mıT cseINner autmerksamen ekture der /Ze1-
gibt [)JIe anderen Reilgionen werden theologisc chen der /eaıt aınen herausragenden Beltrag Turdas

Ilz Hintergrundfolle Cdes Christentums /der mMmissionarısche Irken der Spirttaner geben konnte
Kirche neschriehben UNG amı V{()[1 hr abgegrenzt. UZUKWU schrei AS55 Prerre Schouver, VT cden
Gleichzeltig 111055 Ilz Kırche Jedoc uch calhst- Spirıtanern als alner Gruppe CJe Vorstellung e,
YTITISC anerkennen, ass 6E (nic nur) n der ass (Iese AaZUu werden sollten, Ihre (jJe -
Vergangenheit der Verunglimpfung, leh- SCHICAHTE UNG Tradition mmer Wieder 2655 Uber-
1U Uund Fehlbeschreibung der NICHtTCcAHrISTICchen denken UNG zufr lautfenden missiologischen \AHo-
Rellgionen taderifuhre mitgewirkt hat Nuremne derbelebung belzutragen. DJese Vorstellung reatıv
Ekklesiologie, eilz Differenzen anerkennt und anzuwenden Ist NIC!| DUr InNne | ertlinıe Tur CJe SpI-
analysieren VAAIT} Ilz als » LOSUNgSaNZEICE « rtaner, sondern Tur alle Missionsgemeinschaftten
vorgestelltes Cdes vlerten Kapıitels Velr- UNG CJe Kırche ardınal e1er TURKSON,
INa er SOWON| der Kirchengeschichtlichen der Prasident (des Papstlichen ates Tur Gerechtig-
Selbstkritik Kirche, Ekklesiologie, Mlıssions- Kalt UNG rieden, WaIlst n seiınem Beltrag AauT CJe
Un Reilgionswissenschaft als uch den aktuellen möglıche SCU& Weltgesellschaft hın CJe geschaffen
Herausforderungen Ine Reilgionstheologie n werden kann, VWETIT] Gerechtigkelt nraktizier UNG
alner Situation des globalen Pluralismus gerecht reden gelebt Ira
werden, hneO| Wwesentliche UJberzeugungen ME übrigen eitrage SINCG In Jer elle geglıe -
CQes christ!ichen (kathollschen)} Credos n rrage dert er Teıl beginnt mıT dem CMa POsing Fhe

ctallen. Hermeneutical Question: 1SSION, Intercultura-
FOTZ zahlreicher Wiederholungen UNG einIger HTY, Coloniality an Theologica ethod Rohert

dadurch bedingten Langen ST diese Arhbeıt ringen SCHREITER arlautert hıer n senem cehr erhellenden
empiehlen. IC DUr VEITTIdU CJe akklesiolo- Beltrag The RPofe of Intercuiturg! Hermeneuftics HN

gische Zentrierung der Reilgionstheologie cieser Fhe understandıng of 155107 Studies ntercul-
1ICUC, Wwertvaolle Impulse geben Insbesondere UG Studies 29-43)
annn mıT C)eser Arbeiteme ErsTe Annäaherung aIlz In Tall Auswirkungen des /ZAweiten Vatika-
Dostkolanlialen tudıen UNG Theologien gelingen, nıschen KOonzifs auf Kirche und ISSION Hehandaelt
denen Ine Welntere Rezeption UNG Diskussion m der Orstie Beitrag VT aurentı MAGESA das Zwerte
deutschsprachigen aum cehr wirnschen ıst Vatıkanısch Konzıl UunNnd CJe Kırche In Airıka aalıı
Stefan SHHer/Paderhborn aınem Uberblick bher dıe etzten re 79-98

er indische Theologe Alıx relle  Jer ber
das I] Vatıcanum UNG CJe Organisation Sialıscher

lochukwu Uzukwu (Hg.) Kırchen Q-111) \AHITreC ST überzeugt, ass »eInes
ISssIOn Tor Diversity. der schonen Inge Zwverten Vatiıkanıschen KOon-
Exploring Christian ISssIOn In z der 215 der reıinelr VWAarl, das eiıgene christliche
the Contemporary grl en ehen« (100) UNG AS55 »clJe VT Konzıl
(Interrellgious tudies 3) Inspirlerte Theologie der Rellgionen, VWETIT] SI arns
Faf Verlag/Zurich 2075, 246 wird, UrcC| Ine CUE Theologie der

ISssIOn erganzt werden 111U55 « (107)
er nigerlianische eologe Uund MlıssIiOns- Miıchael S Driscolis Artıkael ber \VWarn
wissenschattler, Mitglıe der Kongregation In alten Warnnschlauchen: He Liturglereform des
des eiligen Gelstes C Sp.) ersier nhaber Zwverten Vatiıkanısche Konzıls 113-133) gibt aınen

des Pater-Plerre-Schouver-Stifttungslehrstuhls fur INDIIC| n das, VFEA S calt dem Zwverten Vatiıka-
nıschen Konzıl In der Kkathollschen Kırche In den USAÄAISssIOn der Duquesne-Universita n Pıttsburgh,

USA, hat (Iese ammlung VT AuTsatzen UNG STU- In eZUg auT Iıturgische Erneuerung, tudıen UNG
dıen Unter dem ıtel 18107 for Diversity, Expioring Ausbildung, geschehen ıst
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hältnissen geprägt sind und daher auch nur mit 
einer profunden Analyse dieser Verhältnisse ver-
standen werden können. Rettenbacher macht 
dabei jeweils deutlich, wie das Instrumentarium der 
postkolonialen Studien für diese Analyse genutzt 
werden kann.

Das dritte Kapitel führt in die zweite grund-
legende Perspektive der Arbeit ein: Die Ekklesio-
logie wird von der Autorin als zentraler Ort für die 
Religionstheologie beschrieben, nicht nur, weil 
die Kirche Subjekt dieser Theologie ist, sondern 
vor allem, weil die Ekklesiologie auch einen ent-
scheidenden hermeneutisch-epistemologischen 
Rahmen für die Theologie der Religionen vor-
gibt: Die anderen Religionen werden theologisch 
gegen die Hintergrundfolie des Christentums  /  der 
Kirche beschrieben und damit von ihr abgegrenzt. 
Gleichzeitig muss die Kirche jedoch auch selbst-
kritisch anerkennen, dass sie (nicht nur) in der 
Vergangenheit an der Verunglimpfung, Ableh-
nung und Fehlbeschreibung der nichtchristlichen 
Religionen federführend mitgewirkt hat. Nur eine 
Ekklesiologie, die Differenzen anerkennt und 
analysieren will  –  so die als »Lösungsanzeige« 
vorgestellte These des vierten Kapitels  –  , ver-
mag daher sowohl der kirchengeschichtlichen 
Selbstkritik an Kirche, Ekklesiologie, Missions- 
und Religionswissenschaft als auch den aktuellen 
Herausforderungen an eine Religionstheologie in 
einer Situation des globalen Pluralismus gerecht zu 
werden, ohne dabei wesentliche Überzeugungen 
des christlichen (katholischen) Credos in Frage 
zu stellen.

Trotz zahlreicher Wiederholungen und einiger 
dadurch bedingten Längen ist diese Arbeit dringend 
zu empfehlen. Nicht nur vermag die ekklesiolo-
gische Zentrierung der Religionstheologie dieser 
neue, wertvolle Impulse zu geben. Insbesondere 
kann mit dieser Arbeit eine erste Annäherung an die 
postkolonialen Studien und Theologien gelingen, 
denen eine weitere Rezeption und Diskussion im 
deutschsprachigen Raum sehr zu wünschen ist.
Stefan Silber/ Paderborn

Elochukwu E. Uzukwu (Hg.)
Mission for Diversity. 
Exploring Christian Mission in  
the Contemporary World  
(Interreligious Studies 8)
Lit Verlag / Zürich 2015, 246 S.

Der nigerianische Theologe und Missions-
wissenschaftler, Mitglied der Kongregation 
des Heiligen Geistes (c. s. sp.), erster Inhaber 

des Pater-Pierre-Schouver-Stiftungslehrstuhls für 
Mission an der Duquesne-Universität in Pittsburgh, 
usa, hat diese Sammlung von Aufsätzen und Stu-
dien unter dem Titel Mission for Diversity, Exploring 

Christian Mission in the Contemporary World zu-
sammengestellt. Das Buch erschien als Band 8 in 
der Reihe Interreligious Studies, die vom Zentrum 
für Weltchristentum und Interreligiöse Studien an 
der Radboud Universität Nimwegen, Niederlande, 
herausgegeben wird. 

In der Einleitung: Setting the Stage – Prospects 
and Challenges from the South trägt Elochukwu 
Uzukwu die erste Reflexion über Proclaiming the 
Gospel Today – Dynamics and Challenges of 
Location bei. 

Uzukwu erläutert wie Pierre Schouver, der den 
Spiritanern von 1992 bis 2004 als Generaloberer 
diente, mit seiner aufmerksamen Lektüre der Zei-
chen der Zeit einen herausragenden Beitrag für das 
missionarische Wirken der Spiritaner geben konnte. 
Uzukwu schreibt, dass Pierre Schouver, von den 
Spiritanern als einer Gruppe die Vorstellung hatte, 
dass diese dazu angeregt werden sollten, ihre Ge-
schichte und Tradition immer wieder neu zu über-
denken und so zur laufenden missiologischen Wie-
derbelebung beizutragen. Diese Vorstellung kreativ 
anzuwenden ist nicht nur eine Leitlinie für die Spi-
ritaner, sondern für alle Missionsgemeinschaften 
und die ganze Kirche. Kardinal Peter Turkson, 
der Präsident des Päpstlichen Rates für Gerechtig-
keit und Frieden, weist in seinem Beitrag auf die 
mögliche neue Weltgesellschaft hin, die geschaffen 
werden kann, wenn Gerechtigkeit praktiziert und 
Frieden gelebt wird.

Die übrigen Beiträge sind in vier Teile geglie-
dert. Der Teil beginnt mit dem Thema Posing the 
Hermeneutical Question: Mission, Intercultura­
lity, Coloniality and Theological Method. Robert 
SchreIter erläutert hier in seinem sehr erhellenden 
Beitrag The Role of Intercultural Hermeneutics in 
the understanding of Mission Studies as Intercul­
tural Studies (29-43).

In Teil II: Auswirkungen des Zweiten Vatika­
nischen Konzils auf Kirche und Mission behandelt 
der erste Beitrag von Laurenti Magesa das Zweite 
Vatikanische Konzil und die Kirche in Afrika, mit 
einem Überblick über die letzten 50 Jahre (79-98). 
Der indische Theologe Felix WIlfred reflektiert über 
das II. Vaticanum und die Organisation Asiatischer 
Kirchen (99-111). Wilfred ist überzeugt, dass »eines 
der schönen Dinge am Zweiten Vatikanischen Kon-
zil der Geist der Freiheit war, das eigene christliche 
Leben zu leben« (100), und dass »die vom Konzil 
inspirierte Theologie der Religionen, wenn sie ernst 
genommen wird, durch eine neue Theologie der 
Mission ergänzt werden muss« (107). 

Michael S.  Driscolls Artikel über neuen Wein 
in alten Weinschläuchen: Die Liturgiereform des 
Zweiten Vatikanischen Konzils (113-133) gibt einen 
guten Einblick in das, was seit dem Zweiten Vatika-
nischen Konzil in der katholischen Kirche in den usa 
in Bezug auf liturgische Erneuerung, Studien und 
Ausbildung, geschehen ist. 
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Kenneth IMES OFA Artıkel Cetebrating SsiogNarısche Identitaten 235-242) Ihre Forschungs-

YEars of John Pacem HN Ferris” HN Refevance UNG Lehrverpilichtungen der Duquesne -Univer-
Oday and FOMOFrFOW 135-149) arlautert aIlz Wicht!- SITa Kkonzentrieren Ssich AauT nraktische Theologie
gen Themen, CJe n der Friedensenzyklika VT aps UNG nshbesondere AauT CJe Ausbildung Kkathaolıscher
Johannes HI1 angesprochen werden, \A O z B Lalenprediger m Kontext der Kkathaoalıschel Kırche
Menschenrechte, Gemenmwon UNG rieden Fır der Vereinigten Taaten O ’ BRIEN st der Ansıcht,

»hat Ssich m kathaoalıschel Fredensdcdenken ass nmordamerıikanısche relationale Theologien des
aın avolutionarer Pro7zess vollzogen, der AZU Y ” Jenstes Uurc| CJe Verschmelzung globaler Per-

hat, Zusammenhange aalıı der Forderung der spektiven auTt Marginalitäat und Hybriditat ntormiert
Menschenrechte UunNnd dem Beltrag zu globalen werden mussen, » UTT] VAATFKUIIC Kkontextualısiert
Gememwon cahen«. werden UNG Ine elfektive Issıon UTE Tor-

er Tell Wwicdmet SiCH dem CMa Issıon cdern« (235)
UunNnd Dialog Inter UunNnd mıT cden Volkern e1er PHAN e hılfreiche ISTE der Miıtwirkenden Ende
Aro1ine dlesen Taell aalıı cSeIner aslatısche Perspek- (des Buches nthalt DUr Vlerzehn Namen, da der IN-
VE zu VWVO, VWarum UNG VVOZU der christlichen dısche eologe Alıx VVILFRED UNG FElochukwu
Issıon UTE 153-169) er Ihanesische Theo- VUJZUKWU, der Herausgeber UunNnd uTtor des ersten
109e, der der Katholıschel Theological UYnıon els, dart NIC| auTgefuhrt Sind Dennaoch Iındet
n Chicago m, Miıchel las ANDRAOS, schrel der Interaessierte | eser nutzliche waelterfuhrende
ber christliche Gemernmschatten m en scien InTformationen Vierzehn AÄAutoren UNG hren Je -
UunNnd dem Islam: Fın ande]| m Missionsverständnis welligen rbeıitsorten UNG Ihrem Forschungs- UNG
der Kkathaolıschen Ostkırchen 171-186) er riısche Fachgeblet.
Missionstheologe Miıchael MC(CABE S \A TeUerT e gesamte Publikation mıT Ihren cachzehn
aınen ausgezeichneten Artıkel ber Vatıkan UNG Beltragen VM verschiedenen \Allssenschafitliern UNG
den interreligiösen Dialog Hel ] geht Ihm eıner Wissenschattlerin, CJe nhauptsachlich Nord-
den INTIUSS AInNnes csolchen laloges auTtdie \NMalt und amertIkanıschen Universitaten, aber auch n Asıen
CJe alrıkanısche Kırche 187-202) UNG Luropa lehren UNG Torschen, nrasentier an

Taell Wicdmet Ssich der e2malı VT Issıon hreites Spektrum eutigen theologischen UNG mIS-
UNd DIenst 2ne7et BUIJO csiıch n saınem siologischen Denkens, das cden ıte| cieser heraus-
Beltrag mIt dem Zwelrten Vatikanıschen Konzı! ragenden Publikation 1SSION for Diversity mehr als
UunNnd der Heraustforderung V{ FEhe UNG Famlilıe n rechtftertigt. er L_LESEeTr, der SIich ach aınem Jjeileren
Alrıka auselInander 205-215) VT an Verständnis Cder facettenraichel UNG vielTaltigen
kamerunischer Theologe, antwortetit AauT BUJO aalıı Balıta der christliche Issıon n UNSSeTST eutigen
seInen hemerkenswerten edcdanken zu CMa \Nalt se  nT, Ira Tur SEINE Bemuüuhungen, Uurc|
Christentum als Fruchtbarkeitsreligion 217-227) FUr CJe 1e€ der n cleser Publikation angebotenen

Ist »eIne christliche theolagische schato- Themen, mehr als Helohnt werden.
ogle Ine Eschatologie, allz NIC!| auT Fortpflanzung aul Steffen/Rom
beruht«, sondern » aurTt dem eben, To und der AurtTt-
erstehung Christi« (225) DENR Hauptargument, das

nTührt, Ird In seINner Schlusstfolgerung
zusammengeTasst: » Der alrıkanısche anthropolo-
gische der eschatologische KontexTt der Vortlahren
ST schwierlg, \l der menschliche VVert UunNnd das
menschliche Gedachtnıs letztlich NIC!| m en
GOtTtes, sondern In der blologischen Fruchtbarkaelt
(des Menschen llegen. ÄUS christlich-theologischer
Perspektive SINC| Cle Menschen ach dem Ide
(o1tes geschaffen, UNG hre endgultige Bestim-
LTIUMNY st C5, Ihre etzte Ruhe In (3OT1T Inden [Hes
ang NIC!| VT der blologischen Fortpflanzung
ab sondern vielmenhr VT vlelen Moöglıichkeilten,

der gottlichen Kreativıita teılzuhaben« (227)
DDer nigerianische Theologe James HUKWUMA

arlautert ce Prigritaten der Issıon In Atrıka
gema  er /welten Sondersynode tur Artrıka Africae
MAÄUNUS 229-234)

aureen O ’BRIEN, CJe einzige Theologın Inter
cden csachzehn AÄAutoren COIeses Buches, scChlie das
Buch mıt aIner Reflexion her relationale Theologien
des Jenstes unddie Auswirkungen auTt Dlurale, MIS-
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Kenneth R.  HImes’ OFM Artikel Celebrating 50 
Years of John XXIII Pacem in Terris: Its Relevance 
Today and Tomorrow (135-149) erläutert die wichti-
gen Themen, die in der Friedensenzyklika von Papst 
Johannes  XXIII. angesprochen werden, wie z. B. 
Menschenrechte, Gemeinwohl und Frieden. Für 
HImes »hat sich im katholischen Friedensdenken 
ein evolutionärer Prozess vollzogen, der dazu ge-
führt hat, Zusammenhänge mit der Förderung der 
Menschenrechte und dem Beitrag zum globalen 
Gemeinwohl zu sehen«.

Der Teil III widmet sich dem Thema Mission 
und Dialog unter und mit den Völkern. Peter Phan 
eröffnet diesen Teil mit seiner asiatische Perspek-
tive zum Wo, Warum und Wozu der christlichen 
Mission heute (153-169). Der libanesische Theo-
loge, der an der Katholischen Theological Union 
in Chicago lehrt, Michel Elias Andraos, schreibt 
über christliche Gemeinschaften im Nahen Osten 
und dem Islam: Ein Wandel im Missionsverständnis 
der katholischen Ostkirchen (171-186). Der irische 
Missionstheologe Michael McCabe sma steuert 
einen ausgezeichneten Artikel über Vatikan II und 
den interreligiösen Dialog bei. Dabei geht es ihm um 
den Einfluss eines solchen Dialoges auf die Welt und 
die afrikanische Kirche (187-202).

Teil IV widmet sich der Thematik von Mission 
und Dienst. Bénézet Bujo setzt sich in seinem 
Beitrag mit dem Zweiten Vatikanischen Konzil 
und der Herausforderung von Ehe und Familie in 
Afrika auseinander (205-215). David Ngong, ein 
kamerunischer Theologe, antwortet auf Bujo mit 
seinen bemerkenswerten Gedanken zum Thema 
Christentum als Fruchtbarkeitsreligion (217-227). Für 
Ngong ist »eine christliche theologische Eschato-
logie eine Eschatologie, die nicht auf Fortpflanzung 
beruht«, sondern »auf dem Leben, Tod und der Auf-
erstehung Christi« (225). Das Hauptargument, das 
Ngong anführt, wird in seiner Schlussfolgerung 
zusammengefasst: »Der afrikanische anthropolo-
gische oder eschatologische Kontext der Vorfahren 
ist schwierig, weil der menschliche Wert und das 
menschliche Gedächtnis letztlich nicht im Leben 
Gottes, sondern in der biologischen Fruchtbarkeit 
des Menschen liegen. Aus christlich-theologischer 
Perspektive sind die Menschen nach dem Bilde 
Gottes geschaffen, und ihre endgültige Bestim-
mung ist es, ihre letzte Ruhe in Gott zu finden. Dies 
hängt nicht von der biologischen Fortpflanzung 
ab, sondern vielmehr von vielen Möglichkeiten, 
an der göttlichen Kreativität teilzuhaben« (227). 
Der nigerianische Theologe James Chukwuma 
Okoye erläutert die Prioritäten der Mission in Afrika 
gemäß der Zweiten Sondersynode für Afrika Africae 
Munus (229-234).

Maureen O’BrIen, die einzige Theologin unter 
den sechzehn Autoren dieses Buches, schließt das 
Buch mit einer Reflexion über relationale Theologien 
des Dienstes und die Auswirkungen auf plurale, mis-

sionarische Identitäten (235-242). Ihre Forschungs- 
und Lehrverpflichtungen an der Duquesne-Univer-
sität konzentrieren sich auf praktische Theologie 
und insbesondere auf die Ausbildung katholischer 
Laienprediger im Kontext der katholischen Kirche 
der Vereinigten Staaten. O’BrIen ist der Ansicht, 
dass nordamerikanische relationale Theologien des 
Dienstes durch die Verschmelzung globaler Per-
spektiven auf Marginalität und Hybridität informiert 
werden müssen, »um wirklich kontextualisiert zu 
werden und eine effektive Mission heute zu för-
dern« (235).

Die hilfreiche Liste der Mitwirkenden am Ende 
des Buches enthält nur vierzehn Namen, da der in-
dische Theologe Felix WIlfred und Elochukwu E. 
Uzukwu, der Herausgeber und Autor des ersten 
Artikels, dort nicht aufgeführt sind. Dennoch findet 
der interessierte Leser nützliche weiterführende 
Informationen zu vierzehn Autoren und ihren je-
weiligen Arbeitsorten und ihrem Forschungs- und 
Fachgebiet.

Die gesamte Publikation mit ihren sechzehn 
Beiträgen von verschiedenen Wissenschaftlern und 
einer Wissenschaftlerin, die hauptsächlich an nord-
amerikanischen Universitäten, aber auch in Asien 
und Europa lehren und forschen, präsentiert ein 
breites Spektrum heutigen theologischen und mis-
siologischen Denkens, das den Titel dieser heraus-
ragenden Publikation Mission for Diversity mehr als 
rechtfertigt. Der Leser, der sich nach einem tieferen 
Verständnis der facettenreichen und vielfältigen 
Realität der christlichen Mission in unserer heutigen 
Welt sehnt, wird für seine Bemühungen, durch 
die Vielfalt, der in dieser Publikation angebotenen 
Themen, mehr als belohnt werden.
Paul B. Steffen  / Rom
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Stuchum cer Reilglionen ınm Bartolome sInd mıt den entsprechenden
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verleı cden Dreis 484 -15 30. Aprıl (} 2
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für Dissertationen der Habılı- VT} der chllenıiıschen canden:
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Uunter Hasonderer Baruck- denen Ale Ars{ie I0Da- csollen Olgende Dokumente
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Kulturelle er Komparative Menschhaeit anmerkt, Möglichst uch Z\WO| \ASS@N-
verteldigte ST e frieclicheTheologie cschaftliche Stellungnahmen

Kiırchen- und Theologie- Evangelisation, e Inhealt Z Gutachten
geschichte Asıens, Afriıkas Un der Menschheitsfamilie,

| ateınamaerikas e Rachte der ndianıschen Der Rechtsweg
Frledenseth! M Zusammen- Voölkear SCHA// E eUr st ausgeschlossen.

nang mit den Globalisiterungs- Un 0gl hrear Religionen Dıe Bewerbungsunterlagen
Tragen Un ulturen waerden nNIC zurückgeschickt.

DEN » Institut fuür das
Dıe rDeIten tTtudIıum der Religionen uskun

dürfen nNIC alter als Z\WO| Yiale den nterreilgiösen Fır mahere Auskunft
re Sarn (gezaählt ah dem DIalog der Theologischen vanaaaı unıifr ch/ire

der Un versitader Ausschreibung) mariano.delgado nıiflrch
Der Dreis reiburg ChwWeIZ ST
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s
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Das Institut für das  
Studium der Religionen und 

den interreligiösen Dialog 
(IRD) verleiht den Preis  
Bartolomé de Las Casas  

für Dissertationen oder Habili-
tationen bzw. gleich wertige 

monographische Arbeiten zu 
folgenden Themenbereichen:

 � Missionswissenschaft /  
Missionsgeschichte 

 � Religionswissenschaft / ver-
gleichende Religionsgeschichte 

unter besonderer Berück-
sichtigung der Begegnung des 

Christentums mit anderen 
Religionen 

 � Interreligiöser und inter- 
kultureller Dialog / Theologie 

der Religionen 
 � Kontextuelle (bzw. inter-

kulturelle oder komparative) 
Theologie 

 � Kirchen- und Theologie - 
ge schichte Asiens, Afrikas und 

Lateinamerikas 
 � Friedensethik im Zusammen-
hang mit den Globalisierungs-

fragen

Die Arbeiten  
dürfen nicht älter als zwei 

Jahre sein (gezählt ab dem 
Datum der Ausschreibung)

Der Preis 
ist mit 2.000 € dotiert.

Bewerbungen 
sind mit den entsprechenden 
Unterlagen bis zum 
30. April 2021
an den Direktor des Ird 
zu senden:
Prof. Dr. Dr. Dr. h.c. 
Mariano Delgado (Ird)
Av. de l‘Europe 20
ch-1700 Fribourg

Dokumente
Einem Exemplar der Arbeit 
sollen folgende Dokumente 
beigefügt werden:
 � Bewerbungsschreiben
 � Kopie des Abschluss-

zeugnisses
 � Tabellarischer Lebenslauf 

(gegebenenfalls mit Schriften-
verzeichnis)
 � Möglichst auch zwei wissen-

schaftliche Stellungnahmen 
bzw. Gutachten.

Der Rechtsweg 
ist ausgeschlossen.  
Die Bewerbungsunterlagen 
werden nicht zurückgeschickt.

Auskunft
Für nähere Auskunft:
www.unifr.ch / ird 
mariano.delgado @unifr.ch

Bartolomé  
de Las Casas 

1484-1566  
Dominikaner und Bischof, 

von der chilenischen 
Nobelpreis trägerin für 

Literatur Gabriela Mistral 
»eine Ehre für das 

Menschen geschlecht« 
genannt, behandelte in 

Trak taten, Denkschriften 
und Briefen die Fragen, 

zu denen die erste Globa-
lisierung im Windschatten 

der europäischen Expan sion 
Anlass gab.  

In diesen Schriften, denen 
man die christ liche 

Kompassion angesichts der 
Leidens ge schichte der 
Menschheit an merkt, 

verteidigte er die friedliche 
Evangelisation, die Einheit 
der Menschheitsfamilie, 

die Rechte der indianischen 
Völker sowie die Würde 

und Logik ihrer Religionen 
und Kulturen. 

Das »Institut für das 
Studium der Religionen  
und den interreligiösen 

Dialog« der Theologischen 
Fakultät der Universität 
Freiburg Schweiz steht 
in der Tradition dieses  

Erbes.

Preis  
Bartolomé  

de Las Casas  
2021

Institut pour l’étude
des religions et le

dialogue interreligieux
Institut für das Studium

der Religionen und  
den interreligiösen Dialog 

Université de Fribourg  
Faculté de théologie
Universität Freiburg 
Theologische Fakultät



Festschrı Call for Papers
Evangellsierung
und Geschwisterlichkelt
n der oluralen \Welt

Call for Papers Konzept Dıe Festsch yıft Ist
Evangelisierung 16272 wurce Mn KOom A KON- in csechs Glıle gegliedert
Un Geschwisterlichkaelt gregation für A Verbreitung Historische, missionstheo-
Mn der Dluralen \Walt Aes laubens (De Propaganda ogische, nterreilgiöse Z

arrıchtet reilgionstheologische, Okume-
© röomMmıIsSche Antrale der nische, alternıtätsbedenkende

SA Or und
Hvan elisierungeschwistenrnliichkeit

der pluralen Wielt
Kkathollschen Kırche ZOU Un Drospektive eitrage.

Bılanz her IC Un CNHatien n allen Iöcken SC als Tans-
VT menr als 10  C Jahren varsales OTIV SOWON| der

Kritische IIC als uch Aas \AHr-> Z
Waltmission m 500 der ENT-
deckungsfahrten Diale TODEe- can der | alen Un der Hrauen

y \  IS [uNMgEN der Portugiesen Un möglichst DerucksichtigtX (aAA waerden.CMAaXf  f  An Spanler unter der Kanornl-
cschen Rechtsform Aes '()- [)Ie F st zugleic der
ats (UÜbertragunag der Verant- 10 der M  _J Diale Xal M

Herbst AD arscheinen.wortung für die ISSION
Ale Kronen VT} >Spanıen Un
ortugal). DENu Dotentielle Autoren
\WOITe un Ale Missionsdyna- ınm Autorinnen

canden SI Ine /U-mık lrekter enken, eigene
Akzente SET7eNn Kkönnen sammenfassung Ihres eltrags
etwa anheimIscher Klerus, IS spätestens

Festschri Akkommodation Ende Februar (} 2
4UO re Kongregation erhundert re danach (maxX. Ca 1000 Zeichen
für die Evangelisierung nmıLien aner Prof arlano Delgado
der Volkear MIıssions- Un Kirchenepoche, mariano.delgado@unifr.ch
1622-2022 Schriftleiter derAle spatestens mıt der »Koper-
Zugleic 106. Jahrgang nıkanıschen \VWande« Qes Nach der Durchsicht der
der ZM  _J Zwelrten Vatiıkanıischen Konziıls eingegangenen Vorschläge

angefangen nat, ST Arneut arnalen SI gegebenenfalls
angebracht, Ine Kritische Ine formaealle Einladung,
Bılanz zienhen Un ach Ihren Beltrag (max.ca.25 000

Perspektiven für das Zeichen IS spatestens Ence
vAl Jahrhunder Ausschalı ehruar A anzureichen.
halten [)Ie eitrage Kkönnen auf

s gemeInsame Brucke Deutsch, Englisch, Französisch,
gilt. ass calt der Fruhen tallenısc der Spanısc

Neuzaert Ale Waltmission an arscheinen.
antscheidender Faktor für A
Inhelt der Menschhaeitsfamilie
Un Aas Wachsen der ( -
CcChwisterlichkaeit n der Dlura-
en \Walt YJEWESEST) Sst, A

Franzıskus Jungs aallı
der ENzZykKlika Fatenn HO -
TONT hat SI ST uch AIn 7 -
zichtbarer eritischer Begleiter
der wirtschaftlichen Un
Kulturaellien Globalisierung.
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Call for Papers
Evangelisierung 
und Geschwisterlichkeit 
in der pluralen Welt

Festschrift
400 Jahre Kongregation 
für die Evangelisierung 
der Völker 
1622-2022
Zugleich 106. Jahrgang 
der zmr            

Konzept
1622 wu rde in Rom die Kon-
gregation für die Verbreitung 
des Glaubens (De Propaganda 
Fide) errichtet. 

Die römische Zentrale der 
katholischen Kirche zog 

Bilanz über Licht und Schatten 
von mehr als 100 Jahren 
Weltmission im Sog der Ent-
deckungsfahrten und Erobe-
rungen der Portugiesen und 
Spanier unter der kanoni -
schen Rechtsform des Patro-
nats (Übertragung der Verant-
wortung für die Mission an 
die Kronen von Spanien und 
Portugal). Das Papsttum 
wollte nun die Missionsdyna-
mik direkter lenken, um eigene 
Akzente setzen zu können 
(etwa ein heimischer Klerus, 
Akkommodation). 

Vierhundert Jahre danach, 
inmitten einer neuen 

Missions- und Kirchenepoche, 
die spätestens mit der »koper-
nikanischen Wende« des 
Zweiten Vatikanischen Konzils 
angefangen hat, ist es er neut 
angebracht, eine kritische 
Bilanz zu ziehen und nach 
neuen Perspektiven für das 
21. Jahrhundert Ausschau zu 
halten. 

Als gemeinsame Brücke 
gilt, dass seit der Frühen 

Neuzeit die Weltmission ein 
entscheidender Faktor für die 
Einheit der Menschheitsfamilie 
und das Wachsen der Ge-
schwisterlichkeit in der plura -
len Welt gewesen ist, die 
Papst Franziskus jüngst mit 
der Enzyklika Fratelli tutti be -
tont hat. Sie ist auch ein unver-
zichtbarer kritischer Begleiter 
der wirtschaftlichen und 
kultu rellen Globalisierung. 

Die Festschrift ist 
in sechs Teile gegliedert

 � Historische, missionstheo-
logische, interreligiöse bzw. 
religionstheologische, ökume-
nische, alteritätsbedenkende 
und prospektive Beiträge. 

 � In allen Blöcken soll als trans-
versales Motiv sowohl der 
kritische Blick als auch das Wir-
ken der Laien und der Frauen 
möglichst berücksichtigt 
werden. 

 � Die fs ist zugleich der 
106. Jg. der zmr und soll im 
Herbst 2022 erscheinen.

Potentielle Autoren 
und Autorinnen

 � Bitte senden Sie eine Zu-
sammenfassung Ihres Beitrags 
bis spätestens 
Ende Februar 2021 
(max. ca. 1‘000 Zeichen) an 
Prof. Mariano Delgado 
mariano.delgado@unifr.ch 
Schriftleiter der zmr. 

 � Nach der Durchsicht der 
eingegangenen Vorschläge 
erhalten Sie gegebenenfalls 
eine formelle Einladung, 
Ihren Beitrag (max. ca. 25‘000 
Zeichen) bis spätestens Ende 
Februar 2022 einzureichen.

 � Die Beiträge können auf 
Deutsch, Englisch, Französisch, 
Italienisch oder Spanisch 
erscheinen.

Call for  Papers
Evangelisierung 
und Geschwisterlichkeit 
in der pluralen Welt

Festschrift

Festschrift 
400 Jahre Kongregation 
für die Evangelisierung
der Völker
1622-2022

 

Sonderband
106. Jahrgang 
2022

Mariano Delgado
Margit Eckholt
Klaus Vellguth 
Herausgeber

EOS Verlag 

Evangelisierung 
und Geschwisterlichkeit 
in der pluralen Welt
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and Kınsh
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Call for Papers Concept Ihe Festschri IS
Evangelizatio n 16272 the Congregation for Qivicdea into CIM
and Kinship Mn the the Propagation f the al p CONSIST f nistorical,
P!uralistie 'or! (De Propaganda \AFAS missiological, nterreilgi0us (T

astahlishe: n Oome reilgio-theological,-
D d

he Ooman neadquarters nıcal, alterity-ConscIOUus, and
und
Hvan elistierungeschwisterlick f the atnolıc C(hurch tOOk Drospective contributions

der pluralen Weilt STOC f the oright and Aark ÄS Lransverse mo tifs the CYITI-
OMeEenTS f IMNOTEe than 100 Cal JE \A/zal| the WOTK

A  A f WOTIC I1SSION Mn the f the alty and f
Z Ka f the VOYVYaUCS f ( 1S- cShOuId a an nto AaCCOUNT\  1 A COVETY and CONQUESTS f the Mn 3|| the sartıons far

AA Portuqguese and Spanısh under DOossIble.V  fSr TI the canonIca|l egal form f The Fastschrift S ISg the
Datronage (transftfer f 1 e5SPDOTI- 10 Volume f the M  _J and
SIR for ISssıon the S schedulen for Dublication
( TOVWTIS f paln and ortugal). Mn the autumn AD
The VAaDaClY O wanten

DPotential authorssupervise the MISSIONAaTY
ynamıcs IMNMOTEe lrectiy Mn Plaase csand SUMMaTy f
oOrder a ahble ST ts O yOUrT conNtrbuton (maxX.
priorıties (e.0 OCca|l clergy dDDTOX 1,000 characters

Festschri accomMOdatIiON Prof arlano Delgado
4UO gars (JUT undred ater, n mariano.delgado@unifr.ch
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Concept
In 1622 the Congregation for 
the Propagation of the Faith 
(De Propaganda Fide) was 
established in Rome. 

The Roman headquarters 
of the Catholic Church took 

stock of the bright and dark 
moments of more than 100 
years of world mission in the 
wake of the voyages of dis-
covery and conquests of the 
Portuguese and Spanish under 
the canonical legal form of 
patronage (transfer of respon-
sibility for mission to the 
crowns of Spain and Portugal). 
The papacy now wanted 
to supervise the missionary 
dynamics more directly in 
order to be able to set its own 
priorities (e. g. local clergy, 
accommodation). 

Four hundred years later, in 
the midst of a new missio-

nary and church epoch which 
has been taking shape at least 
since the »Copernican revo-
lution« of the Second Vatican 
Council, it is again appropriate 
to take stock critically and 
to look for new perspectives 
for the 21st century. 

A common bridge is the 
fact that since the early 

modern era world mission has 
been a decisive factor for the 
unity of the human family 
and the growth of kinship in 
the pluralistic world, which 
Pope Francis has recently 
emphasized in the encyclical 
Fratelli tutti. World mission 
is also an indispensable critical 
companion of economic and 
cultural globalization. 

The Festschrift is 
divided into six parts 

 � These consist of historical, 
mis siological, interreligious or 
religio-theological, ecume -
nical, alterity-conscious, and 
prospective contributions.

 � As transverse motifs the criti-
cal view as well as the work 
of the laity and of women 
should be taken into account 
in all the sections as far as 
possible. 

 � The Festschrift is also the 
106 th volume of the zmr and 
is scheduled for publication 
in the autumn 2022.

Potential authors
 � Please send a summary of 

your contribution (max. 
approx. 1,000 characters) to 
Prof. Mariano Delgado 
mariano.delgado@unifr.ch  
editor of the zmr, by the 
end of February 2021 
at the latest. 

 � After the proposals have 
been reviewed, you may 
receive a formal invitation to 
submit your contribution 
(max. approx. 25,000 charac-
ters) by the end of February 
2022 at the latest.

 � Contributions can be 
published in English, French, 
German, Italian or Spanish.
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